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Die  geiiehüich  medieinisehe  Bedeatang  der  Suggestion. 

Vortrag  golialtcii  gelegentileh  des  2ten  intcnuitioiialeii  Congre»8e8  für 
eiqierimeiitolleii  imd  tlierapcndschen  Hypnotiamuft  in  Pari»  (Aagiut  tlHM» 

Ton 

Dr.  Frciherm  von  Behremdc-lü'otaiag  (München). 

I. 

Die geriehtliehe  Medicinist  in  erster  linie  Erf ahrungswiBsen- 
sehaft  und  hat  als  solche  mehr  mit  Thatsachea  und  Beobachtangeii 
in  der  Praxis  an  reehnen,  als  mit  psychologischen  M dglich- 
keitt  n.  Die  Lehre  vom  hypnotisdu  n  und  su^^gerirten  Verbrechen 
wurde  seit  etwa  2  Jahrzehnten  aiif  /  ihlreicben  wissensohaftlicheD  Con- 
gressen,  in  der  Fachlitteratur  und  in  EinzpMarst. Hungen  von  der  psycho- 
lopschen  und  forensen  Seite  so  ein{,'ehend  bearbeitet,  dass  beut»-  die 
Frajre  nacb  dem  ^'(  rliältnisa  der  Praxis  sur  Theorie  mit  Becht  auf- 
geworfen werden  kann. 

Von  dif'St'iu  ( lesicbtspunkt  snllon  nun  dir  naclifolgenden  IV- 
nierkungen  in  Kürze  versuchen,  einige  für  die  gerieht»ärzflirlu^  1U> 
gntacbtung  wiehtigen  Punkte  aus  dem  Gel)iet  der  veHucclnribclien 
Anw(  ndung  des  llypnotisnuis  und  der  Suggestion  iiacli  (km  gegen- 
wärtigen Standpunkt  der  Sachlage  schärfer  zu  präeisin  n. 

Die  eignen  Erfahrungen,  die  ich  im  Laufe  der  Jahre  als  forenser 
Sachverständiger  in  einer  Anzahl  von  Fällen  dieser  Art  zu  sammeln 
Gelegenheit  halte,  bieten  ein  um  so  werthTolleres  Ilülfsmittel  m  der 
kritischen  Behandlung  des  Gegenstandes,  als  die  neuere  gmi^taSizfc- 
liehe  Idttemtur  Yerhältnissmüssig  arm  ist  an  casuistischem  Material 
fiber  die  kriminelle  Bedeutung  der  Suggestion. 

Die  bisherigen  Arbeiten  Uber  den  Gegenstand,  speeiell  die  Dis- 
eussion^  der  I'ariser  und  Nancy-Schule,  die  Erörterungen  Delboeuf- 
Liegeos,  die  bezüglichen  Abhandlungen  von  Gilles  ilc  la  Tou- 
rette,  von  Hernhi  Im,  T.ilientbal,  Forel  etc.  darf  ich  in  dem 
Kreise  von  Fachcollegen  als  hinlänglich  Ix  kannt  voraussef/en. 

Die  strafl)aren  fi^r  unser  Thema  in  15<  rracht  kommenden  Hand- 
lungen lassen  sicli  am  zweckmässigsten  in  3  Klassen  eintlieilen: 
J.  Verbreclicii  an  Ilypnotisirten,  wozu  im  weiteren  f^^inn  der 

fahrlässig'  Missbrauch  hy pnotisirter  Personen  gerechnet 

werden  kann. 

AreUr  Ar  EdmluLtnthropologia.  V.  1 
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1.  ScUllE-NCK-NuTZI.NU. 


2.  Verbrechen,  welche  mit  HUIfe  hypnotiairter  Personen 

ausgeführt  werden. 

3.  Krimi  nel  le  H  an  dl  ungen,  herbeigeführt  durch  Suggestion 

im  wachen  Zustande. 

In  den  hisberigen  Ai  lieiten  kommt  der  Unterschied  zwischen  dem 
rein  hypnotischen  Verbrechen  und  dem  im  Wach/ustniide  sngg^iten 
nicht  scharf  genuf;  zum  Ausdnick.  Nach  der  Auffussiinir  einzelner 
Autoron  bandelt  es  sich  bei  der  im  Wae!»  zu  stände  su^^^j^erirten  Straftliat 
auch  um  (Ui>  l>t'>ti"lien  eines  lalentm  byinioti^rlien  Ik'wusstseinszustandes. 

Hei  der  Verschiedenartifjkeit  der  B<  L:riffs<b  finitidii  in  der  Litte- 
ratur,  welche  zu  Unklarheiten  und  Missverfiliimbiisscii  in  foro  führen 
kann,  möge  hier  vorausgeschickt  werden,  was  unter  ..Suggestion''  uud 
uulcr  ^Hypnose"  nach  meiner  Auflassung  zu  verstehen  ist. 

«Suggestion"'  bedeutet:  Einschränkung  der  Associa- 
tionsthätigkeit  auf  bestimmte  Bewusst&einsinhalte  (Vor> 
stcllnngen,  QefUblc,  Strebnngen),  lediglich  durch  Inanspruch- 
nahme der  Erinnerung  und  Phantasie  in  der  Weise,  dass 
der  Einfluss  entgegen  wirkender  Yorstellungsverbin- 
dungen  abgeschwächt  oder  aufgehoben  wird,  wodurch 
sich  eine  Intensitätssteigernng  des  suggerirten Bewnsst- 
seinsinhaltr  s  d.  b.  eine  Steigerung  der  Vorstellungsener- 
gie  ti])er  die  Norm  ergiebt 

Bei  Individuenj  die  im  Augenl»licke  der  Erzeugnnir 
des  psychischen  Inbaltt  s  noch  nicht  über  Gegenvorstel- 
lungen verfüiron  (Kiiulrni,  Tbieren,  Wilden,  Ungebibleton)  kenn- 
zeichnet sich  der  bctreffeude  H  ewn  sstsoinsin  halt  erst 
dann  als  suggerirt,  sobald  er  seine  Int(  ii>ität  (—  Ener^^i.  ) 
ir^-genüber  den  erst  nachträglich  gebild»  (eii  im  Sinne  der 
Correetur  und  Hemmung)  entgegen  wirkenden  \  nrs  t  llungs- 
verbindungt  ii  in  der  genannten  Weise  bLliauptcL 

Die  „Hypnose"  umfasst  auf  dem  Wege  der  Suggestion 
herbeigeführte  schlafartige  oder  Schlaf  zustände  (vom  ein- 
geengten Wachsein,  partiellen  Schlaf  bis  zum  tiefen  Somnambulis- 
mus mit  Amnesie  im  Sinne  der  Nancy-Schule). 

FUr  den  hypnotischen  Dissociationszuatand  charakteristisch  ist 
also  das  Besteben  irgend  welcher  schlafartiger  Symptome. 

Die  Uebergänge  von  dem  suggestiven  Wachzustand  zur  Hypnose 
einerseits,  zum  normalen  Wachzustand  andrerseits  sind  flttssige,  all- 
mälib.  br,  nnd  die  Aufgabe  des  gerichtlichen  Sachverständigen  wird 
darin  bestehen  müssen,  je  nach  dem  Vorwiegen  der  Merkmale  des 
Wachseins  oder  des  Schlafes  seine  Entscheidung  zu  treffen. 
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II. 

Tn  der  KatHL'orir  dr-r  mti  Ii y]in oti sirton  P»^r*;onon  be- 
trau j^onen  st  rat  baren  11  an  dl  un  j^cn  iitlmien  dif  S  i  1 1 1  i  c  Ii  k  oi  f  s  - 
delicte  den  ersten  Platz  »in.  Die  Litteratur  beriehlet  über  eine 
Anzahl  solcher  Fälle  (Fall  ('a>f«'llan,  Fall  Levy,  in  thr  von 
Kraff-Ebing  znsaninienjrestt  Ih.n  Casnistik  finden  sicli  lit  nlKuh- 
tnnjren  von  Bellanj^er,  Laurent,  Ladanie,  Rrouardi  l,  dilles 
de  la  To u rette  cte.)  In  diesen  Fällen  wurde  in  der  das 
unzweifelhafte  Vorhandensein  eines  hypnotischen  schlaf- 
artigen Zustandes  während  der  Handlung  erwiesen;  die- 
selben endigten  zanieist  mit  der  Bestrafung  des  Tbäters.  Zur  Aus» 
ffihrung  solcher  schSndlichen  Attentate  sind  allerdings  tiefeie  Hypnosen 
erforderlich,  in  denen  der  Hypnotisirte  ein  Automat  des  Hypnotiseurs 
geworden  ist.  Häufig  handelt  es  sich  dabei  um  hysterische  Schlaf- 
Eust&nde  (Lethaigie).  Die  Gesetzgebung  der  verschiedenen  LBndcr 
bietet  einen  genügenden  Seliutz  ^ej^en  solche  Delicto  im  Zustande 
künstlich  ]itTv.)r;:ornfeni'r  Willcnlosigkeit,  der  vergleichbar  ist  mit  dem 
durch  Chloiofunii,  durch  Xarcotiea  oder  Spirituosen  hervor^^emfenen. 

Dieser  l'unkt  hat  insofern  eine  {gewisse  j>raktische  IJedeutun*?, 
als  «nimicht  selten  Laienhyimotis«  uro  die  Versuchsobjecte  j;L*schlecht- 
lich  niip-^ibrnnehen,  s<»  in  dem  von  La  da  nie  berichteten  Fall:  in  einer 
Beobachtung;  von  mir  handelte  es  sich  uni  einen  jMalcr,  der  sein 
Modell  hypnotisirt  und  irrsehleehtlich  niissbniiicht  hatte. 

K->  l)i>ti  lit  aber  in  solchen  Zuständen  des  tielfü  .SoianaHd»uli>iini> 
nicht  immer  volle  Passivität.  Wie  die  interessanten  Versn«  In  mhi 
Delboeuf  zeifren,  setzen  manche  Ilyijnotisirte  den  Aii-riflcn  aut 
ihre  Scham haftigkeit  heftigen  Widerstand  entt;e^en.  Aber  auch  da» 
Gegenthdl  ist  müglich,  indem  ein  raffinirter  Hypnotiseur  das  somnam* 
bule  Opfer  durch  Suggestion  zu  einer  activen  Theilnahme  an  dem 
sexuellen  Attentat  veranlassen  kann. 

So  entnehme  ich  aus  der  Autobiographie  eines  meiner  Patienten 
folgenden  Fall:  Derselbe  versetzte  eine  junge  Frau,  die  an  der  Seite 
eines  welken  Greises  das  Leben  vertrauerte,  in  tiefen  Somnambulis- 
mus und  befahl  ihr,  in  diesem  Znstande  an  seinem  Ciliede  onanistische 
Manipulationen  vorzunehmen,  was  sie  auch  that,  ohne  sieh  nach  dem 
Erwachen  daran  zu  erinnern.  Der  sexuelle  Verkehr  wurde  3  Monate 
in  dieser  Weise  fortgesetzt  und  ist  niemals  entdeckt  worden.  Die 
Dame  hatte  übrigens  ein  leidenschaftliches  Naturell  und  liebte  ihren 
Nt  rfülirer.  Wnbrsebeinlich  hätte  er  sie  auch  im  wachen  Zustande 
besitzen  kitnm  ii.  Ans  Fnn  lit  vor  Couiplicationen  wühlte  jener  den 
eigenartigen  hypnotischen  Weg. 

1* 
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Eine  weitere  Beobachtung  dieser  Art  bietet  das  folgende  Beispiel 
aus  meiner  Erfohning: 

Frl.  V.  B^  Tochter  eines  böheieu  Offiziers^  wurde  yon  einem 
Geistlichen  hjrpnotisirt,  im  Znstande  des  Somnambulismus  deflorirt  und 
wiederholt  auf  diese  Weise  geschlechtlich  missbrauchi  Nach  9  Mo- 
naten Gel)urt  eines  Kindes.  Aus  Furclit  vor  Skandal  unterblieb  die 
gerit  litlitlie  Vorfol^un«;  des  Thäters.  Als  sich  Frl.  v.  B.  später  ver- 
loht hatte,  benützte  ihr  Geliebter  die  aus  den  früheren  Versuehen  zu- 
Tüek^^ebliebene  Empfänglichkeit  seiner  Braut  zu  hypnotischen  Experi- 
Tiienten,  entlockte  ihr  ^Ie^^t;iIu^nisse  über  alle  niH'xlichen  Details  ihres 
innoron  Trebens  und  dictirte  ihr  bei  Meinuiip^differonzen  jHT  SiiL-p'stifm 
Miiun  Willen  im  Zustanch-  tiefer  Hypnn>f.  Erst  durcii  mein  ärzt- 
lielie>  Einf^reifen  und  eiitifiisclie  hypnotherapeutiache  Behaudiuug 
gelauj^  es,  diesem  Unfu^r  zu  steuern. 

Bei  sexuellen  Delieten  setzt  dif  natUrÜelie  Scliamhafti^kt  it  und 
•rute  Erziehun«;  verhri  iherischen  (M  lUsten  einen  Damm  eiit^c^eii,  der 
nicht  durch  emige  Ge^ensup:;;e»{ionen  umzuwerfen  ist,  während 
andrerseits  sinnlich  leicht  erre^^bare  Personen  viel  leichter  das  Opfer 
der  suggestiven  Yerführnng  werden.  Zwischen  hartnäckigem  Wider- 
stand ^re^^en  die  Suggestion  und  absolutem  Gehorsam  existiren  alle 
Schattirungen.  Bei  etwa  Torhandener  Amnesie  nach  dem  Erwachen 
kann  man  in  einer  neu  hervorzurufenden  Hypnose  die  Erinnerung  an 
das  Vorgefallene  wecken  und  so  Anhaltspunkte  fUr  eine  UebcrfUhrung 
des  Thäters  j,'ew  innen.  (Fall  von  Delboeuf.  Geschlechtlicher  Miss- 
braueh  einer  hypnotisirten  Frau  durch  einen  Arzt.  Darstellung  des 
Herganges  in  m  ner  von  Delboeuf  hervorgerufener  Hypnose.) 

Eines  der  interessantesten  Beispiele  dieser  Art  aus  neuerer  Zeit 
bietet  der  vor  dem  oberbavrischen  Schwurfrerichte  1S05  verhandelte 
l*roces<  Ozynski,  bei  welchem  ich  in  Verbindunfc  mit  (irashey, 
Hirt  niid  l'reyer  nis  Sa{'hv(Mst;iii(Hpr<'r  thätiiL;  war.  I)er  Ma.::netiseur 
und  i.4iienli\ piiottM iir  ('/viiski  hatte  >ich  einer  FrUiiiKitiifälschuu;:; 
und  diT  ^  iir-|iirurliin;^-  einer  Trauun^scen  nionie  miit  (h  n  kireldiclien 
und  civilrecliththen  Formen)  schuldif?  gemacht,  uiu  da^  Vermöpren 
einer  reichen  unbcscholteneu  Dame  aus  den  besten  Ständen  für  sich 
zu  gewinnen.  Für  diese  beiden  Handlungen  (Gebrauehmachung  einer 
öffentlichen  Urkunde  und  Anstiftung  zur  Anmassnng  eines  öffentlichen 
[geistlichen]  Amtes)  wurde  er  zu  einer  Gefangnissstrafe  von  3  Jahren 
verurtbeilt. 

Ausserdem  hatte  er  die  Baronin  zu  Heilzwecken  hypnotisirt  und 
ihr  in  einem  hy]>notisclicn  Zustande,  der  so  tief  war,  dass  sie  ihren 
Willen  nicht  mehr  zur  Geltung  bringen  konnte,  —  seine  liebe  unter 
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KUsseu  und  Ziirtlichkeiten  sii;:i;t  rin.  Sehlif!«slicii  erzielte  er  iiiicli 
6 — 8  H\i)nos«'n  dii^or  Art,  (lui>b  die  Tatieutiu  sich  ihm  liin«i:ai)j  ol)- 
wohl  sie  keine  (Jegeiilielx-  für  ihn  empfand.  Ihr  Widerstand  war 
durcli  hypnotische  Massnahmen,  Liebetsuj^j^estioncn  in  Verbindunji;; 
mit  körperlichen  Berührungen  sowie  durcli  F^in Wirkungen  auf  ihr 
Phantasieleben  im  wachen  ZuBtand  künstlich  gebrochen  worden. 
Czynski  hat  also  mit  Hilfe  lege  artis  angewendeter  Sug- 
gestion die  Annahme  seiner  Liebeswerbung  erzielt.  Wenn 
die  Geschworenen  den  Angeklagten  auch  von  diesem  Theil  der  An- 
klage (Verbrechen  wider  die  Sittlichkeit)  freisprachen,  wahrscheinlich 
aus  Granden  juristischer  Interpretation  des  Gesetzes,  oder  aber,  weil 
die  Baronesse  äich  auch  später  freiwillig  ihrem  Verführer  hingab,  — 
so  kann  doch  über  den  Dolus  des  Anpreklagten,  also  über 
die  verbrecherische  Ausbeutung  des  hypnotischen  Zu- 
Standes durch  zielbewusste  Surrjrorirunj;  kein  Zweifel 
bestehen.  In  diesem  lehrreichen  Fall  wird  also  das  Urtheil  des  hy]v 
notißchon  Fachmnnnes  andors  Imiton  niil^sen,  als  das  des  Jurist'ii. 

1 'n::leich  häufip-r,  als  wirklich  iTwic^cne  SittlichkeitsdHicte  anllyp- 
üoti>irtt'M  sind  fälscii  liehe  A  n  sc  hu  Idigu  n^-on  von  Aerzten  und 
llypndtiscuit'n  weiren  fr  e  >  cb  I  f  c  Ii  1 1  i  eh  on  Missbrauchs.  Ancli  Ihm 
wirklichen  Verfiibruniren  \>i  »It-r  Einwand,  das  Opfer  v'u\v>  su:,^^e.stiven 
Zwanjres  f^eworden  zu  sein,  nicht  selten.  Ueberliaui»t  sind  iälsi'hliclie 
AnseLuldig^mf,'en  we«;en  Sittlichkeitsvergehen  sehr  häufig.  Nach 
Schauenstein  waren  von  1200  in  Frankreich  während  der  Jahre 
tS50 — 1854  eingereichten  Klagen  dieser  Art  500  unbegründet  und 
in  England  sollen  auf  einen  erwiesenen  Fall  12  unerwiesene  kommen. 
Neben  den  Sinnestäuschungen  und  Wahnideen  Verrückter  veranlassen 
besonders  Hysterisehe  und  Kinder  solche  Anklagen.  Da  wenigstens 
in  Deutschbind  die  Rechtsprechung  den  Zeugenaussagen  von  Kindern 
einen  psychologisch  nicht  zu  rechtfertigenden  Werth  beizulegen  pflegt, 
so  verlangt  dieser  Punkt  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Gerichts» 
arztes.  In  dem  folgenden  Beispiel  wurde  erst  durch  das  von  mir 
eingeholte  (Jutachten  die  Staatsanwaltschaft  veranlasst  zur  Einstellung 
der  Untersuchung,  die  bereits  3  Monate  lang  gegen  den  Angeschuldigten 
geführt  war. 

Der  A^?ist<  ii/ar/.t  v']ur<  (:rü«oror\  Krankenhauses  in  München 
hatte  in  scinrin  /iniiiK  i"  nbnc  Zt  ni;cu  die  113  jährige  Mairdalena  S. 
zu  Heilzwecken  1»\  imnfiairt  und  die  Unvorsichtigkeit  boiran:;en,  Avährend 
der  Daner  des  Scblafzustandes  in  Gegenwart  ihr  llypnoti-^irton  seinen 
Urin  zu  entleeren.  Kurz  nach  rli»  >  la  \  «>rfall  wurde  vun  S<'iten 
der  K^^l.  Staatsanwaltschaft  die  Anklage  gegen  ihn  erhoben,  er  bab«- 
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dem  l)v|in(.ti>iri(ii  Kinde  x  in  Glied  in  den  M\\m\  gesteckt  und  ihr 
in  den  Mund  uriiiirl.  Diese  Ankln<:^e  stützte  sieli  «luf  die  Aussage 
(h"<  jübrifren  Kintlrs.  Auigi  r«>r(l«'rt.  micli  «rntaclitlieli  ülier  ilie>en 
Fall  /AI  äussern,  eikiiniite  ich  bald  luieh  genauer  riiifiinir  des  That- 
liestandes,  nach  Untersuchung  des  Kindes,  dass  es  sieii  nur  um  eiiu- 
traumhafte,  iUusionirende  Verarbeitung  von  Wahrnehmungen  im  liyp- 
notisehen  Znstande  handle  and  zwar  im  Anssehluss  an  den  Vorgang 
des  Urinlftöscns.  Die  retroatiren  Pseudo-Reminescenzen  im  wachen 
Zustande  waren  dorch  Phanfasiethatigkeit  und  Besprechung  mit  den 
Angehörigen  übertrieben  worden.  Und  so  wurde  das  einfache  Pro- 
duct  falscher,  autosuggestirer  Deutung  von  Wahrnehmungen  in  der 
Hypnose  und  von  rückwirkender  Erinnerungsverfälschung  zur  Unter- 
lage einer  so  schweren  Anklage,  welche  die  ganze  Zukunft  des  C«>llegen 
zu  vernichten  drohte.  In  Folge  des  Gutachtens  wurde,  wie  erwähnt, 
das  Verfahren  emgestellt. 

Im  Anschluss  an  das  von  den  verschiedenen  Tonflicten  mit 
dem  rJoset?  hei  weitem  nni  hiinfig'^tcn  vorkommende  >iltlichkeitsver- 
gehen  an  llypnutisirten,  iini-r  umcIi  km/  das  Verhrt  rln  n  wiflor 
das  k e i  mend e  Leben  Erwiiliiuini:  fiiuicn.  das  immeriiin  Ixi  uumciien 
weibliclH-u  rersonen  mit  grussi  r  Fjii|tf;ini:iiclikeit  für  Suggestionen  im 
körix-rlielien  Gebiet  njöglich  erseheint.  Laureat  lierichtet  einen  Fall 
dieser  Art,  in  welcliem  ein  Student  der  Medicin  seine  durch  ihn  iu  die 
lloflnung  gekommene  Cousine  hypnotisirte  und  ihr  die  Symptome 
des  Abortus  für  eine  bestimmte  Stunde  (ft  6chtonce)  suggerirte.  Der 
Abort  trat  pünktlich  ein. 

Da  der  Geschlechtstrieb  sich  mit  grösserer  Gewalt  geltend  macht 
als  der  Eigennutz,  so  sind  auch  Ei  gentbums  vergeben  (Dieb- 
stahl, Beraubung  etc.)  an  Hypnotisirten  nicht  von  derselben 
praktischen  Bedeutung.  Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  kein  typischer 
Fall  dieser  Art  Oegenstand  einer  rn-richtsverhandlung  geworden, 
wenigst'  n-  berichtet  die  Fachlitteratur  dafüber  nichts.  Allerdings  liest 
man  hie  und  da  in  Zeituim*  n  Udiiinngcschichten  von  Ilypnotisirungen 
im  Eisenbahncoup^  zum  Zwecke  der  Beraubung.  Hei  der  Unsicher- 
heit des  Erfolges  diirfti  di  r  Verbrecher  ceteris  paribus  besser  tlinn. 
dem  sicher  wirkenden  C  hlomfi.nn  den  Vorzug  vor  d«  r  TTypnoso  zu     Ik  u. 

Eine  T'nt(»rschi  ohung  von  Kindern  <Sul»slitutit»n  rini  x  Knaben 
für  ein  neugtKiii  riii  >  Mädchen)  könntewohl  ins<'t'nirt  werden.  >•  iid-  ui  nmn 
im  Stande  ist.(ieimrten  ganz  im  hypiiolisch»Mi  Zii.-tande  verhiulVnzu  lassen. 

Hei  allen  Vt^rgehungen  dieser  und  ähnlicher  .\rt  ist  der  hypno- 
tische Zustand  zu  benitlicilen,  wie  eine  Narkose,  bietet  al.>o  lür  die 
llechtsprechuug  kein  Xovum  dar. 
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< iiüjj&cres  praktiftche.s  iiml  forensisches  Interesse  erfordert 
Körperverletzung  b  v  piio  tibirter  l^ersonen.  Auch  eine  vor- 
yat/Jiche  K ü rp erl et z uii^  wäre,  wenn  auch  selten  vorkommend, 
doch  denkbar,  wenn  z.B.  jemand,  um  dem  Militärdienst  zu  ent- 
gehen, sieh  eine  Krankheit  suggenren  liesse  (Conflict  mit  §  223  des 
deutschen  B.  St  G.  Bs.)  Theoretisch  mtiss  auch  die  Frage  bejaht  werden, 
ob  man  unter  ümstSnden  jemand  zum  Selbstmord  dnreb  byimo- 
tische  Suggestion  Teraniassen  könne.  Hypnotisirungen  ohne 
Wissen  und  Willen  der  Versuchsperson  oder  gegen  deren  aus- 
gesprochenen Willen  kann  nach  deutschem  Gesetz  Bestrafung 
wep^en  Freiheitsberaubung:  nach  sich  ziehen  (§  239  des  deutschen 
R.  St.  0.  B.)  Dass  eine  solche  bei  manchen  Personen  möglich  ist, 
darüber  besteht  kein  Zweifel. 

Zur  f ah rlässip:en  Körperverletzung;  fjrehören  die  leider  so 
häufi;:  zu  constatirenden  Gesundlieitsbi  .-phädijjungen  durch  roisende 
IlypiKitiscuro,  durch  kritiklose  I^Aien  und  professionelle  Schwindler, 
durch  Curjjfuscher,  Ma«;^etiseure,  durch  spiritistische  üeltnnj^en  und 
sonstiiTo  mystische  und  abergläubistln  ('t  n moiiieeii  (Soiimandmlen- 
ciiliinets'.  r);i.s  deutsche  Gesetz  bestraft  dif  fabrlibf^ipre  Krn  ju  rverletzung 
mit  ( Jefänguiss  bis  zu  '2  Jahren  und  erwähnt  dabei  die  (icfabrcn  des 
Gewerbebetriebs  der  Curj)fuscher  ausdrücklich. 

Eine  fahrlässige  Körperverletzung  dürfte  iumier  vorliegen,  sobald 
sich  nachweisen  lässt,  das  bei  Vornahme  hypnotischer  Experi- 
mente, welche  körperliche  Xachtheile  der  Versuchspersonen  zur  Folge 
gehabt  haben,  nicht  die  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln  angewendet 
wurden.  Eine  grosse  Gefahr  bieten  heute  noch  immer  die  planlosen 
hypnotischen  Experimente,  welche  zur  Befriedigung  einer  schaulustigen 
Afenge  in  öffentlichen  Localen,  oder  \\  k  vielfach  in  Beulschhind  S^blioh, 
in  geschlossenen  Gesellschaften,  spiritistischen  Vereinen«  Sonuianibulen- 
rnbinets  oder  auch  in  Salons  Torgenommen  werden.  Hinreichend 
bekannt  sind  auf  solche  Anregung  hin  entstandene  hypnotische  Epi- 
demiecn  (z.  B.  in  Breslau,  Pforzheim,  Mailand,  in  Kasernen,  Knaben- 
schulen, IVnsionatcn  etc.).  Schon  vor  mehr  als  10  Jahren  hat  Gilles 
de  la  Ton  rette  in  sein<'ni  nnsirezeiehnrten  Werke  die  GemeinL'ofähr- 
lichkeit  alii  r^Uiubiseher  Bestrebungen  dieser  Art  in  Paris  erörtert.  Das 
v<m  ihm  während  dreier  Jahre  gesammelt»  l'x  weismaterial  ist  grade- 
zu  erdriick'iid,  —  und  (l.Dunch  iiuben  poli/eiliche  und  ire<;*'tzliche 
-Maassregeln  in  uiaiichen  L-in<lrrn  es  nicht  veniir»(  lit .  die  (ieiahr  der 
Ausbeutung  hypnotischer  Zustände  durch  kritiklu>e  I^iien  zu  beseitigen. 

So  berichtet  z.  B.  der  in  Deutschland  thätige  Laien hypnotiseur 
Reinhard  Gerling  1805,  dass  er  während  des  Jahres  1S94  nicht 
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weniger  als  232  Expeiiiueutalvorträge  über  den  Ilypnotisimis  «^eli.ilun 
habe;  obwohl  diesem  Manne  die  nothwendige  niedicinische  Vorbiklimg 
fehlt,  stellte  er  —  seinem  ei^jnen  Bericht  zu  Folge  —  mit  nicht  \\  eniger 
als  7000  Personen  hypnotische  Veisnche  an.  Sein  Lehrbuch  aber  die 
Anwendung  des  Hypnotismns  empfiehlt  er  Jedermann  zum  Haus- 
gebrauch. Die  Verwerflichkeit  solcher  Popnlarisimng  einer  au  sich 
guten  und  für  Heilzwecke  unentbehrlichen  Sache  wird  wohl  kaum 
bestritten  werden  können. 

Die  rjesundheiteschädi«ningen,  welche  in  Folge  Missbiauchs 
hyj)Dotiseher  Proceduren  eintreten  können,  sind  ja  in  Ihrem  Kreise 
hinreichend  bekannt,  so  dass  ich  sie  an  dieser  Stelle  nicht  von  Neuem 
aufzuzählen  brauche,  licsonderjj  wichtig  erscheint  indessen  unter  diesen 
die  Möglichkeit,  dass  durch  unriclitiirt  >^  ^faniiniliren  iu  den  Versuchs- 
personen latente  Disiiositionen  zu  Erkraiikuni;rii,  liysteri^c  ln  n,  •  i»ilcj)- 
tischon,  ])syc1io]»athtischen  Anfälli  n  ii.  dcrirl.  p  wcckt  wenU  ii  können. 
Neuerdiiigtj  liat  Kechtsamer  auf  ein  noch  wenig  beachtetes  IJebel 
aufmerksam  gemacht,  das  ist  die  ^Magneto-"  oder  ^Ilypnoso-'' Manie, 
vergleicliliar  dem  Alur}ihiiiif?uiu.s,  nändich  die  krankhafte  Neigung,  sich 
imihcr  wieder  in  lIv]inose  verseizt-n  zu  lassen.  Dass  auch  selbst  eine 
unrichtige  Technik  wenig  erfahrener  Aerzte  Oesundheit&ölürimgen 
hervorrufen  kann  anstatt  der  erwarteten  Heilerfolge,  das  haben  die 
von  mir  in  tmsr  kleinen  Schrift  kritisch  zergliederten  liypnotischen 
Versuche  des  Dr.  Friedrich  im  Münchner  Krankenhause  links  der 
Isar  gezeigt  (vergl.  Anhang). 

Ich  selbst  konnte  in  einem  Jahr  an  nicht  weniger  als  6  Per* 
sonen,  welche  bei  hypnotischen  und  spiritistischen  Versuchen  von 
Liden  als  Medien  gedient  hatten,  Gesundheitsbeschädigungen  Ije- 
obachten. 

Eine  traurige  Berühmtheit  erhielt  vor  mehreren  Jahren  der 
durch  die  Ungeschicklichkeit  des  Uiienhypnotiseurs  und  Bnuinen- 
machers  Neu  komm  —  verschuldete  Tod  des  Frl.  Klla  v.  Snlamon 
(in  Ungarn).  Eine  tiefe  Ohnmacht,  hen nrpTiifen  durch  aiifroirende 
Snir^-'r'^itifMK'n  im  Znstjnide  des  Soiimaniliulisiuüs  tmltr  dt  ii  Tod  zur 
Folge.  Eine  ( '(Uiiniissiuii  von  J^ncli verständigen  äussert»-  sich  dahin, 
dass  Neu  komm  der  tahrläsNi;:»  n  Körjierverletzung  mit  tödtiichem  Aus- 
gange siliuldig  sei.    (Nähtrr<  i?u  Anhang.) 

Wie  aus  den  wenigen  Ikiiurkungen  bereits  lier\urgchl,  ijt  die 
delahr  verbrecherischer  Ausbeutung  von  Personen  im  hvpn«>tischen 
Zustande  viel  geringer,  als  diejenige  des  Missbrauchs  ITypnotisirter 
durch  Unkundige  f  Magnetiseure,  Ourpfuscher,  sowie  bei  5fiFentlic1ien 
und  privaten  Schaustellungen  und  zu  abergläubischen  Zwecken. 
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De«wt  ir»  n  sollte,  wie  das  oft  irenu;."  von  •  rfalneiu'ii  Fachcolle«ren 
vorjresrlihiL^eii  wiirdp  iinil  niicli  lit  iite  \  i)u  Neuem  betont  werden  miiss, 
dii*  Anwendung  dv6  liy|)nuti.>nius  nur  Aerzten  pst.-ittrt  sein  zu 
Heilzwecken  und  wissenschaftlielien  Studien;  da^ie^au  uiüsste  jede 
anderweitige  Anwendung  des  IJypnotismus  bei  Stnife  verboten  werden. 

III. 

Während  bei  den  strafbaien  Handlungen,  die  bisher  Gegenstand 
unserer  Betrachtimg  waren,  derThatbestand  in  der  Regel  einfach  und 
klar  zu  Tage  liegt,  stellt  die  Frage  der  Ausführung  von  Ver* 
brechen  durch  hypnotisirte  Personen  ein  viel  umstrittenes 
Problem  der  geriebtlicben  Psychologie  dar.  Die  Meinungsdifferenz 
darüber  geht  so  weit  auseinander,  dass  einige  Autoren  wie  Fuchs, 
Benedikt  diene  Möglichkeit  überhaupt  in  Abrede  stellen,  wähn  nd 
andere,  wieLiegeois  und  Liebeault  dieser  Form  des  hypnotischen 
Verbrechens  eine  \\  ('itir(  licnde  l^odeutung  für  unser  Itcclitsleben  zu- 
messen. Ein«  n  vermittelndea  Standpunkt  nehmen  ßernheim  und 
und  Forel  ein, 

6clir  sachkundig  besclinibt  Jules  Olaretiu  in  seiner  Novelle 
„.lean  Muinas'*  ein  solches  liypnotisches  Vi  iiaechen.  i*^  ist  l  uie  liinen 
allen  ltinl;in.i;li(h  bekannte  Tliatsjiehe,  das»  man  liyjmotisch  und  ixist- 
hyimotisch  alle  mrigliclien,  also  auch  criminelle  llanillungen  suggeiireu 
kann.  Die  zahhreichen  zur  Prüfung  dieser  Frage  in  Küniken  und 
Laboratorien  angestellten  Experimente  umfassen  Körperverletzungen; 
Diebstahle,  Erpressung  von  Unterscbriften  unter  Schuldscheine  und 
Testamente,  Denunciationen,  Entlockung  von  Geheimnissen,  Abgabe 
falscher  Zeugnisse.  Ja  ganze  Mordscenen  sind  mit  Hülfe  Hypnotisirter 
inscenirt  worden.  Zu  den  raffinirtesten  Tücken  der  Postbypnose  gehört 
die  Snggerirong  der  freien  Willensentschlnsses  für  die  That.  Alle  diese 
Experimente  sind  trotz  ihres  hohen  psychologischen  Interesses  nicht 
beweisend,  da  sie  wie  Theatercoups  mit  untauglichen  Rütteln  und 
unter  Umständen  angestellt  wurden,  die  ein  wirkliches  Verbrechen  ver- 
hinderten. 

Wie  der  Tninmende  oft  noch  das  ßewusstsoin  besitzt,  dass  alle 
seine  i)hautastisi  lien  Krlebnisse  doch  nur  ein  Traum  und  keine  Wirk- 
lichkeit siml,  so  liabeu  dtlViiltar  auch  viele  Somnnntlmlr  hei  d<T 
dramatischen  Inscenining  solcher  Verhivclieii  noch  das  (ieliihl  der 
Unwirkhclikeit  der  Situation,  und  wissen,  d.t»  (Ht  !,t*  Handlungen  nur 
zum  Schein  markirt  wrrdeu  sollen.  Daüir  .■!|>iiclit  jene  Klasse  von 
Delboeul'  augcbtcUlcr  wichtiger  Versuche,  in  denen  dieser  Schein  der 
Unwirklichkeit  durch  die  Versuchsunordnung  vermieden  wurde.  So 
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weijrcrte  .sieh  z.  I?.  riii  )uni:rs  .Mädclien  in  tiefer  Ilyjmose,  ^^if•ll  vor 
Müimern  völli-  zu  eutkleidou.  So  führte  ein  von  mir  oft  /.u  Heil- 
zwecken liyj)notisir1er  und  für  Ileilsugge^tionen  sehr  empfänglicher 
Arzt  meinen  Befehl,  po.sthyi)notiseh  metnen  S|)azierstoek  zu  stehlen, 
nicht  aus.  Kurz,  diese  und  zahlreiche  andere  Versuche  zeigen,  dass 
die  Wirksamkeit  der  Suggestion  ihre  Grenze  besitzt,  dass  die  Hjp> 
notisirten  mitonter  den  Eingebungen  heftigen  Widerstand  entgegensetzen. 

Denn  die  Wirksamkeit  der  Suggestion  hängt  in  berrorragender 
Weise  ab  von  dem  Grade  der  indiTidnellen  Eropfängticbkeit  So  wird 
in  der  Begel  eine  Suggestion  zu  Ueilzwerkm  ;:rrii  und  ohne  Widor^ 
streben  von  dem  Patienten  angf  iniimnen ;  ^ii  ist  dem  Patienten  sym- 
pathisch und  wird  verstärkt  durch  den  Trieb,  gesund  zu  werden. 

Ganz  andrrs  Ii»  -t  der  Fall  bei  Eingebungen  unsympathischer  oder 
unmorahselier  Art.  Die  durch  die  ganze  Erziehung  eingepflanzten, 
während  vieler  Jahre  gepfleirt^^n  etliisriien  (Jegen Vorstellung«  !!  (1*r 
normalen  Individualität  lassen  sich  iiiclit  tlurcli  riiipu  psychischen  .Shok. 
durch  eine  uniiH'raliM'li»'  Vnr>|)iL'gelung  entwur/rln.  Und  ihre  Wirk- 
saiiikt'il  ist  aueli  in  dem  hypnotiselien  Zustand  diirchaus  nicht  ge- 
lähnit.  Daher  wird  nothwendig  ein  KMiii|)f  nitsii  lini  niüssen,  desseir 
Entscheidung  abhängt  vun  der  Stärke  der  wiikrstrclx  iideii  Elemente  im 
Vergleich  zu  der  psychischen  Gewalt  der  unmoralischen  ^'orspiegelung. 

Bei  Beantwortung  dieser  wichtigen  Fnge  sind  folgende  3  Punkte 
in  Betiacbt  zu  ziehen: 

1.  Die  normale  Individualität  des  ßeeinflussten^  seine  Anhigen 
und  Erziehung,  seine  Suggestibilität  überhaupt;  sein  sittliches  Niveau 
im  Allgemeinen  und  seine  moralische  Widerstandsfähigkeit 

%  Die  Stftrke  und  Dauerhaftigkeit  der  unmoralischen  Eingebung; 
eine  etwa  vorausg^^gene  sugagfestive  Dressur,  Abschwächung  l>i^ 
stinin  '  ;  hemmend  wirkender  psychischer  Tbätigkeiten  (z.  B.  durch 
niehrfai'he  frühere  llypnotisining). 

Die  Tiefe  des  schlafartigen  Zustandes,  in  welchem  sich  das 
Versuchsob.ject  befindet. 

Di<«s<'s  Moment  ist  wcni-rr  Ix  laii-rricli  ;ils  l'unki  1.  wnin  aiieh 
im  AUgfUii  iiieii  zugegeben  werden  kann,  dass  mit  zunehmender  Si  hlaf- 
tiefe  sich  die  Dis.soeiation  der  Vorstellungsverbiuduugeu  steigert  und 
die  Widerstandslosigkeit  zunimmt. 

Xaeh  der  Ansicht  von  Forel  kann  der  liypnotisirte  sicii  um  so 
wirksamer  gegeii  die  unsympathische  Einwirkung  wehren,  je  voll- 
Stündigor  er  wach  ist  Anss^em  hinterlässt,  worin  ich  Forel  bci> 
stimme,  eine  acceptirte  Kriminalsuggeslion  oft  Spuren  eines  tief  asso- 
ciirten  Affectes. 
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Etwa  «lurcli  Sn^-cstinii  juisirt-löschte  EriDnerun<ren  an  den  xcv- 
breeherischen  Li^pruiJ^  bestiuuuttr  mit  nülfe  ron  Einrediuig  erzwun- 
gener ITandlungcn  lassen  sieh  in  dir  Hegel  ohne  Schwierigkeit  in 
dtuj  betreffenden  Opfer  wieder  erwecken,  sobald  man  dasselbe  von 
Neuem  hypuotisirt;  dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  Hypnoti- 
siite  mitunter  ebenso  lügen,  wie  wache  Menschen.  Deswegen  kann 
das  Zeugniss  eines  Schürfenden  nnr  einen  relatiren  Werth  beansptuehen 
nnd  ist  keineswegs  mit  einer  eidlichen  Zeugenaussage  vergleichbar; 
immerbin  könnten  aber  Anssa^n  im  hypnotischen  Zustande  Indiclen 
und  Anhaltspunkte  darbieten,  die  zum  Schuldheweise  fahren.  Im 
Ganzen  ist  also  der  intellectuelle  Urheber  krimineller  hypnotischer 
und  postb ypnotischer  Suggestion  so  leicht  festzustellen,  dass  der  Ver^ 
breeber  in  seinem  eigenen  Interesse  besser  auf  die  Benützung  eines 
so  zweifelhaften  Mittels  Terzichtet.  Denn  zu  den  erwähnten  Scliwierig- 
keiton  kommt  noch  die  Unmöglichkeit  fürdenhy]in()ti>jehen,  blind  aufsein 
Ziel  losgehenden  Automaten,  auf  unvorhergesehene  Umstände  in  seinem 
Handeln  Rücksicht  zn  nelmien,  dasselbe  je  nnrh  der  l^^iv  aliznnndem, 

Wie  ein  normales  sittliches  («efühl  durcli  nllmäliliehe  sni:p'«tive 
Dressur  abgeschwächt  werden  kann,  das  zeigt  folgendes  iuterejiSiUite, 
voü  Li^beanlt  berichtete  Beispiel: 

Es  handelte  sicii  um  einen  ISjähriiren  rntirnteu,  welcher  einer 
Reihe  von  Aerzten  als  Versuch sobject  für  die  Au^führung  krimineller 
Suggestioneil,  speciell  für  solche  von  kleinen  Diebstählen  gedient  hatte. 
Derselbe  setzte  auch  noch  nach  Beendigung  der  Versuche  die  Diebe- 
reien fort  und  wurde  deswegen  gerichtlich  bestraft  Merk- 
würdigerweise hatten  jene  Diebstähle  zum  Theil  einen  ganz  zweck* 
losen  Charakter  (z.  B.  Wegnahme  von  Visitenkarten  u.  dergl).  Die 
Vorstellung  des  Stehlens  hatte  in  seinem  suggestiblen  Hirn  Wurzel 
gefasst  und  dazu  allmählich  den  Trieb  entwickelt 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  N.  war  jedenfalls  durch  eine  wieder- 
holte Suggerirung  von  Di.  1. stählen  gebrochen  Morden,  ein  Factum, 
das  immerhin  für  unser  Tlu  nia  bemerkenswerth  i>t,  znmal  kein  Gnmd 
vorliegt,  eine  natürliche  Anlage  zu  dem  Verbrechen  bei  dem  Thäter 
vorauszusetzen.  Im  strengen  Sinne  handelt  es  sich  in  diesem  Fall 
nicht  um  ein  klassisches  hypnotisrlu  s  Vi  rbrcchen,  sondern  um  eine 
fahrlä^'iiire  nesnndbeitsbescbädiguug  durch  Öuggestionsexperimente  mit 
kriminelli'ui  Inhalt. 

1  )ie  oben  erwähnten  Schwieriirkeiten,  mit  denen  der  \  erlin  eher  zu 
rechnen  hat,  n»ögen  wohl  die  UrMiehe  dafür  sein,  da.ss  I  iillf  einer 
Ausfühnmü-  von  Wrbreehen  tliirch  Ilypuotisirte  bis  jetzt  nieht  *5egen- 
siand  rielilerlicher  Verurtheilung  geworden  sind.  Einige  Autoreu  haben 
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nnn,  \  irlli  iclit  um  diese  Lücke  auszufüllen,  den  Versuch  g:ciiia(  lit, 
michtriiglicli  in  gewissen  Fällen  (Proeess  Weiss,  Chiiiubijj^e,  Gouff  e) 
aus  CJericIitsakten  die  Wirkung  der  Suggestion  zu  erweisen  oder  auch 
OesetzN'erletzungen,  welche  in  hysterisehen  Schlaf  und  TiaumznstSnden, 
im  epileptischen  Aequivalent  und  ähnlichen  i)sycliopathiachen  Dämmer^ 
zn&tiindeo  begangen  wurden,  als  das  Product  von  Suggestion  (oder 
Autosuggestion)  hinzusteUen.  Eine  solche  einseitige  und  fehlerhafte 
Auffassung  ist  nur  möglich  bei  einer  unzuUtesigen  oder  ungenauen 
Definition  des  Begriffes  ^Hypnose**. 

Nidit  selten  wird  die  Einrede  hypnotischen  oder  suggestiren 
Zwanges  nhoben,  namentlich  bei  auffälli^^en  Testamenten,  Legaten 
und  dergl.  Aber  auch  dit  st  r  Punkt  hat  bis  jetzt  eine  Anerkennung 
durcli  richterliche  Urtheile  nicht  finden  können.  (Fall  JouTe,  Fall 
Howard-K  ingsbury.) 

Somit  ist  nach  den  Erfahrun^^rn  des  öffentlichen  Lebens  bis  jetzt 
die  'Ropbt'isielK'rlicit  durch  das  Schitckircspenst  des  hy])Tintiseli<'n  \'<i- 
biTchrn'^  iiii-lit  pfährdet  und  die  krimincllo  Bedeutung  der  liyjuiu- 
tisclun  SufT^estion  beruht  fast  aiisscliüc^slicli  in  sexuellen  Delicten 
unil  im  fahrlässigen  Missbrauch  hypnotisirter  Personen. 

IV. 

Weniger  beachtet,  aber  von  viel  grösserer  Wichtigkeit  als  die  be- 
sprochenen beiden  Kategorien  für  unser  Bccbtsleben  ist  die  ^Sug- 
gestion  im  wachen  Zustande^  ohne  Rficksicht  darauf,  ob  sie 
mit  oder  ohne  Bewusstsein  des  Zweckes  ausgeübt  wurde. 

Es  würde  wenigstens  für  forensische  Zwecke  eine  unerlaubte  Er- 
weiterung des  Begriffes  „Suggestion*^  sein,  wollte  man  jedwede  Be* 
einflnssung  von  Willensfiusserungen  eines  anderen  Menschen  als  yßng- 
gestion*^  bezeichnen.  In  einer  allgemeinen  Auffassung  derselben  sind 
in  der  IJtteratur  viele  i;o\vi><^ermassen  in  Form  eines  Zwanges  auf 
einzelne  Individuen  oder  auf  die  Masse  wirkende  psychische  Factoren 
als  Suggestiveischeinungcn  beschrieben  worden,  so  die  durch  das 
sociale  Milieu  gegebenen  Einflüsse  der  Erziehung,  Religion,  Mode, 
Politik  und  Presse,  besonders  aber  die  Ansteckung  durch  Fanatismus 
und  Aberglauben,  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dni^s  psychische  In- 
fecticnen  dieser  Art  vielfach  zur  Begehung  von  Verbrechen  geführt 
haben.  In  wt  it<'rer  Verfolgunir  dieses  Standpunktes  müsste  nmn  das 
\  eilin  elirn  als  sociale  Ersebeinung  un<l  den  einzelnen  Verl>rec'lier  als 
unveiaiilwuriliches  Werkzeug  seiner  angelinniit-n  Anlagen  und  des 
äusseren  Milieus  auffassen.  Man  könnte  dann  /..  1>.  den  anarchistischen 
Verbrecher  nicht  mehr  zur  Verantwortung  ziehen. 
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Der  Jurist  jedoch,  welcher  mit  den  f  eitsteh  enden  Reehtshej^riffen 
des  Gesetzes  zu  oi)eriren  hat,  die  ja  bekanntlich  eine  relative  Willens- 
freiheit vorftossetzeiiy  kann  diesen  psychologischen  Deductionen  vor 
«rat  einen  Etnflnss  auf  die  Becbteprechnng  nicht  einrfinmen,  sondern 
er  bat  von  Fall  zu  Fall  seine  Entscheidung  lediglich  darfiber  zu  treffen, 
ob  die  freie  Willensbestimmnng  in  dem  Fall  einer  Snggerirung  nach 
MaasBgabe  der  gesetzlichen  Voiaussetzungen  ausgeschlossen  war  oder 
nicht  Dennoch  aber  verlangt  die  Suggestion  im  wachen  Zustande» 
auch  wenn  man  von  den  weitgehenden  psychologischen  Schlussfolge* 
rungen  absieht,  eine  sorgfältijre  Herüchsicbtig:un;r  durch  den  Richter. 

£8  ist  vielleicht  zweckmässig:^,  das  an  2  Fällen  aus  der  Gerichts- 
pra\i%  in  denen  ich  als  gerichtlicher  Experte  die  Frage  der  Sugge- 
rimn^  zu  beantworten  hatte,  zu  illustriren. 

DfT  «Tste  Fall  betrifft  die  senFtationrIlf«.  1  I  Tair«%  vom  1.  — 1  1.  Oc- 
tober  l^'.Mi,  dauernde  Sch  wurpreri  cli tsv »tIi ;i  ii d  1  iin ir  in  Miinclicn 
j^e^ren  Johnnn  Herclitold  w«',::fn  «1  rc  if  nc  Ii  n  Ka  u  l)ni  orde  8. 
Die  Verliandhm^-  endiu:te,  trotz  ciius  iiiimirliiii  mageren  Indicienbe- 
wi  i<f>  mit  Vi  ntrtliciluiiir  des  Anp-kla-ten  zum  Tode.  Der  Verurtlieilte 
wurdf  zu  lt'l)fiislänirlichL'iii  Zuclithaus  U-^nadig^. 

Da  nacl»  Entdeckunf:^  des  Mordes  das  geheimnissvolle  Dunkel, 
M  elclies  über  der  That  schwellte,  sich  nicht  lichten  wollte,  so  begann 
ein  Theil  der  Mfinehner  Ta^«  sprosse  sich  an  der  Voruntersuchung  zu 
betheiligen;  fast  einen  Monat  hindurch  erschienen  täglich  in  den  ge- 
lesensten  Blättern  Notusen  über  den  Mord,  sowie  kritische  Bemerkungen 
zu  den  ungenügenden  Sicherbeitsverhältnissen  und  Polizeieinrichtungen 
der  Isarstadt  Ausserdem  setzte  die  Regierung  eine  Belohnung  von 
1000  Mark  auf  die  Entderkun^^  des  Mörders.  Schliesslich  forderten 
die  Münchener  Neuesten  Nac  hrichten  Jedermann,  der  etwas  zur  Sache 
vorzubringen  habe,  auf,  sieh  auf  ihrer  Bedacäon  zu  melden  unter 
Zusicherung  strengster  Discretion.  Das  in  solcher  Weise  gewonnene 
^lat*  rial  gab  Stoff  zur  Verr»ffrntli(  liung  in  den  Spalten  und  zur  Be- 
frirdiirimg  des  Sensationsbediirlnisscs.  Schliesslich,  nachdem  zahl- 
reiche Personen  ZwrckdituHcltcs  vt»ri:rhrarlit  hatten,  crklärtr  dieses 
Itlatt  zu  einer  Zfit.  wu  tlie  Voruntersuchung  gegen  Üerehtold  noch 
nicht  einmal  durch  die  Staatsanwaltschaft  abgeschlossen  war:  Es 
dürfte  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  sein,  dass  iVrclitold  der  Mörder 
ist.  Die  Foliif  dieses  Verhaltens  tler  Presse  war,  diuss  sich  zahlreiche 
Personen  zur  Zeugenschaft  meldeten  und  schliesslich  unter  dem  Eide 
Aussagen  machten,  deren  Inhalt  die  handgraf liebsten  Widersprüche 
darbot  Ausserdem  veranlasste  die  in  den  Tagesblättem  abgedruckte 
Photographie  Berchtold's  verscliiedene  Personen  zu  zweifelloser  rUck- 
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wirkender  Eruinerungsifälrfchuii^.  Mehrere  weiblicbe  Tcrsonen  gaben 
eidlich  an,  dieser  Mann  —  oder  eine  ihm  xQUig  gleiohstebende  Per- 
sönlichkeit ^  habe  sieb  auf  dieselbe  Weise  bei  ihnen  Eingang  zn 
verschaffen  gesucht  wie  bei  den  Ermordeten.  Dazu  traten  Depositionen 
zweifellos  hysterischer  Personen,  abentenerliche  Erzählungen  zweifel- 
hafter nnd  mehrfach  vorbestrafter  Individuen,  für  deren  Bichtigkeit 
sich  kdne  anderen  Argumente  aufbrin^n  liessen  als  ihre  eidliche 
Versicherung.  Die  von  der  Fresse  ausgeübte  Suggestion  im  Sinne 
der  St  liuld  des  Angeklagten  hat  also  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt 
Und  diesen  Standpunkt  sudite  die  Vertheidigung  durchzuführen,  so 
dass  selbst  von  der  Staatsanwaltschaft  auf  dne  Anzahl  Belastungs- 
zeugen verzichtet  werden  rnusste.  Aber  das  von  den  Zeugenaussagen 
nnabliängige  Beweismaterial,  das  Vorleben  ßerclitokr-,  s'  mi  mani^eln- 
(Icr  Alibibeweis,  sein  uaiizcs  Verhalten  belasteten  ilin  imirrielH  iitl.  so 
(lass  du-  <  iorliworenen  auch  wohl  ohne  lUlcksi<-litnalmir  auf  iViv  durch 
die  rn  sx"  erzeugte  psychische  Epidemie  zur  liejahiiiiu-  der  Scliiihl- 
frage  ^H'laiigeu  konnten.  Die  schwierige  Anfirabe  der  Sacli\  er.>tiindigen 
(Orashey  und  v.  Schrenck-Xotzing)  bt'>iauil  nun  darin, die  Fehler- 
(luelloa  für  (Uis  Ge<lächtniss  aufzudecken  und  über  den  Geisteszustand 
einer  Anzahl  von  Zeugen  mit  Hinblick  auf  die  Glaubwüi'digkeit  ihrer 
Aussagen  Gutachten  abzugeb^. 

Man  mag  nun  denBerchtold  für  schuldig  halten  oder  nicht,  di  c  Tbat- 
Sache  hat  der  Frocess  denn  doch  nnwiderlegticb  festgestellt,  dass  die 
Zeugenaussagen  zum  Thml  durch  die  Zeitung  inspirirt  waren !  Wie  sollte 
man  sich  auch  sonst  z.  B.  den  merkwürdigen  Umstand  erklilren,  dass 
sich  während  der  14tägigen  Verhandlungen  nicht  weniger  als  sieben 
Personen  meldeten,  die  behaupteten,  den  Mord  an  di  r  Familie 
Koos  begangen  zu  haben!  Unter  210  geladeuen  Zeugen  befanden 
sich  18,  deren  Aussagen  sich  auf  eine  Beeinflussung  durch  Zeitungs- 
notizen zurückführen  liesson.  Einer  unter  diesen  In  bauptete  z.  15.,  er 
habe  an  einem  Freitag  Voniiittair  den  Anp^klairten  /.u  einer  bestinmiteii 
Zeit  dri'iiTtal  in  d<T  Xäle;  dv<  Tliaturtrs  eiiK  «.  Hauses  in  der  Karl- 
strassei  trtiliekl  imd  nach  Verüffentlicliuiii:-  dvT  Photograpliie  <be 
Peisünlichkeit  aoiori  wiedererkannt.  Mit  dieser  unter  Eid  abgegebenen 
Zeugenaussage  stand  aber  die  Thatsaclie  in  ^\'idel•spruch,  dass  be- 
sagter Zeuge  den  gleichen  Freitag  \'orniiitag  zu  derselben  Stunde  bei 
einer  Gerichtsverhandlung  anwesend  war.  Da  er  nicht  an  2  Orten 
zugleich  sein  konnte,  so  mag  man  den  Werth  seiner  Aussage  hier- 
nach bemessen.  Sechs  weitere  Zeuginnen,  ~  sämmtlich  Wohnungs- 
inhaberinnen in  München  —  behaupteten  unter  ihrem  Eäd  ganz  gleich- 
massig,  dass  sie  den  Besuch  eines  verdächtig  aussehenden  Mannes 
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erhalten  hätten,  der  unter  dem  Yorwande  von  Olosetarbeiten  sich  bei 
ihnen  £ingang  verachaffen  wollte.  In  dem  Verdächtigen  erkannten 
sie  erat  den  Angeklagten  Berchtold,  als  dessen  Photographie  veröffent- 
licht wurde.  Ja  mehr  noch,  eine  der  Zeitungen  stellte  den  Berehtold 
in  einer  Kleidung  dar,  die  er  niemals  getni^n  hatte.  Und  eben  diese 
nur  in  clor  PhaiJt«a»ie  des  Zeicliners  \  orliandt  ius  nicht  aber  in  Wirk- 
lichkeit im  Besitz  des  Berehtold  hefindliche  Kleidung  will  eine  der 
Zeuginnen  an  jenem  Verdächtigten  bemerkt  haben. 

Kurzum,  das  Erjrebniss  dieser  für  die  Sugj:^estion.slehre  so  inter- 
essanten Verhandlunjr  lehrte,  dass  den  Behörden  noch  die  richtifre 
Erkenntniss  des  suiriri^sriven  Factors  bei  richterlichen  Vorm  hmimp-en 
fehlt,  dass  ferntr  die  Zahl  der  Personen,  die  hniia  fidc  unter  dem 
Eide  FnwahiTs  und  riiL'-'  nauos  aussniren,  \ii  l  LTüs-^fr  i>t,  ;il>  man  im 
Allgeuit  incü  anninnnt.  \  ur  allem  aber  liat  sie  neue  Beweise  für 
die  su-i:i >tive  (Jewalt  der  Presse  darj^vlinfen. 

Uer  2.  Fall  beschäftigt  sich  direct  mit  einem  suggerirtea  Ver- 
brechen (Fall  Sauter). 

Am  2.0Gtober  1 S99  hatte  sich  die  Frau  des  M^zgermeisters  Sauter 
vordem  oberbayrischen  Schwurgericht  in  München  zu  verant« 
Worten  wegen  Mordversuches  und  Anstiftung  zu  neunfachem 
Morde. 

Bas  deutsche  Gesetz  bestraft  auch  Versuche  und  Anstiftungen 
za  Verbrechen,  wenn  sie  mit  untauglichen  Mitteln  unternommen  werden. 

Die  Ängekla^^e  war  beschuldi'^t,  den  Versuch  zur  Tödtung  ihres  Ehe- 
mauns,  mit  dem  sie  in  unglücklicher  Ehe  lebte,  dadurch  gemacht  zu 
haben,  da^^s  sie  ihm  ein  ihrer  Meinung  nach  hierzu  geeignetes,  von 
einer  Kartenschlägerin  empfohlenes  Mittel,  nämlich  Enzianwurzel  in 
die  Socken  stirntt .  Ausserdem  soll  sie  die  Kartensch läjjerin  ange 
stiftet  haben,  neun  ilir  unbequeme  Personen,  darunter  drei  ihrer  Kinder, 
zwei  frühere  Dienstboten  u.     w.  dureh  ma«riselie  Mittel  zu  trMlien. 

Die  Anir<'klaf;te  stand  in  den  W  ii  ltseliahren,  war  schwer  unter- 
leib>lei(l(  ud  und  zei^rte  Züfje  von  Hvsti  rie.  Dem  Aberglauben  iranz 
und  {;ar  verfallen  sah  sie  in  der  Kartenscldägerin,  die  sie  für  alle 
Lebensfragen  zu  Rathe  zog,  eine  Persönlichkeit  mit  übernatürlichen 
Fähigkeiten  und  der  Mach^  über  das  Schicksal  der  Menschen,  über 
Leben  und  Tod  zu  entscheiden.  Die  Wahrsagerin  dagegen  erhitzte 
die  Einbildungskraft  der  Santer  durch  allen  möglichen  UokuS'Pokus, 
und  verstand  es,  aus  ihrem  Vermögen  materiellen  Nutzen  zu  ziehen 
und  ihr  Opfer  systematisch  auszubeuten.  Wie  die  Acten  ergaben, 
war  die  Seherin  bereits  21  mal  wegen  schwerer  Gesetzesverletzungen 
vorbestraft  Die  Hauptverhandlung  liess  keinen  Zweifel  darüber,  das» 
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die  Wahrsagerin  der  eigentiicli  Bchuldige  Tbett  Bei.  Durch  ihre 
Schwindeleien  hatte  sie  die  leichtgläubige)  ihrem  Einfluas  ganz  Tcr- 
fallene  Angeklagte  zn  überzeugen  vennocht}  dam  es  ihr  ein  Leichter 
sei,  alle  ihr  unbequemen  Personen  eines  natürlichen  Todes  sterben  zu 
lassen,  und  ihr  (  ist  auf  diese  Weise  den  js^nzen  Mordplan  —  wenn 
auch  unabsichtlich  —  Buj^gerirt.  Als  diese  Ideen  in  der  Angekläfften 
Wurzel  fassten,  denuncirte  die  Prophetin  ihr  Opfer  hei  der  Polizei 
und  veranlasste  FYau  Saut  er,  den  ganzen  Mordplan  nocii  einmal  zu 
hesjirechen,  sowie  eine  TJstc  der  dem  Tode  isreweihten  Personen  nnf 
zusetzen,  so  dass  im  Xrl)enzinimer  versteckte  Deteetivs  Alles  liT.n  ii 
koiiiiti  n  und  schliesslich  alä  Hauptbelaätungszeugen  in  der  Uauptver- 
handlinm  fiinctionirten. 

Wäluvud  die  (iulachten  von  Messerer  und  P^ock«-  zu  drm 
Sehlnss  kamen,  dass  Frau  Sauter  im  Besitze  iiirer  freien  \\  ilh  iis- 
be^tllilulu^^^  gewesen  sei  im  Augenblick  der  ihr  zur  Last  gelegten 
Handlungen,  führte  das  von  mir  abgegebene  Gutachten  den  Nachweis, 
dass  die  Angeschuldigte,  faseinirt  durch  die  Kartenschlägerin,  im  Zn> 
stände  suggestiver  Abhängigkeit  deren  Ideen  zur  Ausführung  gebnichr 
hatte,  dass  also  ihre  Zurechnungsläbigkeit  in  Folge  von  Hysterie,  in 
Folge  ihres  Klimakteriums,  sowie  in  Folge  abergläubischer  Vorstel- 
lungen erbeblich  herabgemindert  sei. 

Die  Geschworenen  sprachen  die  Angekhigte  von  beiden  Schuld- 
fragen  fn-i. 

Der  Fall  Sauter  zeigt  die  erste  Freisprechung  einer  An- 
geklagten, die  unter  dem  suggestiven  Einfluss  einer  anderen 
Person  das  Strafgesetz  verletzt  hat,  und  ist  deswegen  für  die 
I^lire  von  den  Ikziehungen  der  Suggestion  zum  Strafrecbt  von  priii- 
cipiell«  r  und  bleibender  Tragweite. 

r.rMindtTs  gefiiliilieh  kann  die  Suggestion  bei  Kindern. 
Ilystei  isch  en  und  Personen  mit  leicht  erregbarer  Phantasie  werden. 
Wie  jrnhireiche  Vorbuche  gezeigt  hnheii,  i.Nt  die  Zahl  derit  iiip  ii.  bei 
denen  dureb  einfuehe  nachdrückliche  Behauptung  im  uacheu  Zu- 
stande rückwirkende  Erinuerungs Verfälschungen  und  Sinnes- 
täuschungen sich  suggeriren  lassen,  keine  geringe.  ,,Die  Suggerir- 
faaren  sind,  wie  Bernheim  mit  Hecht  betont,  die  Betrogenen  ihrer 
eigenen  Phantasie.  Sie  verfälschen  die  Wahrheit  unbewusst,  nehmen 
etwas  davon  weg  oder  fügen  etwas  hinzu.*^  Der  Richter  kann  durch 
Aussagen  dieser  Art  vollkommen  irre  geführt  werden.  Ich  erinnere 
nur  an  die  von  Bernheini  erwähnte  Aussage  des  13jährigen  Sohnes 
dos  Tenipeldieners  in  der  Affaire  Tisza-Eslar. 

Falsche  Geständnisse  dieser  Art  bieten  der  von  Bern- 
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lieini  bericlitete  F;ill  ..  Horras^  (Venuilit  iluiiir  Hnos  Ihischuldij^eii  zu 
lebenslüngliclar  Zwuiii^äüirbeit  in  Fulfre  von  Eriimeiuu^stüuschun«;:), 
sowie  (las  von  Liej^eois  berichtete  Beispiel  einer  jirewissen  Adele  B. 
(Ablegung  eines  Buggerirten  Oestaadnisses  wegen  Abortus,  der  jedoch 
unindglich  war,  weil  Adele  sich  in  einem  voigerückten  Stadinm  der 
Oraridität  befand,  was  erst  bei  Verbüssang  der  Strafe  im  GeSUigniss 
constatirt  wurde). 

Dass  die  suggestive  Abhängigkeit  lange  Zeit  anhalten  und  die 
ganze  Umgebung  irre  fuhren  kann,  zeigt  folgende  Beobachtung 
von  mir: 

Vor  ca.  7  Jahren  wurde  mir  ein  djähriges  Mädchen  zur  ärzt- 
lichen Behandlung  überwiesen,  das  an  Zerstörungstrieb  litt,  der  sich 
in  raffinirter  Weise  gnide  auf  die  werthvollsten  Besitzstücke  der  Familie 
richtete.  Niemals  gelang  es  den  Eltern,  das  Kind  in  flagranti  zu  er- 
tnppen.  sontlrrn  die  Handlungen  erfolgten  Mct^  hinter  ihrom  Rücken 
oder  in  ilinr  Abwesenlieit.  Einmal  stand  sogar  das  Kind  in  seinem 
Bett  iu  Flammen.  Die  zahlreiehcn .  sich  immer  wiederholenden  auf 
ganz  raffinirte  Weise  aiisi^-tfiilirten  Diebstähle  und  Zei*störunu-i  ii  ver- 
uröaclUeü  den  Eltern  einen  erlieiiliehen  mutcnellen  Sehaden.  Erzic- 
liungsmaassregelii  und  Stnifeii  ohne  jeden  Erfolg.  Das  Kind  u  tiute 
und  gestand  immer  wieder  neue  Reate.  SchliessUch  wurde  i  s  an  die 
Kette  gelegt  und  hypnotisch  behandelt  und  dennoch  nalmicii  die  ver^ 
breeherischen  Handinngen  ihren  Fortgang.  Endlich  nach  9  Monaten 
enthüllte  ein  Zufall  die  Wahrheit  Das  Kind  ging  nämlich  mit  den 
Eltern  aufs  Land,  während  das  Kindermädohen  in  der  Stadt  zurück- 
blieb. Von  diesem  Augenblick  an  hörten  die  Zerstörungen  auf.  Es 
stellte  sich  nun  heraus^  dass  das  Kind  völlig  unschuldig,  dass  hingegen 
die  hysterische  Kindermagd  die  Handlungen  veianlasst,  beziehungs- 
weise  selbst  ausgeführt  hatte.  Dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  Kinde 
verstand  sie  das  Schuldbewosstsein  fortdauernd  zu  suggeriren  bis  zu 
einem  solchen  Grade,  dass  es  9  Monate  lang  alle  Strafen  willig  er- 
duldete, ausführliche  ihm  suggestiv  beigeblachte  Geständnisse  ablegte, 
ohne  jenuds  seine  Tyrannin  zu  verrathen. 

Man  braucht  aber  dnrclians  niclit  hysterisch  zn  sein  oder  ein 
Vhnntasielngnor.  um  Suggeriruugen  im  wachen  Zusta  n  de.  wie 
sie  ü.  B.  durch  lA.'Ctüre  fvder  Unterhaltung  geboten  werden  /uui  Opfer 
zu  fallen.  Natürlicli  sind  die  Angaben  gebildeter,  den  be>>eren  Ständen 
angehüriger  Personen  ihrem  Bildungsgangf  eutsiaechead  präciser,  klarer, 
weniger  wiikrspruclisvoll,  —  aber  deswegen  auch  für  das  richter- 
liche Examen  um  so  gefälirlicher  bei  dem  Schein  grosserer  Glaub- 
wOrdigkeit  Hieiflir  bietet  Frocess  Berchtold  interessante  Belege. 

Acchitr  Mr  KrinbslaiitliiopQli«!«.  Y.  2 
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UnwUlkÜrlich  infiltriren  sich  gelesene  Meinungen  und  Urtheile 
unserem  Denken ,  bestimmen  unsere  Ideenricbtung  und  haben  einen 
mächtigen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  unserer  Erinnerung.  Eine  Ver- 
wechselung zwischen  seihst  Eiiebtem  und  Gehörtem  oder  Gelesenen 

tritt  um  so  leichter  ein,  wenn  der  Inhalt  des  fraglichen  Oef^eiistandes 
schon  früher  einmal  unser  Interesse  in  Anspruch  nahm.  Die  Treue 
der  t'prnd  iiption  leidet  bei  Mimgd  an  kritischer  Ueberlegun^;, 
hei  lebhafter  Phantasie,  sowie  in  Momenten  psychischer  Erregung  (bei 
Affecten)  oflcr  <1or  Ernri'nInnL'.  Wenn  Elemente  einer  augenblick- 
lichen Situation  auf  (his  Kriiineniimsbild  übtTtrapen  werden,  so  wird 
dasselbe  leicht  im  Sinne  dtr  in  ucn  Walirnehmuoi:-  \orfälstlit  lEiii- 
fluss  des  Anblicks  von  Berchtolds  i^hoti>-Ta|i1iie  auf  die  E^llnt■^lll^" 
an  den  verdächtigen  Besucher).  Diese  rni^.>rr(  n  Anregungen  können 
dann  einen  suggestiven  Einfluss  üben,  fiir  den  die  Ft  hlerquelleu  unseres 
Gedächtnisses  einen  günstigen  Bodeu  darbieten.  Auf  diese  Weise 
kann,  wie  bei  manchen  Zeugen  im  Herchtoldprocess  ein  Gesummtbihl 
aus  Dichtung  und  Wahrheit  entstehen,  ohne  da^s  on  nachträglich  auch 
dem  psychologisdien  Sachrerstandigen  immer  gelingt,  für  einzelne 
Bmchtheile  des  Erinnerungsbildes  die  richtigen  Ursachen  nachzuweisen. 

Es  muss  daher  als  dn  Fehler  im  richterlichen  Examen 
bezeichnet  werden,  wenn  Einzelheiten  der  Bflckerinnerung  in  der 
Zeug^iaussage  zu  sehr  überschätzt  werden,  üeberhaupt  werden  die 
Fehlerquellen  des  Gedächtnisses  in  foro  viel  zu  wenig  berücksichtigt; 
eine  eingehende  Erkenntniss  derselben  würde  den  lUchter  vor  dem 
gefiibriiclit  n  Irrthum  bewahren,  .Meineid  und  Erinnerungsfälsehung  zu 
verwechseln;  er  würde  den  Thatsachenkcm  von  dem  Product  der 
Suggestion  leichter  zu  unterscheitlen  im  Stande  sein.  Ausserdem  würde 
er  sich  in  dem  Vt  rhr>r  von  Zeugen  grijsserc  Znnickhaltung  auferlegen, 
um  krino  Dt'tails  in  die  Aussagen  hinein  711  sn 'riren.  Eine  sorgfältige 
Würdi-ninr.  tit  r  Su:^'i:<  stionslehrr  iiiiWsfc  ;iu«'li  dir  Sioberhritsorgane 
veranla-->ii.  dm  imch  immer  weit  unterschätzten  Eintlusa  der  Presse 
auf  die  Kriiuiiialität  einzuschränken. 

Was  nun  die  freie  Willonsbetliätigung  in  Ikziig  auf  straf- 
bare Handlungen  betrifft,  >o  lässt  sich  dieselbe,  wie  wir  an  den 
obigen  Beispielen  aus  der  Kechtspraxis  ge^sehen  haben,  in  manchen 
Fällen  durch  suggestive  Mittel  abschwächen  oder  aufheben. 

Ein  v^illig  unter  dem  Einfluss  der  Suggestion  stehender  Mensch 
ist  —  wenn  mitunter  auch  nur  für  bestimmte  Handlungen  und  vis  ä 
vis  einem  Menschen  —  als  unzurechnungsföbig  im  Sinne  des  Gesetzes 
zu  betrachten,  mag  er  auch  sonst  psychisch  normal  und  wachen 
Geistes  sein.    Auch  nach  dem  deutschen  Gesetz  ist  Bcwusstlosig- 
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kvit  nicht  erfordorlicli ,  tla  iK  r  ITO  Abs<.  2  ausdrücklith  von  dem 
hewiisstlosen  oder  willenlosen  Ziij>tandc  sprielil.  l'eberhauiit  sind 
!sug{^esti?6 Zwangshandlungen  in  furo  zu  Ueurtheileu,  wie  die 
ZwangSTorstellungen  Oeisteskianker.  Natürlich  bat  der  intellektuelle 
Urheber  für  den  durch  sein  Werkzeug  gestifteten  Sehaden  gesetzlich 
aufzukommeu. 

Häufig  tritt  die  Suggestion  auf  in  Form  autoritativer  Be- 
hauptung oder  als  Fascination  (Blendung  und  Willenslähmung) 
oder  als  psychische  Ansteckung  (Zwang  zur  Nachahmung),  oder 
sie  erwächst  wie  schon  erwähnt  auf  dem  Boden  starker  OefUhls- 
erregungen  z.  B.  in  der  Liebe.  Der  Sachverständige  hat  in  solchen 
oft  sehr  schwierigen  —  und  an  einfache  Verfülinin^r  orinnrrndt  n  — 
Fällen  stets  zu  untersuchen,  wieweit  die  Jlöglichkeit  bestand,  den 
eignen  Willen  zur  (Jeltung  zu  bringen  gi^genüber  der  suggestiven 
Freihoitsboranliun;:-.  lufer  n\)  ptw.i  kninklnifte  Factoren,  £nt\vicklung8- 
inäng*'!  die  Wilimsthäti^^keit  herabgesH/t  haben. 

( Mt  sind  bei  rsvclio|)athisch-Minderwertbigen,  Degenerirten  Und 
Ilysterischeu  die  Oefühlswirkungen  abnorm  st;nk  bei  schwaeber  Aus- 
bildung der  Willenssphäre.  Solche  Persoiu  a  fallt  ii  si  hr  K  iclit  sug- 
gestiven Einflüssen  zum  Opfer.  Auch  hier  bietet  das  Geschlechtsleben 
wieder  interessante  Belege. 

So  sind  als  Zustände  solcher  suggestiven  Abhängigkeit 
mit  mehr  oder  minder  pathologischem  Hintergrund  aufzufassen  viele 
sexuelle  Zwangszustände  besonders  der  von  Krafft  Ebing  als 
sexuelle  Hörigkeit  bezeichnete  sdaviscbe  Gehorsam  mancher 
Liebenden  (Beispiele:  Käthchen  von  Heilbronn  nach  Kleists  Dar- 
stellung; Process  des  Jesnitenpaters  Girard  in  der  ^ten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  betreffend  den  durch  religir>sf  Uebungen  «  r/ielten. 
absoluten,  <lann  sexuell  ausgenützten  Gehorsam  dt  s  Frl.  von  Cadiöre), 
ferner  jener  Zustand  von  „Fascination""  oder  „.Monoideismus'*, 
den  [*rever  beschrieben  hat  (Völliges  Beherrsclitsein  derEUidavon 
Porta  durch  Pander.  ohne  fjebe  znni  Tyrannen.) 

Wie  die  forense  Casuistik  zeigt,  lian<lo|t  es  sich  bei  den  siii:l:< - 
rirtru  Verbrecli<m  fnst  niemals  um  gei>tii:  ganz  intacte  Personen; 
wi  iin  nmn  von  di  r  suggerirten  ErinneruTii:vl;ilschung  absieht,  so  ge- 
hört die  suggestive  criminelle  Zwangsliandlung  eine^s  völlig  (ieistes- 
gesunden  zu  den  grössten  Seh«  uli»  iit  u. 

Da  es  al)er  weder  für  die  strafrechtliche  Zurechnungsfähigkeit 
noch  für  den  Tjpus  der  geistigen  Abweichungen  von  der  Norm, 
d.  h.  denjenigen  des  ^geistig  Krankhaften''  eine  absolute  Grenze  gicbt, 
so  kann  die  von  dem  Sachverständigen  verlangte  Abwägung  solcher 
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20  1-  SCURENCK-NOTZINO. 

InipoiuU'ialjiiieii  {;ros:*e  Seliwierigkeiteu  bereiten  und  zu  den  spitzfiod- 
btijj'cn  Discussioneii  führen.  Ja  die  Beantwortung  solcher  Fragen  hängt 
nicht  znm  mindesten  von  den  individnell«!  Anschauungen  des  Gerichts- 
hofes, der  Intelligenz  der  Geschworenen  und  den  subjectiven  Anschau- 
ungen der  Sacbvenständigen  ab.  Was  der  eine  Gutachter  als  ange- 
borene oder  erworbene  geistige  Beschränktheit,  als  leichten  Schwach- 
sinn in  das  Gebiet  des  Krankhaften  renveist,  erscheint  vielleicht  dem 
anderen  als  ein  auch  innerhalb  normaler  C.ren/en  vorkommender 
Mangel  an  Beübung!  Leichter  zu  beurtheileu  sind  Fülle,  wo  das 
Xervensystenj  nachweisbar  durch  traumatische  Ursachen,  Verjjiftung 
(Alkohol,  Mor]'hiuni  etc.)  oder  durch  bestinnnte  Erkranknnpren  (Hysterie, 
XeuRisthenic,  Epilepsie)  «T^elitten  hat.  FUr  Personen  mit  Zuständen, 
die  nicht  zur  Annahme  des  vnllon  Ausschlusses  der  freien  Willens- 
bestimnmnj;  aus  knnikliafter  Störun<r  der  Oeislesth.'itiirkeit  hi  rt-clititcen, 
i\\>u  in  ihrer  freien  Willeiistliätijrkeit  leditriicli  u'<  hi  uüiil  ersrhi  iiM-n,  hat 
man  mit  Kecht  den  Ausdruck  der  ..  \  »•  niiinderten  Zurechnun^js- 
fühijrkeif^  neiu-nlinirs  vi«'lfae]i  jvnuew mdet. 

PsycliLscIie  Al)\VL'ieliuu^en  dieser  Art  kummcn  nun.  wie  Kirn  ^Q- 
zeiprt  hat,  auch  unter  dem  Einfluss  der  Menstruation,  der  Pubertät, 
der  Gravidität  und  des  Klimakteriums  zu  Stande ;  femer  gehon»  dazu  die 
noch  unbestimmbaren  Anfangszustände  vieler  sich  langsam  entwickelnder 
Seelenstorungen,  sowie  der  Znstand  des  kindlichen  Seelenlebens. 

Ganz  besonders  wichtig  fUr  die  Frage  der  Suggerirung  von  Ver- 
brechen sind  die  Charakterverändemngen  durch  Hysterie,  angefangen 
von  den  leichtesten  Symptomen,  dem  einfachen  „hysterischen  Tempera- 
ment'' bis  zur  au8ges])rochenen  Psychose;  allerdings  beruht  nach  der 
Anschauung:  von  Wolle nberg  das,  was  man  hystnri'^ehen  Charakter 
bezeichnet,  in  den  Zügen,  die  besonders  leicht  zum  Verbrechen  führen, 
nicht  auf  Hysterie,  sondern  auf  einer  all<renH'inon  psychopathiseli«  n 
Deireneration.  Auf  die  weit;relieiide  Aehnlichkeit  frewi<<er  nicht  leicht 
i  rkennbart  r  und  ins  Normale  hereinragender  traumarti:.'«  r  Zustände 
der  Hysterie  uiul  der  l*nsf)iy]»nose  i«Jt  wiedrrhdlt  von  Freud,  Wollen- 
berg  n.  A.  mitnii-rks;iiii  i;riii;ieiit.  8ichcrlieli  liirtd  \'nrle'rrsclicn  drs 
riiJinta^ie-  lunl  ( '.rfüliUl'iiciis  über  das  ^^•rst;ln(l•-.lll•i-sigt^  die  abunrm 
leichte  Aush'isunu  von  (m  fühlsreactionen,  <lie  Neiiiim^:;-  zur  Dissociatiun 
einen  besonders  i;Uii.>.li-en  An^^^riffüpuukt  für  Su^jijestioueu  und  Auto- 
sufj^estiouen  (Monoideismus). 

Der  Nachweis,  „hysterischer  Stigmata"  oder  von  „Krampfau- 
fällen'^  kann  in  gewissen  Fällen  unniugtich  sein,  hat  also  für  die 
Geriehtspraxis  keine  erhebliche  Bedeutung.  Dagegen  ist  das  Handeln 
Hysterischer,  worin  jch  Delbrück  beistimme,  oft  viel  krankhafter,  als 
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«'S  ;iiif  den  ersten  Blick  erscheint,  inwieweit  jcddcli  dii-  Zun  clinun^sj- 
fäliigkeit  )>eeintrnehtij;t  wird  durch  dio  Hysterie,  iässt  sich  nur  nach 
Maassjrabe  desi  liesaninithildes  heurtheilen. 

Je  normaler,  f^esunder,  uiornlisi-Ii  widrrstniuUfiiliip-r  t  iiic  Person 
ist,  um  so  weniger  wird  sie  Gefahr  luufuii,  das  Opfer  einer  kriminellen 
Suggestion  zu  werden,  —  je  energieloser,  sittlich  defecter,  psychisch 
schwieher  sieh  ein  Mensch  zeigt,  um  so  leiditer  wird  er  der  Ver- 
führang  erliegen,  die  in  Form  einer  KSuggestion  auf  ihn  ausgeübt  werden 
kann  Aus  diesem  Grunde  laufen  solche  Individuen  am  meisten  Gefahr, 
suggerirte  Opfer  eines  yollsinnigen  Verbrechers  zu  werden,  bei  denen 
die  fUhigkeit,  ihren  Willen  durch  sittliche  Vorstellungen  bestimmen  zu 
lassen,  also  Gegenvorstellungen  zu  bilden,  in  Folge  krankhafter  Vor- 
gänge oder  von  Entwicklungsmängeln  beeintrfiehtigt  oder  aufgeliohen 
ist  Der  rirnd  dieser  Beeinträchtigung  kann  verschieden  stark  sein 
und  wird  das  Kriterium  abgehen  für  die  Annalinie  voller  Willensfrei- 
heit, resp.  der  verminderten  oder  aufgehohenen  Zurechnungsfäbigkeit. 
In  dieser  Thatsache  liegt  auch  der  Gnind,  warum  es  sieh  in  der 
Melirzahl  der  in  der  Litteratur  hekannt  gewordenen  Fälle  suggerirter 
\  I  rlin  ehon  nm  kindliehe,  päychopatbiäche,  hyi^t6rische  oder  schwach- 
äinnige  Naturen  handelte. 

So  war  Gahriole  Bompard,  das  In-^tniment  de^  AI,  rdrrs 
Eyraud,  eine  nmralisch  defecte  hy>teriscl»e  I'ersdn.  die  i  » jir>>e 
Zedlitz,  das  Opfer  der  sexuellen  (ieliiste  des  Ozy  nski,  eine  p.>yehisch 
schwach  begahte,  erblich  stark  belastete  Dame,  Frau  von  Porta, 
im  Falle  der  von  Treycr  berichteten  Fascination,  der  Gegenstand 
von  Panders  Liebesw^rbungen,  wird  als  geistig  unreifes,  kindlich 
naives,  psychisch  si^waches  Wesen  geschildert,  und  in  unserem  Fall 
ist  Frau  Sauter  eine  psychisch  widerstandsunfähige  Hysterische.  Damit 
soll  nun  keineswegs,  wie  Hirsch  auf  Grund  dieser  Thatsache  an- 
nimmt, gesagt  sein,  dass  geistig  gesunde  Menschen  nicht  unter  Um- 
ständen auch  einer  antisociaJen  Eingebung,  einer  verbrecherischen 
Suggestion  folgen  könnten  I  Man  bedenke  nur,  welche  grundverschiedenen 
Varietäten  nmn  unter  dem  Hegriff  geistesgesund  zusjimmenfassen  kann! 
Ist  ein  charakterschwacher,  leicht  lenkliarer  3lensch  nicht  auch 
geistesgesund  —  und  doch  suggestibler  als  andere  willenskräftigere 
Personen?  Das  Wesentliche  liegt  in  dem  Vorgang  des  Suggerirens, 
in  der  Aufhebung  oder  Absehw-idtting  dor  (tenPinor^trllnnp^n;  ob 
diese  wegen  krankhafter  Oehirn\ orpiime  oder  \veü,en  vorliantlener  Bil- 
dungsTiiängel  nur  seltwaeh  entwirkeh  »ind,  <»der  ol»  sie  bei  voller 
Ausbildung  durch  kiin-ilirln-  l'iiK  oduren  fllypnotisiiiii^,  Xareotica)  in 
ihrer  Wirkung  gehemmt  werden,  «las  ist  im  Resultat  das  Gleiche. 
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Deswegen  besteht,  wenn  dieser  Fall  auch  zu  den  Ausnalinien  zu  zählen 
ist  und  die  Keehtssielicrheit  nicht  grefährdet,  doch  theoretiscli  die  Mög- 
liehkeit,  aucli  den  ^^eistesg^sunden  Äienscben  mit  Hülfe  vod  Suggestion 
der  freien  Willenbestinimung;  zu  beraubenj  andererseits  aber  muss  zufcc- 
j:eben  werden,  dass  die  fjrosse  Zalil  der  ))sycbopatlii8ch  Minder- 
werthij^en,  psycliiseii  schwnehon.  ethisch  defecten  Personen,  die  wir 
auch  unter  den  so'renanntrii  Xnriiialm  antreffen,  viel  eher  Gefahr 
läuft,  weji^en  ihrer  ^rö.^su  n  n  W  idci-^landsl.isigkeit  kriminellen  Ein- 
gebun^xen  zu  erlio<ren.  als  der  lit'i>tr>-r>mul('. 

Viel  sciiwiiii^ci-  -cstaltet  sich  di(;  lieurtlieilung  der  Sachlajre  in 
foro,  wenn,  wie  im  l*roces.s  Saut  er.  dem  intellectuellen  Urheber  falso 
in  unserem  Fall  der  Wahreagerin  Frau  Ganz  bau  er),  djis  Bewusstseiu 
der  Bechtowidrigkeit  des  Handelns^  das  Bewusstsein,  ein  Verbrechen 
anzustiften,  rollkommen  fehlt !  Es  handelt  sich  dann  also  um  unbe- 
absichtigte, unbemerkte  Beeinflussung!  Denn  Frau  G  än  z  b  au  e  r  war  sich 
offenbar  keineswegs  darüber  klar,  dass  sie  selbst  durch  ihren  aber- 
gläubischen Hokusiiokus  jene  auf  Beseitigung  des  Mannes  und  anderer 
Personen  hinzielende  Ideenriehtung  in  Frau  S  a  u  t  e  r  erzeugt  hatte ;  eben- 
so entgin<^  es  ihr  vollkon-un  n,  dass  sie  selbst  liei  der  Demonstration  Tor 
den  versteckten  Detecti\s  ihrem  Opfer  den  Mordjilan  m  zu  sagen  in 
die  Feder  dietirte  und  die  ganze  T^nterhaltun^'  in  <lieseni  Sinne  nach 
mit  den  rolizeiorpinen  vereinbarten  (Jesichtspunkten  leitete.  Bei  der 
üiinui'xjichkeit  di*s  \aehweises  der  vorbrf  (liorischen  Al)sic]it  kann  der 
(Jerichtshof  durdi  \  i  rliältiiis>^('  dieser  Art  in  di»*  I^i^c  kommen,  weder 
den  Trheher  iiocli  den  Thäter  lM  sti;if<  ii  zu  kimnon. 

Kaum  irL^end  ein  Gebiet  ini-ii>(  }ilicber  Vf-rirrungen  zei.:;t  einen  so 
j:iiiis!i-«  II  Huden  zur  I'Jitlaltuiifr  von  Siii:|iestiv  Wirkungen  als  der  Aber- 
irlaulifii.  I)erseli)e  stellt  sieh  stets,  wie  von  Löwenstinnii  treffend 
ausgeführt  wurde,  als  ein  Produet  der  Unwissenheit  und  Unentwickelt- 
heit ganzer  Volkäklassen  dar  und  führt  gar  nicht  selten  zur  Verübuug 
ausserordentlich  grausamer  Verbrechen. 

Trotz  des  bestehenden  gesetzlichen  Verbotes  der  Gaukelei,  >Valir> 
sagerei  etc.  ist  auch  heute  noch  sowohl  in  den  grösseren  Verkehrs- 
centren, wie  auch  auf  dem  I^ande  der  Aberglaube  in  verschiedenen 
Formen  weit  verbreitet.  Das  Weissagen  (alias  Hellsehen),  Karten* 
schlagen  erfreut  sich  heute  noch,  wenigstens  in  München,  einer  fast 
ebenso  grossen  Beliebtheit  und  einer  i  1h  iiso  jrrosscn  Verbreitun;;,  wie 
di<'  ues'  tzlich  ^restattete  Kurpfuscherei  mit  Synipathieniitteln,  aninia- 
lischem  Magm^isnius  etc.  Si  Ibst  in  drr  Weltanschauung  der  Gewohn- 
hcitsverl)reelier  sind  aber-rläubisclie  Sitten  häufig  anzutreffen. 

Auch  nach  dieser  Kichtung  liin  kann  eine  richtige  Erkenntniss 
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der  I^cdentnn;;  sujir^estiver  Fnctorcn  im  Pulilikuiii  aufklärend  wirlvcn. 
^'«lI■••I•st  wird  allfTdiniTJä  In.i  St  iisation>]inic(>^rn  und  ])sycliisplifn  Ejn- 
deiiiieeü,  wiiin  ^ir  zu  (iericlithVcrliandlimi:t  u  fiiliren.  i«icli  die  ^^erielits- 
iirztliclie  RomitarliUing  des  Gt'ihie.NZU>tan(lt  •<  aiisrlit  im  iid  iiunnaler 
PorsoiH  II,  so  Uli l>e(|Ut'ui  dieselbe  für  die  Zeugen  auch  sein  uia^,  niclit 
umgehen  la.sben. 

V. 

Sowohl  die  neueren  Erb.hrungen  des  Recbtslebens,  wie  die  theo- 
retischen £ni\-ä{;ungen  lehren,  dass  daa  hypnotische  und  posthypnotische 
Verbrechen  einen  seltenen  Ausnahmefall  von  untergeordneter  gericht- 
lich mediciniscber  Bedeutung  darstellen;  dagegen  hat  die  Suggestion 
im  wacben  Znstande  eine  verbfiltnissmässig  grössere  praktische 
Tragweite  fOr  unser  Beehtsleben. 

Das  Ergebniss  meiner  Ausfährungen  ist  in  folgenden  Sätzen  zu- 
samniengefai^ät: 

I.  Das  Verbrechen  an  liy pnotisirten  Personen  und  das- 
jenige mit  II  Ulfe  iiy])noti8irter  Personen  (Postbypnose)  ist  last 
ausacliliesslieli  beschränkt 

a)  auf  sexuelle  Delicte  (z.  H.  Fall  Czynski  1^0  It, 

b)  auf  den  fah rlässiiren  M  isshi  a  iicli  1) y puotisirter 
Per:<(»UiU  (öffentliche  Schaustellungen,  WuikU ruMil"*). 

II.  Die  Suggestion  im  wachen  Zii>taiid»'  hat  eine  bisher 
nicht  in  dt  ni  luitliigen  Umfange  zugestandene  gerichtlich-medicinisclie 
Bedeutung.  Denn 

a)  Sie  ist  im  Stande,  auch  geistig  vollkommen  normale 
Personen  zu  falschen  bona  fide  beschworenen  Zeugenaus- 
sagen zu  veranlassen  (z.B.  18 falsche  Zeugen  im  Proeess  Berohtold 
1S96,  Einftusa  der  Presse,  i)sycbische  Epidemieen.) 

b)  Sie  kann  dem  suggestiven Einfluss  besonders  zu* 
gänglicbe  Personen  zur  Begehung  verbrecherischer  Hand- 
lungen hinreissen.  (Fall  Sauter  1899). 

III.  Im  All.-vnieinen  sind  kriminelle  Eingebungen  für 
normale  Individualitäten  mit  wohl  entwick»  Iti  r  iimrali^cher 
A\'  idenjtandsfabigkeit  u  n  g  •  f  ä  )  i  r  1  i  ch ;  dagegen  verfallenihrieicht: 
kindliche,  psy chopatUisch  mi  n derwerthige,  hysterische, 
])sychisch  sehwache,  ethiscii  defecte  I  n  di  vi<lualitäten, 
hei  denen  die  M"tu-Iiclikrit  des  Widerstandes  (liii-<li  rinr  scinvacbe 
Ausbildung  tkr  morah-t  h.  n  ( 'Oi^envorstellungeu  In  rali.:^^< miiidini  ist. 

Nach  den  vorstHn  ndrii  Darlr^'ungen  und  manchiii  in  neren  Er- 
fabningon  w  imit  (U  u  Aiis-tlu  iii.  als  ob  die  Lohre  \  uu  dt.a  .sug- 
gestiven Kri^eheinungen  auch  auf  diiu  ♦iebiet  der  Kriminalpsychologie 
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eine  grössere  Auf*rabe  zu  crfülkii  ljal»e,  als  man  bisher  aiiirenornmen 
hat.  Möge  sie  im  Stande  sein,  auch  nach  dieser  Richtung-  Ijeiichti^lt-ii 
Envartungen  im  vollen  Umfange  zu  entsprechen! 

ANHANr 

Einige  weitere  Bemerkungen  über  die  missbräuchliche 
Anwendung  des  Ily imotismus. 
Es  möge  gestattet  sein,  in  Form  dieses  Nacht iai:<  s  einige  zwang- 
lose Eigüazungen  der  Arbeit  hinzazofttgen»  auf  die  im  Vortrage 
w^n  Zeitmangel  nicht  näher  eingegangen  wnrde.  Speciell  konnte 
die  missbräuchliche  Anwendung  des  Ilypnotismus  nicht  so  ausführ- 
lich behandelt  werden,  wie  sie  es  verdient 

In  einer  ganzen  Heihe  von  Fällen  wnrden  die  öffentlichen  Schau- 
stellungon  TTypnotisirtcr  Ursache  zu  hypnotischen  Epidemieen,  so  in 
Hrcshin,  Tfurzbeim,  XeuchAtel,  Thaux  -  dc-Fond?5  und  nndoren 
iStüdten,  Faiiiilitnväter  versuclitcu  sich  an  ihren  Kinduni  in  dicker 
Kunst  und  in  den  Knabenschulen  erfn  nie  sich  das  IIunseu-S|nel  einer 
grossen  r.elii  Ittheit.  12-  und  1 4  jiilirige  Knaben  versetzten  sich  zum 
grösstcu  (iaudiuin  ihrer  Mitschüler  gegenseitig  in  den  hypnotischen 
Zustand  und  die  Opfer  solcher  Missbräuclie  sind  kider  so  zahlreicii, 
dass  das  in  Deutschland  nunmehr  last  überall  bestehende  polizeiliche 
Verbot  öffentlicher  hypnotischer  Schaustellungen  volle  Berechtigung 
hat  Der  Zweck  solcher  Schaustellungen,  nämKch  die  Aufmerksam- 
keit  der  Wissenschaft  auf  die  hypnotischen  Phänomene  zu  lenken,  ist 
ja  ohnehin  heute  langst  erfüllt 

Wilnschenswerth  wäre  eine  üebertiagnng  des  Verbotes  auch  auf 
Privatgesellschaften  und  Vereine.  Leider  bietet  hierzu  bis  jetzt  wenig- 
sten das  preussische  Vereins-  und  Versammlungsrecht  keine  genügende 
Handhabe.  So  finden  /.  B.  auch  heute  noch  in  Berlin  unter  dem 
Schutz  von  Vereinen  Schaustellungen  TTyj)notischer  statt,  an  denen 
unter  der  Form  willkommener  Gäste  «Irnuann  theilnehmen  kann. 
Unter  anderem  befasst  sich  die  „Magnetische  Gesellschaft''  in  Px  rlin, 
welche  aus  Dilettanten  besteht,  mit  den  hypnotischen  ErscheHnih;L;en. 

Andere  T. linder,  «n  Brlirien,  Russinnd,  Ungam,  Frankroicli  u.  a. 
hallen  zwar  licn  its  gesct/lirlio  Bestimmungen,  resp.  Einscliiänknn;:'en 
für  da-  llv|)ni>ti-iren  (-ria-xn;  indessen  ents|)rechen  di<'M'll).  n  nicht 
ganz  tkiii  piakti>(  licn  Hedürfniss;  sie  sind  entweder  zu  drakonisch 
oder  zu  wenig  uiii{a.>?sen(l. 

Der  charlatanistisciu  ü  und  Jiiissbrüuehlichen  Anwendung  hypno- 
tischer Troceduren  wird  ganz  erheblich  durch  die  heute  weit  ver- 
breiteten Lehren  vom  animalischen  Magnetismus  Vorschub  geleistet 
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Bo  trieWü  nach  Gilles  dv  la  Toun  tte  zur  Zi  it,  als  er  sein  Werk 
schrieb,  in  Paris  nicht  wdiip  r  als  1000  MapKtisemv  mit  mehr  oder 
wtMii^er  Eri'ulp'  ihr  Handwerk  ^.von  denen  natürlich  kein  oinziirer 
ärztliche  Examina  ^^emacht  bat);  500  ständige  Sonmanibnltncabiiietc 
standen  tä^jHchen  Besuchen  offen,  und  20  Zeitschriften  vermittelten 
den  Verkehr  und  sorgten  für  gehörige  Keclame  unter  den  4000Ü  Xn- 
hängem  dieser  Richtung.  In  meinem  Besitz  befindet  sich  der  Pro- 
spect  eines  solchen  Heilniagnetisenrs  aus  Berlin;  derselbe  hosst 
Willy  Reichel  und  erklärt,  am  den  Ansehein  geheimnissroUer  Kraft 
noch  zn  erhöhen:  Keine  hypnotischen  Manipnlationen  oder  Sng^gestiv- 
behandlnng.  Diese  an  die  „leidende  Menschheit**  gerichtete  Em- 
pfehlung schliesst  mit  den  Worten:  „Diagnosen  —  gleichviel  in  welcher 
Entfernung  ^  werden  auf  somnambnlen  Wege  gestellt  gegen  ein 
Honorar  von  tO  ^fark.** 

Jede  wissenschaftliche  Prüfung  des  animalischen  Magnetismus 
als  geheinmissvoller  Kraft  hat  bis  jetzt  Fiasco  gemacht. 

Sämmtliche  angohüch  auf  diesem  Wege  zu  Stande  gekommenen 
Heilungen  lassen  sieli  zwanglos,  wie  schon  erwähnt,  durch  Suggestion 
erklären.  Das  hyiMttlu'lische  Agens  sollte  zuers«t  In  wiesen  werden, 
bevor  man  gestatti  t,  mit  dit^em  ,NichtÄ*  Patienten  zu  behandeln.  Es 
erscheint  mir  als  empfindliche  Lücke  im  Gesetz,  dass  man  solchem 
groben  Unfug,  de<jsen  Früelit»'  der  Process  Czynski  einmal  deutlich 
gezeigt  hat,  nicht  öteuern  kann,  sondern  in  Deutschland  Jedem  die 
Ausübung  der  Heilkunde  in  gewissen  Grenzen  gestattet,  der  sieh  (Uizii 
berufen  fühlt 

Auch  das  magnetisirte  Wasser,  womit  ein  schwunghafter  Handel 
betrieben  wird,  spielt  in  dieser  Lehre  eine  grosse  Rolle.  Liäbeault, 
dessen  hypnotische  Ertahrung  sich  auf  etwa  10000  Menschen  erstreckt, 
hat  seit  längerer  Zeit  seinen  Patienten  einfaches  Quellwasser  gegeben, 
jedoch  sie  in  dem  Glauben  gelassen,  das  Wasser  sei  magnetisiit  Die 
Heilerfolge  mit  einfachem  unberührtem  Quellwasser  waren  genau  die* 
selben,  w-ie  die  mit  wirklich  magnetisirtem.  Die  Heilwirkung  ist  also 
lediglich  auf  den  Glauben  der  Patienten,  auf  Suggestion  zurückzu- 
führen. In  gleicherweise  sind  erklärbar:  die  Pleihvunder  durch  das 
Wasser  von  Lourdes,  das  .Vuflegen  von  Metallplatten  auf  kranke 
Körperstell t'u.  die  Wirkungen  des  Jetzt  überall  sjmkenden  Sonnenäther- 
strablapparates:  die  Suspension,  das  Verfahren  von  Hro w  n-Sequard, 
manche  Anwendungen  der  Elekirieilät  und  zahlreiche  sonstige  TTeil- 
methuden  wirken  allein  nder  hauptsächlich  durch  die  Sugm  stion,  welche 
eben  we^en  ihrer  Eiid^ieidunu*  in  ein  greifbare  Vertahren,  nament- 
lich in  religiösem  (Jewande,  vielfach  wirksamer  ist,  als  in  der  ein- 
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faclit'ii  Forüi  ik^  i;\-.>pruchüiien  Wortes.  Man  uiirdc  geradezu  seiner 
Logik  Gewalt  autliun,  wollte  man  für  jede  einzelne  der  oft  sehr  ineik- 
wfiFdig;eii  Proceduien  einen  besoudereu  lleUmecbanisnius,  eine  »peci- 
fische  Wirkung  annelimen.  Die  Heilungen  kommen  sogar  oft  unbe- 
wusst  fflr  den  Heilkflnstler,  der  den  festen  Glauben  an  seine  Ap[ili- 
cation  in  sieh  trägt,  duroh  den  ron  ihm  angewandten  Brustton  der 
Ueberzeugung  in  eber  auf  Andere  in  Form  von  Suggestion  sich 
übertragende  Weise  zu  Stande;  ob  Walser,  Holz  oder  irgend  ein  merk- 
würdiges  Instrument  dazu  beiträ^^t,  die  Heil  Vorstellung  durch  Sinnen- 
walirnelimunjL'  zu  verstärken,  das  ist  Nebensache,  wiewohl  Ileilkünstler 
und  1\itiont  gerade  in  dem  die  Vorstellung  vermittelnden  Agens  das 
Wunder  finden. 

Wenn  wir  aueli  ilit  Frajre  der  Thatsächlichkeit  f?e wisser  bei 
Medien  beobachteter  \  orj,^än<;;e  nieht  berühren  wollen,  dn  von  nam- 
haften Forschem  (Kichet,  Louibroso,  Lodere,  William  James 
II.  a.)  iMt>ilive  Erp:ebnisse  berichtet  sind,  so  halten  wir  es  dodi  irnm 
besonders  für  unsere  Pflicht,  auf  das  schandliche  Treibe  n  jeuer  \un 
Leielitirläubiirkeit  und  Gewinnsucht  ^^eleiteten  MeiiM'hndd.issiMi  das 
Au;;eiuiit.'rk  zu  lenken.  Denn  dieser  jrrol»e  Missbrnuch  rccltlfertijrt 
nicht  nur  jedes  polizeiliche  Verbot,  sondern  macht  auch  den  Wider- 
stand befrreiflich,  welchen  vorurtheilslose  ehrliche  1  orbcher  der  Unter- 
suchung^ solcher  Probleme  entgegenstellen,  deren  Vertreter  vielfach  zum 
Auswurf  der  Menschheit  gehören.  Auf  die  einzelnen  niitgetbeilten 
Fälle  infamer  Beutelscbneiderei,  auf  die  Ober^  und  Unter-Somnam- 
bulen,  die  Specialisten  für  Schatzausgtabungen  (bd  Vorherbezahlung 
von  100(»  Fhuics),  fttr  voriorene  Gegenstande,  auf  die  Kartensehläge- 
rinnen  für  Liebes-  und  Reise-Angelegenheiten,  auf  die  Sibyllen  für 
EiweisS)  für  Kaffeetropfen,  für  BleigiesM-n,  von  denen  eine  in  sieben 
Monaten  nachweislich  22(>ou  T  i  ni verdient  hatte,  auf  die  Massen* 
fabrikation  von  Oeisterphotogiaphieen,  auf  den  ganzen  hierzu  gehörigen 
und  bis  in  die  Einzelheiten  von  Gilles  de  ia  Tourette  geschil- 
derten Mechanismus  können  wir  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eingehen. 

Din  im  Vortrag  erwähnten  Ii  Fälle,  in  drii^n  ich  Oesundheits- 
heitsbeschiidigungen  in  F«>!ire  von  Beschäftigung  mit  tipiritiätiäcken 
Uebunir«'n  brobnchten  konnte,  sind  ftdgende. 

In  I  int  iii  dieser  Fälle  handelte  es  sich  um  «'inen  ScIiik  id<  ri.'-p^cllt'ii, 
in  t'iueiii  zweiten  um  einen  Agenten,  in  eim-ni  ilrituii  uui  cim  n  l'.ild 
hauer.  -Vlle  drei  Personen  zeigten  PLrsclKiiiungen  ausgesprochener 
männlicher  Hysterie,  die  jedoch  erst  durch  die  X'ersuche  künstlich  er- 
zeugt und  bei  dem  Bildhauer  bis  zu  Anfällen  gesteigert  wurden.  Die 
drei  übrigen  Fälle  betrafen  weibliche  Personen.  Eine  Dame,  welche 
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di*^  Fäliii^kcit  iliivr  Fnuntliii,  die  Hclion  als  Medium  i^odient  liatti', 
auf  die  Prolie  steilen  wollte,  rief  durch  ihre  Mjmiiiulntiunon  kt  iiic 
Ilyjmose,  wohl  aber  ein  Delirium  liervor.  Eine  aiul»  rc  Dauic  wollte 
die  Geister  befni^»  u  und  benützte  als  Medium  ein  junijes  blutarmes 
Mädchen  mit  nervöser  Anla^^e.  Ihre  Procediiren  riefen  thatsächlich 
eine  Hypnose  hervor,  allein  eä  gelang  ihr  nicht,  die  FVenndin  aus 
derselben  zn  erwecken,  nnd  so  blieb  diese  mehrere  Ta^  in  einem 
Zustande  von  Somnolens,  verbunden  mit  hochgradigem  Kopfsehmerz 
und  Wankr&mpfen.  Der  sechste  IVdl  bezieht  sieb  auf  me  kleine 
spiritistische  Hausepidemie  in  Mfinchen.  Ein  12 jähriges  früher 
gesundes  Mädchen  entpuppte  sich  zum  Erstaunen  der  spiritistisch 
angehauchten  Eltern  als  „Trance-Medium^.  Diesdben  stellten  eifrige 
Versurhf  mit  (It-m  „Wunder-Kinde"  an.  Dieses  wurde  Kennern 
vorfrestelltj  man  beliau|>tete  so^^ar  historische  Persönlichkeiten  piben 
sieh  durch  sie  kiiiid,  femer  hätte  sie  im  Schlaf  die  (jabe  des 
Klavierspiels  und  dergl.  mehr.  Die  Rolle  der  ,.interessanten  Tersön- 
liehkeit""  schien  bei  dem  Kinde  jrUnsti^^en  Boden  zn  findt  n  und  wirkte 
^<i-;ir  ansteckend  auf  ihn-  ältere  Sehwestor.  Die  Sclilafzuständf  traten 
<>[l>  r  ein,  das  Kind  wurde  stiiit-r  und  iilriclu-r,  —  bfun'tülielM  rw  i  i-se, 
w  vW  b\-\nc  enij)faiiulirlH„'  IMianta-ir  ^t«'ts  m  nc  ungcauude  Nahrung 
duicli  die  Versuche  und  Kr/^ählungeu  derFanuIic  aufnahm  D.is  Er- 
wrckcn  fjelanjr  nur  st  liwer,  und  so  war  es  kein  Wunder,  dass  das 
ülifrreizte  Nervensvstem  endlich  durch  hysterische  Anfälle  heftiir 
reagirte.  Das  Kind  konnte  wochenlang  nicht  zur  Schule  gehen  und 
hatte  an  dem  Tage,  an  dem  ich  es  in  Behandlung  nahm,  sogar 
12  hysterische  Anfälle  gehabt  In  solchen  Fällen  sind  die  hypnotische 
Suggestiv-Behandlung  und  strengstes  Verbot  aller  derartigen  Versuche 
vom  besten,  ja  meist  sicherem  Erfolg.  Auf  diesem  Wege  gelang  die 
Herstellung  der  systematisch  behandelten  weiblichen  Patienten  in 
wenigen  Sitzungen  vollständig. 

Die  (Jesundheilsbeschädigungen,  welche  nnn  in  Folge  MissbraucUs 
bypnotisch^  Procedun  n,  sei  es  in  öffentlichen  hypnotiscln  n  Rchau- 
slellungen,  in  Privatzirkt  in  (»der  spiritistischen  Sitzungen  beobachtet 
wurden,  sind  in  Kürze:  Schwieriges  Erwecken:  gewcihnlich  entstellt 
grosse  Bestürzung,  wenn  in  einem  Salon  das  Opfer  der  leichtfertigen 
Spielerei  irgend  oincs  Anwesenden  nicht  aufwachen  wdl  trotz  emsiger 
lieunihungen,  ferner  lM  nl>aehtet  man  Steigerung  des  Autonuitismus 
hys.ttioepileptische  Anliillr,  Nachtwandeln,  Deliri^'n  und  tlas  grosse 
Heer  hysterischer  I/>i<l<  n,  Uilimungtn  (z.  H.  Verln>t  di  i-  Si)racldit  ^ve- 
gungeiij,  ausserdem  p.^\chische  Ansteckung:  so  gubi  es  Personen  mit 
lebhafter  Einbildungskraft,  die  schon  einschlafen,  wenn  sie  einen  Uyp- 
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notisirtcn  ansehen,  ferner  spontnnes  Auftreten  liypautiöcher  Zustünde, 
psycliisclie  Störungen  alkr  An  (Tobsucht  etc.)  und  endlich  to<ltlicher 
Ausgang. 

Der  hypnotisireiide  Laie  kann  nicht  wissen,  wie  es  mit  den  ge- 
siindheitlicben  YerhSItnissen  seines  Opfers  stelil,  das  vielleicht  ein 
Herzleiden  besitzt,  vielleicbt  auf  Grund  erblicher  Bela«tang  den  Keim 
zn  epilqitischen  Anfällen,  zu  Geisteskrankheit  oder  zu  Hysterie  in  sich 
tifigt,  und  läuft  Gefahr,  diese  latenten  Störungen  durch  seine  Unge- 
schicklichkeit künstlich  in  Folge  dar  emotionellen  Erregung  seines 
Mediums  zu  wecken  resp.  in  der  Entwiekelung  zu  beschleunigen;  selbst- 
redend wird  er  in  den  meisten  fallen  für  von  ihm  produeirto  Sti5- 
mngen  auch  dann  verantwortlieh  geniaeht  werden,  wenn  schon 
ein  geheimes  leiden  in  unentwickeltem  8t«adium  vorher  liestand.  Das 
möge  sich  jeder  vorhahen,  der  den  Mutli  besitzt,  olmc  Kenntniss  der 
hyi^noti-^Hien  Teehnik,  ohne  vnrlicrip"'  UrMiH  iiiche  Untfrsnchung  seines 
M*  fliuiiis  (Irii  liypnrtiisclien  Kingriff  in  dio  Gehiruniechauik  des  Neben« 
niensclit  n  zu  iinternehiiien. 

Einit:»'  liLM>|ii<'l<>  mögen  die  vorstehenden  Ausführungen  erläutern. 

Prof.  Lombro.'io  hettbaclitrtc  in  Turin  einen  Artillerie- Offizier, 
welcher  von  Donato  in  öffentlicher  »Sitzung  hypiiwti.sirt  worden  war. 
Derselbe  acquirirte  von  Zeit  zu  Zeit  bei  dem  Anblick  des  geringsten 
glänzenden  Gegenstandes  Anfälle  von  spontanem  Ilypnotismus.  So 
muBste  er  z.  B.  der  Laterne  einer  Droschke  folgen,  als  sei  er  davon 
bezaubert.  Endlich  erfolgten  heftige  hysterische  Krisen. 

Ein  Angestellter  der  Eisenbahn  bekam  in  Folge  von  Donato's 
Versuchen  Gonvulsionen  und  Anfalle  von  Irrsinn. 

In  diesen  Schaustellungen  in  Mailand  und  Turin  wurden  mehrere 
Zuscham^r  ohnmächtig  und  litten  später  an  Kopfschmerz  und  Schlaf- 
losigkeit   Viele  schliefen  unfreiwilli;:  ein. 

Einen  Fall  von  ITypnosomanie  berichtet  R  ech  t sanier  in  Peters- 
burg: Eine  28jährige  Patientin  wurde  auf  d» m  Wege  hypnotischer 
Suggestion  von  ihren  nervösen  Ri'schwerden  l)efreit  und  dann  aus 
•Irr  Pehandlung  entlassen;  sie  fühlte  sieli  nun  nngeblieh  so  wohl  nach 
den  Hypnosen j  d?»ss  sie  ihre  Freundin  in>trnirtr'.  sie  einzuseldäfern. 
was  <li(<e  tii-rlieh  besorgte.  Wahrscheinlicii  trieb  dieselbe  mit  ihr 
allerhand  Kuiist-tiieke  und  als  Dr.  Rerhts:im«'r  dl«-  ]*atientin  wieder, 
sah,  machte  sie  nnf  ihn  einen  grade/u  >iuüipr-inniui n  Eindruck.  Er 
wendete  nun  d:i>  hypnotische  Heilverfahren  b-  i  ihr  an  und  suggerirte 
ihr:  Nur  der  Arzt  könne  sie  liyimoti^iren,  sie  solle  das  und  der 
Freundin  A'orgefallene  voUstämlig  \  v  r^essen  und  dürfe  sich  nicht  mehr 
die  Hypnotisirung  von  Laien  erbitten.  Das  Resultat  war  vollige  Her« 
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stelhin«:  der  i*;iti(  iitin:  dass  ahor  der  Erfolg;  anhielt,  wurde  von  dciu 
russisclien  ColU^aii  durch  weitere  Beubacbtung  der  entlassenen  Pa- 
tientin nach  Monaten  bestätigt. 

Ein  traurige  Berühmtheit  erhielt  kürzlich  der  durch  die  Unge- 
schieldiohkflit  eines  Ldl^magnetiseQrB,  des  BnumenmeklerB  Neu- 
komm  verschuldete  Tod  des  FrLEUa  von  Salamon.  Nach  der  sach- 
verständigen und  ausführlichen  Darstellung  von  Minde  fühlte  sieh 
der  Brunnenmacher  Neokomm  wie  mancher  Laie,  dem  Zug  seiner 
Zeit  folgend,  hemfen,  die  Hypnose  in  experimenteller  und  therapeu- 
tischer Weise  anzuwenden.  Es  wurde  als  Msgnetiseur  bekannt  und 
trat  auch  in  dieser  Eigenschaft  in  Beziehung  zu  dem  Grossgrund- 
besitzer  Salamon  auf  Schloss  Tuscir  bei  Nyiregyhüza  (Unirnni),  byp- 
notisirte  dessen  Tochter  und  beseitigte  ihr  dadurch  wiccKrliult  Kopf- 
weh. Sie  erwies  sich  als  vorzügliches  Medium  und  braehte  auch  auf 
denj  Gebiete  des  TIellsehens  verblüffende  Dinge  zu  Stande  {?).  So 
fand  sie  angeblich  v(T'<t«H'kt(\  vcrlorfiie  und  gcstchlcno  Oepmstände, 
erwies  sich  als  geeignetes  Ohjcct  für  X'i'r.-iiche  der  Stigiiuitiaiitidn,  der 
nlijrrti\ .'itinn  des  Types.  Ihr  W-itcr  wurde  glühender  Anhäni:er  der 
li\  liniiti^clieii  Ivehren  und  beliaiidche  sie  tust  mit  religiöser  Sclieii.  Zu 
<l«  n  liiiufigen  Sitzungen  wurden  regelmässig  zahlreiche  (Jüsle  aufs 
Schloss  geladen.  Die  unglückliche  hypnotische  Sitzung  hatte  den 
Zweck,  dem  zufällig  anweseuden  Dr.  W.  v.  V  ragassy,  ehemaligem 
Chefkrzt  der  Wiener  freiwilligen  Bettungsgesellschaft,  die  Phänomene 
vorzuführen.  Neukomm  schläferte  die  Somnambule  auf  suggestiirem 
Wege  lege  artis  ein.  Angeblich  ging  die  II\])nose  unter  Zeichen 
von  Erregtheit  vor  sich.  Neukomm  hefahl  nun  dem  Medium,  ihren 
kranken  Bruder  in  Werschetz  geistig  aufzusuchen  und  seine  Krank- 
heit anzugeben.  Nach  Aussage  des  Dr.  W.  v.  V ragassy  soll  sie  nun 
die  topogrjiphischen  V«  rliältnisse  der  Lunge  mit  einer  sonst  bei  I-4iien 
nicht  vorhandenen  Fachkenntniss  1)e>ehrieben  hal>en.  Sie  stellt»  die 
Diagnose:  Tuberculose.  Erschiipfl  lallte  sie  schliesslich  die  Worte: 
,.Seien  sie  auf  da,s  Schlimmste  vorbereitet!  Die  Krankheit  endet  mit 
(h-iJcmfi  puhnonum  acutum  hydroiiicvm  siiff'ocf'fh-}im.'^  rnuiittelfinr 
darauf  sank  sie  mit  einem  Aufschrei  zurück  und  fiel  in  tiefe  Olm 
macht.  Trotz  aller  enlenklieben  Keiuülinngen  ging  diese  Ohiunacht 
nach  8  Minuten  unter  Erselu  inuni:  von  rulsmangel,  tiefem  In-  und 
Exspirium,  sowie  schliessliclier  Asphyxie  in  den  Tod  über.  Die  fSection 
er^treckte  sich  nur  auf  das  (iehirn,  da  die  Fnmiliu  nicht  gestattete 
den  Körper  zu  sccircn.  Es  ergab  sich  hochgradige  Anämie,  beginnende 
seröse  Durchfeuchtung,  teigige,  sehr  weiche  Himmasse  und  eine  sehr 
Starke  Entwicklung  der  Ilinsohale.  Ausserdem  war  das  Gehirn  normal 
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aufjjubaut.  Drei  oder  ykr  Tajje  nach  der  Boerdi^jung  wurde  auf  ge- 
richtliche Anordnung  die  Leiche  exhumirt  und  die  Section  des  ganzen 
Körpers  vor^^enommen,  Das  Ergebniss  dieser  Section  ist  nicht  be- 
kannt geworden^  doch  yerlautet,  dass  Circulations»  und  Athmuugsorgane 
intact  gewesen  seien.  Die  Verstorbene  litt  an  Hysteroepilepsie  und 
der  Tod  soll  unter  Krämpfen  eingetreten  sein. 

Offenbar  sind  in  vorstehendem  Fslle  von  allen  BetheÜigten  Fehler 
geiiicicht  worden,  so  dass  der  wirkliche  Zusammenhanf^  des  Todes  mit 
dem  hy]»notisrhen  Zustande  nicht  «tlinc  Weiten  s  i  rhellt,  wenn  auch 
tlicoretisch  der  Beweis  erbracht  ist,  ihiäs  dun  li  Su;x<restion  in  der 
Hypnose  Tod  eintreten  kann.  Zweifellos  wurde  die  in  Fol^e  ihrer 
Ilysteroepilepsie  fih*  den  Eintritt  nnvorhergeselicner  Zwisciienfälh' 
hochi^radifj:  prädisponirte  Tatientin  durcli  das  Exnni»'n  XtMikoHinrs 
anssprordentlirli  rrn'irt  und  «Trscliöpft.  Diese  Errr-im^-  ma^'-  den  An- 
f.ill  aus^iclöst  haben,  in  \vrl(  lirm  der  Tod  eintrat.  Erst  dieses  traurip' 
Vorkonnnniss  veranlasste  den  untrarisehen  Minister  zu  einer  Verord- 
nunir,  nach  weh'her  die  Vornahme  von  Ilypuotisirunjjen  in  Ungarn 
nur  Aer/.leü  erlaubt  ist. 

.\her  post  hoc  ist  nicht  immer  projiter  hoc.  Xicht  jeder  Todes- 
fall, der  im  zeitlichen  Zusammenhang  mit  einer  Hypnose  steht,  liUst 
sich  causal  auf  die  Hypnotisirun^  zurückführen.  So  starb  Tor  mehreren 
Jahren  im  PlOpital  civil  in  Nancy  ein  Patient,  den  Bern  heim  einige 
Stunden  vor  seinem  Tode  noch  hypnotisirt  hatte.  Der  Fall  war  folgender: 
Bei  einem  an  Phlebitis  der  linken  Vena  tibialis  posterior  Erkrankten 
trat  nach  zwanzigtägi^er  erfolgreicher  Behandlung  eine  unzweifelhafte 
Ennu.  nriuboiie  auf.  Vierzehn  Tage  später  Yersnclitr  Bern  heim  auf 
Wunsch  «les  Patienten  dessen  Beinscbmerzen  durch  Suggestion  zu 
beseitigen.  Kauni  eini^eschlafen,  wurde  derselbe  von  Beklemniungs- 
erscheinunjicn  beiingstij^ender  Natur  befallen,  die  weder  auf  Sujr^:estion, 
noch  nach  dem  Erwach' n  sich  besserten.  Drei  Stunden  später  letaler 
AusL^^n;r  des  l'atienten,  welcher  noch  kurz  vor  seinem  Ende  behaup- 
ti  te.  der  Ifypnotismus  tödt«'  ihn.  Indessen  widerlegte  die  Seetion 
di<  V,.  lieliauptunü;  vrdlig.  In  bt  id-  n  I .iin::vnriii-i  lii  l'nnd  man  '/alilreiche 
voliiniinöse  Infarete.  In  dem  Hau|)tslann)i  und  In  idi  n  Z\M  i<ien  tler  Art. 
pulni.  Tliiuiiibose,  welche  sich  bis  zur  Vulv  ula  sighioidea  verlängerte. 
Die  Xothwendigkeit  einer  Section  der  Ix'iche  erseheint  in  solehen 
FSllen  zur  Aufhellung  des  Thatbestandes  als  eine  unabweisbare  Tflieht. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  als  Typen  für  zahlreiche  ähn- 
liche Ereignisse  gelten;  sie  illustriren  deutlich  genug  die  traurigen 
Resultate  der  Hypnotisirungswuth  in  den  Gesellschaftscirkeln  und  die 
unter  irgend  einem  anderen  mystischen  Deckmantel  auftretenden  Miss- 
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bräiiclie  der  Su^'^astiun.  Wciiu  bisher  von  ^T'nkundif^en"  untl  .. 
gesprochen  wurde,  so  soll  damit  nicht  f;esagt  sein,  das»  jeder  junge 
Arzt,  der  sein  Examen  bestanden  hat,  nun  auch  ohne  Weiteres  be^ 
recfatigt  wäre,  mit  hypnotischen  Manipulationen  auf  die  leidende 
Menschheit  loszugehen.  Leider  sind  nicht  selten  auch  durch  Aerzte, 
die  sich  wie  Unkundige  und  Laien  bei  ihren  hypnotischen  Heilver- 
suehen  benahmen,  ernste  Gesundheitsbescbädignngen  produdrt  worden. 
Sie  haben  aber  in  der  Regel,  wie  sieh  das  in  jedem  einzelnen  Falle 
nachweisen  h'isst,  und  wie  ich  das  speciell  für  die  Versuche  des 
Dr.  Friedrich  im  Mfinchener  Krankenhanse  I.  der  Isar  in  einer  be- 
sonderen Broschüre  ausführlicli  nachwies^  —  in  Folge  ihrer  gering- 
schätzigen Meinung  von  di  r  Sache,  wenn  ich  so  sagen  darf,  aufs 
(ierathewohl  experinientirt,  oline  die  notli wendigen  Vorsichtsinassregeln 
einzuliahen.  Iinnn  r  .ilso  sind  Fehler  in  der  Teelinik  des  hypnotischen 
Verfahrens,  das  L'^t  nau  so  gelernt  sein  will  und  seine  Indicationen 
lit  -itzt,  wir  die  Aiiwt  iidung  des  Chloroiorms  und  Morphiums,  für  die 
iil>lieliLU  Folgen  verantwortlich  zu  machen.  AerzUichc  Anfänger 
mögen  die  Ilypnotisinnig  in  den  Kliniken  lernen  und  ihre  Erstlings- 
versuche an  iresnnden  Personen  anstellen,  Sie  dürfen  tlagegen  ihre 
i'aticuten  nicht  als  hypnotisches  Spielzeug  hetrachten  und  haben  kein 
Recht,  andere  Suggestionen  zu  geben,  als  zum  Zweck  der  Heilung 
geboten  sind. 

Die  Gefahren  des  Ilypnotismus  haben  also,  wie  sich  aus  dieser 
ganzen  Darlegung  ergiebt,  mit  der  zweckentsprechenden  therapeutischen 
Anwendung  der  Suggestion  bei  Einhaltung  der  bekannten  Cautelen 
nichts  zu  thun! 

Sie  entstehen  bei  der  Hypnotisirung  durch  UD^  orsich- 
tige  Herbeiführung  emotioneller  Erregungen  und  durch 
ZU  intensive  Inanspruchnahme  der  physikalischen  (und 
chemischen)  Iii Ifsm Ittel,  sind  aber  bei  Einhaltung  der  Bernheim- 
sehen  Ilegeln  leicht  zu  vermeiden. 

Sie  entstehen  in  der  Hypnose  durch  Vornahme  aller  mö^- 
lichon  p>;y  rliologischen  1^ \  ]>eriniente,  wrlcln'  dem  Heilzweck 
zuwiderlauien  nn<l  \  i.  liuch  einen  nicht  uubedenklichen  paychibcheu 
Autoniatisiniis  un»s</i(  lirn. 

Sie  entstellen  ferner  dtircli  k  üustliche  Entwicklung  acti- 
ver  Somnaml)  11 1  er.  dureh  Troduction  aller  möglichen  hyste- 
rischen Erscheinungen  bei  Diaponirteu,  wie  Schlafanfalle, 
Krämpfe,  Delirien.  Diese  Symptome  charakterisiren  einen  patholo- 
gischen Zustand  und  stellen  das  directe  Gegentbeil  der  für  thera- 
peutische Zwecke  erforderlichen  ruhigen  passiven  Uypnose  dar. 


Digitized  by  Google 


32 


1.  äctfKESCK-XoTSING. 


Sie  entstehen  durch  die  mei»t  unterschätzte  Eolle  der 
AutuäUj^^js^estion,  deren  Producte  insbesondere  bei  neuxastbenischeD, 
hystemdieii  und  ftngstlicbeii  Personen  den  Arzt  iiref&bren  kdnnen. 

Sie  entsteben  ausserdem  durob  unricbtiges  Erwecken, 
mangelbafte  Desuggestionirung  u.  s.  w. 

Sie  entsteben  bei  zu  ungenauer  und  oberflächlicher 
Untersuchung  und  Kenntniss  des  Nervensystems  und  der 
Individualitaty  auf  welche  einj^ewirkt  werden  soll. 

Sie  entsteben  ebenso  durch  die  vorgefasste  Meinung  der 
Experimentatoren,  wenn  sie  z.  B.  von  vornherein  nach  patholo- 
gischen Merkzeichen  suchen  (Stelhm;;  der  ]*)ullti,  fihrilläre  Muskel- 
zuckun<ren),  sowie  durch  die  als  psychische  Infection  8U<;«::estiv  wir- 
kende antihyj)notiscli('  Atmosphäre,  in  wclchiT  sich  der  Vntiont  befindet 

Sie  entstehen  endlich  und  nicht  zum  mindo^trn  durcli  Tn- 
wissenheit  des  HypnotiKours,  wenn  er  sielt  nirlit  iiriiüp  nd  über 
die  Elemente  des  hypnotisclR-n  Ut'ilvrrfalin'us  uutcriirhtrt  hat. 

Dairosron  vermeidet  die  von  der  Xaucy.sflinlc  fniptuhkuc  Upe- 
rationsnit'ili(Hli_'  die  bäimiitiichen  Gefahren.  Bei  such  vorständijrer 
Auweüilüu^.;,  d.  h.  Einhaltung?  der  l)ekannten  Cauttluii  ist  auch  uaoii 
meiner  I>fahrunjj  hypnotische  Einflussnahme  zum  Zwecke  therapeu- 
tischer Wirkung  unschädlich,  selbst  wenn  man  denselben  Patienten 
mehrere  hundert  Mal  Jahre  hindurch  hypnotisirt 

Dazu  gehört  aber  Anwendung  der  mildesten  Mittel  (Vermeidung 
stark  einwirkender  Sinnesreize  bei  Hypnotisirung),  völlige  Verzicht- 
leistung  auf  alle  iieycbologischen  und  sensationellen  Kunststücke^  Ein- 
schränkung der  Suggestion  auf  Einschlaf  erung,  Feststellung  des  Tiefen- 
grades der  Hypnose,  auf  die  Hcilvorstellun^'  und  das  Erwecken  (also 
Vermeidun^^  aller  überflüssigen  und  durch  den  Heilzweck  nicht  direct 
bedingten  Eingehungen). 

Zu  behaupten,  die  Hypnose  könne  wulil  sdiaden,  aber  nicht 
nützen,  ist  wiederum  ein  Nonsens;  denn  mit  der  ScliädliehkHt  wird 
auch  die  Wirksamkeit  der  Su<rjrestion  auf  den  Köriu  r  /np';rt'ben. 
Bekanntlich  sind  die  stärksten  Oiftr  ancli  die  besten  lit-ihnittel.  Wie 
in  allen  anderen  Zweij^en  der  Ifeilkunde  bän^^t  aneb  bii  liy])notiM-lien 
Massnahmen  die  iTefäbrlichkeit  ali  vuu  der  techuisdieu  Sicherheit, 
den  Kenutnisi»en  und  Erlab runj^en  des  ilrztes. 
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der  unmittelbar  über  der  Veiietzung  sicli  befindlichen 

Kleider. 

Tob 

X>r.  Biohard  Bau«r,  K.  K.  StaatsanwaltuobBtltat  in  Troppau. 

N.  war  ein  arljcit.ssebeues,  gewaltthätiges  Individuum,  welches 
sich  stets  mit  eiiu  in  scharf  geladenen  Revolver  bewaffnet  hernnifrieb. 
Am  2.  MSrz  1900  p  rieth  N.  in  einem  ljandwirtli>)tansp  mit  einem 
Bündchen  D,  in  einen  Wortwechsel,  und  als  i>itztercr  das  Wirthshaus 
verliess,  eilte  ihm  N.  auf  die  Gasse  nach,  wo  sich  der  Streit  /wischen 
den  beiden  fortsetzte,  als  plülzlich  X.  aus  der  Tasche  einen  Pu  N  uh  er 
zufT,  zwei  Schüsüc  aus  demselben  abfeuerte  unil  davonlief.  D.  stürzte 
ganz  erschrocken  in  das  Wirthszimmer  zurück  und  jammerte  laut, 
dass  ihn  N.  getroffen  haben  mfisse^  denn  er  fühle  auf  der  BroBt  einen 
brennenden  Schmerz.  Thatsächlich  erblickten  nnn  Zeugen  auf  der 
bloesen  Brust  des  D.,  der  sich  gleich  entkleidetei  einen  röthlichen 
fleck,  welchem  in  der  KUppe  der  Weste  des  D.  ein  Loch  entsprach^ 
das  angenseh^lich  von  einem  Projectile  herrtthrte.  M.  gab  bei 
seiner  Verhaftung  Tor  Gericht  an,  dass  er  von  D.  yor  dem  Wirihs^ 
hause  am  Halse  gefasst  wurde^  worauf  er,  um  D.  zum  Loslassen  zu 
bewehren,  zwei  Schüsse  aus  dem  scharf  geladenen  Revolver  in  die 
Luft  abfeuerte^  auf  was  hin  ihn  D.  thatsächlich  losgelassen  habe.  — 
Dem  entgegen  behauptete  aber  der  Zeuge  C,  der  bald  nach  D.  die 
AVirthsstube  verlassen  hatte,  um  zu  sehen,  ob  nicht  N.  und  D.  draussen 
raufen,  dass  D.  den  N.  nicht  am  Tlal^^e  jürewltrirt  hätte,  sondern  dass 
N.,  welcher  von  I).  in  einer  Entfernung  Non  iin^t  fähr  zwei  J^ehritten 
gestanden,  plötzlich  aus  der  Tasche  einen  Gegenstand  zoe",  <l(  ii>"  lhen 
gegen  l).  hinhielt,  worauf  rasch  hintereinander  zwei  Schüsse  krachten 
und  X.  entfloh. 

Andererseits  ergab  alirr  die  l  lUersuchung  der  Kleider  des  D. 
ein  eigentiiündiehes  Resultat:  es  wurde  nämlich  auf  dem  rechten 
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kiiqij»eTiartip:en  Umschlag  auf  der  Norder^eitc  der  \\\>te  ein  kleines 
Luch  in  Drcieckjjforni  gefunden,  während  die  dieftcui  Ivoch  örtlich 
entsprechenden  Stellen  der  Weste  selbst,  sowie  des  Tricotlieiiidess, 
welches  D.  angehabt  hatte,  gänzlich  unversehrt  waren.  —  Der  Be- 
volver  war  im  besten  Znslaiide^  hatte  ein  GaJiber  von  7  mm  und 
durchbohrte  ein  GeBchoss  desselben  ein  2  cm  sterkes  Brett  auf  eine 
Entfernung  von  15  Schritten.  Es  machte  sieh  mm  infolge  dieser 
Untersuchung  die  Vermuthung  geltend,  dass  D.,  um  den  N.  einer 
strengeren  Bestrafung  zuzufthren,  sieh  das  Loch  im  Umschlage  der 
Weste  sowie  den  Fleck  auf  der  Brust  absichtlieh  beigebracht  hätle> 
und  dass  sich  C.  und  D.  einer  falschen  Zeugenaussage  schuldig  ge- 
macht hatten.  Doch  blieben  dieselben  trotz  wiederholter  EinTemahme 
bei  ihren  Angaben.  —  Der  Erhebungsrichter  konstatirte  nun  noch  am 
7.  März  d.  J.  an  der  rechten  Brustseite  des  D.  einen  rötblicben  Fleck, 
der  örtlich  mit  dem  iiocbe  in  der  Westenklappe  vollkommen  überein- 
ätimnite. 

Am  8.  März  fjind  der  Oericbtsarzt  am  Sitze  doi«  Bezirks- 
gerichtes, bei  weichem  die  ersten  ürhebungen  gepflogen  wurden,  noch 
folgendem : 

Entsprechend  der  \ Crbnuhingsstelle  des  Knorpels  der  zweiten 
Kippe  mit  dem  Kippiuknucheu  an  der  rechten  Brusthälfte  eine  kreis- 
runde, 1,2  mm  im  Duchmesser  baliende,  unbedeutende  Köthung  der 
unverlelKten  Haut,  und  um  dieselbe  eine  ebenbdls  kreisnmde  gelbliche 
FMung  der  Haut  im  Durchmener  Ton  41/2  cm;  der  betreff mide  Arzt 
sprach  auch  sofort  die  Ansicht  aus,  dass  die  Möglichkeit,  dass  die 
Bdthung  der  Haut  die  Folge  eines  Prellschusses  wäre,  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  nicht  ausgeschlossen  sei. 

Die  Aerzte  am  Sitze  des  GerichtsbofeSt  welche  bei  einer  späteren 
Untersuchung  des  D.  den  rothlichen  Fleck  nicht  mehr  vorfanden, 
konnten  sich  nicht  recht  zn  der  obonanpreführten  Anseliauung  hinneigen. 
Nun  wurde  die  angebliche  Schussöffnung  in  der  Weste  durch  Facb> 
lehrer  einer  Textilschule  untersucht,  nachdem  noch  zuvor  probeweise 
eine  Sehus;«öffnung  in  die  Wosto  «remaeht  worden  war. 

Die  Sriehverstnndigen  spraciien  sich  daliin  aus,  dass  die  Ent- 
stehungsui'sache  der  Oeffnunir  keines weirs  in  einein  Mt^sersel mitte  zu 
suchen  sei,  eberisuwcaig  in  einem  Selila.^e  mit  einem  stiiuijifen  Werk- 
zeuge, sondern  das«?  die  grösste  Wahrscheinlirlikeit  bestehe,  da>>  ein 
Projeetil  ein.  r  Schusiswuffe,  welches  an  der  recliten  ^\\\tzo  der  drei- 
eckigen Oeffnung  einsetzte  und  duiui  nach  links  uuteii  weiteririnu, 
das  Loch  in  der  Küippe  der  Weste,  welche  zufälliger  Weise  von  der 
Weste  etwas  abstand,  verursacht  habe. 
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Nacbdeiu  bei  (Kr  Hauptverh.andlung  uuch  festgestellt  worden 
war.  da^s  X.  zur  Zeit  des  Ahfcucrns  der  zwei  Schüsse  von  D.  un- 
^^t  fähr  zwei  Schritte  entfernt  wai,  und  dass  sich  die  Beiden  schief 
gegenüber  standen,  geben  nun  auch  die  Gerichtsärzte  ilir  Gutachten 
dahin  ab,  dass  die  Röthuog  der  Haut  auf  der  Brust  des  D.  durch 
das  Projectil  aus  dem  BeTolver  des  N.  venuBacht  wurde,  und  führten 
zur  Begründung  ungefilhr  Kachatehendes  an.  Das  Projectil  sei  mit 
einer  SteUe  der  abgerundeten  Seitenfläche  des  vorderen  Theües  unter 
einem  sehr  spitzen  Einfallswinkel  an  die  Brust  des  D.  getroffeoi  habe 
die  znfiUliger  Weise  etwas  abstehende  WestenUappe  durehlöeherty  sei 
dann  unter  einem  dem  Einfallswinkel  gleich  kommendoi  Beflexions* 
Winkel  a])^a|)rallt,  wobei  die  Hinterwand  des  Geschosses^  welches  nun 
eine  kleine  Drehung  erfuhr,  den  Bmatkoifa  berührte,  und  habe  so,  ohne  den 
Stoff  der  Weste  und  das  Hemd  zuverletzen,  die  Röthung  der  Haut  bewirkt 

Die  Richtigkeit  dieses  Gutachtens  findet  anch  in  zahlreichen  dies- 
bezüglichen Faclnverk«'Ti  ^^tützcn.  —  So  sind  Fälle  von  Srliussver- 
letzungen  ohne  Be.seliädi^^un^'  der  Kleidunirsstiicke  angeführt  in  dem 
„Handlinche"   von  U.  Gross,  Seite  In  dem  Auf>atze  „\'er- 

letzungen**  von  D.  J.  Kratter,  ahgedruekt  in  dem  Werke  ^.üyirient- 
and  gerichtliche  Medicin",  PIeft  2»i  2l,  heisst  es  auf  Seite  952:  „Prell- 
schüsse können  ohne  nennenswerthe  äussere  Verletzungen  Contusionir- 
ungen  innerer  Organe  z.  ß.  der  Lungen  oder  des  Herzens  hervor- 
rufen". Aebnliehv.  Ho  ff  mann,  „Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medizin**, 
Seite  296.  —  Im  §  681,  Seite  378  des  systematisehen  Lehrbuches 
der  gesammten  Chirurgie  von  Dr.  M.  Frank  ist  Folgendes  gesagt: 

„  .  .  .  Trifft  die  Kugel  in  einem  spitzen  Winkel  so  kann  sie 
vorbeieilen  und  ebenfalls  bloss  eine  Quetschung,  jedoch  nach  Ver- 
schiedenheit der  Kraft  von  verschiedenem  Grade  verursachen;  trifft 
z.  B.  eine  Flintenkugel  die  Stime  sehr  schief,  so  ksim  sie  bei  un- 
verletzter ITant  seihst  die  Knochen  brechen  und  zerquetschen  .  . 

Dem  Lehrbuche  der  Chirurgie  von  D.  Burger,  Oberamtswund» 
aittf  ist  auf  Seite  525  Nachstehendes  zu  entnehmen: 

Die  Kugel  trifft  einen  Theil,  dringt  jedoch  nicht  in  denselben 
ein  und  lässt  die  Haut  unverletzt,  bringt  aber  in  den  tiefer  gelegenen 
Weichtheilen  und  selbst  in  den  Knochen  irerin;^ere  oder  grössere  Ver- 
letzungen hervor.  Es  sind  die  sogenannten  Prellschüsse  ,  .  .  Der- 
artige Verlet/.uüj^en  werden  durch  matte  oder  in  schiefer  Bichtung 
auf  den  KTtrper  treffende  Kugeln  lu  rvorireljraeiit*'. 

Im  vorliegenden  Falle  gewann  auch  dcv  <MTic]itäliof  die  üeher- 
zeugung,  dass  die  Röthuug  der  Haut  an  der  lirust  des  D.  von  dem 
Revolverprojectile  herrühre. 
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Bosiicit  gegeü  das  Object. ') 

LBüdgerichtspritoident  Bwnüuurdl  In  Marburg. 

Jni  Jahre  isyv  wurde  vor  dem  Sclnviirf:»richte  in  G.  über  einen 
Fall  verhandelt,  der  in  so  mannigfachtr  I5e/iehun£r  charakteristisch 
und  lehrreich  ist,  daas  er  wohl  verdient,  hier  erörtert  zu  werdeu. 

Auf  der  Spitze  eines  Bernes  befindet  sich  ein  Steinbruch,  neben 
dem  die  f^ebrocheneu  Steine  ukbald  behauen  oder  zerkleinert  werden. 
Die  Steinhauer  wohnen  in  den  umliegenden  Dörfern;  üben  »iud  nur 
die  Wohniiiigeii  der  Beamten  und  eines  Steinhaueis  NameoB  MUlIer 
welchef  eine  Wirtfaachaft  hat  Dessen  damals  debei\jähri^  Tdehter' 
eben  besueht  die  Scbnle  des  nfichsten  Dorfes  und  gebt  deshalb  regel- 
niäasig  allein  dntch  den  den  Steinbrueb  lingsumgebenden  Wald.  An 
einem  Sommertage  des  Jahres  1896  arbeiteten  Verwandte  des  MftUer 
auf  einem  an  diesen  Wald  stossenden  Acker  und  sahen  daa  Kind  auf 
dem  Bückwege  Ton  der  Schule  in  den  Wald  <:(  hen.  Nach  etwa  drei 
Stunden  erschien  daä  Kind  wieder  am  Wuldonmd.  Sie  taumelte, 
war  ganz  mit  ßlut  tiberströmt  und  brach  ^osse  Stücke  geronnenes  Blut 
aus.  Sic  sajrte  auf  die  Frap;e,  wer  ihr  etwas  gethan  hätte:  „Der  Onkel 
im  Walde''.  (In  der  Gegend  von  G.  ist  es  Sitte,  dass  die  Kinder  alle 
Männer  Onkel  nennen).  Sie  hätte  ilin  nicht  erkannt,  »la  er  ••!!)  Tuch 
vor  das  Gesicht  gebunden  und  die  Jacke  Uber  den  K(»j)f  ^^ez^igen 
hätte.   Die  ärztliche  Untersuchung  ergab  ausser  einigen  kleineren 

1)  Anmerkung  des  Herausgebers.  FSlle  dieser  Art^  lu  denen  Jonand 

aas  reiner  Zorstöningslnst,  aus  purer  Boslu  it,  handelt,  sind  sehr  selten.  In  ähn- 
lich nnsst-lu  iulrii  FüHen  will  der  Thntoi*  «lein  Ht«*itzcr  der  Kleider,  den  Elteni  des 
Kindes  etc.  „Etwas  anthuu",  sich  an  ihnen  rächen,  sie  argem,  kränken  ©ic,  — 
hier  scbeiut  es  dw  Tbtter  aber  lediglich  darauf  abgesehen  zu  haben,  Kleider 
flberhaupt  m  zentSren  oder  ein  Kind  zu  quSlen.  Soldto  Motive  kommen  sonst 
nur  bei  Kindern,  zumal  hei  beginnender  PubertStscntwickolong  vor.  Ob  der 
YerurthcUto  wohl  zurecbnungsföbig  war?  .  Hanns  Gross. 
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Wunden  und  AI ) sc liiirf untren,  dass  die  ^aüze  linke  Gesichtshiilfte  ue- 
<  iiwoDen  war,  drei  Vorderzähne  ausgebrochen  und  der  weiche  Gaumen 
^uwif  die  Mandeln  ganz  zerfetzt  waren.  Oeaehlechtlich  war  sie  nieht 
mibübraucht  Auf  näheres  liefragen  erklärte-  sie,  iui  WiUde  .-sci  ein 
Mann,  der  sich  in  der  erwähnten  Weise  unkenntlich  gemacht  hatte, 
auf  sie  zugekommen,  habe  sie  gefragt,  wo  ihr  Vater  und  sie  dann 
gewttrgt,  so  dasB  ne  hewnsstlos  geworden  sei.  Als  sie  wieder  zu  eich 
gekommen,  habe  sie  w^t  vom  Wege  ab  im  Gebüsch  gelegen  und  habe 
sich  dann  mit  Mtthe  nach  dem  Waldesiand  geschleppt  Eine  Besieh- 
tignng  des  Thatorts  ergab,  dass  an  der  Chanesee  sich  eine  Stelle  befand, 
wo  der  ThStor  verrnnthlich  gesessen  hatte,  nm  dem  Kinde  anfznlaaem, 
daas  er  es  dann  einige  Schritte  weiter  in  den  Wald  gezerrt  hatte,  wo 
sich  eine  Blutlache  fand,  und  dass  er  ^  dnnn  noch  weiter  in  das 
Gebüsch  geschleift  hatte.  Auch  da  befanden  .sich  Blutlachen,  wahr- 
scheinhcli  von  nnsgebrocheneni  Blut  herrührend.  Nach  dem  Thäter 
befragt,  sagte  das  Kind:  Nach  der  Stimme  sei  es  der  Vo^^elonkd  ^rc- 
wesen.  Zuerst  wurde  diese  Rc/eichnun^r  niclit  verstanden ;  nachhiT 
fand  sich,  dass  es  damit  einen  Steinhauer  meinte,  der  in  seiner  Bude 
einen  Häher  im  Käfig  iiatt*',  den  die  Kinder  des  Müller  öfters 
fütterten.  Nachdem  ein  niuin  weiter  Verdacht  auf  einen  Mann,  der 
einip::e  Zeit  nach  dem  Kinde  in  den  Wald  geganeren  war,  sich  als  un- 
begründet herausgestellt  hatte,  wurde  dem  Thun  und  Treiben  des 
„Vogelonkels"  an  dem  Tage  nachgespürt,  und  es  stellten  sich  im  Laufe 
der  Untersuchung  immer  mehr  Verdacbtsgründe  gegen  ihn  heraus. 
Ganz  nnklar  blieb  zunfichst  das  Motiy  zu  der  bestialischen  Grausam- 
keit gegen  das  unschuldige  Kind.  Am  Thatott  fand  sich  eine  Schraube 
Ton  20  cm  Länge,  an  der  noch  Blut  und  Haare  klebten.  Zweifellos 
hatte  der  Unmensch  dem  Kinde  die  Schraube  in  den  Mund  gestossen 
und  ihm  auf  diese  Weise  die  schrecklichen  Verletzungen  beigebracht 
Es  schien  undenkbar,  dass  Jemand  aus  raner  Grausiimkeit  dies  ge- 
than  haben  sollte.  Begieiflicher  wurde  dies,  als  das  Vorleben  des 
Verdächtigen  bekannt  wurde.  Er  war  schon  früher  wegen  Körper- 
yerletzung  mit  14  Tagen  und  wegen  Betmgs  mit  6  Monaten  Oefäng- 
niss,  dann  aber  1883,  ISSß  und  1SS9  Jedesmal  wegen  Sachbesr  hädi- 
jnmg  mit  8  Monaten.  2  Jahren  und  5  Jahren  Gefängniss  bestraft. 
Die  Acten  ergaben,  dnss  diese  Sachbeschädigungen  darin  bestanden 
haben,  dass  er  überall  wohin  er  kam,  die  Kleider  der  Frauenzimmer 
entweder  mit  Säure  beseliiittet  oder  zersclinitten  hatte,  ja  dass  er  dies 
sogar  an  Kleidern  verüi)t  hat,  die  in  einem  Seli ranke  hingen.  Er 
hatte  diese  Tlmten  zwar  auf  das  lebhafte  bestritten  und  bestreitet  sie 
noch  heut,  aber  die  Ceberführung  war  zweifellos.   Belastete  tlieses 
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Vorleben  des  Verdächtiijen  ihn  auch  iu  dem  vdrlioL'pndcn  Falle  schwer, 
so  gab  t's  dot'li  auch  Anlass  dazu,  die  ZurechüUiii,^bfäliiirkoit  deb  Maniu-s 
zu  bezweifeln,  zumal  er  äunst  ein  fleissiger  Arbeiter  und  guter  »Sohn 
war.  Er  wurde  deshalb  der  ProTinzial-Irrenaoätalt  zur  ßeobax^htung 
überwieseiL  Als  er  euiige  Wodiea  dort  gewesen  war,  entwich  er. 
Während  vergeblich  nach  ihm  gefidindet  wurde,  meldete  er  aich  nach 
einigen  Tagen  plötzlich  bei  seinem  Vertheidiger  and  anf  dessen  Zu- 
reden ancli  bei  der  Staatsanwaltsohaft,  und  es  steUte  sich  das  Merk- 
wfirdige  heraus »  daas  er,  wShrend  die  Wfilder  nach  ihm  dnrehsneht 
wurden,  in  dem  —  damals  gerade  tagenden  —  Schwurgerichte  zuge* 
hOrt  hatte !  Allein  die  Irrenärzte  gaben  ihr  Gutachten  dahin  ab,  dass 
an  seiner  Zoreohnungsfilhigkeit  nicht  zn  iweifeln  sei,  er  sei  geistig 
Tollkoramen  normal. 

Aus  der  Haui)tverhandlung,  die  sich  tlii  ilweij^o  höchst  dramatisch 
ahs}>ielte,  sei  nur  Folgendes  bemerkt:  Bei  dem  iVngeklagten  war  ein 
Taschentuch  gefunden,  das  offenbar  an  den  Zii)feln  kürzlich  v  erknotet 
gewesen  war.  Die  Fussspur  des  Thäten»  war  charakteristisch,  ein 
kleiner  Fuss  mit  kleinen  mit  Eisen  versehenen  Absätzen  und  kU  inen 
Nägeln  an  der  Spitze.  Eine  Durchsuchung  der  Wohnung  des  An.m.- 
klagteu  nach  solchen  Stiefeln  war  zuerst  ohne  Ei'fulg  gewesen.  Nach- 
dem aber  der  Schuhmacher  des  Orts  erklärt  hatte,  dass  er  erst  vier- 
zehn Tage  vorher  solche  Sehnhe  fOr  den  Angeklagten  reparirt  hatte, 
fand  sich  bei  einer  nochmaligen  Hanssuchuog  ein  Paar  soldier  Sti^dn 
in  einer  dunklen  Kammer  anf  einem  Schranke.  Sie  waren  für  den 
Angeklagten  vor  etwa  10  Jahren  angefertigt,  von  ihm  aber  wegen 
seiner  langen  Vorstrafen  wenig  getragen,  und  zeichneten  sich  deshalb 
vor  anderen  durch  ihre  nicht  mehr  gewöhnliche  Form,  namendich  die 
des  Absatzes  aus.  Dazu  kam,  dass  der  Angekln^'^fe  ^^cscli«  n  war, 
wie  er  vor  dt-r  That  an  den  Stcinhruch  in  den  Wald  hinunter  ging 
und  nach  derselben  wieder  berauf  kam,  und  dass  er  über  seinen 
Aufenthalt  in  der  Zeit  falsche  Angfiben  machte.  Konnte  somit  an  der 
Thäterschaft  des  Angeklagten  niclit  jrczweifclt  werden,  so  blieb  nur 
die  Frairo  übrig,  wie  die  That  strafreclitlicli  zu  beurtheilen  war.  Die 
Ankln-c  png  auf  Mordversnch,  da  eine  luidere  Absicht,  als  das  Kind 
zu  iddu'M,  bei  der  nrinn  nsc  liliilicn  B»^handlung  desjselben  nicht  anzu- 
nehnicü  sei.  Die  Geschwureueu  verneintcu  jedoch  die  daranf  irerichtete 
Frage,  so  dass  er  nur  wegen  gefährlicher  Körperverletzung  zu  fünf 
Jahren  Gefängniss  verurtheilt  werden  konnte. 

Das  arme  Kind  kt  wieder  ziemticii  htf gestellt,  doch  spricht  es 
„durch  die  Nase",  und  wird  diesen  Fehler  voraussichtlich  nicht  ver 
Heren. 
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Ein  jaeueß  Verfahren  znm  Nachweiße  toe 
UrkuDdenfälschaDgeii. 

Medxloli  Panl,  k.  k.  GerichtwecretSr  in  Olmttts. 

Wenn  wir  im  Strafverfahren  du'  Arten  der  mö^^licliLii  Sacli- 
verständigen-Boweise  einer  ünterhuelmnir  unterzielifii,  intsl)es(indere  in 
Hinsicht  ihrer  Hachlicbeu  ünanfechtbarkeit  und  controliirltnrt'n  Kichtig- 
keit,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  die  frünisti^^Mi  Ikniiu^'ungen  je- 
weils dann  geireben  sind,  wenn  der  Kichter  hx^lhal  in  dir  TjijrP  vorsetzt 
ist,  dem  Principe  der  Unmittelbarkeit  entsprechend,  nicht  nui'  das 
Gutachten  des  Sachverständigen  selbst  zu  hören,  sondern  auch  den 
Toiausgehendoi  Befond  selbfit  zn  ooDstetiren. 

HeiTona^de  Beweiskraft  wird  nun  z.  B.  aller  Orten  den  Gut- 
aditen  der  GericlitBSnte  zuerkannt,  gewiss  mit  Tollem  Recht,  weil 
einersdts  gerade  diese  Kategorie  von  SaehventSodigen  überall  auf 
▼erhältnissmiissig  gleicher  wis8en8cliafdicher<3lmndlage  fusst  und  weil 
sldi  gerade  auf  (Uesem  Gebiete  eine  spedeUe  Wissensehafl,  die  ge- 
richtliclie  Medicin,  mit  der  Aufgabe  befasst,  den  Einzelnen  für  den 
Saebverstün<li;Lri'nberaf  vorzubereiten,  wäbrend  andererseits  das  Vor- 
handensein der  vom  Sachverständigen  zur  Grundlage  seines  Gut- 
achtens benutzten  Merkmale  und  Erscheinungen  auch  mit  vom  Bichter 
geprüft  und  beurkundet  wird. 

Eine  ähnliche  wertlivolle  Roreicherun^  der  Bewcismitt^'l  <M<tnrfd 
m  (h'U)  Hiitachten  der  Gericlitsclieiuikcr  und  der  ClieiniktT  uii  dt-n  in 
Ernclituiiir  begriffenen  Anstalten  zur  l'rüfung  von  l>t'liensuiittilv(-rfäl- 
schun^^cn,  allerdings  haben  aber  diese  Disciplinen  allgemein  eine  be- 
sundero  Bearl)eitung  für  den  forensen  (iebrauch  noch  nicht  erfahren. 

Seit  Allirij  her  hat  man  sich  gewühnt,  der  individuellen  Schrift  des 
einzelnen  Individuums  eine  gewisse  Deutung  zu  geben ;  die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  dass  Aufregung,  sei  es  Ftoude,  Kummer,  Angst  oder  eine 
Art  der  Gemüthsbewegung,  den  Charakter  unserer  Schrift  sehr  und  eigen- 
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tkünilicl)  zu  beeinflussen  veiniö^a^i,  und  es  kauu  Ualier  auch  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  Loiubroso  jeder  Verbreclierkate^^orie  eine 
eigene  Handschrift  vindicirt  (Verbreeherhandschrift,  die  aber  eben- 
sowenig beweiskiftftig  sein  kann,  wie  andere  Probleme  Lombroso's). 

Die  Erkennung  der  Handschrift  und  ihre  PrOfung  auf  Echtheit 
bildet  schon  lange  einen  grossen  Theil  der  Aufgaben  forenser  Sach- 
verständiger, ohne  daas  bis  jetzt,  beispielsweise  wie  in  der  Medicin, 
eine  wissenflchafdiche  Theorie  der  Handschriftenprttfung  aufgestellt 
worden  wäre. 

B(>i  Wahl  der  Sachverständigen  im  Schreibfache  glaubt  man 
zumeist  in  den  mit  Schreibunterricht  befassten  Personen  geeignete 
Sach?erBtändige  zu  finden,  doch  sind  Personen,  welche  in  die  Tiage 
kommen,  rasch  und  oft  verschiedene  Schriften  sehen  und  i)rüfcn  zu 
müsson,  liirzu  weit  geeigneter,  insbesondere  Beamte  der  Postanstalten, 
deren  Faeli  eine  solche  BeschäftiiTung  mit  sich  brinirt. 

Wir  finden  l>ei  diesen  Personen,  dass  sie  ein  durch  I'i'bung 
gereiftes  Urtlieil  über  die  Identität  der  Schriften  haben,  ohne  daifs 
sie  uns  oder  sich  selbst  vielleieht  Beehenschaft  abzugeben  ver- 
möchten, auf  welche  Motive  sie  ihr  l.'rtiieil  aufbauen,  es  genügt,  dass 
wir  uns  überzeugen,  daüü  sie  selten  irren,  seltener  als  die  mit  Schreib- 
unterricht befassten  Personen. 

Wir  haben  nämlich,  gewiss  mit  yielen  unserer  Leser,  die 
Wahrnehmung  gemacht,  dass  Lehipersonen  die  Individualität  ihrer 
Schrift  einer  ganzen  Klasse  ihrer  Schüler  aufprägen  (Militäianslalten) 
(wie  Lom  broso  dann  dieFeinheiten  seiner  «Verbrecherschrift*^  entdeckt, 
ist  uns  nicht  bekannt),  und  pflegen  die  Gutachten  dieser  Kategorie 
SachTerständiger  stilistisch  breit  angelegt,  ihre  Hottvirang  in  der 
Orthographie,  der  Stellung,  Bichtung  und  Fonn  der  Buchstaben  u.  s.  w. 
zu  finden,  selbst  dort,  wo  der  diesen  Befund  beurkundende  Bichler 
nicht  so  glücklich  ist,  die  gleichen  Wahrnehmungen  zu  machen. 

Seit  Kurz  11  !iat  sich  auch  hier  eine  Neuerung  bemerkbar  ge- 
macht, die  nrai>holope;  die  .JTandseliriftendeutimg''  schiebt  sich  in 
tlen  VordergrumI  und  wir  finden  oft  im  Dienste  der  Polizei  und  hei 
«ierieht  ab  Sacbverständiirc  im  Schreibfaehe  Gra|>lioloi;cn ,  ja  sogar 
( irapholoirinnen.  Wir  sind  leider  noch  nicht  in  der  I-it;e  gewesen, 
in  dieser  llielitung  Erfahrungen  zu  sammein,  halten  aber  diese  Sache 
jedenfalls  noeli  nicht  für  >itnichreif. 

Weit  beweiskräftiger  erweisen  sich  hier  die  Gutachten  der 
Chemiker,  die  sich  weniger  mit  der  Schrift  selbst,  als  mit  der  iVnalyse 
der  Materialien  befassen,  auf  welchen  und  mit  deren  Hülfe  die  Schrift 
erzeugt  wurde. 
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Schon  die  Plioto^^iiqilne  lii.sst  P^iirhunterscliicdr  der  Tinten  erkennen, 
die  Vergrösserun^  der  Phut()p:raniiiic  zeigt  deutlich,  in  welcher  Weise 
Schriftzüge  von  einander  abweieiien  oder  Unregelmässigkeiten  zeigen, 
die  dem  freien  Auge  nicht  sichtbar,  den  Verdacht  einer  Fälschung 
bekiftftigen,  sie  zeig;t  deutlich,  dass  Jüngere  Schrift  in  filtere  ans- 
fliesst  n.  8*  w.  Aber  auch  das  Papier  wird  in  seiner  Stmctor  nach  seiner 
Provenienz  in  vielen  FBllen  richtig  erkannt  und  fährt  so  zur  En^ 
deoknng  des  Ursprungsoites  und  mitunter  auch  des  Thüters;  nieht 
minder  dienlich  ist  hierzu  auch  die  Qnalitit  der  Tinte. 

Grundlegend  sind  auf  diesem  Gebiete  die  Arbeiten  der  Chemiker 
Sonnenschein  und  Panl  Jeserichs  und  semer  Schüler.  Insbe- 
sondere erhielten  wir  soeben  eine  sehr  interessante  Arbeit  von 
Dr.  Stefan  Minovici. ')  Verdienstvoll  ist  insbesondere  eine  Axheä 
Ton  M.  Dennstedt  und  M.  Schöpff  im  Jahrbuch  der  Hamburger 
wissenschaftlichen  Anstalten  XV  189S,  aus  welcher  wir  den  Satz 
hervorhel)cn  wollen,  dass  in  diesen  Dinaren  Oelieininisskränierei  nicht 
am  Platztj  ist  und  dass  die  Methodt  n  der  Forsrliunir  öffentlich  dar- 
gelegt werden  müssen,  damit  pie  anf  ihre  Richtigkeit  und  Verlässlichkeit 
auch  geprüft  werden  kiHinen,  eiue  Tlie^e,  die  allen  jenen  nicht  genug  ans 
Tlerz  gelegt  werden  kann,  die  als  Sachverständige  vor  Gericht  sicli  inmier 
auf  ..ihre  Methode",  die  mitunter  nur  auf  einfacher  Vergrosäening 
einer  bei  stark  seitlicher  Beleuchtung  aufgenommenen  Photographie 
besteht,  berufen.  Ein  derartiges  Vorgehen  kann  nicht  genug  gerügt 
werden,  es  genügt  nicht,  dem  Laien  zu  imponiren,  man  muss  im 
Dienste  der  OeßentUchkeit,  ohne  Scheu  nneigenntttzig  und  offen  den 
Kampf  gegen  das  Verbrechen  führen.  Volle  Anerkennung  verdient 
deshalb  auch  die  Veröffentlichung  eines  Verfiahrens  zur  Entdeckung 
der  VerfiUscbung  von  Urkunden,  welches  der  Entdecker  Chemiker 
Bonrinski  in  Petersburg  als  chromolytisches  Verfahren  bezeichnet. 
Wir  entnehmen  das  Nachfolgende  einem  sehr  interessanten  Aufsätze 
von  H.  Frenkel  (Le  procöd^  chromolytique  de  Bourinski  pour 
photugrapliier  l'invisible  et  aes  applications  mödico-l^gales)  im  Archiv 
der  Kriniinalantliropologie  von  A.  Tjacassagne  und  G.  Tarde, 
herausgegeben  von  A.  Storck  tSc  Comp,  in  Lyon  und  MafiSOQ  &  Comp, 
in  Paris  Heft  XV  vom  15.  Mai  19(10.-^) 

Der  Vertasser  vindicirt  dem  Entdecker  dieses  Verfahrens  ein 
grosses  Verdienst  und  dem  Verfahren  eine  hosoadere  Wichtigkeit,  und 
wie  es  scheint  mit  liecht.    Es  ist  bekannt,  dass  eine  Pcrbun  von 

1)  Falsttvilr  in  »looumcutc  si  fotou'nifia  in  sorvicinl  ju-titiei.  Bncuresoi  190ii. 

2)  Siehe  Bd.  I  lieft  4.  Dio  gericbtlichc  chemisch-phutograpbiäclio  £xperti:M> 
in  Schriftoachen  rem     A.  Koslof. 
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einem  riioto^Taplien  photüg:raj)hirt  wurde,  und  dass  djuui  der  i'hoto- 
graph  auf  der  Platte  im  Gesicht  eine  Anzahl  von  Flecken  fand,  die 
er  mit  fraem  Auge  nicht  bemerkt  hatte  und  die  sieh  apSler  ak 
tente^  noch  nicht  zum  Ausbruch  gekommene  Blattern  dnreh  Dr.  Vogel 
in  Berlin  erklären  liesaen,  nachdem  die  erwfthnte  Person  thalBftchUch 
kurz  nach  dem  Besuche  beim  Photographen  an  Bbittem  erkiaxikteO- 
Bekannt  ist  es  auch,  dass  die  überstrichenen  Namen  der  Schiffe^  mit 
fmem  Auge  nicht  sichtbar,  oft  auf  Photographien  sichtbar  wuifden, 
ja  Arago  hatte  schon  im  Jahre  1839  anf  den  Da^aierrotyp-Bildem 
der  Mondoberfläche  Detail»  bemerkt,  die  mit  dem  Femrohr  nicht 
sichtbar  waren ;  älinliche  Beobachtungen  machte  der  Astrologe  Draper 
und  der  Holländer  van  Gerk,  der  jedoch  nur  eine  detailreiche 
Mikrophotographie  zu  erzielen  vermochte.  Im  Jahre  1890  konnte  der 
bekannte  Archäologie  Baron  Gross,  franz.  Rotj^ehafter  in  Athen,  auf 
der  riiotoj^raphie  eines  alten  Manuscripts  Phrasen  finden,  die  auf 
dem  Originale  nicht  siehtliar  waren  und  die  Astronomen  Gebrüder 
Henry  konnten  der  Akademie  der  Wiüüensehaften  zu  Paris  ein  Bild 
der  Plejaden  vorh'^'en,  auf  welchem  man  1721  Sterne  zählen  konnte, 
während  man  mit  den  schärfsten  Instrumenten  nur  bis  zur  Zahl 
625  kam. 

Endlich  haben  die  Herren  Loewy  &  Perizont  der  Akademie  in 
Paris  ein  Verfahren  unterbreitet,  welches  bessere  Bilder  von  der  Mondes* 
Oberfläche  zu  erhalten  gestattet,  als  alle  bisher  Ubiichea  Verfahren. 

Nach  ihrer  Behauptung  genfige  es,  Negativs  (Aufnahmen  zu  machen) 
so  btnge  anzufertigen,  bis  man  ein  entsprechendes  Bild  erhielte. 

Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  Niemand  sich  bisher  auf 
diesem  Gebiete  über  das  Niveau  der  Empirie  erheben  konnte,  bis 
endlieh  Bonrinski  die  Sache  vom  wissenseliaftliehen  Standpunkte 
aufgefasst  und  wissenschaftlieli  behandelt  habe,  dem  auch  die  Akademie 
die  Originalität  dieser  Beliandlung  thatsächlich  zuerkannt  habe. 

Offenl)ar  auf  Gmnd  der  t'inL'-anfr;<  erwähnten  Thatsachen  knnnto 
Bourinski  helK-iniit«'!!.  dass  (icr  Grad  (h?r  Empfindlirlikeit  der  licht- 
empfindlichen Schichte  der  iihotographischen  Platten  em  weit  höherer 
sei  als  der  der  menschlichen  Netzhaut. 

Was  nun  di»^  praktische  Seite  (h^  Vorganges  anlangt,  so  hat  B. 
getrachtet,  zu  dem  zu  erwartenden  Ilesultate  die  günstigsten  Vorbe* 
dinguiigeu  zu  bcliatteii  in  Hinsicht  der  Intensität  des  Lichtes,  in 
Hinsicht  der  Exposition  und  in  Hinsicht  der  Einwirkung  des  EnU 
Wicklers  zur  Reduetion  des  Silbers  in  der  empfindlichen  Schichte. 


1)  Siehe  hicrflber  Gross,  Uandbneh  8.212.  {3.At}flO 
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Zur  empirischen  Feststellang  dieser  Umstände  bediente  sieb  B.  eines 
Papierstreifens,  auf  dem  «ich  ein  bieiter  yerwiscliter  Tintemtrich  befond. 

Dieser  Streifea  ist  in  einer  Seliachtel  derart  venefalceflen,  daes 
aufeinander  folgende  Th«Ie  desselben  in  ▼eraoliiedenea  Zeiten  dem 
lichte  ansgeselEt  werden  kdnneo.  Jener  Theil  des  Streifens,  welcher 
auf  dem  Negative  die  reinsten  Cootonren  zeigt,  giebt  die  erforder- 
liche Expositionsieit  aa^). 

Zur  Beleuchtung  dient  Magnesinmfaand^  welches  mittelst  eanes 
UfarweriLeB  zugeführt  wird. 

Um  die  störenden  Schatten,  die  sich  atis  den  Unebenheiten  oder 
Knittern  des  Papieres  ergeben,  zu  vermeiden,  kommen  zwei  Lampen 
in  Vervvendiinfr,  welche  seitlich,  rechts  und  links  vor  dem  zu  photo- 
grnphirentlon  Dltject  aufiresteüt  -^verden.  Naclidein  das  Jndsilher  eine 
^iuteiii^ivere  chroniolytiscln'  Krafr"  hesit/t  als  das  ßromsiiber,  so 
kommen  JodocollodiuiMphitten  in  Venvt  lulnnL^.  welche  erst  nach 
2u  Tagen  den  gtwüuücbten  Grad  der  Eini  iindiicbkeit  erreichen  und 
sodann  nur  durch  5  Tage  verwendbar  i>\nd. 

Das  Co|)iren  der  Platten  erfolgt  schliesslich  nach  einem  Recept, 
das  Bourinski  1896  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Peters- 
burg mitgetheilt  hat 

Eigenthnmlich  ist  die  Art  der  Exposition  (der  Aufnahme  des  Ob- 
jectes),  indem  durch  einen  Thdl  der  Expositionsaeit  zwischen  das  Object 
imd  das  ObjectiT  eine  rothe  Scheibe  eingeschaltet  wird;  die  Wirkung 
soll  die  mUf  dass  auf  der  Jodsilberplatte  die  noch  nicht  hinlSnglich 
beliehteton  Theile  auch  der  bisheiigen  Wirkung  des  Lichtes  enftleidet 
werden,  während  die  bereits  entsprechend  lang  exponirt  gewesenen 
Theile  durch  das  rothe  I  i  lit  noch  weiter  der  Liehteinwirkung  zugäng- 
lich bleiben.  (Richtig  dürfte  wohl  der  Vorgang  der  sein,  dass  undeut- 
liche Theile  des  Bildes  zurückgehalten  bezw.  durch  die  rothe  Scheibe 
nicht  mehr  so  viel  Tieliteindruck  empfan*;en,  nni  der  späteren  Ein- 
wirkung des  Fixirbades  ohne  Schaden  Stand  zu  iialten.) 

Bei  Anwendung  einer  Chlorsilljerplatte  soll  nach  Bourinski 
eine  Gelbscheibe  in  Verwendunir  ;renoinnien  werden. 

Bei  Beobachtimg  der  crwäliuten  \'or8elirift«n  erbalt  man  för 
weniger  heikle  Fälle  genügende  Kcsnltate,  für  schwierigere  Arbeiten 
niu&s  noch  ein  weiteres  llülfsniittel  lu  tlialten,  das  Uebercinanderlegen 
der  Xegativschichten  (supcrposer  les  pellicules). 

l)  Die«?  B«'srlnTil>ung:  p'niifTf  aluT  nicht,  um  wrh  eino  riclifiLro  Vrirstelliin^ 
von  der  rfinstruftion  und  Ver«'t'ii<lniii,'  <lit'se?5  Instrumentt-s  zu  inat-hcn,  wi'lclies 
möglieliLT  Weise  wie  die  bekauiucu  l'lmtuuieter  von  Vogel  oder  Weathon 
C(»i8liiiirt  aeiii  kaniL 
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Nach  dem  für  liehtdnick  geübten  Verlabren  (abziehbaie  Platten) 
ttbergieast  man  nämlicb  die  fertigen  trockenen  Negative  mit  Robool- 
lodimn  und  schneidet  nun  mit  einem  scharfen  Messer  2 — ^3  cm  rom 
Bande  die  NegatiTSchieht  durch,  die  sich  dann  mit  Leichtigkeit  vom 
Glase  loslOsst.  Die  unter  glddien  GrSssenTerbältnisaen  unter  Vaii- 
ining  obiger  Hülfsmittd  erzengten  abgezogenen  Häutchen,  werden 
stimmend  übereinander  gelegt  und  liefern  sonst  nicht  erreichbare 
Resultate. 

In  der  Praxis  benutzt  man  5  solcher  Bilder,  negative  oder  positive^ 
je  nachdem  man  einen  Positiv-  oder  Negativabzu^  erzeugen  will 

Die  einzelnen  liildcr  inüBsen  mit  minutiöser  Genauigkeit,  Vermei- 
dung jeder  Erschütterung  u,  f.  w.  erzeugt  werden. 

Handelt  sich  z.  B.  iiii!  oiii  altes  Manuscript.  so  k'<rt  man  >o 
viele  der  von  der  Schrift  crzeuf^tcu  Negative  auf  einander,  bis  man 
deutliche  Spuren  walirnt  lunen  kann. 

Bourinski  hat  mit  dvm  ht '^^c•ll^i('hemll  Wrfahreu  in  verschiedenen 
sensationellon  Straf jiroccsscn  Erfol^^c  trruniren. 

Privat^i  und  Behörden  suchen  hti  ihm  die  Durchführung  von 
Expertisen  au,  und  im  Jahre  1892  hat  Bourinski  aDein  lUOO 
Hanusoripte  aur  Untersuchung  erhalten. 

Den  Arbeiten  und  Bemfthungen  Bourinski 's  verdankt  Russland 
daa  Gesetz  vom  Jahre  1892  über  die  phot  Prüfung  von  Urkunden, 
sowie  die  Errichtung  eines  amtlichen  Laboratoriums  fttr  gerichtliche 
Photographie  in  St  Petersburg. 

län  wichtiger  Fall  der  Anwendung  ergiebt  sich  in  der  Arohiologie. 

So  wurde  im  Krend  ein  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  stammendes 
Pergament  gefunden,  welches  schon  verschiedene  Fachleute  vergeb- 
lich zu  entziffern  vt-rsucht  hatten;  erst  Bourinski  löste  die  Frajre 
und  befinden  sich  die  erzielten  Bilder  leider  in  etwas  undeutlicher 
Reprodnction  in  dem  bezop^enen  Hefte, 

Selilit'sslich  muss  noch  hcrvdr^^'hohen  werden,  dass  irleiclnvie 
bei  den  Könt^en-Photograi)hieü  öich  dem  Verfahren  immer  nvw  (hAm^tv 
erschliessen  dürften  und  hat  es  nach  Meldung  des  Referenten  auch 
in  der  Biologie  bereits  Anwendung  gefundtn.  Wir  können  nur  den 
Wunsch  heyen,  es  möge  eine  ausführliche  Darstellung  dieses  Verfahreus 
recht  bald  erscheinen,  denn  sobald  die  Entdeckungen  Bourinski 's 
Gemeingut  Aller  geworden,  ist  jedenfjalls  das  höchst  ebienvoUsfte  Ziel 
erreicht,  daa  sich  ein  Forscher  überhaupt  stellen  kann. 
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Specialarzt  oder  Specialasyl  im  (lef&ngniBse. 

Ton 

Dr.  med.  Boesing,  Hamburg. 

In  (1(1-  Behandlung  derFiage^  wie  die  geisteskranken  Verbrecher 
während  der  Strafverbüssung  zu  vcrsorj^en  seien,  mehren  sicli  in  tler 
letzten  Zeit  wiwler  die  Stimm«!;  welche  für  die  Anstellung  Ton  Special- 
ärzten an  den  Gefängnissen  eintreten.  Die  Erbauung  yom  Special- 
asylen bat  fn  ilieb  auch  nicht  nur  pecuniäre  Bedenken.    So  ist  es 
nicht  auffälbfc,  wie  die  Forderung  f*peeinlär/'.t!ieher  Ausbildung  der 
Gefängnissärzte  als  die  ^einfachste  und  zweckmässigste"  Lösung  der 
Fragf*  erscheint,  wie  auch  der  nornusgeber  dieser  Zeitschrift  kiinrlich 
in  einem  Keft'rate  bemerkte.    Wären   nun  alle  (lifünmiissdincfiircn 
von  so  hervorragi  iidiT  psyeliuIo^iisclKjr  und  allgemeiner  Bildung,  wie 
<ii»j&er,  so  würden  auili  ärztliche  Ikdenken  kaum  entgegenstehen  und 
damit  wäre  die  Frage  im  Princip  gelöst  Solange  dieselben  aber  aus  den 
Bethen  der  Juristen  und  pensionirten  Offiziere  gewählt  werden,  ohne 
den  Nachweis  irgend  welcher,  geschweige  fachmSonisch-psychologischer 
Vorbildung  erbringen  su  müssen  und  dabei  selbst  in  ihrem  Verfahren 
meistens  nicht  frei,  sondern  der  Staatsanwaltschaft  oder  dem  Justiz- 
ministerium unterstellt  sind,  kann  man  sich  ein  specialärztliches  Wirken 
der  Gefltognissänte  nur  schwer  vorstellen.  Wenn  daher  Aeizte  und 
zwar  nicht  nur  Psychiater,  sondern  gerade  solche  Irrenärzte,  die  selbst 
Erfahrung  im  Oefängnissdienst  ba1i(  ii.  für  den  Special arzt  gegenüber 
dem  SiK'cialasyl  eintreten,  so  bedarf  djus  einer  näheren  Betrachtung. 
Soweit  ich  aus  den  Publicationen  entnehmen  kann,  gehen  die  Autoren 
zunächst  von  der  Ansicht  aus,  dass  durch  die  ungf^nügendf'  Vorhildürii.'- 
dor  jetzig«'n  Oefängni^^^är/to  vifdfndi  r.eisti  skrankbeit  nicht  erkannt 
und  Kranke  als  üniK)tmä:ifei;:('  angc^flicn ,  bcliandelt  und  respectiv»' 
bestraft  werden.    Di«'<em  Fehler  würde  durch  die  i:«  sti  Iltr  Forderung 
natürlich  abp-iiolftn.    Eine  weitere  Frage  ist  aber  die  i'x'liaiidlung 
solcher  als  krank  l^rkannttT  in  der  Anstalt    Ich  hal>v  au?  den  Ver- 
öffentlieliuugen  nicht  ersehen  können,  ob  die  angezogenen  Autoren 
AidüT  f Br  Krimlnaldiitluofolo^».  V.  4 
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auch  den  aUgemeinen  ärztiichen  Dienst  im  Gefängnisse  zu  venchen 
halten.  Annehmen  aber  mochte  ich,  dass  das  nicht  der  Eall  nnd  ihr 
Wurkungskreis  rielmehr  auf  das  im  Gefftngniasannex  befindliche 
Speoiala^l  beschrankt  war.  Zweifellos  aber  hatten  sie  dabei  Gelegen- 
heit, die  GefSngntssverhfiltnisse  kennen  za  lernen.  Dasa  sie  nicht 
immer  mit  denselben  einTerstandon  waren,  geht  ans  den  bei  allen  mehr 
oder  wenijrer  aiisjj;esiirocliencn  Kla^'en  hervor  über  Conipetenzstreitig- 
keiten  mit  der  Direetion  iUier  Srdnvierigkeiten  im  Betriel)e  des  Asyles 
sowohl,  wie  namentlich  in  der  WeiterverHorg:nng  der  aus  diesem  ent- 
lassenen Reconvaleseenten.  \'ermuthlich  liahen  sie  nun  die  VoistrHun;;, 
dass  Scliwierif^keiten  wejrfallen  wiirdrn,  wenn  der  iirztliehe 

Dienst  .  in  ciuheitliclier  und  mit  den  entsiinclicndcn  CoTiipetenzon  ver- 
sehener wäre.  Ich  i:l;iuln'.  (1m?:s  diese  Vorstellung  tint-  <lurcluius 
irrifre  ist.  Dazu  scheint  es  » rfVnderlieh.  auf  die  Einriclitun^en  der 
deutschen  ( ^  fiinirnisse  und  ihre  llausordnuii;;  auch  an  dieser  Stelle 
näher  einzuteilen.  Ueberall  ist,  soweit  ich  weiss,  die  Isolirunfj  in 
weitem  Maassstabe  anij;estrebt  und  da«  System  von  Auburn  im 
Princtp  eingeführt  Die  Isolimng  soll  einmal  den  noch  besserangs- 
ßihi^^en  Verbrecher  vor  BerQhmng  mit  noch  schlechteren  Elementen 
bewahren,  andererseits  den  in  Gemeinschaftshaft  so  leicht  möglichen 
Verhetzungen  und  Aufreizungen  vorbeugen  und  besonders  „in  der 
Ruhe  der  Zelle  den  Uäffling  zur  tieferen  Einkehr  in  sieh  selbst  und 
dem  t)essemden  Einfluss  der  Rene  Gelegenheit  zu  wirken  gebend  Ge- 
mildert und  gefördert  wird  dies  Ein/elleben  dureli  zahlreiche  Besuche 
der  Oberbeamten,  durch  gemeinsame  Schule  und  Kirche,  wo  nur  die 
körperliche  Beriihrunir  durch  den  Isolirkasten  verhindert  wird.  Be- 
schränkt ist  die  Isülirhaft  {^ewöhnhch  auf  ein  Maximum  von  3  Jahren. 
Durch  andaüornde  Thätigkeit,  die  durch  Arbeits]K'nsum  erzwunfren 
wird,  soll  den  <S(;fanjj:enen  die  Lust  zu  <:»'roirelt«^r  Thäti«rkeit  erweckt 
werden,  f^efördert  durch  einrn  riniTHi  \  fidii  ,  der  wicflenim  die 
Ueschnffnnir  kleiner  Kostver^,änisti<ruu^eu  ^otaltet,  \)m  letztere  •;ilt 
auch  Von  il  v  zunäeh?it  viel  j^ünstij^er  erscheinenden  nenieinscluiffshaft. 
Iiier  tritt  alu  r  v'm  neues  Strafmittel  in  Wirksamkeit  in  iler  Form  des 
SMu^en.  A  u  1)  II  1  u  scheii  Systems,  da^  ist  in  dem  Verbot  des  Sprechens. 
Dem  unbefangnen  urtheilendeu,  psycbolo^^iscb-^'^eschulten  Menschen  umss 
dies  als  die  grausamste  je  erdachte  Strafart  erscheinen  —  sobald  die> 
selbe  streng  durch^efahrt  wird.  Jahre  und  Jahrzehnte  lang  mit 
seinesgleichen  bei  gleicher  Arbeit  in  eintöniger  Lebensführung  in 
gleichem  Räume  zusammen  lebend,  gezwungen,  jede  Regung,  jede 
Frage  auch  nur  nach  der  Ausführung  der  Arbeit  zu  unterdrücken, 
dtumm  und  affectlos  das  einförmige  Tagewerk  abhaspeln  zu  müssen, 
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ist  eine  nsyehische  Bt  ilriickung,  deren  Uugeheuerliclikeit  nicht  oft 
geuuf?  betont  werden  kann. 

Tbatiäclilich  wird  dies  {grausame  System  auch  wohl  nirgends 
streng  durchgeführt,  bewuast  oder  unbewusst  drücken  die  Beamten 
beide  Augen  zu  und  wollen  nicht  hSren,  solange  keine  Ruhestörung 
bemerkbar  wird.  Dies  aber  hat  wieder  wie  immer^  wenn  ein  allzu 
strenger  Befehl  nicht  pünktlich  ausgeführt  wird  —  die  üble  Folge, 
dass  zu  Ungeieehtigkeiten  und  Bevorzugungen  Gelegenheit  geboten 
wird.  Endlieh  ist  aber  aueli  die  nothwendige  Hausordnung  an  sich 
für  die  Mehrzahl  d«  r  Häftlinge  eine  schwere  Last  Die  Reinlichkeit, 
das  Verbot  des  beli*  ))v::( -n  Ausspuckens.  das  anständige  Verhalten  bei 
»leii  Entleerungen  und  der  Nahrungsaufnahme,  Dinge,  die  jedem  ge- 
sitteten Menschen  selb^InMlriid  und  in  Fleisch  und  Blut  Ubergegangen 
sind,  sie  wirken  nnf  den  rohen  An^rh.ui^en  social  tiefer  stehender  Schich- 
ten als  eint'  schwere  i^t,  noeli  mehr  die  in  Deutschland  so  vielfach 
übliche  strafiinilitiirisehe  Form  dt  s  Benehniens,  die  gerade  den  Schwach- 
sinnigen oft  liiulierlieh  und  Allen  stets  unbequem  erscheint  Alles 
wird  durch  eine  strenjre  Disciplin  erzwungen.  Die  körperlichen  Straft  n 
sind  ja  durch  die  letzten  Bundesrathsbeschlüsse  sehr  beschränkt,  die 
an  ihre  Stelle  getretenen  Arrest-  und  I lungerstrafen  aber  müssen  dem 
Psychiater  viel  bedenklicher  erscheinen.  Die  für  den  höher  stehenden 
Menschen  so  ausserordentlich  entehrend  und  moralisch  unwürdig 
wirkende  Anwendung  des  Stockes  ist  dem  moralisch  schwach  be- 
gabten oft  jeder  üsthetisehen  Begung  baren  Verbrecher  eben  nur  die 
ZufOgung  eines  körperlichen  Schmerzes,  die  ihn  auch  oft  körperlich 
weniger  afÜcirt,  als  man  glauben  sollte  und  ihn  wie  das  Kind  ledig- 
lich oorrigirt,  wenn  sie  ihm  ,,gerecht"  erscheint.  Die  .jetzt  vicariirenden 
Strafen  treffen  ihn  aber,  abgesehen  von  jeder  psychischen  Beeinflus- 
sung, somatisch  viel  härter.  Sie  bringen  den  meistens  bei  der  ein- 
förmigen oft  kargen  Kost  Herabgekommenen  unter  Umständen  in  einen 
Zustand  d»  r  liianition,  die  nur  zu  häufig  die  Mutter  einer  acuten 
Fsychosc  wini.  Tobsuchtsanfälle,  tnelancholische  Depression,  Hnllu- 
cinationen  und  totale  Abstinenz  mit  ihren  verderblichen  Folgen  fciiul 
durchaus  nieht  seltene  Ereignisse,  besonders  wenn  die  Strafe  durch 
Verdunkelunu  der  Zelle  auf  längere  Zeil  geftciiärft  ^vir(l.  Tritt  nun  *ler 
Arzt  —  seiner  l'tlicht  gemäss  —  dazwischen,  unterbricht  die  Strule, 
bittet  um  mildere  Strafform  oder  macht  auch  nur  auf  das  Bedenkliche 
der  extremen,  wenn  auch  gesetzlich  gestatteten  Disciplinarmittel  auf- 
merksam, so  ist  der  Competenzstreit  oder  wenigstens  die  Schwierig- 
keit im  Vollzug  der  Pflichten  von  disciplinirendem  Direetor  und  be- 
tathendem  Arzt  gegeben. 
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Ninniit  aber  der  Ar/t  den  Krankeu  in  das  Spital  der  Anstalt,  m 
kt  damit  auch  nicht  viel  geändert.  Auch  hier  gilt  die  llauäordnuug. 
Auch  hier  soll  tliiinlicbBt  isolirt  und  in  der  gemdosamen  Zelle  Scbweigen 
geübt  werden.  Es  liegt  in  der  Natur  des  Krankenhauses,  dass  die 
Vorschriften  etwas  laxer  gehandhabt  werden,  da  bei  schwer  Kranken 
oder  gar  Sterbenden  selbst  der  gefQhlloseste  Beamte  meist  zurück- 
haltender wird,  auch  ist  das  Ileilpersonal  gemäss  seiner  Vorbildung 
zu  richtiger  liehandlung  der  befangenen  in  Augenblicken  der  Erregung 
befähigter.  Die  Disciplin  wird  daher  auch  theilwrise  durch  einen 
hei^onderen  Beamten  j^estützt,  den  sogenannten  l'olizeiaufseher.  der  für 
dieselbe  verantwortlieh  i>t  und  durch  entsprechende  Oberbeamte 
häufig-  controllirt  wird.  Der  Selbsterluiltungstrieb  muss  ihn  da  zu 
ßtrenjrereni  V«»rir*'l)en  ansjmrnon. 

Wie  soll  mm  in  solchen  Fallen  die  Pfle^re  und  Uehandluuis:  (it^i«t<'«j- 
kranker  sieli  abspielen?  \om  Standpunkt«'  s  l'syehiaters  jr« x  Ik n. 
fällt  zuerst  «^hMcli  ein  äusser>t  ^\ icbtiirt^s  Moim  iit  fort,  das  soii>t  bi-i 
der  Verle«run;r  in  <  in»-  Anstalt  stin»  W  irkuii;;  iiu^si  it.  das  ist  die  UitnU- 
Veränderung  der  L  ni;:,\'bun<r.  Alli  s,  was  den  Krank»  n  bedrückte  und 
reizte,  ist  zunächst  einnuil  ausgesehaltet.  Neue  EiiKlrikkc,  neue  (Je- 
sichter,  neue  licböislieduigungeu  empfingen  ihn.  Nichts  v  un  alledem 
ist  der  Fall  im  Gcfängnissspital.  Iiier  sieht  er  dieselben  Mauern,  er 
erhält  die  gleiche  oder  nur  wenig  abweichende  Kost,  vidleicht  durch 
otivas  Milch  oder  Beilagen  gebessert,  dieselben  Uniformen,  dieselben 
Obcrbeaniten  erscheinen  TOr  ihm,  die  gleiche  Hausordnung  gilt  für  ihn ; 
die  Arbeit  fällt  zwar  fort,  aber  lAngewcile  tritt  an  ihre  Stelle.  Die 
Oemeinschaftshaft  kann  aus  Gründen  der  Disciplin  oft  nicht  angewandt 
werden,  so  entfallen  die  sonst  möglichen  Domino-  und  Damespiele  — 
Kartenspiel  ist  ülu  rhaupt  verboten.  Zur  I^'ctüre  ist  er  nicht  jreneigt» 
oft  gami<'ht  befähijrt,  immer  Bilderbücher  besehen  uin^r:  er  nieht.  Aus- 
pebiirer  Aufenthalt  im  Freien  wird  durcli  die  Disciplin  verboten  und 
ih'v  kur/i'  cHmibtf  ist  nur  unter  Auf^iclit  (](  <  verhassten  l'olizeiauf- 
Sflii'r>  ::rvt:iiti  1.  Nieht  selten  bei:(  i:n.  n  ihm  aiicli  L-"rade  die  auf  der 
Arbfitslatinn  -rlioji  besonders  jrelia-sti-n  .Mitu-'fan-rnrn  odiT  Aufseher. 
1)h>  ivi/.t  iliii  /II  Wüthausbriichen  uiul  Aii-riücii,  «lic  daiui  trotz  und 
womt"»^licli  nälin-nd  der  P.t  liandlun«:  <li.-ciplinarisch  bestraft  werden 
»Hüsten.  So  erlebte  icli  erst  kür/lieh  einen  «remein.saineii  Angriff 
mehrerer  Ivi'auken  auf  zwei  Aufseher.  Trotz  des  Gebrauchs  der 
Waffen  wären  dieselben  fast  überwältigt  worden.  Das  herbei  gerufene 
Heilpersonal  vermochte  die  Wiithenden  leicht  zu  beruhigen  und  abzu- 
führen. Edatant  trat  hier  die  Bedeutung'  der  Persönlichkeit  und  de» 
Amtes  hervor.   Die  trotz  der  zufälligen  Gegenwart  des  Seelboigers 
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v\  iitlii  iid  ani:igriffenen  un<l  nniroachtet  ihres  \Vaffen«^cl»raueI)s  fast 
ülMT\v:ilti-ttrn  Aufsrlit^r  \viinit-i(  von  zwei  Ilrildinit-rii  leicht  Ix'froit^ 
tlvucu  <li<»  Kranken  willi^^  uiul  oliiit'  \Vidt'i>t;uul  füllten.  KIk-um»  ^-o- 
liüren  Aiij^iiffe  auf  die  Aerzte  zu  den  j^rössten  Seltenheiten.  Mir 
selbät  iat  iu  3  jübri^er  Tbätigkeit  nie  ein  ernstlicher  Angriff  begegnet. 
Im  Oe^ntheil  sind  selbst  die  üblichen  Widerspruche  und  obligaten 
Schiinpfereien,  die  einem  in  der  Irrenanstalt  fast  tSglich  vorkommen, 
im  Gefängnissspitale  viel  seltener.  Natürlich  liegt  das  an  der  Art  der 
Erkrankungen.  Die  Schwierigkeiten,  die  man  im  Specialasyl  gefunden, 
tret^  naturlich  bei  der  Verpflegang  im  Gefängnissspital  in  derselben 
Weise  hervor.  Man  hat  geglaubt^  dass  die  Verdünnung''  der  Geistes- 
kranken durch  die  andern  nicht  psychisch  alteriiteii  Kranken  erfolj^- 
reich  den  häufigen  Coraplotten,  dem  groben  Unfug  und  den]  2üer- 
8t$nmgstriebc  ent;^?n\virken  würde.  Nach  meiner  Erfahnin*;  kann 
ieli  diesen  Glauben  nicht  unhedin<rt  theilen.  Audi  unter  den  sr»«^e- 
nannlen  (ieistesg:esunden  sind  irenüfrend  kritiklose  und  alherne  Menselien 
die  sieh  für  einen  „Witz"  cf\vinn(»n  Iass*m  od»'r  die  (hirch  die  p'<yehiscli 
Krnnken  zu  unhereehti^en  Klagen  iil>er  IJehandlunu  "der  \'er|d]e^un^ 
:iufi:erei/.t  wenh-n  und  andererseits-  x-lilaue  IJursehen,  die  von  ihnen 
sell*at  vorübten  Unfu|^  den  ( ui^teskranken  zuschieben,  welelie  sie  zu 
Uebemahnie  der  Schuld  bereden,  da  sie  ^ja  doch  nicht  htbtiaft  \v<  r<!en 
könnten'  udtr  gar  die  schwachen  Seiten  der  Armen  ausnützen, 
um  sich  an  ihrer  ohnmächtigen  Wuth  und  ihren  Tiraden  ergötzen  zu 
kennen. 

Endlich  darf  noch  eine  andere  Seite  der  Frage  nicht  ülteroehen 
werden.  Jeder  Kenner  der  Verhältnisse  weiss,  dass  bei  der  Frage 
der  Strafvollzugsfähigkeit  fast  immer  Individuen  in  Betracht  kommen, 
l)ei  denen  nicht  sowohl  Zweifel  an  der  geistigen  Abnormität,  als  viel- 
mehr an  dem  Grade  der  Erkrankung  im  Vordergrund  <les  Interesses 
stehen.  Je  vertrauter  der  Gefängnissarzt  mit  den  Krankheiten  der 
INyche  ist,  desto  mehr  werden  ihm  psychisch  Defecte  aufstossen  und 
Zweifel  an  selneni  Handeln,  wenn  er  sie  der  Diseiplin  ttberlässt, 
kommen.  Schreil)er  dieses  liat  das  Glück  —  fast  möchte  man  sagen 
das  Unglück  —  psyeliiatriseh  hes<inders  vorL-ehildet  zu  ^sein .  nnd 
knnn  ans  eip^nster  Erfahrung  eonstatiren,  da.ns  man  re^-ht  uft  und 
reeht  nnanu-enehin  zwisehen  srinetn  (Jewisscn  und  seint'Ui  Director 
der  für  die  ..Dihcijdiu  "  \  erantw  urtlieii  ist,  in  Confliet  geräth.  Dabei 
i>t  Wold  AU  bedenken,  da.>rs  hinter  dem  Director  die  vorgesetzte  Be- 
librde  und  meist  —  bei  Gewaltthateii  und  sexuellen  Vergehen  innner 
—  die  öffentliche  Meinung  und  das  Gros  der  Pres>organe  steht.  Der 
Arzt  aber  bleibt  mit  seiner  Kassandra Weisheit  allein. 
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Vielen  einsi<'litj;\  nllcn  IVvchiati  rn  ist  daniiu  uuoli  tlic  Aufnaliiiie 
in  die  all;r»  inriiif  Irn-naiistall  als  das  alli'iii  liich^i^;o  erschiiucii  und 
wenn  diese  Aiisiciit  duicli^eld,  Uünaeu  uueli  die  Gcfänjjnissärzte  cr- 
fol^^reich  Si)ecialärzte  sein.  Sie  haben  dann  nur  die  Diagnose  der 
{^eir^ti^en  Eikninkung  und  den  Antrag  auf  Verlej,'uug  zu  stetlen. 
Leider  aber  fehlen  meist  die  Mittel,  um  den  Versetzten  häufig  dauernd 
social  Gefährlichen  dann  auch  dauernd  in  der  Irrenanstalt  zu  halten, 
ja  selbst  sicher  zu  bewahren,  da  das  moderne  System  der  Irrenpflege 
zu  strenge  Zwangsmittel  verbietet  Geschähe  dieses,  so  wSre  das  Gros 
der  schwierigsten  Elrmente  dem  Gefängnias  für  immer  ent/o<^en.  Doch 
stellen  auch  hier  Fragen  der  Oompetenz  und  der  Mittelgewähning 
hindernd  entgegen. 

ZuBammengefasst  wäre  also  zu  wünschen: 

1.  Der  Gefängnissarzt  muss  zur  Diagnose  der  Geisteskrankheit 
befäiii^t  sein. 

2.  Im  Getan ;^ II issspital  ist  in  jr«>sonderteiii  Annex  für  die  vor- 
läufi^^e  Beobachtung  und  Unterbrin^nnn:  Geiätetikrauker  Borge  zu 
tra^ren. 

'A.  Dir  daiit  rndi  liehandlun^r  hat  in  der  Invnanstalt  zu  erfolgren 
(am  i^LLi^uctsttii  erscheint  ein  besonderer  fester  Hau  in  ciiur  Irren- 
siechenaustalt,  wie  dies  von  Moeli  für  Buch  vorgeschlaf^eu). 

4.  Die  Staatsanwaltschaft  muss  principiell  bei  über  ^en 
Monat  dauernder  Entfernung  aus  dem  Strafvollzüge  Unterbrechung 
der  Strafhaft,  die  nicht  angerechnet  wird,  verfügen,  vorbehältlich  der 
Begnadigung. 

5.  In  der  Disciplin  des  Gefängnisse  muss  die  Möglichkeit  vor- 
gesehen sein,  auf  solche  Individuen  Rücksicht  zu  nehmen,  die  nach 
Gutachten  des  Gefängnissarztes  „geistesschwach**  sind.  (I^ndwirth- 
schaftliche  Arbeit  u.  s.  w.) 
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Der  liaubiuoid  an  Joiianu  Saabart. 

Ton 

Hanna  Oxoas. 

Von  den  vielen  Kriminalprocessen,  welche  ich  genuner  kennen 
lernte,  schien  mir  keinor  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  so 
lebrend.  wie  der  gegen  .I;uub  K.  ob  Huubmord  an  dem  Iiaii>knrc  lit 
Jo)i.  Sanbnrt.  DicM-r  rrueess  spit-ltc  ^'wh  vor  meiner  Zeit  ab,  ich 
war  aber  durch  vier  vcrsc  liirdcnf  (iiiindr  \  t  ranlnsst,  zu  verschiedener 
Zeit  den  umfangreichen  Act  viermal  genau  durchstudiren  zu  müssen; 
mit  Jedem  Male  wuchs  mein  Interesse  an  dem  vielfach  lehrreichen 
Falle,  iiml  so  entschloss  ich  mich,  das  Wichtigste  aus  dem  Acte  zu 
veröfteulliclien;  dies  wurde  mir  durch  die  Gefälligkeit  der  Herren 
I^ndesgerichtspräsidenten  Dr.  von  Fröliciibthal  in  Gnu  und  Ca- 
jetan  Klar  in  GzemowitE  ennö^Hcht  —  ich  sage  beiden  llerren 
hierfür  Terbindlichsten  Daak.  — 

Der  Banbmord  an  Sau  bar  t  ist  hente  noch  ungesühnt  (erstes 
Urtheil:  nicht  schuldig;,  zweites  Urtheil:  schuldig^  drittes  ürtheii:  wie 
das  erste),  die  Veröffentlichung  ist  aber  m$glich,  da  alle  Betheiligten, 
den  Angeklagten  mit  eingeschlossen,  nunmehr  todt  sind;  wiedergegeben 
wird:  der  Anklagebcschluss,  welcher  den  Sachrerhalt  eingehend  und 
klar  schildert,  und  das  verurth eilende  Crtheil  des  Obi'rlandesgerichtes, 
welches  den  Schuldbeweis  in  meisterhafter,  kühn  aufgebauter  und 
scharf  juristischer  Weise  durchführt.  Das  Belehrendste  für  uns  sind 
aber  die  darin  enthaltenen  ^Ausstellungen  an  den  üntersucliunirs- 
richter",  welehc  nicht  nur  in  klarster  und  überzeugender  Art  dit'  be- 
gangenen Fehler  rügen,  sondern  auch  allgemeino.  wichtige  und  nrirli 
h(  Ute  iriltige  Regeln  für  die  Durchführung  einer  schweren  ünter- 
öucliung  aufstellen.  — 

Bezüglich  der  Form  des  Prm  r><.  s  nuiss  Einiges  erwähnt  werden. 
Er  spielte  sich  noch  unter  der  Ilrrr-^rliaft  der  St.-P.-O.  vom  211  Juli 
1853  ab  —  es  wurde  inquisitorisch,  schrittbcii  und  ohne  Geschwtirene 
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verfahrai  und  nach  beetiinmteii  Beweisr^ln  (Beweiszwan^;)  geurtheUt 
Auf  die  nGenemluntersuchnng**  folgte  die  „Speoialuntersuchung^, 
deren  Gründe  vom  Untersuchungsricbter  veifasst  wurden  („Einleitungs- 
beschluss^).  Hierauf  brachte  die  Staatsanwaltachaft  einen  „Anklage- 
antrag"^  ein,  der  in  der  Regel  ein  «describatur"  des  „Einleitungsbe- 
schlnsses"  war,  und  dieser  Antrag  wurde  vom  Gerichtshöfe  zum 
„Anklagcbesclilusse'*  crliuben.  Dieser,  im  Folgenden  abgedruckte 
„Anklagebeschluss"  ist  also  ei^rontlieli  wörtlich  der  vom  UnterBUchunga- 
richter  verfasste  „BeBcliluss  auf  Einleitung  der  Specialuntersuchung". 

Im  Wcitoron  ist  es  aber  auch  nötlii^;,  eini«re,  im  Urtlieil  wieder- 
holt angeruteiie  Gesetzesstellen  der  längst  nicht  mehr  geltenden  St.-P.-0. 
int  Aiisziip'  wieder  m  p'ben. 

$  liJS.  Nähere  V er duc Ii t s riin li e  sind: 

1.  Besitz  von  Werk/.eiigen  zur  That;, 

2.  Verdächtiger  Briefwechsel; 

3.  Verleitung  oder  eingeholter  Rath; 
1.  \ uruusgegangene  Drohung; 

5.  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Zeugen  gesehenen  Thäter; 

6.  Versuche  oder  Uebungen  zur  That; 

7.  Anwesenheit  am  Thatorte; 

S.  Besitz  Ton  Gegenständen,  die  dem  Beschädigten  gehört 
haben; 

9.  Merkmale  der  That  an  der  Person  oder  den  Sachen  des 
Verdächtigten; 

10.  Flucht  oder  Verstecken  desselben: 

11.  Beseitigung  von  Spuren  der  That  durch  ihn. 
§  139.  C. 

1.  Gemachter  Aufwanil; 

2.  verdächtige  Entäusserung  \im  Sachen  aus  dem  Ver- 
brechen und  Besitz  derselben  oder  ihres  Wertües. 

§  140,     1.  Tlieihveise!^  ( ir-iäiiduiss ; 

2.  Aussmr  bloss  eines  Zeugen; 

3.  uni)e.schworene  Aus>s;igc  /.wt-ier  Zeugen; 

1.  uübeschworene  Aussage  des  verstorbenen  Beschädigten; 

5.  Aussage  eines  confrontirten  Mitschuldigen; 

Tl.  Aussage  niehrerer,  nicht  confrontirter  Mitschuldigen. 
§  278.  Zusammengesetzter  Beweis: 

a)  Jeder  Thatbestand  kann  auch  dadurch  als  rechtlich  er- 
wiesen angenommen  wo'deni  wenn  auf  denselben  zwei 
der  im  §  140  aufgezählten  unvollständigen  Beweisarten 
Ubereinstimmend  zusammentreffen. 
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§  27i».  h)  Ein  ku^iiciidir  Ik'.sciluldiirtcr  kann  aus  detn  Zusanunen- 
treffcu  von  Verdaclits^Tüudeu,  jedoch  nur  dann  für 
roohtlicb  ftberwieseu  {^ehalten  werden,  wenn  fol^^^nde 
d  Bedmgnngeii  verdiügt  eintreffeii: 

1.  ObjectiYe  Erwebaog  der  That; 

2.  Zatreffen  der  eifoiderUchen  Zahl  rechtlicher  Ver- 
dachtsgrQnde  von  der  in  den  §§  138—140  ange- 
führten Art  oder  ron  gleicher  Stärke; 

3.  deutliehe  Beziehun^^  zwischen  That  und  Thäter. 

§  2S0.  In  der  Begel  mOssen  drei  rechtliche  Verdachtsgrttnde  zn- 

sanimentreffen. 
§  2S1.  Es  können  aber  genü};en: 

a)  zwei  der  im  §  1 10  i^ennnntcn  unroUständigen  Beweia- 

artcn.  w^nn  <ie  iilnToinstiiiinifn ; 
bj  auch  v'mv  (hrst  lhcu  udtT  zwei  der  im  §  13S  nnd  139 
i^enaiintrn  Vertüiclit'-irriinde,  wt-nn  entweder 

1.  fal>clie  Veraiitu ortun^  oder 

2.  <M  iu  ii^lieit  dt  s  Thätm  zur  That  erwiesen  ist 
Dies  ist  tkr  Fall,  w«'un  der  Beschuldige 

aj  wejren  einer  gleichen  oder  ähnlichen  That  bestraft 
wurde  oder 

b)  mit  derlei  Leuten  Umgang  hatte  oder 

c)  wenn  die  That  aus  Gewinn&ncht  erfolgte  und  er  der- 
malen keinen  Erwerb  besitzt  — 

Ich  hoffe,  das8  hiermit  Verstlindniss  fttr  den,  allerdings  recht 
antiquirten  Rechtsvorgang  geschaffen  ist  und  gebe  nunmehr  den 

Anklagebeschluss. 
Das  k.  k.  I^ndesgericbt  (iraz.  als  Gmchtshof  in  Strafsachen,  bat 
über  die  vom  k.  k.  Landesgericht  als  Untersnchungsgerichte  hier  wider : 

Jacob  K. 

wegen  Verbrechfii  »Ks  llaubniordes  abgeführte  I  ntersuchung  und 
über  den  von  der  k.  k.  Staatsanwaltschaft  gestellten  Antnig  beschlossen : 
Jacob  K.  werde  wegen  Verbrechen  des  vollbrachten,  nieucbh  ri-^elien 
liaulunordes,  8tratl)ar  naeli  den  i:Vl,  13'),!  u.  i  und  \'M'y  St.-G.  m 
den  Anklagestand  ncix  tzt  und  habe  bis  zum  Eudurthcüe  in  Uuter- 
sucliungshaft  zu  bleiben. 

^Folgt  Rechi.sbelelintng  für  den  Beschuldigten,  Liste  der  Zeugen, 
Sachverständigen  u.  s.  w.j 

Gründe. 

Am  12.  December  1S67  machte  der  Pflasterergchülfe  Josef 
Fandelo  bei  der  Sicherbeitsbehörde  hier  die  Anzeige,  dass  er  am 
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riclitcü  ^rurufer  oberhalb  der  Kadetzkybrüeke  hinter  dem  Garten  des 
Gren^If  Vchen  Badehauses,  wo  er  mit  Bearbeitung;  von  rflastcrsteiuen 
beschäftigt  war,  einen  ganz  mit  Blut  Meckteni  biannen  Lodemock 
gefunden  habe. 

Nach  den  ttbereinstimmenden  beschworenen  Aussagen  des  Josef 
Fandelo  nnd  der  mit  ihm  eben  dort  beschäftigt  gewesenen  Pflasterer* 
gehülfen  Johann  Dellorto,  Johann  Ridisser,  Constantin 
Fandelo  und  Josef  Moretti  lag  der  Bock  am  Rande  der  Ufer- 
böschung zwischen  aus  der  Stadt  lierausgefUhrten  Schneehaufen,  war 
nur  wenig  mit  Schnee  bedeckt  und  die  Stelle^  wo  er  lag,  etwas  blutig, 
vermuthlich  vom  Hocke  selbst. 

Wie  und  wann  dieser  Rock  dabin  gelangte,  darüber  können  sie 
keine  Aufklärung:  geben, 

Sie  arbeiteten  dort  seit  \).  Deceniber  v.  .1.,  nnd  s<Mt  diesem  Tage 
sind  nach  Aussage  des  Kidii^ser  nur  zwt  i  Fulm  n  und  nach  Aus- 
sage der  übrigen  Zeugen  aber  i>t  mir  i  ine  Fuhre  Schnee,  jedorh  in 
einiger  Entfeniung  von  der  SteHe,  \v  u  der  Rock  lag,  abgeladen  worden. 

Der  am  13.  iJceeuiber  1S()7  vorgciiomniene  Lucalaugenschein 
ergab,  <lass  die  Stelle,  wo  der  Rock  lag,  von  zwei  Seiten,  nändich 
von  der  Radctzkybrücke  und  vom  Nicolaiplatze  her,  frei  zugänglich 
ist,  sich  hart  am  Bande  der  sehr  steilen  und  glatten,  bei  hohen 
Aufdämmung  des  rechten  Mumfers,  oberhalb  der  Radetzkybrilcke  und 
so  nahe  an  derselben  befindet  und  so  frei  gelegen  ist,  dass  ron  dieser 
Brücke  aus  Jeder,  der  sich  an  diese  Stelle  begiebt,  gesehen  werden 
kann.  Die  Stelle  war  mit  Schnee  bedeckt,  und  es  zeigten  sich  daselbst 
an  zwei  kleinen  Vertiefungen  schwach  gerötliete,  vielleicht  vom  Blute 
des  Tloekes  herrührnult  Spiin  iij  dann  Spuren  von  Urin,  imch  Aniinbe 
des  beigezogenen  Josef  Fandelo  von  ihm  li<  rriilir  nd,  und  nahe 
dabei  auf  einem  Schneehaufen  Exeremente  eines  Mensehen. 

Uebrigens  waren  daselbst  keine  Spuren  von  Fusstritten  od<T  ^  M'^t 
etwas  Auffall«  nrlis  und  an  diT  nur  tlioilweise  mit  Schnee  bedeekti-n 
L'feraufdäinnnmg  we(l<  r  Spuitii  I'.hit.  noch  davon,  tlass  ein 

schwerer  lvlr|M  r  an  d*  r--»  11m n  liinubgi-glilliii  wäre,  zu  bemerken. 

Die  Kii'M  lite  und  Tagl^'linor.  welche,  \  iel  num  eruir»'ii  koiintr. 
Anfangs  ]>r(  i  inber  v.  J,  auf  di  u  besnirtm  Ort  Schnee  geführt  und 
denselben  auf-  und  dort  abgeladen  luitkii,  i:alM  ii  sämmtlieh  an,  keiiica 
I\<»ek  und  überhaujit  am  besagten  Orte  tiieht.s  Bedenkliches  gesehen 
zu  haben.  Auch  war  die  Duruhsuchung  der  dortigen  Schneehaufen 
ohne  Resultat 

Die  einvernommenen  Bewohner  des  Grengg'schen  Badefaauses 
in  der  Schiffgasse,  hinter  welchem  sich  der  Fundort  des  Rockes 
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befindet,  haben  dort  in  der  Zeit  vom  3.  bii  12.  Dccember  IbGT  nichts 
Verdiii  litiires  jresehen  oder  jjehiirt. 

Ik'iii  Polizeiwaehniann  Josef  K..  wi  U  lu  r  iilK-r  Atiftniir  der 
Sicherheitsbehörde  den  besa*rten  Rock  nn  >.  iiRüi  Fiuidorir  ahhohe. 
hatte  nach  seiner  heschworenen  Aussage  die  Xühtenn  Marie  Ii. 
schon  am  7.  oder  S.  Deoember  t.  J.  mit^etheih,  dass  ihr  Geliebter 
Johann  Saubart  schon  seit  einigen  T^n  Termisst  werde,  und  sie 
äusserte  die  VermnÜiiuig,  dass  derselbe  (odt  sei  and  erkannte  den 
au^gefimdenea  Boek  als  dem  Saabart  gehörig. 

Bei  der  mit  Beiziehung  der  Gericbtsaizte  rorgenommenen  Be- 
sichtigung dieses  Bockes  zeigte  sich  nur  am  linken  Aermel  eine  ein- 
geriss^e,  sehon  einmal  verstochene  Stelle,  welche  offenbar  schon  alt 
und  nur  darch  Abnützung  entstanden  isl^  sonst  aber  keine  Spur  einer 
Verletzung:. 

Der  Kock  war  ganz  fencht  und  mit  lihit  bedeckt. 

Auf  der  äussern  FUielio  bemerkte  man  fast  in  der  Mitte  rückwärts 
auf  einer  Stolle  von  1 '  im  Dundinirsser  mehrere  intensiv  mit  IMut 
getränkt«-,  tlicils  trockcnr.  tlirils  iidcli  pmz  fouclite,  mit  Klüiiipchen 
von  gvistoektein  liluti-  iM  stlztu  ►Streifen  auf  dem  i)l»ri,::vn  Tlieile 
dieser  Rockfläche  nur  hier  und  da  tluüs  trorkcm  ,  tlit  ils  tcuehte  Blut- 
flecken. Die  Aussenseite  beider  Aerim  l  war  V(iii  üliit  ganz  nass  und 
ebenfalls  hier  und  da  mit  Klümpchen  von  gctruekiictcm  Blute  besetzt: 
man  fand  daselbst  theils  zerstreut,  theils  in  kleineu  Büscheln  meiiMli- 
licbe  Haare  ron  lichter  and  hier  und  da  graulicher  Farbe  und  zwei 
hanfkomgroBse,  feste,  splittrige,  sich  als  Knochenstficke  darstellende 
KOrper,  welche  sammt  den  Blutklttmpchen  und  Ilaaren  gesammelt 
und  aufbewahrt  wurden. 

Der  Kragen  des  Bockes  war  dagegen  in-  und  auswendig  trocken 
und  rein  von  Blut;  das  ganze  Bockfutter  aber  vom  Kragen  abwärts, 
bis  gegen  das  untere  Ende  zu,  sowie  das  Futter  beider  Aermel  von 
der  Achselhöhle  bis  eine  Si)anne  vom  vorderen  Ende  weg  war  von 
ergossenem  Blute  so  durchnässt,  dass  man  hier  und  da  noch  Blut 
mit  den  Fingern  auspressen  konnte. 

In  den  Taschen  des  Rockes  fand  man  zwei  blaue  leinene  Sack- 
tücher, einen  Tabaksbeutel  aus  Sehweins!)lnse.  unt  etwas  ordinärem 
Tabak,  einen  sn-enanntt  ii  Trauinlmgcn  und  t  inen  Seblüs<«^l.  an::el»licli 
von  der  Thür  der  Wohnung  des  Saul>art,  an  weichen  Gegeubtänden 
nichts  Auffallendes  zu  benu'rken  war. 

Schon  nach  diesem  Befundr  sprachen  sieh  die  Oerichtsärzte  da- 
hin aus.  dass  die  vorgefundinen  »Spuren  auf  eine  tikltliche  Kopfver- 
letzung hintleuteUj  und  dass  die  voUkouuaen  blutfreie  Beseltalteuheit 
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lies  Kra^rens  thiiauf  scliliessen  lasse,  doj&ä  der  Tri^jer  des  Rockes  zur 
Zeit  der  Beibringung  der  Eopfrerietzung  den  Rock  nicht  am  Leibe 
gehabt  habe  und  dass  sonach  anzunehmen  sei,  dass  ein  Menseh  in 
Folge  einer  Kopfverletzung  getödtet  und  der  Leichnam  in  den  Bock 
eingehüllt  wurde;  die  Gerichtsärzte  beharrten  auch  später  bei  diesem 
Gutachten. 

Die  durch  die  k.  k.  Universilitsprofessoren  Dr.  Adolf  Schauen- 
stein und  Dr.  Alexander  H •*  1 1 c tt  vorgenommene  mikroskopische 

Untersuchung  des  Rockrs  und  der  nn  demselben  gefundenen  Haare 
and  Kuochentheile  ergab,  dass  die  Blutflecken  von  Menscbenblut  imd 
die  Haare,  nienscbliche  Kopfbjuire,  nur  von  einem  Individuum  ber- 
rübn»n,  (biss  an  den  Ilaaren  sich  ein  Stiickelien  nienseblieber  Kopf- 
baut befand,  in  welcber  drei  Jljuire  in  ihren  Haarltiilmn  fejitsnssen, 
dass  einer  der  Knocb<'n»<i »litter  wahrselicinlicli  von  einem  Scliädel- 
knoelicn  berriiliie,  der  zweite  Knocben>plitter  aber  eines  der  iiebör- 
knüeiieJeijcD,  der  sogenannte  Aniboss  d<  s  linken  Obres  eincb  Mcnscben, 
sei,  und  es  wird  sonacb  mit  Bestinnntlitit  erklärt,  dass  das  betref- 
fende Individuum  eine  ZertrUminerung  des  Scbädels  an  der  linken 
Seite,  in  der  Gegend  des  Obres,  erlitten  habe,  und  dass  diese  Zer« 
trümmeruDg  so  gewaltig  war,  dass  nicht  nur  Knochensplitter  von  den 
Schädelknochen  abgelöst  wurden,  sondern  dass  die  Geh5rkn{}clielchen 
aus  dem  zertrümmerten  Schlafenbein  frei  herausfielen,  dass  folglich 
die  Verletzung  eine  nothwendtg  tddtliche  gewesen  sei. 

Auch  diese  Kunstverständigen  finden  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Blutflecken  an  der  Innenflftehe  des  Bockes  dadurch  ent- 
slanden.  da^s  der  Rock  zur  £inhfillung  des  blutigen  I.«  ichnatns  oder 
ties  blutigen  Kopfes  verwendet  wurde,  treten  jedocli  dem  Ausspruche 
der  ('erichtsärzte  nicht  unbedingt  bei,  dass  der  Besitzer  des  Kockes 
denselben  zur  Zeit  der  \'erletzung  nicht  am  T.<.'ibe  geiiabt  hai)en 
könne,  indem  sie  auch  das  (Jegentheil  und  zwar  so  für  nniglicb  erklären, 
dass  der  Körper  einen  kurzen  Moment  naeli  i  rlialteneni  tödtlichen 
>cidage  nocli  aufrecht  stand,  ohne  daüs  der  Kockkrageu  von  Blut 
befeuelitH  \vnrd<>. 

Nach  dvii  Miltlieilungen  der  Sielit  rlieitsU  hürde,  »ler  ijeM'hworenen 
Aussage  der  .Marie  B.,  der  unbcei»leteii  Aussaire  ihrer  Tochter  gb  it  Inn 
Namens,  den  beeideten  Aussagen  der  Ainulic  1'.,  der  .luhuuua 
Kainer,  der  Maria  Füger,  des  Anton  Ilofer,  des  Sebastian 
Sabathy  und  des  Michael  Prabitz,  dann  nach  den  unbeeideten 
Aussagen  des  Johann  P.  und  des  Franz  Rossmann  war  Johann 
Saubart  zuletzt  seit  mehreren  Jahren  Hausknecht  im  Gastbause 
«Zur  Bim*^  in  der  Leonhanlergasse,  trat  dort  am'  3.  oder  4.  November 
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IS>)7  nu>  und  wolinte  i?<  itlRr  ohne  Hrdimstun^'.  geineiiKscliaftlich  mit 
dem  i:ewe.s«'nen  Poliziiwacli-Corpuriil  Jakttb  K.  in  einem  Oarten- 
hause  des  Uauses  Nr.  217  der  äusseren  NeutliorgassCj  in  Afterniietlic 
bei  Johann  gewesener  Cirilpolizeiwachmann  und  Hausmeister 
dieses  Hauses.  Er  hatte  mit  der  Nähterin  Maria  R  ein  liebes- 
verhSltniss  und  mit  ihr  eine  nun  aehtjährige  Tochter  erzeuget,  und 
unterstützte  dieselbe. 

£r  besass,  wie  insbesondere  die  Gasthanspäehterin  Füger  an- 
giebt,  ein  Vermögen  von  500—600  fl.,  pflegte  eine  grossere  Barschaft 
bei  sich  zu  trap>n  und  Avenn  er  betrunken  war,  was  er  schon  nach 
Genuss  einer  gerin<ren  Weinquantitftt  wurde,  mit  seinem  Gdde  zu 
prahlen  und  freicrehi;?  zu  sein. 

So  wollte  er  beiläufijü:  Mittr  November  1S*>7  nach  den  beschwo- 
renen Aussagen  des  Gtustwirtiies  Pet(>r  l'riessmann  und  des 
Ludwijr  Weicht  bei  Krsti  mn,  im  betrunkenen  Zustande,  eine  Zeche 
von  einem  Krügel  Bier  mit  i  inrr  Banknote  per  100  fl.  zahlen. 

In  der  Spnrknsst-  hier  die  auf  Namen  .lohann  Saubart 
am  1.  Mai  IS5'^  im  Iklra;:e  vun  11.  TM.  und  am  12.  Jänner  ISCO 
ein  iJrtra^  von  2ü<»  fl.  jremachten  Einladen  bereits  im  Jahre 
und  bi  /w.  ls()l  behoben  worden.  Diesen  Erhebungen  entspricht  auch 
der  Barwjhaflsbetrag ,  welchen  Maria  Ii  nach  ihren  nachträglichen, 
mit  B&ekdcht  auf  die  Aussagen  ihres  Bruders  und  ihres  Vaters 
Josef  und  Adam  R.  und  des  Hausbesitzers  Franz  Postl,  in 
dessen  Hause  dieB.  schon  10  Jahre  wohnt^  dann  der  Maria  Post  1, 
der  Franziska  Tettich«  und  der  Johanna  Bon  unbedenklich 
erseheinenden  Angabe  ron  Johann  Saabart  und  zwar  in  einer 
Staatsnote  per  50  fl,  zur  Zahlung  des  Miethzinses  und  Auslosung 
ihrer  versetzten  Sachen  und  Weiteres  in  Silber  und  Bank*  und  Staats- 
noten zusammen  per  110  fl.  86  Kr.  zur  Aufbewahrung,  somit  in  einer 
Summe  von  lOO  fl.  s(')  Kr.  •  rhnlten  hat,  wodurch  sich  die  übertrie- 
benen Angaben  über  da.s  \ermöj;en  dfs  Sniibart  und  die  spätere 
Verdächtij^unfT  der  Maria  R.  in  d<  n  Mittheilunp  n  der  Sicherheits- 
bebr>rde  berichtigen  und  behebon.  und  welche  I'eht  r^ialtt'  des  jrrösseren 
Theiles  .s«Mner  Barschaft  aucii  darin  eine  Erklärung:  findet,  da.ss.  wie 
Maria  Tl.  nn;,^ii  lit,  Saiibart  sich  L'-eiren  sie  äusserte,  dass  es  ihm  in 
si  im  r  Wohiiuiii:  hau^'e  sei,  denn  da  könnte  man  ihm  etwas  machen 
oder  lirct  lien,  ohne  dass  Jemaml  davon  etwas  weiss. 

Ferners  besa.ss  S  aubart  eine  «rrosse  jroldene  Repetindir  mit  einer 
kurzen  Haarschnur  und  kleinen  goldenen  Kette,  die  er  bei  sich  trug. 

Den  b^agten  Rock  erkannten  nicht  nur  Maria  R.  sondern  auch 
Johann  P.  und  Jakob  K.  als  dem  Johann  Saubart  gehörig  und 
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die  B.  erkannte  auch  eines  der  in  den  Taschen  des  Kockes  vorge- 
fundenen blauen  Sacktttcher,  den  Tabaksbeutel  und  die  übrigen  darin 
gefundenen  Saehen  als  Eigcnthnm  des  Sau  hart  und  das  zwdte 
lichtere  blaue  TUchel  als  ihr  Eigenthum,  welches  sie  dem  Sau  hart 
am  3.  December  v.  als  er  zuletzt  bei  ihr  war,  zu  dem  Ende  über- 
geben habe,  dass  er  iiir  in  diesem  Tüchel  am  folgenden  Tage  Fleisch 
und  Kraut  lirin^re,  indem  sie  mit  ihm  veralnvdete,  dass  er  an  diesem 
Tage,  4.  December,  bei  ihr  frühstücken  und  das  Mittagmahl  ein- 
nehmen  werde. 

T'>  crscliien  jedoch  an  diesem  Tap^  nicht  bei  ihr  und  die  ß» 
bat  ihn  aneh  soit  dfoi      Deceni^"  r  v. .).  nicht  mehr  gesehen. 

Die  Nachforschungeu  nach  ;6uuhart  fühlten  zu  folgendem  Er- 
gebnisse. 

Am  3.  Deei' III  Ix  r  v.  J.  Abends  bis  l>eil;iufiic  T'hr  war  Sau- 
bart nüt  K.  und  mit  Anton  Ilofer,  der  damaU  auiü  lui  l\ 
wohnte,  m  tler  Wohnung?  des  Letzteren  und  bej^ab  sieh  dann  iiiii  K. 
in  seine  Wohnung;  in  (Uiä  (iartcnhaus,  von  wo  er,  naeli  Aussage  des 

am  folgenden  Morgen,  den  4.  December  v.  J.,  sich  entfernte 
und  seit  dieser  Zeit  nach  den  Aussagen  der  Eheleute  P.,  des  Anton 
Hof  er  und  der  Jo  ha  na  Kainer,  die  in  demselben  Hause  neben 
l\  wohnt,  aber  schon  seit  3.  December  Abends  nicht  mehr  im  Hanse 
gesehen  wurde. 

Laut  der  eidlichen  Aussagen  des  Mathias  Lab  er,  Gastwirth 

zum  scharfen  Eck,  am  Jakominiplatz,  und  seiner  Kelhierin  Julie 
Laller,  kam  Saubart,  <Ier  einige  Male  in  Gesellschaft  des  Jakob 
K.  dieses  Gasthaus  besueln  li  iifc,  am  Tage  der  h.  Harliara,  d.  i.  nm 
l.  Dehember  ISO",  Abends  allein  dahin,  niachte  eine  Zeche  und 
fragte  den  Lab  er,  ob  sein  Kamerad,  also  K.  (Uigewesen  sei  und  er 
setzte  bei,  <la.«*<  «^r  geglaubt  habe,  dass  derselbe  lu  rkomnu  n  werde. 

K.  »Tsrliit  n  alitT  dort  damals  nicht  und  8a u hart  entfernte  sich 
nach  Ani:ali»'  (!<  >  LalM-r  uiiliemerkt  gt-gen  10  Uhr  Xachtj>.  Ob  er 
allein  oder  ui  Gesellschaft  fortgegangen  i^>t,  koiinto  nicht  erhoben 
wertlt'U. 

Es  behauptet  zwar  der  Getreidehandels-Ageut  Georg  Siebler 
den  Sau  hart  noch  am  5.  oder  9.  December  v.J.  Vormittags  im 
Gasthause  des  Carl  Andorf  er  beim  Maurerwirth  im  Münzgiaben 
gesehen  zu  haben. 

Allein  Andorf  er,  auf  den  sich  Siebler  berief,  bestätigte  seine 
Angaben  nicht  und  da  Sieb  1er  angab,  dass  Sau  hart  damals  eme 
Pelzkappe  trug,  während  er  nach  der  Aussage  der  Maria  R  an 
Werktagen  gewöhnlich  einen  Filzhut  hatte  und  er  auch  bei  seiner 
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Entfernung  aus  seiner  Wohnung'  am  4.  Deceuiber  Aforgens  zu  Folg;e 
der  Aussage  des  K.  einen  Hut  trag;  und  da  femer  in  »einer  Wohnung 
Ton  seinen  Kleidungssficken  ein  Hut,  nicht  aber  die  Pelzkappe  rer- 
misst  wurde,  80  beruht  dieÄusaa^  des  Siebler  bezüglich  der  Zeit, 
wann  er  den  San  bar  t  im  besagten  Gasthauso  sah,  aller  Wahrschein- 
lichkeit um  so  mehr  auf  einem  Irthume,  als  auch  die  Zeil^  zu  welcher 
verdächtige  Spuren  an  dem  Orte  bemerkt  wurden,  wo  man  später 
den  Leiiliiiiiiii  des  Saubart  auffand,  der  Aussage  des  Siebler 
nicht  entspricht 

Da  sich  Sau  hart  bei  P.  geäussert  hatte,  dass  er  seine  Ver- 
TS'andten  in  der  (iojijend  von  Strassengel  odor  Judendorf  bi^uelien 
wolle,  so  wurde  auch  in  dieser  Riclitnnir  nacligetorsclit;  seine  theils 
in  Knirl Iii tlieils  in  St.  Stefan  ani  flnitknrn  wohnenden  Verwandten 
Vinzenz,  Maria  und  Andnas  Sau  hart  und  sein  Schwager 
Johann  Zötsch  gaben  jedoch  an,  dass  sie  ihn  und  zwar  Vinzenz 
Sau  hart  seit  30.  Xovend>er  v.  J.,  die  übri|^n  aber  schon  seit  längerer 
Zeit  nicht  mehr  gesehen  halten. 

Zufolge  dieser  Erhebungen  hatte  also  .loliann  Sau  hart  Graz 
nicht  verlassen  und  wurde  seit  seiner  Entfernung  aus  dem  Gasthause 
zum  scharfen  Eck  am  Jakominiplatz  am  4.  Deeember  v.  J.  nicht 
mehr  gesehen. 

Nach  dem  am  13.  Deeember  y.  J.  mit  Beiziehung  der  Gerichts* 
ärzte  und  der  Maria  B.  rorgenommenen  Locahnigenseheine  befindet 
sich  das  von  Johann  Sau  hart  und  Jakob  K.  bewohnte  Garten- 
haus in  der  nordöstliehen  Ecke  des  grossen  Gartens  des  in  der  wenig 
besuchten  äusseren  Nenthorgasse  gel^nen  Hauses  Kr.  2t7,  welchem 
gegenüber  auch  ein  Garten  liegt 

Auf  der  nördlichen  Seite  ist  der  besagte  Garten  durch  die 
Zimnierplatzgasse  begrenzt 

Der  Garten  hat  7axv\  Tinu-in^re,  einen  vnni  Ilaushofe,  den  zweiten 
durch  eine  vers|)eiTt<'.  im  inncrn  des  Gartens  mit  drei  hölzernen 
Stnf<m  vei-schcnc  Thüre  von  ticr  äusseren  Xeuthorgasfef  aus,  dureh 
welche  letzte  Thüre  man  zur  Xaeht/.eit  von  den  Bewohnern  des 
Hauses  Nr,  217  unbemerkt  aus-  und  l  ingehen  kann. 

N'üin  Garteuhause  führte  ein  von  S«  Ii  nee,  der  im  Garten  damals 
ziemlich  tief  war,  ganz  gereinigter  Fussweg  zu  der  erwähnten  zweiten 
gassenseitigen  Qartenthfkre. 

Weder  auf  diesem  Wege,  noch  an  dem  zu  beiden  Seiten 
desselben  liegenden  Schnee,  noch  an  der  gassenseitigen  Garten- 
thfire  und  auf  den  Stufen  derselben  wurde  etwas  Verdächtiges  ge- 
funden. 
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Auch  die  Durchsncbiug  (len  im  Garteu  befindlichen  Brunnens 
und  der  Mistbeete  war  fruchtlos. 

Dfis  gemauerte  und  mit  Ziegeln  gedeckte  Gartenbans  stOsst  mit 
der  schmalen  Rückwand  an  das  Collosseum-Oebäude  des  Josef 
Withalm  und  zunächst  an  das  daselbst  befiniUichef  israelitische 
Bethaus  y  dessen  Fenster  hoch  über  dem  Giebel  des  Daches  des 
Gartenhauses  angebracht  sind,  und  das  Gartenhaus  ist  so  abgelegen 
und  vom  Hause  Nr.  217  und  der  Wohnung?  den  Johann  P.  8o  ent- 
fernt, dass  daselbst  aucli  ein  stärkeres  GeräuscJi  aus  «lein  n  rt  n- 
haui^e  kaum  ^^ehört  werden  kann.  Es  besteht  aus  einem  sehmalen, 
<len  Einging  bildenden,  als  Küelie  benutzbaren,  mit  Mistbcetfcnstem 
und  nndoron  r.nrtenjreräthschaften  anirofüllten  Raum ,  von  weleliein 
man  in  ein  klriiu<  niebt  heizbares  Zimmer  mit  zwei  in  deu 
Garten  frehemicii  Fenstern  «^elanj^t. 

In  di''<em  Zimmer  standen  zwoi  Retten,  wovon  eines  von  Sau- 
bar i,        andere  von  K.  benuut  wurde. 

Das  Bett  des  Johann  .Saubart  zeijrtc  la.Ni  nichts  Aul{'allLiKlt  >. 
als  dass  kein  Kopf  pol  st  er  vorhanden  war.  und  seine  Ge 
liebte  Maria  R.  jcab  an,  dass  3  Kopfpolster  und  ein  lieintucb  von 
seinem  Bette  abgehe. 

Insbesondere  war  an  der  in  der  Anzeige  der  Sicherhcitsbehorde 
erwähnten,  zwischen  dem  Bette  des  Sau  hart  und  der  Wand  be- 
findlichen, zur  Abhaltung  der  Feuchtigkeit  dienenden,  tragbaren,  auf 
einer  Seite  übertünchten  Bretterwand  keine  verdächtige  Spur  zu  be- 
merken. 

Die  übrigen  Einriehtungstücke  bestanden  aus  «nein  unversperrten 
Schublad  kästen  und  einem  versperrten  Ilängkaston,  beide  dem  Sau- 
bart  freliörij;,  aus  einem  Tische,  einer  Stellage,  und  einem  Schemmel. 

Der  Sehuhhidkasteu  entliielt  mehrere  eiserne  AVerkzeufre,  worunter 
aueli  eine  llandliaeke,  an  weleher  jedoch  keine  verdäi  hti^ro  Spui 
sichtliar  wnr.  \n{  diesem  Kasten  lai;  eine  dem  San  hart  p  liüiiL»- 
Tabakiilt  if''  -luiiint  l\ohr  und  e.>  hetainlt  n  ^ieli  dn-rll»st  drei  TaiiTe 
»Stiefeln  ili  -sclhiii  uiul  ein  anderes  l'aar  im  I liin^kastm. 

Aul  diesem  h.'t/ten  Kasten  war  eine  Ivwr  Ilutseli.iclit«'!  tür  rincn 
breitkrämpijjen  Hut  und  in  tiicsem  Kasten  fand  man  ein  liiiadel 
frisch  gewaschener  Wäsche,  welche  Maria  Ii,  ihrer  Angabe  nach, 
dem  Sau  hart  am  3.  Deccmber  v.  J.  übergeben  hatte,  femer  eine 
stark  gebrauchte,  lederne  Brieftasche  ohne  Geld  und  einige  Präciosen 
und  kleine  Silbergegenstände. 

Die  an  demselben  Tage,  d.  L  13.  December  v.  J.,  vorgenommene 
Durchsuchung  der  Wohnung  des  Johann  P.  und  die  nachträgliehe 
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Diirchsuchaiig  des  toh  ihm  benuteten  Heubodens,  ei^b  datehaos 
nichts  VeidSchtigeB,  ond  man  fand  an  BarschaH  nur  4  fl.  in  St  M., 
einen  Zwanziger,  und  ein  anderes  Silberstilck,  dann  ^ige  Versatz- 
zettel Ul)er  Effekten,  Bei  dem  am  9.  März  d.  J.  in  Fol^'e  der  Auf- 
findung: (los  Leichnams  des  Johann  Sauhart  und  iilm-  die  Anzeige 
4es  Jobann  P.  dass  er  in  dem  von  Saubart  und  K.  bewohnt  ge^ 
wef?enen  Zimmer  an  der  Wand  und  an  einem  Scliemel  Hlutspuren 
bemerkt  zn  haben  g:Uiuble,  nfiurlicli  mit  Hcizifthung  der  (icrioht«- 
iirzte  und  nachträirlifli  noeh  mit  ßeiziehung  der  Kunstverständigen 
für  mikronkopische  Untersuchunjrfn ,  vorErenoniinenfMi  Auuenseheine, 
fnnd  man  zwar  in  diesem  Zinuuer  an  der  Wand  einige  riUhhehe 
Fli  (  kl  n,  die  sich  aber  nur  als  vom  iioste  eingeschlagener  Nägel 
heriii  1 1  rem  1  1 1  erausstellten. 

Au  dem  bereits  erwähnten,  von  Jakob  K.  benutzten  Scheinmel, 
entdeckte  man  jedoch  mehrere  kleine,  von  Blutspuren  hcrzurfibren 
acheinende  Hecken,  ferner  an  dem  aas  Kanking  liestehenden  Tncb- 
entüberzuge  des  Bettes  des  Sanbart  einen  Uber  V*"  langen ,  wie 
▼erwischt  aussehenden,  anscheinend  durch  ein  daran  gehaltenes, 
brennendes  Zttndhdlzchen  theilweise  verbrannten,  rothen  Fleck,  um* 
geben  von  drei  kleineren,  kaum  kenntlichen  Flecken  und  an  der 
weissgrauen  Bettkotze  des  Sanbart  einen  11"  langen  und  liei  4^^ 
breiten,  wie  verwischt  aussehenden  Fleck,  von  nicht  deutlich  kenn- 
barer  Farbe. 

An  der  inneren  Seite  des  Längentheiles  der  Bettstätte  des  Jakob 
K.  bei  den  P'ü<isen  f<and  man  mehrere,  längliehe,  von  Blut  herzurühren 
.scheinende  streifenartige  Flecken  in  einer  Tiinge  von  3"  und  in  einer 
Breite  von  '  i"  mit  einem  daran  klebenden,  feinen  wolligen  ITärchen 
und  mehrere  in  der  Nülie  befindliche,  kleinere  blutäbnb'eln  Fl<  eken 
und  damit  fast  correspondirend  am  Strrdisacke  dies»  .s  i>ttt(>.  nn  In 
nacli  *ieitwärts  einen  iiber  3"  langen  nnd  über  1"  breiten,  rnndt-n. 
verwixliten,  bluüihulichen  Fleck,  welcher  dt-n  aus  grol»eu  Zwilcli 
hesteheudeu  l^eberzug  des  Strohsjickes  durchdrang  und  blutähnliche 
Spuren  an  dem  Kukurutzstroh,  womit  der  Strohsack  gefüllt  war,  zeigte. 

Unter  dem  Bette  des  Jakob  K.  ebenfalls  zu  den  Füssen  des- 
selben, entdeckte  man  am  Fussboden  einen,  wie  es  sich  zeigte,  <{uor 
Uber  4  Bretter  sich  erstreckenden  2'  langen  und  6—8"  breiten  ver- 
wischten Fleck  von  röthlicherFarbe^  und  an  der  auf  der  Fussseite  dieses 
Bettes  an  den  Fussboden  anstossenden  Wand,  mehrere  verwischt  zu 
sein  scheinende,  rStbliche  Flecken  von  unregelmassiger  Form. 

Dir  niikruski>i)ische  Untersuchung  zeigte,  da.ss  die  Flecken  am 
Scheui*-!.  an  dem  Tuchentüberzuge  und  an  der  Bettkotze  des  Sau  hart, 
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an  der  Bettstätte,  dem  Strohsacke  und  Knkurotzgtroh  des  Strohsaekes 
des  der  grosse  Fleck  am  Fassboden  anter  dem  Bette  desselben, 
auf  der  Füsaseite  und  die  Flecken  an  der  Wand  nnter  diesem  Bette 
von  Blut  und  zwar  mit  Ausnahme  der  Flecken  an  der  Bettkotze  und 

an  der  Wand,  von  Menschen  oder  einem  liier  einheimischen  Säuge- 
thier herrühren;  class  insbesondere  die  zahlreichen  Wunnsrieldr>cher 
dreier  BrettstUcke  vom  Fnsr*l)oden  an  der  Filssseite  unter  dem  liette 
des  K..  über  welche  sicli  der  erwähnte  jrro?^se  Tilutfleck  or-^treckte, 
mit  iiitlilich  hrminen  l'jrrqilVn.  die  sich  als  Blutköri»erchen  darstellten 
ans{;efüllt  waren,  (l;iss  di»'  ^anze  Bodenoberflnche  dieser  Brettstücke 
mit  Schnnitz  ülit  r/op  n  war  und  da.ss  di«'  <lnsHh«t  vorL'i^fundenen 
Bhitspuren  allenfalls  mit  Sand  und  Staub  ht-dcekt  und  daniit  zu  ent- 
fernen jresuclit  uiul  da.ss  vit  lb  ieht  nach  öfterer  Wiederhulun*r  dii'^or 
Trocedur  der  Rest  des  heileckeiiden  Sandes  und  Staubes  auf  dem 
Boden  trocken  au^fjerieben  wurde. 

Ueber  die  2ieit  der  Entstehun^^  dieser  Blutspuren  konnten  sich 
aber  die  Kunstrerständigen  auch  nicht  annäherungsweise  aa£»preehen. 

Durch  die  Aussagen  des  Johann  und  der  Amalie  P.^  des 
Anton  n.  und  der  Hanseigenthümerin  Theresia  K,  wnrde  übrigens 
erhoben,  dass  das  besagte  (jartenhaus  Tor  dem  Einziehen  des  K. 
in  dasselbe  gegen  Ende  des  Jahres  1866  gamicht  bewohnt  and  dass  der 
Fussboden  im  Zimmer  dieses  Gartenhauses  nie  gewaschen  worden  war. 

In  diesem  Giirtenhause  befanden  sich  auch  mehrere  dem  Johann 
Sau  hart  *rehöri;;e,  {grosse  Getreidesäcke,  von  denen  einer,  wie  die 
mikroskopische  Untersuchunjr  nachwies,  ebenfalls  Blutflecken  an  sich 
trug  und  es  spricht  nach  dem  Gutachten  der  Kunstverständigen  der 
mikroskopisclif  Befund  nicht  gegen  die  Annahme,  dass  diese  Flecken 
von  ]\Ienschenbiut  liLiTiilircn, 

Beim  Ausräumen  disses  (5arlenliau&rb,  beiläufig  Mitte  April  d.  ,1. 
fand  Weit!  i-^  Josef  Kai n er  laut  seiner  beschworenen,  dun  li  «lie 
Au^^sag(•  sriiii  r  Gattin  Job  an  na,  bestätigten  Aussiige,  in  der  KaninMT, 
d.  L  in  d(.ui  isclinuileii  ]{auuK*,  vor  dem  von  Johann  Saubuii  mnl 
Jakob  K.  bewohnt  gewesenen  Ziuinier,  in  einem  Winkel,  unter  altem 
Eolzwerk,  Gartengesehirren  und  Glasscherben  eine  zusammengeballte, 
noch  ganz  nasse,  schmutzige  Unterziehhose  (Gattie),  welche  dort  wahr- 
scheinlich  schon  längere  Zeit  im  nassen  Zustande  gelegen  sein  mosste, 
weil  sie  stellenweise  mit  Schimmel  überzogen  war  und  es  ist  leicht 
erklärlich,  dass  diese  Hose  dort  längere  Zeit  im  fenchten  Zustande 
bleiben  konnte,  weil  die  Kammer  zur  Wintei^zeit  unbenttizt,  feucht 
und  kalt  war  und  weil  in  den  Winkel,  wo  die  Hose  gefunden  wurde, 
kein  Sonnenlieht  dringen  kann. 
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Diese  Hose  erkannte  M.iriu  II.  mit  ne;<tin)nitlieit  an  besonderen 
Merkmalen,  als  dein  Johann  Saubart  »gehörig:. 

Sic  wurde  ebenfalls  der  niikroskopischen  üntcrsucliun^'  unter- 
zogen, wobei  es  sich  ergab,  dass  zwar  die  an  der  Hose  befindlichen 
Flecken  nicht  von  Blut  herrahren,  dass  aber  an  der  Aussenftfiche  Haare 
ankleUteni  welche  den  vom  Kopfe  der  Leiche  des  Johann  Saab art 
entnommenen  Haaren  ganz  ähnlich  sind. 

Kurz  vor  NicoUii,  6.  Deocmber  1867,  als  der  erste  noch  schwache 
Schnee  fiel,  der  Tag  konnte  nicht  näher  angegeben  werden,  Morgens, 
bemerkte  der  Sägefeiler  Johann  Xenbauer,  nach  seiner  eidliehen 
AnssafrCj  am  linken  Murufer  nahe  an  dem  lirOckenkopfe  der  ICuletzky- 
brücke,  flussabwärts,  an  der  steilen  Aufdämmung  des  Ufers,  auf  der 
daselbst  lie^renden  Sehneedecke,  zwei  beiläufi«;  hand;^rosse  Blutflecken 
«ind  er  bemerkt«'  writores.  dass  der  Schnee  auf  der  schief  verlaufenden 
Fhiche  der  Aufdiiiinnunj;  so  abp  "^tn  ift  war,  als  ob  etwas,  allenf.ills 
;n!<  Ii  ein  menscldicher  Körper  herabgerutscht  oder  herabgeächleift 
worden  wäre. 

Am  Fns^i'  der  AiifdäiimiiiHL'  N\ar  damals  thuj  l  fi-r  imcli  eine 
Strecke  vuii  3— I'  trocken,  uatl  auf  dieser  troekeiit  ii,  damals  mit 
Schnee  bedeekt  gewesenen  Stelle,  sah  er  keine  lilut.s(>urcn. 

Nachdem  soj^leich  auf  die  hiervon  durch  die  Sicherheitsbehorde 
erst  am  17.  Deeeraber  t.  J.  gemachte  31ittheilnng,  vorgenommenen 
Localaugenscheine,  befand  sich  die  Stelle,  wo  Nenbaner  die  Blut- 
flecken bemerkte^  56  Schritte  von  dem  nächsten  Hause,  nämlich  dem 
des  Carl  Oh mey er  in  der  Badetzkystrasse,  i\*  von  der  Badetzky- 
brücke  flnssabwärts  entfernt,  an  der  dort  eine  Krttmmnng,  gegen  das 
Wasser  zn,  beschreibenden,  zur  Zeit  des  Angenschetnea  ganz  mit  aus 
der  Stadt  herausgeführtem,  kntliigem  Sclmee  bedeckten  2*  hohen  üfer- 
anfdämniung,  deren  Kand  frei  zugänglich  und  nin  ingefriedet  ist. 

Vom  Fusse  der  Aufdämmung  an  verlief  das  L  fer  bis  zum  Wasser- 
spiegel noch  2'  weit  eben  und  trocken  und  war  theilweise  mit  Schotter 
becleckt. 

In  <ler  Umgebung  diesor  Sti'llc,  neben  welcher  man  unter  die 
Brücke  In  iabgelien  konnte,  la^i  n  mehrere  niea-^chliche  Excreiueute. 

Von  den  lUutfleeken  war  nichts  mehr  /.u  srlii  ii. 

Da  diese  Stelle  zum  Schm  ralda;:«  nmirsplatz»-  benutzt  wurde,  so 
ist  dadurch  im  Verlaufe  des  Winters  die  ganze  Krümmung  der  Auf- 
ilämmung  bis  zur  Brücke  ausgefüllt  worden. 

Ah  nun  in  Folge  des  anfangs  März  d.  J.  eingetretenen  Thanwetters 
der  Schnee  dort  geschmolzen  und  durch  das  gi  stiegene  Wasser  der 
Mur  von  der  Aufdämmung  weggespQlt  worden  war,  entdeckte  man 
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am  3.  März  d.  J.  an  einer  dadurch  auagehöhllen  Stelle  am  Fusse  der 
dort  2'  hohen  Aufdämmung,  3'  vom  Brttckenkoitfe  der  Radetzky- 
brUcke  entfernt,  fast  noterhalb  derselben  Stelle,  wo  Johann  N  cnbauer 
zwei  Blutflecken  bemerkt  hatte,  einen  männlichen  Leichnam,  der  auf 
einem,  theilweise  etwas  erhöhten,  aus  Schutt  von  zerbrochenen  Zie^ln 
und  Scherben  bestellenden  Grunde,  mit  dem  Kopfe  fhissnbwärts,  das 
Gesicht  aufwärts  j;ekebrt,  die  Hände  über  dem  Rauche  kreuzweise 
übereinanderjrelefJTt,  auf  dem  Bücken  lag;  —  das  Wasser  war  an  dieser 
»>telle,  wie  der  Aujrensebein  zeijrte,  so  seicht,  dass  Kopf  und  Füsse 
des  Leichnams  aus  dctu  Wasser  herausrajrten,  und  der  l.r^irhnnm 
konnte  daher  von  d»  r  Üadctzkvbrücke  aus  leicht  iroschiii  w«  rd»  u. 
Kopf  und  Füsse  waren  entl>hisst,  simsl  war  der  1  "u  Imuin  mit  einem 
blauen  Hanell)anker.  einem  Tlenule  und  einer  Cattie,  deren  untere 
Tht  ilr  ab^t.ris^i  ii  wartii  und  daher  die  Füsse  vdiii  Heine  abwäHs 
unbedeckt  Hessen,  bekk-idet,  und  ••ui  Theil  des  Körpers  in  der  (m  :;»  nd 
der  lirust  und  der  Hüften  war  in  einem  Fetzen  von  zu  ikharri^er 
Sackleinwand  ein^p^ehüUt  und  diese  Einhüllung  und  ilie  Kleidungs- 
stücke waren  mttSchlamm  und  kidnem  Geröll  von  Ziegeln  und  Scheiben 
bedeckt.  Diese  Lage  des  Leichnams  in  Verbindung  mit  den  von 
Johann  Neubauer  dort  an&ngs  December  v.  J.  bemerkten  Spuren 
von  Blut  und  von  Herabrufschen  oder  Hembschleifen  eines  Köqiers 
und  mit  dem  Umstände,  dass  damals  wegen  des  niedrigen  Wasser- 
standes das  Ufer  an  dieser  Stelle  noch  trocken  lag,  lässt  daher  mit 
Orund  annehmen,  dass  der  aufgefundene  I^ichnam  schon  damals  dort 
hingelegt  und  im  Schnee  vergraben  worden  sei  und  dass  diese  Stelle 
dazu  aus  dem  flrunde  als  jxeei^rnet  auserselien  worden  sein  mochte, 
weil  die  Entdeck iiii^r  durch  den  dort  ab^relap'rten  Schnee  voraussicht- 
lich länjLrere  /<  it  hintanjrehalten  worden  konnte. 

Für  das  längere  Liegen  der  Leiche  äpracü  auch  der  vorgeschrittene 
Fäulniss^rad. 

Der  Leichnam  wurde  von  Maria  K.  und  Anderen,  welche  den 
.Itttiaun  Sauhurt  |iei-(»idi(li  kannten,  als  seine  Leiche  und  in>l»e- 
s(»ndere  von  Maria  \l.  aiieh  an  dem  besonderen  Merkmale,  der  \'er- 
unstaltung  des  vordersten  (lliedes  des  rechten  Zei^'efin^ers  und  nach 
den  theilweise  von  ihr  verifertigteu  Kleidungsätücken,  erkannt 

Die  Identität  der  Leiche  des  Johann  Sau  hart  ergab  sich 
weiters  daraus,  dass  nach  dem  mikroäko])i sehen  Befunde  von  dem 
linksseitigen  Gehörorgane  der  I^eiche  der  sogenannte  Amboss  fehhe 
und  dass  auf  dem  Rocke  des  Saubart,  wie  schon  oben  erwähnt, 
ein  aus  dem  linken  Ohre  eines  Menschen  heirührcndes  Gehorknochel* 
eben,  Amboss,  gefunden  worden  ist. 
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Zu  (k'Ui  Orte,  wo  man  die  Ltielie  fnnd,  prelangt  man  vom  Onrten 
des  Hauses  Nr.  217  in  der  äusseren  Xcnthorj^asse,  wo  Juiiaan 
Saubart  wohnte,  Uurcli  die  Zinniierplat/.uii^He  fast  in  f^erader  Kieb- 
tungr  und  der  besa^^e  Ort  ist  von  der  Ecke  dieses  Gartens,  an  weichem 
?.icb  zunächst  die  gassenseitige  Garteuthüre  befindet,  nur  422  Schritte 
entfernt 

Die  äussere  und  innere  Besicht i<;un^  der  Leiche  zeigte  am 
ganzen  K&rper  mit  Ansnahme  des  Kopfes,  keine  Spur  einer  Verletzung. 

Am  Kopfe  aber  und  zwar  an  der  Stime,  an  der  Scheitelhöhe, 
fiber  und  an  dem  Hinterbaupte  und  an  beiden  Seiten  11  von  '/z" 
bis  3"  lange,  tfaeils  nur  durch  die  Haut,  theils  tiefer  eingedrungene, 
verschiedenförmige  Verletzungen,  durch  welche  auf  l)eiden  Seiten  das 
Schläfenbein,  theüweise  das  Stirnbein  und  beide  Seiten wandbeine  in 
mehrere  grossere  und  kleinere  Knochenfragmente  zerschmettert  er* 
schienen,  so  dass  das  Scbädel;i;ewölbe  nur  noch  an  der  Stime  und 
am  ninterhaupte  zusammenhielt  und  der  Schädel^^rund  nach  allen 
Uichtun^ren,  theils  aus  seinen  Vorbindiin«2:en  irelöst,  theils  zertriimmort 
war  und  luit  den  gebroclionen  ,S(  hliittiil<Mfi.'n,  dem  rechten  Stirnbein 
u.  8.  w.  ein  Ciiaos  von  unzähligen  Knochrnfniixnienten  Inldete, 

Die  Gerichtsärzte  sprachen  sicli  dahin  aus,  dass  weni<rstt'ab  ein 
Theil  dieser  Verletzungen  und  gtradc  die  schwersten  nocli  bei  Leb- 
zeit beigebracht  worden  seien,  dass  also  Johann  Sau  hart  durch 
dieselben  und  zwar  nach  der  Form  und  >  erschiedenen  liichtung  der 
Verletzungen  zu  schliessen,  nicht  zufällig,  sondern  durch  TorsStzliche 
Beifügung  derselben  den  Tod  gefunden  habe. 

Insbesondere  wurden  zwei  Verletzungen  als  absolut  tSdtlichc  er- 
klärty  welche  den  unmittelbar  schnellen  Tod  durch  Gehimlfihmung  zur 
Folge  haben  mussten  und  unverkennbar  für  Anwendung  einer  grossen 
Gewalt  sprachen.  Das  Qutachten  der  GerichtsSrzte  erklärt  weiters,  dass 
zur  Hervorbringung  sämmtlicher  Verletzungen  ein  zum  Theil  stumjifes, 
zum  Theil  kantigt;s  Werkzeug  und  wahrscheinlich  eine  Hacke,  mit 
breitem,  kantigem  Kücken,  oder  ein  Hammer  gebraucht  wurde,  dass  die 
Verletzungen,  theils  in  stehender,  theils  in  liegender  und  alle  auch  in 
letzterer  Stellung  beiiri  bracht  wonlen  sein  können,  dass  es  aber  bei 
dem  Maugel  von  S|niii'n  einer  von  Seite  des  (totödtitcn  geleisteten 
Oegenwehr  sehr  walirscheiiilich  s<m.  d:iss  Sau  hart  mit  (iinnt  heftigen 
Schlage  überrascht  wurde,  der  ihn  sogleich  zum  Wiilcr-Iand«-  unfähig 
machte.  unf1  dns<:  ühriürens  die  Verletzungen  ntehl  durch  An- 
sehwcuiuK  U  iui  \Va.--^cr  entstanden  seien,  sondern  <la>s  der  Leichn;nu 
des  Sauljart  lange  Zeit  im  Schnee  oder  Walser  gelegen  hatie, 
welches  ihn  aber  nur  ruhig  bespülte. 
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Liiut  den  ül)t.i\iii;.timu!i.iuh  n  Au5^a;:tn  «Ut  ^^al■ia  II.  und  do:? 
Scbiibtiaii  JSzubatliy  hatte  Johann  Saubart  eiuou  dem  Lctz- 
tetea.  gehörigen  sogenannten  Binderhammer  oder  Bindersehligel  aus 
Eisen  von  viereckiger  Form,  mit  hQlzemem,  beiläufi^^  10"  langem 
Stiele  j  im  Gewicbte  von  mehr  als  1  Flund  bei  seiner  Uebersiedlnng 
in  die  Wohnung  im  besagten  Gartenbanse,  mitgenommen  und  wie 
Szabathy  angab,  wollte  ihm  Sanbart  noch,  als  er,  Szabathy, 
dabm  kam,  diesen  Schlegel,  der  sieb,  semer  Aeusserung  Dach,  bei 
ihm,  Sanbart,  befand,  fiber<;eben  und  die  Sdiublade  eines  Kastens 
öffnen,  er  habe  aber  diesen  Sch)<  gel  nicht  übernehmen  woll.  n. 

Der  besagte  llamnicr  dürfte  sieli  also  in  der  LnK  des  bchub- 
ladkastens^  in  der  Wohnun^^  des  Sanbart  befunden  liaben,  welche 
I^de  man  bei  der  Durehsuchunir  nm  \').  I)eeenil>or  v.J.  unversperrt 
und  darin  mi  fircre  eiserne  Werkzeup'  aulht  wnhrf  tjiiui. 

Dieser  llamiiier  wurde  fd»er  von  der,  zu  «lu  si  i  Dun  hsuchunt?  bei- 
j;ezuf:enen,  Maria  II.  venni^-t  und  liei  der  später  neuerlich  vorge- 
nommenen Durehsuehun^^  nieht  vorgefunden. 

Endlieh  fand  erst  am  G.  Oetober  d.  J.  der  Civiluaelmiann  der 
hiesijren  Sioherheitsbehörde  Franz  Wernc;;^:  laut  seiner  besehwurcnen, 
von  dem  Civihvachmanu  Carl  Kaar  eidlich  bestüli^^'^ten  Aussajje 
zufällig  in  einer  Felsengrotte  am  Schlossbeige,  in  einer  Oeffnung  der 
Rfickwand  versteckt,  eine  gross«  goldene  Refietirahr,  in  einem  Fetzen 
eingewickelt,  welcher  mit  Schimmel  überzogen  und  tbeilweise  ver- 
modert war,  wonach  zu  schliessen,  dass  diese  ühr  dort  schon  längere 
Zeit  aufbewahrt  gewesen  sein  musste. 

Diese  Grotte  lidindet  sich  auf  der  Nordseite  des  Schlossberges, 
an  dem  von  der  Wickenburggasse  hinauffuhrenden  Pusswege  und 
oberhalb  der  ^rrtls-sen  n  am  dorti^^en  Fahrwejre  jjelegenen  Grotte.  Das 
Innere  derselben  ist  über  2'  hoch  und  ausserhalb  von  beiden  Seiten 
in  |::enn]^er  Entfernun«;  nicht  »ichtljar. 

Die  ircicon  das  Kin(h'iniren  von  Feueliti^^Ueit  ;rut  pres^cliützte,  zwischen 
(1(11  <\r-n  ah(  ivn  Theil  der  inneren  Rückwand  bildenden  Hruclisteintn 
befindlit  lie  Melle,  wo  die  Uhr.  wie  der  Auirenschein  zeiirte,  wohl  ver- 
steckt wnr,  ist  /war  S'  (>"  vrnii  Fussboih'U  erhöht,  aber  auf  zwei 
Ab>äl/t  a  dvv  Jlin  kwnnd  leidit  zUjL'änii-licli. 

Diese  I  hr  wunb  v^u  Maria  ii.,  von  Seba^^iian  Sabath\" 
und  .Michael  l'raljic  lait  litstimmtheit  als  Eiiivnllium  des  Johann 
Saubart  und  der  Fetzeu  wurde  von  der  K.  und  von  Sal)athy  al.s 
einem  dem  Sau  hart  gehörigen  Fetzeu  ähnlieh  erkannt,  welchen 
derselbe  nach  Angabe  der  R.  zum  Abziehen  seines  Rasirmessers 
benutzte. 
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Es  ist  als(.  narli,::«  wieben,  da<äü  Johann  Saiiliai  t  vorsätzlich 
uiiU  aller  ^^';lllrs(•ll^iIlli(•llkeit  nacli  tückischer  Weise  und  wie  der  Ah- 
{^anir  seiner  wertlivollen  (  lir  \ui<l  seiner  Barsciuifl,  vuu  welcher  er 
einen  namhaften  lietra^^  bii  sich  zu  tra^'en  pflege  und  der  Manj:;el 
eines  andern  zureichenden  Mutives  zeigt,  in  räuberischer  Absicht  ge- 
tddtet  wurde;  weshalb  hm  nach  134  uud  135  Z.  1  und  2  Strafg, 
der  Thatbestand  des  voUbraobten,  meuchlerischen  BanbmordeB,  straf- 
bar nach  $  136  des  Straf begrSadet  erschdnt 

Wenn  man  bertlcksichtiget)  daas  Saabart«  wie  oben  erörtert 
worden  ist,  aeit  seiner  Eatfenmng  aus  dem  Gartenhause  zum  scharfen 
Eck  am  Jakominiplatze  am  4.  December  v.  J.  Nachts  gegen  10  Uhr, 
nicht  mehr  gesehen  wurde,  und  dort  der  Sä^e  feiler  JohannNeub  auer 
schon  vor  dem  6.  Deeeniher  v.  J.  die  Spuren  von  Bhit  und  vom 
II.  rabiuf-ehen  oder  llerabschlcifen  eines  Körpers  an  der  Aufdämniunfr 
dejj  linken  Mnrufei  s  bei  der  Radetzkybrücke,  jranz  nahe  an  der  Stelle 
bemerkte,  wo  der  U'ichnani  des  San  hart  auf^^efundcn  und  wo  dieser 
Leichnam  nach  allen  I Umständen  zu  schliessen  vergraben  wurde,  so 
nniss  mit  Grund  aiiuenoiiiiiien  werden,  dass  der  Mord  in  der  Xacht 
vom  4.  auf  <len     Deecinlier  1S67  L'eseliehen  ist. 

Schon  die  auffallt  iide  Nähe  des  von  der  Wohnunir  »lesSanhart 
durch  die  Zimmeri»latz^ass«'.  in  fast  jj^erader  Rielitunu'  nur  122  Selirilte 
entfernten  Ortes,  wo  mau  seinen  Leichnam  fand,  führt  zur  Wrninthung, 
dass  der  Mord  in  seiner  Wolinung  verübt  wurde. 

Diese  Yermuthun^^  wird  dadurch  unterstützt,  daas  es  schon  spät 
war,  als  sich  Saubart  am  4.  December  v.  J,  aus  dem  Gasthause 
zum  scharfen  Eck  am  Jakominiplatze  entfernte  und  dass,  da  er  von 
dort  es  ganz  nahe  zu  seiner  Wohnung  hatte  und  er  damals  in  jenem 
Gastbause,  wie  derGastwirth  Mathias  Laber  angiebt,  seinen  Woh- 
nungsgenossen Jakob  E.  erwartete,  sich  wohl  höchstwahrscheinlich 
nach  Hause  b<^ben  haben  dürfte. 

Er  ist  zwar  nach  der  Aussage  der  Eheleute  J  ohann  und  Amalie 
P.  nicht  durch  das  Ilausthor  hereingekommen;  er  konnte  aber  von 
ihnen  unbemerkt  durch  die  gassenseitige  Clartenthüre  in  seine  Wohnung 
gelangt  sein,  obwohl  nicht  er.  snndt  rn  nur  K.  den  Schlüssel  zn  dieser 
Thüre  hatte,  und  es  ist  dies  um  so  w alir>elieinliclier,  weil  Sauliart 
damals  nach  seini-r  Krkun<liu'un-:  beim  (Jastwirtlie  La  her  mit  K. 
zusamiufuzuin  ffcii  linfftr  und  daluT  nach  seiner  Eutfcniun,::-  au^  dem 
Gastliause  zum  stharlen  l'.ek  um  K.  zusjunmen  getmlfeu  sein  dürfte: 
K.  stellt  dies  zwar  lu  .Miretle,  gesteht  jedoch,  elti;leich  schon  früher 
zweimal  mit  Saui)art  durch  die  besagte  (Jartenthüre  zur  Xaehtzeit 
ausgegangen  zu  sein. 
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Erwii^t  man  nun  noeli  dir  AI)i:t'lri;onlKnt  der  Wnhiiun-,  (ii»-  da- 
selbst aiifp  fundenen  l)edeutendeii  BlutspunTi.  don  niclit  aul"f;ikliirt<ii, 
daln^r  vt  idüilitifren  Abjranjr  der  Kopfjiolsiri  tnid  tiuts  Ivcintiiclies  vom 
Bette  des  Suubart,  den  fast  entkleideten  Zustand  seiner  Leiche,  den 
l'nistand,  dass  Saubart,  nach  dem  Gutachten  der  Gerichtsärzte, 
seinen  aufgefundenen  blntigen  Rock  zur  Zeit  seiner  Tüdtung  wahr- 
sehdullch  nicht  am  Leibe  trag,  das  Vorhanden&em  der  auffallend 
grosflen  Zahl  Ton  vier  Paar  Stiefeln  in  seiner  Wohnung,  das  Zurück- 
lassen  seiner  Tabakpfeife  daselbst,  während  sich  in  seinem  an  der 
Mur  aufgefundenen  Bocke,  sein  Tabakbentel  befand,  so  steigert  sich 
die  Vennuthung  zur  Gewissheit,  dass  Sau  hart  in  seiner  Wohnung 
ermordet  worden  sei  und  dass  sein  erst  später  aufgefundener  Bock 
an  einer,  dem  Fundorte  seiner  Leiche  ento:e{?enfresetzten  Uferstelle, 
absichtlich,  um  über  den  Ort,  wo  sich  die  Leiche  befand,  irre  zu 
führen,  hinj^eleg:t  worden  sein  dürfte. 

Denn  auf  der  Stelle,  wo  der  Rock  jrefunden  wurde,  konnte,  wie 
aus  dem  Locnlau^renschcinf  und  diu  übriiren  Erhebunjren  licrvorgeht, 
der  Mord  iiielit  beirangen  worch  n  >ein;  dass  übrip  n<  trotz  des  mit 
den  Verlelzuiiireii  des  Krmordetrii  iiotiiwendi;:  Mrhundcneii,  grossen 
Hhitverlustes  nicht  noch  mehr  Blut>j)iirpn  in  >i  im  r  Wulnninsr  «refunden 
wurden,  ist  durch  den  Abgani!:  dtr  Kopispoiler  und  eim-  T^iuen- 
tuches  vom  lictte  des  Saubart  und  besonders  dadurch  eikUirlieh, 
tiass  höcht  waiiischeinlich  der  aufgefundene  blutgetränkte  liock  zur 
Umhüllung  des  Kopfes,  an  welchem  allein  sich  Verletzungen  vorfanden, 
benutzt  wurde. 

Es  haben  zwar  die  Bewohner  des  Hauses  Nr.  217  in  der  äussern 
Neuthorgasse  und  der  benachbarten  Hänser,  dieser  und  der  Zimmer- 
platzgasse^  zur  Zeit,  als  der  Mord  geschehen  sein  musste,  nichts  Ver* 
dächtiges  und  überhaupt  nichts  wahrgenommen,  was  mit  der  Ver- 
flbung  dieser  That  im  Zusammenhange  stehen  könnte.  Allein  die 
bereits  erwähnte  Äbgelegenheit  der  Mahnung  des  Saubart  und  der 
Umstand,  du^s  er  alter  Wahrscheiidiciikeit  nach  meuchlings  überfollen 
wurde  und  dass  sein  Tod  sogleich  erfolgt  sein  musj^te,  machen  es 
begreiflich,  dusä  von  der  VerÜbung  des  Mordes  nichts  wahrgenommen 
werden  konnte. 

Da.ss  auch  die  Bewolm«  r  di  r  rntfrebiing  des  Fundortes  der  I>ciche 
mit  Ausnahnif  des  Joliann  Neubauer  nichts  Verdiicliti-r^  bemerkt 
hallen,  die»  .spricht  ab«  r  in  Verbindung  mit  dem  Umstünde,  duss  die 
von  Neubauer  beuieikten  Spuren  nicht  auf  die  dortiire  Vfrübung 
des  Mordes,  sondern  nur  aui  die  tlurti^-e  Beseitigung  de>  Lricbuanis 
hinweisen,  dafür,  tlass  dort  der  Mord  niebt  begangen  worden  sei. 
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Dit'  l'mhüllim-  der  Leiclic  in  Sackleinwand  und  der  Umstand, 
diis>  sii  li  in  der  Wuliiiunjr  des  8jiul>ai  t  iin  lirt  r«»  ;rros«c  CJetreide- 
säckf  \nn  denen  einer  Spuren  von  BInt  an  sicli  tni^%  iR-fiinden,  fidirt 
daniuf,  dabb  die  I^eicbe  in  einem  Snckc  aus  d»  r  \\'«)linnn<r  fortir<  >(  liafft 
worden  sei;  und  vveun  man  die  Nähe  de»  Fundorleb  der  Leiclii'  iiiid 
weitere  berücksichtiget,  dass  die  Nächte  zu  jener  Zeit  stUrmiseli  und 
finster  waien  und  dass  der  damals  ^getretene  starke  Sehneefoll  das 
unbemerkte  Fortschaffen  der  Leiche  duich  die  gerade  zum  Fundorte 
derselben  fflbrende  ab^^elegenen  Zimmerplatsgasse  begünstigte,  so  wird 
es  nm  so  wahischeinlicher,  dass  die  Leiche  auf  diese  Art  dabin  ge> 
schafft  nnd  dass  sie  bei  dem  Umstände ,  als  der  im  Hause  Xr.  217 
der  äusseren  Neuthorgasse  rorfindig^  allenfalls  dazu  geeignete  Schieb- 
karren nach  der  voi^nommenen  mikroskopischen  Untersuchung  keine 
verdächtigen  S]nirt>n  erkennen  Hess»  ans  der  Wohnung  dahin  getragen 
worden  sein  dürfte. 

Dies  war  bei  der  Kürze  der  zurückzulehnenden  Strecke  auch  einer 
kräftij?en  Person  allein  möglich  und  die  Untersuchung;  hat  auch  keine 
<r«'nüirenden  Anhaltspunkte  für  die  Betbeiligung  Mehrerer  an  diesem 
Morde  iiirdMii. 

Von  der  »Sieherlieitishehörde  wurde  /.war  c;e<ren  den  Hausmeister 
Johann  W  diesfalls  aus  dem  Grund»  ^^•I■d;u'llt  anirerecrt,  weil  er  zu 
ladilifitcii  ,i:tiu'i<rt  sein  soll  und  sich  mit  .laknh  K.  aiiifallcnd  an 
Sau  hart  hiiuylc,  wuzu  dvv  L'^ll^tand  kumuit,  da-ss  iiachdeia  der  Muni 
in  der  Wohnung;  des  Saubart  verübt  worden  sein  musste,  er  wohl 
davon  Kenntniss  gehabt  haben  konnte. 

Allein  dies  ist  zu  einem  rechtlichen  Verdachte  nicht  hinreichend 
ond  seine  Verantwortung,  wonach  er  von  diesem  Morde  nichts  wissen 
will,  wird  dnrcb  die  beschworene  und  durch  nichts  unglaubwürdig 
gemachte  Aussage  seiner  Gattin  Amalie  P.|  welche  anhebt,  dass  ihr 
Mann  zur  fraglichen  Zeit  seine  Wohnung  nicht  verlassen  habe^  dann 
durch  die  beschworenen  Aussagen  des  Anton  Ilofer,  welcher  zur 
Zeit  iles  Mordes  bei  P.  wohnte  und  der  Nachbarn  Josef  und  Johanna 
Kainer,  welche  bei  den  Eheleuten  V.  niclits  Verdächtiges  bemerkten, 
theils  bestätigtet,  theils  wenijL^stens  unterstützt. 

Auch  haben  sich  die  nacl!tiiii:Iich  von  Theresia  K.  nnd  von 
Anderen  anfi:ere;::ten ,  an<j:eblich  v«  rd:ichti<ren  Wahrnehmun'^en,  theils 
nicht  erwahrt,  th«'i]s  stdlfn  sie  sich  als  hcdtnitiin^rslos  dar.  Erwägt 
man  ferncrs,  dass  auch  di»-  i  den  Klitl.  iuen  1*.  vor^^enomnuMn- 
Durchsuchunir  durchau>  nichts  bcdvnkliclR's  t  rpii».  dass  diesell)en  so- 
f:ar  als  Bt*lastun^^szeu::'  n  u<'L''<mi  Jakob  K.  auttn  t«  ii  und  dass  V. 
nachträglich  aus  eigem-m  AnirielH'  du-  Anzeige  von  liluispuren  in  der 
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XL  Gbo^!». 


AVohiiunjr  (K*s  ►Saul>art  matlitc,  wenn  es  nur  {resclielien  wäre, 
um  die  eip:ene  Seliuld  uuf  Audtiv  zu  wälzen,  von  Seiti*  des  Jakol» 
K.,  der,  wie  aus  euieni,  in  seinem  Arreste  aufi^cfundcneu,  von  ihm  au 
r.  geschriebenen  Zettel,  welcher  heimlich  hinaus  befördert  werden 
sollte,  hervorgeht,  fiber  die  ihn  belastende  Aussage  des  P.  au^biaeht 
ist,  wahrscheinlich  zn  stärkeren  Beschuldigungen  gegen  P.  Anlass 
gegeben  haben  würde,  als  die  in  diesem  Zettel  angedrohten,  welche 
sich  auf  die  bei  der  Vernehmung  des  K.  hierüber  sehr  modificirten 
Anwilrfe  bescli ranken,  dass  P.  sich  Bettzon«;  aus  dem  Nachhisse  de« 
A » r,stui1)cnen  S  t  r  o  h  m  e  i  e  r  zup:ceifrnet,  und  einen  Schlüssel  zum  Wein- 
keller in  dirliischer  Absieht  nacli^^emacht  liabe,  welche  Behauptung 
übrigens  K.  nicht  nnt  Bestimmtlioit  aufrecht  zu  erhalten  vermochte, 
80  kann  nut  Rücksicht  auf  den  bisher  unbescholtenen  I\uf  des 
Johann  1*.  der  Verdaelit  einer  IJctheilipm*;  desselben  an  dem  frag- 
lichi'ii  Morde,  als  bpliolu  n  aiip  srlit-n  wcnlen. 

Der  j;egen  den  Hausknecht  1-  ranz  Oswald,  gegen  den  gewesenen 
Knecht  Josef  M  a  i  e  r  und  gegen  M  a  t  h  i  a  s  0  f  n  e  r  entstan<lene, 
lediglich  auf  va,_f  Crriu  ht.  und  \  (  iiunthnniren,  welche  sieh  durch 
die  gepflogenen  Xachlur^ehungeii  niehl  Iji  jläügt  haben,  sich  stützende 
\  erdacht  einer  Betheiligung  an  diesem  Morde,  entbehrt  ebenfalls  jede» 
näheren  Znsammenhanges  zwisch^  dies^  That  und  den  genannten 
Personen  und  wird  durch  die  Erhebungen  widerlegt. 

Es  erübriget  sonach  als  einziger  diesfalls  Verdächtiger  der  Wob« 
nungsgenosso  des  Ermordeten  nämlich:  Jakob  K. 

Dieser,  43  Jahre  alt,  ledig,  gewesener  Militärpolizeiwachcorporal, 
nun  Patentalinvatide,  mit  einer  LShnung  von  täglich  8  kr.  seit  seiner 
am  15.  l)ecend)er  1866  erfolgten  Endassnng  ohne  Im  liäftip;ung.  laut 
vorliegenden  Strafextractes  und  laut  Mittlieilung  der  Sicln'rheitsbehönle 
während  seiner  über  18  Jahre  dauernden  Dienstzeit,  9  mal  disciplina- 
risch,  woninter  einmal  wegen  wiederholt  rohen  Benehmens  gegen  das 
Tublikum,  einmal  wegen  Misshandlung  eines  Gemeinen  uiul  einmal 
wegen  brutalen,  übt  r2reifenden  Benelnnens  bei  Zun clitwi  isung  eines 
Exct  dcntca  beätraft,  leugnet  beharrlich  jede  Bcthciliguug  an  dem 
Älorde. 

Es  haben  sich  aber  wider  ilin  folgende  \  ercUichlsgründe  heraus- 
gestellt: 

1.  Es  wurde  dem  Jakob  K.  zwar,  wk  durch  die  lidliche  Aus- 
sage des  Franz  Käfer  bestätigt  ist,  im  October  I >("»(•  ein  Reenga- 
girungskai»ital  von  60U  f.  ausbezahlt,  wovon  er,  als  er  gegen  Ende 
December  1866  zu  Johann  P.  zog,  noch  einen  Betrag  von  550 — 560 f. 
besessen  haben  will. 
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Da  er  aber,  sieli  um  eine  Civillieclienstunj^  bew*  rlit  nd.  ohne 
ei^rentliche  Resrbäftiirun«i:  blieb,  sicli  Winter-  und  BouiniirkKitlun^ 
vcr^-rluiifti'.  nach  tltu  Erhcbiinjiren  ^erue  VVirtlishHUi!er  honrlile  und 
überhaupt  au  ein  besseres  Leben  gcwobnt  war,  was  aueli  Uaiaus  lier- 
vor<,^ebt,  da»<s  er  ein  im  Jahre  1864  behobenes  früheres  Reenga- 
^irungs-Oapital,  welches  er  sammt  einer  Erbschaft  in  der  Spaieasse 
angelegt  hatte,  mit  Inbegriff  der  Letzteren  im  Betrage  von  400  f., 
wie  er  selbst  angiebt,  noch  während  seiner  Militärdienstieistung  ledig- 
lich zur  Verbesserung  seiner  Subsistenz  yerbrauchte,  so  dürfte  ihm 
gegen  Ende  des  Jahres  1867  das  Geld  schon  ausgegangen  sein. 

Selion  im  August  und  Septf  nihcr  1867  nahm  er,  wie  er  eingesteht, 
von  der  Bedienerin  Tlier»  ?-ia  NMllniann,  mit  der  er  ein  Liebes- 
verhiUtniss  anknüpfte  und  weicher  er  Andeutungen  maclite,  sie  bei- 
rathen  zu  wollen,  ein  Darlehen  von  6(>  f.  mit  der  Angabe  auf,  das^s 
er  Jemandem  eine  Tabaktrafik  abzulösen  beabsichtige  und  gi  p.'n  No- 
veuiber  IS67  ersuebte  er  die  Voll  mann  um  ein  weiteres  Darleben 
zu  10  f..  indem  er  anirnl».  this?;  er  zu  weni:;- ( li  hl  bnbe.  uin  die  zu  einem 
An-t<'linni:su"esuelie  nüthigeii  Sli  iiipel  anzuscliaffen  und  er  gesteht, 
auch  (lirscu  Betrag  von  der  \'ullmann  tihalti-n  und  (himals  daü 
früher  v^n  ihr  t  rhaltenc  Darlehen  bereits  verbruuebt  zu  haben. 

Eben  zu  dieser  Zeit  hatte  er  dem  Schneider  MIaker  10  f.  für 
ihm  gelieferte  Kleidungsstücke  zu  zahlen  und  MIaker  erbieh,  laut 
seiner  beschworenen  Aussage,  diesen  Betrag  damals  von  ihm  erst 
nach  geschehener  Ermahnung  und  K.  äusserte  sich  bei  dieser  Zah- 
lung, dass  es  ihm  mit  dem  Oelde  knapp  gebe,  weil  er  keinen  Ver- 
dienst habe^ 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  K.  das  letztere  von  der  Voll - 
mann  erhaltene  Darleiben  in  gleichem  Betrage  nur  zur  Leistung  dieser 
Zahlung  aufgenommen  und  verwendet  habe,  obwohl  er  behauptet, 
damals  von  seinem  Keengagiruu^^s  Capitale  noch  eine  Banknote  zu 
liMif.  besessen  und  nach  Verwechslung  derselben  von  diesem  Oelde 
MIaker  gezahlt  zuhaben,  welche  Behauptung  jedoch  nach  den  obigen 
Umständen  und  wie  später  erörtert  werden  wird,  nicht  glaubwürdig  ist. 

Kurz  vor  Allerheiliiren  IS67  mussto  »  r  auch  über  Andringen  seiner 
früheren  Geliebten  I')arharn  Frisc  h  <■  ns  e  h  1  n  ^rer  um  beihiuli;:- 
'A  f.  27  kr.  Stoff  zur  kltiduug  für  das  mit  di.i>ell>cn  erzeujxte  Kind 
kaufen  und  er  entzog  öich  derselben,  als  er  noch  einen  Hut  für  das 
Kind  kaufen  sollte. 

Sonach  erscheim  aber  die  Aimaluue,  dass  sich  K.  kurz  vor  der 
Ermordung  des  Saubart  bereits  in  Geldverlegenheil  befand,  gerecht- 
fertigt 
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VI.  GROH(t. 


Wenn  man  nun  onväirt,  «Inss  ><fin  WdliminL'sjrenosse  Saubart 
im  liufe  stand,  Vcrmö^''en  zu  bi-sitzcn,  dussSiiubart  die  Oewolinheit 
hatte,  mit  seinem  Oelde  zu  prahlen,  dass  er  nach  der  Aussafrc  der 
Amalie  P.  kurz  vor  seinem  Tode  beim  Tiscblerwirth  in  Gegenwart 
des  E.  eine  Banknote  zu  100  f.  und  eine  Staatsnote  zu  50  f.  sehen 
liesSf  was  Letzterer  insofeme  zugesteht,  dass  er  nicht  gesehen  habe, 
ob  das  damals  Ton  Saubart  in  seiner  Brieflasehe  vorgezeigte  Geld 
aus  Banknoten  zn  5,  10,'  50  oder  100  f.  bestand,  so  ist  es  erklärlich, 
dass  in  K.  die  Begierde  entstehen  konnte,  sieh  in  den  Besitz  des  Geldes 
des  Saabart  zu  setzen  nnd  dadurch  seiner  misslichen  Lage  abzu- 
helfen. 

Es  war  somit  von  Seite  dej<  K.  ein  genQgender  Beweggrund  zur 
Begebung  des  fraglichen  Verbreche»  vorhanden  und  es  si>richt  für 
seine  verzweiff  !to  Stimmung  die  von  ihm  nach  der  Ix  schworenen 
Aussairc  des  Anfnn  Pnnstingl  schon  im  März  lb')7  p^nmchte 
Aeus^t  rmm :  „Wenn  mein  (ield  gar  ist  und  ich  nichts,  näutlich  keine 
Bedienstung  bekomme,  so  or^schif^ssc  ich  mich." 

2.  K.  ist  ein  grosser  kräftiger  Mann  und  als  gewesener  Soldat  in 
der  Handhabung  von  Waffen  oder  ähnlichen  Wt  rkzeugen  geübt;  er 
war  also  fähig,  nicht  nur  den  Mord  zu  vtrübon,  sondern  auch 
die  Leiche  allein  aus  der  Widmung  fortzuschaffen  uud  zu  beseitigen. 

3.  Nach  dem  Gutachten  der  Gerichtsärzte  war  das  Werkzeug, 
womit  Johann  Sau  hart  ermordet  wurde,  wahrscheiniich  entweder 
eine  Ilacke  oder  ein  Hammer. 

In  der  Wohnung  des  Sau  hart  fand  man  auch  eine  Handhaeke, 
an  welcher  sich  jedoch  keine  Tcrdächtigen  Spuren  zeigten. 

Zufolge  der  Aussagen  der  Marie  B.  und  des  Sebastian  Sa- 
bathy  hatte  aber  Saubart  auch  einen  dem  Letzteren  gehörigen 
Hammer  in  seiner  Wohnung  und  dieser  n:i<  b  «I«  r  Beschreibung  zur 
Henrorbringnng  der  Verletzungen  am  Kopfe  des  San  hart  geeignete 
FTammer  war  auffallender  Weise  nach  «lern  Morde  abgängig,  was  mit 
Rücksicht  auf  den  Ort  dieser  That  die  ^'t'rlll^tb^ng  begründet,  dass 
dioer  Hammer  das  M'iTkzeug  des  anSauliart  rmibten  Mordes  ge- 
w«'«('n  und  d«'sli;ill)  t)i'-^t  itigt  word«'n  sei.  k,,  der  das  Vorhandensein 
dieses  llainiin i>  iifiltni  von  ihm  mit  Saubart  gemeinschaftlieh  be- 
wohnten Zimmer  nicht  iM  -iiimnt  in  Abrede  stellt,  leugnet  zwar,  diesen 
liaiiimer  beseitigt  zu  liuhiii,  kuim  aber  den  Abgang  desselben  nicht 
aulklären.  Kerner  ist  zu  berücksi<*htigen ,  dass  der  Leiclaiaiu  des 
Sau  hart  in  Sackleinwand  eingehüllt  war,  was  auf  die  Fortschaffung 
desselben  aus  der  Wohnung  in  einem  Sacke,  wie  schon  oben  envähnt, 
um  so  mehr  schtiessen  läAjst,  als  sich  in  der  Wohnung  des  Sau  hart 
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ihm  gehörige,  hiercu  geeignete,  grosse  Getreidcsäcke  befanden  und 
einer  dieser  Getreidesäcke  Spuren  von  Hlut  an  sich  trug.  K.,  der  zwar 
nur  zwei  dem  Saubart  gehörige  Säcke,  worin  derselbe  Ketten,  Stricke 
Q.  dgl.  aufbewahrt  hatte,  gesehen  und  von  einem  Sacke  desselben 
keinen  Gebraudi  genmcht  haben  giebt  jedoch  zu,  dass  sich  diese 
vorgefundenen  Sfteke  in  emem  Kosten  des  von  ihm  und  Sau  hart 
bewohnten  Zimmers  befunden  haben  durften.  Da  nun  dem  K  sowohl 
der  b^iagte  Hammer,  als  auch  die  Säcke  zugänglich  waren,  so  ergiebt 
sieli  hieraus  wider  ihn  ein  dem  Verdachtsgnmde  des  f  138  Z.  1  der 
StPO.  gleichkommender  Venhiclitsgrund. 

4.  K.  war  in  der  Nacht  vom  I.  auf  den  5.  December  v.  J.  in  seiner 
mit  Sau  hart  genieinschaftlirlicn  Wohnung,  also  an  dem  Orte,  an 
weloht-ni  und  zur  Zeit,  als  dt  r  Mord  wahrscheinlich  verübt  wurde. 

Er  l)tban]itef  zwar,  in  ditstr  Xacht,  nachdem  or  mit  Anton 
liofer  und  .loliaun  P.  in  der  Wohnung  de>j  Letzteren  gespielt  hatte, 
über  Einladung  der  Gattin  des  V.  daselb^st  geschlafen  zu  haben,  wo- 
fregen  Hof  er  eidlich  angiebt.  d^-iss  sich  K.  dauials  un-efähr  nacli  9  Uhr 
aus  der  Wohnung  des  V.  entfernt  liaho  und  Joliaiin  und  Amalie  P., 
welch'  Letztere  ihre  Aussage  beschw  «ireu  hat,  erklären  iibereiii^iiiiiiiiend 
und  ganz  bestimmt,  dasa  K.  nicht  in  dieser  Naelit,  sondern  in  einer 
der  folgenden  Nächte  in  ihrer  Wohnung  geschlafen  habe. 

Hof  er  und  die  Eheleute  P.  haben  dies  dem  K.  auch  ins  Gedcht 
bestätiget 

K.  war  damals  auch  im  Besitze  des  Schlfissels  zur  gassen- 
seitigen  GartenthUre,  durch  welche  Saubart  in  seine  Wohnung  ge- 
komm^  sein  musste. 

Er  leuiii^*  t  dieses  zwar  und  behauptet,  dass  er  diesen  Schlüssel 
schon  früher  als  der  erste  Frost  eintrat  und  er  dalier  die  besagte 
(>artenthür(^  nicht  mehr  hatte  benutzen  können,  in  der  Wohnung  des 

P.  aufgehäugt  habe. 

P>  gerathet  aber  dabei  mit  seiner  eigenen  früheren  Angabe,  dnss 
er  am  4.  oder  5.  Dozeniber  v.  J.  den  Gartenweg"  von  seiner  Wohnung 
zu  dieser  Tliüre  vom  Sehnei-  -»-rrini^et  lialie,  um  sich  durch  diese 
Thüre  in  >eine  \V(»lmung  begeben  zu  küiiiien,  wonach  er  also  noch 
(lairiJiN  den  .Schlüssel  dazu  gehabt  haben  muss,  in  Widerspruch,  und 
Juhuun  und  Amalie  P.  (]el»en  ülierein^tinnnend  ;m,  dass  K.  den 
Schlüssel  zu  dieser  Thttre  erst  nach  der  Eutfcrming  des  Sau  hart 
und  wie  insbesondere  Johann  P.  aussagt,  erst  am  Samstag  oder 
Sonntag  den  6.  oder  7.  December  v.  J.  in  ihrer  Wohnung  mit  den 
Worten  aufbewahrt  habe:  filier  ist  der  Schlüssel,  ich  brauche  ihn 
nicht  mehr.*^ 
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Diese  Aussage  haben  die  Eheleute  P.  dem  K.  ins  Gesicht  wieder- 
holt und  auch  Hof  er  weiss  es,  obwohl  nur  durch  Mittheilung  des 
dass  K.  noch  zur  Zeit  der  Entfernung  des  Sau  hart  den  Schlüssel 
zu  dieser  Thflre  hatte;  obgleich  nun  die  damalige  Anwesenheit  des 
K.  in  seiner  Wohnung  an  sich  nicht  ver^chtig  ist,  so  wird  sie  es 
doch  schon  durch  das  Ableugnen  derselben  und  noch  mehr  durch  die 
Env;ii;iiTi- .  (lass  wenn  damals  dort,  wie  angekommen  werden  muss, 
der  Mord  an  Bau  hart  jreschah,  diese  Tliat  nur  von  K.  verübt  werden 
konnte,  daher  der  nähere  Verdacbtsgrund  des  §  13S  Z.  7  der  StPO. 
vorliefet. 

5.  K.  hesnsss  bei  soiTior  ersten  Vcrnebinunj;  am  I  I.  De- 
(■('uiher  v.J.  rin»'  H;iarseliaft  Sl  f.  und  nn.  dass  di^^solho  von 
einer  Banknote  zu  H)0  f.  iierriilire,  die  er  »  ist  -•  •^on  Ende  Nnveml)er 
1807  weeliseln  liess;  allein  Johann  und  Aui.ilio  1*..  auf  deri^-n 
Zenirniss  er  sicli  ül>er  den  Umstand  berief,  daas  er  im  X<ivfmln  r  1S()7 
ihnen  den  Zins  mit  einer  Banknote  per  100  f.  /ahk  a  wollte,  wider- 
sprechen dies  und  behaupten,  dass  dies  schon  im  September  oder 
October  1S(37  geschehen  sei  und  sie  bestütigten  ihm  dies  auch  ins 
Gesicht 

Beriicksichtigt  man  nun  noch  sein  GestSndniss,  dass  er  von 
Theresia  Votlmann  schon  im  September  1867  60  f.  und  im  No> 
vember  10  f.  als  Darleihen  aufgenommen  hatte  und  dass  sonach  seine 
Behauptung,  er  habe  damals  noch  eine  Banknote  zu  100  f.  besessen, 
diese  aber  nicht  ausgeben  w(dlen,  um  so  weniger  Glauben  v«  rdi«  nt, 
als  seine  ^^e^^en  Theresia  Vollmann  und  gegen  den  Schneider 
Simon  M  lacker  im  Kn\  einber  1867  gemachten  Aeusserun^ren  da- 
rauf hindeuten,  dass  er  sieh  damals  schon  in  Oeldverlepenheit  befand, 
so  wird  «^s  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  erwähnte  Betrajr  zu  S4  f., 
den  K.  kurz  nach  der  ErnuirdimL'  des  bau  hart  besafis,  von  der 
diesem  Li  t/trn  n  j,^'raubten  Usuirschaft  herrührte. 

Ihr  r.tira--  ents]>rirl»t  aneh  beilänfi«.'  der  r);inr>ehnft ,  welche 
ISaubart,  niich  tlen  Ij-Im  Iiiiii-ch,  kurz  \<ir  stiin  iii  Tode  bei  sich  zu 
Irairen  pfleirte.  Der  Verdacht  wider  K.  in  dieser  Ik/.ichuHiLi:  wird  noch 
duihüch  unter. >tiitzt,  dass  er  die  Maria  K.  am  6.  I)ecend)er  v.  J.,  also 
kurz  darauf,  nachdem  der  Tod  des  Saubart  erfo^t  sein  durfte, 
fra^^^te,  wo  San  hart  sein  Geld  habe. 

Diese  von  ihm  Anfan^^s  geleugnete,  bei  der  Gegrasteilung  mit  d& 
fi.  aber  eingestandene  Frage  ist  offenbar  bedenklidi  und  deutet 
darauf  bin,  dass  K.  sich  in  seiner  Erwartung,  bei  Sau  hart  eine 
grössere  Baarschaft  zu  finden,  getäuscht  haben  mochte,  was  mit  dem 
ünistande,  dassSaubart  den  grössten  Theil  seiner  Baarschaft  seiner 
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(Jflicbten,  Maria  K.,  zur  AutUewahning  überjj'eben  hatte,  j;anz  im 
Einklänge  steht.  Die,  wie  schon  oben  erwähnt,  erst  später  in  einer 
Grotte  am  Schlossberge  auf^^afimdene  Uhr  des  Sanbart  war  in  einen 
Fetzen  eingewickelt^  welcher  von  Maria  R.  und  Sebastian  Saba- 
thy  als  einem  dem  Sanbart  gehörigen  Fetzen  ähnlich  erkannt 
wurde. 

Da  Sau  hart  diese  Uhr  bei  sich  zu  tragen  pflegte  und  höchst 

wahrscheinlich  auch  zur  Zeit  seiner  Emiordunfc  und  sioherUch  nicht 
in  jenem  Fetzen  l)ei  sich  trug,  so  mnss  die  Uhr  nach  der  Ermordung 
des  Sau  hart  in  diesen  Fetzai  von  Jemandem,  seine  Wohnung, 
also  auch  der  besa^^te  Fetzen  zugänglich  war,  gehüllt  und  im  besagten 
Verstecke  aufbewahrt  worden  sein. 

Die;«  ist  nber  bei  sein«^ni  Wohnun^s/^enossen  K.  der  Fall,  der  j«  - 
«l'x  li  (li.  >t  II  Fetzen  nielit  kennen  will.  Auch  i\k  Wahl  des  Aiifln> 
walirun<i>()rtt'*^  ibT  Uiir  führt  zur  -■•'izriindct«'!!  Vernnitlninir,  «Inss  I\, 
war.  dt  r  sie  dort  aufhewaiirt  li.ii,  nhwolii  er  lKdiau|»td,  schon  seit 
Si*i>tfiiil»i'r  1^07  iiichf  inclir  ;im  Sclilossherjje  p;ewesen  zu  sein. 

Denn  er  war  vom  Jahre  IS  18  bis  1S50,  also  über  10  Jahre  liier 
als  Polizeisoldat  stationirt,  ihm  niussten  foI|;lich  in  dieser  Eigenschaft 
die  Oertlichkeilen  am  Schlossberge  wohl  bekannt  sein  und  da  im 
Jahre  1851  in  der  Untersuchung  wider  Josef  Binder  wegen  Cre- 
ditspapierverfälschung  in  der  unterhalb  der  Grotte,  wo  man  die  Uhr 
des  Sau  hart  fand,  gelegenen  grosseren  Felsengrotte^  von  den  PoHzei- 
soldaten  Radi  und  Kammer  gelegentlich  Werkzeuge  der  Nach- 
ahmung von  Mttnzscheinen  und  derlei  Falsifikate  aufgefunden  wurden, 
woran  sich  wie  er  gesteht,  gut  zu  erinnern  weiss,  so  ist  es  nahe- 
lieirend,  dass  er  auf  den  Einfall  gerathen  sein  konnte,  einen  ähnliehen, 
<d)\v(dd  besseren  Versteck  zur  Aufbewahrung  der  dem  Johann 
baubart  geraubten  Uhr  zu  wählen. 

Somit  erscheint  ge^ren  K.  sowohl  h*'züj;lich  der  liaarsehaft,  als 
auch  rler  Uhr  der  VerUachtägrund  des  §  138  Z.  8  der  StPO.  be- 
gründet. 

G.  Der  Ani:rns(  In  in  in  der  Wohnunf:  des  Sanbart  und  K.  und 
die  niikrosko[)i-i'lie  Untt  r^ui  lmnjr  haben  ergebcUj  dass  nn  den  Ik'tten 
In  idcr.  an  einen«  ScIm  uh  I  und  am  Fussboden  und  r  dem  l'eit«*  des 
K.  IJlut.->i(urtn  auf^^efunden  und  dass  die  ßlutspuren  au  der  Tuchent 
und  an  der  Bettkotze  des  Bau  hart,  besonders  aber  der  auffallend 
grosse  Blutfleck  am  Fussboden  unkenntlich  zu  machen  gesucht 
wurden. 

K.  will  zwar  von  der  Entstehung  der  meisten  dieser  Spuren  nichts 
wissen  und  behauptet,  dass  die  Blutspuren  am  Schemel  und  in 


Digrtized  by  Google 


80 


Vi.  Guusi?^. 


seinem  Bette  toid  Abhäuten  von  Kanincben  und  davon  herriiliren 
dass  die  Kinder  des  P.  den  blutigen  Kopf  eines  Kaninchens  dahin 
warfen  und  diese  Angabe  wird  Ton  dem  5jährigen  Sohne  Josef  des 
P.  bestätigt 

Auch  sagen  die  Eheleute  P.  aus,  dass  zu  der  von  K.  anj^e-jehenen 
Zeit  2  oder  3  Kaninchen  getödtct  wurden  und  P.  bestätigt,  dass  K. 
eines  dieser  Kaninchen  abgeliäutet  habe. 

Aliein  dadurch  wird  die  Entstehun<r  der  im  Hette  des  Sau  hart 
und  tler  am  Fussbodt  n  aufirefundenen  Ülutgjiuieii  und  insbesondere 
der  letztoron,  die  so  hi  tlcutcud  sind,  niclit  au%eklärt. 

AVenipitens  diese  Iftzteren  Uhitspuren  hassen  also  erkennen,  dass 
sie  von  dem  fra^^licben  Morde  lierrühren  und  deshalb  sorjrfältig  ?n 
bescitifren  {gesucht  w  imirn.  Sehr  verdächtig  ist  ferner  der  Abf^ang- v  on 
drei  Polstern  und  eiuciii  lAiutuche  vom  Bette  d\:a  Sauhart  und  K., 
der  gesteht,  noch  am  3.  Dccembcr  v.  J.  eines  dieser  Polster  auf  dem 
Bette  des  Saubart  gesehen  su  haben,  vermag  zur  Aufklärung  dieses 
Abganges  sonst  nichts  als  die  Yermuthung  anzugeben,  dass  Saubart 
oder  seine  Geliebte^  Maria  diese  Sachen  weggetragen  haben  dürften, 
was  sieh  jedoch  nicht  bestätigt  hat  und  auch  schon  nach  den  guten 
Vermogensverhältnissen  des  Sau  hart  nicht  glaubwürdig  ist,  sondern 
sich  vielmehr  nur  durch  Entfernung  der  Spuren  des  Mordes  erklären 
lässt.  Auch  die  nachträglich  in  dem  von  Sau  hart  und  K.  bewolinten 
Gartenhause  im  nassen,  zusammenL^eballten  und  schmutzigen  Zustande 
sorgfältii:  versteckt  gefundene,  als  dem  ermordeten  Sau  hart  irehörig 
erkannte  L'nterziehhose  dürfte  sehr  wahrscheinlich  mit  Ueseitigung 
«ler  Spuren  des  fraglichen  Mordes  im  Zusammenhange  stehen,  weil 
dir'  nii  dieser  llose  befindliehen  ! Innre  nneh  dem  mikroskopischen 
licfuiulr  den  Haaren  des  eniinrdrtcn  ^uubart  irunz  äliiilieh  >\\u\.  Die 
J>e.-!-eiti, 1:11111:  dieser  Blut>pun  ii  und  der  erwähnten  («egenstünde  kann 
alter  nur  von  Seite  dt  -  K.  ^r>e]i(lien  sein,  weil  ihm  als  einzigen 
\\\dinungsgenosse!i  de>  Sauburt  vorzugsweise  die  Oelegenheit  dazu 
offen  stand,  er  auch  wegen  der  erst  späteren  Jüitdeckung  des  ^lordi's 
genügend  Zeit  diuu  hatte  und  weil  es  insbesondere  nicht  begreiflich 
ist,  dass  Sau  hart  eine  noch  ganz  nasse  Unterziehhose  im  nassen 
Zustande  bei  Seite  geschafft  und  so  sorgfältig  n  ersteckt  haben  sollte. 

Auffallend  ist  es  weiters  und  spricht  ebenfalls  für  Beseitigung  der 
Spuren  des  fraglichen  Mordes,  dass  K.,  wie  er  selbst  angiebl,  am 
4.  oder  5.  December  v.  J.  den  von  seiner  Wohnung  zur  gassenseitigen 
Gartenthüre  führenden  Fussweg  von  Schnee  gereinigt  hat  und  dass 
seine  diesbezügliche  \'erantwortung,  er  habe  dies  gethan,  weil  sich 
P.  geäussert  hätte,  die  Gartenwege  sollen  von  Schnee  gereinigt  werden, 
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vom  Letzteren  wideraproehea  nnd  erkifirt  wird,  dass  er  eine  solche 
Aeussenuig  erat  spllter  gemacht  habe. 

Endlich  erscheint  es  verdächtig,  dass  K  die  Einladung  der 
Amalie  F.,  in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Decemher  v.  J.,  in  der 
Wohnung  der  Eheleute  P.  su  fibemachten ,  obwohl  er  Nachts  zuvor 
bei  ihnen  gebliehen  war,  ausschlii^r  und  in  seine  Wohnung  im  Garten- 
hause schlafen  ging,  von  welclier  Zeit  an  er  dann  nicht  mehr  in  seiner 
Wohnung  übernachtete.  Er  dürfte  diese  Naeh^  in  der  es  ihm,  wie  er 
sieh  gt^gen  die  Eheleute  P.  beklagte,  so  kalt  war,  dass  er  nicht  schlafen 
konnte,  zur  Entfrmimir  der  Sinircn  des  Mordes  benutzt  haben.  Diese 
Umstände  bilden  daher  den  Verdachtsgnmd  des  §  138  Z.  11  der 
StPO. 

7.  Aus  den  vorliegenden  ünterHiiehungsacten  über  den  Strnffall 
des  K.  wegen  niielitlichen  Ausschleich ens.  Uebcrsch reiten  der  llelruite, 
<lauii  brutalen,  übergreifenden  Benelmiriis  bei  Zurechtweisung  eines 
Excedenten,  wofür  er  zufolge  Erkeutmss  des  kk.  12.  Gensdanuerie- 
Kegiments  vom  2.  März  lbä7  zu  üuht  Tagen  Arrest  in  Eisen,  ver- 
Bcbärft  durch  zwei  Fasttage  andaobtundviefzigstflDdiges  Eurasehliessen 
bestraft  wurde,  geht  horvor,  dass  er  im  Hai  1856  Nachfes  sich  unbe- 
fugt aus  der  Kaserne  entfernte  und  den  Tischleigesellen  Anton 
Frohaska,  der  sich  eines  von  K.  misshandelten  Givilisten  annahm, 
mit  einem  Säbelhiebe  im  Gesichte  schwer  verwundet  und  dass  er,  um 
die  Spuren  seiner  Tfaat  su  beseitigen,  die  von  dieser  Verwundung 
herrührenden  Blutflecken  an  seinem  SäbelQberschwungsriemen  mit 
Farbe  ttberstrichen  habe. 

Auch  giebt  Franz  Schwarz,  damaliger  Polizeiwach-Feldwebel, 
eidlich  an,  dass  K.,  obwohl  er  an  dem  Säbehiemen  und  an  der  Säbel- 
klinge desselben  verdächtige  Spuren  bemerkte,  doch  diese  That  ge- 
leugnet habe  und  erst  dann  zum  ( leständnisse  gesehritten  sei,  als  er, 
Seliwarz,  bei  der  Vorführung  des  K.  vor  den  Oberlieutenant 
Kowak  ;in  s«inem  I  niforuiroeke  Spuren  wahrnahm,  die  von  frisch 
ausgew ;  -i  IiiTien  Blutflfckrii  lierzurühreu  schienen. 

y.ii-li  diesem  Benelimeu  zu  scbliessen,  erseheint  K.  als  ein  zu 
Gevvultiliätigkeit  und  zur  listigen  Beseitigung  der  Spuren  seiner  That 
geneigter  Mensch,  von  dem  man  sich  auch  des  fraglichen  Verbrechens 
versehen  kann  nnd  wenn  er  nach  der  beschworenen  Aussage  des 
Civilwachmamies  Alois  Bi edler  sich  gegen  denselben  im  März  1867, 
als  von  der  Dienstlosigkeit  des  Riedler  die  Bede  war,  obgleich 
scberzwdse  äusserte:  ^Schlagen  wir  einen  nieder,  der  Geld  hat,*^  was 
K.  fibrigens  in  Abrede  stellt^  so  ist  das  immerhm  geeignet,  asd  seme 
Oesinnungsart  ein  übles  Ii<jit  zu  werfen. 

liöUr  nr  KiittinaUuittiopoIcigi*.  V.  6 
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S.  Dazu  kommt  endlich  noch  seine  theilweise  sich  selbst  wider> 
sprechende  nnd  theOweise  als  falsch  erwiesene  Veiantwortung. 

Jakob  K.  erscheint  sonach  des  Verbrechens  des  vollbrachten  meuch* 
leriscben  Baubmordes  $$  134, 135  1  und  2  und  StG.  rechtlich  beschuldigt 
und  Ist  deslinlb  nach  $  20i)  StPO.  in  den  Anklagestand  zu  versetzen. 

Die  P'ortdauer  der  Untersuchungshaft  gründet  sich  auf  den 
l."»(>a  .SFO.  — 

Hei  der  Sehlussverhandlunf:  über  diese  Anklage  (9.  Januar  ISß^)) 
erfoli^te  ein  Spruch  auf  nielitseliuldi^.  In  den  Gründen  dieses  ürtheils 
werden  die  einzelnen  Momente  der  Anklajre  sor<:fältijr  und  einireliond 
lipsprnehon,  überall  nlirr  betont,  dass  sich  jedes  derselben  aiifh  ;iii(1«ts 
erklären  la>^t'.  Iis  lä^ca  allerdinirs  sehr  scInviTo  ^■ordn(■llts::^•iinde 
jj:ep'n  Jakob  K.  vor,  nbfr  dieselben  seien  aicht  zwingend  genug,  um 
als  IJeweis  gelten  zu  können. 

Oe^a^n  dies»»s  freisprechende  Lrthtil  liut  di\.'  St;\atsanvvalt?^ebait 
Berufung  eingelegt,  worüber  sohiu  das  Oberlandesgerieiit  dieses  Urtheil 
abgeändert  und,  wie  folgt,  erkannt  hat: 

^  Jakob  K.  ist  des  Verbrechens  des  vollbrachten  meuchlerischen 
Baubmordes  als  unmittelbarer  Thäter  nach  §§  134  und  135,  1  und  2 
schuldig  und  wird  nach  §  136  St.  6.  und  284  St  P.O.  zu  20  jährigem 
schweren  Kerker,  statt  der  Eisen  mit  t  mal  Fasten  in  jedem  Monate 
und  mit  Absperrung  in  dunkler  Zelle  am  5.  December  jeden  Jahres 
seiner  Straf dauer,  dann  nach  #341  St  P.O.  zum  Ersätze  der  Straf* 
process-  und  Vollzngskosten  verurtheilt  '. 

niervon  wird  da«  k.  k.  I-indesgeridit  (Jraz  nnti  i-  Rücksehluss 
der  sämmtlichen  Acten  und  unter  iUibug  der  obergericbtlichen  Gründe 
zur  weiteren  \'erfügung  in  Kenntniss  gesetzt. 

Selilirsslicli  findet  man  dem  k.  k.  Ijindt^s-  als  Stnifgerichte  zu 
beni(>rk<'ii :  Das  Obcrlnndesgericlit  erkenne  gern  den  Fleiss  und  die 
Miilif.  UMiiiii  (iioe  rntersnchuiig  aligeführt  wurde  und  nnisse  dem 
Herrn  1  iiter>ui  ltungsrieliter  seine  lobende  Anerkenniiii::-.  insbesondere 
für  die  (ieiiauigkeit,  Vollständigkeit,  Klarlieii  und  rräeision.  ans- 
sprechen,  womit  aus  ilen  umfassenden  Actenstüeken  der  tisehüpfeiidc 
Sachverhalt  in  dem  Einleitungsbeschlusse  angeführt  wurde,  welcher 
wegen  seiner  auijgezeichneten  Abfassung  mit  Recht  als  Onmdlage  zu 
dem  staatsanwaltschaftlichen  Anklageantrage  und  zum  landesgericht- 
lichen  Anklagebeschlusse  genommen  wurde.  Es  sind  aber  im  Laufe 
der  Untersuchung  Mängel  und  Versehen  vorgekommen,  welche  leicht 
hätten  vermieden  werden  können  nnd  welche  nicht  hätten  vorkommen 
können,  wenn  alle  Organe  des  Strafgerichtes  ihre  Aufgabe  im  Geiste 
des  Gesetzes  erfüllt  hätten.  Diese  Gebrechen  sind: 
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1.  Als  die  Gericbtsärzte  aus  der  Beschau  des  blutigen  Bockes 
Sau  bar  ts  scharfsinnige  den  richtigen  Schluss  zogen,  dass  Sau  hart 
zur  Zeit,  als  er  ermordet  wurde,  diesen  Bock  am  Leibe  nicht  ange* 
zogen  haben  konnte^  ungeachtet  er  ganz  mit  Blut  getränkt  war,  war 
dem  Untersuchungsgerichte  die  Inzicht  gegeben,  dass  Sau  hart  Nachts 
im  Rette  ermordet  wurde,  also  wahrscheinlich  entweder  in  seiner 
Wohnung  oder  bei  seiner  Geliebten. 

Da  jcejren  letztere  mehrfache  Verdächtig:ungen  vorkamen  und 
diesfalls  auch  umstänilliche  Erliehun;ren  j^^epflo^en  wurden,  so  füllt 
es  auf,  dass  ühorsf  lien  werden  konnte.  (V\p<r  Krhelmniren  insbesondere 
auch  in  der  {{ichtun^i;  zu  pflegen,  ob  Sauliart  iuii  -1.  December  IS67 
Abnids  (liMiii  (loch  iiieht  Ihm  seiner  Geliebten  erschien  und  dort  üIkt- 
naelit<  t<\  <>(i  (lir>falU  von  keinem  ihrer  Tlausniitbewohner  eine  .^jjur 
bemerkt  wiirdi*  und  ob  es  möglich  war,  dass  Säubert  nach  9  Uhr 
Abendft  liiriknin,  ohne  von  Jemanden  bemerkt  zu  werden.  Ks  liegt 
zwar  derzi  it  icegen  Maria  R.  die-sfuUs  kein  Verdaclitsgrund  vor,  allein, 
80  war  es  nicht  beim  Beginne  der  Untersuchung,  die  Erhebung  im 
obigen  Sinne  lag  in  der  damaligen  Sachlage  und  hatte  durch  ihr 
negatim  Besnltat  die  gOnstige  Wirkung  gehabt,  dass  sie  der  Untei^ 
anchung  die  ausschliessende  Bichtung  zu  dem  Thatorte  gegeben 
hätte,  wo  das  Verbrechen  wirklich  geschah. 

2.  Die  erste  Haussuchung  in  Saubart's  und  K.'8  Wohnung 
wurde  so  oberflächlich,  so  unvollkommen  yorgenommen,  dass  die 
darin  vftrhandenen  zahlreichen  Blutspuren  ganz  übersehen  wurden. 
Der  einfache  Hausmeister  P.  musste  erst  entdecken  und  anzeigen,  was 
eine  Gerichtseonmiission  unbegreifli«  Ii-  r  Weise  in  einer  so  überaus 
wichtigen  Untersuchungssache  üi»ersehen  hatte.  Die  bei  der  Schluss- 
verhandlung vom  Oerichtsar/te  iregebene  Erkliinmg  die.ses  Umstandes' 
das^  der  Augenschein  inu  h  eintretretener  Xacht  bei  schwaeliem  Kerzen- 
lichte vorgenommen  wurdet,  womit  auch  das  vom  13.  Decembt  r  1S(57 
Nachmittags  4  Uhr  dalirte  ProtokuU  sub  Tagebuch  Nr,  5  stinunt, 
welches  dem  am  selben  Tilge  aufirenonnnenen  Frutokollt  Nr.  7  vor- 
angeht, zeigt,  da.ss  (h'Ui  Eifer  nicht  die  Umsieht  entsimich,  da  es  wohl 
autliegeiid  unangemessen  war,  einen  Augenschein,  wo  es  sich  um 
Wahrnehmung  jedor  noch  so  unbedeutenden  Spur  handelte,  Nachts 
bei  Kerzenlicht  vorzunehmen.  War  es  unumgänglich  nothwendig,  den 
Augenschein  sogleich  vorzunehmen,  so  wäre  es  noch  noth wendiger 
gewesen,  ihn  bei  hellem  Tageslichte  am  nächsten  Morgen  zu  wieder- 
holen. Durch  B  Monate  (vom  13.  December  1867  bis  9.  März  1868) 
blieben  die  wichtigsten  Spuren  des  Verbrechens  durch  das  Verschulden 
des  Untersuchungsgericbtes  unentdeckt  und  wie  müssen  Achtung  und 
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Vertrauen  gegen  die  Gerichte  abgeschwächt  werden,  wenn  eine  Oe- 
richtseommisBion  übersieht,  was  ein  simpler  Hansmeister  entdecken  kann. 

3.  Am  17.  Deceuiber  1867  erhielt  das  k.  k.  Untersuchungs^eiicht 
die  Anzeige,  dass  Neubauer  bei  der  BadetzkybrQcke  Blutflecken 
und  Spuren  einer  Körperablagerun^  «resehen  habe. 

Ganz  zweckiiiäfssi^  war  die  sofrleiclie  Vemehmun«;  Neubauers 
und  die  Aufnabute  des  Augenscheines,  aber  unverantwiMtlicb  ist  es, 
dass  djis  Uuti'rsucbimirsL'iTicIjt  seine  weitere  Tliätijrkeit  darauf  lie- 
scbränkte,  die  Sicberheitsbebörde  um  P^ortsetzun^'  der  Xaebforscbung: 
nach  dem  Leiebnntiic  f^aiibarts  im  Alliremeinen  zu  ersueben  und 
In  M  Ibst  die  unniitt<  lli:iie  Untersucbuug  der  ganzen  Stelle,  wo  die 
Spuren  bemerkt  wurden,  veranlagst«'. 

T'eber  jene  Stelle  waren,  s»  it  lirim  rkun','  der  Sjmren  durclj 
Neubauer,  BclincrwäjL'-en  •^nthukn  worden;  es  konnte  niciil  viel 
Miilu  und  Ko.sten  vrrursiicbeu ,  den  ab^'eladenen  Scbnec  abzuwerfen, 
und  selbst  ein  bedeutender  Kostenaufwand  wäre  durcb  die  Wichtig- 
keit des  Falles  gerechtfertigt  gewesen,  wenn  auch  kein  Besulbit  er- 
delt  worden  wäre.  Die  Erfahrung  hat  aber  gezeigt,  dass  man  bei 
genauer  Durchsuchung  des  Schnees  den  Leichnam  Saubarts  hätte 
änden  niössen,  denn  er  lag  wirklich  ganz  nahe  an  der  Stelle^  welche 
Neubauer  als  jene  bezeichnet  bat,  wo  er  die  Spuren  von  Blut  und 
von  Ablagerung  eines  Gegenstandes  bemerkt  hatte.  Eine  genaue 
Durcbsuchung  jeder  Stelle  hätte  den  Leichnam  Sauliarts  fast 
3  Monate  f rüber  zum  Vorschein  p  !)racbt  und  die  Gefahr  beseitig^ 
dass  er  bei  einem  plötzlich  eintretenden  Hochwasser  unbemerkt  weg- 
gescliwcmnit  werden  konnte. 

1.  Die  wicbti,i:ste  Aufgabe  der  Untersucbung  war  es,  sol)ald  als 
niöglicb  ins  Klare  zu  Kd/on.  wann  und  wo  Saubart  ennordrf  wurde. 
Einen  Anbalts|»nnkt  zur  la-inittluni:  (b.^s  besonders  widitiLi'U  I  iiistandes«, 
oh  SjMilmrt  bei  Tag  oder  Xaclit  und  zu  vvtltln  r  'i'ajr-  iMi.r  Nacbt- 
stundf  trntordet  wurde,  koimre  n)an  bei  der  Obdurti  iii  au^  dem  In- 
balte  d»'-^  Magens  mit  l*ück?iieht  auf  die  Zeit  des  EfNeiLs  und  (be  Dauer 
der  Verdauung  gcwinihii:  es  fällt  auf,  da»  ilieses  bei  \  nrnaliinr  der 
I^ichenobduction  am  1.  März  IS'iS  und  bei  Stellung  tlcr  Frage u  au 
die  Gerichtsärzte  nicht  berttcksiclttigt  wurde,  und  dass  erst  bei  der 
SchluHsvcrhandlung  einem  Gerichtsarzt  die  diesfällige  Frage  gestellt 
wurde^  da  doch  die  Omstatimng  dieses  Umstandes  schon  im  Laufe 
der  Untersuchung  höchst  wichtig  gewesen  wäre,  um  im  Laufe  der 
Untersuchung  nie  die  Richtung  zu  verlieren,  welche  zur  Ennittlnng 
des  Schuldigen  zu  führen  versprach.  £s  innirden  im  liiufe  der  Unter- 
suchung viele  Vernehmungen  und  Erhebungen  gepflogen,  von  denen 
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man  leicht  vorhinein  einsehen  konnte,  dass  sie  zn  keinem  Resultate 
führen  werden,  nianeho  der  wi(hti;istfn  Erhebunj^en  aber,  wie  die 
oben  bemerkten,  wurden  entweder  ganz  unterlassen  oder  nur  sebr  un- 
vollständig; «cepflof^en. 

Es  wurde  pben  dt  r  klare  Blick  in  die  ^^^phla;i■p  ^r*  trültt  und  die 
niehtnn<r  verloren,  in  welcher  die  T'ntersucliuim-  <  in  IJ»  >ultat  \  t'rs|irachj 
weldit's  bei  di  iii  imvi  rkennbaren  Kifer  und  Flt*i^^c  des  L'nterÄUchuii^s- 
rielit(  IS  nur  dadurch  erklärbar  ihi,  diiss  die  sich  anhäufende  und 
«Iriiiiirende  Menjre  von  P^rhebun^en  über  viele  Umstände 
i  hn  zu  sehr  mit  den  Details  belastete,  worunter  der  Ueber- 
blick  leiden  musste. 

Grund  e. 

Wie  in  den  erstrichterlicheri  r.rüudf  n  zum  Ankla^;ebeschluss  und 
zun»  Urtheile  uniHtiindlieb  dar^vtliaii  wird,  ist  der  objeetive  Thatbe- 
.stnnd  t  iius  an  .1  ohann  S;ni  liart  vollhi-nehtpu  nK'Uclilerischen  Ranb- 
iiKtnlt  -;  L-esctzlich  Vollständig;  erwii -"i  ii.  I)it  >eö  Verbrechens  wurde 
Jakoti  K.  an;rekla^.  Nach  den  \ nrlit  irt  nden  P>hebunj;en  kauu  der 
►Sebuldbeweis  jcef^en  ihn  nur  von  lieautwortun;]:  der  Fra^e  abhän^^en : 
„kann  als  rechtlich  erwiesen  angenommen  werden,  dass 
der  Mord  an  Saubart  in  der  von  ihm  und  K.  gemeinschaft- 
lich benützten  Wohnung  verübt  wurde? 

Wird  diese  Fra^je  bej.iht,  so  erscheinen  Mord  und  K.  in  so  innigem 
Zusammenhange,  djiss  nach  den  natürlichen  Gesetzen  historischer  Ge- 
wissheit  und  nach  den  positiven  Vonchriften  der  St  PO.  dar&ber 
kein  Zweifel  bestehen  kann,  dnss  K.  den  Mord  verttbt  habe.  Wird 
aber  obige  Frage  verneint»  so  verlieren  alle  gegen  K.  voigebrachten 
Verdaehtagründe  ihre  bindende  Beziehung  zum  Verbrechen.  Der 
Leichnam  Saubarts  wurde  nicht  in  seiner  Wohnung  aufgefunden, 
CS  liegt  weder  ein  Geatändniss  des  Beschuldigten  noch  eine  Zeugen- 
aussage vor,  dass  Saubart  sich  zur  Zeit  seiner  Ermordung  in  seiner 
Wohnung  befunden  habe.  Es  mllssen  also  alle  Umstünde,  welche 
geeijpiet  erscheinen,  aufzuklären,  wo  das  Verbrechen  verübt  wurde, 
geprüft  werden,  um  beurtheilen  zw  kihinen,  ob  aus  ihrem  Zusammen- 
treffen hinlänjjliche  (Jründe  zur  L\*berzeupin;i;  vorbanden  seien,  dass 
nach  dem  p^wrihnlichen  Ganj:e  der  Dinire  der  Mord  in  der  Wohnunj;; 
^^anbarts  vt  riilit  wurde.  Diese  Umstände  sind  nach  Kategorien 
«reordnet  fdlut  iide : 

I.  Joliinin  Saultarr  wurde  in  der  Xnebt  vom  I.  auf  den 
5.  Deceniltei  l^<.7  und  zwar  nacU  Mitternacht  ennordet.  Dafür 
Spreeben  folgende  Gründe: 
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1.  Er  ^^  UI•(ll•  iiiii  I.  I)rcriiil<iT  1807  Alx-nd^  in  (l«'in  ( ;;)5tliaus>e 
„zum  srliarfeü  Eck"  :iuf  (k-iii  Jakoniinii>l;it/t'  -im  Iu  ii,  his  dahin  war 
er  al.^o  lebend;  von  (lifjjcm  Au^^enhlieke  an  m  rlnr  sich  al*er  jede  Spur 
von  ilini  bis  am  12.  Deeeniher  ISOT  sv'm  hha^eiränkUT  Kock  gefunden 
wurde;  liätte  er  am  5.  December  1S(37  noch  ijelebU  sjo  würde  er  nacli 
dem  {5'ewöhnlichen  Laufe  der  Din^jc  in  seiner  Wohnung  oder  sonst 
wo  gesehen  worden  sein;  wohin  sollte  er  in  stQrmischer  Wintemacht 
gi^gangen  sein!  alle  Nacliforschnngen,  ob  er  sieh  ausserhalb  Gnz 
aufhielt,  blieben  resultatlos,  er  wurde  von  Maria  fi.  gesucht,  aber 
nicht  gefunden. 

2.  Sein  Magen  war  leer;  da  die  Venkiuung  5  bis  6  Stunden 
dauert  bis  zur  Entleerung  des  Magens,  so  muns  er  vor  seiner  Tödtunjr 
wenijrsten.s  5  bis  0  Stunden  nichts  genossen  haben;  dieses  tritt  bei 
gew(;hnHcheQ  £ssstunden  in  der  Regel  nur  in  den  Stunden  nach 
Mitternacht  ein. 

Am  l.  und  5,  December  ISO"  schneite  und  stürmte  es  nacli 
den  Angabf-n  der  Zeugen,  am  6.  war  (bis  W»  ti»  r  rein.  Der  blntiire 
Kock  Snnbarfs  wiirdi*  ('r<f  nni  12.  D<'eeml)er  IS()7  entdeckt,  »r  hüll'* 
an  dem  Orti-,  \vn  er  hig,  iiidit  st»  hin;:«'  nn^-ntdeckt  bh'ibcn  krinin  u. 
wenn  er  iiirlit  \t  r<ebneit  gewesen  wäre,  er  mUäbte  also  vor  dem 
ü.  DeeeiiilR-r  1^(>7  hin::i  l('-t  wurden  sein. 

1.  Der  Leichnam  Sauharts  big  auf  einer  Stelle,  wekln-  Kieht 
von  der  Iladctzkv brücke  iresehen  werden  kami,  er  wäre  nicht  3  Monate 
lang  unentdeckt  {geblieben,  wenn  er  nicht  im  Schnee  begraben  gewesen 
wäre^  die  Ijcute  aber,  welche  dort  Schnee  abluden,  hätten  den  Leich- 
nam bemerken  müssen,  wenn  er  nicht  eingeschneit  gewesen  wäre,  er 
musste  also  vor  oder  während  des  Schneesturms  am  5.  December  1S67 
dahin  gebracht  worden  sein. 

5.  In  den  ersten  Tagen  des  December,  kurz  vor  dem  6^  bemerkte 
Johann  Neubauer  gerade  oberhalb  der  Stelle,  wo  später  der  Leich« 
nam  dfs  Saubart  aufgefunden  wurde,  eines  Morgens  zwei  handgrosse 
Blutflecken  und  Spuren  im  Schnee,  als  ob  dort  etwas  gegen  die  Mur 
hinabgerutselit  (»der  hinabgeschleift  wonhii  wäre.  Die»c  Flecken, 
Spuren,  das  X  erschwindm  Sau  hart»,  das  Auffinden  seines  I^eich- 
Danis  an  jener  Stelle,  die  l'mstände,  dass  es  am  1.  December  schneite, 
am  .').  stürmte,  bi^-^n  »inen  deutlichen  Zusnnimenhang  wahrnehmen, 
(h^-  WM\  niclit  /wiitVln  kann.  Saubarts  Leirlmani  soi  dort  in  der 
Nat-ht  voui  1.  aul  (kii  ])i  r'  iiilHT  1SI)7,  wälireiid  eine-  hrftig«-n 
Sehm  efalles,  der  <lie  Spur«  u  theils  al)sehwächte  und  gn''--tiMllail> 
ganz  verdeckt!'.  hinaltge>l»<ssen  oder  gc-schleift  w«»r<len,  naelulem  er 
vuu  .seiner  Euiliiilliing  befreit  wurde. 
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G.  Der  aus  diesen  Uinständon  irezoirono  Sdiliiss.  (hx-^^s  JSuuhart 
in  der  Xnclit  vom  J.  uui'  den  5.  Deceinber  1S67  eniiordet  wurde, 
wird  diucii  die  Au^alK'  des  Zeuiren  Geor^r  Siel»  I  er.  welcher  den 
Sauhart  am  5.  oder  9.  Deceinber  1S07  jje.selien  haUeii  will,  um  so 
Avenifrer  erseliüttt  i-t,  als  die  Aussa|L?e  eines  Jlenschen,  der  einen  anderen 
an  einem  oder  dem  anderen  Ta^r  gesehen  hahen  will,  keinen  sicheren 
Anbaltispunkt  dagegen  giebt,  dass  er  ihn  nicht  ^  einem  3.  Tage  ge- 
sehen habe.  Siebler  konnte  Saubart  nicht  am  5.,  sondern  am 
4.  December  gesehen  haben;  Sieblers  Angabe  stimmt  nicht  mit  jener 
Andorfers,  auf  den  er  sich  berief,  sie  stimmt  nicht  mit  der  ge- 
wShnfichen  Kopfbedeckung  Saubarts  und  auch  nicht  damit,  was 
von  dieser  Kopfbedeckung  vorgefunden  und  was  vermisst  wurde. 

H*  Johann  Saubart  wurde  im  Bette  im  festen  nachmitter- 
nSchtliehen  Schlafe  beiläufig  2—3  ühr  ermordet  Dieses  geht  aus 
folgenden  Umständen  hervor: 

Die  Gericbtsärzte  haben  .nis  dem  objectiven  Thatb« -tand,  insbe- 
sondere aus  dem  Umstände,  dass  der  Kragen  von  Saubarts  Rock 
innen  und  aussen  frei  von  Blutsj^uren  war,  den  Schluss  gezogen,  be- 
>!r:hiflet  und  iregen  die  ohneliin  durch  die  Auffindung  der  l/eiche 
^auijarts  und  ihre  Erselieinunp'U  al),i;escliwiiehten  Zweifel  der  die 
niikrosko|»ische  Untenan eliung  vornelnut  nden  Kunstv  er&tiiudigen  auf- 
recht erhalten,  dass  Sau  hart,  als  er  ermordet  wurde,  den  Rock  nicht 
ange7.oir(»n  hatte.  Im  \\'inter  zur  Nachtzeit  legt  man  das  Oberkleid 
wolil  nur  ab,  wenn  man  im  Bette  gcliL 

2.  Der  Rock  Saubarts  war  von  aussen  mit  Blut,  Knochen- 
sphttem,  besonders  an  den  Aermdn  und  in  der  Mitte  bespritzt,  im 
Inneren  vom  Blute  getränkt  Wie  sollte  das  geschehen  sein,  wenn  er 
ihn  nicht  angezogen  hatte?  Sehr  leicht  dann,  wenn  er  ihn  im  kalten 
Zimmer  zum  grösseren  Schutze  gegen  die  Kälte  Aber  den  Kotzen  ge- 
legt  hätte.  —  Die  mörderischen  Schläge  gegen  den  Schädel  machten 
Blut,  Haut,  Haare,  Knochensplitter  auf  die  oberste  Hülle,  das  ist  den 
Rock  und  zwar  gerade  auf  Aermel  und  Mitte  des  Leibes  spritzen  und 
als  bei  der  Zertriimiuerung  des  Schädels  das  Bhit  in  Strömen  floss, 
wurde  der  Kopf  ui  den  Rock  gehüllt,  um  das  Blut  soviel  als  möglich 
von  jenen  Gegenständen  abzuhalten,  welche  nicht  entfernt  werden 
konnten,  ohne  den  .Mord  zu  verrathen. 

3.  Der  Leichnam  Saubarts  wurde  auch  ohne  Hose  und  Stiefel 
aufgefunden:  der  Rock  wurde  weggelegt,  die  Absicht  tles  Raub- 
mörders war  sicher  nieht  auf  Saubarts  Hose  und  Stiefel  gerichtet 
und  er,  der  sn  khig  die  .^iiuren  der  That  zu  verbergen  wusste,  hätte 
sicher  nicht  dem  blutenden  Leichnaui  Hose  und  Stiefel  ausgezogen 
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und  dadurch  die  Spurtii  deis  Vtrljrechciw  veruielirt,  verjjjÖHHf rt .  ihre 
Beseitigung?  erschwert;  daraus  nmss  man  schliessen,  das«  Sjuihart, 
als  er  ermordet  wurde,  keine  Ilose  und  Stiefel  auliatte  und  daraus 
wieder  weiter  folgern,  daea  er  im  Bette  lag. 

4.  Was  aollte  Sanbart  in  den  Mittenmehtsstimdeii  anders  thnn 
als  schlafeD,  wo  sollte  er  sein,  wenn  nicht  im  Bette,  wo  konnte  er 
leichter  meuchlings  ermordet  werden? 

IIL  Johann  Sanbart  wollte  in  der  Nacht  vom  4.  anf  den 
5.  December  1867  in  seiner  Wohnung  übernachten,  was  aus  folgenden 
erwiesenen  Thatsaehen  sich  ergicbt 

1.  Solange  Sau  bar  t  mit  K.  wohnto,  hat  er  nur  ein  einziges 
Mal  auswärts  übernachtet  und  selbt  damals  mehr  gegen  seinen  Willen. 
—  Er  war  damals  betrunken,  wollte  ein  Kröge!  Bier  mit  einer  Bank- 
note zu  100  fl  zahlen,  der  Wirth  avisirte  seine  in  der  Nähe  wohnende 
Geliebte,  diese  nahm  ihn  zu  sieli  und  lic^^s  ihn  nicht  we^r.  Am  J.  De- 
cember 1  Sn?  war  gar  keine  \'rraiila>jsunic  gegeben,  von  seiner  Gewohn- 
heit, zu  Hause  zu  übernachten,  abzugehen. 

2.  Um  9  Uhr  war  Sanbart  im  Oasthanso  zinu  „scharfen  Eck" 
am  .lak(  Uli  iniplatze,  also  ^anz  nahe  seiner  WohnuiiL^  fin  der  äusiseren 
Nt'Uthuigai^se);  es  war  Winter,  es  schneite  heftig,  Niemand  war  mit 
ihm,  welches  Motiv  hätte  ihn  bestimmen  sollen,  wo  anders  als  in  seiner 
Wohnung  zu  übernachten? 

3.  Er  folgte  also  im  oben  angegebenen  Wirthshanse,  ob  K. 
nicht  dagewesen  sei,  er  wollte  also  mit  seinem  Quartier-  und  Schlaf- 
genossen zusammentreffen« 

4.  Sanbart  kam  an  jenem  Tage  nicht  zu  seiner  Geliebten,  wo- 
hin er  wahrscheinlich  nach  der  früheren  Erfahrung  gegangen  w8re^ 
wenn  er  nicht  zu  Hause  hatte  schlafen  wollen. 

5.  Saubart  entfernte  sieh  nach  9  Uhr  aus  dem  Wirthshause, 
er  war,  wie  K,  sagt,  immer  schläfrig,  es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dass  er  schlafen  gehen  und  zwar  in  seine  nächst  gelegene  Wohnung 
schlafen  gehen  wollte. 

IV.  Jakob  K.  hat  am  4.  December  1867  Xarht.<  den  Johann 
Saubart  durch  dir  ( lartenthiire  in  die  Wohnuiii:  hintingefUhrt,  zu 
welchem  Schlüsse  man  durch  folfrend»*  Umstäiidi'  pfiihrt  wird: 

1,  Am  1.  Deceiuber  lSt»7  Al»ends  s|nelten  1'.  iiiid  Hof  er  in  d«r 
Wohnung  des  ersteren  Karten,  K.  war  anwesend,  spielte  nicht  und 
entfernte  sich  um  beiläufig  9  Uhr.  Nach  di<'.<er  Stunde.  !>ei!äufig, 
ging  iiucli  Sau  hart  aus  dem  Gasthause  am  Jakuiuiniphit/r.  Das  macht 
wahrscheinlich^  dauaa  sie  sich  zusammenbestellt  hatten,  dass  K.  aber 
nicht  in  das  WiTthsha,us  ging,  um  nicht  zuletzt  in  Ocsellschaft 
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Baiihnrts  fjcsehen  zu  werden,  dass  er  ilnii  nVier  »Titgegrcn  jrin;^,  um 
ihii  ('iu/.n!nssen  und  zu  hindern,  dn?*«  1*.  .>auhart^  Heimkehr  stih. 

2.  Öaubiirt  wollte,  wie  oben  anjreuouiiiMn  wurde,  zu  Hause 
sclilafen,  das  Haus  war  nahe,  es  wnr  erst  9  Ulir  wniilter,  der  Haus- 
iiiei>ter  1*.  war  noch  wach,  San  hart  konnte  bei  ihm  kielit  Kinlass 
«^rhaheu;  er  hat  dies<en  nicht  gesucht,  weil  er  auf  andere  Weise  in 
seine  Wohnung  kam,  er  konnte  aber  auf  keine  andere  Weise  in  seine 
Wohnung  kommen  a]s  dureh  K.,  weil  nur  dieser  den  Scblfissel  znr 
GarteothOre  hatte,  mithin  mnaste  ihn  K.  eingdasaen  haben ,  sonst 
hätte  er  bei  P.  um  Einlass  bei  dem  Hansthore  geklopft 

3.  K.  und  San  hart  sind  öfters  Nachts  durch  die  Gartenthfire 
gegangen  und  es  Uig  darin  nichts  Verd&chtigendes. 

4.  Demungeachtet  erfand  K.  eine  Reihe  tod  Lfigen,  um  die  An- 
nahme zu  widerlegen,  dass  er  den  Sau  hart  am  4.  December  1567 
durch  die  Gartenthüre  eingelassen  habe.   K.  sagt: 

a)  dass  er  an  jenem  Abende  mit  P.  und  Uofer  bis  gegen  11  Uhr 
gespielt  habe, 

b)  dass  Hnff-r  vor  ihm  woggegangen  sei, 

c)  das!j  er  in  jrn*T  Nacht  in  P.'s  Wohnuni;-  :r»'schlafen  hätte, 

d)  dass  er  den  ISchlii^sel  zum  (harten  gcbon  vor  dem  4.  December 
dem  P.  zurückgestellt  hal»e. 

Dass  jede  dieser  An^^alx  n  eine  Lüge,  um  von  sieh  Vordadit  ab- 
zuwälzen, um  sein  Alibi  zu  htw  ciätn,  also  eine  falsche  X'crantwortung 
sei,  wird  durch  die  eidlichen  Aussagen  Hof  eis  und  der  Eheleute  P. 
erwiesen. 

5.  E.  hat  sich  aber  diesfalls  nicht  nur  falsch  verantwortet,  sondern 
er  hat  auch  seme  Handlungen  vorhinein  berechnet,  um  seiner  falschen 
Verantwortung  Glauben  zu  erwerben,  wenigstens  ihre  Widerlegung  zu 
erschweren.  In  dieser  Absicht  fibemachtete  er  am  5.  Deoember  1807 
—  am  6.  nicht  —  am  7.  und  so  weiter  wieder  bei  P.;  in  dieser  Ab- 
sicht stellte  er  den  GartenschlUssel,  den  ihm  Niemand  abforderte,  zu- 
rOck.  Er  rechnete,  dass  Saubarts  Ermordung  nicht  bald  werde  be- 
kannt werden  und  dass  bis  dahin  das  Gedächtniss  der  Elieleute  V.  über 
das,  was  in  den  DeeeHd)ertngen  gescludi ,  so  werde  abgescliwächt 
sein,  dass  sie  ihm  entweder  glauben  und  demzufolge  vor  (Jericht  be- 
stätigen wrn|(>n,  dass  er  den  Gartenthürschlüsscl  vor  dem  1.  December 
ISO"  alt^^ab  und  dns^^  «^r  vom  4.  auf  den  5.  bei  ihnen  iiliornachtete 
ridt  r  dass  sie  wenigstens  das  ricircntliril  nicht  beschwör!  n  werden 
können.  —  Er  übernaehteto  ja  wirklieii  in  <I»m  t  rston  D't«  iitliertagen 
bei  ihnen  in  ununtfrtinM-licm.'u  Nächten,  \\  u  -i.Htrii  vjc  juicli  längerer 
Zeit  beschwören  können,  dass  dieses  nicht  auch  am  1.  DecendxT  ge- 
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VI.  Gituitg. 


hchali;  K'Y  stHltc  auifalkiKl  drii  (!;irtpnt1iiii-st  hlüssrl  zurück;  konnte 
sie  niolit  ihr  Gtdaclitniss  tiiubcLcii  iibrr  deu  Tag,  au  dem  es  getjchali. 
wie  liiiiilig  wird  sieh  auf  die  rediicii}>tt'  Weise  über  Daten  jreirrt.  Da- 
war  die  Berechuuug  eine  nclitir^e,  da&s  der  ganze  Beweis  {;egen 
ihn  zusammenfallen  mü&sa,  wenn  die  Ebeleiite  P.  bestätigen,  das»  er 
am  4.  Deoember  bei  ihnen  ttbemachtete,  oder  dass  er  den  Gartenthür- 
Bcblüflsel  vor  demselben  zarfickstellte,  ja,  dass  der  Beweis  aucb  dann 
niisslingen  müsse,  wenn  P.  nicht  mit  Toller  Bestimmtheit  seinen  Be- 
hauptungen widersprechen  könne.  Diese  Berecbnung;  misslang,  weil 
Saubarts  blutiger  Bock  zu  früh  für  dieselbe  entdeckt  und  dadurch 
die  bestimmte  Erinnerung  der  Eheleute  P.  erleichtert  wurde,  dass  die 
von  K.  an<regebenen  Daten  nicht  wahr  sind.  —  Die  falsche  Verant* 
wortunp:  K.'s  ist  eine  so  auffallende,  unleugbare,  da^s  sie  selbst  von 
der  Vertheidigung  und  von  dem  auf  Nichtsehuldig  erkennenden 
I.  Kichter  im  vollen  Tnifange  zugegeben  werden  muss.  Sie  hat  al)er 
auch  eine  so  enge  X'orhindung  mit  dem  Verbrechen  und  mit  der  Ueber- 
zciipruti^-  von  der  Schuld,  dnss  >ir  in  diesem  Fnlle  mehr  als  ui  vielen 
anderen  im  (iei.-^te  d»-^  isi  Sil'O.  die  Anzahl  der  zum  Beweise  noth- 
wendigen  Verdncht-^griliule  hef>ehräükt. 

Die>o  lulsehe  Verantwortung  ist  daher  ali^'esclieii  vtui  ihrer  Be- 
ziehung zur  Thatsache,  dass  K.  aiu  J.  DLceniber  IS67  den  Saubart 
durch  die  Gartenthüre  eiuliess,  ein  directes  Beweismittel  für  die 
Schuld  des  K. 

W  Die  Erhebungen  in  der  gemeinschaftlichen  Wohnung  SaubaVts 
und  K,  stimmen  auch  mit  und  für  die  Thatsache,  dass  Sau  hart  in 
dieser  Wohnung  ermordet  wurde. 

1.  Es  wurden  in  jener  Wohnung  zahlreiche  Blutspuren  auf  dem 
Fussboden,  an  den  Betten,  an  einem  Schemel,  an  der  Kotze,  der 
Tuchent  Saubarts,  dem  Strohsack  und  dem  Stroh  im  Bette  K.  auf- 
gefunden. Die  Erhebungen  weisen  auf  die  VerMu-he  hin,  die  Spuren 
auf  den)  Boden  zu  verreii)en  und  jene  an  der  Tneiient  zu  verbrennen. 
Es  ist  richtig,  dass  nicht  erhoben  werden  konnte,  ob  jene  Spuren  vom 
Mensehen-  oder  von  einem  Süugethierblute  seien,  wann  sie  ent>tanden 
und  am  wenigsten,  ob  sie  von  di  r  Ermordung  Sa u  barts  herrühi'en. 
es  kann  «iaher  nicht  gesagt  werden,  dass  sie  Spuren  des  verübten 
Verbrechens  seien,  allein  auffallend  mnss  es  dncli  lili;il»en,  m  einen» 
Wohiiziiaiiier  an  so  vielen  ( Jegenstiimlcu  liluUpuren  zu  finden,  und 
wenn  dieser  l  instand  auch  an  und  für  sich  kein  njiherer  reehiliclier 
Verdachtsgrund  dafür  ist,  da&s  dort  ein  Mensch  ermordet  wurde,  so 
verstlirkt  er  doch  den  aus  anderen  Umständen  hervurgegangenen 
Verdacht. 
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2,  "Wenn  ans  obijrcn  Oründen  a<l  11  aiiiTHioininfn  wird.  «laj*s 
Saiibart  im  Bette  sclilalViul  iriiionlci  wurde,  }?o  iuu!<sten  die  uuisttii 
liliit>puren  an  der  Obi  rdrcke  iKockj,  den  Ko]>fpoIstom  und  dem  Lein- 
tiu  lh'  sein,  p-rade  diese  (ie;;en.stiindc  wurden  nadi  dem  Tode  Sau- 
Ii  aif>  verniisst.  Für  ihre  Entfemunjr  ist  kein  and»  n  r  (inind  wahr- 
!»clieiuliclij  ul»  der,  da»s  dannt  di««  I51utsj>ureii  eiitfcnit  werden  wollten 
und  da.s6  :5ic  auch  zur  EinhüUuu^  liei  der  We<4:schaffun'c  des  Leich- 
nams gebrandit  wurden«  utn  das  Fallen  von  Blntspuren  auf  den  Weg 
ztt  hindern;  Niemand  konnte  jene  Gegenstände  leichter  entfernen,  als 
der,  welcher  allein  mit  Saabart  die  Wohnnng  inne  hatte. 

3.  Man  kann  nicht  sagen,  chias  K.  im  Boitze  von  Werkzeugen, 
womit  das  Verbrechen  vollfuhrt  wurde  oder  werden  konnte,  auf  eine 
solche  Weise  sich  befand,  dass  daraus  der  nähere  rechtliche  Verdachts- 
j:rund  nach  §  1.  St  1*0.  i,a'gen  ihn  mt stand,  allein  es  kann  auch 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  der  gcnieinschaftlichen  Wohnung  mehrere 
Oe^renstiinde  waren,  nnt  denen  nach  dem  objectiven  Thatbestande 
da;?  Verbrechen  vollführt  werden  konnte  und  auffallend  ist.  dass  ein 
^^olches  Werkzeufr  nach  dem  Tode  Saubarts  feidte,  nändich  ein 
Hammer  oder  Hindersrhle^el.  nach  de^'^on  I?»  »Threibun«;  im  Ta^i  bucli 
Nr.  11  und  H  -  wt  lclie  durch  die  Aiipittfu  bei  <Ki- Seblns'iverbnnd- 
lun^r  nicht  wiili  rrufeii  und  nicht  widerlegt  wurdi-,  -  allenim^s  anire- 
iiiMiiiuen  werden  niuss,  dass  damit  daü  Verbrechen  verübt  werden 
koiHite. 

l.  Die  i^erinjre  Menj^e  des  verdrossenen  Blutes,  auf  welche  aus  den 
vorgefundenen  Ulubspuren  {:i  schlössen  werden  muss,  im  Ver^j-leiche 
zur  grossen  Menge  Blutes,  welche  bei  der  Ermordung  Saubarts 
vergossen  worden  sein  niusste,  kann  nicht  auffallen,  wenn  erwogen 
wird,  wie  viel  Blut  vom  Rocke,  von  den  Polstern  und  vom  Leintuche 
aufgesaugt  werden  konnte. 

5.  Der  Ort,  wo  der  Leichnam  Sau  hart  s  gefunden  wurde,  ist 
von  der  Wohuung  desselben  »o  weni«;  entfernt,  es  konnte  der  Leich- 
nam  in  so  kurzer  Zeit  und  so  leicht  dahin  «^-eschafft  werden,  dieses 
konnte  in  finsterer,  stürmischer  Nacht,  in  den  Stunden  nach  Mitter* 
nacht,  wo  alles  am  tiefsten  schläft,  so  leicht  unbemerkt  Raschelten, 
der  Ort,  w(>  der  Leichnam  frefun<len  wurde,  war  zu  dessen  Ablairerung: 
im  Schnee;xestöber  und  mit  der  Aussicht  auf  die  spätere  Schne«'fuhren- 
ablaireninir  so  jreeipiet,  die  baldiii-e  Entd^-cknnir  m  hindern,  da^^  man 
nothwendi^-  zum  Srblnssr  ^tlan^t,  dass  der  Ij  i(  Imam  au>  tler  \\  ohuuni: 
Saubarts  nirirrmlshin  zweckuiäs^ii-er  als  dorihin.  wo  er  frefundeu 
wurde,  trer^elialll  werden  konnte,  und  <l;e^^  er  von  k<  ineni  Locnle  aus 
so  leicht  und  so  uubemerkt  dahin  jrebraclit  werden  k«»nnte,  als  au> 
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(lor  Wulmiiii-  S au I) al  t 8.  Bei<le  Orte  stehen  also  in  einem  solcln  n 
Zu>aniii;t  ulianj;\',  dai>s  es  liüL'li>t  wahrscheinlich  u  irii,  dass  der  Lcich- 
nani  dorthin,  wo  er  gefunden  wurde,  aus  der  nahen  Wohnung  Sau- 
bartä  gebracht  wurde. 

Alle  diese  Umstiinde  ia  ihrem  Znsammenban^,  in  ihrer  gegen- 
seitigen  XJnterstQtzim^  lassen  wohl  naeh  dem  gewöhnlichen  Laufe 
der  Dinge  keinen  Zweifel  übrig,  dass  Sau  hart  in  seiner  Wohnong 
ermordet  wurde. 

Da  diese  Wohnung  auch  von  K.  bewohnt  wird,  da  er  in  der 
Nachtf  wo  der  Mord  geschah,  dort  anwesend  war,  da  ausser  Sau  hart 
nur  er  dort  war,  da  somit  Niemand  al»  er  oder  ein  Mitschuldiger 
mit  ihm  den  Mord  verüben,  die  Spuren  entfernen  und  den  I^ichnam 
wegtragen  konnte,  so  orpr-ht  ^\v\i  daraus  zwar  nicht  genau  der  nähere 
Verdachtsgrund  des  §  VAS.  7.  StPO.,  aber  gewiss  ein  analoger  noch 
viel  stärkerer  VcTdaclit^^pTinid. 

Zu  diesoiii  \  i  r(laclit>,::nin(lr  i^eseUt  sich  jener  des  I  Hb.  II.  Btl'U. 
wegen  Veitiluun;;  <1it  Spuren,  der  nicht  bloss  darin  besteht,  da-s 
Polstor,  r.4iiitu(li  und  Hammer  fehlten,  die  Tuchent  angebrannt,  die 
])lutll«'rkrn  um  Hodt-n  trocken  vrrrirUcn,  der  Schnee  im  (iiu'tcn  bis 
zur  üartenthüre  au^i^eschaufelt  wurili,  welche  Umstände  nur  secundäre 
Verdachtgründe  bilden,  sondern  hauptsächlich  darin,  dass  K.  an  V. 
einen  Drohbrief  sehrieb,  um  ihm  von  seiner  ihn  belastenden  Aussage 
abzubringen« 

Dieser  Umstand  wird  von  Jakob  E.  eingestandeni  der  Brief 
li^  vor;  erwmrde  zwar  nicht  abgegeben,  weil  der  Häftling,  welcher 
ihn  einem  zu  entlassenden  Sträfling  übergeben  sollte^  damit  dieser  ihn 
zustelle,  die  Anzeige  machte. 

K.  behauptet  zwar,  dass  er  dadurch  den  P.  nur  bewegen  wollte, 
die  Wahrheit  zu  sagen,  allein  thais'i(  lilirli  wollt,  er  ihn  doch  dazu 
bewegen,  dass  er  von  seinen,  den  K.  belastenden  Aussagen  abgehe, 
er  wrdlte  also  die  aus  jenen  Aussagen  gegen  ihn  hervorgebenden 
^''e^dachtsgründe  l)eseitigen  und  zwar  durch  Drohung  mit  Strafanzeigen, 
von  denen  er  selbst  zugiolit.  dass  er  nicht  wisse,  ob  sif  i:«>irnindrt  soi(  n. 

Die  Anw»  <t'uheit  am  Urte  und  zur  Zeit,  wo  und  wann  Sau  hart 
ermonU't  \\nnlf,  unt<'r  rtnständen,  dass  nur  er  allein  oder  mit  (le- 
hilfen  den  M^id  vt  rübni  kdiiute,  djus  Hemühen  gegen  ihn  vorliegende 
Veidaclits-i  i'mil.  <lui  t  Ii  l'.i  drohung  d>  s  lir/üglielien  Zeugen  zu  be- 
seitigen, und  di'-  \  ii  lfiii  ln-,  auffüllende,  offeiiliur  vorhinein  licrcchut.te 
falsche  \'erantWi!iUnii;  idier  die  wichligsten  Punkte  seiner  iicla.smng 
geniigen  mich  "i'il.  1.  StPO.  zur  Herstellung  des  Schuldbeweises 
gegen  Jakob  K.  Dieser  ist  aber  überdies  im  Sinne  des  §281.2. 
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St  PO.  ein  Mensclij  von  dem  luan  sich  oiiur  bolci»en  Tliat  leicht  ver- 
seben kann,  und  zwar:  a.  sowohl  in  subjectiver  Beziehung  nach  den 
von  ihm  bekannt  gewordenen  GharakterzUgcn,  —  b.  als  audi  m  ob- 
jecHver  Hinsicht  nach  der  Lage,  in  der  er  sich  befand,  als  Saubart 
ermordet  wurde. 

ada.  Im  Monate  Mai  1S56  Nachts  hatte  sich  K.  unbefugt  aus 
der  Kaserne  entfernt,  kam  mit  einem  Civilisten  auf  der  Gasse  in  Streit 
und  woUte  ihn  misshandeln.  Der  zufiUlig  dazu  gekommene  Tischler- 
{geselle  Anton  Prohaska  wollte  ihn  daran  hindern,  in  dem  «t  die 
Hand  ergriff|  womit  K.  di  n  blanken  Säbel  hielt;  als  Prohanka  die 
Ifand  ausliess,  versetzte  ihm  K.  einen  kräftigen  Hieb  über  das  (icsicht, 
womit  er  ihn  sehr  ^rlnvor  verletzte  und  entfloh ;  Ueberschwung,  Säbel 
und  Uniform  trugen  lUutspiiren .  welche  K.  sorgfältig  entfernte,  den 
L'eberscliwnng  frisch  anstreichend,  <lon  Säbel  putzend,  die  UniForm 
waschend,  iU)er  die  Verwendiiiii:  zur  Wvdy  leugnete  er  die 

That,  behauptete,  <l;iss  die  liiiitsiuirni  ;im  Uebei-scliwun.irc  und  Snbol, 
<lie  iiii'lit  ganz  entfernt  W'^rdt  n  kuuiiteu,  von  Wanzen  In  rriilircn  und 
gestuud  t'r>t.  als  er  überwie^eu  wurde,  aus  der  Unifoim  Uhitriccken 
ausgewiiMlicü  zu  huU  ii.  Damals  legte  er  dieselbe  Neigung  zur  Ge- 
waltthütigkeit,  zur  Missachtung  des  menschlichen  Lebens,  zur  Vertil- 
gung der  Spuren  einer  strafbaren  Handlung,  zum  Leugnen  und  Lügen 
an  den  Tag,  wie  sie  in  der  Torliegenden  Untersuchung  erseheint;  — 
er  war  also  nach  sdner  frttberen  Handlungsweise  einer  solchen  Gc- 
waltthat  wohl  für  ftthig  zu  halten.  Im  Juni  1867  begann  er  ein 
LiebesverhSltniss  mit  der  40 jährigen  Bedienerin  Theresia  Vollmann, 
enfloekte  ihr  durch  Aussicbtstellnng  ihrer  Ehelichung  ihre  Ersparnisse 
mit  60  fl.  im  Monate  Si  ptember,  mit  10  fl,  im  November,  Hess  sich 
von  ihr  gratis  die  Wäsche  waschen,  versprach  bis  Nenjahr  Zalilung, 
versetzte  einen  Goldring,  den  sie  ihm  zu  tragen  gab,  vertausclit*-  «in 
Sacktuch,  djis  sie  ihm  zum  Gebrauche  gab,  und  belog  sie  auf  jede 
mögliche  Weise.  Der  lAIis^liraucli  fremder  Neigung  und  Hoffnung 
auf  ebcliehe  Vt-rbinduntr  zur  Goldcntloekung.  die  ^'erzchrung  des 
leizt«'n  S|iar|)l\'imi_'^  cinrr  Ufdit-nerui,  dif  srliniur/i-c  Px  iiutznng  eines 
Liebesvt'rliidtnissi  s  zu  nialrrifllem  Vortheih',  di<' W  runtn-uun::-  geliehener 
Gegenstiindi'  und  uiai>>i(>.st's  Lügen  bezeichnen  wohl  gfnü-ciid  K.  als 
einen  -Mann,  dessen  Gewissen  vor  keiner  schlechten  (ni^innung  und 
Handlung  zurückschreckt,  weim  er  dadurch  Mittel  zum  Genüsse  sich 
TerschaCfen  kann. 

ad  b.  Wenn  ein  solcher  Charakter  schon  zu  einem  Verbrechen, 
welches  auf  Gewinnsucht  und  GewaltthStigkeit  beruht,  sich  eignet,  so 
wurde  K.  dazu  im  Monate  December  1867  durch  seine  objective  Lage 
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g^eradezQ  hingerissen.  Er  hatte  von  IS64  \m  lb06,  (la  er  als  Unter- 
officier  des  Polizeiwachcorps  noch  diente^  sein  behobenes  Kniiit.il  )ier 
400  fl.  verzehrt,  im  Oetober  1866  behob  er  wieder  ein  Bean^agirun^^- 
kapital  per  600  f].,  brachte  davon  im  December  IS66  einen  Betrag 
von  550  bis  560  fl.  nach  Graz  und  hatte  dieses  bis  December  1 S67 
ganz  oder  fast  ganz  verzehrt ,  denn  schon  im  September  1S67  ent- 
lehnte er  von  Theresia  Vollmann  60  fl.  nnd  warn  es  auch  wahr 
wäre,  dass  er  damals  noch  eine  Banknote  von  100  fl.  besass,  so  waren 
doch  bis  November  die  6011.  verzehrt;  es  blieben  also  dem  K.  von 
seinem  Kapitale  nach  Abzu^^  seiner  Schuld  nur  noch  10  fl.  heziehun^ 
weise  naeli  Abzüge  weiter  entlehnter  10  fl.  nur  noch  30  fl.  Er  hatte 
also  in  3  Jahren  ein  Kapital  und  zwar  sein  eiprenes  Kapital  von  1000  fL 
verzeliit  nicl  f  zu  Anschaffunjren  oder  Untt  niehnmnf^en,  sondern  zum 
tä^rlichen  W  olillehen,  da  sein  Bedarf  währL-nd  seiner  Dienstzeit  durch 
seine  l.fihnun^.  nach  seinem  Dienstaustritte  durch  seinen  Invaliden- 
j,'ehah  und  seine  Arbeitskraft  als  13  jäliriiier,  gesunder,  rü^ti^'^er  Mann 
^'edeckt  war.  Verschwendung  und  \\'ulill»  ben  machten  ihn  i:aii/.  vi-r- 
arnit.  Mit  dem,  was  er  im  Monate  Nuvcudjer  nocli  hatte,  keinntt*  er, 
sowie  er  bis  dahin  lebte,  kaum  noch  einen  Monat  lehin.  Ncipin^' 
zur  Gewaltthat,  (icw  iiniMicht,  Gewi^slill^>i-keit  l)ei  Wahl  der  Mittel 
Xeiiinnir  zur  Verschw*  aiiuuir.  zum  WolilU  lu  n,  Verschuldun<r,  Armuth. 
ilas  anl  ilin  hereinbrechende  Elend,  die  Unmöglichkeit,  seine  bisherige 
Lebensweise  fortzusetzen,  nmssten  ihn  auf  die  Bahn  des  Verbrechens 
stossen,  wenn  ihm  dieses  nur  neue  Geldmittd  veisohaffte  und  er  sich 
die  Uoffhung,  uncntdeckt  und  ungestraft  zu  bleiben,  machen  konnte. 

In  dieser  Lage  stiess  ihm  der  simple  Hausknecht  Johann  Sau- 
bart  auf,  der  im  Bausche  gerne  mit  Geld  prahlte,  von  dem  man 
allgemein  glaubte,  dass  er  ziemlich  viel  Geld  besitze.  Es  war  wohl 
nichts  natürlicher,  als  dass  K.  sich  nach  diesem  Gelde  sehnte,  und 
dass  er  vor  keinem  Mittel,  es  sich  zu  verschaffen  zurttekscheute,  wenn 
er  nur  erwarten  konnte,  dass  es  zum  Ziele  führe  und  nnentdeckt 
bleibe.  Unleugbar  das  zweckmässiicste  Mittel  dazu  war  die  Ermor* 
iliiii-  ?^anbarts  gerade  auf  die  Weise,  auf  welche  sie  vollbracht  war. 
Die  That,  «las  ganze  Verbrechen,  wie  es  vorliejrt,  ergab  sich  daher 
ganz  natürlich  aus  dem  Charakter  K's  und  aus  der  Lag^  in  der  er 
sich  damals  befand. 

Wenn  iri^end  einer,  so  war  es  gewiss  Jakob  K.,  von  dem  man 
sich  überhaupt  und  zu  jener  Zeit  insbesonders  eines  solchen  ^'er- 
brechens  leicht  versrlien  konnte.  Seine  I^aire  dränu'te  djizu,  sein 
Charakter  war  zn  ^cllk•cht,  um  dem  Dranire  zu  widcrbteiien,  der  Ent- 
scliluää  uiusste  bald  gefa:j6t  i»ein,  war  er  gefärbt,  bu  luusöte  die  Auä- 
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ffibrun^  gerade  so  geschehen,  wie  sie  geschah.  Sau  hart  konnte 
am  leichtesten  in  den  spaten  Nachtstanden,  wenn  er  nnd  alle  im 
tiefsten  Schlafe  waren,  ermordet,  weggeschafft  und  die  Spuren  entfernt 
werden.  Besonders  geeignet  zur  Ausführung  war  eine  finstere  Nacht 
mit  Schneefall 

Diese  stellte  sich  am  4.  December  1867  em.  Das  Naehhansekommen 
Saubarts  musste  verheimlieht  werden,  dämm  verliess  K.  sebon  um 

9  Uhr  die  Wohnung  IVs,  ging  aber  nicht  in  das  Wirtlisliaus  am  Jako- 
miniplatze,  wo  ihn  Saubart  erwartete,  damit  er  nicht  mit  ilini  ge- 
sehen werde,  sondern  wartete  auswärts  sein  Weggehen  von  dort  ab, 
ging  mit  ihm  nach  Hause,  führte  ihn,  unht  Tnerkt  von  allen,  durch 
die  Gartenthüre,  wnzti  er  noch  den  Schlüsüel  hatte,  in  die  Wohnung, 
wartete  dort  Saubarts  und  den  allgemeinen  tiefsten  Schlaf  bis  zu 
den  ersten  Stunden  nach  Mitternacht  nb  iiikI  vorsrtztc  ihm  iiuik  um 
ihn  zu  tödten  mit  oinmi  Hammer  odw  mit  der  ( Jclirst  itc  einer  Hacke, 
Wficho  Workzontre  iliiii  in  dorn  offenen  Kasten  Sanbarls  zur  Ver- 
fügung st^ln(len.  befti-e  Streielie  in  die  Scliläfenm  ueinlen,  wodurch  am 
sichersten  der  Tod  bewirkt,  jede  Gegenwehr,  jedi  r  I^aut  nusuescblossen 
wurde.  Seine  Aufgabe  war  nun,  den  T/iclinain  und  die  Spuren  des 
Mordes  zu  entfernen,  vor  Allem  aber  zu  hindern,  dai<s  die  Blutspurcu 
nicht  auf  (iegenständi:  kuuiuitn,  welche  nicht  entfernt  werden  konnten, 
ohne  den  grössten  Verdacht  zu  erregen,  dass  nur  jener  sie  eutfernte 
und  eutferueu  konnte,  welcher  dort  wohnte.  Das  Blut  musste  also 
durch  solche  Gegenstände  aufgefangen  werden,  deren  Entfernung 
weniger  Verdacht  erregle.  Diese  Gegenstände  waren  die  Kleider 
Saubarts,  Polster  und  LeintQcher.  Der  Bock  lag  oder  wurde  ge* 
legt  über  den  Kotzen  und  schützte  diesen  gegen  Spuren  von  Blut, 
Haaren,  Haut-,  Knochen-Splittern  etc.  bei  den  heftigen  mörderischen 
Kopfhieben.  Die  Polster  sogen  das  suerst  fhessende  Blut  auf,  dann 
wurde  der  Kopf  in  den  Bock  fest  gehüllt,  dass  keine  weiteren  Bluts- 
tropfen  beim  Wegtragen  auf  den  Weg  oder  den  Tragenden  fallen 
konnten.  Der  Platz,  wo  der  Leichnam  am  leichtesten  hingetragen, 
wo  dessen  späteste  Entdeckung  erwartet  werden  konnte,  war  das  nur 
100  bis  500  Schritte  entfernte  Murufer  und  zwar  gerade  am  Brücken- 
köpfe, wo  gewöhnlicli  die  Selineefnhren  aus  der  Stadt  entladen  werden. 
K.  ist  ein  43jähriger  gesunder,  grosser,  kräftiger  Manu  (Tagb.  Nr.  10 
und  ()5),  abgehärtet  im  Sicherheitsdienste,  er  konnte  den  Körper  eines 
Tiiittleren  Manne«  wie  Saubart  wohl  r)(»0  Sehritte  weit  tragen.  Es 
uia^  nacli  2  l'hrnach  Mitternacht  gewiesen  »ein,  alles  schlier,  alles  scheute 
die  Gasse  wegen  Nacht  und  Wetter:  K.  konnte  in  einem  ohnehin  ab- 
gelegenen Stadttheile  ohne  üefalir  der  Entdeckung  den  Leichnam  aul 
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der  kürzen  Streeke  innerhalb  5  Minuten  (500  Schritte)  dahin  tra^. 
Aufregung,  Gefahr,  Eile  schwächen  nicht,  wie  der  erste  Richter  in 
den  Gründen  zum  Urtheile  auf  Niohtschuldig  behauptet,  sondern  er- 
höhen nach  den  Gesetzen  der  Physik,  Somatolog:ie,  der  Psychologie 
und  der  Erfahrung  für  die  Zeit  ihrer  Dauer  die  Kräfte  des  Körpers 
und  des  Geistes,  so  dass  durch  die  während  ihrer  Dam  r  « iotretende 
Spannung  der  Nenren  untl  der  Muskeln  Leistunfren  möj^lich  word«  n. 
zu  welchen  im  normnlon  Zustnndi  das  bezügliche  Individuumnie fähig 
ist  K.  hatte  nicht  den  Wachposten  bei  der  0>li»eunis- Kaserne  zu 
scheuen,  denn  entweder  wnsste  er,  dass  er  in  jener  Nachtstunde  dessen 
Aufnierksauikeit  nicht  zu  besorp:en  habe  oder  er  konnte  ihn  leiclit 
um^^ehen,  wonn  er  (Tirb.  No.  7).  die  Zimmer) >latzira*:j:e  <ranz  oder 
tlieilweise  vt  riiieidt  iKK  mit  pinz  unlicdrutendciu  rniwc-r  ciitweder  un- 
mittrlhar  aus  der  Neuthorj^abj^e  —  oder  aus  der  Ziiiiiiicri^lat/-  und 
Coli-t  uni^-asst'.  oder  aus  der  Zimmerplatz-  und  Frosdiau^.'^asx-  —  in 
die  liadi  t/kvstrii*.se  ei^llt^•^^  um  zur  Radt't/.kvbrüekr  zu  {j;elaii|;en. 
Am  Virstiiunitrn  Abla^reruu^^Mjrli'  an-clan-t,  juusste  der  licichnam  von 
tler  KopfvcrhüUun^  Ijcireit  werdca,  weil  diese  die  Verberj^un::  im 
Schnee  erschwerte.  Bei  dieser  Gelej;enheit  entstanden  die  zwei  Blut- 
flecken, welche  Neubauer  am  5.  Decembur  1807  Morgens  entdeckte, 
darauf  folgte  das  Hinabschieifen  des  Körpers  Tom  Brückenkopfe  gegen 
den  Uferrand,  dessen  Spuren  ebenfalls  von  Neuhauer  bemerkt  und 
an^^ezeigt  wurden.  Da  es  heftig  schneite,  so  war  bis  zu  den  Tages- 
stunden die  Verschneiung  des  Körpers  und  dadurch  Hinderung  seiner 
Wahrnehmung  zu  erwarten  und  da  der  starke  Schneefall  die  baldige 
Schneeausfuhr  aus  der  Stadt  und  die  auf  jener  Stelle  gewöhnliche 
Abladung  voraussehen  liess,  so  konnte  täglich  eine  starke  Bedeckung 
der  Leiche  und  cIk  Immi  Verschiebung  ihrer  Entdeckung  erwartet 
werden,  wie  es  sich  auch  i>e währte ,  obschon  die  Beobachtungen 
Nein  bau  er  s  die  Berechnung  leicht  hätte  vereiteln  können,  wenn  sie 
gehörig  verfolgt  worden  wären. 

Ein  gleicher  Platz  niusste  für  den  blutgetränkten  Kock  aufge- 
funden werden  uiul  wurde  auf  dem  nnd<'ren  Murufer  gewählt,  damit, 
wenn  Leiehnauj  od.  r  Hock  gefunden  würde,  die  Xachforschuug  nach 
dem  niclit  gefuud*  neu  Gegenstände  irrei:ffiiliit  werde.  Auch  hier 
wurde  «ler  Kock  von  dnii  stark  fal!i  n(l*  !i  Schncr  so  bedeekf.  dass  er 
nicht  gleich  hi  uu  rkt  wurdi',  auch  hier  wunit-  bald  darauf  ►Schnee  ab- 
geladen, allein  \\ « m  n  (kr  Absperrung  des  Ortes  «lul  einer  Seite  durch 
Schranken  kamen  weniger  Fuhren  und  gerade  keine  über  der  St«  llt . 
wo  der  Rock  lag.  Der  auf  den  Kock  gefallene  Schnee  setzte  sich 
und  wurde  theils  durch  das  Blut  im  liocke  (Nässe),  thcils  durch  die 
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Mittagsstnblen  der  Sonne  oder  dnrch  die  mildere^  feuchtere  Luft  so- 
weit geschmolzeni  daas  der  Bock  nacb  8  Tagen  bemerkit  und  aus  dem 
Schnee  herauszogen  wurde. 

Nachdem  Leiche  und  Rock  untergebracht  waren,  masste  K.  auf 
Entfernung  aller  in  der  Wohnung  vorhandenen  Gegenstände  bedacht 
Bein,  welche  entweder  Spuren  des  Mordes  oder  auch  nur  der  Ab- 
wesenheit Saubarts  in  der  bezü^^lielien  Niicht  tm^en.  Dir  Kiitfennin^ 
dieser  Gegenstände  —  Polster,  Leintuch,  Hammer  einerseits,  Ilut,  Hose, 
Uhr  etc.  andererseits  —  konnte  keiner  Schwierij,'ki  it  imterliej^en.  Es 
wird  in  den  Gründen  zum  erstrichteriicben  Urtheile  bezweifelt,  dass 
der  Mord  mit  dem  abj,'än{?i?ren  TTammer  verübt  worden  sein  konnte; 
dieser  Zweifel  ist  theils  im  Widerspruche  mit  den  vorliegenden  Er- 
hebungen, theils  für  den  ScbuMtiCwcis  irrelevant  Marie  R.  nennt 
jenen  llaniiiier  einen  eisernen  Sclilei^i  und  bat  daninter  j^ewiss  kein 
^Ilainmerl"  verstanden  S.  bastian  Sabatby  sai^t,  es  sei  ein  Binder- 
liainmer  oder  Hinderx  lilt  -el  gewesen,  beiläufig  3  Zoll  lancr.  1  '  -i  Zoll 
dick  mit  rimiii  bei  1<)  Zoll  langen  Stiele,  mehr  als  ein  Pf  und  schwer. 
AVenn  uun  im  Sclilussvi  rliMiidlungsprotokolle  kurz,  aiiuremerkt  ist.  djiss 
Snbathy  jenen  Hammer  als  klein  bezeichnete  und  iba  ein  „UamuHrl'' 
ii.iimte,  80  folgt  daraus  nicht,  dass  er  damit  seine  obige  Beschreibung 
widerrief,  sondern  imr,  d.tss  ihm  ein  solcher  Ilammer,  wie  er  ihn  be- 
schneb, klein,  gleichsam  nur  wie  ein  ^Hammerl"  vorkommt  und 
darin  liegt  bei  einem  Hausmeister  oder  Tagewerker,  der  gewöhn- 
lich mit  grösseren  und  schwereren  Werkzeugen  arbeitet,  nichts 
Auffallendes.  —  Gewiss  ist  aber,  dass  man  nach  der  technischen 
Terminologie  einen  Binderschl^l  oder  Binderhammer,  einen  Hammer, 
der  Aber  1  Pfnnd  schwer  ist,  kein  Hammerl  nennt  Niemand,  der 
nur  etwas  mit  den  Gesetzen  der  Mechanik  vertraut  isl^  kann  zweifeln, 
dass  em  eiserner  Hammer  auf  einem  bei  10  ZoU  langen  Stiele^  selbst 
wenn  er  woiiger  als  ein  Pfund  schwer  wäre,  ein  ganz  geeignetes 
Werkzeug  sein  müsse,  einem  tiefer  liegenden  Menschen  den  Kopf  ein- 
zuschlagen.  Wenn  dem  aber  auch  nicht  so  wäre,  so  würde  dadurch 
der  Schuldbeweis  gegen  Jakob  K.  nicht  geschwächt,  denn  er  beruht 
nicht  auf  dem  Umstände,  dass  mit  jenem  Hammer  der  Mord  verübt 
wurde,  der  Verdachtsgrund  des  §  lliS.  l.  Stl'O.  wurde  nicht  ange- 
nommen, bildet  leine  (Jnindlage  tks  iSchuldbeweises,  der  aiil  138.  7. 
und  11.,  dann  2Sl.  1.  und  2.  StPO.  bernlit.  Die  Umstände,  dass 
Saubart  einen  solchen  Hammer  hatte,  dass  er  geeignet  seliion  zur 
Beibringung  der  voriinndenen  Verletzungen  und  dass  er  naeh  dessen 
Tode  nicht  mehr  gefunden  wurde,  wart  n  nur  als  entfernter  Verdachts- 
grund angenommen,  dass  der  Mord  mit  diesem  Hammer  verübt  wurde. 
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EnffiUlt  dieser  entfernte  Verdachtsgnmd,  so  bleibt  noch  immer 
die  Wahfsebeintichkeitt  dass  sieb  unter  den  Übrigen  dem  K.  zugäng- 
lichen Werkzeugen  Saubarts  ein  zur  YerUbnng  des  Mordes  geeig- 
netes Werkzeug;  befinden  konnte^  dessen  Abganj^  nicht  bemerkt  wurde, 
weil  (InrUber  kein  Inventar  vorln'^,  oder  dass  K.  sich  leicht  anderswo 
ein  solches  Werkzeug  verschaffen  konnte^  denn  ein  schwereB.  stninpfes, 
kantiges  Werkzeug  ist  kein  selteneSi  es  kann  sich  selbes  wohl  jeder, 
ohne  aufzufallen^  verschaffen. 

P<»lHtcr,  l^eintiich,  Hammer  oder  derg:Ieichen,  woran  lilntspuren 
waren,  koiiiitm  wohl  leicht  wesTsrej^ehnfft  werden,  aber  bis  dahin 
mnssten  sie  wohin  -rob'^;-!  \vor(b*n  iiiid  dabei  war  nicht  fj;an/.  zu  m  y- 
meiden,  dass  aus  den  blut^j^enünkten  Polstern  und  Leintnclic  »  iii/Aliie 
BhitsfHireii  durchschlugen,  welche  dann  natürlich  viel  kkiuer  und 
und  liiatt^  r  wureii,  als  wenn  dan  lihit  unmittelbar  darauf  ^ef?|irifzT 
oder  IT«  r<»niien  wäre.  Solehe  pecundürr  Blutspuren  waren  dahiT  an 
der  Kulzc,  der  Tuchtiit,  im  liette  Sau barts,  an  dem  Strohsacke  und 
dem  Strolie  im  Bette  K.'s,  am  Schemel  Sauburts,  an  der  Bettstätte 
K/s  und  am  Fuäsboden  unter  derselben.  £ä  wurde  wohl  versucht, 
sie  an  der  Kotze,  der  Tucbent  und  an  dem  Fussboden  unkenntlich  zn 
machen,  allein  der  Versuch  wurde  durch  die  Ergebnisse  der  mikro- 
skopischen und  chemischen  Untersuchung  zu  nichte  gemacht 

Diese  aus  dem  Charakter,  aus  der  Lage  K/s  zur  Zeit  des  ver- 
ttbten  Mordes,  aus  dem  objecliven  Thatbestande  und  aus  dem  Zu- 
sammenhange aller  ^obenen  Umstünde  kervoigebende  Thatgeschichte 
läset  an  der  Schuld  K.'s  keinen  vernünftigen  Zweifel  zu.  —  £s  liegt 
allerdings  kein  matlienmtischer,  logischer,  methaphysiseber  Beweis  vor, 
allein  solche  Beweise  giebt  es  nicht  über  Geschehenes,  der  darüber 
einzig  möglich»'  historische  Beweis  beruht  stets  nur  auf  Wahrschein- 
lichkeitsgrttndeu,  deren  Inhalt  so  wichtig,  deren  Zahl  so  gross,  deren 
Zusammenbang  so  innig  ist,  dass  sie  bei  Jedermann,  der  gewöhnliche 
geistige  Fähigkeiten  und  Erfahningen  hat,  die  Ueberzeugung  von  der 
Wahrheit  desr^en,  was  zu  erwi  iscn  ist,  begründen.  Die  Möglichkeit 
des  Oegentheils  kann  dabei  nicht  ausgeschlossen  sein,  der  An;^<  klagte 
kann  sieh  selbst  fälsehlicli  hestliuldigen,  die  Zeugen  ki'mni  n  irren  oder 
lügen,  die  Sinne  kimiitni  täuschen,  also  aneh  f;ostän(lni>s  und  Zeugen- 
bewei»  »ind  nicht  untrü^Hich  und  begründen  krinc  innigere  Ueber- 
zeugung als  jene  dim  li  Znsüniiiicntn  flVii  der  Lmstände,  wenn  diese 
die  obenerwähmen  KigciLseliaftm  liabL-n. 

Wenn  schon  die  erörterten  Verdachtsgründe  keinen  Zweifel  an 
der  Schuld  K/s  gestatten,  so  sind  auch  noch  weitere  Umstände  vor- 
handen, welche,  ohne  gerade  nähere  gesetzliche  VerdaehtsgrÜnde  zu 
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sein,  durch  ihr  Zu:iauiuientreffen  die  Ueberzeugimg  von  K.'s  Schuld 
bestärken;  diese  sind: 

1.  Beiiii  Ueberblickcn  der  Tbat  mum  es  auffallen,  dass  an  K.'s 
Kleidung  und  Wäsche  keine  Blutspureu  gofundon  wurden,  die  lüsung: 
des  Bäthsels  aber  nicht  schwer.  Um  die  Oberklcider  nicht  zu 
besehmatsen,  welche  E.  ohnehin  beim  Niederlegen  Abends  abgelegt 
hatte^  verübte  er  den  Mord  in  blossen  Unterkleidern,  welche  er  dann 
zeitlich  oder  gSnzlich  beseitigte.  Damm  erhielt  Theresia  Voll- 
mann,  welche  ihm  die  Wäsche  wusch,  auffallender  Weise  in  der 
Mitte  Decembers  keine  Gattie  zum  Waschen,  dämm  verschwand  em 
lilafiirbigeB  Hemd  K.%  dämm  schaffte  sich  K.  im  Jänner  1868  eine 
neue  Gattie,  ein  neues  Ilemd  an.  Diese  Aussagen  der  Theresia 
Voll  mann  erlitten  keine  Vt  ränderun^^  durch  ihre  Angaben  bei  der 
Schlnssverhandlang,  denn  ihr  Zugestündnisa  bei  der  letzteren  1)ezieht 
sich  nicht  auf  die  in  ihrem  Verhöre  ad  22,  sondern  auf  die  ad  23 
erwähnte  Gattie. 

2.  Im  April  l*^r.8  wurde  in  dem  V^orhause  zum  Zimmer,  wo  K. 
mit  Sau  hart  wohnte,  eine  zusammengebnllte,  na>He,  sehnuitziir»'  Oattio 
Sniiliarts,  die  sorgfälti,i;'  «lorf  vorstockt  war,  aiifiri  fnndon ;  an  der- 
selben wurden  zwar  keim-  iilutspun  ii,  wohl  al>er  Kupliiaare  entdeckt, 
welche  jenen  Sau  bar  ts  pmz  äliiilich  waren,  und  Sand  und  Schmutz, 
als  nl)  (laiiiif  etwas  abgerieben' worden  wäre.  Dieses  iiniss  wohl  an 
die  trocken  verrieht-nen  Flecken  am  Fusshodon  unter  dem  Hette  K.'s 
erinnt-ni  und  wer  sonst  als»  er  konnte  in  der  Lage  sein,  die  Gattie 
Sauburts  zu  benützen  und  zu  verstecken? 

3.  In  der  gemeinschaftlichen  Wohnung  waren  mehrere  offen 
liegende  leere  Säcke  von  gewöhnlicher  Sackleinwand,  einer  davon 
war  mit  Blut  befleckt,  der  Leichnam  Saubarts  war  um  die  Mitte 
mit  ähnlicher  Sackleinwand  umwunden.  Gewiss  ein  frappantes  Zu- 
sammentreffen. 

4.  Nach  Verschwinden  Saubarts  wurde  im  Garten  bei  der 
Wohnung  der  Weg  derselben  bis  zur  Gartenthfir  in  der  Neuthoiigasse 
ond  nur  dieser  Weg  durch  K.  sorgföltig  vom  Schnee  gereinigt,  ob* 
wohl  er  behauptet,  den  Schlüssel  zur  GartenthOre  gar  nicht  mehr  be- 
sessen, jenen  Weg  nicht  mehr  benützt  zu  haben.  Ist  unter  solchen 
Umständen  ein  anderes  Motiv  der  Reinigung  denkbar,  als  das,  um 
die  Spuren  zu  verwischen,  dass  man  auf  diesem  Wege  während  oder 
nach  gefallenem  Schnee  gegangen V  Wer  konnte  ein  Inter«  ss.  haben, 
diese  Spuren  zu  verwischen,  und  welches,  wenn  nicht  k.  auf  diesem 
W'  L^e  in  d< \acht  auf  den  5.  December  1867  die  Leiche  Sau  hart  s 
zur  Mur  trug  :' 

7* 
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6.  An  der  abhanden  gekommenen  Uhr  Sanbarts  war  auch  eine 
Kette  Ton  Ilaar.  E.  leugnete,  je  eine  solche  Kette  gehabt  zu  haben. 
Im  Februar  1868  bemerkte  Theresia  Vollmann  bei  Jakob  K. 
eine  Uhrkette  von  Haar  und  fragte  ihn,  wober  er  sie  habe;  er  log  ihr 
et>vas  vor  und  ging  davon.  Die  Beschreibung  der  Ubrkette  Sau- 
barts  durch  Maria  B.  und  von  jener  K.'b  durch  Theresia  Voll- 
mann  ist  eine  so  verschiedene^  dass  nicht  angenommen  werden  kann, 
beide  Ketten  seien  identiscb.  Aber  auffallend  ist  es,  dass  es  sieh  lieider- 
seits  um  eine  l'hrkette  von  Haar  handelte,  dass  die  Fraget'  Voll' 
manns  den  K.  in  Verlegenheit  setzte,  dass  er  den  Besitz  einer  Haar- 
kette und  das  Gespräch  mit  Voll  mann  leugnet  und  dass  er  demun- 
^eaehtet,  bevor  der  Untersuchun^rsriehter  ihn»  einen  Manien  nnnnte, 
wusste,  dass  Theresia  Volliiiann  dieses  bei  Gericht  an«j:ezei^'t  hatte. 
Offenbar  woist  all<  s  darmif  hin,  dasH  er  jeder  Nachforschunir  nach 
dcui  l.rs|inin;::o  der  \nn  iliiii  besessenen  Haarkette  vorbeiip'ii  wollte. 

().  Erst  im  Uetober  l^i>^  wurde  die  Uhr  Saubarts  in  einer  ll-ihl,- 
auf  den»  8chlossl»er<re  woldverwaihrt  und  wohlversteckt  aufp.'fuudeii. 
lü  derselben  Grotte  waren  im  Jahre  1851,  als  K.  hier  bei  der  Polizei- 
wache diente,  (Jeicenstände  einer  Oreditspapiervernilschun^^  aul'm  funden 
wonkn.  —  Sollte  sieh  nielit  <ler  eliemalif^e  Pdli/eiwaehmaiin,  als  er 
eine  {geraubte  Uhr  sicher  und  unverfänf^licli  zu  verstecken  liatte,  an 
jenen  Versteckort  erinuert  und  ihn  benützt  haben? 

7.  Die  Uhr  war,  als  sie  entdeckt  wurde,  in  einen  alten  Fetzen 
gewickelt,  welcher  nach  Angabe  der  Maria  B.  und  des  Sebastian 
Sabatby  ganz  einem  Fetzen  ^^licli,  welchen  Sau  hart  beaasa  und 
für  seine  Baärmesser  benützte.  Sau  hart  wickelte  gewiss  nicht  die 
Uhr  in  jenen  Fetzen;  nach  seinem  Tode  konnte  es  natürlicher  Weise 
nur  jener  thun,  dem  der  Fetzen  zugänglich  war,  weil  er  mit  Sau  hart 
wohnte,  das  ist  Jakob  K. 

8.  Schon  im  September  1867  entlehnte  K.  von  Theresia  Voll - 
mann  60  fl,  er  behauptete,  damals  noch  eine  lianknote  von  100  il 
liesessen  zu  haben;  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  man  (leld  ent- 
lehnt, wenn  man  eiircnes  hat  und  es  zu  nichts  braucht,  als  zu  den 
•iewöbnlichen  täj^lichen  Ausgraben;  andere  Ausgaben  hatte  K.  damals 
nicht:  es  ist  vielleicht  beijreiflich ,  dass  man  für  eine  kleine  Ausj^abe 
nicht  eine  Banknote  zu  loo  fl  weehsebi  will  und  lieber  einen  kl  ei  neu 
Hetra^^  entlehnt,  es  ist  mIm  t  nnp.nvölinlieh  und  unnatiirlirli .  UO  fl  zu 
entlelinen,  um  nicht  eine  HaiikiK^te  von  im»  11  zu  ^\e^ll^rl^.  .Jeilenfalls 
psyehnloi^isch  riclitiirer  ist  ih  r  .ScIüuns.  da>s  K.  dauuils  kein  Geld 
mein  hatte;  dieser  ScIiUlns  wird  auch  durcii  die  nachfolgenden  Er- 
eignisse bcbtütigt.   Nach   den  gewöhnlicheu  Aus^jabeu  K.'s  waren 
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obige  60  fl  gef?cn  Ende  Xovt^nilxT  erschöpft,  er  nuisste  also  wieder 
H»  fl  zur  Bt  zalilung  von  Kleidern  entlehnen.  Er  war  geldlos  und 
wurde  dadurch  Anfangs  Deceiiiher  1^67  zum  Mordi-  an  Saulinrt 
p^trif'hen.  Nach  dm  ;rt']ifl<>gonin  Krlitliungen  iiiai;-  er  bei  Saubart 
loo  bis  ir)()  fl  ^vtuntleu.  davon  vom  b.  December  IS67  bis  15.  Decend)er 
«rezehrt  und  jene  St  fl  erübrigt  haben,  welche  bei  ihm  vorgefunden 
wurden. 

Alle  bisherigen  Erörteningen  führen  und  zwingen  zudem  Schlüsse 
(lass  für  dc'U  Umstand,  da^s  Jakob  K.  den  lueuehlerischeii  Uaub- 
niord  an  Johann  Sau  hart  verübt  habe,  so  viele  Verdachtsgründe 
sprechen,  dass  naeh  dem  gewöhnlichen  Gange  der  Ereignisse  kein 
Grund  an  seiner  Schuld  zu  zweifeln  ttbrig  bleibt  —  $  279  StPO*  — 

Gegen  dieses  Temrtheilende  Urtbeil  hat  wieder  die  Vertheidigung 
des  Angeklagten  berufen,  worauf  der  Oberste  Gerichtshof  das  Urtbeil 
der  ersten  Instanz  wieder  hergestellt  bat 

Jakob  K.  wurde  somit  auf  freien  Fuss  gesetzt  —  neue  Ver- 
dacbtsgrQnde  haben  sich  weder  gegen  ihn,  noch  gegen  Jemanden 
anderen  ergeben. 

Ich  glaube,  jeder  moderne  Jurist  wird  sich  dem  Urtheile  der 
zweiten  Instanz  ansohliessen,  welche  den  ganzen  Sachverhalt  aus  dem, 
wie  wohl  nicht  gezweifelt  werden  kann,  mangelhaften  Material  in 
glänzender  W«      dargestellt  hat. 

Ganz  unklar  bleibt  bei  dem  sicher  interessanten  Falle  nur  ein 
Umstand:  Wanim  bat  der  Thäter,  der  offenbar  sehr  zielbewusst  und 
überlegt  gehandelt  und  alles  vorirokehrt  hat,  damit  der  Mord  nföglich.^t 
lange  unentdeekt  bleibt,  den  Kock  seines  Opfers  über  <lie  Briiek«*  ae- 
trag:en  und  ihn  dort  am  l  fer  niedergelegt,  warum  warf  er  ihn  nicht 
von  der  Brücke  aus  iiTs  Wa>>er.  wo  er  mtwider  irar  nicht,  oder  nur 
von  allem  ausgeschwemmten  Blute  befreit,  aufgefunden  worden  wäre? 
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Strafkartell  und  Strafregister. 

Von 

Fkiedrioh  Faul,  Gcricbtasccretir  in  01müt& 

Mit  Gennj;thuun{j:  inuss  ea  l)e«:rüsst  wtrdt  u.  wenn  Anref^un«;en. 
die  ;^e«::el)un  werden,  mehrseitige  Besprechung  und  Erörterung  erfah- 
ren, es  kann  also  nur  der  Sache  selbst  dienlich  sein,  wenn  wir  auf 
unsere  Anregungen  >)  zurückkommend,  auf  die  Bemerkungen  Dr.  Jungs 
über  Straf  kalten  und  Strafregister^)  mit  ^nigen  AufifQhmngen  er- 
widern bezw.  dieselben  ergänzen. 

Vor  allem  sind  die  von  Dr.  Jung  erwähnten  Begtster  der  Be- 
zirksgerichte auch  in  anderen  Kronländem  bekannt,  sie  sind  aber 
nicht  frei  Ton  den  Mängeln,  die  wir  bei  den  Straf  karten  bez.  einem 
Strafregister  gerne  Tcrmieden  wissen  wollten. 

Dier>e  Register  enthalten  vor  Allem  nur  Namen  von  Personen, 
aufweiche  bestimmte  Straf«  n  t)ezogen  werden,  wenn  man  die  ersicht- 
lich geraachten  Acten  naehschhigt,  so  findet  man  wohl  den  Namens- 
träger,  und  es  kann  möglielierweise^  iiei  gleichlautenden  Kamen, 
gelingen,  durch  die  Generalien  sieherzust»  ' In,  dass  z.  H.  eine  von  den 
Ahstrafungen  einer  nnderen  Person  zuzusein cihen  ist,  keineswegs  aher 
wird  man  immer  mit  Bestinnntheit  hehaupten  können,  dnss  der  als 
N.  N.  Abgestrafte  thatsäclilicli  d«  r  N.  X.  ist,  (er  kann  ja  nur  mit  dem 
Arbeitslmche  des  X.  X.  Im  runi-<  zogen  sein,  woran  ihn  die  lu  knnnt 
man^-Hlinfto  INTsonallM  ^clin  ilmn::  in  dem  Arheitshuelie  gewiss  nicht 
hindciti  uiiili  dasrtt  lbt.'  Individnuni  kaini  ein«'  s|»jitere  Alistrnfnng  nher- 
mals  Uäitcr  aiMh'reni  Xnnicn  »  rfalireii,  uhüf  <la>s  man  di<  >  cntd'  ekti', 
vielh-icht  mit  andern  J  »(H  iinH  uten.  Es  gilt  dies  allerdings  nur  von  einer 
unht-kannten  (v  i  e  1 1  e  i  e  h  i  'i  kU-inen)  Zahl  von  Uehertretungsfällen,  allein 
gerade  diese  können  von  l'ersoncn  begangen  worden  sein,  die  sehr  ge- 

1)  3.  Heft  Bd.  III. 

2)  Kl,  Heft  Btl,  IV. 
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filhrlieh  sind,  denn  sie  suchten  sich  prewis^^  nicht  ohne  Grund,  unter 
falschen  Xanien  zu  verherg:en  etc.  und  j;erade  diese  Personon  will 
man  in  durch  ein  Sfrafre^ister,  durch  den  Nachweis  dt  r  NOrstrafen 
trefffii.  Wenn  eiue  Kinrichtunir  im  Stnjitf  ;:('scliaffrn  \vir(l,  so  muss 
sie  den  Bedürfnissen  aller  Kronländer  ange|>as5i  bciu  und  dürfte  wohl 
kaum  für  das  irlückliche  Tirol  andere  Bestimmungen  zulassen,  die  das 
richti^re  Fiim-titniin  n  ih-s  Strafreiristers  heeinträchtij;en  könnten. 

BoANohl  die  Stati.>tik  al.s  die  Strafrechtspflege  huldijLfteii  ilcm 
l'rincij»  der  Indi\  idualisiruu^^  und  wurden  nur  l)eide  gefördert,  wenn 
man  die  zuverlässigste  Organisation  schaffen  würde. 

B!8  sei  uns  ein  triviales  Beispiel  gestattet:  Es  ist  z.  B.  noch  nie 
Yorgekommen,  daas  man  in  N.  bei  der  Feuerwehr  ein  Sprungtuch 
gebranehte,  allein  dieses  Institut  steht  dort  auf  der  Höhe  der  Zeit, 
sie  führt  &a  Sprungtuch  stets  mit  sich  nnd  erdgnet  sich  einmal 
der  Fall,  dass  es  thätsSchlich  in  Verwendung  tritt»  dann  bewährt  sich 
die  Tüchtigkeit  und  Trefflichkeit  dieser  Einrichtung  und  schaffi  un< 
berechenbaren  Nutzen. 

Die  „Aendening''  der  Strafkarten  in  I^ug  auf  Personsbeschrei- 
bung beträfe  ja  denn  doch  nur  die  ^^traflcarten  für  Vergehen  und 
insbesondere  die  über  unbekannte^  sich  falsch  nennend«^  Uebertreter. 

Wann  die  Messung  geschehen  soll?  Gewiss  doch  nicht  vom 
Staatsanwalt  und  ebensowenig  vom  Richter,  sondern  von  einem  hierzu 
bestimmten  Strafvollzugsorgane  vor  oder  während  der  Sti'fifabhiissnn^r: 
\m  f  inem  Individuum,  das  mit  einer  Geldstrafe  belehrt  wird,  wird  uian 
sich  wahrscheinlich  w»  uen  dessen  Notorietät  etc.  mit  den  (ieiu  raliru 
begnÜLTt  u  können,  iudess  wäre  das  Alles  Ja  erst  denn  zu  bestimmen 
wenn  dir  Sache  selbst  eiu^atührt  würdo.  Auf  keinen  Fall  ist  sie  zeit- 
raub» nd.  zum  uiindcsteu  nicht  so  zeitraubend,  wie  Dr.  Jung  meint, 
WeU  ljL'  Nonnen  fiir  die  Abfassung  einer  genauen  l*ersonsl>eschreibung 
Dr.  .lung  meint,  wih-seii  wir  nicliL,  die  einzige  Norm,  die  bisher  auf- 
gestellt wurde,  ist  eben  nur  die  Bertillon's. 

Dr.  Jung  möchte  lediglich  (die  Vortheile  der  Bertillonage  aner- 
kennend) Karten  der  «Gefährlichen  und  Internationalen'^  der  Polizei^ 
direction  Wien  mittfaeilen.  Nun,  da  müsste  zuvor  zu  einer  Frage 
Stellung  genommen  werden,  die  in  Oesterreich  noch  nicht  entschieden 
ist,  ob  nämlich  die  Anwendung  der  Bertillonage  lediglich  Au^be 
und  Zweck  der  Polizei  sei,  oder  ob  auch  die  Justizverwaltung  sich 
mit  derselben  zu  befassen  habe. 

Für  Oesterreich  müssen  wir  mit  Ueberzeugung  das  Letztere  be- 
haupten, denn  entgegen  den  Einrichtungen  anderer  Staaten  unterstehen 
in  Oesterreich  die  Strafanstalten  und  Gefängnisse  dem  Justizministerium 
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und  auuli  die  Staatsanwaltschaften,  Imi  weiclien  sicli  (Irnnnlcn  die  fetraf- 
reg:ister  Itt-findtn.  Wonn,  was  wir  mit  I>r.  Gross  für  das  Beste  halten, 
ein  CeütnUre^^ibter  eats-tuhcn  sullto.  su  könnte  «s  nur  im  Re<5<ort  des 
Justizministeriums  entstidien,  denn  von  dieser  (\iUnüstello  miis-ti  n 
sämmtliche  Messstellt  n  in  <1>t  Provinz  überwacht  werden,  ja  norli  mehr, 
sie  müssten  Belehrun^^cu  und  Kü^a'ii  vuii  dort  erhalten,  auch  dort  div  Aus- 
bildiuig  ihrer  Orgjine  empfangen.  Wir  nuichten  auch  die  AuwouiUing 
der  Antbropometrie  nur  bei  den  Gerichtshöfen  eingeführt  wissen,  weil 
ja  dort  der  Ort  der  AbBtcaliiiig  ist  und  ein  Individniitii,  das  anf  dem 
Transporte  in  die  Stralanstalt  flüchtig  wird,  schon  registrirt  und  somit 
genauer  beschrieben  wäre.  Die  Polizeidirection  Wien  könnte  sich 
dann  immer  im  Bedarfsfalle  dieses  Centrairegisters  bedienen,  was  nicht 
binderte,  dass  man  ihr  von  gewissen  Individuen  auch  regelmässig 
Karten  zustellte^ 

Wir  hielten  es  aber  nicht  für  zweckentsprechend,  wenn  man  die 
Polizeidirection  Wien  als  Strafregisterbehörde  functioniren  lassen 
wollte') 7  erstens  wegen  der  oben  .'inucführten  Oompetenzbedenken, 
dann  deshalb,  weil  die  Polizei  allerlei  Karten  sammdt  von  Pcrsr.nen 
aller  Art,  von  Abgestraften  und  nicht  Abgestraften,  von  Ausländern 
etc.-i,  denn  je  nielir  Karten  sie  zur  Verfügung  hat,  desto  eher  ist 
sie  in  der  I-ige,  ein  bestinnutes  Individuum  zu  identificiren,  dessen 
Karte  sie  zufiilliir  violloipht  schon  liesitzt.  (Zwangsweise  Photographie 
der  Socialisten  in  Budapest  und  seinerzeit  in  ^lagd«  ltnri:-  .I.'iniinr  tSOs). 

Für  ein  Centralstrafregister  sollen  jedoch  nur  immer  Kurten  be- 
stimmt werden,  dii  -ich  auf  gerichtlich  al>gesUaftt!  Personen  Ijcziehen 
und  könnte  eine  Vermisehung  mit  anderen  Karten  nur  zu  Verwir- 
rnngen  fiUiren.  Die  weitere  innere  Einrichtung  und  die  Art  der  Func- 
tion eines  solclieu  Centrairegisters  hier  zu  bes]n'echen,  würde  wühl  za 
weit  führen,  ndisste  übrigens  auch  reiflieh  durchdacht  werden. 

Wollte  man  jedoch  z.  B.  nur  die  Messkarteu  sämmtlicher  liertillo- 
nage  betreibender  Strafanstalten  der  Polizei  Wien  einsenden,  so 
könnte  die  Frage  auftauchen,  warum  gerade  nur  nach  Wien,  nach- 
dem eine  grosse  Zahl  dieser  Abgestraften  theils  aus  ihrem  Kronland 
nicht  herauskommen,  theils  auch  andere  Kronländer  besuchen? 

Aber  nicht  nur  dies  allein,  es  kommen  ja  auch  bei  den  Gerichts- 
höfen Individuen  vor,  die  sehr  gefährlich  sind,  und  Strafen  dort  ver> 
büssen  oder  schon  in  ihrer  Jugend  so  verkommen  sind,  dass  sie  zu 
den  ärgsten  Befürchtungen  in  Hinsicht  ihrer  Zuknnftslaufbahn  Anlass 

1)  In  Berlin  fungirt  das  Polizoi-Prä»idium  als  solche  nicht,  <w  sammelt  nur 
anthropometriseho  Karten  der  Polizeibehörden. 

2)  Das  modcnie  „Verbmrhenübam^ 
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trchon:  >*oI!en  diese  Individuen,  dk'  jii  niich  unter  falschen  Namen  etc. 
vorkouimeu  können,  »  inen  Freibrief  ^^eniessen,  soll  man  warten,  bis 
es  ^elinjrt,  ihnen  mehrere  oder  alle  Vorbtrafen  uachzuweisea  und  sie 
in  eine  Strafanstalt  zu  l»rin<:vn!? 

Es  folgt  hieraut>  also  mit  Xotliwentli^^kcit,  djiöö  auch  dir  ( lerichts- 
lioff^efän^nisse  sich  mit  Bortillonage  befassen  müssten  und  wir  sind 
überzeugi.  dab:?  nicht  nur  die  betreffenden  Orpine  unserer  (Terichts- 
Lofgefängnisse  die  Bertillonage  eben  so  gut  erlernen  würden,  wie  anders 
—  wo;  nicht  die  bisherigieii  Oi^ane,  sondern  die  Einriehtangen 
wären  zn  ändern. 

Dr.  Jung  möchte  nnr  die  gefährlichen  Personen  der  Bertillonage 
unterwerfen,  ja  da  käme  das  Personal  sehr  bald  ans  der  Uebung,  gar 
in  Tirol,  weil  es  dort  vieUeicht  ^keine  oder  nur  wenige  Gefährlich^' 
giebt,  also  eine  Durchbrechung  eines  einmal  gewählten  Principes 
hielten  wir  für  ganz  ausgeschlossen.  Wir  müssen,  was  wur  schon 
wiederholt  an  andt  ren  Orten  thaten,  betonen,  dass  die  Maas^»-  haupt- 
fläcldicli  Kegisterbehelf  sind,  dass  sie  den  Namen  als  etwas  Zufälliges 
erseheinen  lassen,  weil  sie  nicht  nnr  gestatten,  den  vielleicht  gewählten 
Namen,  sondern  vielmehr  das  Individuum  zu  finden,  welches  in 
seinem  Wesen  auf  der  betreffenden  Karte  in  zweifelloser  Weise  be- 
schrieben  ist. ') 

Es  wurde  also  nchon  die  Ahnahiiie  der  Mnasse  mit  einer  Perscms- 
beschn  ibuQg  ausäerordeutlich  viel  leibten  —  indcsseu  sind  wir  Gegner 
jeder  Halbheit. 

Jene  Individuen  der  Bezirksgerichte,  bei  denen  Rertillonnge  an- 
zuwenden wäre,  wären  zum  (itrichtshof  zu  über-ttlltu  und  im  Ab- 
btrafungsfalle  ihre  Messkartt  ii  dem  ('enfmlregister  einzusenden. 

NachdcMi  «ehr  viele  Personen  in  ilireui  (n.burt.surl  uiclil  bleiben, 
der  Ikiuiathürt  sich,  wie  Dr.  Jung  richtig  bemerkte,  auch  ändert, 
so  werden  sich  allerdings  Coniplicationen  ergeben,  die  schon  jetzt 
eine  CentraÜBining  der  Strafkarten  auch  in  Uel>ertretnngssachen  viel« 
leicht  bei  den  Oberstaatsanwaltechaften  nothwendig  machen  dürften. 

Die  Anwendung  der  Änthropometrie  hat  aber  noch  andere  Yor^ 
theile,  sie  ist  nach  den  geistvollen  Ausfährungen  ihres  Erfinders^  ein 
Gemeingut  der  Gesammtheit,  nicht  nur  Justiz  und  Polizei  sind  berufen, 
unmittdbaren  Nutzen  zu  ziehen,  nein,  BertiUon  plädirt  für  die  Messung 

1)  Naiclu1(nii  der  lTnii|itwerth  «It  r  Aiithrojjoiiictrio  in  der  Ht'erisrrinin;;  liejL''t, 
zi'igt  es  von  einer  vollkommeuen  \  ciki'iinuug  der  Idee  liortillon'»,  weim 
Adolf  Jost»  Das  Sigiialemetit,  19tM>,  Bern  bei  C.  Sturzenoggcr,  die  Maasao 
wegzolaseen  jftth.  Was  nützen  denn  die  aufgenommenen  Signalemente,  wenn 
man  sie  nidit  finden  kann. 
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des  Militärs,  der  Ditiibtiiiänner,  Polizisten,  Kutselur,  der  Versit  lu  rit-n, 
des  Eisenliahnpersonales  etc.  und  aus  sein  nahe  liegrcnden  nülzliclan 
Grüadeu,  der  unbekannte  Todte  am  Schlachtfeld  kann  identificirt, 
der  Selbstmörder,  als  nieht  identisch  mit  dem  betrügeriBoben  Ver- 
flicheiteii  sichergestellt  werden  nnd  wenn  in  Jhinkreich  grosse  Kala* 
Strophen  sich  ereignen,  denen  zahkeiche  Menschen  zum  Opfer  fallen 
die  nicht  erkannt  werden,  dann  mft  man  Heister  Bertillon,  er  kommt 
mit  Zirkel  und  Maassstab  und  identificirt  so  Manchen,  den  er  schon 
früher  gemessen  und  trägt  so  viel  bei,  um  Verhältnisse  zu  kliien 
und  Nutzen  zu  schaffen«  wo  Justiz  und  Polizei  direcfc  nicht  beschäf- 
tigt sind. 

Was  schliesslich  falsche  Angaben  in  den  Cfeneratien  auf  den 
Strafkarten  in  UeltertretungsfäUen  an1anf;:t^  so  dürften  diese  Thatsachen 
kaum  bezweifelt  werden,  wer  kennt  nicht  die  Zigeuner,  wer  bezweifelt 
nicht,  dass  ein  Marktdiel»  sich  immer  richtip:  nennt,  wer  würde  ihn 
bis  zur  Verhandlung;  enthaften,  wer  könnte  um  der  jrerinjren  Strafe 
willen  die  den  ^^'^llaftet^'n  fn  ffcii  soll,  icdi^^lieli  weil  er  ^  ielleiofit  einen 
falschen  X.niu  n  nennt,  die  durch  ijrhebuogeu  entsprecbeude  längere 
Haft  vrrant Worten. 

Die  meisten  Vairantcii  reisen  ohiif  Lr.LMtiniatidu  und  es  kommt 
wohl  nur  auf  den  iiicliter  an  iWas  wir  auf  (!rimd  lanirjührifrer  Er- 
fahrunj;-  wuM  behaupten  könrnni,  ob  er  erkennt,  was  für  einen  \'a- 
^anten  er  vor  sieh  habe:  in  ileu  posÄcn  btiullen  beias>t  sieh  allerdin«:^ 
hiermit  schon  die  Tolizei,  dajis  aber  die  falschen  Le;;itiinationen  so 
leicht  zu  entdecken  wären,  wie  Dr.  Jung  meint,  haben  wir  nicht 
immer  gefanden,  zumal  die  bekannt  mangelhaften  Personsbeschrei- 
bungen stets  auf  eine  grosse  Zahl  von  Personen  passen  können.*) 

Dass  man  weiters  von  den  Gemeindevorstehern  stets  die  richtige 
Schreibweise  der  Kamen  erführe,  bezweifeln  wir  ebenfalls,  denn  wir 
verdanken  jenen  Brechzettel  (Pfeceehtel),  der  in  der  Lundenburger 
Gegend  ansässig  und  heimathbereehtigt  war  (ein  Analpbabete),  der 
Note  eines  Gemeindevorstehers.  Wir  wollen  aber  mit  einem  modernen 
Strafregister  unabhängig  sein  von  der  Zufälligkeit  eines  Namens,  den 
sieb  das  Individuum  mit  Erfol;;  selbst  ändern  kann. 

Wenn  Dr.  J.  die  Ueberweisunp;  der  Strafrejristrirnng  in  Ueber- 
trctungssachen  von  der  k.  k.  ( tcndarmerie  für  unzulässig  ansieht  und 
weil  man  zu  viel  herunischreiben  mUsste,  so  müssen  wir  dem  ent- 
keimen, dass  man  im  Stande  wäre,  das  viele  Sehreiben  wesentlich 
einzuengen  (alpbabetischcä  Kartenregister),  während  heute  regelmässig 

Ii  l'io  Nacliforscliuii^'^  bei  Pei>onon.  »leren  Mentität  nieht  fest^tellbur  iüt| 
»cheint  oacli  dein  Central-l'üli2(L'i-.(Viizcigcr  auch  iu  lirul  recht  häufig  zu  sein. 
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vom  UntersuclniHir>nchter  zur  Erlang:iin<r  der  \  ursuafen  an  die  poli- 
tische Behörde  des  ileiiuatliort.s  und  uu  die  Staatsanwiiltseliaft  und 
oft  an  viele  Gerichte  jreschrieben  wird,  wenn  es  sich  um  ein  inter- 
nationales Individuum  handrln  würde,  nHi«ste  man  ja  jetzt  an  alle 
Staatsanwaltschaften  Oesteneicliü  bclireibeii  und  weim  ila^-  lndi\  iduum 
sich  falscher  Kamen  bediente,  wahrscheinlich  —  ohne  Erfolg:.  Das 
Be|,^ster  für  Uebertretungsfölle  wird  stets  eine  AchOlesferse  su  der 
diesbezflglicben  Institution  bleiben,  weil  man  sieb  kaum  entschliessen 
wird,  jeden  Uebertreter  zu  bertillonisiren.  Wenn  Dr.  Jung  behauptet 
(Seite  101),  daas  es  niebt  schaden  kann,  wenn  hie  und  da  eine  Ueber- 
tietangsbestrafung  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  so  kommt  er 
mit  sieh  selbst  in  Widerspruch,  nachdem  er  dann  (Seite  103)  die 
Wichtigkeit  der  Begistrirung  wegen  der  Qualification  des  Diebstahls 
zum  Verbrechen  etc.  erwähnt 

Und  jetzt  kommen  wir  zum  Wichtigsten  an  der  Sache,  was  macht 
der  Staatsanwalt,  wenn  ein  gesuchter  Gauner  vor  die  Geschworenen 
gesteUt  werden  »oll,  der  beharrlich  seine  Id^tität  leugnet?  Er  lässt 
die  Vorstrafen  und  Vorakten  erbeben  —  es  finden  sich  nur  zwei  Ab 
atrafungen  wegen  Uebertretunjr  —  welches  liesultat  kann  man  sich 
dann  versprechen,  wenn  die  Strafr^gister  nicht  zuverlässig  auf  das 
richtige  Individuum  hinweisen. 

Die  unzuverlHssij^e  Individualisining  kann  eben  erst  spät  an  den 
Tag  kommen,  wenn  das  Strafr^steramt  in  dieser  llinsicht  auf  die 
Probe  gestellt  wird. 

Fälle  dieser  Art  eru^ehon  sich  s^elir  nft  und  wir  wnllcn  e«  uns 
nicht  \  ersap  iK  liier  einen  lall  anzuführen,  den  wir  bereits  an  anderen 
Orten  erwälmten.') 

Arn  12.  August  1*^77  liatte  di  r  im  .ialire  1^  .  .  geborene  .]i)sef 
bt..  Knecht  aus  Sölde  bei  Neutitschein,  seineu  Kameraden  Ferdi- 
nand T.  am  Svinecborge  bei  Keutitschein  sämmtlicher  Kleider  und 
der  Uhr  beraubt,  indem  er  ihn  beim  Trinken  aus  einer  Quelle  ge- 
waltsau)  in  den  Selilamm  drückte  und  dadurch  weiters  noch  durcii 
^\'ü^gen  sehwer  vi-rletzte. 

Hierauf  verschwand  St.,  er  wurde  steckbrieflich  verfolgt,  ohne 
dass  es  gelungen  wäre,  ihn  zu  Stajide  zu  bringen. 

Bei  einer  frOheren  Einvernahme  in  einer  anderen  Strafsache 
halte  St  angegeben,  dass  er  in  dem  Jahre  1876  in  Deutschland  und 
in  der  Schweiz  herumgereist  sei. 

1»  Beitrüp'  zur  Kinfulirunjr  «les  antlnopolofrisclien  SifjnnleinentS  Alphonse 
Berti  Hon 's,  Berlin  1^97  bei  Pribcr  &  Laniera  Seite  6  u.  ff. 
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Im  Mai  1SD3  saheu  niehrere  Leute  im  Wiener  Interesäauten 
Blatt  eine  Abbildung  eines  angeblichen  Wallenburg  mit  der  Auf- 
schrift: ^Wer  ist  das?**  (£Sne  Art  der  Verbreitung  von  Photographien 
Unbekannter,  um  deren  Identitüt  festzustellen.  Derselbe  war  wegen 
Vagirens  in  Fürth  (Bayern)  angebalten  worden  und  da  seine  An- 
gaben in  Bezug  auf  seine  Generalien  sich  als  unrichtig  erwiesen, 
cnirentirt  worden. 

R  Wallenburg  behauptete  bei  seiner  Einvernahme,  er  sei  mit 
Zigeunern  herumgezogen  und  habe  mit  diesen  und  Komödianten  einen 
unstäten  Lebenswandel  geführt,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  seme 
wahre  Person  zu  ennitteln. 

In  dem  Rihle  lu'Iaubten  nun  mehrere  Personen  jenen  St.  zn  er- 
kennen, welcher  den  T.  beraubt  hatte  und  es  wurde  somit  W.  zum 
kk.  Krei!«}?erichte  nach  Xeutitschein  überstellt. 

Wallenburg  lonjrnete  ents'chiedon .  mit  St.  identiseh  zu  sein, 
blieb  bei  soincn  Anu^alicn.  die  sich  alier  .sümiutlich  als  falsch  erwiesen. 

Xaclidcin  nun  iiiclirerc  Personen,  unter  diesen  ein  Gescliwister- 
kind  des  St.,  mehrere  Mitarbeiter  des  St.,  siin  cberaalijrer  Arbeitsherr, 
ein  sehr  «gewissenhafter  und  verlässlicher  Mann,  in  W.  mit  Bestimmt- 
ht'it  den  St.  erkannten,  zumal  dieser  auf  einem  Fuss  hinkte,  ebenso 
wie  W.,  was  bei  diesem  zwar  stärker  der  1  all  /.ii  sein  schien,  iiuuHr- 
hin  aber  durch  den  ^' erlauf  der  Zeit  erklärt  werden  konnte,  wurde  W, 
als  rermeintlicher  St,  angekla^.  Die  Sachverständigen  im  Schreib- 
feiche,  denen  die  Schulhefte  des  St.  und  die  Uandschriftproben  von 
W.  vorgele<;t  wurden,  erklärten,  dass  die  Schrift  des  W.  zeige,  dass 
seme  Behauptung,  er  habe  nur  von  seiner  Mutter  schreiben  gelernt, 
unwahr  sei,  dass  jedoch  die  Schrift  des  W.  identisch  sei  mit  der  des 
St  Auf  Grund  des  einhelligen  Wahrsprucbes  der  12  Geschworenen 
wurde  St  am  12.  October  1893  des  Verbrechens  des  Raubes  schuldig 
erkannt  und  zu  lebenslangem  schweren  Kerker  verurtheilt 

Xa«  b  der  Verhandlung  liess  sich  W,  vorführen,  nannte  seinen 
Namen:  Florian  B.  und  gab  an,  er  sei  189«)— 1892  in  der  Correc- 
tionsanstalt  in  Breitenau  intemirt  und  wegen  Diebstahls  und  Va- 
girens von  seinem  ITeimathsgerichte  verfolgt  gewesen  und  habe  nur 
aus  Furcht,  nach  Breitenau  zu  konmicn,  über  seine  Herkunft  falsehe 
Angaben  gemacht.  In  der  That  solang  es  dann  in  Bayern,  die  Iden- 
tität des  P).  vollkommen  ausser  Zweite!  /n  stellen. 

Der  Fall  hätte  sieh,  die  .\nweu(luiig  der  AntbrnjKuiivtrie  (auch 
in  der  Correctionsanstaltj  vo^ül^gesetz^.  nicht  ereignen  k<">nnen. 

Derartige  Fälle,  wenn  auch  nicht  so  kra.sse.  eieimuii  sich  sehr 
häufig,  öfter  jedenfalls,  iUä  utau  anzunehmen  geneigt  wäre. 
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Wir  kuiiiiiu'n  lälirlicli  in  die  Lii^iv,  ein/cliu-  rcrsoneii,  diTon  Ge- 
nrnilitn  nicht  ausser  Zwoifi-l  sind,  zu  hertillKnisin-n  und  Itcdirnen 
luijs  hierbei  noch  der  Miiuiikiuip'  eines  reilit  widuilijuirigcn  Hcrufs- 
photo^raplien,  weshalb  auch  wegen  der  nump^elhaften  Einrichtun^^en 
die  ganze  Sache  sehr  uiusUuidlich  ist,  auch  ist  das  Resultat  nicht 
immer  du  pofiitires«  nachdem  die  Antbroporaetrie  noch  nicht  in  dem 
erwünschten  M&Asse  in  Debung  ist. 

Indessen  ergeben  sich  immerhin  Fälle,  welche  den  Nntzen  der 
Bertillon&ge  auffallend  erscheinen  lassen  insbesondere  was  die  Staate 
Verwaltung  auch  nicht  gleichgültig  lassen  kann  in  Bezug  auf  die  Hube 
der  Kosten  der  CntersuchungsbafL 

Unlängst  kam  ein  Vagant  zur  Abnrtheilung,  welcher  in  einem 
benachbarten  Dorfe  vom  Dorfpolizeimann  beim  Betteln  angehalten 
worden  war,  sieh  den  Namen  Bosenzweig  beilegte,  keine  Doeu- 
mente  besass  und  behau)itete,  in  Krakau  geboren  und  ansässig  zu 
sein  und  zuletzt  in  Breslau  als  K<>rl)flechter  gearbeitet  zu  haben. 

Wir  sahen  an  den  Fingern  des  Verhafteten  eine  intensive  Färbung 
von  Cigarrettentabak ,  was  die  Verniuthung  zu  rechtfertigen  schien, 
<1ass  der  Augeklagte  wohl  leicht  verdiene,  um  lür  seine  Verhältnisse 
solche  Ausgaben  nirtolion  zn  k<"nnen. 

Nachdem  alle  Anualtoi  Mch  als  falsch  erwiesen,  wnnle  liosen- 
zweig  i>hotii:rriiiiliirt  und  gemessen  und  die  angelegte  anthro- 
pometrische  .^iiiiialeuientskarte  dem  l'oli/ei  Präsidium  in  Berlin  einge- 
sendet, welelii  -  alsbald  die  Karte  des  Imlivnlunnis  mit  dem  richtigen 
Kamen  und  einem  Verzoielmiss  seiner  Vorstrafen  einsendete. 

Die  Messungen  iiaiien  folgende  Kesultatc  ergelteii: 


Ik'ilin 

Körperläuge 

1,670  m 

1,6S0  m 

Armspannweite 

1,670  „ 

1,645  ^ 

Sitzbube 

0,930  „ 

0,937  , 

Kopflänge 

17,9  cm 

17,S  cm 

Kopfbreite 

15,6  ^ 

15,6  r> 

Joehbreite 

13,6  „ 

13,6  ^ 

r,  Ohrlänge 

6,8  „ 

Mittelfingerlänge 

10,9  „ 

10,9  „ 

Kleinfingeriänger 

8,1  . 

Fu>^länge 

25,5  „ 

Unterarm  länge 

44,«  , 

44,:^  „ 

Augenklasse 

3 

i— 2 

Die  Karte  war  in  Breslau  angefertigt,  die  Identität  der  Person 
(nachdem  sich  die  Messresultate  in  den  Fehlergrenzen  bewegten)  durch 
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die  Personshescliaihun^  uiul  vorhandeiun  besonderen  Kt  nu/ticlien 
zweifellos.  Es  erfolfj^e  8omit  Aburtheilnng  we{^en  \'agirens  und  zu- 
gleich wurde  die  Zulässigkeit  der  Abgabe  in  eine  Arbeitsanstalt  aus- 
gesprochen. 

Der  Angeklagte,  ein  wegen  Verbiecheofly  Diebslahls  und  Betrugs 
widerhoU  abgefitcaftes  IndiTidunm  leugnete  behairlich  seine  IdentitSI 
und  liess  sein  ^icb  lege  Berufung  ein*^  die  Erfahrung  einee  wiederiiott 
Abgestraften  erkennen.  Bei  der  Verhandlung  in  II.  Instanz  konnten 
wir  den  zweifehiden  Richtern  die  besonderen  Kennseichen  an  der 
Hand  der  Berliner  anthropologischen  Karte  ansagen,  während  ein 
Zweiter  sie  am  K$r)jer  des  Angeklagten  suchte  und  auch  fiand. 
Schliesslich  gab  es  iKu  h  ein  Bedenken,  der  Angeklagte  zeigte  auf  der 
Photographie  aus  Berlin  einen  schläfrigen  Gesichtsausdruck,  vN  iilirend 
er  auf  der  Ohnützer  Photographie  einen  stieren,  das  ganze  Büd  ge- 
waltig verändernden  Blick  zeigte. 

Wir  kannten  nun  mit  einer  Lupe  nachweisen,  dass  der  hiesige 
Photogrnpli  in  Xichtbefolgung  wiederholt  gegebener  Ermahnungen  das 
etwas  matte  NcL-^ativ  dadurch  zu  verbessern  grsucht  Imtte,  dnss  er 
Ulli  (Vu:  Iris  mit  iicckfarbe  am  Negativ  einen  Kreis  7.011;  der  auf  der 
Plu»tographit'  wi  iss  zum  Vorsehein  kam  und  den  stieren  Blick  er- 
zeugte. Die  liiehti  r  ir« wannen  die  volle  Uel>erzeugung  von  der  Iden- 
tität und  bestätigten  da.->  Unheil. 

Die  Sache  wäre  ja  schliesslich  belanglos  und  einfach,  erwäi^t 
man  jedoch,  dass  dieses  Individuum  zweifelsohne  schon  hinge  aut 
der  Strecke  Oderberg-Wien  herumfährt  und  einen  Theil  jener  oft 
ziemlich  bedeutenden  Taschendiebstähle  vollführt,  die  oft  nicht  einmal 
zur  Anzeige  kommen,  nie  aber  zur  Ergreifung  des  Thäters  führen,  so 
ist  gewiss  der  Gesammtheit  eiu  Dienst  geschehen,  wenn  dieses  Indivi- 
duum auf  eine  Zeit  seinem  Berufe  entzogen  wurde. 

Wäre  man  in  der  Lage,  aller  Orten  verlässliche  Nachfrage  nach 
solchen  lallen  zu  halten ,  so  wären  die  Resultate  gewiss  über- 
raschend,  die  Einführung  der  Anthropometrie  gesichert. 

Wir  haben  vor  Jahren  mit  Zuversicht  die  Anwendung  der  Anthro- 
pometrie bei  den  I'olizeibehörden  als  unbedingt  noth wendig  hinge- 
stellt, wir  leben  der  festen  T'el)erzeugung,  dass  auch  die  Registrirung 
der  Vorstrafen  bald  auf  Grund  der  Anthropometrie  erfolgen  wird 
naehdi'in  sie  allein  die  Handhabe  bietet,  wenn  es  gilt,  ein  so  massen- 
haftes "Mat«  linl  mit  Erfolg  zu  handhaben,  wie  es  die  Strafregiäter  in 
kurzer  Zeit  enthalten  müssen. 


Digitized  by  Google 


Die  Verdauung  einer  yerschluckten  Bauknote 

Von 

M.  I«.  Q*  van  Lodden  Hulaeboacli  in  Amsterdam. 

Daas  in  Bezug  auf  die  Verdaulichkeit  yon  Papier  bisher  wenig 
bekannt  ist,  wird  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  Papier  kein 
Xahrnngsmittel  ist  und  deshalb  keine  VerdannngsyerBuche  mit  dieser 
Art  Celhilose  an^e&tellt  worden  nnd.  Obgleich  aus  den  Venacben 
von  H.  Weiske  ')  und  anderer  Forscher  hervorge^^an^'en  ist^  dass  die 
CeUolose  unzweifelhaft  an  der  Kni:ilirun<:  sich  beüieiligt,  so  beweist 
die  niakro-  und  mikroskopische  Prüfung  der  menschlichen  Exereniente, 
dass  fast  die  ganze  Menge  der  geformten  Cellulose-Restandtheile, 
welche  das  Oeriisti  'unserer  ]>flanzlichen  Nahrungsmittel  darstellen, 
unverändert  iriit  den  Fäces  nli^^elien.') 

Es  kann  somit  vorkoimnen,  dass  der  T^nterBuclningsriehter  in 
bestimmten  Fällen  <  iiitnehten  nnes  Saciiv»  rstäudigen  zur  Ent- 
scheidnnir  lit  darf,  ob  \uu  cineiii  \'t'rdät'liligen  im  Notlifalle  P);ink|i;ii)ier 
verschluckt  wurde  oder  nicht.  Eim  solche  Frage  wurde  im  I^iufc  dieses 
Jahres  mir  und  meiiiLiu  Mitarbeiter  Dr.  P.  Aukersmit  vom  Gericht 
zur  BeantAvortung  vorgelegt. 

Im  Haupt-Postamt  Amsterdam  wurde  aus  einem  eingeschriebenen 
Briefe  eine  Banknote  von  25  Gulden  gestohlen  und  der  Brief  aufs 
Nene  yerklebt  Die  reTdüchtigen  Bewegungen  eines  mit  der  Behand- 
lung der  Werthstacke  beauftragten  Postbeamten  hatten  die  Aufmerk- 
samkeit adner,  in  dem  nämlichen  Lokal  beschSftigten  Kameraden  er- 
xegtf  weshalb  sie  ihn  heim  Diiector  des  Postamts  als  den  rermuth- 
lieben  Thäter  bezeichneten.  Trotz  der  eifrigsten  Nachfonchungen,  bei 
dem  Verdächtigen  selbst  und  in  der  Umgebung  seines  Arbeitsplatzes 
wurde  die  vermisste  Banknote  nicht  vorgefunden,  so  dass  man  glaubte, 
er  habe  sie  verschluckt,  zumal  der  Verdächtige  anscheinend  sehr  durstig 
war  und  wie<lerholt  Leitungswasser  getrunken  hatten 

1)  ZeitMlir.  f.  Biologie,  1S70. 

2)  M.  L.  van  Leddcn  Hulsebo^ch,  Makro-  nnd  mikruakopieche 
IHagnotttik  der  menschUclieii  Excrcmente»  1^99. 
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Aus  der  Untersuchung  des  Klebestoffcs,  womit  der  geöffnete 
Brief  aufs  Neue  TerkJebt  war,  stellte  sich  heraus,  dass  dieser  dem 
Topf  entnommen  worden  sein  konnte  i  welcher  dem  Angeklagten  auf 
seinem  Arbeitstisch  zur  Verfügung  stand.  Die  Untersuchung  des  zu- 
erst abgesetzten  Stahles  des  inmittelst  verhafteten  Beschuldigten  ergab 
kein  positives  Rosultat  Es  konnte  aber  vermntfaet  werden,  dass  erst 
im  zw  ritt  II  Stuhle  unverdaute  riinierstücke  zu  Tafre  kommen  ^YUrd^ 
falls  der  Anf;ekla]trte  an  liabitueller  Constipatton  leidet  Um  allen  p:e- 
rechten  Zweifeln  in  dieser  Hinsicht  zu  hegegnen,  wurden  auf  Wunsch 
der  i^aehverständijren  dem  Häftling;  Erbsen  und  Gerste  zu  seinem 
Mittagsmahl  fjcreieht.  Bei  der  Prüfunfr  des  zweiten  Stuhles  wurden 
die  Erhsenschalen,  sowie  die  gefliim  lten  Sitrisereste  (Raphe)  der  Gerste 
wiederp'funden.  nher  keine  Simr  \on  Papier,  so  dass  hiermit  der  Be- 
weis fiiirr  ^fnüp'iulrii  ICntKcriin,:,'-  dos  Spoi?;eeanals,  SOWie  des  Nicüt- 
vorhaiuleiiseiiis  voll  l'ajjier  erhniclit  sein  dürfte. 

Zu  Unjrunsten  des  An^ekhi^teu  wurde  jetzt  anirenomnien,  (ln>-> 
der  Verdau  unL's]  in  Ml -SS  das  Papier  der  Banknote  \  ulUtändiir  aiif^elösl 
lind  vernichtit  hätte  —  eine  Annahme,  die  dca  Sacliver.stüüdif^en 
kLiiieswe*rs  heiriüuilet  achien;  um  aber  den»  Gerichte  den  positiven 
JJeweis  zu  liefern,  dass  verschlucktes  Bankjiajiier  von  den  Verdau- 
uu^ssäfteu  sehr  wenig  beeiuflusät  wird  und  fast  unverändert  mit  den 
Excrementen  abgeht,  entsehloss  ich  mich,  selbst  diesen  Verdanungs- 
versuch  zu  machen.  Ich  verfugte  mich  zur  Niederiändischen  Bank, 
erhielt  von  dieser  einen  vorhandenen  Missdruck  einer  neuen  Banknote 
von  25  Gulden  und  verschluckte  hiervon  vier  zu  kleinen  Kugeln  ge- 
ballte^ in  heissen  Kaffee  getauchte  Stücke,  von  welchen  ich  die  L&nge 
und  Breite  zuvor  gemessen  hatte.  Auf  dieser  Banknote  stand  (hoIlan> 
disch)  mit  Tinte  geschrieben:  ^zu  vernichten  auf  Xo.  2010*^.  Ich 
führte  einen  Schnitt  quer  durch  die  erste  Null  dieser  Zahl,  um  mich 
zugleich  zu  versicheni,  ob  die  Tinte  (eine Eisen-Gallustinte)  beim  Durch- 
irnn.:  diireh  den  Darmcanal  sich  ebenso  dauerhaft  erweisen  sollte  wie 
die  Drucken^chwärze. 

Xaelideiii  die  mit  Bleichrimiat  ursj)rüni;li<-1i  oran«rejrelh  jrefärbte 
Banknote  ihren  finsteren  Aufentlialt  nach  21  j?tunden  verlassen  hatte, 
konnte  fe.>tj.'f^sfellt  werden,  dnss  die  vier  verschluckten  Stücke  Papier 
an  Mnns^  und  Farbe  unver.indtrt  an's  Ta;reslicht  j;ekommen  sind; 
l*ai>i»  r  und  I  »ruck  der  Bindxnole  hatten  sich  jrejren  dlo  Einflüsse  dt-r 
Verihiuuiii:--;if'te  und  der  -uii?»ti;ren  Errt'irer  des  Verilauun::>i»i.K »  >>i 
als  vnllvi.'indii;  iinuiuii  <  i-\\  i.'.st-n.  Nur  da-  lÜriclirniuat  war  in  Seliweti-l- 
blei  und  die  ui^prün^licli  jirelbe  Farbe  der  l!aid<noti'  somit  in  »  ine 
schwärze  verwandelt,  wodurch  die  feinen  Zeiclinuagen  auf  dem  Papier 
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nuDiuehr  viel  deutlicher  hervortraten.  Die  auf  dem  Papier  gcdnickten 
Worte  und  Zablen,  sowie  der  Abschnitt  der  mit  Schreibtinte  aufge- 
brachten Zahl  2010  waren  denflicb  erkennbar.  Nur  der  Leim  des 
geschöpften,  lan^^faserigen  Leinen papiers  war  während  des  VerdaunngS' 
processes  tQcbtig:  angegriffen  und  grQsstentheils  aufgelöst  worden,  so 
dass  beim  Eeinigen  dieser  sonderbaren  „Speisereste^  mit  einem  weichen 
Pinsel  und  Waaser  Bnichtheile  der  Banknote  sich  ablösten.  Diese 
konnten  allfflnlings  in  Glastaben  gesammelt  werden. 

Die  mikroskopische  Prüfun«::  d^  abgelösten  Leinenfaser  lehrte, 
dass  dieselbe  jedoch  beim  Durchgang:  des  Riu  isecanals  nicht  unbe- 
trächtlich ange^^ffen  wurden;  die  Spitzen  dieser  botanischen  Elemente 
zeigten  sich  nändich  verfilzt  nnd  in  zahllose,  feine  PriniitivfSden 
pinselartig  zergliedert,  wie  ich  es  vorher  bei  keiner  Pflanzenfaser, 
die  dem  natürlichen  Yerdaunngsprooess  unterworfen  gewesen  war,  beo- 
bachtet habe. 

Die  Annahme,  dnss  der  AnL'i'lclairf«'  di«'  Ranknote  verschluckt 
hab«',  war  diircli  dieses  Experiui'  ut  also  hmfäiiij;  geworden,  was  wir 
dem  Gericht  ad  oculos  deniunstruien. 

Von  tlen  erlialteuen,  zwischen  zw  ei  Glasplatten  arrangirten  Bnich- 
stücken  der  Bauknote  habe  icli  ein  l-lidtograinm  in  natürlicher  Grösse 
dem  Hcrau^eber  dieses  Archive»  übersendet. 


Archir  für  Krtiniiuduitfaio|K>logi«.  V. 
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Die  foiensisehe  Bedeatnng  der  IMiime. 

Obonnct  Dr.  P.  Naoke  in  Bubeitu»bui){^. 

Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tra^ren,  wollte  uiuu  Uic  ^^"i(•lltigkeit 
psychologjischer  Kenntnisse  für  den  Juristen,  hcbondcrs  den  Krimina- 
listen, nochmals  betonen,  ebenso  aber  auch,  das  so  häufige  Fehlen 
derselben  bei  den  heutigen  Bechtsbcflissenen  beleuchten.  Wohl 
haben  Letztere  ffir  das  1.  Examen  zwm.  Pbflosopliica  zu  hören;  wie 
Viele  aber  ])rofi<Heii  davon?  Und  wenn  sie  ja  Psychologie  belegt 
haben,  so  handelt  es  sich  meist  nur  Um  die  alte  „Begriffs-Psychologie % 
die  höchstens  als  allgemeines  <Sebirfong8mittel  des  Veistsades  einigen 
Werth  hat  In  Frage  kann  ja  nur  die  Experimental^Pflcychologie 
kommen,  die  allein  einen  natttrwissenschaftHchen,  festen  Grand  und 
Boden  hat  Wenn  diese  junge  Wissensohaft  &  Z.  auch  noch  wenige 
Fragen  beantworten  kann,  so  ist  dies  Wenige  doch  sicherer  und 
werthvoller,  als  das  ganze  alt«)  philosophische  Gebäude  der  ^Begriffs- 
Philosophen*',  die  mit  den  FUssen  auf  dem  schwankenden  Boden 
subjectiver  Begriffe  stehen  und  mit  den  Händen  in  den  Wolk^ 
wühlen  und  doch  glauben,  damit  die  Geheimnisse  des  Seins  schon 
ergründet  zu  haben! 

Dnss  die  junge  Generation  aTi  dieser  j^ehalcn  Kost  wenig  Ge- 
fallen findet,  ist  nur  zu  natiirlicli,  und  jsi»  wt  iulet  >ie  y^kh  bedanor- 
licli'M-  Weise  von  der  Pliil(i.su})lne  überluiupt  ah.  AVie  (lie>e 
insbe^uudere  die  l^ychologie,  vom  nindcrnen  StauUpuiikle  uns  zn  bt> 
treiben  ist  und  wie  selbst  metaphysische  l^Yagen  wenigstens  natur- 
wijsöeuächaftlicher  Betrachtung  bis  /u  einem  gewissen  Grade  zugänglich 
sind,  das  hat  besonders  glänzend  Wundt  gezeigt  Und  so  steht  zu 
erhoffen,  dass  auch  die  jungen  Juristen  schon  auf  der  UniversilSt 
allmählich  mehr  Geschmack  an  der  Psychologie  finden  werden,  zumal 
wenn  sie  in  steter  Beziehung  zum  normalen  und  pathologischen 
31  euBchen  stadirt  wird.  Jetzt  muss  der  Jurist  mühsam  im  Laufe  der 
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Jahre  sich  eine  gewisse  Sumnu'  von  pbj^^chnlo^^isclieii  Kenntnissen 
aneisnien,  und  auch  diese  werden  meist  Inokonhaft  bleiben  müssen, 
woil  sie  nicht  systematisch,  sondern  autodtduküsch  und  sporadisch 
erlangt  u'urdeu. 

Das  Gebiet  der  Psychologie  selbst  ist  aber  ein  riesiges  und  der 
ernsten  Arbeiter  auf  diesem  Felde  giebt  es  nicht  viele.  Eins  der 
dunkdslen  Gebiete^  das  die  Laien  swar  seit  uiiUtesteii  Zeiten  mSeblig 
anlockte»  wegen  seiner  nnendlicb  schwierigen  wissenschaftlichen  Er- 
forschung jedoch  fast  noch  bis  heute  jnng&Snlicber  Boden  blieb|  ist 
das  der  Txfttime.  Erst  neuerdings  föngt  man  an,  anch  in  das  unbe- 
kannte Land  zahlreiche  Expeditionen  zu  unternehmen.  In  Saute  de 
San  Otis  (Born)  und  Vaschide  (Paris),  um  nur  einige  Namen  zu 
nennen,  haben  wir  ausgezeichnete  Forscher  gefunden. 

Ich  will  hier  nicht  über  die  zahllose  Probleme  oder  die  anzu- 
wendenden Methoden  mich  ergehen,  was  ich  später  einmal  in  einer 
grossen  Arbeit  zu  thun  gedenke^  da  ich  seit  Jahren  diesen  Gegenstand 
sttidire,  sondern  ich  will  nur  einige  Bemerkungen  machen,  die  für 
den  Richter  von  Interesse  sein  dürften  und  ilm  auffordern  sollen, 
auch  den  von  Vielen  als  unnötliifren  Ballast  betrachteten  Träumen 
mehr  als  bisher  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  insbesondere  dnniuf 
bezügliche  Krhebuniren  zu  Nutz  und  Frommen  zu  veröffentJiclien, 
z.  B.  in  dieser  Zeitschrift.  Ich  selbst  verfolge  dabei  den  egoistischen 
Zweck,  dadurch  vielleieljt  brauchbares  Material  für  meine  Traum- 
Untersuchungen  zu  gewinnen. 

Den  äusseren  Anlass  zu  vorliegender  kleinen  Arbeit  Ixit  mir  ein 
interessanter  Artikel  von  Schmitt')  üher  Träume,  hesnnders  in  kri- 
minalistischer Hinsicht,  dar.  Der  VcrfajjSLT  bat  offtiibar  Vieles  er- 
fahren und  an  sich  erlebt,  doch  scheint  mir  so  Manches  daran  bean- 
standet werden  zu  müssen,  da  er  offenbar  nicht  Atzt  oder  Psycholog 
ist  BcTor  ich  aber  auf  die  Wichtigkeit  der  TMume  ffir  den  Juristen 
etwas  näher  eingehe,  will  ich  einige  Sitze  yoranschicken. 

Man  ghinble  bisher  steif  und  fest,  dass  es  Tritnmer  und  Nicht- 
Tiinmer  gfibe.  Sogar  der  ausgezeichnete  Saute  de  Sanctis^)  be- 
rechnet nach  Prooenten,  wie  Viele  unter  den  verschiedenen  Kategorien 
seiner  untersuchten  normalen  und  abnormen  Personen  (Geisteskranke^ 
Hysterische  u.  S.  w.)  und  Verbrecher  träumen  oder  nicht,  und  ob  oft 
oder  selten  u.  s.  w.  Die  Statistik  beruhte  meist  auf  persönlichen  Aus- 
fragungen tmd  Beantwortung  von  Fragebogen,  und  gerade  die  letztere 
^fethode  birgt  leider  in  sich  arge  Fehlerquellen.  Dass  Jemand 

i)  Eugen  Schmitt,  nTraumo".  Das  Buch  f&r  Alle,  1900,  Nr.  27,  pag.  655. 
2}  Saute  de  Sanctis,  I  »ogni  etic.  Torino,  Bocca,  1§99.  SSS  Seiten. 
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ilämlicli  büua  fiele  glaubt  und  >agl,  er  habe  nicht  geträumt, 
ist  absolut  kein  Beweis  für  die  Wahrheit.  Viele,  Tielleicbt 
die  Metsteil,  haben  eben  beim  Aufwachen  total  vergessen,  dass  sif 
geträumt  haben,  oder  im  andern  Falle  wissen  sie  nicht  mehr,  was  der 
nähere  Inhalt  daron  war;  höchstens  ist  ihnen  erinnerlich,  dass  es 
etwas  Unangenehmes  u.  s.  w.  sein  musste.  Endlich  kann  aber  auch 
ein  gewisser  Eindruck  als  Stimmung  zurückbleifjen,  ohne  Kenntnis« 
der  wahren  Quelle  desselben,  nämlich  des  vergessenen  Traumes,  ein 
Fall,  den  wir  später  spedell  noch  zu  betrachten  haben. 

Ganz  neuerdings  hat  nun  Vaschide')  an  einer  Reihe  von  Per- 
sonen experimentell  nachgewiesen  —  und  dies  scheint  allgemein  giltig 
zu  sein  —  dass  es  keinen  Schlaf  ohne  Traum  gtebt  „Der 
Schlaf  wäre  s?onaeh,  meint  er,  nicht  ein  Hnuler  des  Todes,  wie  ihn 
Homer  nannte,  sondern  im  Gegentheile  ein  Bruder  des  Lebens."* 
Vaschide  wies  fomer  nach,  dnns  dio  Qualität  des  Traums  im  tiefen 
Schlafe  —  bisweilen  scheint  der  Traum  liitT  zu  ffliKn  -  eine  andere 
ist,  als  bei  dem  leichten,  obtTflächlichen  gegen  Morgen.  Dort  be- 
treffen die  Träume  nämlieli  nur  Abschnitte  unseres  frühereu  Lebens. 
Avührend  hier  melir  die  Dinge  vorkommen,  welche  uns  tagtäglich 
oder  zuletzt  behchäftigt  haben.  Alle  Träume  aber  zusammen  bilden 
eine  logisch  zusammenhäiii:ende  lieihe,  wenngleich  die  Assueiatioiien 
hierbei  oft  sein  freiiuhirtige  sind.  Hier  ist  nicht  der  Ort,  auf  diese 
und  andere  hochinteressanten  Ergebnisse  der  Untersuchungen  Va- 
sehide's  näher  einzugehen. 

Die  Genese  des  Traum's  selbst  ist  eine  sehr  verwickelte  und  noch 
wenig  bekannte.  Schmitt  <1.  c)  glaubt  sicher^  dass  bei  ihm  wenig- 
stens, und  wahrscheinlich  auch  bei  den  meisten  Andern,  „die  Träume 
ganz  und  gar  von  kör|)erlichen  Eindrücken  abhängig  sind"*.  Er 
träumt  fast  nicht,  wenn  er  auf  der  rechten  Seite  liegt,  wohl  aber,  und 
zwar  Unangenehmes,  wenn  auf  der  andern,  „höchstwahrscheinlicb, 
weil  dann  das  Blut  zu  stark  zum  Herzen  strGmt,  sich  dort  etwas  staut 
un<l  dadurch  Schwankungen  des  HIutzuflusN.  s  im  Gehirn  stattfinden"*. 
Schon  hier  ist  ein  Fragezeichen  erlaubt.  Nur  selten  lässt  sich 
in  concreto  die  somatische  oder  psychische  Quelle  des 
Traums  sicher  nachweisen.  Freilich  haben  körperlich«'  Zustände 
aller  Art  den  grüssten  Einfluss  darauf,  und  ein  gefüllter  oder  leerer 
Magen  und  do.  Binse,  schwerer  Kopf  u.  s.  w.,  ebenso  Druck  des 
Kragens  oder  der  Bettdecke  u.  s.  f.  sind  von  grosser  Bedeutunj;. 

1)  Va8clii<U',  Ri^chcrclies  exjM'rimentales  sur  les  n'vcs.  I>t'  la  ci^mtiunitf 
ih  ;*  n  \  es  peiHl.iiit  lo  soiuineil.  Commutticatiun  faite  ä  rAcaUC>niie  do»  sicicucca» 
»Ic  Vmx   Le  i".  jiiiHct  l-^liU. 
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Man  konnte  z.  B.  ex])erinienteli  schweres  Alpdrücken  »  i/j  uiron.  w<'im 
die  AVolIlinnre  einer  groben  Fries<lecke  mit  der  Na-icnriffmiiii:  in  zu 
iialiu  Berülirun-;-  traten,  und  zwar  als  Symptom  »  int  r  btj^innenden 
Erstick  11  n_i^,  und  kliirt  uns  das  Exiit  riiiieut  iil)rr  viele  juöirliclien 
l'rs«ichea  auf.  Scliwrr  ist  es  nur,  in  concreto  den  (inmd  des  Tnuun's 
anzugeben  und  giir  die  Meehunik  de«  Vorgangs  kiar/.ul«  geu,  abgesehen 
davon,  dass  eventuell  verschiedene  Reize  einwirkten.  Denn  ohne 
innerlichen  oder  üusäerliclieu  Reiz  g;iebt  es  keinen 
Traum!  Manebe  träumen  wiBsentlich  nur,  wenn  sie  auf  der  linken 
Seite  liegen,  Ändere  auf  der  rechten,  wieder  Andere  auf  dem  Rficken 
liegend.  Der  Erklärungsversuche  giebt  es  mehrere,  und  die  Indivi- 
dualität spielt  eine  grosse  Rolle.  Ein  Franzose  glaubte  auf  Grund 
von  Versuchen,  dass  die  Art  des  Traumes  besonders  von  der  Hiro- 
region  abhänge,  die  beim  Liegen  die  tiefste  Stelle  einnimmt  und  so 
das  meiste  Blut  empfängt  Alles  das  sind  Dinge,  die  noch  weiter  zu 
untersuchen  sind.  Das  Schlimme  ist  vor  Allem,  da.ss  wir  über  ge- 
wisse Vorfragen  noch  recht  w  enig  wissen,  so  2,  B,  über  die  Blutzu- 
fuhr zum  Gehirn  während  des  Schlafs  und  vor  Allem  über  das 
Zustandekommen  des  lyctzteren  selbst,  so  viele  Theorien  hierüber  auch 
bisher  aufgestellt  wurden. 

Die  Reaction  des  Traumas  ist  sicher  aber  eine  sehr 
verscbicdent  .  je  nachdem  es  sich  um  einen  gesunden 
oder  abnormen  Menschen  hantle  lt.  Auch  wenn  der  Xonunle 
weiss,  dass  er  Röses  träumt,  so  zeigt  er  sich  davon  kaum  odn-  nur 
wt  nig  berührt,  indem  er  z.  B.  etwas  verstimmt  ist.  Antlers  bei  |»atho- 
logis.e]ien  Menschen.  Hier  können  nun  mehrere  Fälle  eintreten.  Zu- 
näclist  kann  die  Terftun  so  Ifliiiaft  triinnitii,  da^-s  .sie  die  getränititen 
Dinge  für  Wirklichkeit  hält  und  in  das  Waehleben  mit  binüberuinimt, 
wodurch  taiale  Situaliuueu  ftich  ergeben  können.  So  haben  ß. 
wiederholt  Hysterische  ausgesagt,  sie  seien  genothzüchtigt  worden, 
und  doch  hatten  sie  das  Alles  nur  geträumt!  Auch  Alkoholiker 
besichtigen  sieh  oder  Andere  bisweilen  aus  gleichem  Grunde  eines 
Mordes  u.  &  f.  Man  hat  auch  das  Delirium  eines  Gebteskranken  aus 
Träumen  sich  entwickeln  sehen  und  noch  öfter  einzelne  Wahnideen 
darauf  zurQokgeftthit  Jedenfalls  sind  das  aber  sehr  seltene  Fälle, 
und  ich  selbst  habe  nie  einen  derartigen  Vorgang  beobachtet  In 
concreto  lässt  er  sich  sicher  sehr  schwer  beweisen,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich machen.  In  dem  Falle  eines  aus  einem  Traume  heraus 
sich  entwickelnden  Deliriums  muss  erst  sicher  jene  Möglichkeit  aus- 
geschlossen sein,  dass  der  Kranke  schläft,  aufwacht  und  dann  erst 
ein  Delirium  einsetzt  und  zwar  ohne  vorangegangenen  Traum.  Einen 
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interessanteu  Füll  von  imthologischer  Traumbeeinflnssun^  erzählt 
Schmitt  (L  c) '),  der  sehr  wahrscheinlich  eine  ntrvüse  Person 
IjetriffL 

«Id  eiuem  Hause  ist  eiu  Diebstalil  bcgungea  worden.  Der  Thäter 
hat  vom  Gorridor  einer  Wobnung,  die  einen  Au^^enbS^  offenataad,  mdirere 
werthrotte  KleidtingBBtacke  entwendet  Die  Polizei  wird  g:enifen^  es  erfolgen 
fini;?c  Veraehniun^ren,  aber  Xietiiand  in  der  Familie  hat  N'einlacht  auf  irgend 
e'mru  Menschen.  Nach  zwei  'laL^on  üides  meldet  sich  die  Tnehter  der  be- 
stuhleueu  Leute,  em  junges  ^läddien,  und  crkläit,  sie  erinnere  sicii  jetzt 
genau,  den  Hiftter  gesehen  sn  haben.  Sie  wird  reriiOrt  und  «rzftlilt  sie 
liabe  den  Kutscher,  der  in  demselben  Hause  bei  einer  anderen  Herrschaft 
bedienstet  ist,  in  der  Niilio  der  rnnid  'rthür  ;;esehen,  habe  auch  gesehen, 
wie  er  in  den  Corriilor  liincijifring.  8ie  nahm  an,  er  komme  zu  ihren 
Elteni  mit  einer  Macliricht  von  seiner  Herrschaft.  Dio  Eltern  aber  wissen 
NiditB  davon,  daas  ein  Kutscher  dagewesen  atm  solL  Es  ist  also  hfichst 
M'aliraclieinUch,  dass  der  Kutscher  sich  nur  eingeschlichen  hat,  um  die 
Kleidungsstücke  zu  stehlen.  Der  Polizeibcanito,  dt  i  die  Aussagen  entgegen- 
nimmt, ist  einigermassen  wst  uiiit  und  fragt,  warum  das  junge  Mädchen 
denn  erst  jetzt  mit  di^er  Kr/u.uiung  heiauskummeV  Das  junge  Madchen 
sagt  gana  wahrlieitsgemass  aus,  es  liätte  den  Umstand  mit  dem  Kutscher 
voll>täiulig  verge^^.sen  und  sich  der  .Sache  erst  jetzt  erinnert  Die  Aussage 
ei*scheint  glauMiaft.  Der  Polizeibe^unte  ist  al»er  ein  geschickter  Verhörer 
tind  ^('rlanL:t  miii,  t1;iss*  jtingf*  ^!ndp|len  iliin  mittheile,  wo  es  denn  ge- 
standen und  sidi  aufgehalten  liabe,  als  es  den  Kutsclier  sah ;  und  nun  stellt 
sich  die  merkwflrdige  Thatsache  hwans,  dass  das  junge  Milddien  absolut 
nicht  im  Stande  ist  anzugebea,  wo  es  sich  aufgehalten  lia1>r.  Auf  dem 
Cturidor  kann  sie  nicht  ge\\'esen  sr>in.  donii  daiiii  hättf  (l<  r  Kutscher  sie 
gesehen  und  liUttc  sich  nicht  eingm'ldiclH'n.  Auch  wv  il'-r  offenstehenden 
Thür  des  Corridors  kium  sie  aus  demsell>en  (Irunde  nicht  gewesen  sein. 
Ja,  wo  war  sie  denn  nun  ?  Die  Zeugin  wird  jetzt  selbst  nnsidier  und  sagt, 
sie  habe  die  Sache  „von  obcu^  gesehen,  und  nun  bedarf  es  nur  noch  dner 
Frage,  um  zu  konst.'itiren,  d:uss  die  Zcndn  die  lmiizc  Sachn  irct  räumt 
hat.  .Sie  hat  sich  in  iliren  Oedanken  natürücli  mit  'U  iu  Dieljslahl  sein  eifrig 
beschiifügt,  Sic  hat  sich  dann  schlafen  gelegt,  und  ihr  Gehirn  hat  in  leb- 
liaftem  l^ranm  diese  Oedanken  reprodueirt,  wie  stets,  Phantasie  und  Wiric- 
Udilseit  durcheinander  mengend.  Als  das  MUdchcn  « machte,  hatte  sie  den 
Traum  vollkomnien  vergessen,  aber  als  dann  wit  .1»  i  in  der  FamiUe  v(m 
dem  !)ieh<tahl  «r'^sprochen  wurde,  war  es  ihr  jilci/.lii  h.  als  habe  sie  d;u» 
(ii  Uäuuiii:  wirklich  erlebt  und  nur  lii.>hei  vergessen,  ihr  Erlehniss  anzugeben. 

In  hannlossur  Weise  tritt  uns  dagegen  der  directe  Kinflus>  (K» 
Trsuuus  in  lu  (;iaul)cn  nu  « ine  Seelenwnndening  entgegen,  die  wolil 
siciier  ursi)riiii::lich  daruul  zurückziifiilirrii  i>t.  ilLÜciiklicher  schon  i^t 
der  Olaube  ua  »Ahnungen",  die  sich  auf  Träume  aufbauen  und  oft  für 
den  Träumer  oder  »eine  Umgebung  üble  Folgen  hatten,  abgesehen 

Ii  T.i  nicht,  ob  o  ^ich  um  einen  wahren  oder  nur  fingirten  Fall 

Jiandelt  Jodeufall»  ist  er  durchaus  möglich  und  in»tractiv. 
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davon,  dass  solche  ,.AImungen'*  immer  wieder  und  wieder  das  Heer 
der  Mystiker  und  S])iritisten  vernuhren  helfen. 

Bei  II y  st  t*ri  soll  »-n  .  W- ura st  1» enik ern  und  anderen  Ner- 
vösen, beso  n  der.s  iiiiei  bei  Trinkern  sei  man  bei  besti  mui- 
ten  Aussagen  alsu  ütets  auf  seiner  Hut  und  denke  immer 
an  die  Möglichkeit  eines  Uebergreif ens  des  Traums  in 
das  Wachleben.  Bei  Kindern  dagegen  ist  diese  Gefahr 
viel  weniger  zu  befürchten,  obwohl  es  viel  hysterische  und 
nervöse  giebt,  da  Kinder  scheinbar  weniger  träumen  und  schneller 
Alles  vergessen,  ala  Erwaehaene.  Hier  bt  aber  eine  andere  Klippe 
▼oriumdeii:  die  der  Suggestion  durch  die  Umgebung,  niebt  am  wenig- 
sten durch  die  lichteriichen  Fragen,  daher  ist  Aussagen  ron 
Kindern  ftberhaupt  mit  der  grOssten  Skepsis  zu  begegnenl 
Dies  bezieht  sieh  Übrigens  auch  mehr  oder  minder  auf 
alle  nerTdsen  und  pathologischen  Personen,  die  sehr 
leieht  snggestionabel  sind! 

Schmitt  (L  c.)  maeht  auch  darauf  auimeiksam,  dass  gewiss  zu 
früheren  Zeiten  Selbstbesehnldigungen  eines  Umgangs  init  dem  Teufel 
oder  Hexen  auf  Träume  zuriickzuführen  sind.  Dies  mag  oft  der 
Fall  gewesen  sein,  doch  lässt  es  sich  jetzt  nicht  mehr  sicher  naob« 
weisen.  Uebngeni  scheint  nach  Snell  der  Modus  häufiger  ein 
anderer  gewesen  zu  sein,  nämlich  so,  dass  Hysteriscbe  Andere  als 
Uexen,  die  sie  behext  hatten,  bezeichneten. 

Friihcr  besonders  spielti'ii  m  der  Kriminologie  die  sog.  Pyromanen 
emo  grosse  Kode,  meist  jn^^'^endiielie  rersonen  oder  Kinder,  was  aber 
ge\u  s  nur  sehr  sehen  ist  Schmitt  führt  nun  ihre  Thatcn  ^in 
den  meisten  Fällen*'  auf  Träume  zurück.  Er  meint,  sie  träumten 
von  l<"ener,  und  der  Traum  beeinflusse  sie  dann  derarti,^-  im  wachen 
Zustande,  daüs  sie  den  Drang  oder  Zwang  empfand»  n,  wirklu  ii  i  ruer 
anzulegen.  Diese  Begründung  dürfte,  glaube  ich,  nur  sehr  selten 
richtig  sein,  und  die  Lehrbücher  schweigen  davon  ganz,  so  viel  ich 
sehe.  GewöbnUoh  handelt  es  sich  um  schwachsinnige  oder  nervöse 
Personen,  oft  sogar  um  Geisteskranke  oder  Degenerirte.  Gerade  bei 
Letzteren  kdnnen  nun  plötilich  unbesShmbare  Impulse  manohmal  in 
ein  und  derselben  Bichtnng  hin  auftreten,  also  z.  B.  der  Drang  zum 
Anzünden.  Impuls,  Trieb  besagt  aber  nichts  weiter,  als  dass  der 
eigentliche  Grund  dazu,  das  Motiv,  unter  der  Bewusstseinssohwelle 
Tcrbleibt  Im  Falle  der  Pyromanie  kann  es  also,  abgesehen  von  einer 
etwaigen  Zwangsvorstellung,  genau  dasselbe  sein,  wie  bei  den  gewdhn- 
liehen  Brandstiftern,  z.  B.  Rac^he,  Heimwdt,  Lust  am  Feuer  u.  s.  f. 
Die  Ursache  ist  bloss  dort  nicht  bewuast^  wie  hier,  und  setzt  sich, 
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vielleicht  cheii  (it  ?>lialt*,  unanfhaltsniii  in  t\\r  That  niii.  Jedenfalls 
wird  man  ^ut  tluiii,  mindrstrns  bei  wifdcrhulter  linindl<  ^-un!r  einer  luul 
derselben  Pers.uii  dir>ellie  |)sycliiatriscli  untersuchen  zu  lassen.  Der 
Name  Pyromanie  sellist  ist  ubtr  am  besten  eranz  aus/.uiucr/.en,  da 
er  hüchsteii.s  ein  Syiii)it(mi,  nie  aber,  wie  die  alle  Bezeichnung  besagt, 
eine  besondere  Krunkheitüfünu  darstellt. 

Schmitt  berichtet  ferner  fol^^enden  merkwttrdijren  Fall. 

„Ein  Ehepaui  ,  iI;ih  in  stetem  Unfriedcii  iiiiteiiiaiider  lebte,  hatte  Abt  nil> 
einen  gius^eu  Ziuik  jrchabt  mid  sicli  lUtnn  »clüafen  gelegt.  Am  Muigtii 
fanden  die  Kinder,  als  aie  in  das  Schlafaimmer  der  Eltern  antraten,  die 
Untter  soJdafend  im  Bette  lie}j:en.  den  Vater  aber  todt.  Er  war  mit  einem 
lU'ili-  i'i-sclilairoii  worden.  Als  die  Mutter  geweckt  wurde,  kam  es  liernns. 
(Ias.s  sie  die  I  lijitciin  ^rewesen  war.  Was  war  p^schehenV  IJecinflur^-st 
dmch  den  Zank,  träumte  die  Frau,  sie  weide  \  on  ihrem  Manne  aufs  Aerg&te 
gemiadiandelt,  ja,  er  versudie  sie  sogar  an  tödt«i.  Die  Fniii  er«*achte  in 
einem  Zustande  höchster  Erregimg.  >Vic  sie  spAter  angab,  machte  ihr  nadi 
dem  Erwachen  (1<  r  M:inn  Venvürff»,  chiss  sie  s»<  unnihig  schlafe  und  ihn 
durch  fortwährendes  Hin-  und  Iii  i werfen  im  Bett  und  durdi  ihr  AutVtelien 
störe.  Biese  in  scliarfeni  Tone  ^e^cbene  Büge  setzte  die  Frau,  die  unter 
dem  vollen  ISndnidce  des  Tranms  stand,  wobl  aneh  im  Halbschlaf  handelte, 
derartig  in  Wuth,  dass  sie  ein  Kttcheniteil  ergriff  und  den  Mann  damit  so 
lange  auf  den  Kojif  schlug,  bis  er  todt  war.  Dann  loL^te  sie  sieh  wieder 
zu  Bett  und  schlief  sofort  weiter.  Und  tragen  wir,  wie  das  Kiiclieniteil  tu 
das  Schlafzimmer  kam,  so  ei-falu'cu  wir  von  der  Frau,  dast»  sie  scltun  oft 
sehreckhafte  Träume  gehabt  hat,  m  denen  ihr  Mann  sie  mit  dem  Tode  be- 
drohte. Um  sieh  zu  benihigen,  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit,  hatte  sie  schon 
seit  "W. teilen  in  ihrem  J^Ht  stets  ein  KüelierjlMÜ  verborgen,  um  piHt  mit 
demselben  zur  Wehr  zu  setzen,  wenn  der  Manu  sie  Nachts  im  »?chlafu  ülicr- 
fallen  wflrde.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  sehr  nervösen  Person  zu  ihuu, 
die  sdion  davon  träumt,  dass  auf  sie  ein  Ueberfall  verttbt  werde,  die  mit 
dem  Gedanken  wohl  auch  bei  Tage  sich  besehäftigt,  und  so  wird  es  aucli 
dem  Laien  crkfärlieli,  v>'w  die  Frau  dadureh  7.11m  >fnrd  verleiter  wiinle. 
Ein  Traum  hat  eudlidi  den  Ausschlag  gegeben  und  sie  dcrailig  beein- 
floast,  daas  sie  unter  dem  dvecten  Eindmdc  deeselb»!  an  tlirem  Alanne 
einen  Mord  vaübte.'* 

Wir  sehen  an  diesem  tragischen  Beispiele  deutlich  den  Einflnss 
1.  des  Traum's  nnd  2.  der  Schlaf tninkenheit,  des  Ilalbscfalafs.  Die 
Frau  war  plötzlich  erwacht,  aber  ihrer  Sinne  noch  nicht  müchtig  und 
stand  noch  ganz  unter  dem  Banne  des  schrecklichen  Traumas  und 
früherer  ähnlicher  Träume.  Schon  normaler  Weise  erlebt  man  oft^ 
dass  Gesunde  beim  Aufwachen  erst  einige  Zeit  brauchen,  bis  sie  völlig 
klar  werden  und  sachgemäSB  handeln  können,  selbst  wenn  sie  wissent- 
lieh nicht  geträumt  haben.  i  Xrr\  r.M  n  Ist  dies  aber  viel  deutlidier. 
Gerado  dann  ist  die  Möglichkeit  eines  A'erbrecbens  leicht  g^eben, 
schon  weil  eventuell  groi^se  Reizbarkeit,  Verkennung  von  Personen 
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und  Ort  n.  s.  f.  besteht.  Aehnlichcs  zei^  sich  am  klarsten  in  dem  so 
gef;i)ir!i(  !n  n  Kaiisclizuftand,  doch  kann,  wie  bekannt,  auch  in  der 
Sclilaitiunkenlieit  leicht  ein  Verbrechen  ausgeführt  werden,  selten  da- 
j;egen  in  dem  naliestehenden  somnambulen  Zustand  iu  rv"»«  erkrankter 
Personen.  Der  somnanibule  Zustand  speciell  i&t  psychdlni^iseh  deshalb 
so  interessant,  weil  hier  der  Traum  unbewusst  sieh  in  WirkUchkeit, 
in  Handlun^r  umsetzt.  Dasselbe  geschieht  auch  in  den  sog.  Dänim«  r- 
zuständen  Hysterischer,  Ejiileiitischer  u.  s.  w.,  die  freilich  gefährlicher 
sind  als  die  gewöhnlichen  und  so  seltenen  >M»unambulen  Zustände.  In 
den  hier  benannten  zwei  merkwürdigen  und  forensisch  so  wichtigen 
Zostandsformen  geht  der  Traum  aber  geordneter  vor  sieti,  als  der 
f^ewdhnliehe  phantafitische  Traum,  nnd  Terläufl  mehr  in  den  Bahnen 
der  tägflichen,  benifliclien  Geschäfte,  so  dass  die  Handlungen  ganz 
den  Eindruck  logischen  Handeina  heryomifen  können. 

Schmitt  erwähnt  am  Eingänge  seines  Artikels  einen  Morder, 
der  einen  furchtbaren  Traum  hatte^  m  dem  seine  Opfer  ihn  mit 
ghiaigen  Augen  anstarrten  und  drohend  auftraten.  Bas  war  ihm  so 
Bcbrecklich,  dass  er  den  Untersuchungsrichter  kommen  liess  und  m 
volles  Geständniss  ableirie.  Dies  fOhrt  uns  zu  einium  interessanten 
Fragen.  Träumt  der  Verbrecher  viel  und  wasV  Wie  verhält  sieh 
sein  Schlaf?  Santo  de  Sanctis  (1.  c.)  hat  diese  Fragen  an  grossem 
Materiale  und  zwar  meist  an  blutigen  Verbrechern  eingehend  studirt 
Er  fand,  da.ss  diese  Verbrecher  meist  gut  und  tief  schlafen,  selten 
trfiunien  und  zwar  meist  nur  einfache  Erinnerungen  ihres  Lebens. 
Auch  die  begleitende  Emotion  hierbei  war  uu'ist  gering,  und  es  über- 
wog dann  ihe  eroti-^ehe  und  die  exaltativ -renctive.  Seifen  nur  träumten 
sie  \<ni  ilin  r  Tliat,  noch  seltener  unter  Begleitung  irgend  einer  ^^«'- 
niütli^ht'wcgung.  Sie  unterseheiden  sieh  so  im  Traume  auch  von 
Xormalen,  meint  S.  de  Sanctis.  Sehr  selten  treten  sog.  „ver- 
brecherische Träume**  auf,  wohl  öfter  nur  bei  den  emotiven  und 
neuropathi&chen  \  erbrcchern,  insl^esondere  bei  den  Gewuhiiheitsver- 
brechem. 

^lan  sieht  schon  daraus,  dass  der  Traum  zur  Erkennung  des 
Verbrechers  in  concreto  so  gut  wie  unbrauchbar  isl^  nnd  noch  seltene 
wird  er  gar  von  selbst  zum  Geständniss  führen,  wie  in  dem  erwähnten 
Falle  von  Schmitt 

Wohl  kann  der  Traum  aber,  wie  ich  Überzeugt  bin,  ein  wich- 
tiges charakterologisches  Zeugnis»  abgeben,  wenn  man 
eine  längere  Reihe  von  Träumen  vor  sich  hat  Es  zeigt  sich 
nämlich,  dass  dann  im  Allgemeinen  das  Geträumte  den  Cha- 
rakter, das  innerste  Wesen  des  Träumers  getreu  wieder- 
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spiegelt.  Eiü  Böser  wird  meist  niederträchtisre  Sceaeu  träumen 
worin  er  zu  seiner  Freude  eine  active  oder  passive  Rolle  s}nelt,  der 
Gute  das  Entp:^<rengesetzteT  der  Frivole  lascive  Scenen  erlel)vn  u.  s.  w. 
Man  kann  im  Allgemeinen  also  sehr  wol)l  die  Variante  auwenden: 
sage  mir,  was  du  gewöhnlich  träumst,  und  ich  sage  dir,  was  du  bist 
Damit  meint  man  vor  Allem  also  die  Bolle,  die  der  Träumer  im 
Phantasiegebilde  spielt,  und  die  Gemütbsbewegungen,  die  er  dabei 
empfindet  Sehr  merkwürdig  ist  aber  —  und  jede  ifenane  Selbst- 
beobachtnng  wird  mir  hier  wohl  Recht  geben  —  die  Thatsachei  daas 
oft  genng  aueh  beim  Besten  im  Tranme  das  moralische 
Niveau  nicht  unbedenklich  gesunken  ist,  d.  Lalso:  dieSsthe- 
tischen  und  höheren  mondiscben  Gefühle^  als  die  im  Leben  tuletzt  er* 
worbenen,  haben  weniger  gefestigte  Associationen  mit  dem  Ich.  als  die 
früheren,  älteren  Gefühle,  werden  daher  im  Traume  weniger  sicher 
angezogen,  als  Jene.  Speciell  sei  aber  noch  lienroigehoben,  dass  bei 
einem  Guten  z.  B.  einmal  auch  gräuliche  Träume  auftreten  können 
(und  vice  versa),  in  denen  er  sich  zu  seinem  Entsetzen  in  der  Kolle 
eines  Mörders,  Diebs,  Nothzüchters  u.  s.  w.  sielit.  Das  sind  dann  dif 
sog.  Contrast-Träume,  die  von  Manchen  atavistisch  l-^i  (h  utei 
worden,  wa.s  nllcrdinirs  mehr  als  fraglich  h\.  In  die  Erklärun.«;  der- 
seliii  n  Avill  ich  nicht  näher  eingehen,  so  gross  dazu  auch  die  Ver- 
lockung ist. 

Wie  man  w  ohl  öfter  versucht  hat,  den  hartnäcki-ron  L<  uguer  mit 
eiueui  Mitgefangenen  zusjimmenzusperren,  um  dnich  unvorsichtige 
Aeussemngen  aihnählicli  ein  Geständniss  aus  ihm  herauszulocken,  so 
könnte  man  ja  auch  versuchen,  durch  Nachtwachen  seine  Traumge- 
sichte aufzufangen  und  sie  zu  verwerthen.  Nur  laute  Träume  kämen 
jedoch  hier  in  Betracht,  die  an  sich  schon  sehr  selten  sind.  Von 
selbst  wird  der  Reat  sicher  seine  Träume  nicht  enählen,  wenn  sie 
ihn  irgendwie  comproroittiren,  oder  er  wird  lügen;  Yerbrechem  muss 
man  bekanntlich  nicht  so  leicht  Glauben  schenken.  Nun  mrd  aber, 
wie  wir  schon  sahen,  direct  auf  das  Verbrechen  Bezügliches  nur  sehr 
selten  geträumt,  ausser  vielleicht  einmal  bei  LeidensehaflsTeEbrecheni 
und  Mördern.  Es  könnte  aber  gerade  ein  Unschuldiger  ehimal  einen 
bösen  Contrasttraum  gehabt  haben  und  so  in  falschen  Verdacht 

Ii  !>:ihiii  L'chöivii  die  früher  erwahnton  „verhrwiiej  i-clicii  I  i  runiic".  Bei 
den  .sehhiiiiii>teii  Verbrechern  aber,  deu  waluvu  VerbixH-luTuatmi'n ,  wie  wir 
s&hcD^  tritt  dies  nnr  selten  ein,  da  bei  ihnen  überhaupt  das  ganze  TmamlebeD 
ein  sehr  geringes  und  meist  indifferentes  /u  -rin  scheint.  Oh  «Ues  aber  auch  so 
ist.  wenn  man  die  Methode  von  Va»chide  anwenden  wQrde,  blcnbt  noch  an 
utttersncben. 
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komnicD.  Kurz,  man  sieht,  dass  zur  Eniirung;  einer  Tliat  auf 
den  Traum  so  ^'ut  wie  Nichts  zu  geben  ist,  Hno  Reihe  von 
Träun)en  aber  wobi  psychologischen  Werth  haben  zur  Charaktensürung 
des  Menschen. 

Ganz  natfirlicli  lässt  sich  hier  eine  wichti«je  Betrachtnnir  an- 
schliessen.  Man  hat  nämlich  ^e«rlaubt,  dms  es  charakteristische 
Träume  jdibej  d.  Ii.  solche,  diu  bestimmten  Kategorien  von  Mensicben 
eignen,  z.  B.  Geisteskranken,  Ilystcrikem,  Epileptikern,  gewissen  Ver- 
brechern u.  s.  w.,  und  Sante  de  Sanctis  findet  sogar  bei  einzelnen 
Klassen  von  Geisteskranken  gewisse  Besonderiieiten  der  Träume. 
Ich  habe  nm  Bchon  seit  Jahren  mich  bemflht,  hei  unsereti  Inen  dem 
Tranmleheii  nfther  za  treten,  doch  leider  bisher  vergebens.  Und  wo 
es  mir  enimal  gebungy  einige  Tertrsuenswttrdige  Träume  sn  er- 
halten —  und  das  ist  eben  die  Hanptklippe  bei  solchen  Unter- 
saehnDgen!  — ,  so  boten  sie  ffir  die  Form  der  Psychose  absolut  nichts 
Besonderes  dar,  weder  bei  Verrückten,  noch  bei  Paialytikeim  s.  B.  ^) 
Ich  habe  auch  dsrQber  mit  verschiedenen  erfahrenen  und  berühmten 
Irrenärzten  gesprochen,  die  gleichfalls  ganz  meiner  Ansicht  waren. 
Man  kann  weder  einen  Epileptiker,  noch  Hysteriker, 
noch  Paranoiker,  Schwachsinnigen  n.  s.  w.  in  concreto  an 
seinen  Träumen  erkennen.  Es  mag  ja  sein,  dass  durch  weitere 
Untersuchungen  S.  de  Sanctis  schliesslich  Recht  behält,  dass  also 
gewissf  Trätinic  bei  jeder  Gruppe  häufiger  auftreten  als  andere.  Dies 
kann  aber  in  concreto  wenig  nützen,  da  es  eben  drr  Ansnahnien  offen- 
bar zn  viele  gielit  und  wir  vor  Allem  fast  nie  in  der  La::re  sind,  eine 
Keihe  vun  Träumen  einer  und  derselben  l'er^on  vor  uns  zu  haben. 

Nur  eine  einzi^tre  Kategorie  von  Meusehen  wüsstp  ich 
naiiihafl  zu  machen,  die  vielleicht  absolut  Charakteristisches 
träumen,  da»  sind  die  sexuell  Perversen  in  ihren  sexu- 
ellen Träumen.  Ich  bin,  so  viel  ich  sehe,  der  Erste  gewesen,  der 
klipp  und  klar  auf  die  hohe  Bedeutung  dieser  Thatsache  für 
die  Diagnose  aufmerksam  machte.^}*)  Der  echte  Homosexuelle 
(also  nicht  der  Bouöl)  wird  so  gut  wie  ausnahmslos  in  seinen  sexu- 
ellen Träumen  homosexuell  sich  verhalten,  der  geschlechtlich  Indiffe- 

1)  Ich  bemerke  aber  liier  auHtirückiK-h,  djc^s  es  eiclt  uur  um  eiuzeiiie 
Tribüne  handelte,  nicht  tun  eine  Reihe  solcher,  die  ich  bisher  nicht  eihalten 
konnte. 

2»  Nnckc.  r>ie  hcxucHimi  T\iv<;i>itrit(<ii  in  der  Irrenr.ii-talt.  ..l^^y diiatrisclie 
eil  Neuruiugiächc  Bladea''  ISOU,  Nr.  2,  und  «Wiener  tcliabche  Kuud&cüau'*  Ib^^ 
Xr.  27—30. 

S)  Näcke,  Kritisches  znm  Kapitel  der  nonnalen  und  pathologiacben 
Sexualität.  Archiv  fifar  Psych.  Bd.  XXXII,  Heft  2.  1S99. 
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rent«  liomn-  und  laterosexiiell,  der  Onanist,  der  Sadist  u.  w.  als 
Sdlclicr  sich  betluUii;i'ii  u.  s.  \v.  Bis  in  die  feinsten  Details  l'iudel  bieli 
in  (l<  n  rrDtiselicn  Träumen  die  sexuelle  Perversion  wii-der.  So  er- 
zählt z.  ß.  kürzlich  erst  Moll '}  von  einoiu  Manne,  der  wirderlKtlt  die 
Kleider  weiblicher  Personen  mit  Tinte  bespritzte  und  Verlan;:tn  trui;, 
solche  Kleidungsstücke,  besonders  heller  Farbe,  zu  zerknittern  und  zu 
zerreiaaen  und  sich  dabei  geschleehtliob  au&uregen.  Es  heisst  dann : 
„Träume  Bexuellen  Inhalts  hat  X.  yerhaltnissmfiasig  selten  gehabt, 
doch  träumte  er  mitunter  von  weisser  Frauenwäsch^  die  er  hängen 
sah.  Die  Traumvorstellung  der  Berührung  oder  Zerknitterung  solcher 
Wäschestücke  führte  dann  in  der  Regel  2u  Pollutionen.**  Man  weiss, 
wie  schwer  oft  in  foro  die  Diagnose  einer  sexuellen  Penrersion  zu 
führen  ist  und  wie  leicht  letztere  dissimulirt  oder  simulirt  wird.  Jedes 
Mittel  zur  Richtigstellung  der  Diagnose  miiss  daher  willkommen  ge* 
heissen  werden.  Wenn  man  den  Verdächtigen  nun  seine  Lebensg:e- 
schichte  erzählen  lässt  und,  ohnr  dass  er  es  merkt,  ihn  auch  auf  sein 
Traumleben  bringt  und  sieht,  dass  er  bei  sexuellen  Träumen  immer 
oder  weniir^tcns  meist  in  der  Richtun^^  einer  bestimniti  n  Perversion 
träumt,  so  k;inn  man  des  Bestehens  einer  soh'hen  fast  sicher  sein. 
Ein  einzelner  Traum  allerdins-s  besaget  auch  hier  nicht  viel,  da  auf 
diesem  Gel)icte  ebenfnllH  Contrast-Tränme  vorkommen,  d.  Ii.  ein  nonnal 
sexuell  Fühlender  einmal  homosexuell  oder  pervers  sexuell  träumt, 
wie  ich  solche  Fälle  kenne.  Da  aber  endlich  eine  sexuelle  Tervt  isidn 
selten  rein  für  sich  liesteht,  meist  mit  anderen  combiniit  erselieint,  >u 
seilen  wir  f^^enau  daß  (deielie  auch  in  den  Träumen  des  lielrellt-nden. 
Ein  Fetiseliist  z.  H.  wird  sehr  oft  jjleichzeitii!:  Sadist  st  in  n.  s.  f.  Zu- 
gleich belehren  uns  diese  Träunie  unter  Uniständcn  auch  ul>er  die 
Zeit,  wann  die  betreffende  l'erversion  zuerst  auftrat,  — 

Zum  Schlüsse  endlich  noch  eine  Bemerkung.  Wir  sahen  schon 
Eingangs  dieser  Arbeit,  dass  die  Erinnerung  an  den  Traum  oder 
wenigstens  an  den  begleitenden  Gemüthsaffect  vollständig  geschwunden 
sein  kann,  aber  doch  ist  er  nicht  spurlos  vorttbergegangeu,  wie  über- 
haupt Nichts,  was  im  Körper,  also  auch  im  Gehirn,  sich  abspielt  2) 

1)  Moll,  (iuiachtcii  über  einea  »vxut'll  Pcrvci-sen  (BcsiulclungstrieU). 
Zolt«cbr.  fQr  Mcdicinalbeainte.  1900,  Hofe  13. 

21  Ein  liödift  inteie>s;uiti's  psycholofristlu'}*  Problem  wäre  das,  ob  irgend  dne 
Kiiiitfiiulniii;.  ein  (nnluTikt  .  unliewusst  oder  bewnsst  im  (Jt  liirn  entstanden.  tot;il 
verloren  L-fhon  k:uin.  Man  kennt  ?.  B.  Fälle,  wo  iiu  Fii  lM  rti.unne  oder  in  *ler 
Aftonie  Krinnennigen  ans  tler  Kin<llieit  aiiltraren,  die  total  vergeK^^eu  seliienen. 
AuKsclilnfrgobend  hiorfttr  wSren  besonder»  Spracherinneninfren.  Wenn  Jemand 
absolut  sicher  -  iiu-  Muttei-spnielie  ver>:e»s>en  hat.  weil  er  friilizeitig  in  ein  frenitles 
Land  zog,  nie  mehr  ein  Wort  darau»  kannte  und  dann  plötzlich  im  Fieber  oder 
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Der  Betreffende  wacht  früh,  .lucli  wenn  er  {rut  tr»'«<'hl;if('ii  hat. 
übler  Laune  uiif,  «»line  dafür  einen  Orund  angebun  zu  können.  Der 
Mechanismus  ist  tUmn  nitibt  der,  ila:;^  der  Betreffende  Schweres  ge- 
träumt hat,  w  as  ihn  gemüthlich  sehr  ergriff.  Er  hat  aber  den  Traum 
und  den  damil  vorbnndeneiL  Affect  völlig  Tergessen,  doch  hat  der 
Letztere  unter  der  Bewusstseinsschwelie  deprimirend  auf  sein  Nerren- 
system  eingewirkt,  was  nach  dem  Erwachen  als  kOizere  oder  längere 
Zeit  andauernde  Verstimniung  zu  Tage  tritt  Gerade  bei  Nervösen, 
Hysterischen  u.  a  w.  zeigt  sich  dies  besonders  stark  und  andauernd 
und  kann  sogar  die  Ursache  für  weitere  Folgen  bilden.  Jeder  weiss 
aus  eigener  Erfahrung,  dass  er  bei  sehlechter  Laune  reizbar,  nngerecht, 
ziemlich  kritiklos  wird  u.  s.  f.  Dies  wird  in  pathologischen  flUlen 
natürlich  sieh  steigern  müssen,  und  so  können  weiter  hinzutretende, 
oft  kleine  Unannehndichkeiten  am  Tage  zu  bisw*  ilt  n  irofährlichen 
Handlungen  führen,  die  also  in  letzter  Instanz  auf  Träume  zurUck> 
zuführen  sind.  So  glaubt  Schmitt,  dass  viele  Selbstmorde  auf  diese 
Art  entstehen.  Das  ist  sehr  wohl  möglich,  wenn  bisher  auch  nicht 
erwiesen.  Jedenfalls  ist  auch  diese  Quelle  möglicher  Unthaten  im 
Auge  zu  behalten.  >) 

im  Sdilafe  oder  in  der  Agonie  plötzlich  dieselben  z.  Thcile  wiederfindet,  im>  wäre 

ein  Beweis  für  iIm*  Nichtzugrundejrolien  ilii'ser  spedellen  Voi>tellunjrcii  geliefert. 

1)  Vcrgl.  H.  (»ross,  Krinünnlp^yrholofrie  pag.  <?T2,  'i'Ul.  (;45.  M'.K  öTl  und 
jU.  ilaiui  Ueui^lbeQ  Verf.,  lluudbucü  f.  L'.-IL,  3.  Aufl.  pajj.  73  uuti  Iii. 
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lieber  die  Darsteliuug  der  Spureü  you  Messer-Scharten. 

Voo 

Prof.  Dr.  Kookol. 
(Mit  1  TkfeL) 

Ans  dem  Institat  ffir  gerichdiche  Hedldn  der  UnivenltSt  LeS^pag, 

Die  Feststellung  der  Art  und  Zahl  der  in  der  Schneide  eines 
Messers  vorhandenen  Se  Ii  arten  kann  unter  sehr  verschiedenen  Ver- 
hältnissen von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Enuitteiung  des 
Thäters  sein. 

Unter  an<leni  in  jenen  häufig^en  Fällen,  wo  jun^^e  Strru^sen- 
bäumchen  dem  rclu  nmit  roher  >ren8chen  zum  Opfer  fallen,  laanch- 
mal  die  «renaue  lieöichtiguii^^  di  r  Sclmittflächen  an  den  diirchtrennten 
Bäumen  und  ihr  Verjrleieli  mir  dt  ii  möglicherweise  bei  der  That  be- 
nützten  Messern  djii»  ciuiii^'c  Mittel  zur  Feststellung  der  Thiiterschaft. 

Mit  der  Besichti^runj;  der  Messerschneide  und  der  Holz-Schnitt- 
flächen allein  ist  jedoch  meist  nicht  viel  gewonnen.  Denn  die  Scharten 
sind  kleine  Defecte  der  Messerschneide,  die  vertieft  erscheinen  und 
nicht  ohne  weiteres  zu  vergleichen  sind  mit  den  von  ihnen  am  dnrch- 
schnittenen  Hols  hervorgerufenen  Spuren,  welche  am  häufigsten  kamm- 
artige Erhebungeiii  seltener  seichte  Furchen  (bei  nmachriebenen  Grat- 
bildungen  der  Schneide)  darstellen.  « 

Es  wird  deshalb  wohl  das  Verfahren  gettbt,  mit  den  verdjEchtigen 
Messern  Probeschnitte  in  grünem  Holz  auszuführen,  und  die  so 
gesetzten  Schnittflächen  mit  den  v niti  Thäter  erzeugten  zu  vergleichen. 

Dabei  ist  es  nothwendig,  die  Besichtigung  bei  möglichst  greller 
seitlicher  Beleuchtung  vorzunehmen,  da  die  Schartenspuren  nur  durch 
ihre  Seh  lagschatten  (1(  ntlich  erkennbar  werden. 

Die  Beurtheilung  von  Messerscharten  nach  rniheschnitten  in 
grüneuj  Holz  ist  jt^hu-h  nnsicher.  Denn  ilolz  ist  kt  iiif  homogene^ 
sondern  eine  fas«'ri::f  Sulotan/  von  wochselnder  Dichte  und  Festigkeit, 
und  der  \Viderbtaud  der  Uolzfasern  gegenüber  den  einzelnen  Theilen 
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der  durchtrennenden  Messcrklinire  wird  (leinenrs])rechend  ein  sehr 
verscbiedener,  jedenfalls  alter  nicht  ^'enau  fest/u^ik'lkii  sein. 

Uol)erdie8  rücken  in  Fol^-e  des  spitzen  Winkels,  den  heim  Probe- 
schneiden die  Schuittrichtnni^  mit  der  Messerklinge  bildet,  die  Spuren 
d^  Scharten  näher  zusammen,  als  in  Wirklichkeit  der  Abstxind  der 
eiszdnett  KeBserscharten  beträgt 

Beide  Momente  kSnnen  m  Folge  haben,  da»  bd  Probeecbiiitten 
in  grünem  Hola  feine  Messenehazteii  gar  keine  oder  undeutliche 
Spuren  hinteriaseen,  oder  aber,  da»  die  Spuren  dicht  bdaammen- 
Hegender  Seharten  miteinander  veraohmelien. 

Diese  NachtheÜe  lassen  sieh  Tenndden,  wenn  man  eine  homogene^ 
nicht  durchscheinende  Massen  am  besten  einen  Block  ans  getrocknetem 
Gips,  mit  dem  zu  prüfenden  Messer  schabt 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  das  zu  untersuchende  Messer  mit 
der  freien  Hand  so  über  den  Gipsblock  hinwegznführen,  dass  jeder 
>{esserzug  mit  dem  vorhergehenden  genau  zusammmfäUt  £in  läri:  rr  s 
Schaben  der  ni[isplatte  ist  aber  nöthifr,  nm  die  ganae  Messerschneide 
und  die  sämmtlichen  in  ihr  enthaltenen  Scharten  zur  Darstellung 
ni  brinfren. 

Daher  empfiehlt  es  sich,  das  Messer  in  die  Messerklammer  eines 
Mikrotomschlittens  einzuspannen  und  nun  den  im  Supjxtrt  des  Mikro- 
iniiis  festgeschraubten  Oipshloek  genau  so  abzuscliabeu,  wie  wenn 
iuaa  eine  grössere  Serie  niikrüüküpibcher  Schniftpräparate  eines  ana- 
tomischen Präparates  anfertigen  wollte  (ähnlich  ist  Uaö  Verfaiiren  beim 
Eisen  hobeln). 

Zu  beachten  ist  dabei  nur,  dass  das  Messer  genau  ([uer  zum  Ver- 
laufe der  Schlittenbahn  des  Mikrotoius  und  uiit  der  Schneide  nach 
abwärts  g^chtet  ist 

Vermitlelst  des  angegebenen  Verfahrens  gelingt  es  leicht,  in 
knner  Zeit  sehr  ToUkommene  SchabefUcfaen  selbst  stai^  geschweifter 
Messerschneiden  zu  erhalten. 

Aof  der  geschabten  Gipsfläche  smd  dann  die  Spuren  der  in  der 
Messerschneide  vorhandenen  Scharten  in  Form  genau  parallel  laufen- 
der, feiner  oder  grober,  kammartiger  Erhebungen  bei  sdtlicher  Be- 
leuchtung Überaus  deutlich  sichtbar. 

Ffir  den  Einzelnen  ist  anf  die  geschilderte  Art  und  Weise  eine 
genaue  Orientirung  über  Messerschaiten  und  ihre  Spuren  leicht  möglich; 
dagegen  ist  es  kaum  durchführbar,  einer  grösseren  Anzahl  von  Lcut^ 
z.  B.  in  einer  Hanptverhandlung,  die  Beweisobjecte  gut  zu  denionstriren. 

Hier  muss,  wie  so  häufig  in  der  gerichtlichen  Praxis,  die  Pho- 
tographie Jielfend  eintreten. 
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Denn  die  mit  den  Schailenspuien  vetsehenon  Objecte  lassen  neb 
plioto<rrapliiscb  m  sehr  anschaulicher  Weise  reprodneiren. 

Es  ^^ilt  dies  ganz  besonders  Ton  den  Gipsplntten.  die  in  der 
angeriebenen  Weise  mit  den  zu  prüfenden  Messen)  geschabt  worden 
waren.  Solche  Gipsplatten  lassen  die  Schartenspuren  im  Photogramm 
weit  sehftrfer  hervortreten  als  Probeschnittflächen,  die  in  grünem 
Holze  ausgeführt  wurden. 

An  der  Hand  der  Photogramme  der  piaparirten  Gipsplatten 
lassen  sieh  dann  die  Photojjraninie  der  zu  untersuchenden  Ilolzscbnitt- 
fliielien  leicht  und  sicher  beurtbeilen,  und  das  auch  von  demjenifren, 
der  <lir  Im  ^^  t•  i^olijecte  seihet  jsrar  nicht  in  der  Hand  gehabt  hat 

Hei  der  Aufertienng  derartiger  Photogzamme  sind  jedoch  einige 
Kunst/rriffe  zu  beobachten. 

Zunächst  enipfiolilt  es  sich,  keine  zu  dünnen  und  keine  hart 
arbeitenden  Platten  /.u  v»Twrndon.  Denn  die  ])hntoirrnj)hisehe  Wieder- 
^be  von  Schartensi)uren  i-rfonlort  i'ine  I  nnicn^'e  der  verschiedensten 
Töne  und  Halbtünr.  je  uuelidem  die  von  den  behartenspuren  erzeugten 
Schlafjschatten  tiefschwar/  oder  blafser  waren. 

Die  photos:ra])liia>chen  Aufnahmen  müsBen  lit  i  scharf  seitlielit  r 
Hfh  uelitnnir  dt-r  ( H)iecte  aiisirofübrt  werden,  so,  (hiss  die  Lichtstrahlen 
><eiikreeht  /,uui  \\Tlaul  Uei  .Schiirlenspuren  gerieiitct  sind. 

Dabei  benutzt  uuiu  um  besten  nicht  das  diffuse  Tap^eslicht ,  son- 
dern et  weder  directes  Sonnenlicht,  oder,  was  aus  vielen  Gründen 
enipfehlenflwerther  ist,  das  licht  der  elektrischen  Bogenlampe 
(ev.  Kalk-  oder  Zirkonlicbt,  Auerlicht).  Das  Einschalten  dner  Sammel* 
linse  zwischen  das  Object  und  die  kfinsüiche  licbtquelle  ist  dabei 
aberfiassig. 

Es  ist  überdies  empfeblenswerth,  die  sämmtliohen  Objeete  bei 
ganz  schwacher  (Vs — Vi  faeher)  VergrSsserung  aufzunehmen. 

Die  auf  der  angefQgten  Tafel  reproducirten  Photogiamme 
mögen  zur  Erläutemn«;  des  Gesagten  dienen. 

Fig.  1  und  2  sind  Photogiamme  der  Gipsplatten,  die  mit  den 
Taschenmessern  zweier  Männer  geschabt  wurden,  welche  beide  Ter* 
dächtig  waren,  eine  grosse  Anzahl  —  ca.  100  —  junger  Strassen* 
bäumchen  um-  bez.  angeschnitten  zu  haben. 

Man  erkennt  an  Fig.  1  folgende  clhorakteristiscbe  Schartenspuren: 

a)  entsprechend  dem  an  das  Heft  anstosseüden  Theil  der  Klinge 
zwei  seichte  Rinnen  ^.die  breite  zweitlieiliire  Spur'^), 

b;  etwas  sj»itzeüwiüt>  thivon  eine  liohe,  kamniartii:e  Erhebung, 
die  durch  eine  seichte  Furehe  in  zwei  annähernd  gleiche  iiälften  ge- 
schieden wird  (der  ^hohe  Doppelkamni"),  , 
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c)  dicht  neben  I),  dem  glichen  Doppelkamin^,  eine  aus  3  dielit 
beieinander  Üe^enden.  :iussi>rst  feinen  Erbebungen  zusammengesetzte 
Spur  (,.die  feine  dreitlieiiij^e  Spnr'*  i, 

dl  ein  f;:rr»!ssereres  Stikk  \<m  c  entfernt,  etwa  in  diT  Mitte  der 
Schneide,  :^  dicht  nebeneinander  liej^ende,  niedrige  Kämme:  die  breite 
dreitheilip'  Spur. 

hw  Fi^^  3 — y  j^tellen  Photnirranime  einiger  wrni^^t  r  der  zahl- 
reichen durelisehnittenen  Stämimliea  dar,  welche  fast  säiiinitlieh  die 
hier  ah^rehildeten  clianikteiistischen  Schartenüpuren  in  meist  sehr  deut- 
licher Weise  erkennen  liessen. 

Die  Beleuchtun«^  der  StanimsehnitttUichen  hsit  bei  Fi^.  3  und  S 
von  denell>en  Seite  stattgefunden  wie  bei  den  Gipsplatten,  bei  den 
Qbrigen  Schnittflächen  stand  die  elektrische  Bogenlampe  anf  der  ent^ 
gegengesetzten  Seite»  Die  Betrachtung  der  Pbotogramme  zeigt,  dass 
es  für  den  vorliegenden  Fall  gleichgültig  war,  von  welcher  Seite  beim 
Photographiren  das  Licht  auf  die  Schnittfläche  fiel;  unter  anderen 
Verhältnissen  empfiehlt  es  sich  dagegen  vielleicht,  alle  zu  photo* 
graphirenden  Flächen  von  der  gleichen  Seite  zu  beleuchten. 

Man  hoiiierkt  nun  bei  Fig.  3  und  4  auf  den  sehr  langen  Holz- 
Bchnittflüelun  die  sänimtlichen  der  auf  der  Gypsplatte  Fig.  1  vorlian- 
denen  Schartenspuren:  hei  a  die  breite  zw«  itln  ilijre  Spur,  l>ci  1)  den 
hohen  Dop])elknniiii.  hei  c  (nur  in  Fig.  4)  die  feine  dreitbeilige  Spur 
und  hei  d  die  breite  dreitluilip'  Spur. 

Die  kürzeren  Schnittflächen  in  Fig.  (j,  7,  S  sind  von  dtin  llefttheil 
der  Klinge  erzeugt  wonlt-n  und  lassen  denieutsprerht  ni]  dit»  hn-itr 
«Ireitheilitro  Spur  vcrnii^-^i  n.  T>niri'p'n  ^ind  aiisstTordt  iitliidi  di-utlich 
zu  s<di"'ii  !)t  i  a  dii'  lircil«-  zw  <  itln  iii-c  S|>ur  un«l  \w\  h  drr  ImIic  Uopprl- 
kanini.   Die  feint-  dn  itln  iii<,^e  Spur  r  i-t  nur  in  Fig.  6  und  7  cikeunhar. 

Fig.  ä  zeigt  iii.Mjftrn  eine  «ii:«  narlige  SchnittfUifhc,  «ls  die  hn*ite 
zweitheilige  Spur  a  nur  ciiuuul  vi-rtretcn  ist,  der  liuhr  Pnitpclkauini 
bei  h  und  die  feine  dreithoilige  Spur  hei  c  dagegen  zweimal,  (deich- 
zeitig convir^^irLii  liier  die  Scliartens|mren  gegen  (\vn  rechten  Rand 
der  Schnittfläche,  während  sie  auf  den  Abbildungen  l^,  4,  0,  7,  S  an* 
annähernd  parallel  verlaufen. 

Der  Grand  für  die  Verdoppelung  der  Schartenspuren  b  nnd  c 
auf  der  Schnittfläche  in  t  ig.  5  liegt  darin,  dass  der  Tliäter  das  hier 
photographirte  Stammchen  nicht  mit  einem,  sondern  mit  zwei 
Schnitten  durchtrennt  hat. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  hei  Fig.  9,  an  der  auf  der  eigen- 
thUmlich  stufenförmigen  Schnittfläche  des  Stänmichens  der  hohe  Doppol- 
kanini  h  nicht  weniger  als  fünfmal  vertreten  ist. 

AteUr  fttr  KrlBinalanthra^loKl«.  V.  !f 
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Es  war  zum  Durditrenuen  des  in  Fi^^  *.)  photo^phirten  Sl^iuiii- 
cliens  ein  fiinfnialig«ä  Zuschneiden  mit  dem  basalen  Tbeil  der  Klinge 
notbwendig,  die  dabei  fast  }iarallel  zur  Schneide  durch  dag  Holz  hin- 
diirehgezojren  wurde.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  der  hohe  Doppel* 
kanini  (b)  weit  achnitUer  ist  und  weniger  vorspringt,  als  auf  den 
anderen  Schnittflächen. 

Dass  einzelnen  Schartenspuren  anf  den  lJ<>l/.srlinittfl;ielien 
viel  nälier  hei^animeu  liej^en,  als  auf  der  iiripsplatle  V'\^.  I,  hat  seinen 
Grund  darin,  da>s  lieim  Soluilten  der  Oi|)sj)latte  das  Messer  in  einer 
zur  Selini  idr  senkreeliten  liichtung  hin  und  her^'efiihrt  wurde,  während 
heim  Durehselmeitlen  (h-r  Stäninichen  Messersehneide  und  »dcbnitt- 
ricbtun;^  eim-n  s]iif/.en  Winkel  niiteinnnder  hildeten. 

Ver;rleiehl  man  nun  die  PhuUcraiinne  der  < Jipsjilatte  V\^.  1  so- 
wie dif  diirrh«'hnitt»'n<*n  Hainnstännneiuii  im.  'A  mit  dem  }'lu»t»»- 
^ranime  der  aiHlm  u  (iip.'.pintte  (Fiir.  '2*.  ^^  <■1(•|M■  \  .  rinitlcl^t  {]<■>  /.weilen 
verdäelitii:en  Mr--,  rs  ;::i'sehaht  wunle.  so  ist  der  Lnlersehied  in  den 
.Schartv-HNpiüi  II  »tliiu*  w  iitere.s  :inffallt'nd. 

V\'^.  2  zei^rt  keine  einzig'»'  Seliarli  ii^pur.  welelie  tk  iien  auf  Fi«;.  I 
aueh   nur  ei ni-ierni nassen  ähnelte,  ebensowenig:  wie  Aeiinliehkeiten 
zwischen  den  Spuren  auf  der  üipsphitte  Fi^;.  2  und  den  auf  den 
Hulzschnittflächen  Flg:  3 — 9  befindlichen  bestehen. 

Ks  liess  sich  demnach  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  hier 
abgebildeten  (und,  beiläufig  bemerkt»  auch  die  übrigen)  Banmstämm- 
ehen  nicht  mit  dem  zweiten,  sondern  mit  dem  ersten  Messer  durch- 
schnitten waren,  des<>en  Schartenspuren  auf  der  Gipsplatte  Fig.  1  dar- 
gestellt sind. 

Das  im  Vorstehenden  Dargelegte  zeigt  aufs  neue  die  vom  Heraus- 
geber dieses  Archivs  immer  mit  so  ^nossem  Xaehdruck  hervorgehobene 
Bedeutung-  der  Photouraphie  fiir  ;;eriehtlielie  Zwecke. 

Cilcichzeiti^"  aher  ist  aus  dt  iü  Miliret heilten  ZU  ersehen,  dass  in 
•rewis><'n  Fällt'!»  die  pht>tt»p-apliiseli'  rhirstellnntr  vi»n  ( iep-nständen 
nielit  diret't  zum  Ziele  führt.  Fs  hetlart  vielmehr  mitunter  be.stiminter 
Iliilfsiiiittt'l.  um  denmnstrahle  mul  In  w»^M>ikräfti.m'  rimtoirranime  ht-rzu- 
>telli  ii.  l  nd  hierzu  sind  zu  reehneii  die  selmn  seit  län^^erer  Zeit  an- 
;xe\vaM<ltt'  stitliehe  B  f  1  e  u  e  h  t  u  n  tr  d>'r  Ohjeete,  die  am  besten 
mit  der  e I  e k  t  r  i  s  e  h e ?i  H o^m- n  1  n  m  p «  aii--i  liilirt  w  ird,  ferner  aln  r 
die  Anferti;:'un.u'  \on  Formen  "(Irr  \  IhM- ii  c  k  t- n  in  (lip-.  ilii" 
wie  die  einuaiijrs  bt  sclirielunen  ( iij)>j)!alleM,  iiii  pii»)l<»;;raphi>eht-  Auf-, 
nahmen  bei  greller  seitlicher  Beleuehtuui;  bestinder.>  i;;eei{;net  sind. 
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Omimerisch  —  Deutsch 

liobncn-Kiss  —  Schrot-Beutel. 

Bohnlierr,  Bonherr  —  AnfQhrcr,  be- 
sonders Derjcniije,  wclchor  \w\  einem 
Diebstahl  mit  offener  Gewalt  voran- 
geht otler  das  Commaiido  ftthrt.  — 
Wej^eiser  dabei 

Bohr  —  Ochs. 

Hohn-  -  Kuh,  Kailj. 

Bohrer-Uaiche  —  Kuh-Ükt 

Bohre-Sehak  —  Bfaidvieh-Marttt. 

Bohze  —  Gans. 

Bolschet,  Buäcliet  —  Pfennig. 

BScker  —  Frflh. 

Bockor  (er)  —  Kind. 

Bolakor  (er)  —  Hammel. 

Boilerchen,  Bollercher  —  Linse» 

Bollerhajes  —  Stockhans. 

Bollerjalm  —  Boiler,  Speicher. 

Boltzing  —  Ei. 

Bomser  —  Schäfer. 

Bomm  —  Sehwdz. 

Bonim  —  Sohne,  Kinder, 

Bonnachel  —  Kappe,  Woibsbaubo, 
Matze. 

Bonncrln  —  Tlclicn. 

Bonnct  —  Haube,  Mütae. 

Bouuiiskeiler  —  Maulwurf  (der). 

Bon  uns  -  Keilbestieler  —  Maulwurfs- 
fanfrer. 

Boniius-Bankert  —  Maulthier. 
Boreezerfe»  —  Gelbe  Uöbne. 
Borael  —  Eisen. 

Boi-^tl -Fisch  —  Schmicil 

Bui><tcn    -  (iehen,  bo^ouders  Nachte 

auf  Diebstahl. 
Bosfhen  —  Gehen. 
Boschiren  —  Weinen. 
Boshart  —  Fleisch. 
Bo^enen  —  Schlösser  öffnen. 
Boiwicher  —  .Vufiihifr, 
Bossele»  —  Machen. 
Bossen  —  Schweigen. 
Bonch  —  Bandi. 
Boyis      Fremde  Munxe. 
Bozel,  Bezähm  —  Zwiebel. 
Brahl,  Braake  —  Bruder. 
Brannoht  —  Kaffcli. 
Brannolir.sn»)!  —  Kaflehmüile. 
Brappert  —  Brei. 
JJratbrecher  —  Bratpfann. 
Bratkracher  —  Tiefjel. 
Braup^e^»  —  Böse. 
Brechellonn  —  Sau  (Schimpfwort^. 
Bre^r  —  Betder. 
Brcitfiis<    -  Stadttlior. 
Brcitloch  —  Kirchhof. 
Brief  —  Karten. 
Brillen  —  Lesen. 

Arebir  fOr  KiimioaUathiopologi«.  V. 


Gaunerisch  —  Deutsch 

Brisschen  —  Bruder,  auch  Schwester, 

Geschwister. 
BrisHcn  —  Tragen,  auch  Zotragen. 
I  Brokim  —  Blitz. 
Brooges  —  BSae,  Feind,  Zondg. 
Brooges  seyn  —  Uassen. 
Brooges  machen  —  Erzürnen. 
Bros<-iieni-Blatter  —  l)ieb. 
Brotzel-Suppo  —  Itumfordisohe  Suppe. 
Brachisd)  —  Zornig,  Anfgebradit 
Bnillje.  Bnunjcr.  Drnmniier  —  Bohrer. 
Bruiucr  —  Uchs,  besonders  Fasel  oUer 

BrilUochs. 
Bnimertsscliij'lxT  —  Farrenschwaoa. 
Brumjoni  —  Buhren. 
Bsassot  —  Brief. 
Bschitnle  —  Gewiss,  Znvorlässijr. 
Bschora   niachen  —   Frietle  muclieu, 

Ans><"lincii,  Verjfleicli  stiftm. 
Bschttderlin  —  Edehuann. 
Beohntt  —  Ja. 

Bsule  —  Jndenmlddienf  Jtingfer,  Kid- 

chen. 

5"^^    1  S.l.üfeihütte. 

BlKllfC  I 

Hu<l;iilen,  ßudoden,  Bosen  —  Kar- 
torfei. 

Bulch,  Busch  —  Leib. 
Buhr,  Burr  —  Ochs. 
Buhre  —  Kuli. 
Bukelfallen  —  Easeot  Speise. 
Bnllerdini  —  Welsdier  Hahn. 
Bmneln  i'^icln      ScUhnen  (sich). 
Bumuii-rlu  —  Apfel. 
Buntcrich  —  Cotten. 
Buscha,  Hu>cli(>  —  Scham,  Sdiamhaftig- 

keit,  Sclianile. 
Busehette  —  Stiefel  (pl.) 
Butschgajim,  Butschgajttm  —  Hosen, 
Strümpfe. 

Butschgajums-Bafterer  —  Hoseutrtiger. 
Butschgajums-Schaal  —  iiosenlata. 
ButschffSimer  » 

Butschkem  ) 

Butt  —  Hafer,  Futter  fiir  das  Vieh. 
Bntterich  —  Tisch. 

Bntaelmann  —  Hanns-Scham,  mftnn- 

liches  Glied. 
Bnxo  —  Hoeen. 


C. 

Cabal  -  1'fiT.l. 

Cabbaateo  —  \  erhalten. 

Cadiscfa,  Chatiflch,  Chitasch  —  Neu. 

Chadisch-Atiiine  —  EvangeBsche  oder 

protcst;in tische  Religion. 
Gafflsoh-Nemone  —  EvangeUaebe  oder 
protestantische  Keligion. 

10 
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Qannerisch  —  Deutsch 


T 


Gaunerisch  —  Deutsch 


(JaiUsC'h-Ai-uniiKch       I  Protestantisch, 

Cadiftch-Nemoni»»h     >  evangelisch, 

Caddoäch-Ammimiiich  |  latberiflch. 

Caflaim  —  Hehrare  Carolina. 

Calle  -  Braut- 

Calloncs  —  Fenster. 

Gaporan  <—  Todt 

Cnrbrl  —  Bn't, 

Cai-eller  —  Schindor- 

Chader,  pl.  (  hadurim  —  Zimmw. 

Chado»ch  —  Neu. 

Cliazaim  —  ?'ciertägc- 

Cliahuiu  —  Grosser  oder  Endleb. 

(hjdf  —  Schuldig. 

Chaijessen,  Cbcimen,  CbeiaBcn  —  LdMn. 
Ch^s,  Ghayca,  Chajim  —  Daa  Leben, 

Chajea  leknaehen  —  Daa  Leiien  neh- 
men. 

Cbaiiui  ~  Pro&it,  Zur  Uefiundbeit 
Chalme  Jii»ke  —  Judenachule,  Joden- 

teoipel,  .Sj-nafToge. 
Chais  —  Bekannt 
Cliait.  Cliejit  —  Schndder. 
Chaker  —  Ducate. 
Chakrieni  —  Mehrere  Ducaten. 
Chalchcnen  -  Schicken. 
Ckahik,  ChiUek  —  Er  hat  geUteilt. 
Chalges  malochnen  —  Vermitteln. 
C  halfan  —  Wei  hsior,  FalsehwediBler. 
(.'halfenen  ^  Wcclisrln. 
Chailon  i  . 
(halni  / 
Chalof  —  Milch. 
Chalon.8  \       j,^^  ( 
Chalones  f  " 
rhalufim  —  Wcchsellmefe. 
Chaliika,  Cheluke  —  Tliciluiiir. 
Cbamauasi  —  Meine  Schwicgcnuutter. 
Chamime  —  IlitsEe. 
Cliaiiii-clii-.  ('hntni?=rh   -  Ffinf. 
ChauiiMlii  —  Der  l'ünfte. 
Chamisciie  Osor  —  Fünfzehn. 
(  liaiiii>iihim  —  Fiinfzig. 
Cliamiuer,  or.  —  Esel. 
Chaniid  (Schandell)  —  Litht. 
Chanuka  —  Weihiiuditafeat,  Christtag^. 
Chapf  —  Zwanzig. 
Charazir  —  Kiniler. 
Charett-J  uckler  —  FoötknechL 
Charpe,  Cliarpo  —  Schimpf. 
Charpenen  isuh)  —  ^^chonnen  (>»icl)h 
Cham    im   Bui^ch   —   »^cliinipf  und 

Smftnde. 

Chapnis-*»",  Cliawinssir)  —  Diebcs»f)aiiilc. 
Chasoni,  Cliason,  «'liasf?en  —  Vorsänger 

(in  Juden,  liahbiner. 
Cha&chad  —  Verdacht. 


Cliascn  —  Raub, 
(^hasfayum.  Cha«fajani  — 
Chasie  —  öchwein. 
Ctiasainmen  —  Siegeln. 
Chassiuc,  ('ha>siini(»  iw.)  —  Hochzeit, 

Einbruch  mit  äturm,  Gewalttiiütiger 

Diebstahl,  Haneraub. 
riias-iine  imlorbnen        1  —  Mit  Stunn 
Lh;ii>*meu  handeln  (auf)  f  und  offener 

(iewalt  einbrechen,  ratiben,  stehlen. 
ChaHAuic-Gänger— Deigleichen»K&abery 

Dieb. 

Chassnen ,  C'hai^sen  —  Schlfichter,  SchSdi- 

ter,  Rabbiner. 
Ghafffiome  —  Mangel,  Bdiaden,  Leibea« 

scliaden,  Bnich. 

Chass  seyu  —  ScbuDeo. 

Chat»cheiicn  —  Schndden. 

Oiates,  Chatos  —  Lnmp,  Schelm»  Ca- 
naille. 

Chatif  -  Witrig. 

( liatif  Ratt  —  Kronthaller. 

Chattisch  —  Neu. 

chattischim,  Chattoachütt  —  Neui^ei- 

ten,  Zeitung. 
Cbaude  pl.  Cnoitem  —  Naae. 
(  houde,  ächneiche  —  ^aaeotnch,  Sock- 

tudi. 

Ohanf  pl.  ChamooBs  —  Die  Schuld. 

Chaiili'.  Cliolr  Krank.  Krniiker. 
Cliaunifllca       Huren,  Beschlafeu. 

Cli.icuni-z,  ChoTufz  —  Eaaig,  Saurea» 

Gesauertw  Brot. 
Chauref  —  Winter. 
Chauchek  —  Stürke,  Festung. 
CbauetH),  Chauao  —  ächweeter. 
Chauiiiten  —  Schwiqrervater. 
ChatisM  n  —  Siegel,  Petsdiaft 
Cliawolrn  —  Knebeln. 
Chaw^'er  —  Zu  einer  Diebesbande  ge> 

hf)rijr.  l»i»l>— ("amerad. 
ChavcH  lekrachn  —  Das  Loben  nelinien. 
Chet>ci,  Chewel,  pl.  Chmole  —  Leiden. 

Schmemni,  Oroaeer  Schmers. 
Cliekel  -  Bier. 

Chedcr,  Cheuder  —  Stube,  Ziimiu  r. 
Cbefure  machen      I  —  Gestobhic 
Chefnre  malodtnen  f  Bachen  vergraben. 

Cheiit  —  Schneider. 
ChciUk,  Cholek,  Cheilek  —  Dietoantheil, 
Portion,  Tbeil. 

Cheuron  ) 
(  lit'is-.  ii  I 
Clieinim  Band. 
C|i.  iijf  —  Si-huldig. 
I  hvliff  -  Inschlitt,  Talg. 
Cheluke  halten  —  tJestohlnee  Tbeilen, 
Den  Dicbstalil  tbeiien. 
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GiDDeriadi  ^  DeatBch 


Chembene  —  KaufmaaiiBÜideii,  Kram. 
Chemben-lBdi  —  Kanfminn,  Kribnmer. 

Chcraziii  —  Kind. 

Chercf,  Choruf  —  Säbel,  Schwewl. 

f'herck  —  Gnmn. 

(  Iii  res  —  Jeden. 

i  Ijcrillb  —  Mittag. 

Ches  —  K\ng,  ^  «  mit  den  Spitz- 
buben halt 

Ches,  C'heis«  —  Acht  (S). 

Chesbenen,  Chefchbenen  —  Rwhncn. 

Cbewd,  Dl.  Chawolin  —  Knebel,  Strick. 

Chiddnsdiim  lerof — Kenii^dten  genug. 

ChI1(  I(schem,  ChiloloBchem  —  Böner 
Knf. 

Chil^e««  —  Hab. 

(Iiilges-Becliert  —  Haldtuch. 

Chilmf-Ko8t«ate,  ]A.  C'ha-  —  Wechsel. 

CbUluk,  Chilukluffim  -  UnienMsbied 


•l 


Zwiespalt,  Dis^pnt, 
(iiittini  —  Wei^t'u. 
Chof  —  Vers<huldet. 
Cbo^e,  pl.  Cha^im  —  Feiertag. 
C'hornvigeßs  —  Fass. 
Chuison  —  EUlaiii,  Tnclitcnnann. 
Choisum  —  Siegel,  l'ettsdiaft, 
Choitem  —  Nase. 
C'hoiti'Hi-Eirteck  —  Si-hnupftaback. 
«hoitesch  —  Moouth. 
diolilo  '   <Hitt  bcwalire. 

<1i..ll  —  Sand. 

(  huUfi,  Cliolk'te  —  Ilo^cn. 
(  holof,  C  holef  -  MUch. 
Cliolom  —  Traum. 
Cholonien  —  Träumen. 
Clioni       Seh  uif::»'rvatCl'. 
Chomez  —  Sauer. 
Chom«;,  Choief  —  Saare  Milch, 
riinim  '  F.iwf  —  .'^aurej*  Kraut. 
(  honii  —  Mein  Schwioger\at<?r. 
Cbotnischi  Meie»  —  l'ünf  Hundeil. 
Cboniofis,  ChonieeB,  Chumiae  —  ächwie- 

gennutter. 
(^horosch  —  Schmied. 
Chuaen  gewesen  —  Rückgängig  ge> 

wonlen. 
Cho<sul  Katze. 
Chutza  Chuze  —  Halb. 
Cbotza  Jam  —  Mittag,  Naclimittag. 
rhützo  Koilc  —  Mittt  iiiarht,  ' 
Chotzc  Katt  —  Halbe  i  lialer. 
Cliotze  Sohof,  ChotKor  Sohlt,  I  —  Halbe  [ 
Chuze  Sonf  |  Golden. 

(_*hotzer  -  Schloss. 
Chowosw  —  Schulden, 
("hozir  —  Gnis.  1 
Cluunch  —  Schweger\'ater. 
ChomiBe  —  Schwicgctmatter.  i 
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Chuach,  pl.  ChuBchim  —  Sinn,  Uoruch» 
Oeetank. 

Chwt      Her  Kaden. 
Chutz  —  Ausser,  Aussen. 
Claffot  -  Kleid.  Kock, 
flaffotfetzer  —  Schneider. 
Crucha  —  Kerl. 
Cnmpabin  —  Uhr. 

B. 

r>;i<  k  —  Dünne,  Magier. 
Dabam  —  Boten. 
Dadl  —  Vater. 

Daddiro  —  P>n"ste. 
Däles  —  Thüre, 
iM'lnuneleii  —  Tanzen. 

D.HHi  nieler  —  Tilnzer. 
Dag,  Dug,  pl.  Dogim  —  Fisdi. 
Dagalles  —  H>*He  da»I 
Dag  tuelnacli  —  üäring. 
Dai  —  (ienug. 

Dajag,  pl.  I>ej()gini    -  Fischer. 
Dajeno,  Daieun  —  Genug. 
Daiön,  pl.  Dajonim  —  lÄr  Didlter. 
r>alcher,  Dalk<'r  -    Si  liindor. 
I  »a  le»  —  Unglück,  Garaus. 
Da  Ijone  —  ."^harfriditer. 
r>a  ni  —  Heller. 

ÄS  feS  1  «eh'«««««'- 

Damm  —  Blut. 

Danip  —  Pulver.  Schitsspulver. 
iKmnegaul  —  Halm. 
Dannopahl  —  Huhu.  ^ 
Danner,  Dannort  —  Ofen. 

Darsclienen  —  Pre<liger. 
Dauber,  Daul  —  Heller. 
Daud  —  Hetter. 
r);iiiili  -    Mein  Viitor. 
J>autlü  —  lia!*f.  Muhme. 
Daudo»si  —  Meine  .Muhme. 
Daxelbalten  —  Sehen. 
Deknu'li  —  Dohne  oder  Tragbalken  au 

«ler  Stubendeke. 
Dcfiaoo  —  Abilnik. 
Drfu«»  —  Dnik. 
r'c-cl.       I>cgolim  —  Fahne. 
i»e  gomc^  zut*chobbeni  —  Hadern. 
Deloea  —  Thüre,  l'hor. 
[►oninier  —  Abd(  i  kor,  Schinder. 
Demraooss,  I>irauioh  —  Thriinen. 
Desche  —  Graa. 
Dess  —  Neun. 

I»owa»ch,  r)owa!icli  —  Honig, 
l^ewauro,  Deworo,  Dewnlis,  pl.  Dewo» 

rim  —  Biene. 
Vpna.,  Dina  —  Folter. 
Dicken  —  Sehen. 

10* 


Digitized  by  Google 


134 


Oboss. 


GflonedBcb  —  Deutsch 


Diekmann  —  Eü 

Diilcho  "  Mädchen. 

Diimt'f  —  Koth. 

Diuuin  —  Dio  Ileohtc. 

Dippel  —  Kmnk. 

Dippelbar  —  X:ichtkappe,  M&tae. 

Dippeln  —  Reden. 

Dippen  —  Gtlun. 

Dirnach  —  VVeg,  Fut^spfad. 

Dfaruftdi-ycirkeuer  —  Scblagbaam. 

r>)roh,  pi.  Dirois  —  Wohnim^. 

Dobcs  —  Gefangen. 

I>ahipha8s  —  Auerhahn. 

I»:irktini  —  Fisch. 

Duil  —  Vetter,  Oiiciiu. 

Dof  —  liär. 

r»ofa.  Dofe  —  GeOUigkcit 
Dofel  —  ^Vlt 

Pofle,  Dfiile  Gefahr  ~  Dorf»  Alten- 

klrclieu. 
Dog,  pl.  Dajim  —  Piwh. 

Do^'aiiir.   T'ntxniiL"' .  T>oy(>ii  Korn, 

Koken,  FriH'lit,  Getix'ide. 
I>alike8  —  Hintere  (der). 
Dohlet,  Di.lct  —  Vier. 
Doje  —  (ieaufi^  se^ni. 
I)<)letleit**el,  Dolet/ald  —  Hat/.en. 
lallet  Me(>:<eh  —  Vier  Unndcr^ 
I><)|linger  —  Henker. 
Dolmanu,  Dohne,  DiUmo  —  Galgen. 
Dolmen  —  llenker. 
Domme  —  Kirche. 

Domill     -  (Jrld. 

DolUlingel   -  .Stiope. 
Diisc  —  Tante.  Muhme. 
Poiide  —  Oheim,  Vetter. 
Doul  —  Geld. 

Dowcr  —  Axt,  IJeil,  Tali.u  k. 

Dower  schwachen  —  Tabackrauclien. 

Dower-Senne  —  Tabacksbüchse. 

D«»wis  —  Gef.itiiroti. 

Dowur,  pl.  Dewurha  —  Ding,  Sache. 

DowrfcJi'lffochton  —  Tabacksbttehde. 

Drapp  —  ^V-lII^ll-'f■uch. 

Drefe  —  Kis^ie.  Unrein,  Venlächtig. 

Drchwinier  —  L<>iennann. 

Drenu's  -  Topf,  Napf,  Hafen. 

Dri-s  —  IMtI. 

Dria-Salmer- Fenne  —  Groflchen,  Drei 

Kreuzei-stiick. 

Drohn  —  Zinnnerlmlz. 

Drohnen  Mit  dem  Rennbaum  ein- 
sprengen. 

Dmhner  —  Ronnhanra,  StnrmbaikeiL 


Gaunerisch  — >  Dentech 


l>nitiiiiiar 


Jl 


«Ml, 


Fh>lie. 


l>nfte  Martinche  —  Wctterau. 
Diiftmahl  —  Abendmahl  iheiliges). 


r)upper,  Duppenn  —  Gehen.. 
Düsse  Malochner  —  Schloeeer. 
DnttertB  Ilinwet,'. 
J>ntzbetterin  —  Kindi«betterintt. 
Diitzer  —  Bettler,  die  Kranicheiteii  der 
Ihrigen  vofscbiitzen. 


Kbbes  —  Etwas. 
Echod  —  Einer,  Eines. 

Eclirctiiiliii  —  Anwalt. 
Kckelciien  —  Kalb. 
Kckstolle  —  Eckposten. 
YA,  pl.  Ellini  Zoiiirc. 
Eder,  pl.  Edorini,  E4len>T  —  Henk*. 
Ederet  Zum  —  Henle  Schafe. 
Edo,  Ei/?e  ~  Gemeinde. 
E<lns!»  —  Zenjfnit*». 
Effschor  —  Wo  mSglich. 
Egroff  —  Faust. 
Ehref  —  Abend,  Abends,  Spfit 
E  ireflnult  lu  iH  r  Abcnddieb. 
IC  isch  —  Feiu'i,  ^otll. 
E  i(*eck,  Ei^m'k  —  Gescitäft,  Handel^ 
Innhalt,  Umgang,  Gicht,  Fallende 

Sucht. 
Ehtscli  —  Holz.  ■ 
Eindn»hncn  Einrennen. 
I'^ii*.  pl.  Isim  —  Ziege. 
Eiss,  Es.s,  nl.  Ittira  —  Zelt,  Wetter. 
Eltich  —  Feuer. 
Efflchebel  —  Brennrade  Lente. 
F.T-^cf.  Kisscf  —  Kraut,  T.ibak. 
Eisef  f*cliweiclii  ii   -  'I'abakraucheu. 
Eitsch,  Eitz  —  r.:uun,  Hole. 
Eiirc.  Eiijo   -  I{;ith. 
Eity.c,  Huye>  —  lUthhaus. 
Ekbrech  —  Bruko. 

Ekelche.  Bo<,sert  _  Kalbfleiach. 
Ekelches  Maasi*  mMHi^iiüwwM. 

Elef    ■  Tausenil. 
Klienmänner  —  tichuhe. 
Eller  —  GroBsmutter. 

Eilervater  —  Gixissvater. 
Ellfeh-llautz  —  Feldjichüt/e,  Schütze. 
Ellfehs-Tiemchen  —  Feldhuhn. 
Elindi.  I.llfeh,  Elfeid  —  Feld. 
Ellfieli  tiiien  (das»  —  Pflugeo. 
Elofim  —  Tausende. 
Em,  Eme  —  .Miitter. 
Enies,  Kins  —  tüinsefett,  Schmalz,  Gut, 

Ort,  Flatz,  Wahr. 
Emea,  Eins  (der)  —  Wahrheit. 
Eme»-Oatwhe  I  — Verrilther, Anzeiger, 
Erins.K;,rf»  I    f  der   die  Gelegenheit 

eine}*  Diebstahls  verrathet 
Entmin  —  Mein. 
Emmoaaei  —  Wenn,  Wann. 
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GaunoriBdi  —  D«alach 


Gsiueriach  —  Pentacb 


Kminn  —  AugcD. 

Kndegni,  Entern  —  Oribuse. 

Enfflmcm  —  \  emialcdcict. 
EDuainiiiajiin  —  Wnsseniuelle,  Quelle. 
Eroeh  —  Laug. 

Kroz.  Enz  —  Erde,  Land. 

Krtz-TapiKjii.n  l  _  Y.2.nxAlA,  Erd- 
hrez-lapuchin    \  ,  .  "«'vv»!«,  a^«« 

Eriz-do  Buchitu  I  '^P'^'' 

Erfcrkcn,  Erfrerkcn  —  Vorecliwätzen, 

Wegkapern. 
i:>lat  —  Meister,  UandwerkameiatOT. 
Brie  Hann. 
Effhewene  —  Fort. 

E!*chewenc  herclicii,  Eöchewfiie  hcrgcrn 

—  l'\>rtgolien. 
Eschkalin  —  Sidi  in  Acht  nehmon. 
Esch  röhre  —  Jiitlitor. 
Eser,  Esro,  Es<>r  —  Hülfe. 
Ess»iuel,  E.ssmol  —  Gestern. 
Hssnjeldegsmel  —  Vorgeutem. 
Efiser  —  Zelin. 

Kstenweh  —  Schwester. 

Ej*uf  -  Tabak. 
E?af-Kehle  l 

Ouf-Keile    \  —  Tabakspff^e. 

Esufj?-Klinfr  ) 

Efiufükdle-l'ntzer   —  Pfeitfeiiriiumer, 

Tabackräumer. 
Ette  —  Vater. 
Ettech,  Etz  —  Holz. 
£t7.ba,  Etzbe,  pL  Etabea,  1  «„^^ 

Eva  —  SehfiBsel. 

Ewad  \  ^, 
Lwed  /  P'- 
Ewer  —  Driilu'n. 
Ewn«s  —  Krip{)e,  Vicli'-tall.  ;>tnll. 
Ewussini,  Ewussüni  —  (jennwtet  Vieh. 

F. 

Fachodgc  —  Halb. 
FachCMlze  l<>  —  W(  iii^;. 
Facbodze  liatt  —  Halber  Tiialer. 
Fade,  Podc  —  H(n1>erafe. 
Fähnrich,  Feniuli  —  Kaae. 
Faimling  —  liuU 

Fallenniachcr,  l'ullmacher  —  Anlokei 
zmn  Spiel ,  wobei  bcti-ogen  wird, 
auch  Gelegenheitöuiachur  ;ium  Markt- 
Diebstahl. 

Fjir  —  Spraclie. 

Fcberer  —  Werber. 

Fcberungs-Schein  —  Spiegel. 

Fedi  —  Uerbeige. 

Fedieger  —  Ant 

Fehme  —  Hand,  Dose. 


Awodim  —  Knecht 


Femclcr  —  Arzt. 

Fenn,  Fenne,  Fent  —  Stuck. 

Fcnnche  —  Stück,  Stückchen. 
Fentche  Massuinc  —  CtulUstück,  btiick 

Geld. 
Fenrich  —  Kase. 
Fenne  Feriiieh  —  Vorwärts. 
Fetscher,  Fitzchen  —  Bohne. 
Fetz,  Fitz  —  Faden,  Garn,  Zwirn. 
Fetzer  —  Diebe,  welche  die  Koffer  ab- 

sili  neiden. 
Fetzeriiis-Malocbiicr  —  Sdicrensdileifer. 
Fiberadi  —  Fort,  Flacht. 
Fiberarli  iiütlitf linen  —  Flüchten. 
Fingerlii  h   -  1  ingorring,  Hing. 
Fingerling  —  Zunder. 
Finp-rrliii^cs-Saher  —  Zunderlufimer. 
Finkel,  1  iiikelei  —  Külie. 
Fisch  gemacht  haben  (einen)  —  Acker^ 

genlth»cüaften  Kestoblen  haben. 
Fitzebum  —  Kinatanfe. 
Flachert  —  Telln.  Knopf, 
Flade  —  Band,  äcliuur. 
Flame,  Flammert  —  HalBtncfa. 
rianitsi  lR'       Koth,  MoniSt. 
i'luike  —  Knabe. 
Flocken  —  Leinwand. 
FI"lirhautz  —  Sf  Ii  fitze, 
l'lunaens  —  Gulden. 
Floj*ch.  Flosw  —  Nadicn. 
Flosa  —  Suppe. 
Finde  —  AVa-sser. 
Flugs  liolchen  S|iriiiy-en. 
Flunkartcr,  Fluukortcr  —  Uahn. 
Flnnkertor  Platt  —  Wilscher  Hahn. 
Flunkhanl.it  Kachelofen. 

nutte  —  /ulicr. 

Fohr,  1  uln  .  Fuhre  —  Unter  dem  Rock 

angebmchter  Dicbfisak. 
Foof  —  Se<'hs. 
Foivne  —  Mehl. 
F»»nnat  —  Briefsichaft 
Fn'chniann  —  Verhör. 
FrciiT       1-iiiti'.  Alaun.  MeOMll. 
Freieriim  —  Manusleutc. 
FreiecbnTvper  —  Dieb,  der  im  Gedrflnge 

stiehlr. 

Fuchs-bkito,  Fuclmblete  —  Carolin. 
Fuchs-Malocbncr  —  Goldschmied. 

Fuclis-lMuma  —  Ducafcn. 
l'uneche  —  Stück,  Stückciien. 
Fünche  Mas^^uraa  —  ."^tück  Geld. 
Fünchc  lilfit  h      Stück  Geld. 
Ffirbn'iliu^^  —  Schür/.e. 
Fuh  —  Gold. 

Fuliro  Beduchme  —  Geheimer  Dieboe- 

aak,  Diebfl^Tascha 
Fumm  —  Bas^geige* 
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Gboss. 


Gaunerisch  —  Deutsch 


Gaunefi^ch  —  Deutsch 


Ga>iliiiiialoc-hiici-    —  Pusverfeiti^, 
l'ai»:»vcrfäbcher. 


Fiiiikartcr  —  Hahn. 

I'unkaules  —  Koehhafen,  Kochtopf. 

Fuiikbajcft  —  Bräuliana. 

Funken  —  Koclien. 

FvinktT  —  K^)clj. 

Fuiikcitcr  Platt  —  WälHcher  liahn. 
Foukgun^'er  ~  Sdunied. 
Fnnkonstieber  —  Sdionutrinfoger. 

GaMtT  —  8charfri(.iitcr, 

Gacliene  —  Huhn. 

(Jatk,  (Jag  —  Dach»  Vottor. 

Gäudf  —  Xasc. 

Oaprirc  —  Spiir. 

Gajft  —  Schneider. 

Gaio  —  Gut. 

Gajo-iiatt  —  Gute  Nacht 

(JaiU'fziehcr  —  Beiitclschncider. 

Gais,  (JajoH,  (»cw  —  IxmUc. 

Gaise  ^laline  I  —  Dicl)shorbcrge,  Ort, 

Gai^  Spie»    |  wo  vwUcbti||po8  Gosin- 

del  haust. 
Galatscho  —  Kuchen,  Luliplats. 
Galauuoä,  Galontn*  —  Fenster. 
Galaunes  .Spräthliug  —  Feustervorhang. 
GalKcnna^^el  — GoloeMOhre,  GelbeB&be. 
GalJc  —  Pfau. 

Galle  8chll^^  —  Einem  etwas  in  die 

l  asche  «token. 
Gallfii  —  Stallt 

Galine,  Gauibea,  Gampca  —  Kind. 
(Jaiubeser,  Gainpscr,  Galme  —  Kinder. 
Gauibi'K  Mette  1       i.--  n  ii^- 
Gambe«  Mett   }  "  1^'"«"^«^".  ^^'ego. 

Gampes  Mette  Goje  —  Kiudbetterinn. 
Ganinlitzhitz  —  .LVngenchnier  Aufcut- 

lialt  für  (launer. 
Gandes  —  Kind. 
Gane,  Gene  —  Gans, 
(iaiif  pI.  'ienobiiin  —  Dieb. 
(iniiKerer  —  liauciifaug,  ScboruBteiu. 
(tanohait  —  Teufel. 
Garb   -  Dorf. 

Gar-Ki^s,  Garu-Kiss  —  IlodenMk. 
Ganen  —  Axt 
Gass  —  Dick. 
(Jas  —  Dorf. 

(Ja!*eltelme,  Gaschiime   —  Baiicinhof, 

Pacliüiof,  Hofgubäudo,  Pachtgut 
Gawhke  —  Kirclie. 

Gj-rlii  Iiiii'-Kaffer,  'laschine-  (  —  TTof- 
IvaiUr,  (.u.-<chehür-Kaltcr      j  bauer, 
Päcliier. 


Gastematcner  —  Kireiiendieb. 
Gaate  nudochneo  —  Eine  Kirche  be- 
rauben. 
Gasteleeker  —  Glocke. 
(Jaslom  pl.  Ga»h)n!ni  —  Hiuber. 
Gasieo  —  Rauben. 
Garier  —  KJUiber. 
Gas»  —  Kelter. 

Gaäsone,  (iossene  —  Hochzeit. 
GasMmen  —  Diebstahl  durch  Verwecha- 

hniir.  Betrug  durch  Ati-itansch. 
Auf  GaA»iraen  handeln  —  Stehlen  durch 

Austausch,  Dieb,  welcherdieaa  anaftbt. 
Ga8i*inier  —  Pett^^chaft 
(Jatscho  —  Mann. 

Gat7(»ni,  Oiilzinann,  Oalien  —  Kleines 
Kind. 

Gande»  Gander  —  Nase. 
Gaude  Schneiche  —  Naaentndi. 
Gaudel  —  Daum. 
Gaule,  Golo  —  Gefangen. 

(Jaule  nehmen  —  Gemngen  uehneo. 
Gaurcm  i>cyn  —  Auariehten. 
Gaoron,  Gaarin  —  Sdietme,  Sriieuer. 
(iaurel,  pl.  Gauroloss  1  —  Luu»,  Loose, 
(jaurol  werfen  )  Loosen, 

(jausclu'f  —  Dunkel. 
Gauwe  aeyu  —  i^udcrn* 
Gawinner  —  Kammenide. 
Ga"vvc)I['n   —  Biinlrii,  Knobeln. 
(Jawurc  legen,  zu  Gawuro  maludmea 

—  Verpuben. 
rJoassert  —  Verboten, 
i.iebarselt  —  Geschlossen, 
(iebiekeu  -    Fahren,  Fangen. 
Gebreehert  —  Todtipestoehen,  Abge- 

fttochen. 

Gebrummels  —  On^el,  Orgf^pfelffer. 
Gehaasment  —  Uefingeit 
(teehoHm  —  Kohlen. 

Gr.  Ii.iliiit  —  Geträumt 
(itikser  —  Bauer. 
<Jedi  —  Bode 

nnlirlion  Hoyn,  etwas  —  Erfahren. 

Gedoliiit  — 

Gefaer.  Ocfalir  —  Dorf. 

Gefleim  —  Mebtore  Goldstacke  xa- 

sammen. 

(Jefletter,  (ieflitter  —  Band,  Schnur, 
Papier. 

Gef5ik  (das)  —  Fensteriaden. 

(Jeglilsclit  —  Gesell  lo>sc-ii. 
Geliain  —  Berg,  Gebürge. 
(Jeliarchenet,  Gcrliarg<met  —  GelSdIet, 

Todtgeschlagen. 
Geharr  —  l>orf. 

Gehelheltes  —  Gebackenes,  Kuchen, 
Pfanncnkuelicn. 
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Gaonerisch  —  Deutach 


Gaunerisch  —  Deutsch 


(Uhtdit^lks  Titach  —  Kueheu-Pfaime. 

Gehoifht  —  Gcscblagen. 

(•ehru^h  —  Auswandernng. 

(ieisebof  —  N<iclit. 

Oeinom  —  Hölle. 

(ielbUiig  —  Uiraeu. 

Oclk  —  TheUen. 

Gelle  —  Zubor. 

Gemakajumt  —  Gcsehlagcn. 

Gcmbena,  Gemfene  —  Kaofnuiimsiadcn. 

Gemfoiio  hof^rKheni  (einen)  Eineu 

Kaufinaiiii,  Knunmor  lic^tehlcn. 
Gerapft  n-Isch  —  Kaufmann,  Kiiiiiimor. 
Oetnscbcl,  Geinsol      llemdt  Hemden. 
Geneiten  —  Dicb>talil. 
Gcnpil  —  Katze. 
Gemftert  —  Gestorben. 
Oaino  —  Folter. 
Genobim  —  Die  Dicbo. 
Gepetzt  —  Verwundet. 
Gepiinpelte  —  Glocke. 
Gcrill   idas),  Glitt  —  Wagen  (der) 

Kutsche. 

(•eritt  —  Meaae,  Maikt,  Jahrmaikt 

Gerittlattchener  —  Marktdieb. 
Gerne  --  Spek,  Schürze. 
Gerof,  Geruf  —  Degren,  Säbel. 
Gerr  —  Ein  zur  jüdischen  ÜeUgion 

U  eberpetrctteuer. 
Gcruuiilit'ii     Verecbwendeii  unter  den 

Frciavcrkäufcu. 
Creraeeh  —  Anstreibnng,  Answande- 

rung. 

Sic  haben  Gtriuich  bekuiueii  Sie 

siud  vertrieben  worden. 
Geballte,  pL  Ueeehtet  pl.  Karfatm  — 

Brief. 

Gesnbrche  —  Ein  Zettel,  Ein  Paar 

Zeilen. 
Gesehein  —  iiegiii. 
Gesehiuaen  —  Kc;?nen. 
Geacber  —  Brüke. 
Geachlünirs  —  Dann,  Ge^Mme. 
Cof^chinoll,  pl,  Geschmeilim  —  Zigeuner. 
GeschuüUt  I  —  (Jekoeht. 
(Jesehuppt  }  —  (iefangen. 
Ge^cl         I  -  Ifaub. 
Geaerft  —  (»tjbraten. 
Geaidiort  Ma.ss  — >  Braten. 
(Jesni  —  Käse. 
Gespann  —  Gesell. 
Gestehen  —  Hnicn. 
Getanpfent  —  Gefangen. 
Oetacoemar  —  Gaatwirth,  WirÜi. 
Get»cbemaroi  —  GaatbaoB,  Wirthahana. 
Gesulmt 

Getulnit    \  —  Gehenkt. 
Getalgent 


I- 


Gouschcf  —  Nacht. 

Gewannd  —  Gut 

Gewandter  —  Jain  —  Sonntag. 

11^""'^'    1  -  Hahn, 
(»ewero  f 

Gewinneriu  —  Jündbctterum. 
Gewihre,  Gewirah  —  Fnin  vom  Stande. 

(icwir  Hnu^herr. 

(Jewol,  tJewel  —  Knebel,  Strik* 

(rcwolen  —  Knebdn. 

(»ewüttelt  ~  Keile. 

(Jenaul  —  (iränze. 

Gfellig,  Gefellig  —  Fenaterladm. 

(iiddini  —  Adern. 

(iinder  —  Dach. 

(iiel  —  Mund,  Maul. 

Giggea,  Ga^;e6  —  Diese  und  Jenes, 

Albeme«  i&eng. 
Lo   Gigge>,   Lo   Gagges  —  Weder 

Dieses,  noch  Jenes. 
Gilbert,  Gilberiing  —  Weraen. 
(lilf,   <;;1!»T     -   J>iob,    M  oirhor  l)r«hii 

( . t  i <  1  wcrhselu  stiehlt  otler  unter^hlügt 
Gilfen  —  Stehlen. 
GUganlesa  —  Scli^tel,  Gehirn. 
Oimiel  —  Drei. 
Ginüel-Mcis  —  Drei  Hundert 
Gim  —  Folter. 
Gise,  (»iss  —  Schwager. 
lihi-hv  Hut. 
Gi«chc-Bajca  ~  Hedoute. 
Giflsa  (e)  —  Sdiwigerin. 
Gissi.  cir^^oss'i  —  Meine  Scbwigerb, 

Meia  SchH;^fer. 
(}lit«ch  —  Schloa}». 
Gitzlin^  —  Sifick  Brot, 
(ilaubnssche  —  Schwester. 
(Tlandisch,  (i lendisch  —  Klein. 
GlänzettLhen,  (ilänzche  —  Kleine  Bou- 

teille,  Trinkglas. 
(;ieba  '  llK.t. 
Glegdenz  —  Grosse. 
Gleglin^er  —  Sdltimer. 
(iieusench  —  Glas. 
(Uied  —  Ilure. 
Gliedenbo.H  —  Harenhaus. 
'Hkkcrte,  (iiinkete  —  Srbolle,  GJoke. 
(iünkete-Kabohl  —  Glockeuäcil. 
Glitsch  —  Schloss,  VorfaSngaehlosa, 

Kiegel. 

(tlittH^'hen  —  Fesseln,  Schlietiscn. 
Globe  —  llunil. 
Glossert  —  Brunuenkasteu. 
Gluden  —  Hoden. 
Ghulenki--  —  Hodensak. 
Glumpe  —  Waclis. 

(ilunipen  —  Dickwun,  Auch  wohl 
Kartoffeln. 
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Ganneriftch  —  Deutsch 


(iaunerisoh  —  Deutech 


Glunde-Stocem  —  llurcr. 
Cliiiikert  ~  <iIocke. 
(irofcu  —  Diebe. 

Godel^Groeclien,  Viel,  Stark,GroflB,(>fL 

Oodcl  ffcritt  —  >reaBe. 
fiodel  Kier    I       /.  tt 
GodrI  Knhrc  }  ~  W^"*- 
Godt  l  Mokiini  Tli-v       J^tudt  llnmbiuy. 
GcMÜof  (Johlf       l  'i  ai  litw  aKeii. 
Gör;rol  —  Spwk. 

Görgel  und  Botzercben  —  Speck  und 
Eier. 

GiirglinK  —  Wiiret 

Göriadi  —  Lau». 

Gofriech  —  Schwefel. 

Gotsclie  —  Lob,  Freyt  Unbewofamte 

Stube, 
(iohdi'l  Melacli  —  (Jott. 
Golidwlicn      ( It  w  r>liiili(  lit  r  Znnil  I 

Gamicrs       (Im  Andern  lui  Gefjiiig- 

nis8,  JuD^M  r  I  husche,  Junger  Kerl, 

Kanimenid,  Leutf. 
nohdschendicr  —  I'.üIk  luii. 
(lulilc,  imiIc.  (<niiirii  -  -  Schanskanen, 

Kantiu,  KuUiclio,  Wagcu. 
Gohle  belattebeneo  —  FraditM-a^en 

pliindoru. 

Goi  —  Christ,  Mami,  der  kein  Jude  ist. 
<volde  Groihre  —  Funlin. 
Cnlle  -  Gnthe. 
Gorkr  —  Kessel. 
Gösch  —  Tau». 

Gosen  —  £iner.  der  (ield  bey  tich  tra^ft, 
Gosaer— Geld  bei  ?*i(h  trageu,  Sehweiu. 
(iotzer,  (iotscher  -  Hof. 
Götschen!  —  Sohu. 

Gotechems-fioje  —  Sobneefntt,  Sduktir. 
G(.it«'sfuhrt  —  Wallfahrt 
(inii  -  l'ferd. 

Orau'liL',  (Iramip:  —  Gut,  Oft. 
Gnunliscli  —  J{eirli. 
(inutuM'harle  —  llatsclncr. 
(iraniii^  iMokum  —  Giewen  (Stadt). 
Ks  he^-^t  boue  gnudng  —  Es  ist  kein 

Werth  daniii. 
Grantuer  —  Bettler. 
GriUiK^eht  —  Salat. 
Greal  —  Fracht,  Getreide. 
Grebeil  —  Kutse. 
GniH  —  Gut. 

Grindkopf  —  Kleiner  Kram* 

(Jritjieh  —  Hieliter. 
tJrofs  —  \"ater. 
Gru>sklaiuiiiu'.s  lireeheisen. 
Gn'»laat.s('lie  —  FnH-lit>\  af;:en. 
(?ntr«smakeiier  —   l-»iebe,   welehc  lult 

F/mbnieh  stehlen. 
Groasrakli  —  GruK^ältcm. 


Gnibeufeper  —  BctTrmaiin. 
(truiidscliun-li  —  Kaiti  iffcl. 
Göchertlauf  —  Jahrmarkt.  Kirchtag. 
Guff  —  Leib,  Bauch.  Kilrjier. 
(Juck,  Gtifr>::e  —  Ltifh. 
GugK^*i»ehal)cra  —  J'^nbrechen. 
(Tnuist^-he  —  Kamisol. 
Gurre  Gott. 
(iUäsf.Hjenieu  —  Schreiben. 
Gasllajeiner  —  Sehreiber. 

H. 

Hau      Winl  im  Hebnii-i  iicn  öfters  als 

Verbinduuj(ä-  oder  Bcuguuuazcicben 

vorgesetzt. 
Haar  —  Fliehe, 
liaehotze  ~  llalh. 
H:»ciint/(>  \{t     -  Wein;:;. 
Hackol-ßaekol  —  Allcsraiteiitander. 
ILukol-ehad  —  Ks  ist  alles  einerlei. 
Haekfenne  —  Axt, 
Haekfenche,  Ilaekfinehe  —  Beil. 
Iläckel,  Hegel  —  Narr. 
Haekerling  —  Hai  ki-.  Beil. 
li^elwiü,  Uägewill  —  Stadtmauer. 
Hähne  Nährce  —  Laterne. 
Haineiuli,  Handcrich  —  Kiaeii 
Haknl  Alles. 
Ilalhf    -  Seite.  Pagina. 
Hall.lo  —  Weni-. 
Hakliruen  -  -  G>'ln'n. 
IbUoH)  —  Hier,  llitihn. 
Halsl»echeiiehe,  Habflauimcit,  iialsfüm- 

ehen  —  llalstueh. 
Ihunhoretz  —  Dumkopf. 
ilaaimeracblag  —  Schmied. 
Ilamore,  Hammon  —  IlSndel,  Strdt» 

Disput,  LäriTi. 
Handel  —  l>iebstahl. 
linnjo  ~  Dose.  Büchse. 
H:\nnikel  Oehs. 
Hanor,  Hanon  —  VerffuQgcu. 
Hariie  Mesuiue  —  Vi«  Geld. 
Ilarben  —  Oft. 
IliU'bine  —  Treppe. 
Hartrenen  —  Töilten. 
Ilarue:»,  liaries  —  liier. 
Harr  —  Bci^. 
H  iirai  li  —  (ienieh. 
Has|»er,  Hos^pcT  —  Auf. 
Haspi  r  malochnen  —  Anfmachen. 
Haschiweno  —  Fori, 
llascliewene  g-ehen  —  Dnrciibrtrlien, 

Ausl>reehen,  Fort^'ehen. 
llasehewooh,  HasA-liwooh  —  Ver^leieh. 
Ihisflnvocdi  nialoelnien  —  Einen  Ver- 

;;leich  uiaehen. 
UaiH:bwii  —  siebente. 
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Ganneriecb  —  DeatBch 


GtoimeriBch  —  Deutsch 


liauUo  —  Naae. 

I  laureg  —  Todtechlager. 

HauiTg  scvn.  Uergcneu  —  Tödteil. 

Hausji  —  "Ka->itou,  Kiste. 

Hau» W  alter  —  Lans,  LSaae. 

Hawel  —  Faden. 

Ha^ea  —  Leber,  tiurjjel,  Kohle. 

llc\>el  —  l'nnütz. 

Hebel  ^ergea  ~  ^iichts. 

Uedem  —  Kartenraielen. 

llecfT     l>onil)iis('h,  Uecke. 

Ik'crAviner  —  Fürat. 

Heerwinerin  —  Fümtln. 

Hefreseh      !  «terschictl. 

llffffd,  Ik'stlitHl,  lli>»äik  —  Vcrluet, 

Eiiibn!*se,  Schade. 
Ilifff'd  haft'ii  Verlieren. 
Bt'v  dtui  »MasiSi-uiatte  is  hewaddou  ke 

(lesched  —  Bei  dem  Handel  iat  ge> 

wifiä  kein  Verhist 
Besehe  —  Flief^c. 
lieh,  Uech,  Hov  —  Fünf. 
Heine  —  Löffel. 

Kcsnve  Heine  —  Silberne  L6ffei. 

Heines  —  Sclinn. 

Hoinit^-h  —  Bty  Ins. 

Heinibcii  Kitt       Im  n      .Stdlloi  durch 

EinsdiKirlit'ii  in  «lic  Ilänsor. 
Hinuf  —  Stliuldi«:,  tifborgt. 
Kr  ist  hinuf  —  Er  ist  schuldig,  Er  hat 

^'huldeu. 

rfeimorlich    s^pielen    —  Umbringen, 

'ITulteii. 
UeUcrrichtcr  —  Gulden. 
HerefT  —  Todtachlag. 
HiTcinbrauteD   ins  ^ekuf   —  Ein- 

tidiiüpfen. 

ilergen,  Hensen  —  Lanfen,  Gehen, 

Kommen. 

Hcriii^'^-Mokuni  —  llildts*iuiin  (ätadtj. 

Heron,  Hcrojaun  —  Schwanger. 

llerrle  —  (irosavater. 

Hesehe  —  FlioL'c,  Micke. 

Ilest-i-  Mokiiiiii'tif  —  Hanau  tStadt). 

Hethcr  —  Krlauüt. 

Hej!  —  Stühe. 

Illmnirlstridi.  Himmeistng  —  Gebet, 

l'atemoster. 
Hisehlicfa,  Hischüf?  —  Er  hat  hin«  oder 

wr!r;rcworfrn,  Ks  schneiet, 
llisihtuiclm  —  Hüte  Dich,  Bei  J.tibe 
nicht. 

llitzblättercfaen,  HäJseblfittUng  —  Linn* 

Hcn. 

Ilochblas  Backhaus. 
Uochgehdschen ,   liolgohdschen  — 

KnediL 
Hochacbickae  —  Uagd. 


llobwcidc  —  Hoftbor. 
Hohenplenkefai  Schienen. 

Hohiand  —  Kamin. 

Hohlarwh  ~  Ofen,  liauchfanur,  Si  hom- 
stfiii. 

Holderkautz  —  Fe<lervieh,  Huhn. 

Ilologe  I 

Ilolosche  }  ~ 

Uonzige  —  Bube. 

Horb  —  Oft. 

Horchen  Hnren. 

Uork  —  Bauer. 

Horke,  Horde  —  IVagreffe. 

M  orkin  —  Baurin. 

Uureck  —  Erschinden,  Todt  geschlagen. 
Horlügo     I  _  ...  _ 
HorlüMhe  f 
Horind  —  Berge. 
H(»m  —  Allertei  Geld. 

lloml»ock    I    VnU 

Homehche  |  i^«"». 

Hosen     iHelti-,  lüe  sioh  bey  Tag  in 

die  Häuser  schleichen. 
Hlih  —  Sie. 
Hill.  -  i:r. 


II  um 
IIus<* 

HU8S 


llusäkopf 


)ei>  Kiitli  -  Hirtcniiaui«. 
le      Huf*ar,  Polizeidiener 
ciescl 


I        Mu-ar.  I'olizeiaoldat» 

J  Liuid-Dnigoner. 


.lad,  Jatt  —  Hand. 
Jad  jauiin  —  Hechte  Hand. 
Jaim  —  Wein. 
Jaims-Gehain  —  Wcinberfr. 

Jaiins  Gernlirr  —  Weinfa-^s. 
Jaims  Kinulinjc  —  Weingarten, 
.laiii  Wein. 
.I:iin<(fii  — -  l'mnntwein. 
Jahoit  —  Si)eck. 

.lahk,  Jak  —  Feuer,  LiehL 

.lalet  —  Kind. 

.laniuj  —  Itochtc  Seite,  Rechts, 
.lamilekicher  —  Bei  Ta^  stehlen. 
Jammatel  —  Tagdiebatahi. 
Jamniiükener,  Jammakmer  —  DiebCt 

\s  r  1 1  ■  I  u-  h  r  i ' I  'n  :r  ei  n  h  rochen  und  stelden. 
Jani-iul  —  Unten  la^?. 
Janaehuf  —  Eule. 

.Jawes<^'h,  ,laure<jch,  pl,  Jorschen  —  Er 

hat  ;;i^i'erbt,  Erbe. 
.lanH'heen  —  Erben, 
.liischke  —  Kirche, 
.laske  belattchenen  | 
.Ia.fke  bt'saelieren  | 
Jaske  malochucn  i 
Jaaken  Slakener  — 


—  Kirchenmub 
bcL'ehen,  Aus 
Kirchen  stehieu. 
Dich,  welcher 


Kirchen  bestichlt,  Kurchendieb. 
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Giiosa. 


Gaunerii>.ch  —  Deutsch 


Gaaneiiflcb  —  Deutech 


Jai»ehke  lirettling  —  ^Vltar. 
Jankcn  Jcnt  —  Kirclienleute. 
Jaske  Koseber  —  Kirchkof. 
Jaake  Malbobsebe  Mengewand. 

Jjisko-Soore  —  Kireheogenthe. 

Jatschen  —  1 'Luden. 

Jattatm  —  Hände. 

Jattbasil  —  llandcison,  Ihuitlsclullc. 

Jatt-Drohno  —  Kleiner  iieimbaimi  zum 

Kinspren^am    der    Stoben  •  Thfirai, 

Kleiner  8turaib<'Uken. 
Jattschabcr   —    Kleiner  liandmeiscl, 

dei^&en  »icli  die  Diebe  bedienen. 
Jauche  —  Suppe. 
Janno,  pl.  Jaanini  —  Taabe. 
Bar  .Taiiiiiin    -  Jungo  Tsuben. 
.lausM'i  —  -Mehr. 
Lau  Jausser  —  Nicht  mehr. 
Jazim  —  Wein. 
JekpreU  —  Brücke. 
Jdcef  —  Kelter. 
Jenie  awfsse  —  Werktage. 
Junffert  —  Stlnvager. 
.lunf  —  Leute. 

Jerech,  pL  Jeracbaim  —  Hülfe. 
Jcrek  —  Grfiiin. 

Jerid  (der)  —  Messe. 
Jeru^clio  —  P^rbfMiliÄft. 
JesK'hiu  —  lirdfe. 
Jeftchke  —  Kirche. 
Jesclikcleker  —  U  locke. 
Jeechfceecballer  —  Gldckner. 
JggereÄS  —  Brief. 

Jinias.shuiuu  —  Verflüchtigt  aein  Name. 

.III  —  SruiKlc. 

JUon  —  Baum. 

JIIr  —  Hehrere  Stunden. 

.Iiiiina.  .Iiiiiiif  —  .Mtitter. 
Jmmi  —  Meint'  Mutfor. 
Jna  1 

.Inno  j 

JüliikiH-hen  (unw.)  Julokracheu  —  Ein- 
nehmen. 
Jin-each  -  Mond. 
Jodea  —  Wissend. 
Joden  —  Wissen. 
Jofe  —  Ödiön. 
Jofe  Eis8  —  fich«n  Wetter. 

Jokelcher  —  Läuse. 

Joker  —  Thener. 

•Tom.  pl.  Joniine,  .louie  —  Tag. 

Joni  olef  —  Sonnta;;. 

Jörn  baiss  —  Monntag. 

Jörn  (Jijumel  —  Dienstag. 

Joni  Dolet  —  Mitwoch. 

,lom  he  {hey)  —  Doiincretig. 

Jom  Woof  —  Freitag. 


F'olterbank. 


Jom  Scliabbes,  .lom  tof  —  Samstag. 

rloiiiai  —  y\vu\  Lehta;^. 

Jomaiffl  —  Zwei  Tage. 

Jom  Lehibge  —  Diebstahl  am  Ta^ 

.Jontof,  Juutuf  —  Jüdischer  l't'iertair. 
Jorow  —  Er  ist  hiaunteigegaugeu. 
Jordam  —  Bi-eehdaen. 

Jorc  —  rupftit,*amer. 
Joreach  —  Mcmd. 

Josdien,  Josten,  Juhaohen  —  Legen, 

Ruhen,  Schlafen. 
Joftchen  —  Alt. 
Jani  joschen  —  Alter  Wein. 
JoBcher  —  Einer,  der  gerne  liegt,  ruht, 

achllft,  Fauler,  Schiller. 
Joschor  —  Oero<ljt,  I^illig. 
Jowesch  —  Trocken,  Geräuchert. 
Jsclie  Meuboret  —  Schwangere  IVau. 
Js(  liina;r(ilH'r,  .T^^chmechonc,  Jschniil» 

lochone,  Jschwachone  —  Soldat. 
Jaim  —  Ziegen. 

.Tssewie  —  Wiese,  Grasplatz,  Basen. 

Jttusch  —  Niessen. 

Jukel  —  Hund. 

Jnd,  Jnhd,  Jobs  —  Zehen. 

Juachnft  —  Dorf,  worin  Joden  wohnen, 

Judcnflorf. 
Jid'fait  —  1  rtilieit. 
Juhd-olef  —  Eilf. 
Jnlul-bciss  —  Zwölf. 
Julnl  ( Minmel  —  Dreizehn. 
Juhd  J>i)let  —  Vierzelin. 
Jiilnl-hey  —  Fünfzehn. 
.Julid-woof  —  Sechszehn. 
Juhd-s(iyin  —  Siebenzehn. 
Juhd-«hei»  —  Achtzehn. 
Juhd-teaa  —  Neunzehn. 
Juhsch  —  Schlaf. 
Juhscherich  —  Schläfrig. 
Jung-Risaeit  —  L.imni. 
Jung-B((hre,  Jungbohre  —  Kalb,  Bind. 
Jung-Schonitt  —  Ziegen-Lamm. 
Jun'jach  —  Mond. 

Ju\  crbassen,  Juverbosaen  —  JTiuchen. 
Jwri  (iaj  —  Hebräisch. 
Jwwer  —  Blind,  Blinder. 


Kalia:=.  —  Ilnupt,  K<^)f. 
Kabolil  —  SU'iek,  SeU,  KnebeL 
Kabohlen  —  Binden,  Knebeln. 

Kabolilmalochner  —  Seiler. 

Kabohls-Dämuieler  —  Seiltänzer. 

Kach  —  Also. 

Kacli-lm  —  Ja. 

Kacluu  —  Ilnhu. 

Kachntz  —  Heraus. 

Kadmon  —  Der  Erste,  Vorige. 
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Ganneilsch  —  Deutsch 


Gaimeriich  —  Deatsch 


Kadmoft  Gnt 

KSfiniich,  Kehmaeh  —  Mehl. 

Knnu'i'  Flcisih. 

Kärnerfetzcr,  Karaofetsor  —  Fkiach- 
mann. 

Kawe»,   Kewea  —   Lamiiii  Scbaf, 

SeliiUer. 

Kaflaiin,  KefUdm  —  Mehrere  Carolins, 

Louisd'oi». 
Kaff  —  Zwiuizig. 
Kaff-Ginieh  —  Drei  und  zwandg; 
Kaff,  pL  Kappee  —  Löffel. 
Kaffenm,  Kaffeijain  —  Ibaodeate, 

Eine  Trupp  Bain  ru. 
Kaffer,  Ketter  —  Knopf. 
KafHiine  —  KSae. 
KahlaunuHä  —  Fcii!»tor. 
Kahl  —  Kssen  (dasj,  Speiae. 
Kntilcn  —  Essen. 
Kahrc  —  Schüs^tl. 
Kajiz  —  Souuuei. 

Kairo,  Kaire,  pl.  Kairo«  —  Scbflaad. 

Kais  —  lieben. 

Kalatsohen  —  Kndita. 

Kalchoä  malochncn  —  Verderben,  Ver» 

eitelu  ein  Geschäft 
Kallah,  Kalle  —  Braut 
Kalle  —  Messe,  Jahmiarkt 
Kaioncs,  Kaluins  —  Feuater. 
Kalloee  —  Schnur,  Sohneefran,  Sebwie- 

eertochtcr. 
Kalschen  —  '1  raffen,  lldu^i'H,  ilolilcn. 
Kamme  —  Viele. 
Kaoiin,  Kamine  —  Kammer. 
Kaniora  —  Karte. 

Kaihliivr         VenlorbciH'i-  Kaufmann 

udcr  lAdcndienor,  der  herumzieht. 
Kainf  —  Federmeaeer. 

Kaporen  malocliner  1    MÄrfer 

Kaporeu  hostjelcr  J 
Kaporen  gezawwert  —  Todt  gtstoehen. 
Knpnrcn  oosseien     I  -  -  Ernuntlcn, 
Kaptjreu  malochnen  J  Todtcn  oder 

Selilacliten. 
Kaporen  malochset  —  Getödtet,  Todtr 

jarestochen. 
Kaporen  Pumpen  —  Enteehen,  Seblacfa- 

teu. 

Kaporen  Zawwem      Den  Haie  oder 

(Jurfrcl  abfK'hneidcn. 
Kaporeu  sclieftcn  —  Sterben. 
Kapom  Tiefe  —  Sarg. 
Kapi^cn       Anhalten,  Ergreifen,  Ver- 

radiea. 

Kappe  lo    -  Verrathe  mich  nicht 
Kappen  (sich)  ~  Zanken,  Schimpfen. 
Kapper  —  Verräther. 
Kappee  (<w)  —  Mehrere  LSffel. 


Schreiben. 


Ivarnet  —  Käse. 
Karr  —  Kalt 

Kurtuscli  Patnme. 

K  asi-h  —  Zwanzig,  Zwanzigkreozerstück 

K.»pffttftck. 
Kusch  Ratt  Rronenthaler. 
Ka^-likerak  —  Atzel. 
Kasfaim,  Kaafinjoffl  —  Bri^adiaften, 

Bricfi'.  Pn^»«. 
KubfajuiLis  Bayeti  —  IJriefpust. 
Kasfairabukier  —  Brieftxiger. 
i^asfencn  Schreiben. 
Kadr  —  Schwein. 
Kasuiies     Hemd.  Hemden. 
Kass  —  iluu. 

Ka^r,  Kaeaet  —  Schwein,  Speck. 
Kastoren  -   Heimlich  aofniöpfen,  nm 

zu  Stehleu. 
Kaäfajemen  i 

Kaswem  \   

Kaswenon  i 
Kasfejcmen  ) 
Kaswenner,  Kasfenner  —  Schreiber. 
Katovee  —  Spuck,  Spasfi. 
Kattici'ii  (iralioii. 
Katt^euea  —  Schueidcu. 
Kattesehanum,  Kattesehjom  —  Neujahr. 
Kattisch  —  Neu. 
Katsehedi  —  Branntwein. 
Katschedi-May^r  —  Branntweinkeaael. 
Katachew  — Traden. 
Katsoff  -  Silber. 

Kattiochonnn,  KattH'horim  —  VoUalän- 
diges  Diebshandwerkszeu^. 

Katzof,  Katzef  —  Metzger,  rleneher. 

K'mW  —  Hut. 

Kaudü  —  Morgen  (der). 

Kanderaaker,  ICandemioni  —  Diebe, 
welche  die  Gewohnlicii  Laben,  sich 
Morgens,  w  vnn  die  Häuser  geöffnet 
werden,  ein/uschldchen  ond  zu  Steh- 
len. Mnr:x<Midiebe. 

Kaudibih,  Kaiidesch  —  Heilig. 

Kauf  —  Affe. 

Kaune  —  Käufer. 

Kanne  teyn,  Kone  seyn  —  Kaufen. 

Kaiinz      Er  winkt,  gibt  ein  Zciclien. 
Kaurez  beinov  —  Ei*  winkt  mit  den 
AujBfen. 

Kaurez  beuaglav  —  Er  scharret  mit 

den  Fuiweu. 
Kaurez  biafotajim  —  Er  epielet  mit  den 

Lippen. 
Kausener,  Koscher  —  liciu. 
Kaussel  —  Wand. 
Kauwo  —  iiuruhaua. 
Kauz  —  Bauer. 
Kanzim  —  DSrme. 
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Gbobs. 


Gaunerisch  —  Deut«H;li 


Gaonerisch  —  Deutsdi 


Kauziu  —  Büuriu. 

Kawwer  —  Ventekt,  Veignben,  Ver- 
borgen. 

Kawwer   lej^en,   Kawworcn  —  Ver- 

stwken,  Verfrialn-ii,  \  i  rberpcn. 
Kawwem  —  l3io  liaut  abaiehen* 
Kaxof,  K»nif  —  Metzger,  Sdiilehter. 
Kazofen  —  Sehlaclitoii. 
Kdascho  —  Bordellliure. 
Kilfsrhf    •  Ilare. 
K.';igfr  dv  Ix>agcni  —  MUchbrot 
Kdcl  —  K«»th. 

Kegler  —  I>ieb,  der  bei  Oeffnimg  der 
llüuser   sich  einacfaleicbt,   nm  za 

stellen. 

Kehfel,  Kefel  -    (  .unlin.  I,..ui>tr(ir. 
Keblof  6aam  —  Krähäugou,  lluuUi^ift. 
Kehmaeh  —  Mehl. 

Krim  Oelber,  Ke.sone»      1    Hemden 

Kehniseber,  Keniselber  |  «nacn. 

Kehr,  Kii-r  —  Herr,  Amtmann,  Hichter. 

Koluiii  —  \"i'nu'hme  Krau,  Anif luäimin« 

Kebacbero  —  Knuten,  iiriicke. 

Keif  Theuer. 

Ktileblinser  —  Pfeiffer. 

Ivtilef,  Keilof,  Kehlef,  Kohluf  pl.  KJo- 

wim  —  Ii  und. 
Keilemaiayo  —  i»chlä||;e. 
Kdlen  —  Werfen. 
Keilig  —  Anthdl»  PortJon,  HicU. 
Keiiig  —  Fett,  Out. 
Keilwhader,  Ste<kenkneelit 
Ktiltifei-      Wall,  Aufwurf  von  Etie. 
Kti»*»r,  KeisHor  —  Kaiser. 
K  ekeln  ~  Hohlen,  Bringon,  Htnem- 

bringen. 
Kelef  -  I'apier. 
Keli  Kle  -  (iofSsB. 
Kels  —  Kelch. 
Kemel  —  SchieB»piilvcr. 
Ki'iiil/,'i   -    If  iiiL;ri!iLriT. 
Kcuime  —  Svbmalz,  Butter,  Fett. 
Kemsol,  Kem»lc  —  Hemd. 

KcTlfc    -  liftt. 

Keunirfet/er  —  rieiscbmann. 

Ki  iinweuicb  —  (<roMer  Kaafmann. 

Kcphaar  -  Porf. 

Kiii>tit  i>l.  Krohchim  —  Bret,  Bretter. 
Keril)  —  Wein. 
Kerweh  —  Bruder. 

Keaahte  pl.  Kesowiin,  Kesnlini,  Kaa- 
fainn  --  Scliiift,  Brii  f. 

Kehschouh  —  L'ngefäbr  eine  Stunde. 

Ke«(  —  Klug,  Vertraut  mit  den  Spitz- 
buben. 

Kt  <s»  III  —  IViu  üold. 

Kessc-Pemie,  Keiwo  Spiese  —  Diebs» 
hcrberge. 


Kesse-Wirth  —  Wirth,  der  es  mit  den 

Dieben  hält 
Kesser  —  Silber. 

Kessevchai,  Kesuf,  Kcilef  —  Queck- 
silber. 

kSS^  ißSime  J  ~  Silbeigeld. 
Kesiive  Spange-Knofppen  —  Silberne 

Schnallen. 

KeMive  mabK-haer  —  Silbenubeiter» 

Silborschmid. 
Ketel  —  Todtsehlag. 
Kettehen  —  (Jef.nngnis»,  Kerker. 
Kettenwhieben  —  I)urcli  rUu<»ehleichen 

in  tlen  Häuseni,  besonders  in  dcu 

Küchen  i^telilen. 
Kettcrle  —  Atzel. 
Kouariien  ^  Hana. 
Kewel  —  l'('!<sel. 
Kewesdie  —  I..amui. 
Kewo  —  I'nterloib,  Wanat,  Leib. 
Ktv.ir-Ilai^.>aui  im  (lei-sH'n-EmtC. 
Klial  —  \  «.i-^auimiung,  Gcmeiude. 
Kicker  Lcagcm  —  Laib  Brot 
Kiddo  Kinnomon  —  Zimmet 
Kielani  —  Ufer,  i  Jestaile. 
Kienum,  Kienem  —  l>;iuü.e. 
Kier  über  die  Doveser  —  Peinlicher 

Richter. 
Kie?ig  —  Oft. 

Kie»ler,  Klsaler  —  Boutelschneider. 
Kieur,  Kior,  Kiör  —  Schornstein. 
Kihlo  ~  Sf.uir,  worin  Jaden  wohnen* 

Judensladt. 
Kiktcar  —  Centnor. 
Kihjim  Allerlei, 
Kilulii's,  Kilges  — 
Kilfcr  —  IMcb. 
luUce  —  Abend. 

Kinnein,  Kinnem,  Kfnmiin  —  LSum. 

Kinjon  —  Kauf. 

Kipp  <c)  —  Kleidei-^ack,  Tasche,  £}ack 

im  Kleide. 
Kipp  Kreker  —  Krnlmiitrcn. 
Kippkluis  —  t^necksilbcr. 
Kippe  —  GemeinBCbaft,  Antheil. 
K}p[M'    iiialochnen   —  Gemeinschaft 

niiivlivn. 
Kippen  —  Ks-^en. 
Kir  pl.  Kuro^  —  Wand. 
KIro  —  Herd. 

Kisclikescli,  Kischkusch,  Kisdikeh  — 

lÄutea,  Gloike. 
Kisehknschim  —  Glocken. 

KiM-lmrini  —  Halsketten. 

Kis»  ~  .Sak,  Beutel,  rasche,  Zieche. 

Kisse     -  Stuhl. 

KisDlethsamer  Taachenapielcr. 


Durcheioandcr. 

Ual:^ 
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Gaumsrifldi  —  Deatseh 


Oftnneriieh  —  Deotsch 


Kiss  —  Bündel. 
Kittinjoss  —  ErbMD. 

Kitt'i-  Dampf. 

Kittchen  —   (icfäu^äs,  ZucbtiiauB, 

Kerker,  Loch. 
Kitte  —  Küche. 
Klaiffa  io)  —  ilfiudin. 
Klais,  Klays,  Kloya  —  8Uber. 
K!ai?iig  — "  Silbonn. 

Klait>tiannsc  —  Weibcrbrüste,  Milch- 
Euter,  Euter. 
Klamack  —  Pack. 
Klannk  —  Knopf. 

Klapastcrs-Kracbol  |  */ixwi"cfe». 
Klapper,   Klepper,    K]<^q[ieRolle  — 

Klappertöch  —  Müller. 
KlaSr  -  Pistole. 

KlaysgeoipfenifMh  —  Silbcrhundlor. 
Khiys  inelokencr  —  Silberarbeiter,  Sil- 

benwdimid. 
Klaysniiu^  —  Silbeigeld. 
Klaysl^  —  Silbern. 
Kle'  —  Klein. 
KlebanMjl  —  Drath. 
Kleiiajes  —  Haasrat]!. 
Kle-Bedill  —  Zinnrmo*^  Genis*». 
Kle-chore»  —  Imlom  s  <  W  fäss,  Steiuenicsj 

Gcfass. 

Kle-iozer  —  Tupfeme»  tiefilss. 
Kle-Ke»8ete  —  Silbenies  (iefiws. 
Klc-narhofH-heff  —  Kiipfonies  Gefibss. 
Kle-äebof  —  Goldenes  Gefäsa. 
Kle-whnchiss  —  Gforanea  Gefiae. 
Klf'-iiiiioiH's  —  Ilandwericaieiig. 
Kleba  —  Brot 
Klebi»  —  Pferd. 
K1oo!iei>spr  —  Si|i:if. 
Kleiaklaiuoues  —  I)iebs»chlü»sel,  Diet- 
rich. 

Klein  Laat<ichc  —  Beladi'iu'i  Karren, 
Dl  ladeni^s  Fuhrwerk  luii  zwey  Ku- 
dem. 

Klein-Tresor  —  Commode,  dchränkchen. 
Kleisig  —  SObern. 

Kleisige  Lo^-hke  1  _  gj,,^  jj^^^ 

Kleiaige  Kappes   |  jw«« 

Kleisiire  Knorden  —  Silberne  Schnallen. 

Klemm       ( ;efruifnii^s. 

Kiemoierle  —  Brusttuch,  Brustlatz. 

Klenkner  —  Hin  liweihbettler. 

Kleiik^teiii  -  VernitUer. 

Klei»pcit  —  Tisch. 

Kh)be  pl.  Klobim  —  Hund. 

Klompeu  —  Kartoffel. 

Klonkert  —  Glocke. 

Klotataebig  —  Neidig,  Gelaig. 


Klncke  mit  den  KIken  —  Silberner 
VorlcerlSffel  mit  den  dazu  gehörigen 
Essloifeln. 

Kluftemirer  —  .Maiuis-Rock,  Moatur. 

Klnmmea  —  Eiserner  Kessel. 

Klininiips  malochnen  —  IveaHelflieker. 

Kluiitudcty.ei  —  Kesselflicker,  Zinn- 
giesscr. 

Klnnmeck,  Kluinnick  —  BQndel,  Pidt, 

Gefüllter  Diebe>»8ack. 
Khunpcm  -  Läuten. 
Knack  —  Braunschweig. 
Knakert  —  Reisig,  Brennbola. 
Kiuilsclikr  -  Batzen. 
Kuaüi»  —  l  rthcil,  ötrsife. 
Kna«sen  —  Sti-afen. 
Kniff,  Kniffge  —  Bube. 
Knipperiing,  Knippling  —  Kirecheu, 

()lt!»t. 

KntK'hen  —  Peine  (.Stadt). 

Knollen  —  Kartoffeln. 

Knollfink  —  Klösee^  Knödel. 

KnoUing  —  Fauj*t. 

Knorde,  Knoqujo  —  Schnallen. 

Knorden,  Knor^ipen  —  Sdinallen,  Sil- 
bcmc iScbuailen. 

Knnll  —  Weibliche  Scham,  Wetblichce 
CMicd. 

Kobcniaimte  —  SchlSge,  Prügel. 

Kobeniennterim  —  Geisel,  I^tBÖhe. 

Kobes  Kopfstück. 

Koch    ~  Staik. 

Kochen  —  Binden,  Knebeln. 

Kocbmooresn,  Kohcbmooren — Geräusch- 
voller nnd  mit  Gewalt  verbundener 
Dielistalil,  Cewalttliäti}^  Diebstahl. 

Kodem,  Kodca  —  Klein. 

Kodem  —  Kind. 

KodemChembcne  —  Kram-Kaolladeii. 

Kodcin-Kohre  —  Teller. 
Köchcidericagen  —  Weissbrot. 
K"iiiu  —  Hier,  DrHn,  Daiinn. 
Kiilir,  Kohr  —  liaub. 
Koffert  —  Trag. 

Kobch,  Koog  —  Gewaltsamer  Dieb- 
stahl, üausianb,  Stark,  Gewaltsam. 

Kohchen    -  Jiauben. 

Kohche  gehen  —  Auf  einen  iCuub  aus- 
gehen. 

KfMidel  —  Grt>ss. 

Kohdel  Flittennännclje  —  Bibel. 

Kohdel  Maiuiui  —  Grosses  Wasser, 
(irosscr  Uns»,  lihein  (der). 

Kohdel  Mclacb  —  (irosscr  König,  Gott 

Kohdel  Rohre  —  Grosser  Herr,  Luides' 
herr. 

Kohdie  Kleve  —  Grosse  Hern. 
Kobdler  Katt  —  Grosser  Thaler. 
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Gross. 


Gaunerisch  —  Deutsch 


Kohcles  —  Predigtr  Salomouis.  | 
K»»hl  iiialoclmc  —  Lügieil. 

Kohl  Ki'ilit  l  suupbesen* 

Kolilo  —  Kriuik.  j 

Kohlen.  Kulilon  —  Stäupen.  < 

Kohlcf»-Hüb  —  Lüge.  I 

Kohni  (0)  —  Wand,  Mauer.  l 

Koluiic  iiialiMliiior  —  MaiiriT. 

Kohue.  pl.  Kohniai  —  Käufer.  1 

Kohncl  —  Gespenst  | 

Kohel  —  (lenioinde. 

Kolixer  Lawiine  —  Halber  Mond. 

Koideiu  —  Vor. 

Koidein  ('hoze  Jonim  —  Vonnitr.nfr. 
Koideui  Cliozc  Lcile  —  Vomiittcmachi. 
Koiaol  —  Waud. 
Kot  —  AUca. 

Kol-echod  —  Jedea  beaond^,  Jeder. 

Kol  iiajoni  —  l»en  {^Jiuzen  Tap. 

Koiiomai  —  AU  mein  Lehtag.  ! 

Ich  nab'a  kol  jomai  nit  schöme^  gewesen 
-  icli  hab'a  all  mein  Lebtajp  nicht 
«gehört,  ' 

Kol  woc-liol  —  AOea  in  Allom. 

Kolli       Pfarrer  i 

Kollet,  Kollew   -  Hosen.  i 

Koiof  —  Mileli. 

Korne  —  Wand,  Mauer. 

Konie  Tresorche  —  Wandaciiiaak.  ' 

Kompnue  —  Mit  Stunn  dnbrecheo. 

Komchowin  —  Stern.  i 

Koof;  —  Dicbatahl  mit  Hisliandlung.  ! 

KM)n  rt  •-  Heu. 

Ktuv.eu,  Koozen  —  lUalai  .Manu. 

KoHclic,  Kotwher.  Koscher  Hof. 

KoK-he  Katt  —  Sjiezi«»^  Tliriler. 

Koselier  l'isehthnni  —  llaal. 

KoM'hofr  Kosrhof  —  Dunkel,  Nacht.  • 

Koschiif  scliefteu  —  Dunkel  seyn.  j 

Koschnfsehaft  —  Dunkelheit.  j 

Koton  pl.  Ktoiiini  —  Klein, 

Kütiichewind  —  llvfiJjor.  j 

Kotx  pl.  Kantsdm  ~  Dann. 

Kauf,  Kuf  —  Hundert. 

Kaufe  —  Alanen. 

Kowcd»  Komed  —  Schwer. 

Kozar  (Kau/er)  —  Kurs. 

Kozer  —  Halb. 

Ko/e  Leile  ^  Nailiinitteniacht 
K'>/ir  Kezir  —  Kmte.  j 
K<'/.u  ilas.siuriui  -  Oersten-Emte.  I 
Kronlier  —  lieisekoffer,  Koffi  i.  | 
Kruuhervhcn  —  Klemer  licic^ekuffur.  i 
Kraeher  der  Leagem  —  Weck,  Weiea-  [ 
brot. 

Kravher-Jorr  —  Wald. 
Kracberts^Felzlinff  —  SSge. 
Kifipperling  ~  Kjamppen,  Hacken. 


Gaunerisch  —  Deutsch 


Krahl,  Kniel  —  Kaiser. 

Krahl«'  .Montiinhe  —  Wetteraa  (die). 

Kral  Elf  eh  —  Kornfeld. 

Krapj)ödc  —  Kröte. 

Kranbitzputzen  —  Schlechtes  Gedndo 

(Schimpfwort)i. 
Kraut  bicfcen  —  Ans  dem  Kerker 

nüclitcii.  Auslircphen. 
Krautäupp  —  Uülfäuiittelzuni  Eutflichea 

oder  Anabrechen. 
Kret7.ert  (die)  -  KiUM,  Tngreff. 
Krev  -  Pferd. 

Krindköpfche,  Krindkopf  —  Kleiner 

Kram. 
Krio  —  Kisi». 

Krio  über  den  oder  den  —  Verachtunf!' 

fiber  den  oder  den,  Pereat. 
Krooert  —  Kraut,  Bauerkraut. 

Kr<)in-iiH-Steinc  —  Sauerkrrnitfns>. 
Kroniseh  Schuiauser  —  Schweinsbratcu. 
Krumme  koof  —  Zwanwg. 
Knininikläppehen       Sehreibepult,  cv- 
linderiftcn,  Conitoir,  Schrei betM^iraiik. 
Knnnua:^;  —  Sichel. 
Kuder  —  Kiml.  Hcnr. 
Kübbo  —  lluieiiliaut«. 
Kuf  —  Hundert. 
Kuff  —  Magen. 

Kuff,  Kuffe  -  Schlfi-e,  Prögel. 
Kuhlen  —  St,"uipen. 
Kulmea-Mette  —  Pederbett. 
Knlmnta  pl.  Kulmes  —  Feder,  8direib- 

fi'der. 

Kuppcrtß- Kratzer  —  Rtrhen. 
Kupper^Suhu  —  lieffe. 
Kuppo  —  Huehsc,  Si'hnrlitcl,  DoBC. 
Kusch  -    Haus,  Wohnung. 
Kuseh  machen  —  Weis  machen  (Einem 
etwasl. 

Kuttelchen  machen  —  Eine  Entwendung 
bey  T.iir  Kt  u^'lien,  Bei  Tag  Btchlen. 
Kutten  —  Handeln. 

L. 

Laazcr  —  Schaf. 

I^bona  —  Der  morgende  Tag,  Morgen. 

l.abea  —  Buch. 

Laschim  —  Brot. 

Lachutz  —  Honiu!*. 

Lack  —  Krank,  äcblecbt. 

Lättclienen,  I^ckradi«!  —  Stehlen. 

Lättclien«  1  Ditli. 

irfifuiic,  Lawüue,  Lowanc  | 

Lawnn.  Lawuno  >  —  Ifond. 

Lawow,  Lawono  ) 

Lahke  (die)  —  Ihal  (da^). 

Lajeinen  —  Lesen. 

l^itach  —  Kreuzer. 
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Ganneriadi  —  Deatseh 


I 


Gflunerladi  —  Dentaeb 


Lallen  —  Gemeiiulc,  Vereamnilting. 

Laniatto  —  Unten,  Hiemnteii. 

Lauibctone,  I.amiKrane  —  FfenL 

Lambdcn  —  Krzdielj. 

I.;uii(  ilo  —  Hieroben,  Oben. 

lAQieta  Lamed  —  Dreiäüig. 

L^peo      LSnn,  besonders  bei  einem 

I^lMtahl  mit  offener  (io^alt.  Vcr- 

ttAgmgf  Nacheile,  Kucbbarkeit  eines 

Dfebataihls,  Hausnittb. 
Lampen  buhlen       Offene  Gewalt  bei 

einem  Diebetalil  htaiichen. 
Lampen  freyer  -  Bestohlem-  (iler). 
Landbcsinncr  —  äcbütze,  Finrknecht, 

FhirRcbutze. 
Landbohle  —  Landjügcr. 
Land  Cbarette  —  PosCnragen,  Land* 

kutsehe, 

Larni  ni-nil  —  Poatwagen,  BeiwagOD, 

Diligeuec 
Landl&fcr  —  Wajgren,  Kataebe. 

I^nghals,  Lan-rlians  -  Bohne. 

I^ghälse-Battni  -  Bohneui^tHOge. 

I^glin^  —  Strick. 

Lan<:iiii(  he«  —  Seitengewehr. 

l-an^'^ehwanz  —  Hammel. 

I-aii»r  —  (»enog,  Menge. 

Lartgenen,  I^ttgenen,  Lattcbenen  — 
Stehlen,  Plündern. 

Lartgener,  Latt(  liener  —  DieK 

La«80Fen  —  Fragen. 

Lanort  im  Veriena  —  Im  Verhör  ge- 
fragt. 

Lattiche  —  Ohr. 

Latsche  Boddu»  —  Ohrring. 

Latscho  —  l{e<'ht.  Wahr. 

Lau  Lo  —  Nein,  Nicht,  Niclita. 

Lau  pahus  we  lan  janaaer  —  Nicht 
weniger,  aber  anch  nidit  mehr. 

I^nbfroseh  —  Jügcr. 

I^ufer  —  Orlil. 

Lawat  —  Einzeln. 

Gozer  Lawat  —  Ein  änzdner  Hof. 

Lawuno  —  Mond.  Mondhell. 

Leacbe>  Leage  -  Lixh.  (;ef*angni».s, 
Oefifnnng,  m-elche  dnn  li  ilen  IMnhnuh 
^emaclit  Avird.  Wunde,  heMtmiers 
a.iii  Kuuf  und  vom  Schlagen.  Ktiker. 

I>eaeher  Leiacher  —  Nach,  Nachmittag* 

Leiacher  Ldle  —  Nachmitteraacht. 

Leagen  lohwen  —  Weisa  Brot. 

lx>beis<i>  lassen  —  Nach  Hana  gehen 

Ledinfz  —  Daraas. 

Ix^kemcnt,    Leagement  ^  Keriter, 

Loch. 

Leck  unch  am  A  cb  —  Bienhouig, 

Uonig. 


Leck  mich  am  A  ch  haben  — 

Bienen  gestohlen  haben. 

Lekinchcr  —  Dirli. 

I^kihgen,  liikeatliiMi  —  Diebstahl. 

Lekihp  bchlgla  -  Diebstahl  bei  Nadl^ 
Nächtlicher  Diebstahl. 

Loci  —  Oben. 

Ix?ff  —  lleiv.  :\Iaiil. 

Lefrenz  —  Pfarrer. 

Lenka  ^  Halten. 

Lefz  —  Maul. 

Legiodp  —  Furcht. 

Lepede  halten      Furchten  (sich). 

I^hefech,  Leheleh  —  Verkehrt,  Um- 
gekehrt. 

Lenge  —  Loch,  Höhle. 

Leiacher  —  Nach. 

Leie,  Ivcile,  l^yle,  Leili,  Leilo  —  Nacht 

Leien  —  Lesen. 

Leihe  —  Locb. 

Ldhßge  —  Lebitnch. 

Leileborsten  —  Auf  Diebatahi  bejr 
Nacht  ausgehen. 

LeiliborHter,  Iveilogünger  —  Nachtdieb. 

Leiie  Kaffer,  ladest  —  XaehtArärliter. 

Leile  Kiss  —  Trag-  oder  L'udiiüigesack 
zu  niichtlichcn  DiebstTdden. 

Leile  Schmier  —  Nachtwache. 

Leisem  —  Mnsikant,  Spielmanu. 

Lekrage  Lekiln  '  ^  I^iebatahl. 

Lekeachen  —  Nehmen. 

Lckihche  belSgla  -  Diebatahi  bei  Naeht 

Lckihche  Berkoog  —Gewaltsamer  Dieb- 
stahl. 

Lekihche  maloehne  —  Stehlen. 

Lekiliclicr  —  Piel». 

Leuiutto,   Leniatto   —    l  nteu,    l  nter, 

Herunter,  Das  Thal. 
Lemeiie  —  Oben,  iiinauf. 
Lemeilc  tage»  a  Gack  —  Speicher. 
Lomoschol,  LemoHchel  —  Zum  Beispid, 

Zum  Exempcl. 
L^ochus  —  Y,nm  Wenigsten. 
Lerof  —  (Jenug.  Monge,  Viel. 
LoLsirhewitz  —  i-  ij»ch. 
I^ew  ayc  l..eiche. 
Lichte  —  Hausrauli,  T.nrm. 
Lichte  bringen  —  Bei  Nacht  mit  ufiener 

(iewalt  stehlen. 
Uel,  Liffer  —  Brief. 
LiU  (die)  —  Zeuge. 
Lille,  Lilles  —  Ia  Mi.  Ma^'en,  Bandi. 
LUles-Prin  —  Leibschmerzen. 
Linderischel  —  Komsamler. 
Linzen  —  l*rQfen. 
Lip,  Liebsch  —  Gewahr. 
Lisnmen  —  l^on. 
Littra,  pL  Littroa  —  Pfund. 
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Gbosb. 


Gaaneriisch  —  Deutsch 


Gaunerisoh  —  Di'Utsch 


Loben,  IxM-kcr,  Ivohwen,  Lowon  — 

Weis.s,  WeissipfeniL:  Schlecht 
Lotlerben  —  Macbtquaitior. 
Loe  -  Böse,  Fahwib. 

T.nr  <  »rtliii  —  Tfufcl. 
Low  (  In  s  Marteiii  —  (^rossherzogthum 
Messen. 

Lowclu^s  Mokinn  —  lietüdenz  Daniistadt. 
L<i  Kt»rtunos  —  Korn  g(»»diwiud  nach. 
L<»fren  —  Hören. 
Loffor  —  Sackuhr. 
LoEeo  —  Thaler. 

Lohne,  Li-no,  Lu  —  Nein,  Nicht»  Nichts. 
Lohweu-tirael  —  Wdzeu. 
Lohwen-Kronert,  Löwen  Kmnt  — 

Weisskraut. 
Ltihwen-IJiugliug  —  VVcisswuret. 
Loh  wen  Bis  Salmer  Fenne  —  Wdm- 

pfennis- 

Lt.hwen  l.eaffen  I  _  ivoinsbrot  Weck. 
Lohwen  Maro     |      »  ossürot,  >\  ecK. 

Lohwen  Schure,  Lohwene  Schai;|^  — 

Welszeuff. 
Lohwene  Hallinaker  —  OeateireidiiBche 

äuldaten. 
LohwHnir     Weffloe  Rftben. 

Loit!=rlj  Krenzrr. 
Lokronheu  —  tStehleu. 
Loki  —  (inhlen. 

Ijt.>tol)n<<  -   finn/  und  tntr  lüchtSi  Läse 

es  bleiben,  lim  es  iiieiit. 
Lombardie  —  Verflucht 
Lonimoinai  —  Bektunnten. 
L<me^raniiK  —  Nicht  viel  werCh, Schlecht, 

I  nnüti,  Unwerdu 
Luuri  —  äoldat 
Loscharen  —  Praii^. 
Loschke  —  Löffel. 
Lutjchküt<>  —  Sill)ciiic  Löffel. 
Lucichon,  Luaschon  —  Sprache. 
Luschen  akutiach  —  UebrSische  Öpradie, 

.Jutlen. 

LoQschon  iwri  —  Sprache. 

Lovn  —  fJeld. 
Lowi-Kiss  —  (Jeldbeutei. 
Lowi-.Malochner  —  G^d-MOnzer. 
Lowiue  —  Bier. 

Lowanc  neknf  fetzen  —  Kin  SchloBe 

uniscbneiden. 
Kozer  Lnwoiie  —  Halber  Mond. 
Luchner  —  Bäcker. 
L;ilk.-  -  Tabak^pfciffr. 
Luilkafer  —  .Naclitw.Uhtcr,  Hirte. 
Lumpcrt  —  Zuinler. 
LninpciLssficlier  —  Zunderhändler. 
Lupperbos.elcr     \  _  j-,,^,,^,,,^^. 
Lujjpennaloclnier  / 
Lupperschappcher  —  L'hrfeder. 


Lusson  —  Fra^jeii. 
Lutsche  —  Blei. 

K. 

Ma  -  W:is. 
Maai/<t(l  —  Ilubcl. 
Maciiat  —  Nadel. 

Machayen,  Mafcaim  —  Schlagen,  Prfi- 

geln. 

Machilo  —  Verzeihung. 

MachresMiim  —  Lenden,  Hosen. 

Machrid  seyn  —  Erschrecken. 

Machse  — 'l'ockc  Müe). 

Machulle,  .Mocbullo  —  Elend,  Verarmt, 

Verdorben. 
Machutten  —  Tochtcrmann. 
Makel,  Mackelchen  —  Stock,  Kleider- 

diebatahl. 
Mnckcs  —  Schkäge,  Prfigel. 
Ma<.*kir  —  Kenner. 

iMackncr,  .Makener  —  Dieb,  der  mit 

Nachschlüsseln  stiehlt 
Maddin(>eni    —    Plaudern,  Reden. 
Sprechen. 

Malt«rcho,  Mftltcrio,  Malterle  —  Masa. 
Maer  —  Geschwind. 

Märtino-Bohle  —  Lnndatrasse. 
Mrutlue-Charette,  Gerill — Landkntacher. 
Mirtinc  gelockt  —  Auf  dem  Sdiub 

foit^^f  bracht 
.Martine,  (lippisch  -—  AlliriiiuMncr  Streif- 
zug. 

Martine-verkasselt  —  Landes  vorwieaen. 
Martine -Verkasselimg  —  Landeever- 

weisung. 
Mättge  —  Wenig. 
Mafke  —  Hnre. 

.Mafteach,  Maftciach  —  ScUQMel. 

Miigajcnen  —  Züchtigen. 

Magschcihe  —  Hexe^ 

Maj^scra,  Map.eiv  -  Sfige. 

Manien  Kanmierad. 

Mahlbeah  —  Batzen,  Münze. 

Maine  —  Topf.  Hafen. 

Maieuien  —  licguen. 

Majini,  Majnm      Waaser,  Be^  Pins« 

Hafen. 
Maiam-FloM  —  Nachen. 
.Majums  l'nll  —  Was.scr-Steg,  BUetg. 
Majums-Stens  —  Eimer. 
Maisser  —  Zehnte  (der). 
Maknicraen,  Makaimen  1  —  Schlagen, 
Makayen  f  Zuchtigüu, 

.\b*pru;xcln. 
Makkes.  Makoles  —  Schläge. 
Malaim  —  Wein. 
Malachcn    -  Machen. 
Mallinc  —  Herberge 
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Gaoaeriflch  —  Dentaeh 


Gatmerisch  —  Deutsch 


Maloclu',  McUjcIic  —  Uandweik. 

Malus  —  Scliau  auf. 

MaliH-iif>tift  —  Uaadw^Esbanche. 

&r  I  - 

Uunmest'h  —  Werth, 

Es  is  ke  Mamcwh  lau  —  I>h  ist  kein 

WerÜI  daran. 
Mamaer  —  Uumkind,  VeiBcfamitster, 

Listiger  Mensclu 
Mam&ires  —  VendunitHes,  Listiges 

Weib. 

3laua8chmarekohrc,  Manasobwereköhrc 

—  Zmlithaus. 
Mau«;«}  —  Betteln. 
Hanmtere  —  Suppe. 
Manna  —  Kalter. 

Manncstnner  —  \  ertraut,  der  mitGsu- 
nem  imd  Zigeunern  hSlt. 

Manul  —  Kiesel. 
MiuiU8cb  —  Zigeuner. 
Maraehen  —  Gnädiff. 
Marclieses,  Marchecnesi  —  Koftsol. 
Markfeunehe  —  Stadt  Marburg. 
!Marcl  -  .MautT. 

Marc,  Mokum,  Marokone  —  In  der 
Wohnung  eines  Andern  oder  bd 

einem  Bauern  sich  aufhalten. 

Mare.  Mukum  machen  —  .lemauden 
über  seinen  Aufenthalt  zur  Zeit  als 
Zeuiron  an!?el»cu,  während  das-  Ver- 
btt'chei»  aiulerwsut»  verübt  worden  ist. 

Margoleaus,  Margobiss  —  Ferien. 

Marim  —  Brot 

Markolbcs  —  Dorfpfarrer,  Pfarrer. 
Marokoffert  —  Backtro-r,  Fnulit. 
Jilaschbir  acyn  —  Getreide  verkaufen. 
Masdien  —  Stock. 

MaAchera;_'laty.  —  JahfütaAt,  Klldlllg. 
Mnachke  —  l'fand. 

M.i<iclike  Hajes  —  Pfand-  oder  Leih- 

II  au». 

>Iiie>chores  —  Kneeht,  Uauskneeht. 

Majkchpeh  —  '1  richter. 

Maspil  se^n□,  Maspitaeyn  —  Erniedrigen, 
Demütliigen. 

Ma  Sehne  —  Was  für  ein  rnti  i-seliie«!. 

Masliir  seyn,  Haaser  seyn  —  Wamcn, 
£maihnen« 

Maj^kir  seyn  —  Erfnneriieh  madien, 
Eriuneno. 

Massel  —  Diebstahl. 

Massematte  —  Handel,  Diebstahl,  be- 
sonders Einbruch. 

MoKseniattc  Berkobg  —  Gewaltthitiger 
Diebstahl,  Hausraub. 

Masscmatto  Hamleln  —  Diebstahl  ver- 
fiben. 

AMhtr  Kr  XitainlMthiofttogi**  ^* 


Mafsematte  machen  —  Stehlen  mit 

Einbruch. 
Ma.s.-eit  —  Speck. 
Massick  —  ächwätzer,  Vcnütlier. 
Masaim  —  Fflrstllches  Sddoas. 
Masso  —  Fleisch. 
I  Massumc  —  Geld. 
MafiSUDie-Ki.>s  —  Geldb«'utel. 
Massumo-Malochner  —  GeldniQnzer. 
Massuine-Ticfe  —  Geldkasten. 
Matrchlen  —  Lampen. 
MatrehloU'Boeaeler  —  Lompcnsamler. 
Matrehlen>Rachidm  —  Papiermühle. 
Matrelk'her  —  Kartoffeln. 
Matsche,  Matacho  —  Fifxh. 
Matt  —  Warm,  Heias,  Beairffen. 
Matte]) e      Ein  klein  wenig,  Wenig. 
Matteliug  —  Zucker. 
M.itte  seyn  —  Irren  (sichi. 
Mattich  —  Wrirme,  llit/e,  Kauscb. 
Mattine-Zindt  —  Landjäger. 
Matt«   -  l'nten. 

HAttof,  Mattow,  Mattuf  —  Keller. 
Manchel  seyn  —  Verzeihen. 
.Maude  seyn  —  Bekennen. 
Mauked  —  Brand. 
Maulflnris  —  Sdinssbartl  (der). 
Manrid  seyn  —  llcmDT(>r  hnngen. 
,  &iaun>,  .Moore  —  Furcht,  Lärm,  Angst, 
I     Besorgniss,  mdibar  gewordener  Dieb- 
'  stahl. 

I  Maa.schel  —  Jude,  Einer,  der  bedeu- 
tende Gewaltliat>  (i  e  waltb  abcr,Tlegent 
UauBchel  seyn  —  (iewalt  liahen. 
Mawehin  —  Der  Etwas  /,u  prüfen  ver- 
stellt. Konner. 
Mazucke  —  iVu|»t,  Furcht. 
Meames  seyn,  Meame  seyn  —  Noth- 

züchtigen. 
Meat  —  Wenig. 

Mechaje  myn,  H^araes  s^n  —  Er- 
nähren. 

Mediane  seyn  —  Erfreuen  (sich). 
Mechome  Spisae  —  Jemanden  snm 

ScJiein  oder  aus  Interesse  erfreuen. 
Meche»,  Meckes,  .Moeckes,  Gleiches  — 
Zoll. 

Meckee  —  Ziege,  Geisse. 
Meekeaser  —  Geschirrhindler,  Knig- 

händlcr  (henimzieliender). 
M<Mlabem  —  Reden. 
Medawer  seyn,  .Medabber  seyn  —  Sagen. 
Medino  lot.'Medim»  —  Land* 
Mecs  —  Geld. 
Meess  —  Todt  (den). 
Mefaycs  seyn  —  Bitten. 
Mefayisch  seyn  —  Beschimpfen,  Belei- 
digen. 
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Gbom. 


Gaunerisch  —  Deotacb 


Oannorbdi  —  Deutsch 


Megallv  »eyn  —  Offenbaren. 
MegammOT  aeyn  —  \'ollcn(len. 
Megaresdi  bonh  —  Vertnnhon,  Scfaeidea 

lassen  (»iclli,  Verwahren. 
McL'cii  —  ICrtraiiken. 
]leuappch  aeyn  —  Umkehren,  Veiiii- 

derii. 
Mellen»  —  Bald. 

Mehumiue  (o.  es)  —  Lärm,  Tumult 
Mrie,  Melo,  IQo,  Meo,  Hm  Himdflit. 

>[eie  (>Iiifim,  luolopliini  —  Handelt 

laiiseud. 
Meilaeh,  Moluh  -  KSnig. 
Melochnen  —  Machen. 
Meime«»  —  Er  bat  ilin  todi  gemacht. 
Meiniess  seyn  —  Tödtcn. 
.Mekabel  seyn  —  Anneluneii. 
Melach  —  Sab. 
Melheschuiu  —  Kleider. 
.Meliz  —  Advokat 

Melommee,  Melammet  —  Schalmeister, 

S<-linni'Jiri'r. 
Melierle,  .Mciterehe  —  Ma»», 
.Veioach  —  (Jesalzen. 
Dajr  niehiach  —  llSring^. 
.Meuu  —  Vier/.i)X. 

Memeeen  ~  Monlen,  Todten. 

Memeaer  —  Mörder. 

Mernes«  —  Mord. 

Memme  —  Mutter. 

Menawel  seyn  —  Thöricht  haudeiu. 

Menir  —  KeflseUHeker. 

Menoli  iiH  i',  pl.  Meniolim  —  Schuh. 

Meuolimsinalochiier  Scliuhmachcr, 

Schuster. 
Mcn^cli,  .Meis  —  Mehrere  lluixlcrt. 
Merages  aeyn  —  Krziirnen,  Aergeni 

Menininie  seyn  —  Betrugen. 

Menize  t?evn      Zufrieden  sein. 

Mcrf  l^iire. 

•Vlerleu  —  üuzucht  treiben. 

Mer^n^er,  Moos^än^r  —  Tasdieodteb, 
Dieb,  der  Kri>ciiue  oder  Fuhrleute 
in  llerber<,'en  lu  i  Nacht  bestiehit. 

Mergutz  Was^ciir. 

Mergotz,  (iordel  —  Wax  hko.^vel. 

Memiiss  scyn  —  Umbringen.  Tödten. 

Mt'!ichaber  aeyn  —  Erbreeben,  Zer- 
brechen. 

.Mes^auper  seyn  —  Zähion. 

Mc8ehadd»H"li*seyn  —  Verhrirathi  ii  i>ich). 

3Ie8C'hammer  »cyn  —  Behütcu,  Be- 
wahren. 

Mixliaim-srh  —  lUMlienter. 

Me»)cbamcäch  seyu  —  Bedienen. 

Meschawe  aeyn  —  Gleidi  machen,  Ver^ 
gleichen. 


Meschech  —  Seide,  Seiden. 
Mesclioi-e8  ~  Knedit,  Diener. 
MeHchorcscbe  —  Junge  Im  Dfenite, 

Dienstjunge. 
Mcschorini  —  Billigkeiten. 
Mc»chubo8ch  —  Fehlerhaft. 
Meschumme  —  Tod,  Ende. 
Der  hat  e  misse  Mot  hunic  jrcnoDimon 

—  Der  hat  ein  böses  Ende  genommen. 
Meas  —  Todt,  TSdter. 

^lesfs.'iger  —  SchlnsjM'r. 

McssappiT  Heyn  —  Zalileu. 

Messe      (ield.  Summe. 

M(*ssiich»t  —  Zaun. 

Mfssunien,  .Missunitii  (uld. 

Mesuiof  seyn  —  N  erfTüschen. 

Metaken  seyn  —  Wieder  in  Ordnung 

bringen. 
Mette-Beehort  —  Ix'intiidi 
Mcuberet,  Meuborut  —  Scliwanger. 
Mewaiicesch  seyn  —  Bitten. 
Mcwaschel  —  (Jckdcht. 
iMe wasche!  seyn  —  Kochen. 
MewaHo  seyn'    \  eraofaten,  Verflditlioh 

niarlirn,  Eraietlrigunp. 
Mewulliel  wenlen  —  Vein-int  wcixien. 
.Mezaer  »eyn  —  Betrüben. 
Mezawwe  se^'n  —  Biothen. 
Mczucke  —  Angst 
Michio  —  Nahning. 
•Mick  —  i'rau. 
Mickd  —  Schrank. 
Mickmer  —  Frauen. 
.Micknossaim  —  Beinkleider,  Hosen. 
Midbar  —  ^Viistc. 
Micslegousof  (iaix'l. 
Mifkotl  —  Ausschreiben,  Schätzung, 

Steuer. 
Mifzor  —  Festung. 
Miplel,  Mi^dol  —  Thum. 
Mikne  —  \  ieh. 
Miifuhne  —  Vor. 
Milftihnof  —  Vor  mir. 
Minge,  Mimgo  -  (h'h\. 
Minliog  —  Gewohnheit 
MinM^h  —  Weibliche  Scham,  WeibBchea 

(Mied. 
Misl»each  -  .Altar. 

.Misdtbage,  Mischpache,  Mischpoche  — 
Begebenheit,  was  ^('stohJen  worden 
ist,  Gesdiaehaft.  sip|)s(  haft,  Familie, 
Anhang  und  An;j:t'U''rcidieit. 

.Misi'bbcizes  —  Kessäe!,  Kaffvbkessel. 

Mischbech-Kooewener—  Gerichtaacfarei- 
ber. 

Mischen  —  Streifen. 
Mischer  —  Streifer. 
Mischkaulea  —  W'aage. 
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Oannerisdi  —  Deutich 


Gaunoriach  —  Deatoch 


Miächkol,  Mischkol  —  Loth. 
Mlm*lipot,  Misdibot  —  UntennohunR, 

L-rtluil. 
MiächpuUim  —  Uovd  ider). 
Miseiiiascliinp  —  Schwöre  Noth. 
Mispe  —  Heu. 

Missa,  Miftse,  Miss  —  Böse,  ckliiiuiin, 

Häi^slich,  ädilecht 
MiMchappeh  aejn  —  Sich  gani  fin- 

dwn. 

>rissniohr  —  Gcuanff. 
Miasroam  mvn  —  Beklaeen  inch). 
MiaBome  nuuoehtter  —  Geldmflnaer. 
ltis8inacK>  »cyii  —  BekenntniaB  ablegen, 

BekcuDeu. 
Mitteleile  —  Mitternacht. 

Mino   -  !?otT. 
Mi /.ad  —  '/jur  CH'iic. 
Mobei  —  Batsen. 

Mocher,  Mochor,  Mochur—  Der  Morgen, 

3IorgonH,  Folgenden  Tags, 
Mochton  -  Bfiebee,  Dom. 
Möa  —  Gekl. 
Mogel  —  GeHillig. 
Mohle  —  Voll. 
Moliisamcr  —  Verriitiicr. 
Mohre,  Moore,  Mooren  —  Länu,  Furcht, 

An-r^t.  IVsnrimis»,  Ruchbar  gewor» 

lU  iicr  iJii'bsUihl,  iS«)rgi'. 
Molisok,  Mo»sock  —  Süss,  Zucker. 
Mokenj,  Mokum  —  Wohnort,  Stadt, 
(rrannitf  Mokiini  —  (iiossen. 
Wohiii^cli  MmLiiiii  —  Kuhla. 
Mukum  Hey  -  Üo  bcLaät  beeonder»  in 

Norddeutochland  die  Stadt  Uattover. 
.Mclonhs  Moküiii      Stinlr  Frankfurt «ir 

Zeit  der  Kaisnkröiuuig. 
Mokum  Zaddik  —  Stadt  Celle. 
Codel  Mokom  Hey  —  Stadt  Harn« 

bürg. 

Mokum  l-imet  —  Stadt  Leipzig. 
Mukuin  I'i  y  —  Stadt  Frankfurt. 
Kalle  .Mukum  —  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

(Im  Vogelsberg  und  der  Wettorau^ 
Mokum  Kaff  -  Stadt  Caatiel. 
Granig  ileese  Mokum  Residenziitadt 

Cati^el  (Im  Vogelabeig  und  in  der 

W'etterao). 
Molcums  Kome  —  StaiU-.Mauer. 
.Mokums-Weide  —  Stadtthor. 
Molo  —  ZüU. 

Moied,  Molod  —  Das  neue  LiehL 

Der  Mole<l  is  h.  jun  hey  —  Das  neue 
Lieht  ist  aiu  Donnerstag. 

.Moll  —  Todt,  Uetridtet. 

Moll  malochne  ^  Todt  machen,  Schlach- 
ten, Tfidten. 

MoUe  (die)  —  Tasche  <dle>. 
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Ans  der  Molle  handeln  ~  Taäclien  bc> 
stehlen,  Ans  der  Tasche  stehlen. 

Montonio  —  Berg. 

Moore  bestiebt  —  Auf  dem  DiekNstahl 
ertappt 

Moore  haben,  Mooren  hqgen  —  Fflreh- 

tcn  (sicli). 
Moormn  —  Bö^^er  Uuf,  Schrecken. 
.Mooren  auf  sich  haben  —  Wegen  Dieb- 
stahlen bezuchtigt  »oyn,  \'eruacht  von 
Diebstälilen  auf  sich"  haben. 
-Moore  Kaffer  —  Bestohlne  (der),  Die- 
jenigen, welche  nach  entstandenem 
Länn  nach  einem  Diebstahl  die  Diebe 
verfolgen, 
•Moos  —  Geld. 
Morellenialochiier  —  Mnurer. 
Moi-emnie  !*eyii      I.üirni,  lletrflgcn. 
.Morf    -  Mund. 

.Moser  —  Verrather,  Falscher  Mann. 
Mos«m  —  Plaudern,  Verrathen, 
.Mr>5saim  —  Zwei  Uundert* 
Mossei  —  Wann. 
Mo»?  —  !•>»«. 

.Mot(»r  —  Ki-;^'t'n. 

.Mott  HÜe)  -  V  isitazitm,  Untersuchung. 
.Mottor  —  Keller. 

Mott  malochne  —  llniifJiintorsuehung. 
.Mott  (der)  —  lläuchera,  Kaueh. 
.Motten  Mozciun  —  Suchen,  Visitiren. 
Muck   -  Fnm,  Weib, 
i  .Mui'k  .'^cluelend. 
.Mucker  —  (iewahr,  Honter,  Aufmerk« 

sam,  Bekannt. 
Münge  —  Münze,  Vcracfaiedenes  Gdd. 
Müii-i  h  —  Tochter,  .MQtze. 
Mützüng  -  Kanne 
Mütznehves  —  Haube,  Hütae. 
Muldel  —  Schrank. 
Mulje,  .Multe  —  Tasche. 
Auf  dem  Mulje  im  linken  Bniatmalmisch 

—  In  der  linken  Westentische. 
Mulstoch  —  Städtchen  L'lrichstein. 
Multe  Sak. 

Multe  Beducbcmo  —  Ueheimer  Sack 
Im  Rockfutter. 

Mmnii  \'ci-stt!len. 
Mund  situtücl  Lebzelter. 
Mus»  —  Frau. 

Mus»  im  Koendicli  Hausfrau. 
Muthmassen  —  liewiaa  8oyu,  Gewiss- 

heit  haben. 
.Mutor  —  Erlaubt. 
Mutar  -  Ks  ist  erlaubt. 
Muttersj)rach  —  Zigeunersprache.  \Vird 
von  den  Gauuom,  die  sie  selbst 
sprechen,  so  genommen. 
Mutznihes  —  Mütze. 
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Gbosb. 


GanneriBcb  ~  Deateeh 


OauneriBch  —  Dentseh 


N:i(li;i8»ruacli  —  (iroaw»  Verp^ftfren. 

Xachauses,  Nechausches  —  KupliT. 

Nachprewalt  —  Verfolffunpr,  Nacheile. 

Naehuiitteleile  —  Nach  MittomachL 

Nachnilgen  —  Verfolgen. 

Nachtoni  —  Bäcktr. 

JNachum  —  \ogQl,  VögeL 

NaehnittB  CMiam     I>er  Vogelsberg. 

N    1  rinkel  —  Fremd. 

Nadc'L  —  Wald  vom  Nadlholz. 

NaJir,  Nehr,  Ner  —  Licht. 

Nähres,  Nchres,  Neir,  Neiron,  Ndnws 

"  lichter. 
Nähre»  maschorcs  --  Laterne,  Leuchte. 
Nahreiwcheiner  —  Laterne,  Ixsuclite. 
Niihresschemer  Stöhle  —  I/atem-Pfosten. 
Nafkeneu,  Ncfken,  Nefkenen  —  Hureo. 
jSafkine,  Nefke,  Nafke  —  Hure. 
Nftffoachef«,  Nagaasehee,  Neidioiseedi  — 

Kupfer. 
Nahar  —  FIurs. 

Najum,  Neyrem  —  Auge,  x\ugen. 
Naphiche  —  B-un  hwiml,  Bllhniig. 
Napj>onh  —  Scliinieil. 
Naschak  —  Er  hat  goküftst. 
Nasclieka  —  ^^ic  hat  gekOttt. 
Nan.'ienen  —  Geber. 
Nauef,  Niuf  —  Ehebi-echer,  Ehebnidi. 
Nauefes  —  £bd>rocherin. 
XeehaastifaeR  morok  —  Messing. 
Noelom      VorhorcTf  11. 
^'oeschaf  —  Was  ?  Wem  üogt  daran. 
Nefeile,  Nikehlo,  Niphlo    Aas,  Schledi- 

ter  Kerl,  Siiifzluinr. 
Nefesch,   Neschaiie,   Neuschulmic  — 

Seele. 

Nclikrff    -  T.ucli.  K.M-ker. 
^'ehluui,  Neiluiii,  Nclum  —  Schuh. 
Kehlmnar,  Neblimsr— 'Sdifister,  Schuh- 
macher. 

Nehrog  —  rtetj^dtet.  Enehlagen. 
Xehrog  rnnrln  n  —  Todten. 
jSejar  —  Papier. 

Netlums  malochner,  Neilemee  malochncr 

—  .Schu!*ter,  Schuhmacher. 
Neiro^,  Neros  —  Lichter. 
Nekuf.  Xekof  —  Loch,  Kerker,  Oeff- 

nung. 

Nekuf  fetzen  —  Ein  Loch  schneiden. 
Közer  Lawune  Nekuf  fetzeu  —  Ein 

ächlo»8  oder  Hiegel  halbmondförmig 

nunchneiden. 
Xer^a-,  Nerves  —  Neio,  Nidity  I^ichta, 

Nicht  wahr. 
>»'escher  pl.  Ne^chofim  —  Adler. 
Xeaehiko  —  Kuas. 


Nessach  pl.  Nesttockim  —  Stück,  Glied. 

Nes«cl  —  Pisw. 

Nesseln  -  Pisiäon. 

Nevcft  —  Miity,(>. 

Nevisch  —  Baiifli.  ^    Ii ,  Leib. 

Newaacholl  —  tiJekoehu 

Nowich  —  Ach,  Ltnder. 

Nichtcm,  Nifferii  —  Sit'rbcii. 

Nitia  aevn  —  Gcbeukt  werden. 

Sie  sina  idtlu  worden  —  Sie  sind  ge- 

lioiikt  M'orden. 
Nu  —  Dann. 
Noch  —  Nach. 

Nof^nsch  r.olilliriufobcn.  &o  derFalsrb- 
w  ecliüler  luaclit,  um  davon  unbemerkt 
hinwegzuputzen. 

Noon,  Nuhn  —  Fünfzig. 

Nolle  —  Hafen,  Topf. 

Noseln,  Nosm'Ih,  NOsnen,  Noeeoen  — 
Geben,  Bezahlen. 

Noasif ,  Nessfwo  —  Sfceg. 

Noves  —  Nichts.  Niclit.  Nein. 

Nowio  pl.  Newüm,  Nowiun  —  Prophet 

Newia  —  Proplietin. 

Nurpcl  1  Schuh. 

Nuzekinuge  —  Mütze. 

0. 

Oberkimige  —  Mütze. 

Obei-i^ter  Kier,  Obenter  Sieg  —  Lande»- 

herr«  Begont. 
Obcrachoder  —  Stoddunnverwalter. 

Ochi  —  McMii  P>ruder. 

Ochor  —  Hiuteii. 

Ockelbeh  —  Tlücken,  Buckel. 

Er  hegt  ein  schofel  Ockelbeb  •  Er  ist 

buckelig. 
Odem  —  lioth,  Rubin, 
i  Oehlfichautz  —  FeldscbütSi  Schütz. 
Ck'tlin  —  Feind. 
Of  pl.  (>f(.>,  Aufcs  —  Vogd. 
Oger,  Ohchc  —  Bruder. 
Off«  —  Ohring. 
Ohef  —  Freimd. 
Ohef  Isroel  —  Juden-Fi-euud. 
Ohle  —  Heraul. 
Ohlem,  Olem      Welt,  Menge. 
Ohnü  Wir. 
Ohwi  —  Mein  Vater. 
Oi  —  Ach,  Oh,  Ei. 
(Hsiches,  Oss  —  Buchstabe. 
Olderskaffer  —  \a\vv. 
Oldersmnsa  —  Mutter. 
Olef  —  Eins. 
Olm  —  ]*:uier. 

Olme  —  Bauern,  Leute,  Gemeinde. 
Ol  misch  —  Alt 
Omod,  Omcd  aeyn  —  Steehen. 
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Gwineriflcli  —  Dentach 


Ganneriach  —  Dcntach 


Omo  (e)  —  DicQstmagd,  Magü. 
OnCKch  —  Strafe. 

Orm  —  Wir. 

Hrech,  pl.  Urchim  —  Gast. 

Oren  —  Beten. 

Oroph  —  Bürge. 

Orc'ph  »evn  —  \'orbilrgeD. 

Oron  —  Schrank,  Kaaten,  Kiste. 

Onur  —  Verbannter. 

Oschpis,  Osspis.«!  —  Wirth. 

Oxhpissc  —  WirthsliaoB. 

UscQ,  pl.  Osmajim  —  Ohr. 

Ome,  OsBiie  —  Sadcnhr,  Uhr. 

Osor  —  (!pli<>n. 

Os«ur  —  V  erbothen. 

Ottchen  —  Biene,  Bienenstock. 

flttrhes-tJlumpc  —  Wach». 

Uttches-schnud  —  Bienenhonig,  Honig. 

Ottfass  —  Bienenkorb,  Bienenstock. 

Otzemie,  Otzenner  —  Mützen,  Jacke, 

Camisol,  Weihsjake. 
Ouliniier»  —  I-.ui<l. 

Oulemes  verkasaclt  —  Landeeverweiaer. 

Onscbemer  —  Leute. 

Ow,  pl.  Owim,  OwoBB  —  Wolke. 

P. 

Päliilen  FurchtBamer. 
Pall  —  Bat. 

Phlpoff,  Palpophf  —  HeiT. 

Pamon  pl.  Paimannim  —  Glocke. 

Pandeli,  Pandeln  —  Pferd. 

Pappa  —  \  at(r. 

Par,  Pohr  —  Ötier,  Ochs. 

PangoCacho  Fischer. 

Pamasso  —  Nnliiimt:. 

Purosch  pl.  Paruseliiiu  —  Floh. 

1  i:  (hkea  —  Strumpf,  Strumpfe. 

Pa^skenen  —  l^rtheil  sprechen. 

Pauel  —  Wirkung. 

Pauel  scyn  —  Wwcen,  Bewirken,  Aas- 
richten. 

Paure«rh  se\Ti  —  Erklären. 

Pav,  Poe,  Pey,  Peh  —  Mandt  Ange- 
sicht, Matü. 

Pegi^hme,  pL  IVggihmea  —  Flecken, 
L.  B.  im  Tuch;  Scharte,  e.  B.  am 
Wasser. 

Penihme  Hasaakim  —  Scharte  am 

Messer. 
Pelie  —  Schwester, 
Peires  —  Obst 
Pciserl  I  —  TliTm'. 
Pei!»el  —  Bild,  Bildniss. 
Peeker,  Pevger  —  \'ergiftecer  Brocken 

zum  Tödten  der  Hunde. 
Periihn,  Poris  ~  RBnber. 
Pa^uiah  —  Haaaranb. 


Periich  —  Perlen. 

Pemassematter  —  Anführer  bdm  Ein« 

hnu'li. 

i'eracM*  —  lUielier  .Mann,  Schultheiß 

Perschiren  —  Gewehr  laden. 

Pesaed  —  Verlust,  Einbusse,  Schade. 

Pey  —  Achtzig,  Gesicht. 

Pey  Mokum  —  Frankfiuth. 

Petzim  —  \'er>vuoden* 

Peza  —  Wunde, 

Pezira  (e)  —  Feile. 

Pezoim  —  Die  Wanden. 

Pferde  Tohle  —  Das  iirrSaste  Vorli^ 

I'ft  fzcii  —  Plagen,  i^uälen. 

l*fifltd  —  Hanmverk.sbursohe. 

Pflügen  —  Vor  «Irii  Kia'hen  betteln. 

I'firiger  —  KireheaUttler. 

l'fi>rrfss(hmal  —  Pfarrer. 

Pfuze  Kapore  —  Pfui  Teufel. 

Piazzof  —  Zusammeukunfts-Ort. 

Pikkenbeh  —  Aaarede,  Auaflucht. 

Pilla  (e>  —  Buch. 

PütentrS|!erin  —  Schwaneer. 

Pilscl  Magd. 

Pimjucr  loben  —  Weinsbrot. 

Pisehpesch  —  Wanze. 

risjtinpe  —  (JcHpräch,  Ausrede. 

l'liUtling  —  Leise. 

Plattschierer  -  Zahnschreier. 

Platt  —  Zur  Diebe^shandc  gehörig. 

PIatt-C'apc»ral,  Platt-Kachiu  —  Welseher 

Hahn,  Welsclu>ä  Hahn. 
Platte  —  Eeuorpiatz. 
Die  Pfaitte  putzen  —  Portiiefaen. 
Platte  Besiehe  •  Sdiloas. 
Pleger  —  Sclmlmeister. 
Pleistcm  —  Zalilon. 
Plickschläger  —  Bettler,  der  abaichtlicb 

bloss  geht. 
Plocken  —  Wollen-Tudl. 
Plotisifem  —  Trachten» 
Phima  -  -  iMieaten. 

Plumpst  hinnii^'Icr  -  Kesselflicker,  Zinn- 

gic»»er,  Kupterschmied,  Klempner. 
Pachus  —  Wenig,  Gering,  Sdiledit 
Pofche  --  Los. 

IVikid  pl.  I*ekiUim  —  Amtmann. 

Pollmak,  Polknag  —  Soldat 

Polsterl  —  Kuchen. 

Pommer  —  iittit. 

Pompe  —  Pesitilenz. 

Poriz,  pl.  Porizini,  P(»vraro  —  Räuber. 

Poro  —  Kuh. 

Poftiokei  —  Postkneeht. 

Pratseherl  —  Gott,  llcrgott. 

Prayen  —  Bitten. 

Press,  Prewe  —  Siegel,  Pcttscfaaft 
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GilOSB. 


Gaonerisch  —  Deatadi 


Fmcbim  —  Suorii. 
Proeeher  —  Dieb. 

Prottel-Supp ,  I  'rof  zel  -Supp — HeUanppc, 

Hutufoitliäclic  Suppe. 
Pisack  Uitbeil. 

Psack  machen  —  Urthoil  spircliiii. 
r^cliorc,  I*»c'Uoro  —  Vergleich,  Vertrag. 
IVlioro  tnalocbnen  —  ianeii  Verridch 

madien. 
Pnrfan  —  Faustrecht 
Purzapletzi      ('cfährlictier  unaQgeiMb» 

m«r  AufcuUialt  für  Gaunor. 
Pub»  —  He«. 
I'utT:  Spio?*bmann. 
I*utz  macheu  —  Eiiicm  Etwas  weis 

nkacben. 

Qaaitum  —  Vcntedcr  Vorsteck  ee* 
B. 

Raain,  Raima  —  Donner. 
Räch.  Rnach  —  Juug. 
Rarli.iiiu  —  Mühle. 
Rachuimer,  RachcruT  MiiJler. 
Rachaiuis-Bosscier-Maiochnor  —  Mulil- 
arat. 

Rachaim8-Ma8choreä  —  MfiJlerknecht. 

Rachniönes  —  Jubel. 

Ii;irliin< >iip>  iiiulochnen  —  Schnsion. 

ItLacklay  —  Futw,  IrHsae. 

RacUi  —  Dienstbotlien. 

Ratleu  —  Felil. 

Radeüchmiero,  Radt»cliwire  —  Kutsche. 
Raglaim,  Rakhiim  —  FfUne. 
Rnirscr  —  Zorniger. 
IIa«  lii'l.  lüikle    •  Knm. 
I\;urhe  —  Hirt. 

Railern  —  Auf  einen  Wagon  oder 

Karren  etwas  füliitü. 
Rallert  -  Karreu, 
Ramme  —  Bctricger. 
Rankert  —  Esiel. 
Ranzen  —  (.n'faii£rni><.s, 
Hacichai  —  (itistlither,  Pfarrer. 
Rathe  —  I^itor, 
Rartniner  —  M^  lin  ro  Thaler. 
Rattok  pl,  Rattukoss,   Rattilkos»  — 

Kette. 
Rane  —  lliit,  Schäfer, 
Rauf  —  Arzt,  ('hyniry,  Arzneikrämer, 
Raiilinj;      Kleine:*  Kind, 
Haue,  Ror  —  Kiner,  der  da  hütet, 

weidet,  Hirt 
Rawiiic  -  Li'iter. 

Jiutzeu  —  Öicli  iu  Kmzwoil  herum- 

reisiicB. 
Rayi  —  Richter,  Amtmann. 


GaoneHsch  —  Deutsch 


Rebhe  pl.  Rabbouum  —  Rabbiner. 

Rebbc-( 'hassner  —  Ju<leu-Prie8ter. 

Rf  hVieraoosche  —  Rre<heisen. 
I  Relibii       —  Der,  die  Vierte, 
i  Rechisch  —  Maultliier. 
I  Rechof  —  <Ja?-si',  Strasse. 

Reck.  Reckum,  Keitk  —  I.feer. 

Reckel,  Reegcl,  Regel  —  Fntt. 

Reech  —  öoidat 

Ree!  —  GesdiwBr,  Schweren. 

Reim  —  I'.iiihoni. 

Refijes,  Ik'fiöche,  Rcwiehe  —  Viotel. 
Refische  -  Refiidio  •  Rewiehe  -  Soh^  — 

Ortsguldon. 
liefuo  (c)  —  Arznei. 
Rebjo,  aey  —  Verwalter. 
Rcichwcgcr  —  Päditer. 
Reick  —  I>eer. 

Rcijiait,  Reipert  ^FmAttr,  Mebl'  oder 

Kartoff el-äak. 
Reiach  ^  Zwei  Hundert 

F?roknf  Soldat. 

R(ku(>- Klüfte  —   Älontur,  Soldaten- 

M(iiitur. 
Rt-lleiclien  -  Erbsen. 
Re»»oj»che  —  Brecheit>eu. 
J{emde  —  Taadie. 
Rct)h  —  Lun^e. 
Reoss  —  (tesicht, 
Rephuo  -  Heilmittel. 
Roppelen  —  K&dora. 
RctBCh  pl.  Retechen  Ente. 
Rewwicli,  Rewwiq-  -  (Jowinii.  Profit. 
Rewwieh  mahtchneu  —  Gewinnen. 
Rozail:  —  Mord,  TodtBchlagr. 
Rezeach  —  MHitlfr. 

Reziffe  —  lüeb.stahl  uüt  Mord,  Raub- 
m(U"d. 

Rezoier  Sai"fn(?r  —  Monlbrenner. 
Uewiehe  Sohof    -  Orta-Guldeu. 
Ribeueef  —  Wache. 
Kiecheling  —  Nase. 
Rieehelinii^Waschling  —  Nasentnch. 
Iv'itdling,  Röthling  —  ZwetBchken. 
Riding  —  Sau. 
Rigel  —  Gtdden. 
Üiu'e'lna--  —  Betrunken, 
iiikam 'cl  ~  Wache. 
Rill  -  Riul, 
Rillcher  -  r.i1.>-f  u. 
I  Rinuuo  "  1^1  liai  betrogen. 
Ringeln  —  Taiueu. 
I\ingert,  Kengert  —  Wiese. 
Rippolt  —  Beutet. 

RiM-hauiii..  —  last,  Vomdunst. 
Rispe  —  Kiix'liweib. 
Ritseher  —  Stuhl. 

RitBchering,  Ritscheriing  —  Pfanne. 
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(jrauuerisch  —  Deutsch 


Roohinoue»  —  r'ivu<lcii;reschrei. 
Kodein  —  Ziuaiuineubniu^on,  Mit  sich 

fBhreo,  ISnateckeD,  Honleu,  Füliren, 

BniiL'^t  n,  Hiuoinbrin^en. 
Küc  Bajcs  —  llirtonhau». 
Roe  KaMert  —  Sdiwcinhiit. 
Hoe  Pohrcs  Kuhhirt. 
UiYC  S^»ork,  SVhweiJihiJt. 
Kol-  /.nun  —  Schi'lfer* 
Rölit'nlifii    -  Erbsen. 
Rolleru  KäiU'iu. 
KöüiHng  ZwetMshke. 
Rohre  —  Herr. 

Rojen,   Rojenen,  Roinen  —  Sehen, 

ßoü,  lioller  —  Batzen,  Rad. 
SoUach  —  Kälte. 

Rollen  —  Ein  Rad  r«(  Iilap  n,  Von  einem 

8cbu»»  jreiroffüu  umäüirzeu. 
Fkuller  —  Karren,  .Sdiubkarrwn. 
KüUfetzcr.  Rollschütz  MOller. 
Ronuuiihth  —  Gaunerisch. 
Ronspel  —  Ort  Ron»tbal. 
Hoof  —  Arzt»  Uanger. 
Roofa,  Ropha  —  Arat 
Koofip  —  lltui;rriir. 

Kappel  —  Hochzeit;  Eiubnidi  mit 
stnnn. 

Roppen  —  Lü^n. 

KotH-h    abuiachayen    —  Enthaupten, 
Kilpfen. 

Kosj-crr,  Kosset  —  Eisen. 

Rutliinast^h,  Kothwasch  —  Meierei,  llof- 

Kotzen,  Kotz  aeyn  Laufen. 

Rubalt  —  FVdheit 

llurh  Wind. 

Kuh  —  Dohne,  Tragbalken. 

Rnbmine  —  Donner. 

Riihncn  —  Verrathen. 

Rulif-i'l  —  Kotze. 

RulKn   '^vhcn    —  Fuhniiannsi,'eachirr 

bestcblen,  Frachtwagen  plündern. 
Riuinui  —  Frau. 
Reude  Blauhoson  —  Fflaumen. 
Kunswill  —  Kunütlial  (OrQ. 
Rontzen  —  Betrie^rtflcherwetae  ver- 

Bnech  —  Kouuuttudant. 
Boseling  —  Keasel. 


Saarn  —  Gift,  Krühaogon. 

Sach,  8«aeh,  Sseehum  —  Summe. 

Siwbcreu  —  Stchicu. 

Sackom,  Sackem,  Sacken  \    -  Mes.<ier, 

Sackin  I  ächnitzer. 


Gaunerisch  —  Deutsch 

Smlei'k,  Satro,  Satt«»r  —  Stemm-  oder 
iWedieiM-n  mit  einer  gecaden  dret- 
kantigeu  Spitze. 

SIbeln,  Sebem  —  Kacken, 

Sriueilini;  —  Kirsflion. 

Öaf,  pi.  Siipim  —  Becken. 

Safscl  —  Bank. 

Sait  in  Soref  —  Branntwein, 

.Siül  (er,  o),  Solm,  Dalmer  —  Kreuzer. 

Sammech  —  Sodudg. 

Sande  —  Zi;;euner. 

Sanilliaa»  —  Soldat. 

Sandliaasen  Soldaton. 

Sardenhanromer,    Sardeuhergeucr  — 

FeldBcfaftz. 
Sarfen,  Sarfenen  —  Brennen. 
Marken,  Öarkencn  —  Werfen. 
Saaseraaa  ~  .Mäckelgeld. 
Sasser  —  Miickler. 

Sassern  —  Mäckcln,  Einen  Käuler  ge- 

st<jhlner  Saclien  auffindeu. 
Sauclier  pl.  äauduim  —  Kaufmann, 

Krümmer. 
Sauerling  —  Kiradien. 
Saime  —  Feind. 

Sauger  sc^-n  —  S<4i1le«ien,  VeraddieaMn. 

Sai.i\vi'I  >^'\  II       r>ulden,  Eitragen. 

Schaaf  —  I'aläch,  z.  B.  £id,  Zeuge  u.  s.  w. 

Schasil  —  Hoeenlats,  Latz. 

Schaar    -  Tlior  (ans>. 

Schaarie  —  Maire,  Seliulüieis». 

Sehaarbenk,  Scharlc,  Schanle  —  Orts» 
vor»tand.  Schultheis». 

Schabala  —  Ges<j>enn8t. 

Schabber,  S<  haber,  SchabcRT  —  MeiHet. 

Schabbee-jSchmua  —  Erdichtetes  Ge- 
flchwStz. 

Srhabbes  —  Sanistag. 

Scbabelle  —  Scheuer. 

Schabitt  (eo)  Schobitt  —  Ge'\?si,  Ziege. 

Schabittea>Beokert  ^  Oeiaabock,  Zie- 
genbock. 

Sc  liarliark  —  Pidver,  Staab. 

Scliachen,  ScIkk  ficm  —  Nachbar. 

SchaclieiTs,  Schiuliures —  Morgeua,  früh. 

Schaclieru  —  llamleln. 

Schachert,  öcheeger  —  Bier. 

Schachmer  —  Jnde. 

S<  ]i,i(  ker,  Scheker  —  Lflgner. 

Schäckem  —  Lugen. 

Schiffen  —  Hit  dem  Ankauf  nnd  Ver^ 
kanr  gestohlene  Sachen  Mch  abgeben, 
Kanfpii. 

Scli;irttnhttb  —  Derjenige,  M-clcher  einen 
KäuliT  zu  gcstohiueii  Saclicn  au;»- 
luailit,  das  Nöthi^e  für  die  Diebe 
einkauft,  Gelegenheit  aUBaieht  und 
BeateUungen  macht. 
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Qbosb. 


Gauneriscb  —  Deatacta 


Qaaneriach  —  Deatsch 


Sdiirfenspieler,  Scbirfer  Der  ge- 
stohlno  Sachen  kuit  und  Terkaoft, 

Kauf  er. 

.Schaffeblc-Pritsch  —  SclifiBtelbaiik. 

Scliaffilil  —  Sdiussel. 

.Schaffihl-Blättling  —  Teller. 

Sc-Iiallhewea  —  Flanimo. 

Schalaehelee  —  Kette. 

Schambntter  —  Schoner. 

Schanimc,  Sflieinmc,  ?^tli;mim'  —  Seele. 

Meine  Scbammo  —  Meine  Seele. 

Schammer  —  Widiter,  Hilter. 

ScIiainmeHc-h  —  Sdraldloner ,  Kfiiter, 
SeUiilleLrer. 

Sohandell  —  I/idit. 

Sfliamoc  —  '\V:i(li>. 

SfhaiHhor,  .Sehappdier  —  Stahl-  uder 
Uhrfeder,  welche  zur  Diirehsrlineidung 
eiserner  Stube  gebnwcht  winL 

Schar  —  Sossei. 

Scharburk  —  ri'>hiira^ciL 

Schares  —  llaar. 

Scharm  —  Chaiee,  Kutsche. 

.Srhnrptt-Juckelor  —  Poatknecht. 

Scharte  —  Grobe. 

ScharRchau  —  Braten. 

Scharunk  —  Postillion. 

Schaskenen,  S<'haßkelen  —  i  rinken. 

Schaaken  (ilanze  —  Trinkflaacbei  Bou- 
teille,  Flasche. 

Schassiiinen  —  Trinken. 

!^chau<hat  —  Bestechung. 

Scliaucbeu,  Schachen  —  Nachbar. 

Schancbente  —  Naefabarin. 

?^rhnn<le       Nnrr.  Kiiifältiger  Monsrh 

Si'liaiidtT,  .Schautor  —  Amts-  oder  Hv- 
richtsdioner ,  Schliosscr.  I'f<»rtnor. 
Büttel,  .Stadtknoclit.  'rhoix-lnvilMT. 

."^chaufi't.  Schauhot.  .Sliuftt  —  lütlitor, 
Schultlielsf*.  V(>gt-(iivbo. 

Scbaule  niache\ ,  Scholoinacbey  —  Sipp- 
schaft, (Jospaniiscliaft.  Gesellschaft. 

Schaulot  soyn  -    (tu alt  haben* 

Schauase  aeyn  —  Trinken. 

Sehawitt»  Schonritt  —  Getaae,  Ziege. 

Schawitr,  BfMkcrt  Srliowitt-B^cbcrt 
—  <ioi!*^bock.  /.iogcubück. 

Sclioclimo  Wohnung. 

Schechuss  —  (Jrabcu. 

Sch<M'kon  —  Lügen,  Bi'trilgen. 

Schoe,ui  r  iMinlel  ■  Biorkesael. 

Schof  bodui'ht  —  Schweig. 

Schon'  —  Zwei  zusamniong«'spit7.fo 
Finger,  um  7..  B.  (iold  au>  eines  an- 
dern iiosentaftche  unbemerkt  m  ent- 
wenden. 

Schoguos,  Schojoi(c*)^  JunfperBuracbe» 
Chiisteubube. 


Schch,  Scfaib  Stunde. 

Schehger,  Seheichert  -  Bier. 
Schehkcr  pL  Schkuriin  —  Lüge,  Trug. 
Schojajt  —  Bulic.  riiiisteobube. 
Seil "iK  Muri)  —   I^iili  Brot. 
SclieiiiKutiLT  —  Bei  Tag  stehlen. 
Sclioinsettefer  —  Dieb,  der  bei  Tag^ 
stiehlt. 

Scheiwa,  Schriwc  —  Wachs. 

Schciwett  —  Ruthe. 

Sdiekeg,  Scbojca  —  Greuel,  Oariaten» 

bube,  BunKtne. 
Sclielog,  Schelek  Schnee. 
Schelddiohlch  —  Kette«. 
Sebemeha,  Schemdisch,  Sdicmlach  — 

Sonne. 
Schemen  —  Uehl,  l'ott- 
Schomen  saiüss  —  BaumShL 
Schomir  —  >Vache. 
Schemiss,  Schemehs  —  Sonne. 
Schemmen  —  Gefangen  litxoi. 
Schemurim  —  Uefeo. 
Schern  pl.  Scheonaiai  —  Zahn. 
Sclieunhawim,  Sdieidiawfni  —  Elfen* 

bein. 

Schepolle»  —  Antheil. 
Srhor  —  Knortif  nder  Junge. 
Scltcrbes  "  Kuit*tffel. 
Schorbine  —  Kasten,  Kiate. 
Scherge  —  Stadtknocht. 
Scheme  —  Kopf, 
Schonvoh  —  Pflug. 

Schott  —  Böser  Geist,  Bösewicht, 

Bfisea  Weib. 
Schowcr  pl.  Sebeworim  —  Bradi, 

liefen. 
SchcMotz  —  KrStze. 
Schewety.ig  —  Kratzig. 
Schov.  Schoij  —  Frau. 
Schibo  ossor  —  Siobonzehn. 
Schiebe  bohlen  —  Werfen. 
Schifgo  (0)  nl.  Schfogos  «es)  —  Magd. 
Schgore  -  W:uire. 

SehibbuBch  pL  Schibuschim  —  i-^ehlcr. 
Es  ii«  mole  Sehibnedifan  —  Es  ist  voll 

Fehler. 
Schiltohlcs  —  llabor. 
Schidduch  —  Ileirath. 
S(  liielieliii^r  —  Fenster,  Seh ubf (Ilster* 
Sciiicbernkobciii  —  Woßworfen. 
Schiober,  Scbica— Minnuchef^Zeugung»- 

gliod. 

Scliifch(»,  Schifche,  pl.  Stoehes  —  Magd. 
Schihe  —  Drei  lluiuleit. 
Schikken  —  Betrunken. 
Sehikse  —  Tochter. 
Schiksokaffei  Tochtennann. 
Schild  —  Gefadi,  Loch. 
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Gaanerisch  —  Deutsch 


Gauneriscl«  —  Deutsch 


—  Durch  eine  Mauer 
brechen,  Gefach  ein- 


Schild  t'inJegen 

oder  Wand 

brechen, 
Schilßdiom  —  Vorgestern. 
Schimmeldevoge  Scbomnattenwaag 

(Ort). 

Sebein  —  Grind,  KrStze. 

^iiiTi'iL'ils-Kockzenche  —  Junge. 
Schisff,  Schische  —  ^echs. 
Schliche  o&cr  —  Secliazehn. 
Scbisdi  (is),  Scbidii,  Schidiis  —  Der, 

Die  Sechste. 
8chi&8ÜD,  SchischuD  -  Sechzig. 
Schinn'e,  Schiwe  —  Sieben. 
Schiwini,  Schibim  —  Siebenzig. 
Schkorim  —  Die  Lupen. 
Schkozim    —  Chiiäenjntiget  Junge 

Bnrsdie. 

Schlampen,  ?<lil5mpen  —  Weifen. 
Schlamper  —  Wurt. 
Schasneidenietton  —  Federbett 
8chlau«(lic,  Schloftchcn  —  Drei. 
Schlaaö^hiui,  Schloschiiii  —  Dreissig. 
Schlechter  —  Schlachten. 
Schleck,  Schleack  —  Stunde. 
Schleppe,  Sclüeppet«  —  Glocke. 
Schlimull  —  Ungeschicktor  SchliageL 
Schlingachnakeri  —  Ualstocb. 
Scblinck  —  Gani. 
Schlisrhe,  Schlisse  —  Sechs. 
Schlischi       -  Dritte  (der). 
Schlissim,  Sichlischim  —  Seollttdig. 
Schlohmcr  —  Schmic<l. 
Schlommor  —  Schlaf. 
Schlomeiridi  —  Schläfrig. 
Schlommcm  --  Schlafen. 
Schlunarer  —  Wurst. 
Sclilupfrn  —  Stellen,  Ktiedien. 
Scbmaien  —  Udren. 
Scfamaies  —  HSre. 
Schmaler  —  Jahniiarkt. 
Schnialkalilcr  —  \  orleuuidcr. 
Schmaycs  Roel  —  Heimlidier 

Weliruf  der  Juden. 
Schmaunc,  Sehmoue  —  Acht  (8). 
Schmeinntii  —  Hören. 

Sclllliol/,   ~  l'fMIlIK'. 

ScliuiiltiHirt  ürai*. 
Schiiiini  (i»)  —  Achte  ider). 
Schmollen  —  Aua  ächeiz  sich  bdse 
regen  Jemand  BteHen. 

imon'h  —  Tafiakspfcifr. 
imon-hen  —  Taback  raiulien. 
imossajim  —  Zwei  Jahre, 
imru-k  —  Vvü.  I5utt(>r.  Srliiiialz. 
.Schmuckanics  —  liutttitopf,  Schmalz- 
topf. 

Schmücktitach  —  Pfannet  Fettknig. 


Gott, 


Sc 

Sc 
Sc 


Schiuucklappen  —  Buttelführer. 

Schmutziere  llandc  haben  —  Schlacht- 
vieh beeonden  Schafe  gestohlen 
haben. 

Schnaim  —  Zwei. 

ächnaufeu  —  Hiecben. 

Schnee  —  Wachs. 

S{luicestappel  —  Wachsstf  1: 

8i.lmtichc,  Sehnoftche  pl.  Sclmeicher, 
Schneche,  Schneege  —  Hals-  oder 
Sacktuch,  besonders  von  StM»,  Sei« 
denes  Tuch. 

Schncideling  —  Schere. 

Schnoidelinfr?  fohrror      I  —  Schereil- 

Schneidelings  iiiaJuchner  j  Schleifer. 

S(  hneidetohlc  —  Langes,  Scfamalesy 
Vorbängscbloes. 

Schneitseung,  Schneitüing  —  Nase. 

SchneitzelittgB-Bficbse— Schnnpflabaka- 
Dofto. 

Schnelle  —  Suppe. 

Schncttelwork,  Schnnttelwerk  —  Kuixe 

Waare. 

Schnosi^jini  —  Zwei  Jahre. 
Si'hnürstecher  —  Sticfd. 
Schoca  —  Obrigkeit, 
Schoch  —  Kraut. 
Schocher  —  Schwarz. 
Schodienna]nni,  Scholdeniajuni  —  Ge> 

kofhtor  Kaff  oll. 
Schoclicrt  —  Kaffch. 
Scheinet,  Sochet  — >  Geeebenk,  Be- 

>(h(Mki,'liher  —  Kartoffel. 
Schocker  —  I^Miml-Dragoner,  Landjlger. 
Schodaini  Briisto. 
Sclir»ohem  —  Trinken, 
Schockerschurg  —  Trinkgeschirr,  Por* 

aellan,  Fayence,  Steingut. 
8ch5neck  —  Braut 
Schofel  Schim  (Er  hegte)  —  Er  ist 

Scheel. 
Schohger  I 
Schoger    }  - 
Schonger  Heim  -  Floh. 
Scho  iger  Leager  —  Schwarz  Brot. 
Scho  i.  Srliudli,  pl.  SchooHs»  —  Stunde. 
Scho  igci'  Ma&s  —  Dorrflei?*cli. 
Schokerts-Dicket*  —  Kaffeh-Tnaee. 
SchockertS'Dickerts  —  Schale. 
Scbolnm  —  Frieda 

Scholnm  Ict  hina  Der  Fno<le  sei  mit 
Euch.  Der  gewöhnliche  GrusB  der 
Jaden. 

Sclioinea  8e\"n  —  Hören. 

Sihomeu  —  Satt,  Gcniastet,  Fett. 

Schommajim  —  Himmel« 

Sehomme  —  Seele. 
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Gboss. 


Gaunerbvli  —  Deutoch 


Oauneriacli  —  Deutscli 


Schonimes  —  Oeriditsdiener. 

Sehoud  ~  T'iuutli. 

Schone,  t^chono,  pl.  äcliouiim  —  Jahr. 

Sdioneljeritt,  Schoner  —  Jahnmurkt 

Schoppcr  —  Hatschier. 

sScIutr,  Schorr,  pl.  Schorrem  —  Oclia, 

SchuiT-Bosbart  -    l  lt  isdi  \  um  Uchsen. 

Schorfen  —  Kauioii  und  verkauCen  ge- 
stohlene Sachen. 

Schorgo  —  Ocha. 

Scheines,  Sdioim  —  Grind. 

Schofel  Scliorjsrea  —  Erbgrind. 

i^clinnic,  Sclinw  flle  —  Scheuer,  Schenne. 

Schurrcm.  Sehoniut  —  Ochsen. 

HehorremiKMeert,  Sehorem-Boahart  — 
Dchsenfleisch. 

Schorscliau  —  Braten  (der). 

Sehrönker  —  Dieb  und  Uäuber,  die  in 
Banden  \ercini}^  Einbrüche  und 
Kaub  veiiiben,  Nnchtdiub. 

Sctirönckert  —  Wandachrankj  Brot- 
»chnink,  Schrank. 

Schranzen  —  Spiwhen. 

SclircmUfe^en  —  Stiilii'  aiisplundeni. 

Schrcndofeger  —  Diebe,  welche  Nacht- 
quartier suchen  und  ia  doi  Bcoben, 
wo  SIC  j)chbifen,  d&»  Beate  nehmen 
und  sich  davonniaclien, 

S<'hrcff  -  Hure. 

Schrcffcnboos  —  Ilurenhaus. 

Schrieben  —  Bett, 

Sdiube  --    Antwort,  Kachriditt  Ge- 

hoinieä  Zeichen. 
Schübe  steclien  —  Zeichen  geben. 
Schuberle  —  Ciespenmat 
Schacher  —  Bier. 
Schuck  —  Harkt 

Scliuckcr  —  Landdragoncr,  Gens  d'or- 

uies,  l'oHzeisoldat,  rolizeidieuoi'. 
Schuftip  —  Kartoffelbrei. 
Schufti3.clinelle  —  Wsus^ersuppe, 
Scliuluner  Gespenust 
Scinilire  —    I  i  iz. 
Schuhwichs  —  Tanzen. 
Schuhwichsen  —  liCicheuhegängnisä. 
Sfhukel  -  Ilun.l. 
Schukel  —  Sauer. 
9diakto«clioch  —  Sauerkratit 
Schuklerhut  —  Sauennilih.  Sauro Milch. 
Schulcheu  lern)  —  'li>di. 
Schule  (die  fjaii/.ci  —  Die  '^Mtxe  Saniin« 

IiiniT  von  Na^ll^^ll!^■l><(•!ll, 
Scliiilluchser  —  S^cllullllei!*ter• 
Scliuin  —  Knoblauch. 
Schuui  —  Wcffen. 
Sehnnuuer  —  Katy.c. 
Si-Imppen  i       I  >ii'l>-t,ilil. 
Schurch  —  Kleidung. 


Sehurchleckichc  —  Klcider-Diebftahl. 
Schurisch  —  Messer. 
Schormajuni  ~  Wallgraben,  Wasser- 
yrrabon. 

Srliurschrhli  -       Kette,  Kotten. 
Sehuskeric,  .^i  liii.sk  —  Buttennilehsuppe. 
Schutte!  —  Schüaael. 
Schuwe  —  Gespon!»t. 
fSfliwiicli  Aules  —  Kvug. 
Schwächer  —  Brunnen. 
Schwäch-Keilo  —  l^rinkgeschin'. 
SchwSchmajnm  —  Trinkwasser,  Qnello. 
Brunnen. 

Schwähleiner,  Schnielelinior  —  Zigeuner. 
Schwahlmnisch  —  Zigeuneriacli. 

Schw-ininies  —  Fi^tii. 
Sehwäiunies-Kasten  )  —  Fischteich, 
Schwaniniestiefe      |  Fisebkaaten. 
Si  Ii \\. Hin  missen  Fisicben. 
Scliwiuniaser  —  Fischer. 
Schwänzen,  Scliwtii/rii  —  Cichen, 
Schwärzling  —  IvaffehbuhneD. 
Schwanfelocr  —  Nackter  Bettler. 
Srhwanjo,  Schwanzo  —  RathhaOB. 
Schwarzarsch  —  Schorstein. 
Schwant-Wall  —  Schorat^. 
Schwarzarschkaffer  —  Schnrsteinfeger. 
Schwara-Wall  nial  x  huer  — Schorsteitt- 

feger. 
S,-h\va.v,oI  —  rf.-nl. 
.Schwarzclstampt  —  Pfurdknecht. 
Schwarzfärber  —  Pfarrer. 
Sdiwanfürber  bdattcheneo  —  Einen 

Pfarrer  Iwatehloj. 
Schwarzfärl>erin  —  Pfarrersfrau. 
SchwanJarbes-Miok  —  Ffarretulrau. 
SchwaizfSrberskitt  —  Pfanrlians. 
Scliwarahabcr  —  Speck. 
Schwarzer  Mautol  —  Schoi-btein. 
Schwarz  Maaa  —  Dörrfleisch. 
Stliw  aiY-Mosser  —  Brecheisen. 
Schwrlehnier  —  Zijreuuei". 
Scliweifj:er  —  Atiu'''>tricheDer  Bettler. 
Si'liwentzen  —  Gehen» 
Schwii  —  Siebente. 
ScIivN  iiiiniorlingä-Melder  —  Flacher. 
Schwimme»  —  Fisch. 
Sehwindeln     Betrügen  oder  auf  liatife 

Wfi-<p  ?telil»-ii.  Iio^öiidc'i's  in  Stüiltcm. 
SdiwiniUer  —  (»auner,  welche  in  Städten 

auf  listige  ^Veise  stehlen  oder  be- 

tni^'pn.  Betrüffer. 
Scliwindelei  —  Betni^,  Listiger  Dielt- 

stabl. 

Schuinnajin  —  Flusa-  oder  Seehafen, 
Hafen. 

Scliwu,  Si'bwuli  —  Wache. 

Scliwua  (Hdi,  Schwuo  —  Kidach  wur,  Eid. 
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Ganneriach  —  Dentsch 


Oanneiiach  ^  Deotach 


Scbwuas-Schaaf  —  Falacber  Eid. 

Sohwuajim  —  Zwd  Wachen. 

Sri i\\  11(1      r^i'hwuoea  —  Wochen. 

Öioruc  —  Kundt. 

Se  —  Lamm,  Stnnde,  9ie* 

Sc  isiin  —  7ii  L'-i  nlamni. 

Se  kwossiiii  —  Sc  haflainni. 

Se  tomini  —  Lamm  ohne  Fell- 

Seauro  (e),  Seiolinm.  Scorum  —  Gerate. 

Sebel,  Sewel  —  Mist,  Mus». 

Hochskaalschkcr  —  Sechsbätzncr. 

äecbnchifle  —  Keine»,  Hellea  Olaa, 

OlSsera. 
Seclmiu.  ?s.ii  Siiinnie. 
Sechuue  ~  ^aciibarscUaft. 
Seef  pL  Seowim  —  Wolf. 
Sefer,  Seifer  —  findl. 
Sefess  —  l'ech. 
Seffcr  —  Geinahlter  Bettler. 
Seil  —  Stunde. 
Svliufiiu  —  Mehrere  GnUIcn. 
Seicht  —  Bett. 
Sinmlhig  —  Sakraineut. 
Seinme  —  Büchse,  Doae. 
Seniniete  —  Freude. 
Sems  —  Herr. 
Semferd  Hemchaft 
Sende,  St  nte  -  Zigeuner. 
Senfti>uith  —  Bett. 
Senz  —  Edelmann. 
Son-he,  Serge»,  Serves  —  l'abiuk. 
Serchehanjo  —  Tabackübiichse,  DoHt«. 
.Serchen  —  Tabackrauchcn,  Schnmuchen. 
Serchcr  —  Taback,  Tabaksraachen. 
8en*5is  —  Der  kleine  Fing'er. 
Serfige  •  1'imrt. 

Serfscbuorrcr  —  FaläcUer  Bruudbcttler. 
ServiMfa  Moknm  Hains. 

Ser\onen  —  Fi-anzo<*en. 
Sevel  —  ObstniUH»,  Latwerge. 
SewTif  pl.  Sewuflnd  —  fliege, 
Sfiniro  —  Gerste. 
.Sfurini  —  Bücher. 
Share»  —  Haare. 
Sibbo  —  Uraache. 
Sibbo  eiHchonno  —  Ente  UrBache. 
Sickoron,  SiotNUTon,  Sechera  —  Ge« 
däcbtoisft. 

Sicet  —  Falflche«  Geld,  Falacher  He&acb. 

Sioi^t  loalocIiMor  —  Geldm&nzer. 

Siffre  —  r.iieher. 

Siknr  Inline  —  Grossmutter. 

i^jlsul  —  V>^l^hnlll^^  Schande. 

Siinse   -    Adviii  hL'>,  iierrHcliaftllcheä 

(iebäude. 
Sino  —  Feindschaft. 
Siog  —  2a\uu. 
Sippecn  —  Ziblen* 


Siuf  —  Falsch. 
Siwe«  —  Satt 

Skoker  —  Ilau.nlifli.  Audi  der,  welcher 
»icii  bey  Lae  in  die  Uäubor  um  zu 
stehlen  schleieht 

Sckoker  (linker)  -    Falscher  Spieler. 

Smalkahler  —  Verleumder. 

Smaulj  —  Leib. 

Smoll  —  Linke  Hand  oder  Seite. 
Sochertc,  Socheress  ~  Kaufmaousfrau, 

Kramniersfrau. 
Sod  (der)  —  Geheimniaa. 
Sode  —  Feld. 

Sodotfcha^r,  Sodeachocbcr  —  Pflnga- 

egge,  Lgge. 
Sodero,  Sodon,  Sodum  —  TeofcL 
Sohof.  pl.  SebufUn  —  Gold,  Golden, 

Gulden. 
Sohken,  Soken  —  Alt 
Sohken-Ahf  —  Grossvatcr. 
Sohne,  Soine,  Sone  —  Feind. 
Sohne  Israel  —  .Judenfeind« 
Öohnen-Alif  —  Gros.><vater. 
Sohof  tlior  —  Beines  Gold. 
Söhre  LsiatHche  —  Guterwagen. 
Soir  —  Back, 

Sojin,  Soven,  Soje  —  Sieben, 
iow,  Sokum  —  Bart,  Uandel. 

I  —  Geliebter. 


So 
So 


So  1  —  Wohlfeil. 

So  ni,  Sülm  (e)  —  Leiter. 

Sonof  —  Schweif,  Schwan/,,  Narr. 

Sohnofboos  j 

Sonofboos    >  —  ilurunhaus. 
Sonnenboos  | 
S<mz  —  Edcliiiaini, 
Sonzim  —  Kdclfrau. 
Sorfgordd  —  Branntwoinkessel. 
Sorfserfer  --  Brnnntweinbrenner. 
Soroff  —  iinumtwcin. 
Soff  -  Motte. 
.Spaden  —  Degen. 
Spalk  —  Heller, 
Spange  —  .Schnalle. 
Spanien  —  Schnallen. 
Spanisch  Kitt  —  Spanische«  Rohr. 
S]»ek  tititl  Pitaiiknlil  —  Stauplmen. 
Sperling  Knebel. 
Sphatnjnn  —  Lefzen,  Uppen. 
Si'it  l-l  Ii'ppc  —  Spielkarte. 
Spitl-Knöuperliug  ~  Wülfel. 
Spicit-Holmn  —  nerbetge. 
Spinnen    -  Es«rn. 
Spork  —  Seil  wein. 
Spräthling       1  iü^chtiidi. 
Sprauss  —  Wald. 
Springert  ■—  Thor  (d^). 
Spuken  —  Speim,  Ana^idon. 
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Gbobs. 


Gatmemcb  —  Deut»cli 


Spukcncile  —  (Jesponnst  [d'dAj. 
Srcpho  —  Brand. 

Önkener  ~  Uehulfe  dos  Folschwedi»- 
lere  (Galfen  oder  Gass!ni(!n),  der  den 
Eigcnthümer  des  fidilts  oder  der 
Prexioeeo  zu  entfernen  oder  seine 
AnfmerkBamkeit  davon  abznwoidet! 
fttldlt  DerHclbe  sieht  auc!i  trownhn- 
lich  früher  die  Gelegenheit  au». 

Sriknen  —  Die  Aufmerksamkeit  de« 
Eij^enthüniers  beim  Falscbwecbsdn 
abziehen. 

Sriknon  mit  Boyis  —  Wenn  er  dabei 
einiKO  bei  sich  habende  fremde 
Münzen  vorzei>rt. 

Sinru  idcri  —  llt-n'.  ITii>t. 

Örore  (die)  —  Herrschaft,  Vornehme 
Pran,  FSntra. 

Ssach  llaninious  —  Summe  Geldc«. 

Ssnian  —  Zeit. 

Ssworo  —  .Meinung. 

Staluliii  —  Saniuiehi,  Bettebi. 

^^Uibtltr,  Stabulor  —  !<ammier,  Bettler. 

.Stabert,  .Staubert  —  Mehl. 

Stampf  —  Knecht. 

StSnker.  Stänkert  —  Stall. 

Stiiiikctii  —  Suchen. 

i>tän.hcn  —  Huhn. 

Stipches,  Steppclie  —  Teufel. 

.Stauberts-Sti  incbe  \  MAHr*-» 

.staubcrt^-iidVhe    )  ~ 

Stauehen  —  Stehion. 

Stau<lrn  Hc'IihI. 

Steftcheji,  Stifieher  —  Ilubn,  Hühner. 
Steehen  —  (ieben,  Reichen,  Angeben. 
Stegen  —  Bube. 
Steffen!  —  Still,  Geheim. 
Stelirz  —  Zonf. 
bteinfalle  —  Berg. 

Stein,  Steine,  Steinche       Fass,  waa 

(iben  ffeöffnrt  winl. 
Stcppoben,  St<  i»iu  Im >  —  Teufel. 
Stepiu-lie  (da-i  -"II  «lirh  bestäebe  —  Der 

Teufel  soll  dich  h<»l('ii. 
Steptieheii  —  Tanzen,  inigen. 
Stephuü  —  Amiei. 
Stettinger  —  (niltlen. 
Stiebei,  Stiebidi  —  Il'eixi. 
Stieko  —  Stille,  Fusspfad, Geheim,  Weg. 
Stiekom  —  Hecht. 
Stier,  Staerche,  Stiererdie  —  Huhn. 
Stierelie.  Stiercrebe  -  Hühner. 
Stien  bes-Kelof  -  -  Hühnerhund. 
Srierclies-Melach  —  Hahn. 
Stier-Bosliatt  —  Hribiiorfleiseh. 
Stier-Bukler  —  Hiiiiiierrritger. 
Stift  —  Knabe.  Burselie,  Bube. 
Btiftdie  —  Kuäbchen,  BiU^chcben. 


Oawicriseh  —  Deutsch 

Stiko,  Stikem,  Sticke  —  StiUe,  Scliwei^j. 
Stipper  —  Falschwedifller. 
Stof  —  Winter. 
Stoffung  —  Ziel. 

Stolizem —Jung,  Bube,  Jun^'crK  Iii .  S.  diD, 
Stohzeuiche  —  Bübchen,  äöimclicn. 
Stoof  —  Schweif. 
Stolfen  —  Steldon. 
Stolle  —  Posten,  (iaigen. 
Strauberts-.Malpii^ch  —  INI/ werk. 
Strauberts-Mützling  —  Peiz. 
Strauberts-Ores  -  Pelzkappe. 
Stritten  —  Schuhe, 
ätrohm  —  Uurenhaoa. 
Stnmbait  —  Wald. 
Stninpeit  Haar. 

Stück  Brot  —  Etwaszu  stehlen,  Diebstahl. 
Ein  Stück  Brot  wiss«!  —  Eine  G^egen- 

heit  zu  eiiicin  T»irb>:fnhl  w  is^eti. 
Ein    Stick    P.mt    vtrdictien    —  Kincii 

Diebstahl  begehen. 
Kill  Stück  Brot  aus..**!'!!»'!!  (Gelegenheit 

zu  einem  Diebst.'iltl  au8j*eiieu. 
Sturicke  —  Hühner,  Huhu, 
ätützhohenplenkel  —  Pistole.  Terzerol. 
Stuss  —  Narrenspossen,  Pferd,  Scborz, 

Spa*s,  Spuk. 
Stunubajes  i 
Sturmkitt       \  —  Ratfabans. 
Srtimikandich  | 
Stuiterw  —  Suchen. 
Subbin  -    KN  ien. 
Suddel  -  Pfütze,  Sumpf. 
Sudel  —  Farbe. 
Sudeln  -  t^ben. 
Sudetn  (w)  —  Teufel. 
Sndler,  Südler  —  Färber. 
Sudo,  Suhde.  Suhdo  —  Mablcdt. 
Sudor  —  M]uit«l. 
Sfindenfeger  —  Todtacbliger. 
Stilnto.  Sülm  -  Leiter. 
Sulnien  —  lUinkcn. 

Sappe  (die)  ist  kalt  —  Es  ist  Alle» 

\  erloi^en  oder  veiratheD. 
Sus«  —  l'fenl. 

SuHH  rakelu  —  Pferd  stehlen. 

Suser  —  Louisd  or. 

Snsim,  8uM>m  —  Pferde. 

Susim  kappen       ITortle  anhalten. 

Susim  —  Gulden,  auch  Uel<ktäcke, 

Mehrw  Lonisd'ore. 
Siisett  —  Bienenstock  oder  Korb. 
Swiro  —  Gegend. 
Sworo  —  Meinnnng. 


T. 


Tabbas  —  Hing. 
Tabbur  ~  Kabel. 
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Gaanerisch  —  Dentaeh 

Tabcle  —  Laib  Brot. 
Tage»  —  Unter. 

Taiisch  pl.  Tajoschitii  Bot-k. 
Takel  —  Dicbs-Schliw^NcI,  Dietrich, 
lakif      Gewaltig,  Schon,  Gut. 
Takof  .hm  —  Guten  Tag. 
Taküf  Leile  —  Gute  Nacnt. 
Tal  —  Thun. 


GanneriBch  —  DeutBch 


Tal 
I 


cnen  —  Umbriii|j^,  üinricliten, 

cnken. 


Talkel  —  Scliüssel. 

Talüon,  Taljuü,  Taillen  -  Scharfrichter, 

Taltet  —  Schlüssel. 
Taltis  —  Gesetz-Umhang  der  Juden. 
Tahnepahl  —  Huhn. 
Tänve,  Taufe  —  Kiste,  Kasten,  Koffer, 
I>ade. 

T^}puacb  pl.  Tappuehim  ^  Apfel. 

Tarluiitr  —  Würfel. 

Targepol  —  Huhn. 

Tatas  Cni<  lia  —  Vetfluohter  Keri. 

Tatte  —  Vater. 

Tanner  —  Ofen. 

Taue  scvn  —  irren  im^h). 

Tauwea  feyn  —  Einfodern,  Verlangen. 

Tcheiilfs  ^  IJlau, 

Tchille»,  Tschilles  —  Abend. 

Tchilles^änger,  Tschillei^gäiiger  —  Dieb, 

der  sich  Abends  um  an  stehlen  in 

die  HcHuser  schleicht. 
Teben,  Teibe,  Teine,  Triwe  —  Lade, 

Kiste,  Trog,  Koffer» 
Teofeu  —  ätroh. 
Teefen  Gack  —  Strohdaeh. 
Teefe  Gack  t^rmhhut. 
Teichgriiber  —  Ente. 
Teii*  —  .Milch. 
Tckef  Haid. 

Teiler  machen  —  Köpfen,  iaithaupten. 
Teplülo  —  Golut. 

TepliilUm  —  Gebetriemen  der  Jnden. 

Teae  —  Neun. 
Tesso  ()SM)r  —  Neunzehn. 
Teas  doyin  —  Öuchzelm. 
TeM  woof  ~  FQnbehn. 
Teschuwe  —  Antwort 
Tewl  —  Gestern. 

Tlise,  Tfuse,  Tfist  —  Gefängniss,  Ge- 

fangenficliaft,  Kerki-r. 
Tfusum  —  UcfaiijjM'ii. 
Thnt  —  Milch. 

Tiefe  —  Kasten,  Ki»tc,  L,ade. 
Tiefe-Malochner  —  Schreiner. 
Tifie  b<'>a('liciTii  —  Aus  Kircbeo  stehlen. 
Tik  —  Uhr,  Sackuhr. 
TUfM  alochner,  Uckmelock^er  ~  Uhr- 
maeher. 


)m  —  Leiter. 
)  —  WoUeu  lucli. 


Tiliuische  —  Mutter. 
Tiphlo  —  Betfaat»,  Kirche. 

Tisclii'  Neun, 
liseliuu  —  Neuioig. 
Titsch  —  Pfanne. 
Tlija  —  Galgen. 
Tniol  —  Gestern. 

Tnai,  Tnaise,  pl.  Tnoim  —  Bedingung. 
AI  Tnaise  bin  ich's  auso  —  Auf  diese 

Bedingung  thue  ick  es. 
Ttiuiiu  risiliatuiim  —  Die  eisten  Be* 

diaguugen. 
Tnoim  achronln  —  Die  leinten  Be- 

dingiin;ren. 
Toch  —  hrt'in. 
Tofcl  —  Alt 

Toffis,  Tofus  —  Gefangen,  Kirchf. 
Toflo  Auumo  —  Der  alte  Glaube,  Die 

katliolische  Heligion. 
Tohle  —  Voriiängschloss,  Hängeschlois. 
Tolile  nialochner  —  Schlosser. 
Tolom  —  Kiirldiof. 
ToUim  —  Scharfriüitw. 
Tolkeb  —  DiebRsehlflneL 
Tora  -   (lesctzburh  der  Juden. 
Tonf      \  iiM  lmndert. 
1  ralK'rcwitsclie  —  Eri>Ben. 
Irap 
Traf) 

Trapper,  Trappert  —  Pferd,  Gaul. 
Trapper  angappen  —  Pferde  anhalten. 
Tranler,  Trefe,  Treife,  Trepho,  Triefe 

—  Unrein,  Verboten.  ^nu^'RH•lll.  Einer 
der  gestohlne  Sachen  bei  sich  hat. 

Trepho  Medier  —  Verdichtig,  Verbo- 

tliciics  I.aud. 
Treiffi'  i,'('lu>n,  Treffe  seyn         I  — 
TVeiflc  s<  licffen,  Traufen  gehen  (  Ge- 

stohlciu-  oder  veidSichtige  Sachen  bei 

feicli  liaht'ii. 
Treife  ^oUrv  —  Vordäclitige,  Gestohlne 
oder  Geraubte  Sachen.  Gestohlene 
Waare. 

Tn  ifr  \  ci-scliüttot  —  Mit  N  erbotcuL'H, 
gestohlnen  oder  geraubten  Sachen 
ei^ffen  und  festgehalten. 

Treppino.  Trippert,  Tiittling,  Tre|»pone 

-  In'ppu. 

TiTwanjre  —  Strohhut 
Triller-Mako)  —  Dieltstrdil.  verübt  zu 

der  Zeit,  wo  die  Hausbewohner  in 

der  Spinnstubo  sind. 
Tripse  —  Monathlicbe  Keinigung« 
Trischen  —  Schuh. 
Trispe  —  Kinliwfih. 
Iris  Saünor  Feuue  —  Groschen. 
Trittert  —  Fuispf ad. 
TrittUng  —  Stidel. 
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Gsoes. 


Gannerißcb  —  Doutsch 


Trockeuti  Kärncr  —  Durrflciäcli. 

Troll  —  Garn. 

Tromme  —  llialcr. 

Trflbiidiiiiii  —  Brille. 

T>rli:i1titt  )e)  -  Ziege,  Ziegenbock. 

Ischincn  —  Flucliea. 

Tachor  —  Spitzbube. 

Tfichor-Goir       Vnn,  die  gestohlne 

Sachen  kauft. 
Tsclior-Kaffi  r      Mann,  der  gestohlne 

Suelien  kauft. 
Twhulje,  Tscliuwe,  i  scluini  —  Antwort, 

Buj^tse,  Beidit. 
Tächakel  —  ilund. 
Tschnkel  —  Bmer. 
Ts<huckle-Sch«)ch  —  Sauerkraut. 
'l'schakJe-Thut  —  Saure  Milch. 
Tsehum  (ew)  —  Stehlen. 
Tscliiiri  —  Me&ser. 
Tukle  —  Sauer. 
Tukle  Kronert  1  ^.,„,.,.1,™,,,, 

Tukle-Thut  —  Saure  .Milch. 

Tolm  —  (ialL'on. 

Taimen  —  ilenkcu. 

Twisc  —  Gefängniss,  KeHier. 

Twiss  —  Zwei. 

Twist  —  Zweiter,  .tVndere. 

U. 

l  liim  —  lialken. 

l'elief  —  Bnider. 

rehemieno       r)o<  ke,  Matratze. 

UeltemitiM-lieii  (dvn  Binibami  —  Die 
Sc'helle  in  die  Höhe  heben,  damit  sie 
beim  Oeffnen  dor  Thiiro  nicbt  geliört 
wird. 

T'eberstrohmen  —  I.'ibersehw^men. 
Uiro,  pl.  rgc»88  —  Kuelieii. 
Unser  —  Wahriiafti^?,  Gewiss. 

U  mese,  Ulmeesc  —  Vater. 

niniich    -  rinibacü  (Ort). 

VImisdi  Alt. 

riiiii''(  lir  -  MntrrM-. 

l  hiiisilie  Ailteni. 

Ulnaschtr  —  Vater. 

Uman  -  Ilandwerkamcister,  Meister. 

Unsprangsdrirrc«  —  Bekennen. 

riit^  iki  ii^rc  l'iitrr.  In  der  T'ntcr- 
stubc,Utinmtor,htenuiten,tmteu,dreiu. 

Untennakenen  —  üntersoblafren  bei 
einem  Diol^stahl.  und  dieKammcnuli  ri 
durch  VerheiuilicliuiiK  der  gcnomine- 
^wn  Sadie  bei  der  rheilung  bevor> 
theilen. 

luterstrohnieji  --  Auf  l)ieb^talll  ;iu>- 

geHitea,  Unterlaufen. 
Unvenprochener  —  Untadelhaftor. 


Gatuieriseh  —  Deutsch 


V. 

Veimi  —  Hand. 

Verbasilt  -  Vergittert 

VerchuteliiiMii  Vt'i-^lineiden. 

Verdienen  —  Dwcl»  JKaub  oder  Dieb- 
stahl erwerben,  Stehlen. 

Verhaasmeneoi  VoidiaaBnienflii  —  Ver* 
siegeln. 

Veriannon  —  Venaufen. 

Verkattgen  —  Begnibcn.  Veigraben. 

Verkappen  —  Verrailien. 

Verkawwem,  N  erkapern  —  Yeirgrti^ea, 

\ 'erknallen  —  V«>rbieten. 

Verknallt  —  Verboten. 

\'oi  kaiKtv/.  —  I'iebshehler. 

Verkönigung,  VorkinKe  —  Verkauf. 

Verkutten  —  Verkannin. 

Verlassig  —  Sicher. 

Verleg  —  Verhör. 

Verlegen  —  Verhören, 

V.  rl.  -t  -  Verhört. 

A  l  l  linkt  tivyn  —  Mit  den  Kunstgrifleu 

der  Falsc1iv\e<hsler  bekannt  teyn. 
Vermcttkeln  —  Verheimlichen. 
Vermoncn  -  Betrügen. 
Ver|M'it;-<lifn  N'i'i'ltohlen. 
Verrettcm  —  \'crrathen. 
Verronnem  —  Verateheii. 
Veri"onnert  —  Verstanden. 
Versaameu  —  Vergiften. 
A'ersamelunga  Bajee  —  Gemcindehaiia. 

Hathhaus. 
Vei>charfen  —  Verkaufen. 
Verschärfung  —  Verkauf. 
Ver»chleheiten,  Vcnchliechenen  ^  Ver^ 

rathen,  FIntdeken. 
Vcisclilt  Ifen  —  Verkaufen. 
Vsrselileifuug  —  Verkauf. 
Verwhmeiho  —  Veriiör. 
ViTscliiiicihen  —  Vrrhnrcn. 
\  i  li^hnieiht  —  Verhört. 
VerschrUiem  —  \'ei**aufen. 
Vei"s<irken  —  AVegwerfen. 
\'eiy.ünden  —  Vcrrathen. 
Viefrach  —  riueht 
Vicfrach  malochnen  —  luutflichen. 
Viehazoff  —  Bestimmter  Zusanunen- 

kunftsort. 
Vogelsgöi^  —  Vugciäberg. 
Vopelsgurger  Kamnucbe  —  Vogel»« 

bcrger-Haude. 
\  M]ipor  -  Bettler. 
Viij.jirit  —  Nan*. 
N'orflanunert  —  Seluirze. 
Vor   käme    Schonim    —   Vor  vielen 

.lahren. 

Vonuitteleiie  —  VonuittemaehL 


222 


Digitizeü  by  Google 


Das  GaiineiisIoaMur  der  FVelBtädter  Handschrift.  161 


Gaaneriwsh  —  Deutsch 


Oatmerisch  —  Dentadi 


Waare  Hoknni  -  Sidi  bei  Jemand  in 
dessen  Wohnunßr  auflialten,  in  den 
BaueruhuQscni  »ich  auilialten. 

'V\'.irhj?8tabel  —  Waclisstock. 

VVahnisch  .Mokum,  Wolinisch  Mokam 
—  Stadt  Fulda  (Vogelsbei^g). 

Wai  —  Wehinf  der  Juden. 

WaJboser  —  Kru^. 

Waldloeh  —  Bo»nlodi. 

WaKIpT^panner,  Waldapener  —  Enger 
Kamm. 

WaJlgrif  —  Ohr. 

Walzer,  WaJze  —  Schieaakugd,  St^ieeB- 

blei. 

Wan^iue  —  Schnalle. 

Wauckelschwall  —  Kausch. 

Was  Johdze  —  Was  ist  daran  gelegen. 

War-  iifcsrliaf  —  Wt/in  liegt  daim. 

W^rmbuckcl  —  ÖchaC. 

Waimbnckelporaet  —  Schaffleiaeh. 

We  -  r>iese  Sylbe  wird  im  .luden- 
deatuchen .  w  enn  zwei  hebriuscbe 
Worte  aiifriiiaiKlcr  foljjen,  dem  zwd- 
ton  maiu  liuial  als  Verbindungszcichen 
vorüTLliäijyt,  wo  CS  dann  so  viel  als 
nnd  bedeutet,  z.  B.  Beis  ve  choizi, 
zv>  o\  and  ein  halb. 

Weesch  —  Wald. 

Wepveiser  —  I>aiuiesverweisnng. 

Weideling  —  Uomo. 

WoisheitBeehieber  —  Bleker. 

Weisliulra  —  Einfältig  Volk. 

Weisliug:  -  Milch. 

Weissi'rt      \\  eck,  Weissbrot. 

Wf-iidcriiii;:  kik  —  Kirche. 

Wemlierling  —  Äuge. 

Wendtag  —  Sonntag. 

Wenen  —  Wollen. 

Wennerichs- Schniieriiug   —  Schmier- 

Käse,  Kasematten. 
Wen]ieridi»-Öteine  —  Kiaefaea. 
Wennom  —  Fort,  Weg. 
Werfen  —  Begatten. 
Wiiatzof,  Wijattcjrf  —  Platz,  Summel- 

platx,  ZusammenkunftBOrt;. 
Will  Warten. 
\\  iiKit  linktets  —  Thür-Kiegel. 
Wicfrach  malochnen  —  Entflielu  n. 
Winer  machen  niiissen  —  Daa  Land 

verschwören  uübsen. 
Wisch  —  Tuchel. 
Witadioriwitscben  —  Zwetschken. 
Wttnfher-Braajer  —  Diefabohrer. 
Woirkr.  Wolfto  -  Suppe. 
Wollkchr  —  Hut. 

Wonnenberg.  Wunneber]^  —  Fräuldn, 
Jungfer,  Mädehen,  Geliebte. 


Wonrauch  —  Guck  hinein. 
Woof,  Wuhf  -  Seche. 

Wiuit'iicli  -  -  Käse. 

Wiitten,  Wutten,  Wuttlen  --  Sagen, 
Spradiein. 

Zabbim  —  Bedeckte  Wagen. 

Zad  —  Seite. 

El  Zad  —  Attf  die  Seite. 

Le  Za<l  —  Zur  Seite. 

.Mi  Zad  —  Von  der  Seite. 

Beese  Zed  —  Auf  welcher  Seite. 

Zaddick  —  Gerei'hte  (der). 

ZadeUitk  —  Neunzig. 

Zaddick  Mokum  —  Stadt  Celle* 

Zajit,  Zajod  —  Jäger. 

Zaires  —  Haar. 

Zaken,  Zäkum  —  Messer. 

Zailf  Zaime  —  Kreuzer. 

Zawwer,  Zawor  —  Hala. 

Za^  V  1  r  !^(^chert  —  Halstuch. 

Zaw  wcni  —  Abfttedien,  iJie  Gurgel 

durchschneiden. 
Z<li>kcr  —  Hausiirme. 
Zefiro  —  Die  frühe  Moixtutwicit. 
Zehkemen,  Zehkenen.  Zikemen  —  Ver- 

ratlien,  Laut  werden.  Bellen.  Schreien. 
Zehkemer,  Zikemer  —  Verräther,  der 

nicht  schweigen  kann. 
Zehkemhanna,  Zehkemkatz  —  Plander- 

taache. 

Zikemhanns,  Zikemkat/  -  i^chimpfwoit 
für  Denjenigen,  der  einen  Atnlem 
(Im  Vernöri  verratlien  hat.  Em  snl- 
clicr  ist,  wenn  er  wieder  in's  Freie 
kömmt,  oft  seines  Lebens  nicht  sicher. 

Zehmer,  Zemer  —  Wolle,  Schafwolle. 

Zehmer-Bege<l  —  Wollenes  Tuch. 

Zehmcr-(n*fen  —  Baumwolle. 

Zehwe  —  Farbe. 

Zeifer  —  Bucli. 

Zell  —  Gebraten. 

Zeluf  —  Galgen. 

Zemer-gefeu  —  Baumwolle. 

zergaffen   I  —  Zerschlagen,  Zertrüm- 

Z('n.rni>poTi  f  mein. 
Zcrieli  —  ."schlaf. 

Zriiclimassematte —  Wenn  einem  Schla- 
fenden ctAvas  aus  der  Stnbe  entwendet 
wird.  z.  B.  die  ühr  vom  Bett,  der  Geld- 
beutel aus  den  Beinkleidern. 

Zewa  —  Farbe. 

Zewonen  —  Färben. 

7fMit>i'!i  -  TTiilicr. 

Zhocken,  Zliock  .seyn  —  Laclien. 

Zibbor  —  <iemeindo,  Versamminng. 

Zicherci  —  Küche. 
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Gaunerisch  —  Deutsch 


ßaunerisch  —  Dentadi 


Ziffenc  —  Bietheu. 

Zimnies  Huhnen,Höhren,gdl>eHQbeD. 

Ziinmo,  Zimoon  —  Dant. 

Zimmet  —  Platz. 

Zinke  —  Kanne. 

Zinkuft  —  Heimlich. 

Zims«hne8  —  Glan. 

Zip])i  iirii;u'in  Nagel. 

Zippuraei»  —  N'%ei. 

Ziwa  —  Färber. 

Ziwenpn  —  Färben. 

Ziwwe  —  Gebot  beim  Handel. 

Z'Lcdc  —  Bei  Nacht 

Zli  —  Der  Braten,  gebrafon. 

Zoken.  Z<>k  »eyn  —  Laclien. 

Zöirt  rti  --  Belfon,  Gantsten,  Bekennen. 

Zofim  —  Bock. 

Zohdi,  Zohcfat  —  Gulden. 

Zohoraim  —  Mittagszeit,  Mittag. 

Zou,  Zoiui,  Zan       Schaf,  Schafe, 

Schafherde. 
/m'im  —  Schäfer. 

Zöpfen  —  IleraiiHziehen.  Ilciinlii  li  neh- 
men^ Erwisclifii.  Kiitwi'iHlf n. 

ZoTCs  —  T'iuatäude,  Weitläufigkeiten, 
Gertiudel. 

Zürich  —  Müssen.  Gcnothiget  sein, 
Nütliig  habeui  Nöthig  aeyn,  Noth- 
wendig. 


Zoro  —  rnp:liU'k,  Noth. 
Zotte  —  Schaf. 
Zuchtfilgen  —  Ziulitbana. 
Zuffen  ~  Schlajy'eu. 
Zuhmo  —  Durst,  Durstig. 
Zuhre  —  Bild,  Geetalt. 
Zumalodmen  —  Zoraachen. 
Ziiiii   ~  Schaf,  Hammel. 
Ederet  Zum  —  Herde  Schafvieh. 
Zunch  —  Beicht 
Zunchen  —  Bfiphtcn. 
Zuntächka  —  Hu^•^•n. 
Zuppen      Hcraus/K  lii'ii,  Nefamen. 
Zii-s  nl.  Zuscm  —  l^erd. 
Zuuukohr  —  Katze. 
Zwi  —  Hirsch.  Kleinod,  Hauutschmuck- 
Zwick  —  ^*£f^l  >nm  Einachlagen. 
Zwidcer  —  Ilenker. 
Zwickert  —  Hanicr. 
Zwickniann  —  Henker. 
Zwio  (e)  —  Hirschkuh. 
Zwis»  njeinf      Z«  oi  Hundert 
Zwis  Salmer  Fiiinelie  —  Zwei  Kreuzer- 
stück. 

Zwis  Schwiili      Zwei  Wnchen. 
Zwoim  —  Wild,  Ilirncliwildprei,  Kleino- 
dien. 

Zwoohthon  —  Ein  Teetament  madien. 
Zworfm  —  Duwihen. 
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.  XI. 

Kriminalistik  und  formalistisches  Rechtsprincip. 

Zugleich  ein  Fachwort  zum  Fall  Ziethen. 

Von 

flrnst  IjOlismg  ui  l'rag. 

Als  wir  im  III.  Bande  dieses  Atehivs  (S.  218  ff.)  es  iinteniahmen, 
den  Fall  Ziethen  YCm  Standpunkte  der  KriminaliBtik  ans  einer  Kritik 
zn  unterziehen,  schlössen  wir  unsere  Änsf&hnmgen  mit  einigen  Worten 
Yon  Mittelstädt,  die  wir  hier,  wo  wir  anf  diesen  Strafirecbtsfali 

zarfickkomiiien,  wiederholen  wollen,  um  so  gcwissermasson  auch  schon 
Susseriich  eine  Verknüpfung  unserer  l)ei(len  dem  Fall  Ziethen  gewid- 
meten Abhandlungen  zu  bewirken.  ^Es  liegt^,  sagt  Mittelstadt'), 
^in  der  Natur  menschlichen  Empfindens  und  Mitempfindens  begründet, 
dass  die  Vorstellung,  ein  Unschuldiger  leide  harte,  unverdiente  Strafe 
den  Gerechtigkeitssinn  und  alle  Regini ir«  n  der  Pympathie  allezeit  stürker 
bewehren  wird,  als  das  r»(le  Prineip  Starren,  fornialisfisclicn  Beharrens 
auf  der  einmal  ahi^eurtlieilten  Sache.""  Mit  diesen  Worfi'U  ist  von 
Seiten  eines  Kriminalisten,  der  sicli  .sowohl  als  Fachseh nit.steller  einen 
Namen  f  r^^  orlH.n,  \vie  auch  in  seiner  Stellung  als  Reichsgerieht.sruth 
iti  der  Traxis  leli  liewälirt  hat,  im  Allgemeinen  die  Möglichkeit  zu- 
gegeben, dass  jemand,  der  unseliuldi^'  ist,  trotx  seiner  Unschuld  ge- 
mäss strafprocessualer  Uestimmungeu  verurtheilt  werden  kann.  Es 
ist  dies  eine  der  Hauptgefahren  des  formalistischen  Rechtsprincips,  in 
dessen  Zeichen  ilas  Processwesen  unserer  Zeit  steht,  eine  Gefahr,  die 
zwar  dank  der  Schulung  des  Riehterstandes  sdten  eintritt,  wenn  aber, 
so  in  ihren  Folgen  gewissermassen  nur  zu  sehr  an  den  Formalismus') 
des  alten  deutseben  Rechtes  erinnert  Dem  formalistischen  Rechts^ 
principe  sieht  dann  mitunter  der  wahre  Sachverhalt  entgegen  (und 


1»  Mittolfttadt,  Die  Affaire  Drcyfus,  S. 
2i  V,  Zaliiugor,  Wescu  aud  Ursprung  dci»  iorinalismu», 
AtcUr  lar  KhffiinaUiithropologie.  V.  12 
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umgekehrt);  ihn  zu  er^^ründen,  zu  erfüihcheii  und  hitrauf  proccss^ual 
zu  verwerthen,  ist  die  Sache  der  systematischen  Kriminalistik.  ')  Dass 
diese  ihrerseits  de  lege  ferenda  da.s  formelle  Recht  btcinflus&<'n  wird, 
ist  eine  feststehende  Thatsache,  und  es  kommt  liierbei  nur  this;  ^Wann?** 
in  Frage.  Lebrt  die  Kriminalistik  und  insbesondere  die  Kriminal- 
peyehologie,  wie  oft  und  welchen  Sinnestänschiingen  Zeugen  unter- 
liegen kSnnen,  so  exigiebt  sich  daraus  nothwendiger  Weise  eine  Ab- 
nahme des  Werthes  der  Zeugenaussagen  '^).  Legt  man  aber  Zeugen- 
aussagen nicht  mehr  soviel  Werth  bei,  so  wird  aueh  der  Zeitpunkt 
kommen^  wo  man  sich  httten  wird,  auf  Zeugenaussagen  hin  eine  Strafe 
zu  verhSngen,  die  sich  in  keiner  Weise  rfickgängig  machen  oder  auch 
nur  mildem  liesse,  mit  anderen  Worten,  die  Erkenntniss  der  wahren 
Bedeutung  der  Kriminalistik  wird  viel  zur  Beseitigang  der  Todesstrafe 
beitragen,  da  man  den  Widerspruch  unserer  Strafprocessordnungen, 
einerseits  Hesfinimungen  über  den  Vollzug  der  Todesstrafe  und  anderer- 
seits solche  über  Wiederaufnahme  eines  rechtskräftig  abgeschlossenen 
Verfahrens  zu  enthalten,  einsehen  wird. 

Trotzdem  die  Kriminalistik  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  fornui- 
listische  Prinei]>  im  Strafrechte  s^ein  wird,  wird  doch  ihre  eigenen 
Wesre  ;rolK'n.  Denn  ftw  i*«t  unal»Iiän':i;;  von  jeder  positiven  Rechts- 
satzung, bic  bi  fasr-t  sich  mit  deu  iii  alii  ii  der  deliktisehen  Thatbestände. 
und  die  von  Zürcher'')  mit  Rvcht  i»ervnrL'»dn)beue  iutemational» 
Brauchbarkeit  des  ^Ilandtnichr«  für  UnterbU(  liun;j:?'richter  etc."^  wird 
viel  dcui  insbesondere  auf  kriminalistischem  (Irhictc  rege  werdenden 
^internationalen  Geist  in  der  JurispriuU  nz"  ')  zu  Statten  koimiien, 
während  das  Strafjirocessrecht,  wenn  auih  in  deu  meisten  Cultur- 
staaten  von  gleichen  Gesichtspunkten  geleitet,  noch  lange  den  Grenzen 
staatUcher  Geltungsgebiete  unterworfen  sein  und  bleiben  wird. 

Dies  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  das  formelle  Strafrecht  auf  die 
Dauer  der  Kriminalistik  innerhalb  der  —  von  H.  Gross  erwähnten'} 
—  Grenzen  einer  Hilfswissenschaft  nicht  entbehren  können  wird.  So 
wird  es  kommen,  dass  in  zweifelhaften  Fällen  die  Kriminalistik,  die 
mit  den  Realien  der  Thatbestände  von  Verbrechen  rechne^  der  Straf- 
rechtspflege ein  gebieterisches  „Facta  loquantur**  zurufen  wird,  dem 
das  formelle  Strafreclit  —  de  lege  ferenda  gesprochen  —  nicht  lange 
widerstehen  können  wird. 


1)  <;r<)8s,  IIb.  f.  UT{.,  \  orwoit. 

2)  Gross,  Hb.  f,  ÜR.,  S.  V.f, 

9)  Zfirchor  in  der  Schweiz.  Zeitachr.  f.  Str.R.,  Bd.  X  S.  26. 

4)  Meili,  Der  internationale  Ocist  in  der  Jurisprud^  (Zilxich,  1897). 
5>  Gros»,  üb.  f.  Uli,  S.  IL 
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Im  FolgendcTi  s*m  das  Vcrliiiltnis?  von  KriTninalistik  und  fnrnia- 
H?itif«ehem  Reclitsprineip  im  Falle  Zictlu-n  ( ic^^enstand  dt-r  rnkTsuchiin.:^. 
Vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  aus  p  lanfrten  wir  zu  dem  Er- 
f;ebnis9,  dass  nicht  Ziethen,  sondern  der  Lehriinj^  Wiltielm  vor  17  Jahren 
den  Mord  an  Frau  Ziethen  he^'an'reM  hat.  Zu  einer  anderen  Ansicht 
hingej^'en  gelangten  jene,  die  im  Sinne  der  Strafprocessordnung  be- 
rufen waren,  über  das  um  Wiederaufnahme  des  Verfalirens  zu  Gunsten 
Ziethens  eingebrachte  Gesuch  zu  entj?cheiden,  nämlich  die  Elberfelder 
Strafkammer,  vor  welcher  am  4.  Mai  1900  Uber  das  Revisionsgei^uch 
verhandelt  wurde,  and  das  Oberiandesgericht  Köln,  das  am  10.  Jnli  1900 
sich  mit  dem  Fall  Ziethen  be!a8Ste.O  Da  nach  $  346  St  P.  O. 
Beschlflese  und  Verfügungen  der  Oberlandesgerichte^  eine  Besehwerde 
nicht  stattfindet,  liegt  hiermit  eine  res  iudicata  vor.  ümsoroehr  mag 
daher  eine  sachliche  Besprechung  des  derzeitigen  Standes  des  Falls 
Ziethen  am  Platsse  sein. 

Der  Antrag  auf  Wiederanfiiahme  des  Verfahrens  war  gestellt 
worden  im  Sinne  des  §  399  St.  P.  0.,  dem  zufolge  „die  Wiederauf- 
nahme eines  durch  rechtskräftiges  lirtheil  geschlossenen  Verfahrens 
zn  n linsten  des  Verurtheilten'^  stattfindet,  ^5.  wenn  neue  Thatsachen 
oder  Beweismittel  beigebracht  sind,  welche  allein  oder  in  Verbindung 
mit  den  früher  erhobenen  Beweisen  die  FVeisprechung  des  Angeklagten 
oder  in  Anwendung-  eines  milderen  Strafgesetzes  eine  irerin^rere  Be- 
strafun^r  zu  l)e;rründen  geeignet  sind.'*  Als  neue  Thatsiichen  uaren 
seitens  der  VlTtlleidilrl^lL^  die  der  l'erliner  Kechtsanwalt  Frankel 
inne  hatte,  unter  auii*  rem  zwei  Selhstbezichtigungen  des  Barbiers 
Wilhelm  angeführt  wurden,  für  dessen  Sei i nid,  iranz  abgesehen  von 
seinen  Geständnissen,  die  ja  nur  als  l^t  weisiiiittel,  nicht  als  T^cw  t  is 
gelten  können  alle  jene  Umstände  sprechen,  die.  im  Lichte  d»  r  Krimi- 
nalistik gesehen,  uns  entscheidend  schienen.  Allein  das  Revisionsgericlit 
hat  diese  Selbstanschuldigungen  nicht  als  die  Wiederaufnahme  des 
Falles  rechtfertigend  befunden  und  dies  —  nach  Mittheilimg  eines 
Berliner  Blattes  —  in  nachstehender  Weise  begründet:  „Das  Gericht 
theilt  im  Allgemeinen  den  früher  schon  vom  Oberlandesgerichte  zu 
Köln  eingenommenen  Standpunkt,  dass  Wilhelm  nach  seinem  ganzen 
Verhalten  in  dieser  Angelegenheit  und  nach  den  vielfachen  wider- 
sprechenden Aussagen,  die  er  gemacht,  unglaubwürdig  sei,  und  seine 
angeblichen  GestSndniffie^  die  auch  keineswegs  genügend  präcisirt  seien 

1)  In  Anbetraeljt  dessen,  dass  ilas  Ubcrlaudesgoricht  Köln  ilcn  Besihlust* 
der  Elbeifelder  Strafkammer  bestBtigto,  sei  im  Folgenden  der  Kfine  halber  der 
Anadruck  »^^vulonsgericht''  snr  Bmicbnoiig  beider  Gorichto  angewandt. 

2)  VgL  Archiv  für  Kriniüialaikthropologie  nnd  Kiuninalistik       lY  S.  128. 
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und  iiiclit  orkennoTi  lassen,  ob  er  sich  der  Thäterschaft  oder  nur  der 
Mittlint»  i^cliaft  lialie  bezichtigen  wollen,  unerheblich  erscheinen  müssen. 
Nacli  der  Acten  müsse  sieh  unwillkürlich  der  OedaJike  auf- 

drängen,  tiass  Wilhelm  in  irj;end  einer  \Vei>c.  sf»i  e*?  als  Mitthäter.  sei 
es  als  Gehilfe,  itii  dtr  That  betheilif^  sei.  E.s  wird  dal)ii  in  dem  sdh 
lehnoiukii  Jk.sciieide  de.s  Gerichts  mit  der  Mög^liclikeit  gerechnet,  dass 
Wilhelm  nach  der  Verurtlieilung:  Ziethen's,  von  Gewissensbissen  j^epei- 
nifrt,  von  dritter  Seite  bearbeitet,  und  aus  Furcht,  dass  Ziethen  seine 
Mitthäterschaft  vermthen  könnte,  dazu  überge^ngen  sei,  sich  selbst 
der  That  zu  bescbtildig:en,  wobei  erst  der  Gedanke  maassgebeiid 
wesen  sein  könne,  daas  er  als  jugendlicber  Verbrecher  nur  einige 
Jahre  Geföngniss  zu  erwarten  hatte.  Die  neue  Thatsaehe,  dass  Wilhelm 
sich  dem  Meyer  gegenüber  im  Jahre  1883  atsThäter  bekannt  haben 
sollt  hat  das  Gericht  als  unerheblich  erachtet:  Wenn  eine  MitthSter- 
schaft  Wilhelm's  dabei  in  Frage  stehe,  so  werde  Ziethen  dadurch 
nicht  entlastet,  sollte  sich  aber  Wilhelm  allein  als  Th&ter  habe  be- 
kennen wollen,  so  sei  auch  dies  unerheblich,  weil  Wilhelm  völlig  un- 
glaubwürdig erscheine  und  ein  solches  Bekenntniss  die  übrigen 
schlüssiirt  n  Ht  weise  für  Ziethen'S  Schuld  nicht  erschüttern  könne. 
Auch  das  den  beiden  Frauen  im  Jahre  1887  angeblich  von  Wilhelm 
gemachte  Geständniss  hält -das  (Jericht  aus  denselben  Gründen  für 
unerheblich,  um  ^i»  niclirj  als  Wilhelm  nm  IS.  Januar  1^SS  sein  Ge- 
ständniss widerrulni  iiahe.  Das  (»ericlit  ist  mich  der  Ansiclit.  dass 
Frauon.  die  dies  Geheimniss  13  Jahre  lang  lirwahrt  haben  sollten,  so 
gewi^^•<■nlos  erseheinen,  dass  sir  schon  ru>  dirseni  Grund«'  keinen 
Glauben  verdient«  !).  Die  bezüglich  des  IJnwerthes  der  Aussagen  der 
sterl »enden  Frau  /i«'then  dargebracJiten  neuen  Tliatsachen  hat  dai^ 
(nriclit  nicht  für  stdclie  eraelitet.  die  die  Frf»i>|)recliung  des  Ziethen 
zur  P'olge  haben  könnten,  da  aueli  aaeh  ^\  egfall  der  Aussage  der 
Frau  n«[)eii  genügend  viel  Bchuldbeweise  bestehen  bleiben.  Aus  allen 
diesen  Gründen  hat  das  Gericht  entschieden,  dass  der  Wiederaufnahme- 
Antrag  den  Voraussetzungen  des  §  339,  5  St  P.  0.  nicht  entspreche 
und  deshalb  als  unzulässig  zu  verwerfen  sei.*^ 

Zwei  Fragen  drängen  sich  uns  da  auf: 
I.  Welche  Bewandtniss  bat  es  mit  der  Glaubwürdigkeit  von 

Wilhelm's  Geständniss? 
II.  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Behauptung  des  Kevisionsgerichtea, 

dass  ^nacli  Wegfall  der  Aussage  der  Frau  (Ziethen)  noch  ge* 

nügend  viel  Sehuldbewcisc  be>t«  lien  bleiben?* 

Ad.  I.  Was  Wilhelms  Geständniss  betrifft,  so  wollen  wir  unter- 
scheiden, a)  ob  die  Glaubwürdigkeit  des  Geständnisses  nach  dem 
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Wortlaute  des  Gesetzes  VuraiiNsetznnL'  für  die  Revision  ist  und 
ü)  ob  das  (Jeständniss  Willieni's  glaub  würdig-  >uivv  iin^laubwürdi';^  ist 

a)  Der  EHuiteider  Strafkammer  laj;  ledijrlicli  ein  Antrag  auf 
Wiederanfiialiiae  des  Verfahrens  zu  Gunsten  Ziethen'«  vor.  Als  .,nene 
That^achen"  w  an  n,  wie  bereits  erwähnt,  zwei  Si  ll)>tlM  Schuldig:ungt'n 
Wiihelm's  an^^i  liilu  t.  Mit  jeder  di^^5C'r  »^i  lhatbvfcchuUli^^ujigen  war  u.  A. 
zweierlei  gt'ä*agtj  uamlich:  Ziethen  ibt  unschuldig  — Wilhelm  bekennt 
wsh  des  Mordes  an  Frau  Ziethen  Bchuldig.  Die  eine  wie  die  andere 
dieser  Thatsaehen  begründet  ein  Gesuch  um  Wiederaufnahme  des 
Verfahrens»  und  zwar  die  eine  zu  Gunsten  2iethen%  die  andere  zn 
Ungunsten  Wtlhelm's.  Ist  es  nun  auch  Thatsache^  dass  die  Wieder- 
aufnahme des  Verfahrens  zn  Gunsten  Ziethen's  wahrscheinlich  die  des 
zu  Ungunsten  Wilbelm's  zur  nothwendigen  Folge  gehabt  hätte»  so  ist 
es  doch  andererseits  auch  Thatsache,  dass  dem  Gerichte  nur  ein  An- 
trag, und  zwar  der  auf  Revision  zu  (lunsten  Zietlien's,  vorgelegen  hat 
Djis  Kevisionsgericht  hat  sich  jedoch  hauptsächlich  mit  der  Frage  der 
Glaubwürdigkeit  von  Wilhelm's  Geständnis^  beschäftigt,  d.  h.  «llf  Saclio 
so  aiifgefasst,  als  ob  der  Revisionsantiag  nicht  zu  Gunsten  Zietlien's 
auf  Grund  des  §  339,  ö  St.  P.  0.,  sondern  zu  Ungunsten  Wilhelm's 
auf  Gnind  dos  5^  102,  4  St.  P.  0.  gestellt  worden  wäre.  Dadurch  hat 
es  da«,  was  unter  riiiständen  (di»^  die  Verhandlung  hätte  ergeben 
sollen)  die  Folg«*  st  im  r  Entr^fb(»i<lun^-  hätte  wt^rden  können,  so  behan- 
delt, als  ob  es  die  unaitwcivHcli  iiotbw  riidiirc  \  t»raii>?otzung  für  seine 
Entscheidung  wäre;  dieses  nsrfQoy  .toorfooy  findet  weder  ioi  Geiste 
noch  im  Wortlaute  der  St.  P.  0.  eine  Ht  (  litb  rtiirung. 

b)  Allein  sehen  wir  davon  ganz  at),  nmi  IimIii  u  wir  iiii^  lidl-bcli 
<lic  Fraire  vor  Augen,  ob  Wilhelm  e  GcstiiiulniÄ.^  Anspruch  auf  Glaub- 
w  iir(lit:keit  \  erdient.  Bevor  wir  diese  Frage  beantworten,  sei  uns 
unter  Hinweis  auf  unsere  Abhandlung  über  dtfn  Fall  Zii  tlnn  im 
III.  Rande  dieses  Archivs  gestattet,  zu  coii^tatirrn,  djLss  wir  auf  dem 
AVege  tief  Krinunalistik,  il.  Ii,  durch  Verweii(lung  der  Kealien  des  vor- 
liegenden Strafrcchtsfalles,  zu  der  Schlussfolgerung  kommen,  nur 
Wilhelm  kann  der  Mörder  der  l!>au  Marie  Ziethen  gewesen 
sein*).  Und  dazu  liegt  nun  ein  Gcständniss  Wilhelm's  vor  und  seine 
Glaubwürdigkeit  ist  zu  erorteni.  Das  wiederum  kann  nur  in  der 
Weise  geschehen,  dass  untersucht  wird,  ob  ^es  mit  den  Übrigen  Be- 
weismitteln zusammenstimmt  2).''  Dies  ist,  wie  wir  a.a.O.  ausgeführt 
haben,  thatsaehlich  der  Fall. 

1)  Bd.  III  dieses  Archivs  S.  2:,n. 
2j  Qto»»,  KriminaJpsychologio  i5. 
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Was  die  GlaubwUrdifjkeit  als  solche  anbetrifft,  so  giebt  es  für 
sie  keinen  objectiven  Gradmesser.  Im  Allgemeinen  wird  es  erlaubt 
miiy  sie  aus  der  Wahrhaftigkeit  >)  eines  Mensehen  abzuleiten,  d.  h. 
bei  einem  Menschen,  dessen  Charakter  die  Merkmale  der  Wahrhaftig- 
keit aufwei^<t ,  wird  die  Glaubwürdigkeit  als  vorhanden  angenommen 
werden  dürfen.  Freilieh,  sie  als  vorhanden  auch  festzustellen,  ist 
nicht  immer  leicht;  ob  und  wie  viel  hierbei  die  Graphologie  ver- 
mag, möge  noch  abgewartet  werden.  Richtig  ist  es,  wenn  Busse') 
sagt:  „Die  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit  eines  Menschen  ist  eine 
Fni^e  nach  seinem  Gesaninitcharakter,  denn  die  Glaubwürdi^^ki  it  ist 
dnrcbans  nicht  das  Erji^ebniss  eines  in  höchst  hypothetischer  Weise 
angenoniiiiencn  freiwirkenden  ,sitdichen  Willens"*.  Die  Fra^;e  nach 
der  Glaubw  ürdigkeit  kann  nur  beantwortet  werden  nach  Würdigung 
der  nähern  Umstände  des  concreten  Falles.  Es  bleibt  daher  nur 
übri^^  Wiliielm's  Geständniss  *  i  selbst  heranzuziehen. 

Zum  ersten  Male  leja^te  Wilhelm  ein  Geständniss  in  (h  r  Nacht 
vom  9.  auf  den  10.  .Tuni  1S*«h7  ab  (und  zwar  vor  eint'iii  Kriminal- 
eommissar);  er  habe  am  '2.'».  Oktober  1883  sich  viel  dein  Schnaps- 
jr^htse  ergeben,  habe  dann  \'<j;4't'I>anien  verschüttet,  dicfeeu  auf  Frau 
Ziethen's  fieheish  mit  dieser  zusumiiienjjefefirt,  und  liierbei  habe  ihn 
Blutgier  zur  Vollfühning  des  Mordes  getrieben .  den  er  in  der  Weise 
ausfülirte,  dass  er  Frau  Zietlieu  von  riUkwarts  überfiel,  ihr  4 — 5 
Sehhige  auf  die  Stirn  versetzte,  sodann  die  Blutsiniren  zu  beseitigen 
versucht  und  bei  Ziethen  s  lleninnahen  auf  den  Strümpfen  sich  in 
sein  oben  gelegenes  Schlafgemach  begeben  bat  Am  20.  und  am 
27.  Juni  hielt  er  sein  Geständnis»  vor  dem  Untersuchungsrichter  auf- 
recht,  ebenso  wiederholte  er  es  am  4.  und  6.  Juli  1887,  wobei  er 
zwar  Einzelheiten  anders  als  früher  darstellte  —  als  Motiv  der  That 
nannte  er  jetzt  sinnliche  Erregung  — ,  in  der  Hauptsache  aber  dabei 
beliarrte:  er  habe  Frau  Ziethen  mit  einem  Hammer  erschlagen. 
Noch  am  6.  Juli  wiederholte  Wilhelm  dieses  GestSjudniss  vor  der 
Wittwe  Linden,  seiner  Tante.  Hierbei  weinte  er  h^tig  und  sagte, 
naclidem  sieh  Frau  Linden  entfernt  hatte,  dafs  er  si<'h  nunmehr  ganz 
erleichtert  fühle.'')  Hei  diesem  Geständnisse  bleibt  Wilhelm  auch  am 
16.  Juli  1887,  obwohl  ihn  an  diesem  Tage  der  Untersuchungsrichter 


1)  Suiiles.  iK'i-  Cliarnktor.  uficrselzt  von  Uelling,  S.  IbOff. 
2>  Iiu»äv  in  iliesfui  Anhiv  Bd.  U  S.  113 ff. 
31  Busse  a.  a.  0.  S.  125. 

Ii  L i n <1  » u ,  Der  Mördor  der  Frau  Maii«  Ziethen,  S.  1S2  ff.  Vgl.  auch  dieses 
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b)  Lindau,  a.  a.  Ü.  ä.  135. 
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darauf  aufmerksam  machte,  welch-  hohe  Strafe  fsciner  harre.  Am 
19.  Juli  widerrief  Wilhelm  sein  Geständniss  und  erklärte,  von  dem 
Morde  überhanjjt  gar  nichts  zu  wissen.  Zehn  Tage  später  —  29.  Juli 
—  ward  er  Ziethen  gegenilber  presteUt;  er  hat  Ziethen  um  Verzeilmni; 
und  auf  Ziethen'»  Frape,  wjiruni  er  dies  thue,  erwiderte  er:  ^Weil  ich 
Sie  falsch  beschuldigt  habe.'^  Nichtsdestoweniger  blieb  Wilhelm  am 
4.  und  am  9.  August  1887  dabei,  an  der  Mordfhat  gänzlidi  iu- 
betfaeiligt  geweaen  zu  sein.  Allein  bereits  am  11.  August  wurde  er 
«admk  Sinnes.  Er  weinte  wiederum  heftig  und  rief  aus:  ^Mdne 
arme  Tante!  Mag  rie  roieh  yerstoBaen!  Wenn  sie  mich  nur  nieht 
Terflueht!**  Hierauf  legte  er  ein  mit  den  kriminalistischen  Bealien 
des  Fidles  vollkommen  flbeieinstimmendeSi  bez.  vereinbares  Gesündnias 
ab.  0  Koeh  am  selben  Tage  standen  sieh  Ziethen  und  Wilhelm  aber- 
mals gegenftber.  Mit  Mfihe  unterdrückte  Wilhelm  seine  ThrSnen  und 
sagte  zu  Ziethen:  „Verzeihen  Sie  mir!  Ich  hin  es  gewesen!  Sie  aber 

sind  unschuldig!  Verzeihen  Sie  mir,  dnss  ich  Sie  in's  Unglttck 

gestürzt  hjibe!*'  Gelegentlich  der  zwei  nächsten  Vernehmungen  suchte 
er  allerdings  die  Sache  so  darzustellen,  als  ob  die  von  ihm  geführten 
Schläge  nicht  todtbringend  gewesen  wären,  vielmehr  Ziethen  noch 
mit  einigen  Scliläpren  nachgeholfen  haben  müsse. 

So  sieht  es  mit  Wilhelm'»  Geständnisse  vor  dem  Reviaionsantrage 
von  190(»  aus;  in  diesem  werden  zwei  neue  Sell)stheschuldigungen 
angeführt,  deren  eine  allerdings  später  widerrufen  erscheint. 

Wenden  wir  uns  nuninohr  der  Frage  nach  der  Glaubvvürdijrkeit 
des  Gestäudiusses  zu,  so  müüseu  wir  sagen:  Wilhelm  hat  in  beintii 
vielen  Geständnisscu  sich  in  Einzelheiten  dann  und  wann  wid«'r- 
sproelien:  er  hat  sein  Gestänchiiss  —  vermuthlieh  aus  Trotz  -  wieder- 
holt zurückgenommen.  Allein  nach  solch  einer  Widerrufung  blieb 
die  Bene  nicht  aus,  und  in  diesem  Zustande  hat  Wilhelm  ausführlich 
den  Hergang  bei  der  That  geschildert.  Alle  QestÜndmsse  haben 
das  gemeinsam,  dafs  in  ihnen  die  Behauptung  wiederkehrt,  Wilhelm 
habe  gegen  Frau  Ziethen's  Stirn  zwei  Hammeraehläge  geffihit  Die 
im  Zustande  der  (sich  in  ThrSnen  änlsemden)  Beue  abgelegten  Ge- 
st&ndnisse')  sind  ausführlich  und  —  was  die  Hauptsache  ist  —  sie 
stimmen  mit  den  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik  aus  gewonnenen 
Thatbestandsmomenten  überein  und  darum  sind  diese  OestSndnisse 
(trotzdem  sie  mitunter  widerrufen  wurden  —  wurden  sie  ja  dann 
wiederum  abgelegt!)  glaubwürdig  und  somit  der  Bestimmung  des 
§  4U2.  4.  St  P.  0.  entsprechend. 

1)  Lindau  a.a.O.  S.  137. 

2)  Vgl.  di«8e9  Archiv  Bd.  iV  S.  UU.  ^ 
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Ad  U.  Wie  wir  a.  a.  0.  S.  237  ff.  berichteten,  wurden  im  liaupt- 
verfahren  ^g:en  Ziethen  drei  llauptbelastiingsmoniente  geltend  ge- 
macht, nämlich  die  Anasage  der  Bterbenden  ¥Vau  Ziethen,  ihr  Maaii 
sei  der  ThSter,  ferner  das  in  Ziethen's  Messer  Toi^gefondene  Holx- 
spiitterehen  und  die  Aussage  WÜhelm'Sy  Ziethen  sei  der  Mörder  seiner 
Frau. 

ßekanntüeh  zählt  Mord  zu  jenen  Verbrechen,  über  welche  zu 
nrtbeilen  Sache  des  Schwurgerichtes  ist  Die  Geschworenen  schöpfen 
ihren  Wahrspruch,  auf  den  der  Gerichtshof  in  den  Grfinden  des  Ur> 
theils  Bezug  zu  nehmen  hat  (§  3i6  St  P.O.)»  aus  dem  Gesammtein- 
drucke,  den  die  während  des  Verfahrens  hervortretenden  Momente 
auf  sie  machen,  d.  h.  die  I*>a^en  werden  von  ihnen  in  dem  Sinne 
beantwortet  (§  305  St  P,  0.),  in  welchem  das  Gesammtbild  der  Ver- 
handlung, die  Summe  des  pro  und  contra  ihnen  erscheint.  Wie  fafgt 
nnn  das  Kevisionsgericht  die  Momente,  die  s.  Z.  zu  Ziethen's  Verur* 
theilung  führten,  auf? 

^Die  biziiirlich  des  Unwerthes  der  Aus^a^'-en  der  stcrlit  ndeu  Frau 
Ziethen  darj^ebrachten  neuen  Tliatsaehen  liat  das  Gericht  nielit  für 
sokhe  eraclitet,  die  die  Freispreehung  des  Ziethen  zur  Folp»  liahen 
könnten,  da  aueli  nach  Wojifall  der  Aussage  der  Frnn  uoeli  genUjiend 
viel  Schuhlhe weise  bestellen  Itleihen.*'  Also  die  Aussau'eu  der  Frau 
Ziethen  sind  nis  belahteiid  hier  fallen  gelassen;  tr<>t/.(b  iii  erfnl::!  keine 
Freispreehun;;,  bez.  Anordnung  einer  neuen  llauptverliaudhiug;  warum ? 
Weil  noch  genügend  viel  Sehuldbeweise  bestehen  bleiben.  Fragen 
wir,  welches  diese  „genügend  viel  Öcbuldbeweiso"  sind,  so  bleiben 
nur  die  Aussage  des  mitangeklagten  Wilhelm  und  das  Holzsiditterchon 
übrig.  Was  diese  Ziethen  so  belastende  Aussage  betrifft,  so  verdient 
sie  schon  aus  dem  Grunde  keinen  unbedingten  Glauben,  weil  sie  einen 
Mitangeklagten  zum  Urheber  hat;  sodann  erschaut  sie  aber  aus  dem 
Grunde  unglaubwürdig,  weil  sie  in  den  Gomplex  der  übrigen  That- 
bestandsmomente  des  Falles  Ziethen  nicht  hineinpasst  Allerdings 
darf  deswegen  nicht  —  wie  es  das  Revisionsgericht  thut  —  zum 
Nachtheile  Zietlien's  angenommen  werden,  dass  jede  Aussage,  jedes 
GeständnisB  Wilbelm's  desshall)  falsch  sei,  weil  es  eben  von  Wiliielni 
henrUhrr.  AVier  selbst  gesetzt  d«  n  Fall,  das  Kevisionsgerieht  hätte  mit 
seiner  Annahme,  man  könne  Wilhelm  gar  nichts  glauben,  recht:  dann 
mufs  mit  Consecpienz  weitergegangen  werden,  imd  die  Aussage,  durch 
welche  Wilhebu  s.  Z.  den  Ziethen  in  rler  TIanptverhandbmg  belastete, 
wird  hinfällig',  so  dafs  von  den  drei  Memienten,  die  der  Staatsanwalt 
zur  Belastuiiu  Ziethen's  in's  Fehl  fülirte,  nur  ein  einziges  iilnii; 
bleibt,  nämlich  das  1 — 1,3  mm  grosse  Ilolzsplitterchen,  welches  jedoch 
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selbst  in  Verbmdnn,^-  mit  etwaigen  anilem  liela«>tun^iiiiüineiiten,  ge- 
schweift denn  für  sich  allein,  nicl  t-  iHwrist,  wie  wir  das  Nähere 
a.  a.  0.  S.  244  ff.  aus«reführt  lialu  n.  Auf  dieses  Ilolzs^plitterchen 
beschränken  sich  somit  die  ..noch  ^enii^^cnd  viel  Schuldbeweise*. 

Andererseits  werden  zwei  Selbstbi i^chuldigungen  Wilhelms  als 
für  Ziethen  entlastend  angeführt.  Dadurch  erfährt  djis  Gesannut- 
bild  des  Falls  Ziethen  eine  allerdin^  nicht  nnwcscotliche  Aenderunj;, 
und  CS  ist  bei  der  nimiDehrigen  Lage  der  Dinge  kein  Gerichtshof  der 
Welt  im  Stande,  zn  entscheiden»  oh  auch  jetzt  die  Geschworenen 
Ziethen  schuldig  befinden  würden J) 

Nochmals  sei  es  betont:  Im  Sehwnrgerichtsyerfahren  kommt  es 
hanptBÜchlieh  anf  den  Gesammteindrnck  an,  den  die  Geschworenen 
Yon  dem  Slnffalle  gewinnen )  bi^bei  ist  es  dem  Geiste  des  Schwur- 
gerichtswesens  entschieden  widersprechend,  wenn  die  neuen  That- 
sachen  von  drn  alten  iretronnt  werden.  Der  Gesammteindrnck  ISsst 
eine  derartige  Theilung  in  Alt  und  Neu  nicht  zu;  dies  hebt  auch 
V.  Krics-^  besonders  hervor.  So  sind  wir  denn  der  Ansicht,  dass  die 
Entscheidungen  (!  -  Lindgerichts  Elberfeld  vom  4.  Mai  1900  und  des 
Obcrlandesgerichtes  Köln  vom  10.  Juli  1900  verfehlt  sind. 

In  dieser  Weise  verlmlten  sich  im  Falle  Ziethen  Kriminalistik 
und  formelles  Strafreclit  (Straf]irocessreclit)  zu  einander.  Vom  Stand- 
punkte der  Kriminahstik  aus  erscheint  Albert  Ziethen  zweifelsohne 
unschuldig,  während  seine  Kieliter  tinter  Berufung  auf  die  Straf- 
procefsordnnng  ihn  für  bchuldig  erkläivn. 

Strht  u  wirklich  Kriminalistik  und  loniialistischt  s  Tailitsitiineij) 
im  Falk-  Ziethen  so  in  WiderspruchV  Das  ist  die  Frage,  auf  die 
es  hierbei  ankuiunit. 

Wir  wollten  zeigen,  dafs  ein  derartiger  W'iderspmch  z\vi:5chen  den 
Lehren  und  Erfahrungen  der  Kriminalistik  und  den  Bestimmungen  der 
Straf processordnung,  soweit  der  Fall  Ziethen  in  Betracht  kommt, 
nicht  besteht  Man  darf  nur  in  der  Strafprocessordnung  nichts  anderes 
lesen,  als  in  ihr  steht;  man  darf  ihr  nichts  entnehmen,  was  in  ihr 
nicht  enthalten  ist  Man  muss  femer  einsehen,  wohin  die  Veniach- 
ISssignng  der  Kriminalistik,  die  Hintansetzung  der  Bedeutung  der 
BeaUen  des  yerbrecherischen  Thatbestandes  fQhrt;  erkennen  lernen 
nmfs  man  die  Wahrheit  der  Worte:  „Die  Gesetzesparagraphen  und 
ihre  romjiendien  allein  thun  es  nicht.'*  ^) 

Der  Fall  Ziethen  ist  erledigt;  ein  weiteres  Bechtsmittel  ist  durch 

1}  Vgl.  auch  Glaser,  Scfawuriroricbtlidie  ErSrterungeD. 

2)  V.  Krie»,  r)ii>  Roclitsnüttrl  des  Civilproccncs  und  des  Stiafprocesscs  &  42S, 

i)  Gross  in  diesem  Archiv  Bd.  III  a  127. 
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§  346  St.  P.  0.  auscreschlossen.  Trotzdem  habeü  wir  es  mit  einem  Fall  zu 
thun,  vdii  (loiii  (las  voihiii  erwähnte  MitteUtädt'sche  Wort  pit: 
auch  im  l  alle  Ziethen  leidet  ein  Unschuldiger  harte,  unverdiente 
Strafe,  welche,  wie  die  Dinge  nun  einiual  liegen,  im  Instanzenzuge 
weder  aufgehoben  noch  anch  nur  gemildert  werden  kann. 

Nur  die  dffenüielie  Meinang^  die  Mommsen  Tor  nicht  gar  langer 
Zeit  „das  höchste  Tribunal  der  Wdt^  nannte»  kann  ach  mit  Ziethen 
mehr  befassen,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  war.  i,Dies  Tribunal  hat 
keine  Executive,  und  man  ma^  dessen  Aeusseron^  insofern  als  Ge- 
fühlspolitik bezeichnen;  aber  nicht  das  Mitleid  bestimmt  seinen  Sprach, 
sondern  das  Bechtsgefühl.*^  i)  In  der  That  hat  es  den  Anschein,  als 
ob  an  dieses  Tribunal  appellirt  werden  sollte;  in  einer  I^Iittheilung  der 
Berliner  ^Volkszeitung"  vom  21.  Juli  1000  Avird  nämlich  der  Ver- 
mnthiinp:  Ausdruck  gegeben,  Rechtsanwalt  Fraenkel  werde  mit  der 
Veröffentlichung  der  ^^neuen  Thatsachen^  beginnen.  — 

Zum  Schlüsse  sei  uns  eine  Bemerkung  gestatte:  Wir  wünschen, 
nicht  missverstanden  zu  werden.  Wir  haben  hier  einen  Straf  rechtsfall 
einer  sachlichen  Kritik  unterzopren  und  sind  hierbei  zu  einem  andern 
Ergebni»??»«'  frokommen  als  die  zustäiidiiren  Oerichte.  Dies  möge  nicht 
so  mis;:elei:t  werden,  als  (ili  lln^e^'r^eits  niiders  über  die  prenssische 
Justiz  gedacht  würde,  als  sie  t's  verditiit ;  vielmehr  stimmen  wir  dem 
Herrn  IIeraus*S"eber  diese^i  Archivs  /u,  wenn  er  „der  so  unantastbar 
dasteliendeu  ausgezeichneten  preussischen  Gerichte'*  gedenkt.  Nnr 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  im  Falle  Ziethen  thatsächlich  ein  Irrthum 
unterlaufen  ist,  gegen  den  ja  kein  liichter,  der  nur  Mensch  ist,  gefeit 
ist  Dass  sich  die  Aufmerksamkeit  der  an  der  Strafrechtspflege  in 
Deutschland  betheiligten  Kreise  dem  Fall  Ziethen  in  dem  Maasse, 
in  dem  er  es  verdient,  zuwende,  und  femer,  dass  die  Wichtigkeit  der 
Kriminalistik  gerade  am  Fall  Ziethen  erkannt  werde,  das  und  weiter 
nichts  war  der  Zweck  unserer  ersten,  ist  der  Zweck  der  yorliegenden 
Abhandlung  Aber  den  Fall  Ziethen. 

1»  Moniin8iMi  in  „Dnitsdie  Itcviu'''.  Bcil.igc  zam  Apriütcft  19»M). 
2)  Gr  OS  6  iu  diesem  Archiv  lid.  IV  S.  HGö. 
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JBeweis  der  lödtang  Neugeborener. 

Dr.  HefS&Adn  Kornfeld. 

R.  St  G.  B.  §  217.  Eine  Mutter,  welche  ihr  uneheliches  Kind 
gleich  nach  der  Geburt  TorBätzlicli  tötet,  wird  .  .  l)estni{t 

Ital.  St.  Cod.  pen.  Art.  369.  Wenn  das  Detikt  des  Art.  364  („Wer 
.  .  absichtlich  den  Tod  Jemandes  verursacht  .  .")  an  der  Person  eines 
noch  nicht . .  re^astrirten  und  in  den  ersten  5  Tagen  nach  der  Qebnrt 
befindlichen  Kindes  verübt  ist  .  . 

R.  St.  G.  B.  §  222.    Fahrlässige  Tödtung. 

Die  Vcrhandlunsrcn  in  Sachen  Kindesmord  zei^rcn  in  besonders 
markanter  Weise,  dass  die  Juristen  oft  genug  nicht  genügend  damit 
bekannt  sind,  was  sie  von  der  ^'erichtlichen  Medicin  beziiprlieh  Auf- 
klärung der  Todesursache  zu  hoffen  haben.  Zu  einer  Veriirtlieüung 
wegen  —  absielitlielier  oiii-i  fahrlilÄsiger  —  Tüiitun^^  verlanirt  der 
Ivicliter  den  Ausschluss  der  Möglichkeit,  dass  das  Kind  aus  natiirlielien 
Urbiichen  gestorben  sein  kann.  Eine  Erleieliterung  des  Nachweises 
besteht  —  im  Gegensatz  zum  englisch-amerikanischen  St.  Pr.  —  bei 
uns  darin,  dafs  die  Mutter  sich  untersuchen  lassen  muss,  wodurch  bei 
Angaben  über  schwere,  über  pracipitirte  Gebort,  Zeitpunkt  derselben 
v.  A.  wertliTolIe  Befunde  znr  NaehprOfniig  ermittelt  werden  können. 
Ob  eine  Bdehrong  über  Yerweigening  sie  belastender  Aussagen  über- 
all  in  der  Angeklagten  yeretftndlieher  Weise  stattfindet,  soll  nicht 
berührt  werden.  Sicher  ist,  dass  die  Ungewisshat  fiber  die  Todesart 
Neugeborener  znr  Zeit  yielfaeh  eine  stSrkere  ist  als  früher.  So 
schwanken  die  Gerichtsärzte  über  die  Olaubwttrdigkeit  der  Angabe 
einer  vorfibeigehenden  Bewnsstlosigkeit,  oder  wenigstens  einer  Un> 
fahigkeit  zur  Hülfe  bedingenden  Schwäche  der  Mutter  unmittelbar 
nach  der  Geljurt.  Femer:  Luftleere  Lun^ren.  die  früher  als  Beweis 
dafür  galten,  daCs  Athmen  nicbt  stattgefunden  hatte,  sind  auch  bei 
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Neugeboren rii  gefunden  wonkn,  die  thatsäelilich  geatliuict  hatten. 
Von  Knoclit  in  crletzungen  koniinon  solche  (ha  Scliädels  in  Folge  An- 
driicken.s  iköfeclbtn  während  der  (it'l)urt  an  die  normalen  oder  anor- 
niakii  lieckenwände  der  Mutter  vor,  die  elienfalls  nur  als  höchst- 
wahrscheinlich nicht  so,  sondern  als  durch  äussere  Gewalt  entstanden 
zu  erachten  sind.  Abnorme  Knocbenvorsprünge  des  Beckens  sind 
zwar  überaus  selten;  aber  die  fYage  des  Richters:  Kann  die  Ent> 
stebnng  der  Yorliegenden  Kopfrerletzung^  durch  einen  solchen  mit 
Sicherheit  ausgeschlossen  werden,  wird  mitunter  doch  yemeint  und 
dann  also  Freisprechung  erfolgen  müssen.  So  steht  es  auch  jetzt 
mit  den  Ecchymosen  (Blutaustritten)  auf  Herzbeutel  und  ItippenfeUf 
die  jetzt  nur  noch  als  hdchstwahrscheinliche  Zeichen  der  Erstickung 
bei  Abwesenheit  anderer  Momente  gelten  sollen,  also  die  bez.  richter- 
liche Frage  ebenfalls  verneinen  hissen  niüsseii.  In  i  inoui  bestimmten 
Falle  handelte  es  sich  darum,  ob  ein  frühgebnn  iit  s  Kin^  das  am  Tage 
nach  der  (iehurt  in  Stroh  leicht  verpackt  aufgefunden  war  und  dessen 
Section  die  stattgehabte  schwache  Atbmung  zeigte,  fahrifissiger  Weise 
erst  erstickt  worden  war. 

Die  Antreklnjrte  lintte  es  angelilicli  nnter  der  Rettdeekc  <reb()ron,  für 
tn(lt^i"l)(»ren  (  ja  „sclinii  kalt"j  gelialten,  und  naeli  Einwickeln  des  Kopffs 
in  die  Bettdecke  später  versteckt.  Sie  hatte  keine  Hülfe,  trot/driu 
andere  Mäirde  in  derselben  Kam  nu  r  scidiefen  und  sie  scIjoü  Xaelits 
AVehen  ht  kouniicu  hatte,  am  Morgen  bei  der  CJeburt  verlangt;  wollte 
iiiclit  wissen,  wie  die  Zerreissung  der  Nabelschnur  zu  Stande  ge- 
kouiuieii  war  und  hatte  geleugnet,  als  sie  di  n  T.ig  später  wieder  zur 
Arbeit  erschien.  Der  Befund  widersprach  nicht  der  Erstick un-  ;  aber 
ob  das  Kind  nicht  von  selbst  i.  F.  Lebenssch wache  kurz  nach  der 
Gebart  gestorben  wlre,  konnte  nicht  mit  Bestimmtheit  bejalit,  mit 
sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  aber  Erstickung  angenommen  werden. 
Deshalb  erfolgte  nur  Vemrtheilung  aus  §  367. 

Dem  Verfasser  kam  es  vor,  dass  ein  Kind  den  Schweinen  yor> 
geworfen,  ein  andres  im  Ofen  yerbrannt  worden  war;  und  dass  immer 
nur  die  Beiseiteschaffung  eines  Leichnams  angezogen  werden  konnte. 
Die  Möglichkeiten  des  Ablebens  eines  Kindes  bei  und  unmittelbar 
nach  der  Geburt  giebt  es  80  mannigfache,  dass  ein  Sacbrerstfindiger 
hier  verhältnissmässig  unschwer  di*-  Meinung  des  Gerichts  und 
namentlich  der  Geschworenen  zweifelhaft  machen  kann,  ob  wirklich 
dolose  bezw.  culpose  Tödtung  vorliegt  Wenn  unter  1000  Fällen  der 
Tod  einnml  so  erfolgt  war,  warum  soll  der  vorliegende  Fall 
nicht  auch  gerade  eine  solche  höciistseltene  Ausnahme  sein.  Hier- 
nach ist  es  verständlich,  wenn  das  Bemer  Str.  G.  B.  und  der  Gest 
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St.  G.  Entw.  zum  Theil  (§  22b)  die  Gefährdung  des  Kindes  mit 
berücksichtig: 

Art.  131.    Eine  nicht  in  der  Elie  h  bcude  \Veil>is|ierson,  wtUhe 
vorsätzlich  jedoch  ohne  Ahsiclit.  das  Kind  zu  tödten,  ohne  Beisein 
einer  anderen  Person  oder  .  .  ,  niedergekommen  ist,  wird  bestraft 
1. 

2.  mit  Correctionshaus  bis  zu  6  Monaten,  wenn  zwar  das  Kind 
gestorben  oder  todt  aor  Welt  gekommen  ist^  aber  ohne  dass  dies 
alt  ane  Folge  der  Niederkiinft?erbeimliehung  betraehtet  werden 
kann. 

Eine  ähnlicbe  Strafbeetininiung  würde  in  Deutschland  banptsSch- 
lieh  die  unehelichen  HUtter  treffen,  welche  nicht  unterlaseen  hatte^  den 
unter  solchen  Umständen  vorgekommenen  Sterbefall  zu  melden. 

Nebenbei  sei  aber  der  frQher  schon  vom  VerfaBser  eingehaltene 
Standpunkt  betont,  dass  wie  in  Frankreicb,  England  u.  b.  w.  —  was 
selbstverständlich  an  und  für  sich  ^leichgfiltig  wäre,  trotz  des  hohen 
Standpunktes  der  gerichtlichen  Mediein  in  diesen  I^ändem,  —  behufs 
Beeehleunigung  und  Vereinfachung^  zu  Sectionen  nur  ein  oin/.i^-or 
Gericbtsarzt  zu^^ezogen  werden  solle;  und  dass  dieser  zwar  für  8ich 
alle,  z.  Z.  gesetzlich  bei  uns  vorgeschriebenen  Befunde  zu  erheben 
und  Ii  zu  notiren  verpflichtet  sei,  dem  die  Sektion  leitenden  Richter 
aber  nur  die  für  die  Todef^ursaclie  in  Betracht  kommenden  vorzu* 
weisen  und  zu  Trotokoll  zu  geben  habe. 
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Die  Vergiftung  mit  Mohnfrflehten. 


M.  It.  Q.  v&n  JLeddeu  Hulseboaolx  ia  ^VmsterUani. 

Allerorts,  und  auch  in  den  Kiederlanden,  haben  manche  Mütter 
ans  den  niedrigsteii  Klassen  der  Gesellfichaft  die  gefährliche  Gewöhn- 
hei^  kleine  Kinder,  welche  ihnen  zuTiel  Lärm  machen,  mit  Absnd 
von  Mohnköpfen  (die  reifen  oder  unreifen  getrockneten  Früchte  des 
gezüchteten  Papaver  somnifernm)  zu  beruhigen. 

Wo  Mohn  nicht  im  Freien  gedeiht,  kaufen  die  I^eute  ein 
oder  mehrere  Stück  Mohnkdpfe  beim  Drogisten  und  mischen  das 
wiissrige  Infus  der  Milch  in  der  Saugeflasche  ihrer  Säuglinge  portions- 
weise l)ei. 

Obgleicli  wir  wissen,  dass  der  einji^etroeknete  Milchsaft  der  frrflnen, 
unreifett  MohnfrUchte  das  Opium  liefert  und  hierin  eine  l)edeutende 
Men^o  verschiedener  g^ifti^er  Alkaloide  vorkommt,  so  ist  die  in  d^ 
g:etrockneten  Früchten  enthaltene  Menp^e  von  Alkaloiden  doch  so  ver- 
scliwindrnd  klein,  da.ss  «Ipf  Cluniiker  Mühe  hat,  hierin  die  stark- 
wirkenden ('iftstoffe  auch  nur  spurweise  nnclizinvoisen.  Dass  einzelne 
dieser  Stoffe  /,eit\\eis<^  fohlen,  lilsst  sieli  ebenfalls  erwarten  und  die 
^sacllweisunl:  der  aueli  im  Ojiinni  nur  in  selir  kleiner  Menire  \  er- 
tretenen  Alkaloide  kann  bei  Mohnkapseln  nicht  wolil  .ireliniren.  Ausser 
Mor|)lnn  und  Xarcotin  sind  jedoefi  fVidein,  iUioeadin  und  Nureciu 
rlieii>u  he>iimmt  darin  iietreffen  wurden,  wie  Meke»nsäure ').  Es 
kauu  un.s  desiialb  nielu  wundern,  dass  der  Absud  vun  Mohnkapseln 
auf  sehr  jun^jc  Kinder  eine  betäubende,  schlaf trre^'ende  Wirkun«; 
ausübt  und  kleine  Gaben  desselben  schon  verhün^^nissvoUen  Aus^au^ 
zufolge  haben  können. 

So  unteriag  vor  eini<^^en  Jahren  in  Amsterdam  ein  gesundes  Kind 
im  Alter  von  6  Monaten  dem  Tode,  nach  dem  Genuss  des  Auszuges 


1)  Flückigor,  Phanuakognoeio  dos  Pflanzenreichos,  1S91. 
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einer  cinzif^en  Molinkaf»s«'l.  Dii'  Eltern  wann  Abends  in«  Theater 
gef^augen  und  überlicssen  ihr  jim^tes  Kind  ilirem  liltesten  Kinde, 
einem  Mädchen  von  12  Jaliren.  Im  l^ufi*  dos  Tap's  hatte  die 
Mutter  heim  Dro^ibten  einen  Mohni^opf  gekauft  und  diesen  unver- 
kleiuert  in  einem  Theetopf  mit  heissem  Wasser  Übergossen,  und  das 
OefäSH  auf  den  Caniin  p  stcllt.  Sie  heauftra;;te  ihr  Töehterchcn,  von 
diesem  Absud  etwas  zu  der  Milch  in  die  Saugefiasche  zu  ;;ebcn,  so 
bald  da»  jüngste  Kind  Lärm  machen  würde.  Als  nun  das  Kind 
Abends  zwischen  10  nnd  It  Ubr  erwaehte  und  anfing  zu  aehreien, 
befolgte  das  12jäbrige  KtQd  den  Rath  der  Matter,  setzte  von  dem  Mobn- 
kopMnfus  der  Milch  bei,  gab  es  dem  kleinen  Kinde  nnd  dieses  schlief 
ein.  Es  war  ungefähr  2  Uhr  des  Nachts,  als  es  anf s  Neue  erwachte 
und  zum  zweiten  Male  eine  Gabe  Mohnkopfthee  zur  Milch  erhielt 
Als  um  ungefähr  3  Uhr  nach  Mittenuieht  cÜe  Eltern  „vom  Theater*^ 
heimkehrten,  berichtete  das  Tdchterchen,  das  Kind  sei  sehr  ruhig 
gewesen  und  jetzt  fest  eingeschlafen.  Es  war  leider  der  Todesschlaf, 
woimis  das  Kind  nicht  mehr  erwachte! 

Das  Gericht  ertheilte  mir  und  meinem  Kollegen  Dr.  P.  Anker* 
smit  den  Auftrag,  die  Ursache  des  Todes  festzustellen. 

Die  Section  wurde  in  unserer  Gegenwart  vollzogen,  ergab  aber 
keinen  einzigen  Anhaltspunkt  für  die  Todesursache.  Wir  entnahmen 
dem  kleinen  Cadavcr  den  Mairen  und  das  Duodenum  snmmt  Inhalt, 
die  Leber,  und  19  (iranim  Blut  aus  der  Brusthöhle;  aus  der  Uam* 
blase  konnten  wir  12  Gr.  Tlnrn  sammeln. 

Der  Harn,  der  stark  eiweisshahi.u-  war,  wunK-  ebenso  wie  die 
andert::u  Ohjeete  einer  genauen  Trüfun^'  unterworfen.  Die  Unter- 
suchung wurde  natürhcher  Weise  speeiell  anf  Alkaloide  geführt, 
wobei  der  vom  Verfasser  besehriebene  Perforator  vorzügliciie  Dienste 
leistete.    Wir  erhielten  folgende  ilesultate: 

1.  Aus  dem  llarn  wurde  eine  Spur  eines  ätherlösÜchen  Stoffes 
abgesondert,  welcher  mit  Schwefelsäure,  sowie  mit  EMhde's 
Reagens  die  Narcotin-Beaction  gab. 

2.  Aus  dem  Magen  nnd  dem  Duodenum  erhielten  wir  beim  Ver- 
dampfen des  Aetbers  nur  einen  winzigen  Anflug,  welcher  nur 
zwdfeihafle  allgemeine,  aber  keine  besonderen  Alkaloidreae- 
tionen  zeigte. 

3.  Aus  dem  Blute,  sowie  aus  der  Leber,  sonderten  wir,  allerdings 

nur  in  minimaler  Menge,  einen  Stoff  ab,  welcher  ausser  allge* 
meinen  AlkaJoidreaetionen  auf  Narcotin  deutete.  Wie  zu  er- 
warten, zeigte  diese  Heaetionen,  welche  Yon  der  Anwesenheit 
anderer  Papaveralkaioide  beeinflusst  waren,  ein  polychromes 
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Farl)ens|ii<'l,  wolu-i  tlii'  Xarcotin-Iieaction  stets  vf.riierrschend  auf- 
trat. MrUnnsäurc  konnte  nicht  nacherewicRen  werden. 
Objrleich  dfin  Cadaver  nur  4S  Stunden  nnoli  dem  Tode  die  ge- 
nannten Ori:iintheile  entnommen  waren,  meinten  wir,  man  würde  be- 
haupten können,  das«  etwa  geformte  Ptomaine  die  Ursache  der  be- 
obachteten Beactionen  seien.  Eine  positive  Schlussfolgerung  auf  die 
Anwesenheit  ron  OinnmaliEaloiden  zu  ziehen  wäre  somit  gefthrHch 
und  nieht  veitheidigbar. 

Wir  entschlossen  nns  demnach,  zwei  Gontrolle-Versnche  anzu- 
stellen: 

1.  mit  einer  gldeh  grossen  Menge  Blut  ans  der  Brusthöhle  eines 
Kindes  von  6  Monaten,  das  nieht  einer  (Siztlichen)  Behandlung 
mit  Alkaloiden  unterworfen  gewesen  war,  und 

2.  mit  dem  Dekokt  einer  ebenfalls  reifen  Mohnfnieht  gleicher  Grösse, 
wie  diejenige,  welche  im  erst  erw&hnten  Falle  den  Tod  des  Kin- 
des verursaciit  hatte. 

Nach  kurzer  Frist  erhielten  wir  vom  Geriebtsarzt  aus  dem  Kranken- 
haus 19  Gramm  Blut,  das  er  einem  verstorbenen  Kinde  gleichen  Alters 
48  .Stunden  nach  dem  Tode  aus  dem  Thorax  ontnommen  hatte.  Der 
GemisK  von  Alkaloiden  oder  deren  Salze  n\  ar  hier  vöili::  nnsii^eschlossen. 

Wir  behandelten  dieses  H\ut  sowie  das  Mohnkai):sel-Dekokt  mit 
peinlichster  Sorgfalt  in  ganz  ähnliclier  Weise  wie  zuvor,  und  erhielten 
aii8  dem  Blute  einen  minimalen  Anflug,  der  zwar  allgemeine  Alkaloid- 
n  actionen,  doch  k»  ine  Ilinweisung  auf  Narcotin,  oder  auf  andere 
Papa\  eralkaloide  zeigte. 

Ganz  anders  zeigte  sieh  der  Verdampfungsrest  des  Aethers,  wo- 
mit der  Auszug  des  Mohnkopf-Dekokts  in  den  Perforator  (nach  vor- 
heriger Behandlung  nach  der  Stass>  Otto 'sehen  M^ode)  attrahirt 
worden  war.  Hier  stellte  sich  eine  merkwürdige  Aehnliehkeit  mit  den 
gesammten  Beactionen  des  Blutes  des  rergifteten  Kindes  ein,  welche 
am  deutlichsten  denjenigen  des  Narcottns  entsprachen  und  wir  meinten 
zu  dem  Ausspruche  berechtigt,  dass  hiermit  fQr  die  Vergiftung  mit 
Mohnfrucht  der  Beweis  der  Wahrscheinlichkeit  geliefert  war. 

Ungefilhr  zur  i^mtichen  Zeit  spielte  sich  ein  gleichartiger  IUI  in 
Wien  ab.  Ein  3  Monate  altes  Kind  bekam  um  11  Uhr  Vormittags 
den  Al>sud  \  on  5  alten  Mohnköpfen  in  Milch,  erkrankte  sofort  unter 
den  typischen  Krscheinungen  einer  Opiumreiqg^iftung  und  starb  trotz 
aller  ärztlicher  Bemühungen  nach  18  Stunden.  Bei  der  Section  wurde 
keine  Todesitr  m' lie  gefunden.  Die  Gerichts-Chemiker  konnten  im 
Magen-Darminhalte  und  den  wenigen  Tropfen  Harn  k(  in  Alkaloid  und 
keine  Mekonsäure  nachweisen.  Der  Landesgerichtüarzt  fand  aber  im 
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Mapren-  niul  Diirnnnhnlte  eine  Anzalil  kleinster  braunschwarzer  Par- 
tikelchen, die  bieh  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  Bestandtheiie 
▼on  Molmkapseln  erwiesen.  Dieser  Befand  und  die  ganz  ehaiaetoiüh 
tischen  Vergtftungserscheinungen  zu  Lebzdten  des  Kindes  gestatteten 
den  Schills?,  dass  das  Kind  an  Verpftiing;  gestorben  sei,  trotz  des 
negativen  chemischen  Befundes.  Ol)  die  Mohnköpfe  reif  oder  unreif 
gewesen  sind,  konnte  man  nicht  erfahren.  Die  angeklagte  Mutter 
sagte  nur,  daas  sie  die  Mohnkdpfe  schon  einige  Jahre  im  Kasten 
aitfbewahrt  hal^e  (s.  §  377  d.  öst.  St.  G.). 

Diese  zwei  YorfÜlc  mit  letalem  Ansprang  beweisen  zur  Genüge, 
dass  Mohnköpfe  zum  Ötillen  von  KiAderlärm  kein  harmloses  Material 
bilden. 

Für  den  Gertchtschemtker  ist  es  allerdings  sehwer,  den  thats&eh» 

liehen  Beweis  dieser  Art  Vergiftung  zu  erbringen,  weil  die  Reactionen 
der  in  Molinfrüchten  vorkomnirnden  Alkaloide  in  wechselnrli  n,  bisher 
völlig  unbekannten  Mischungsverhältnissen  eine  verworrene  Farben- 
skala liefern,  woraus  er  nur  in  bestimmten,  günstigen  Fällen  eine  un- 
abweisbare Sehlussfolgerun^  zu  ziehen  im  Stande  ist,  anch  weil  es 
eben  die  am  wenigsten  giftigen  Alkaloide  sind,  welche  die  schärfstm 
Reaetionen  geben.  Ueber  diese  I-igune  in  der  clieniischen  ^Yissen- 
sehaft  machte  ich  zur  Zeit  meinen  zu  früh  verstorbenen  Freund  Pro- 
fessor G.  Dragendorf f,  damals  in  Rostock,  aufmerksam.  Dieser 
antwortete  mir  (Hl.  Januar  1896) :  ^In  Bezug  auf  die  Mohnfrage  mnss 
auch  ich  bedanerUf  dass  für  diesen  speciellen  Fall  wenig  brauchbare 
Vorarbt'iten  AorÜegen.  Die  Ilauptsaciie  ist  eben,  dass  uns  noeli  eine 
genauer»'  Analyse  der  Molinfniebt,  W\  welcher  aueli  die  seltneren 
U|numalkaluidc  und  die  Fni^jt-  naeli  i'ilanzenbasen,  weiche  im  Opium 
nicht  nachzuweisen  sind,  berflckaichtigt  werden  mttssten,  fehlt  Eine 
solche,  allerdinga  viel  Matönalerfordemaey  Untersuchung  müsste  durch- 
aus einvn;d  vorgenommen  werden  und  zwar  so,  dafs  die  Frucht  in 
verseil icdtjueu  Entwicklungsstadien  bis  zu  voller  Beile  hin  bearbeitet 
würde. 

Was  si>eciell  Ihren  Eall  anbetrifft,  so  glaube  ich  nach  meinen 
biBb^^n  Erfahrungen  wohl,  dass  die  beobachteten  Reactionen  an 
Nareotin  erinnerten.  Ich  würde  auf  Gnindlaire  dieser  Reactionen 
gleichfalls  es  als  wahrseh  einlieh  bezeichnet  haben,  dass  Vergiftung 
mit  Mohnfrucht  vorliege,  aber  ich  würde  mich  wohl  kaum  entscldossen 
haben,  strict  auszusprechen^  hier  sei  eine  Mohnvergiftnuj^  nachgewiesen 
worden.  Schon  weil  selbst  im  Falle,  dass  all<  Xjh otmreactionen  ge- 
lungen wären,  immer  das  Bedenken  bleibt,  dass  Nareotin  nicht  eigent- 
lich das  Wirksame  der  Mohnfrueht  darstellt,  würde  ich  so  gehandelt 
haben.  Ich  kann  wohl  voraussetzen,  dass  alle  Symptome  der  Er- 
krankung und  auch  sonstige  rein  juristische  Momente  die  geschehene 
Vergiftung  mit  Mohn  bewiesen,  dass  also  nur  ein  Ausweis  darüber  zu 
liefern  war,  daßs  der  naeliweisliar  angefertigte  Mohnanszui.'-  llmtsäehlich 
in  den  Kürj)er  des  Kindes  gelangt  sei.  Um  das  walirsclu  niheh  zu 
machen,  reicht,  nach  meiner  iVnsicht,  Ihre  Analyse  kaum  aus,  um 
«8  endgiltig  zu  beweisen.** 
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Zur  Straikartenfrage. 

JuMkrath  B.  IKartin  in  Nürnberg^. 

Ich  mdchte  zu  der  so  wicliti^^en  Frage  der  Strafkarten  einige 
Eifahrungen  mittheilen,  die  vielleicht  AnlasB  zu  einer  Beform  geben 
könnten. 

Gewiss  sind  die  Strafkarten  von  grosser  Bedeutung:,  aber  doch 
darf  ihr  Werth  nicht  überschätzt  werden  und  nicht  unbeachtet  bleiben, 
daäs  durch  dieselben  sehr  viel  Unheil  aniroriehtct  werden  kann. 

Bei  der  jetzipjen  erlpirbterten  Aendcriin;!  dos  AnfenthnltM>rtes  ist 
es  jedenfalls  am  richtiji^sten,  die  Sir.ifkarte  oder  8irafliste  (wie  wir 
sagen)  bei  den  Behörden  des  Geburtsorte  s  zu  fübren.  Ebenso  noth- 
wendig  halte  ich  es  aber  als  geb(}t»'nj  dass  liic  Strafkarte  nach  dem 
Tode  des  Betroffemn  oder  nach  einer  tiestiiiimten  llt-Ww  von  .lahrtu, 
wenn  wälmMnl  dir.scr  Zeit  kein  neuer  Eintrag'-  erf'nigt  iöt,  also  \  on  dem 
letzten  Eintrage  ab  gerechnet,  vernichtet  werden.  Man  kann  ja  den 
Zeitraum,  je  nachdem  es  sich  um  bestimujte  herauszugreifende  Straf- 
handlungen handelt,  TerlSngem  oder  abkürzen.  AuBaerdem  kann  Tiel 
Unbeil  mit  denselben  angerichtet  werden.  Letzteres  auch  deshalb,  weil 
in  öffentlicher  Sitzung  die  StraClisten  des  Angeklagten  yerlesen  und 
hierdurch  recht  unglttckliche  Situationen  geschaffen  werden  können» 
Diese  Verlesung  stQtzt  sich  auf  §  248  St  P.  0^  welcher  lautet:  „Ur- 
kunden  und  andere  als  Beweismittel  dienende  Schrifistiicke  werden  in 
der  Hauptverhandlung  verlesen.  Dies  gilt  insbesondere  von  frUher 
ergangen!  II  rrth(>ilen,  Stniflisten  a.  s,  w.** 

Es  ist  in  dieser  Beziehung  unbedingt  geboten,  eine  Bcmedtir  ein- 
treten zu  lassen.  Ich  glaube  letztere  Ansicht  am  besten  durch  zwei 
Beispiele  zu  belegen: 

1.  \ielen  unserer  gegenw.'irtlurn  Juristen  ist  Nichts  niehr  von 
der  alten  Zunftzeit,  von  den  Ix'lir-  und  Wanderjahren  der  friilieron 
Handwerksburschen  bekannt.   Wer  ausgelernt  hatte,  musste  auf  die 
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Wanderschaft  und  trappte  nun  mit  seinem  Felleisen  in  die  Welt 
Natürlich  ihm  dabei  das  Geld  oft  aus,  und  Strafen  wegen  BettelufS 
und  I^indstreicherei  (letztere  nach  damaligen  Begriffen)  zu  erhalten, 
war  nicht  sctiwer. 

Ich  kannte  einen  solcbt  n  früheren  Tlaiulwerkshurschen,  wilcln  r 
unterdess  hoch  in  Ehren  empur^n  wiiLlisen  war  und  f"ine  grosse  ange- 
isehene  Fahrikfirnia  hesass.  l)<  rsM)l)r  wurde  nng«'k]a;rt,  weil  er  an- 
geblich bei  eineuj  jugendlKliLU  1  "abrikarbciter  dit'  Mittagspause  um 
3  Minuten  zu  spät  begüiiucn  lialie.  Ks  ging  aber  die  Fabrikuhr  damals 
c'twab  anders  als  diejenige  des  anzeigenden  Folizeiorganes.  Obwolil 
der  Ilerr  von  der  ganzen  (leschichte  Nichts  wusste,  war  er  doch 
nach  dem  Gesetze  rerantwortlich  und  musste  persönlich  vor  Gericht 
«nehetneo.  Der  Vorsilzende  liess  den  „Angeklagten*^  yortreten  und 
frug  ihn,  ob  er  noch  nicht  bestraft  wurde,  was  ja  bei  der  Wichtigkeit 
der  Anklage  an  sich  schon  von  grosser  Bedeutung  war.  Der  Fabri- 
kant dachte  nicht  an  seine  Jugendsünden  und  sagte  nnetn**.  ^Sie 
sind  schon  bestraft  und  leugnen  dies  ohne  Berechtigung'^  war  die  Ant- 
wort, und  nun  wurde  ihm  vorgelesen,  dass  er  in  längst  vergangener 
Zeit  wegen  Betteins  mehrfach  bestraft  worden  war.  Die  Erregung  des 
Angeklagten  über  diesen  Vorfall  war  sich^  eine  sehr  begreifliche. 

2.  Eine  gliUklirh  verheirathetej  aogcsebene  Gastwirthsehefrau  mit 
erwachstmen  Kindern  (eine  Tochter  war  verlobt)  kam  in  Anklage 
wegen  ein(>r  unbedeutenden  Uebertretung  des  Strafgesetzes.  Sie  musste 
als  Angeklagte  persönlicli  erscheinen.  Ihre  Angehörigen  begleiteten 
sie  und  befanden  sich  unter  deu  Zuhörern.  Befragt,  ob  sie  schon 
bo<!traft  worden  ?:ei,  sagte  sie  zuerst  nichts  und  dann  ..m  in'^.  Es  wurde 
ilir  vorp'lialt«  !!.  dass  sie  wegen  Diebstiihle.-^  bereits  t^iue  ötrafe  erlitten 
habe.  Sie  war  damals  IS  Jahre  alt  (30  Jahre  waren  darüber  ver- 
gangen) und  hatte  als  Dii  nstniiülelii  u  einen  F<'hltritt  begangen.  Die 
sehr  ernsten  Folgen  dieser  Veröffentlichung  auszuführen,  würde  hier 
zu  weit  iuhrrn. 

Ich  küunte  noch  eine  ganze  Anzahl  von  ähnlichen  Beispielen  an- 
führen und  komme  zu  meiner  obigen  Ansicht  durch  die  traurigen 
Erfahrungen,  welche  ich  durch  die  Benützung  der  Straflisten  gemacht 
habe.  Es  sind  in  dieser  Beziehung  bestimmte  Anordnungen  unbedingt 
nothwendig,  besser  aber  wäre  es^  eine  Abänderung  der  Processordnnng 
vorzunehmen  und  die  Verlesung  der  Straflisten  nur  dann  zu  ge- 
statten, wo  es  im  Interesse  des  Falles  unbedingt  geboten  ist. 
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Mil|?oÜieilt  vnm 

Ersten  äUmt^anwalt  Siefert  in  \\  eiiuar. 

Der  vor  Kanem  in  der  Tagespresae  ab^^ehandelte  Fall  der  Be- 
handlung eines  Diabetes-Patienten  in  der  Klinik  zn  Jena  ist  Gegen- 
stand eines  ErOrterungSTerfahrens  bei  der  Staatsanwaltsebaft  in  Weimar 
gewesen.  Die  Untersuchung  ist  eingestellt  worden.  Das  Ergebniss 
derselben  ist  in  der  nachfolgenden  Bescheidung  des  Anzeigers  nieder* 

Weimar,  den  27.  Juli  1900. 

Auf  Ihre  Anzeige  vom  16.  Juni  d.  J.  und  anderweitige  Veran- 
lassungen habe  icli  den  in  den  „Dresdner  Nachrichten^  vom  15.  Juni 
besprochenen  Fall  nach  §  223,  239  des  St,  G.  B.  erörtert. 

Als  die  verantwortliche  Person  erschien  ITofratli  Professor 
Dr.  Stintzing  in  Jenn  und  dessen  früherer  Assistent  Dr.  Strubel  1, 
früher  in  Jenn,  jetzt  in  ürtslan. 

Nncli  Aliscliluss  (!  r  J  j-mittelungen  habe  ich  beschlossen,  die  Unter- 
sucliung  einzu.stellen,  wovon  ich  Ihnen  gemäss  §  169  der  St.  P.  0. 
hierniif  Nacbricht  ^ehe. 

I  nter  Diabetes  insipidus  ver.sielit  der  Arzt  eine  lieftij;^  gresteigerte 
Absonderunj;  nicht  /.uekerlialtig'en  l'rins.  (Pulyurie),  welche  durch 
keine  Erkrankung  iler  Xieren  verursacht  ist.  Entsprechend  der  Jlitne 
luenjre  ist  der  Durst  jjesteijjjert.  (Polydipsie).  Polydipsie  und  Polyurie 
erzeugen  zwei  einander  koordinirte  Krankheitsbilder,  je  nachdem  die 
eine  oder  die  andere  das  Primäre  ist  Galt  die  Durststeigerung  als 
das  Primäre,  so  trat  von  jeher  Vorentbaltung  des  Getränks  bei  der 
Behandlung  in  den  Vordergrund. 

Dr.  Gerhardt  stellt  in  seiner  Abhandlung  Ober  den  Diabetes 
insipidus  in  Nothnagels  specieller  Pathologie  und  Therapie  fest,  dass 
ui  der  litteratur  Fllle  beschrieben  werden,  in  denen  die  Herabsetzung 
der  Getränkezuftthr  Besserung,  ja  directe  Heilung  brachte.  Als  der 
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tlciüonsitraüväte  wird  ein  Kranker  von  A.  Westplial  hczciclinet.  Hei 
diesem  wurde  zunäclisl  nur  zum  Studium  des  Verhaltens  der  Harn- 
ausscheidung die  Flüssigkeit  beschränkt;  nach  Beendigung  des  Ver- 
saches  zeigte  sich,  dsm  die  Krankheit  geheilt  war.  Bei  einigen  Kranken 
der  StniBSbiirger  Klinik  horte  die  Polyurie  laach  auf,  bei  dem  einen, 
nachdem  man  ihn  der  genaueren  Beobachtung  halber 
tsolirt  hatte,  bei  dem  anderen  als  man  den  Durst  durch  Back- 
pflaumen stillen  liesa.  Gerhardt  selbst  beobachtete  einen  Fall,  in 
dem  die  Polyurie  einer  34  jährigen  Frau,  deren  Urin  täglich  6 — 7  Liter 
betrog,  bei  ein&chem  Spitalanfentbalte  gradatim  abnahm.  Als  Zweifel 
an  der  Bicbtigk^t  dieser  Abnahme  auftauchten,  wurde  Fatienlin  isoürt 
An  diesem  Ta^'e  stieg  die  Urinmenge  wieder  auf  ß  Liter,  sank  am 
folgenden  auf  4  Liter  und  fiel  in  der  nächsten  Zeit  auf  2—3  Liter. 

In  der  Naunyn 'sehen  Klinik  in  Königsberg  wurde  ein  1 5  jäh- 
riges Mädchen  behandelt,  welche  während  7  tägiger  Beobachtung  täg- 
lich 4' i — r>V'2  Ltr.  Urin  Hess.  Dann  (T.Juni)  trat  Beschränkung  der 
GetränkcaufnalTrae  auf  1  Flasche  indifferenter  Medicin,  150  ccm  WnsBer 
und  150  rem  Hoiiillon  ein.  Die  Patientin  ertrug  dies«'  l^'schrankung 
anfanfrs  -rliwen  sie  wurdf  besonders  nachts  sehr  vom  Uiirst  ;;i'j»lagt 
sodass  sie  zweimal  sieh  n-idits  Wasser  zu  verschaffen  wiisste.  DcniKieli 
gelang  es,  die  Kur  durcii/.uführcn;  die  Patientin  fiiidte  bich  von  der 
zweiten  Woche  an  wesentlich  gebessert  und  wurde  dann  (3.  Juli)  als 
geheilt  entlasi.eu.  Gerhardt  weist  darauf  hin,  dass  die  Krankheit 
niclit  vielmehr  als  eine  üble  Angewohnheit  sei  oder  dass  sie  allenfiUls 
zum  Gebiete  der  Imaginations-Neurose  geliöre. 

Dr.  G  ei  gel  hat  in  Band  XXXVII  des  ^VrchiTS  für  medicinische 
Klinik,  Seite  51 — 58,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Diabetes  insipidus  ge- 
liefert und  zwar  in  Anlehnung  an  einen  im  Jahre  18S2  in  der  Privat- 
klinik des  Professors  Rossbaoh  in  Jena  bebandelten  Fall,  Ober  den 
er  sagt)  dass  er  interessante  Momente  gegeben  habe,  die  geeignet  er» 
scheinen,  einiges  licht  auf  die  Frage  zu  werfen,  ob  bei  ihm  Polyurie 
oder  Polydipsie  das  Primäre  gewesen.  Deshalb,  sagt  der  Autor,  nur 
wegen  der  trotz  ungünstigen  Thatbestandes  relativ  beträchtlichen 
Besserung  des  Knmkheitsbildes  dürfte  der  Fall  einiges  Interesse  in 
Anspruch  nehmen. 

In  erster  Linie  kam  bei  der  Behandlung  die  grosse  Schädigung 
in  Betracht^  von  welcher  der  Körper  in  Folge  der  starken  Ueber- 
flutung  mit  Wiisser  betroffen  wurde. 

In  der  That  ist  die  Stöning,  welche  die  Durststeigerung  im  Körper 
des  Kranken  hervurruft,  ausserordentlich  gross.  Dtireli  ilirc  T'^ehcr- 
lastuag  entwickeln  sich  an  den  Urin  secernirendeu  Organen  bchäd- 
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lichkeiten,  welcbe  ztt  einer  Paralyse  der  Nierenarterien  führen  können, 
BodaSB  such  bei  primärer  Polydipsie  echte  Polyurie  auftritt.  Der 
Zwang,  alle  halbe  Standen  das  Bett  zn  verlassen,  ranbt  dem  Kranken 
fast  Tollstftndig  die  Nachtrabe  und  schftdig^t  denselben  dadurch  auf 
das  Schlimmste. 

Der  Kranke^  der  tätlich  15^20  Ltr.  Wasser  von  etwa  15»  C. 
aufnimmt  und  mit  einer  Tempemtur  von  35^0.  entleert»  muss  die 
hohen  Wassenuengen  auf  37<>  C.  erwärmen.  Diese  Wänne  muss  der 
Körper  durch  Zerfall  seiner  Bestandtheile  erzeufjen  und  zwar  wird 
sie  nicht  nur,  wie  ]mm  Gesunden,  durch  den  Zerfall  von  Beserve- 
stoffen  (Kohlehydraten  und  Fett),  sondern  nunh  durch  den  Zerfall  der 
eifrentliclien  Orj^anmasse  (Eiweis)  hervorgebracht.  Dabei  ist  die  natür- 
liche Ki^riterwärme  in  (lefalir,  durch  die  zugeftthrten  kalten  Wasser- 
massen herabo:odriickt  zu  wordon. 

T^<«<sbach  ^in^  nun  davon  aus,  dass  aneli  di  r  ^^esunde  Mensch 
sich  aliiiinhiicli  an  starkes  Trinkon  grösserer  Menjjen  von  Fliissip-keiton 
gewölnit  und  dann  das  venncbrte  Bedürfniss  zum  Trinken  bedciilrn- 
der  Quantitäten  behält,  ^rleichwohl  im  Stande  ist,  durch  festen  Wilkii 
sieb  wieder  zur  Mässierkfit  zu  erziehen.  Er  erwosr  deshalb,  ob  nicht 
der  st'hüdliche  T)urst  uiiitach  durch  (icwalt  bcieiti,u1  Nvcnh/n  könne, 
uiul  beschloss,  ,,ol)  niclit  dureli  t  ner^nsche  Herabsetzung^  der  ^Icnire 
des  täirlichen  Getränkes  und  durch  Ilcrauziehung  und  Steii^erun^'  der 
Willenskraft  dea  Kranken  eme  Aenderung  zum  Besseren  erzielt  werden 
kllnne.*^ 

Beim  Eintritt  des  Kranken  —  20  jähriger  Kaufmann,  israelitiBcber 
Ck>nfesBion,  —  in  die  Klinik,  fand  sich  Brechneigung  vor,  die  zu 
wirklichem  Erbrechen  führte,  wenn  der  exorbitant  gestei{|;erte  Durst 
nicht  gestillt  wurde.  Urin  wurde  un  der  Menge  von  17Vs  liter  in 
24  Standen  gelassen,  diese  Menge  betrug  mehr  als  das  genossene 
Getränk. 

Am  11.  Januar  (1S82)  willigte  Patient  ein,  24  Stunden  lang  zu 
dursten.  Er  erhielt  während  dieser  Zeit  nur  Eisstücken,  in  der  Nacht 
Morphium,  unter  st rengster  ControUe absolut  kein  Getränk. 
Das  subjective  Wohlbefinden  des  Kranken  war  während  dieses  Ein- 
griffes bedeutend  alterirt.  Ausser  (jualendeui  Durst  trat  heftiges  Kopf- 
weii  und  Erbrechen  auf,  der  Puls  wurde  kleiner  und  frequenter,  das 
Körpergew  lebt  ^nnk. 

Am  12.  JniHuir  wurdr  d^r  Kranke  mit  1  T.tr.  (letränk  befriedigt, 
am  .Januar  mit  2  Ltr.  Am  1  l.  .Tnnii;ir  w  unh  n  1  Ltr.  notliwendig, 
um  nur  einigermaassen  den  uuerlräglicben  Bes-elnverden  des  Patienten 
abzuhelfen.   Durch  Zureden  gelang  es,  da.ss  er  längere  Zeit  mit  an- 
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nähernd  der  gleichen  Quantität  rorlieb  nahm.  Die  Cur  dauerte  bis 
20.  Febniar. 

Das  AUgemeinb^uidenL  des  Kcanken  wurde  ein  beesereSi  er  fQliIte 
Bich  wohler  und  frischer,  machte  mit  Lost  mid  ohne  erheblichere  An- 
strengungen watere  Spaziergänge.  Das  Sinken  des  arterielien  Druckes 
in  Verbindung  mit  der  Entwässerung  des  Blutes  bewirkte  die  Ver- 
minderung der  Urinauascheidung,  aal  welcher  den  Patienten  zu  er- 
halten, das  Bestreben  des  therapeutischen  Handehis  war. 

Die  beigegebene  Tabelle  über  die  Beobachtungen  bei  der  Ent- 
aiehungscur  in  der  Zeit  vom  14.  Januar  bis  20.  Februar  zeigt,  dass 
nach  10  Tagen  sich  eine  bedeutende  Abnahme  in  der  Ilamstoffaus- 
8cheidung  bemerkbar  machte.  Nach  der  Our  war  im  Urin  des  Pa- 
tienten die  Hälfte  Harnstoff  weniger  als  vorher.  Das  kostbare  Köq>er- 
eiweiss  wurde  jetzt  also  nur  noch  um  etwa  die  Hälfte  verbraucht  — 
ein  wesentlicher  therapeutischer  Erfoljr! 

Naohdi'in  dor  Organismus  soviel  Walser  als  iiiö^^lich  verloren 
hatte,  wurde  <]i<'  Wasserziifulir  cnnstaiil  tief  ;.rt'lialton.  Nun  trat  auch 
wieder  ein  Ausiei^'eii  des  Kürpcr<;e\viciites  ein,  ein  Ansatz  fester  Be- 
standtheile  (Eiwtiss),  welcher  nielit  mehr  von  der  Wasserahj^ahe  über- 
Irofftii  wurde.  Geige!  kommt  zu  dem  Schlüsse,  diuss  durch  primär 
entstandene,  vermehrte  Wnsseraufnahmo  eine  Verdünnung  des  Blutes, 
Durchtränkung  der  Gewebe  mit  Wasser  bis  zu  einem  solchen  Grade 
stattfautl,  da»s  der  erhöhte  Blutdruck  iui  \'erein  mit  der  verdünnten 
Beschaffenheit  des  Blutes  durch  vermehrte  Urinsecretion  ein  neues 
Oleichgewieht  herstellte,  dass  also  die  Polydipsie  das  primäre,  die 
Polyurie  das  secund&re  Moment  im  Krankheitsbild  ausmachte.  Durch 
Bekämpfung  der  Polydipsie  war  me  dauernde  Besserung  des  früher 
trostiosen  Znstandes  möglich  gewesen. 

Gerhardt  sagt  Aber  den  soeben  geschilderten  Fall  von  Gel  geh 

„Er  Cder  Patient)  hatte  an  den  ersten  Tagen  der  GetrSnke-Ent- 
ziehung  heftige  Beschwerden,  Kopfweh,  Brechen,  klauen  frequenten 
Puls,  übenvand  trotzdem  seinen  grossen  Durst  und  war  nach  ein  paar 
Tagen  subjeotiv  wesentlich  gebessert,  allerdings  nicht  ganz  geheilt 
Die  Urinmenge,  die  vorher  12—17  Ltr.  betragen  hatte,  schwankte 
von  nun  an  dauernd  zwischen  4  und  6  Litern.  Man  kann  aus  dem 
Verhalten  dieses  Kranken  schliessen,  dass,  wenn  in  den  nächsten  Stunden 
oder  auch  Tagen  nach  Beginn  der  Getränkevermindening  neben  dem 
naturgemäss  starken  Dur^t  allerhand  Beschwerden  auftraten,  man  nicht 
ohne  Weiteres  sagen  darf:  Getränkeentziehung  ist  schädlich,  deshalb 
zu  unterlasfsen,  <io  kann  fiir's  erste  Str>nniiren  und  Belästigungen  machen 
und  dennoch  nützlich  sein.   Die  Diabetiker  scheinen  sich  zuweilen 
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dem  Wasser  gegenüber  ähnlkli  zu  verhalteBi  wie  die  Morpbiumkiuikeii 
beim  Moipbimn.'* 

Am  diesen  Erörtemngen  eigiebt  sich,  dass  die  OettSnkeentziebiui^ 
als  tberapeutiscbe  Massregel  wesendicb  in  Betraeht  kommt 

Vom  14.  Juni  bis  12.  AugaA  und  vom  29.  Angnst  bis  15.  Sep- 
tember 1S97  befand  sieb  nun  der  an  Diabetes  insipidus  leidende,  in- 
zwischen gestorbene  Gerber  Adam  Hertel  ans  Weida  in  der  medi- 
cinisohen  Klinik  zu  Jena.  Das  ist  der  Fall,  auf  welchen  sich  d.  r  mir 
übersandte  Ausschnitt  aus  den  Dresdner  Nachrichten  kzielii,  niitliin 
der  inkriminirtc  Fall.  Am  12.  Angnst  erhat  Hertel  in  Folge  eines 
Briefes  seiner  Frau  seine  Entlassung  und  erhielt  dieseihe;  zu  Hause 
erklärte  er  aher,  er  sei  nur  auf  2  Wochen  heurlauht  und  kehrte  in 
die  Klinik  znrtirk.  Er  hat  seiner  t>au  gegenüber  nie  üher  seine  Be- 
bnndhin«;  ^^oklagt  Aus  der  Yemebmlaasung  der  Ehefrau  ist  folgendes 
bcrvorzuhel)en: 

..Zunächst  war  er  l(»  Wochen  lanir  dort.  Ich  hiilu'  ilin  während 
dieser  Zeit  zweimal  dort  besucht,  während  dieser  Iksiudie  alx  r  nur 
wenig  üher  seine  Kmukheit  mit  ihm  gesprochen.  K  U  luerktc  alx  r 
ihm  an,  dass  er  noch  schwer  krank  war,  nanieutlicli  hei  iiHiiu-in 
zweitt'ii  Besuche  sah  er  sehr  schlecht  aus,  Ueber  seine  lieiiuiullung 
hat  er  sich  nicht  beklagt. 

Er  scbrieb  mir  einmal  während  dieser  Zeit,  dass  seine  Cur  jetzt 
darin  bestände,  dass  er  mehrere  Standen  hing  in  eine  Dachkammer 
eingeschlossen  und  dass  ibm  das  Wasser  daselbst  entzogen  wttrde.  £s 
habe  5  Standen  lang  gedauert,  in  welchen  er  nicht  getrunken  habe^ 
einmal  sogar  7  Stundeui  da  sei  er  aber  zuletzt  b^wusstlos  geworden. 
Kurz  zuTor  hatte  die  hier  wohnende  Mutter  meines  Mannes  mir  er> 
zählt,  dass  sie  erfahren  habe,  lUiss  mein  Mann  eine  Thür  in  der  Klinik 
durchgebrochen  habe  und  schwach  im  Kopfe  geworden  sei.  Ich  schrieb 
nun  meinem  Manne,  dass  er  zurückkommen  solle,  und  schickte  ihm 
Reisegeld.  Ich  wollte  ihn  auch  deswegen  wieder  nach  Hause  haben, 
damit  er  mir  hei  meiner  bcForstehenden  Niederkunft  behilflich  sein 
konnte.  ^lein  Mann  erschien  nun  auf  14  Tage  hier  und  sagte  mir, 
dass  er  auf  diese  Zeit  aus  der  Klinik  beurlaubt  sei  und  versprochen 
habt',  wieder  zurückzukehren.  Als  ich  davon  sprach,  dass  er  dnn  li 
die  Thür  dureligobrochen  wäre,  erwiderte  er:  „Ach  was,  ich  habe  nur 
ßegenwasser  aufgefangen.'* 

Nachdem  er  nnch  Jena  wieder  zurückgekehrt  war,  blieb  »  r  üuoh 
3  Wochen  dnrt  und  kam  dann  wieder,  nnchdeni  er  mir  ges«  linei>en 
halti,',  da>s  iliiii  Uoel»  nicht  grliolfVii  wcnlt  ii  kruine;  er  wolle  dir  kurze 
Zeit,  welche  er  noch  zu  verleben  hahe,  nicht  im  Krankenhause  ver- 
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leben.  Auch  jetzt  liat  er  bich  iiiier  seine  lk'han(llnn<r  u\  »irr  Klinik 
nicht  hekhi/rt.  Insbesondere  lint  er  nie  heliaujitet.  dass  die  an,:restellte 
Wasberent/.ieliungscur  ge^;en  seinen  Willen  mit  iliin  vor^^enniiinien 
worden  \väre.  Er  hat  nur  darüber  ^^eklui;!,  üiki.s  er  .Mittt-I.  welche  ihm 
der  Arzt  für  den  Stuhlgang  verschrieben  habe,  erst  nucii  mehrmaligen 
Erinnerungen  von  der  Schwester  erhalten  habe,  obwohl  er  sehr  durch 
das  Fehlen  des  Stuhlganges  gelitten  habe.  Im  Qbrigen  hat  mein 
Mann  sich  sogar  Uber  die  klmische  Behandlung  labend  aiis^'<>prochen 
nnd  insbesondere  auch  meiner  Mutter  gerathen,  sich  in  die  Klinik  in 
Behandlung  zu  begeben.  Ich  weiss  auch  nichts  davon,  dass  er  an- 
deren Leuten  gcgenttber  sich  beklagt  hätte.  —  An  Übermässigem  Durst 
litt  er  auch  hier  stets.  Häufig  hat  er  auf  Spaziergängen  aus  Flüssen 
oder  aus  Pfützen  Wasser  getrunken.'^ 

Die  Mutter  Hertels  hat  folgende  Angaben  gemacht: 

^Als  mein  Sohn  Adam  Hertel  aus  der  Klinik  in  Jena  hierher 
zurückgekehrt  war,  hat  er  mit  mir  über  seine  Behandlung  dort  nur 
sehr  wenig  gesiwochen,  da  mir  immer  die  Tbränen  kamen.  Er  erzählte 
mir  nur  einmal,  wie  ich  mich  erinnere,  dass  er  in  der  Klinik  eine  Zeit 
lang  keinen  Tropfen  Wasser  zu  trinken  bekommen  habe;  hierauf  habe 
er  sein  Waschwaüser  getrunken,  worauf  ihm  dieses  wo^irenoniiiien 
worden  sei.  Ans  seinen  Fingern  seien  ein  paar  Tropfen  l)Int  heraus- 
gelinlt  worden,  docii  sei  erst  wiederholt  liineingestoehen  worden,  be- 
vor welches  kam.  Kr  hat  m  mir  allerdin.irs  nicht  gesagt,  dass  die 
Behandlung  in  der  Klinik  gegen  seinm  Willen  vi»r^'enommen  worden 
sei.  Ich  erinnere  mich,  dass  er  auch  erzählt  hat,  dass  er  zusammen- 
gebrochen wiire,  als  er  einmal  in  der  Klinik  gewogen  worden  wäre.*^ 

Am  1.  August  1897  trat  Dr.  Lode  als  Ünterassistent  in  der 
Klinik  ein.    Dieser  hat  sich  dahin  geäussert; 

„Er  ist  aber  niemals  gegen  seinen  Willen  eingeschlossen.  Soviel 
ich  mich  «innere,  ist  in  der  Zeit,  über  die  ich  aus  eigener  Wahr- 
nehmung sprechen  kann,  die  Flüssigkeitsmenge,  die  er  täglich  zu  sich 
nahm,  von  12  auf  8  Liter  Wasser  nach  und  nach  herabgesetzt  Dass 
er  wurklichen  Qualen  unterworfen  gewesen  sei,  davon  ist  mir  nach 
meiner  Erinnerung  nichts  bekannt  Ich  erinnere  mich,  dass  nur  davon 
erzählt  ist,  Hertel  habe  einmal  Urin  getrunken  und  sei  einmal  aus 
dem  Fenster  gestiegen.  Von  einem  Collaps  gehört  zu  haben,  erinnere 
ich  mich  nicht. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  dass,  wenn  Hertel  noch  lebte,  er  viel 
Entlastende  vorbringen  könnte.  Er  war  einmal  •  ntlassen,  kam  al>er, 
wie  ich  erfahren  habe,  freiwillig  wieder;  er  wünschte  selbst  immer, 
bebandelt  zu  werden  und  war  mit  Allem  einverstanden,  sobald  er 
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dann  aber  bei  der  Kur  zu  leiden  batte,  dann  verior  er  den  Uuth 
wieder.*^ 

Die  Erfahrung  lehrt  ja  nun,  dasB  die  Patienten,  wenn  eie  den 
Muth  Teriieren,  dem  Arzte  Torspiegeln,  sie  befolgten  seine  Anordnungen, 
während  sie  jede  Gelegenheit  benutzen,  ihn  zu  täuschen.  Deaahalb 
bemerkt  ja  auch  Hoffmann  in  sdnem  Lehrbuche  der  Gonstitutions- 
knmkhmten  zu  einem  von  Oppenheim  berichtete  Falle  fiber  die 
Hamsekretion  eines  Melancholikers: 

£r  könne  einen  solchen  Fall  vorläufig  nur  mit  grOsstem  Miss* 
trauen  betrachten  und  es  würden  die  genauesten  Auseinandersetzungen 
darüber,  wie  Irrthttmer  und  Unterschleife  verhindert  worden  seien, 
nöthig  sein,  ehe  er  dies  Factum  acceptiren  könne. ') 

Das  Wärterpersonal  hat  folgende  Aussagen  erstattet: 

a.  Schwester  Hulda  Späth: 
^Ich  erinnere  mich,  dass  der  Kranke,  als  er  in  die  Klinik  auf- 
genommen wurde,  ganz  ungeheure  Quantitäten  von  W'a-  r  zu  sich 
nahm,  so  da^s  es  bis  zu  20  Litern  Wasser  tfiglich  trank.  Dr.  Stru* 
bell  stellte  ihm  wiederholt  vor,  dass,  wenn  er  dtiartiL^e  Mengen 
Feuchtigkeit  seinem  Kön>cr  zuführe,  sein  Zustand  nicht  gebessert 
werden  könne,  und  liat  ihm  dann  eines  Tags  erklärt,  da^>s  er  ihn 
ein«5chliessen  müsse.  Es  i<t  (1;mn  auch  der  Kranke  im  Dachgtsc1io;=s 
dicht  neben  dem  Wärterinnt  iiziimniT  nnd  neben  einem  Krankenzimmer 
untergebracht  worden.  Die  Fnistt  r  <lit  se>  Zimmers  waren  vergittert, 
und  e.s  war  l  ine  Stube,  die  gevvölinlii  Ii  für  1  )i  lirium-Kranke  reservirt 
ist.  Wie  viel  Tage  der  Kranke  in  jeiirm  ZiiuiiuT  eingeschlossen  war, 
vermag  ich  nicht  anzugeben.  Aber  soviel  weiss  ich.  dass  ihm  Wasser 
verabreicht  wurde.  Ich  bin  tsiglich  weuig.steiis  ciunuil  in  diesem 
Zimmer  bei  dem  Kranken  gewesen.  Hertel  hat  zwar,  wenn  ich  ilin 
besuchte,  manchmal  nach  Wasser  verlangt,  beschied  sicli  aber,  wenn 
ich  ihm  vorstellte,  er  wollte  doch  wieder  gesund  werden,  und  das 
viele  Trinken  sei  seinem  Zustand  schädlich.  Dass  sieh  der  Patient 
während  seiner  Chiusur  Wasser  aus  der  Dachtraufe  verschafft  hat, 
hat  mir  Dr.  Strub  eil  erzählt  Auch  hatte  ich  damals  gehört,  dass 
der  Kranke,  um  zum  Wasser  zu  gelangen,  nach  Beseitigung  eines 
Gitters  über  das  Dach  hinweg  in  die  Wärterinnenstube  gerathen  wäre. 
Bemerken  will  ich,  dass  kurz  vorher  cm  Deliriumkranker  von  dem 
nändichen  Zimmer,  nachdem  er  eine  Eisenstange  beseitigt  hatte,  in 
das  AV^ärterinncnzimmer  eingedrungen  war,  um  durch  dasselbe  zu 
entkommen,  und  es  ist  leicht  möglich,  dass  Patient  Hertel  durch  das 
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(iitter  kriechen  konnte,  da  mögliclier  Weise  die  Eisenstan^e  noch 
nicht  wieder  ordiiungsraässig  befestijrt  war. 

Davon,  dass  Patient  Hertel,  wäliiend  er  ibolirt  war,  1400  ccm 
seines  ei<!renen  Urins  fjt  truiiken  haben  üüU,  habe  ich  nicht  eher  Kennt- 
niss  erhalten,  bis  die  meiner  Ansicht  höchst  übertriebenen  Zeitungs- 
artikel durch  die  Prcfese  liefen. 

Nachdem  die  Clausur  des  Patienten  Hertel,  der  ein  sehr  gruter 
Mann  war  und  sich  den  Anordnungen  des  Dr.  Strubel!  mit  grosser 
Hingebung  unterzog,  rorflber  war,  wurde  der  ZuaUiad  des  Hertel 
ein  bedeutend  besserer  und  er  wurde  bedeutend  gebessert  entlassen 
und  kehrte  nach  Verlauf  einiger  Woehen  wieder  zu  einer  zweiten 
Kur  2urQck. 

Bei  seiner  Bttckfcebr  war  ich  auf  Urlaub. 

Es  ist  nach  meiner  Ueberzeugung  ausser  allem  Zweifel,  dass 
Hertel  mit  seiner  damaligen  Isolirung  einverstanden  war,  denn  er 
hätte  ja  sonst  jeden  Augenblick  Herrn  Ilofrath  Dr.  Stintzing  sagen 
können,  dass  er  nicht  isulirt  sein  möchte,  denn  kein  Kranker  unter- 
liegt irgend  welchem  Zwang  in  der  Klinik,  jeder  kann,  wenn  er  will, 
die  Klinik  verlassen. 

Ich  bin  7'  1  Jahre  in  der  medizinischen  Klinik  als  Schwester 
thätig  gewesen  und  kann  nur  bekundenj  diiss  unter  T.eitnnir  de?  Ilof- 
rath Dr.  Stintzing  in  der  Klinik  ein  sehr  guter  Ton  geherrscht  hat 

Hof  rat  Dr.  Stintzing  hat  sicher  Kenntniss  von  d»r  Tsolinmg 
des  Hertel  ^"ehnbt,  denn  er  wollte  stets  von  den  Maassnahmen  seiner 
\>.s.i^t<'n/;ir/tf  nuf  das  Genaueste  unterrichtet  sein  und  besuchte  jeden 
Knuikeu  täglich  mindestens  einmal." 

b.  Krankenwärter  Grosse  (noch  in  der  Klinik): 

„Während  er  isolirt  war,  hat  Hertel  täglich  zu  verschiedenen 
Stunden  Wasser  verabreicht  erhalten  und  zwar  einmal  1  Ltr.,  auch 
2  Lir^  auch  3  Ltr.  Hofnith  Stintzing  besuchte  ihn  täglich  bei  der 
Visite. 

Emmal  erzählte  mur  der  bestiindig  Aber  Durst  klagende  Patient, 
dass  er  ach  in  der  Einne  Regenwasser  aufgefangen  und  getrunken 
hätte.  Ein  anderes  Mal  wurde  von  Dr.  Strubeil  bei  einem  Besuche 
am  Moigen  festgestellt,  als  der  Urin  gemessen  wurde,  <lass  mehr  Urin 
vorhanden  war,  als  dem  Patienten  an  Flüssigkeit  der  Menge  nach 
verabreicht  worden  war.  Daraus  musste  geschlossen  werden,  dass 
der  Patient  zum  Wasser  auf  irprcnd  eine  Weise  gelangt  sein  musste. 
Er  gab  hieniber  keine  An>.knnrt.  Eines  Tags  wnrde  er  daboi  be- 
troffen, wie  er  von  seiner  Zelle  aus  über  da«  Dach  uach  dem  Wärte- 
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rinneiiziuiiiKr  -t  laii^ij  dort  eingedrungen  und  bicli  au  der  Wasser- 
leitung Wasser  holen  wollte. 

Nacli(lt'iii  die  iHolinin^"  hu  u»U-f  war,  Uln-Ii  der  Patient  nn<-li  2 — :i 
Wochen  in  der  Aiisudt,  sein  Zustand  war  hedeutend  gebessert,  und  er 
ist  dann  noch  nach  Verlauf  wiederum  einiger  Wochen  noch  einmal 
wieder  gekommen.* 

c  Die  frühere  Wärterin  Emma  Hempel: 

„Die  Krankenstube  im  Daehgeschoas  war  mit  2  vergitterten 
Fenstern  veraehen»  imd  die  Thür  war  von  aussen  verseblossen,  der 

Schlüssel  steckte  aber  in  den  ersten  Tagen  an,  später  nalnn  ihn  der 
Dr.  Strubeil  an  sieh.  Der  Patient  bekam  täglich,  soviel  ich  weiss^ 
zweimal  einen  Krug  Wasser  in  die  Zelle,  der  etwas  Uber  1  Ltr.  fasste^ 
ein^  am  Morgen  und  einen  Abends.   Der  Urin  des  Hertel  wurde^ 

während  er  eingeschlossen  war,  täglich  gemessen  und  es  war  uns 
Wärterinnen  streng  untersagt,  ihm  Wasser  zu  verabreichen.  Wenn 
ich  in  seine  Zelle  kam,  bat  er  mich  immer,  ich  möchte  ihm  Wasser 
geben,  er  sagte  mir,  es  sei  ihm  innerlich  alles  vertrocknet.  Dieses 
inständige  Bitten  hat  mich  bestimmt  entgegen  der  ärztlichen  An- 
ordnung —  ihm  einmal  einen  Krug  Walser  in  die  Zelle  zu  geben.^ 

d.  Die  damalige  Schwester  Clara  Kaufmann: 

„Ich  habe  ihn  selbst  zusammen  mit  Herrn  Dr.  Strubel!  in  da» 
Zimmer  gebracht  und  es  ist  mir  noch  genau  erinnerlich,  dass  Hertel 
willig,  ohne  dass  ii^^end  welche  Gewalt  gegen  ihn  angewendet  worden 
wäre^  in  das  Zimmer  ging. 

Hertel  bekam  zunächst  soviel  Wasser  und  andere  Flüssigkeiten, 
wie  t  r  trinken  wollte. 

Nach  einiger  Zeit  erklärte  mir  Dr.  Strubel!,  ich  möge  dem 
Hertel  allmählich  weniger  Wai»ser  zu  trinken  geben,  um  ihn  auf 
diese  Weise  von  seinem  Leiden  zu  befreien. 

Ob  Strubell  gleich  von  Anfang  iin  die  Kur  des  allmählichen 
Wasserentziehens  beabsichtigte  und  ob  er  von  dieser  Absicht  dem 
Hertel  vorher  Mittheilung  genineht  hat.  weiss  ich  nicht.  Ich  halie 
der  Weisung  des  Dr.  Strubell  entsprechend,  dem  Kranken  jeden 
Tag  etwas  weniger  Wasser  gegeben  und  bin  schliesslich  bis  auf 
10 — 12  Ltr.  täglieh  herabp-L^aniren.  Mir  «rcgennher  Imt  der  Kranke 
niemals  energisch  vcHan-t,  das  Ziniiiicr  verl^u^^cIl  /u  dürfen,  er  hat 
mir  wohl  hin  und  wieder  erklärt,  es  sei  sehr  langwedig  auf  seinem 
Zimmer  und  sich  danach  geseliiit,  dass  die  Kur  bald  zu  Ende  sei. 
Daäö  er  aber  gegen  seinen  Willen  eingeschlossen  würde,  habe  ich 
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weder  niis  aeinea  Worten  noch  aus  seineu  llaudlungeo  entnehmen 
können. 

Hätte  Hertol  eneri^nsrh  sciiu'  Freiheit  wieder  verhinjren  wollen. 
80  hätte  er  belir  leiclit  Jius  doni  Ziiiiiiier  liei'aub  gelien  können,  so  uft 
ich  ihn  bef'uelite,  da  ich  niimaU,  wenn  ich  in  das  Zimmer  eingetreten 
war.  die  Tliiir  ahschloss  und  »onstipe  •Maassregeln,  ihn  gewaltäsam  /u- 
riiekzulialten,  nicht  p'tmffen  waren,  l^iimuil  ist  er  auch,  als  ich  ihn 
Morgans  bediente,  mit  der  Erklärun^%  vt  wolle  zum  ßarbier,  aus 
seinem  Zimmer  und  aus  der  Klinik  heraus>gegan^en,  dann  aber  nach 
kurzer  Zeit  freiwillig  zurückgekehrt  und  in  das  Zimmer  {,^eganpren, 
in  dem  er  eingescliIoMen  gehaltai  wurde. 

In  Erinnerung  ist  mir  auch,  dass  er,  als  ich  ihm  eines  Tages 
Wasser  brachte^  gerade  dabei  war,  sich  durch  das  Fenster  aus  seinem 
Zimmer  zu  entfernen.  Als  ich  ihn  dabei  ertappte,  lachte  er  und  er- 
klärte, er  habe  Durst  gehabt  und  sich  Wasser  holen  wollen.'^ 

Der  Leiter  der  Klinik,  Hofiath  Dr.  Stintzing,  bezeichnet  den 
Hertel'schen  Fall  als  einen  besonders  schweren  und  die  syste- 
matische Beschrankung  des  Trinkwassers  als  eine  von  ihm  wiederholt 
mit  •:nteiii  Erf<»li:o  an ;i(  wendete  Behandlungsmethode,  denn  gel&nge 
es,  die  Flüssigkeitsaufnahme  dauernd  herabzusetzen,  so  würde 

a.  die  durch  die  dnnernde  Ueberschwemmung  des  ganzen  Körpm 
mit  Wasser  erhöhte  Inanspnichnahme  des  Verdauungs-  und 
Ilarnn])parates,  vor  Allem  aber  des  Herzens,  dem  die  enchwerte 
Beirnlirnn<r  des  Kreislaufes  obliege, 

b.  die  durch  die  reichliehe  Kniführung  von  Trinkwasser  in  den 
Magen  und  Darm  herbeigeführte  Verdünnung  der  Verdauungs- 
secrete,  Ersehwonmg  der  Aufsaugung  der  Nahrungsmittd  und 
Erweiterung  (U.'.s  Magens, 

c.  die  durch  die  Verdünnung  des  Blutes  verursachte  Abmagerung, 

d.  die  dureh  die  liesiiludige  Xüthigung  zum  Wassertrinken  veran- 
lasste häufige  L'nterbrechung  des  Schlafes  und  damit  zusammen- 
hängende Entkräftung  verringert  oder  aufgehoben. 

Dr.  Stintzing  sagt  hierüber: 

.«Ich  selbst  hatte  gute  Erfahrungen  gemacht  und  musste  es  ange- 
sichts der  Schwere  des  Falls  für  ärztliche  PfUcht  halten.  Alles  zu  ver- 
suchen, was  nur  irgendwie  Aussichten  auf  Erfolg  erdfCnete.  So  sollte 
diese  Entziehungscurauch  bei  liertel  zunächst  in  Anwendung  kommen, 
und  zwar  sollte,  um  zu  entscheiden,  ob  bei  dem  Kranken  die  Poly- 
dipsie  (der  Durst)  oder  die  Polyurie  das  Primäre  sei,  die  Abstinenz 
womS^ich  so  lange  durchgeführt  werden,  bis  die  Ilarnabsondemng 
sich  yerringere.  Nur  nach  Entscheidung  dieser  Vorfrage,  deren  Beant- 
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wortung  ju  nach  der  Art  def  Fnllcs  vfrschirdon  ausfallen  konnto.  war 
es  iiiöi:li<»li  zn  ontscheiden,  «'h  «Ür  Kiifziebungscurj  die  nach  obi^^en 
MittluMluii^'i'ii  sich  liiiiifi^  als  wirksam  erwiesen  hatte,  auch  im  Falle  IL 
zweckmässige  sein  werde.  Ein«'  ^^trenj^e  Diirchfiihrunji'jscur  unttM*  stetierer 
Contrnle.  hei  der  jede  TausLbung;  au.s^^scli lassen  war,  konnte  nur 
unter  Cluusur  erfolgen,  wie  sie  auch  von  anderen  Aerzten  wiederholt 
aufgewendet  wurde. 

Zu  diesem  Cnrplan:  Entziehnogscnr  nnter  Olausur,  gab  ich  meine 
ZoBtimmiui^  unter  der  Voranssetzung,  dass  1.  der  Patient  nach  offener 
Darle^nuig  der  sdner  zeitweilig  hauenden  quälenden  Abetinenzergobei- 
nangen  seine  Einwilligung  ertheilte^  2.  dass  eine  ständige  lieber- 
wachung  des  Kranken  Sett^  des  behandehiden  Assistenzarztes 
Dr.  Strub  eil  stattfand  und  3.  dass  die  Cur,  sobald  es  der  Patient 
wünsche^  augenblicklich  zu  unterbrechen  sei. 

Der  sehr  verständige  Patient,  der  durch  sein  Leiden,  nam^tlieh 
durcli  die  in  Folge  des  Trink-  und  llarnbedürfnisses  gestörten  Xächte, 
sieli  sehr  ire<]uält  fühlte,  gab  in  der  Hoffnung  auf  die  ihm  im  gUnstigen 
Falle  in  Aussicht  gestellte  Besserung  bereitwillii:  seine  Einwilligang* 
Dass  er  *itet<:  während  der  Stunden  der  Entzieliung,  die  zwischen 
2— 8'  i  Stunden  dauerte,  freiwillig  ohne  allen  Zwang  in  das  IsoUr- 
ziiumer  ging,  ist  selbstverständlich. 

Die  Erfiillunu-  nieinor  zweiten  Hedin^nm^-.  dl*'  reberwaeliniiL'. 
wunit'  (ladureli  gegeben,  dass  der  Kranke  tä^^'lieh  einmal  von  mir 
selbst  bessuehl  und  dass  Dr.  Strubel!  verpflichtet  wurde,  sich  häufig 
nach  demselben  umzusehen. 

Ausserdem  In  kani  I'atient  bei  den  uiclir  als  2  Stunden  dauernden 
Entziehungen  zu  den  üblichen  Tagesstunden  seine  Mahlzeiten  gebracht. 
Endlich  konnte  H.,  wenn  ihm  die  Clausur  zu  lange  dauerte,  sich  sehr 
leicht  durch  Klopfen  an  einer  dünnen  Wand,  die  das  Isoliizimmer  von 
dem  nächsten,  stets  belegten  Krankenzimmer  trennt,  oder  an  der  an  ein 
Wärtcrinnenzimmer  grenzenden  Thür  sich  verlautbaren  lassen. 

Nun  hat  Herr  Dr.  Strub  eil,  wie  er  sehreibt»  den  Schlttssel  zu 
der  Thüre  des  Isolirzimmers  immer  bei  sich  in  der  Tasche  gehabt, 
offenbar  um  ror  Täuschungen  bewahrt  zu  bleiben.  Da  Dr.  Strubel  1 
eine  Treppe  tiefer  wohnte,  nur  in  demselben  Hause  Dienst  zu  thun 
hatte  und  verpflichtet  war,  zur  l^eberwacbung  in  der  Nähe  des  Kranken 
zu  verweilen,  dies  auch  sicherlich  tbat.  schon  weil  er  an  der  stünd- 
lichen genauen  Beobachtung  persönlich  in  hohem  Maasi»e  interessirt 
war,  so  konnte  darin  keine  Gefahr  erblickt  werden.  Dr.  Strubell 
war  jeden  Augenblick  zu  erreichen,  und  der  Wärter  Grosse  er- 
zählte mir  bei  neuerlicher  VemeUmungi  dass  er  jederzeit,  wenn  er 
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dem  Kranken  Essen  brachte  oder  sonstige  Dienste  ieistete,  den  Schlüssel 

von  Dr.  Strnhell  bekam. 

Unter  den  »  rwühnten  obigen  \  oraiißsetzunfrt  n  liatte  ich  niclit  das 
f?erinjr?*te  BtdtMiken,  dem  Kranken  II.  eine  Ent/i<^hunijrscur  v^rzn- 
schlagen  und  dieselbe  au}s{iihr<'n  zu  lassen:  ich  konnte  für  ihre  iSiiin- 
und  Zwocknifussigkeit  im  Inten  sso  dos  Kranken  wie  des  Studiums 
der  Kraiikiicit  die  volle  \  craiilw  orluug  Übernehmen  aus  folgenden 
Grütulcü: 

Zunächst  hatte  ich,  wie  er^'ähnt,  selbst  an  ähnlichen  Kranken 
^hon  wiederholt  gute  Erfahrungen  gemacht  and  kannte  aus  der  litte- 
ratar  ftbnliche  Beobachtungen,  die  ebenjEalla  zn  dem  erneuten  Versudie 
ermuthigten. 

Waa  sodann  die  Forderung  der  Clansur  anlangt,  so  war  dieselbe 
—  Einwilligung  des  Kranken  vorausgesdzt  —  vom  ärztlichen  Stand- 
punkt aus  folgenden  Erwägungen  gerechtfertigt.  Es  giebt  eine  Anzahl 
von  Erkranknngen,  in  denen  der  Arzt  die  Pflicht  hat,  seinen  Patienten 
den  GenusB  gewisser  Dinge  vonuenthalten,  die  ihn  schädigen  können. 
Das  gilt  nicht  nur  von  der  Vorenthaltung  giftiger  Stoffe,  wie  des 
Moq)hiums,  des  Alkohols  n.  a.,  nach  denen  der  Morphinist,  der  Alko- 
holist ein  unstillban's  V'erlangen  hat,  sondern  auch  von  der  Verab- 
reicliiing  natürlicher  Xalirungs-  und  Oennssmittel.  So  muss  der 
Typhuskranke  in  der  ersten  Zeit  der  Reconvalescenz,  wo  er  oft  quälenden 
Hunger  verspürt,  lir  kna]ip  jrchalten,  so  aueh  einem  Kranken  mit 
Magenge?*eliw{ir  trotz  oft  grosser  Appeten/.  die  Naliruntr  zu  Zeiten 
theilweise  oder  ganz  versagt  werden.  Vut\  wenn  der  Dning  nach 
dem  Verbotenen,  weil  Schädlielnii.  dcrarii^::  rlt  nMiitar  ist,  da.«>s  der 
Kranke  ihn  aus  eigner  Willenskraft  nit  lit  /.u  iji-kaiupfen  vermag,  so 
verschafft  sich  der  Arzt  von  hcin» m  Kranken  in  dessem  Interesse  die 
Einwilligung  zur  Clausur.  Auch  hei  dtii  an  Wasscrhamrulir  lA'idendeu 
ist  der  Triub,  übt  r  den  natürlichen  Bedarf  Wasser  zu  tunken,  wie  erwähnt 
ein  so  übermächtiger,  dass  selbst  der  Willensstärkste  ihm  bei  längerer 
Entziehung  erliegt  War  daher  eine  strenge  Darchftthrung  der  beabsich- 
tigten Entziehungscur  ohne  Chinsur  ausgeschlossen,  so  willigte  H.  gern 
frdwillig  auch  in  die  letztere  ein,  weil  er  als  intelligenter  und  auf  sich 
aufmerksamer  Mensch  selbst  die  Geifralt  seines  Verlangens  nach  RQssig- 
keit  kannte,  andererseits  aber  die  Zweckmässigkeit  der  zeitweiligen 
Entziehung  einsah. 

Somit  handelt  es  sich  bei  Hertel  um  die  Durchfahrung  eines 
durchaus  sinn-  und  zweckroUenf  anderweitig  bereits  erprobten  und 
von  dem  Patienten  selbst  gewünschten  Heil  Versuchs." 

Hiemach  erscheint  die  Bemerkung  in  der  Nationaizcitung; 
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„Es  handelt  »ich  hior  irnr  nirlit  um  cinon  Ileilversueli  zum  Wohle 
des  Kranken,  sondern  um  die  experimentelle  Bestätigung  irgend  eines 
theoretischen  Problems,  das  für  die  Wissenschaft  vielleicht,  meht 
aber  für  die  Ileilkunst  vuu  Belang  sein  kann**  — 
lediglich  als  die  Vermuthung  eines  Journalisten,  welcher  die  Sache  auf 
den  Kopf  stollfe.  Nicht  anders  verfaiit  es  sich  mit  dem  folgenden  Satze: 
„Ein  solch  zweifelhaftes  Eiperiment  wird  gar  noch  mit  den 
grausamsten  Mittdn  erzwungen;  unter  Freiheilsbeschittnkttng  und 
unter  ausdriicklicher  Entziehung  jeglicher  Möglichkeit,  den  brennenden, 
qualvollen  Duist  des  armen  Kranken  zu  löschen.^ 
Wie  Becht  hat  da  doch  die  Frankfurter  Zeitung  mit  dem  Satze: 
^In  der  Hauptsache  aber  ist  wieder  Qbertrieben  worden,  was 
dazu  veranhissen  sollte,  kUnftig  Erzählungen  Qber  Renschen  als 
Versuchskaninchen'  nüchtoriier  zu  behandeln!" 

In  der  inkriminirten  Arbeit  des  Dr.  Strubel  1,  wdchem  als 
Assistenten  der  Klinik  die  Durchführung  der  Cur  oblag,  tritt  nun  aller- 
dings die  tbernpeutiselie  Seite  des  Falles  nicht  in  den  Vordergrund. 
Geigel  wollte  gleichzeitig  mit  dem  therapeutischen  Vorgehen  genauere 
Beobachtimj^on  ü!»er  das  physiologische  Verhalten  des  Kt"q)ers  hei  einer 
.solelien  Dursttur  machen;  iii)  Ilerterschen  Falle  versnirte  aber  die 
IleÜMictliode  im  Gegensatze  zu  den  anderen  F;ill''n,  in  < Ii  neu  die  l'oly- 
(li|isu'  das  Primäre  und  daher  das  zu  Beküiuideude  war.  Dcslialb 
waren  die  von  Dr.  Strubel  I  bei  der  Cur  gemachten  Wahrnehmungen 
das  wesentliche  Substrat  seiner  Arbeit, 

Gleichwohl  er^riebt  sieh  aus  der  Arbeit  selbst,  dass  die  (Jeigel- 
sche  Durstciir  zur  Ausfiilining  kam  und  da>s  eine  lleilun^.-?methude 
in  Frage  war,  geKui  iitlich  welcher  die  physiologischen  Vorgänge  im 
Körper  des  Kranken  beobachtet  wurden. 
Es  heisst  S.94: 

^Ueber  die  Therapie  ist  unendlich  Tiel  geschrieben  worden.  Die 
Trousseau'sche  linctura  Valeriana,  das  Opium,  die  rdne  Kohle- 
hydiatkost  scheinen  noch  am  ersten  zu  helfen.  Interessant  ist 
aber  besonders  zweierlei:  die  Durstcur  (Geigel)  und  die  Thatsache^ 
dass  während  einer  intercunenten  fieberhaften  Erktmnkting  die  Urin- 
secretion  fast  Tersagen  kann.*^ 

In  dem  gegenwartigen  ErmittelungsTerfaliren  hat  Dr.  Strubell 
P^olgendes  angegeben,  was  durch  die  angestellten  Erörterungen  be- 
stätigt wird. 

a.  ^Ich  bin  in  der  Zeit  der  Versnehe  fast  gar  nicht  ausgegangen, 
weil  ich  von  früh  bis  spät  dienstlich  und  durch  die  L'ntersueliungen 
an  dem  in  der  Clausur  befindlichen  Patienten  beschäftigt  und  weil 


Digitized  by  Google 


GtaaBnr  in  der  Klinik. 


195 


ich  immer  erreichbar  bleiben  wollte  und  musste.  Wenn  ich  doch  auf 
1/2  Stunde  die  Klinik  verlassen  niusste,  so  bekam  eine  zuverlässige 
Schwester  den  Schlüssel,  welche  dann  den  andern  ABsistensarzt,  der 
mich  vertrat,  zu  benachrichtigen  hatte. 

b.  Den  Schlüssel  trug  ich  /war  stets  in  der  Tasche,  habe  aber 
während  der  fraglichen  Zeit  tlir  Klinik  nie  verlassen.  Hertel  konnte 
jeder  Zeit  die  Clausur  unttrln  (  heii,  denn  neben  Keinem  Zimmer  befand 
sich  das  Wärterinnenzimmer,  lu  dem  Xachts  2  \\  ürterinnen  schliefen. 
Neben  dem  Wärterinnenzimmer  befand  sich  die  Waschküche,  in  der 
ununterbroeiien  am  Tage  Wärterinnen  beschäftigt  waren,  die  Ver- 
bindung.siliür  stand  offen,  sodass  Hertel  sich  jeder  Zeit  beuicrklich 
machen  konnte,  worauf  ich  sofort  gerufen  worden  wäre,  wie  es  auch 
sebr  häafig  geschehen  ist*^ 

Am  30.  Jmii  8  Uhr  Morgens  trat  die  erste  Clansnr  ein.  Vorher 
trank  Hertel  Ton  Vit  Uhr  KacbtB  bis  8  Uhr  Morgens  6  lir.  Wasser 
dann  bis  zum  1.  Jnli  7  Uhr  Morgens  9  Ltr.  Wasser  und  an  diesem 
Tage  von  7  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends  12  V2  Ltr.  Am  I.  Juli 
Morgens  ^ti  Uhr  trank  er  1  Ltr.  und  bekam  dann  erst  7  Uhr 
Morgens,  wo  er  2  Ltr.  erhielt,  wieder  zu  trinken  —  6  Vs  ständiges 
Dursten! 

Patient  war  —  wie  es  in  Strubell's  Schrift  heisst,  besonders 
stark  mitgenommen.  ^Er  hat  die  Nacht  unter  furchtbaren  Qualen 
zugebracht,  2  gr  Bromnatrium  verschafften  ihm  einige  Erleichterung, 
während  0,01  Morphium  eher  noch  aufregte.  Früh  7  Uhr,  als  Patient 
zmii  Wiegen  und  zur  Blutuntersuchung  ans  der  Zelle  geführt  2  Treppen 
hinuntersteigen  musste,  war  er  völlig  coUabirt,  das  r.esielit  war  wie 
ausgetrocknet,  Angen  und  Wanir^^'n  tief  eingesunken,  Puls  kaum  fühl- 
bar, überall  im  Ki>q>er  Sc ii merzen,  die  Gelenke  wie  steif." 

Diese  Darstellung  ist  nicht  objectiv.  Dr.  Strubeil  äussert  sieh 
darüber: 

„So  würde  ich  —  wenn  ich  die  Arbeit  in  neuer  Auflage  heraus- 
zugeben liäitc  —  den  Ausdruck  „Patient  hat  die  Nacht  unter  furcht- 
baren Qualen  zugebracht"^  durch  die  Worte  ^unter  lebhaften  Be- 
schwerden*^ eisetzen.  Bet  Ausdruck  „Patient  war  völlig  collabirt" 
ist  nicht  glfleklich  gewühlt  aus  dem  GrundCi  weil  CoUaps  »  Ohn- 
macht nicht  gestattet  haben  würde,  dass  Patient  die  zwei  Treppen 
hinunterging.** 

Weiler  gab  Dr.  Strubeil  an: 

a.  «In  der  fraglichen  Nacht  vom  30.  Juni  zum  1.  Juli  bin  ich 
bei  Hertel  etwa  achtmal  gewesen  und  habe  immer  gefunden,  dass 
sein  Zustand  ohne  Gelabr  ist  Um  7  Uhr  frfth  fand  ich,  dass  die 
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Grenze  der  Kur  erreiebt  sei,  ich  verunlafjste  sein  llinunterführea  und 
nach  der  Bluhintersuchunf?  Wasser  zu  ^alieu. 

b.  AU  ilcrtel  kollabirt  war,  bekam  er  2  Ltr.  Wasser,  worauf 
er  sofort  wieder  hergestellt  war. 

c  DasB  ich  den  auf  Seite  98  beBehriebeneik  Kurremch  auch 
nicht  Stande  tilnger  ausdehneii  wOrdCi  als  der  Patient  ohne 
Schaden  Tertragen  konnte,  dafttr  hot  die  unabUtosige  Waehflamkeit 
meinerBeitB  genügende  Bürgschaft,  und  dass  es  nicht  geschehen  ist, 
dafür  spricht  die  Thatsache,  die  ich  in  das  Vemehmongsprotokoll 
gegeben  habe,  da^s  sich  Patient  nach  Gennsa  von  2  Ltr.  Wasser 
lasch  ToUkommen  erholt  hat^ 

Strub  eil  sagt  in  seiner  Schrift  weiter: 

„In  diesem  Versmlu  ist  es,  allerdings  unter  Hervorrufung  be- 
drohlicher Stönngen  des  Allgemeinbefindens,  gelange,  dii  sonst  so 
constante  Urin8e<»etion  wesentlich  herabzusetzen,  ja  auf  l'/i  Stunde 
zum  Versiegen  zu  bringen,  wobei  ich  hart  an  die  Grenze  des  Er- 
laubten gegangen  zu  sein  mir  wohl  bowusst  bin  (unter  andauernder 
Controlo  von  Herz  und  VwU).  Noch  »  in  paar  Stunden  län^ror  p:edur>t»^t 
und  die  l'nnsecretion  liütte  vielleicht  gauz  aufgehört,  die  .IIen!Mi.ctiuu 
wahrscheinlich  aber  auch." 

Dazu  beult  rkt  Kotliuiann  S.  442  der  Deutschen  mcdicinischen 
Wochenschrift  uiit  voilcui  Keehte: 

„Tlii  r  übertrieb  aber  St  rubel  1  —  und  das  ist  ihm  zweifellos 
zum  Vorwurf  zu  machen  —  ^^auz  beträchtlich.  Der  Patient  konnte 
nach  der  Entziehungsperiode  zwei  Treppen  zum  Wiegen  herunter- 
gehen; er  war  36  Stunden  sp^r  su  einem  mehrtägigen  Versuch 
bereit,  den  er  gleichfolls  ohne  ernste  Schädigung  fiberstand.  Der 
Patient  zeigte  einfach  die  bekannten  Abstinenzerscheinangen:  ob  ihm 
einige  Stunden  länger  dauernde  Wasserentsdehung  lebensgeföhrlich 
geworden  wire^  das  ist  eine  ganz  nifissige  Frage,  da  es  ja  niemandem, 
auch  Herrn  Strubell  nicht  emgefallen  ist,  solche  Versnche  anzu- 
stellen.  Dazu  kommt,  dass  der  Patient  in  der  Nacht  wiederholt  con- 
trollirt  wurde;  er  erhielt  zur  Ündening  seiner  Reschwerden  Brom- 
natrium und  Mori>liium,  es  wurden  beinahe  stündlich  rrinmessungen 
YOigenommen,  und  morgens  um  7  Uhr  wurde  bereits  eine  Blutonter« 
suchung  angestellt. 

So  ist  der  Xachweis  leicht  zu  führen,  dass  von  einer  unnützen 
Quälerei  g-ar  nieht  die  Kede  sein  kann,  dass  die  Qual  des  Patienten 
vielmehr  auf  ciiRr  Krankheit,  dem  Diabefes  insi|)i(lus,  beruhte  und  der 
VorsTu  h  liiier  mäbsigeu  Wasserentziehung  sogar  therapeutisch  be- 
rechtigt war.* 
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Dr.  Strubeli  sa^rt  im  Laufe  dtr  Uuteiüiucliun;^: 

..Wrnii  ich  geschrieben  habe  ..imcli  »  in  paar  .Stunden  irediirstet 
iin  l  (iie  Urinsecretion  hätte  anffreln.n,  dw  Ilcrzactiuu  vvalirischeinlieb 
abi  r  aueh'^,  so  ist  dies  auch  In  uto  noch  iiiuiue  Meinung,  nur  ist  die 
als  droliend  preschihUTte  Gefahr  in  ^V irklich keit  nie  vorhanden  ge- 
wesen, da  K-ii  eben  die  Grenzen  des  Erlaubten  niemals  überschritten 
habe.  Die  von  mir  sonst  geschilderten  Abstinenzerscheinungen  sind 
schon  früher,  vielleicht  nicht  in  dem  Umfange  geschildert  worden. 
Sie  renchwanden  Bolorty  als  Patient  wieder  Wasser  bekam  und  seinem 
krankhaften,  leider  nnstiUbaren  Triebe  wieder  folgen  konnte:  Diese 
unangenehmen  ZnstSnde  mussten  herbeigeführt  werden,  wollte  man 
nicht  von  vornherein  die  Hoffnung  aufgebai,  dem  Patienten  zu  helfen**. 

Der  zweite  Versuch  dauerte  vom  3.  Juli  Nachmittags  3  Uhr  bis 
6.  Juli  Nachmittags  3  Uhr,  während  welcher  Zeit  Hertel  ftber 
38  Ltr.  Wasser  zu  trinken  bekam.  Wasserlos  war 

a.  die  Zeit  vom  4.; 5.  Juli  von  '/dl  (wo  er  5  Ltr.  Wasser  trank) 
bis  0  Uhr  Morgens  (2  Ltr.  Wasser)  —  10  Vi  ständige  Abstinenz! 

Dr.  Bothmann  sagt  hierzu  a.  a.  0.: 

„Das  sind  die  berüchtigten  Versuche!  Der  Patient  trank  aller- 
dings, sicli  <oll)st  überlassen,  IG — 19  Ltr.  am  Tage  der  hier 

vorhanilt  ne  Durst  ist  durch  kein  noch  so  reichliches  Wasser- 
trinkon auch  nur  auf  kurze  Zeit  zu  stillen  ....  Soviel  cr- 
giebt  sich  wohl,  dass  von  einer  liisondtTtn  Quälerei  des  Patienten, 
von  einer  ,klinischen  Grausamkeit'  nicht  die  IJede  sein  kann.** 

Eiu  weiterer  Versuch  wurde  in  der  Zeit  vom  14.  bis  24.  Juli 
gemacht. 

„Am  11.  Juli  wurde  i'atient  isolirt  und  sein  Stoffwechsel  bei 
Waiisurzufuhr  mich  Bedürfniss  beobachtet.  Am  20.  Juli  nahm  Patient 
ausser  den  programmmässigeu  Speisen  und  Getränken  19000  com 
Wasser  auf.  Am  21.  schränkte  er  freiwillig  die  Zufuhr  auf  14000  ccm 
ein.  Am  22.  Juli  wurden  ihm  nur  10000  ccm  verabreicht,  dasselbe 
sollte  an  den  folgenden  2  Tagen  geschehen.  Am  23.  Juli  wusste 
Patient  jedoch  auf  eine  sehr  ingeniöse  Weise  500  ccm  Begenwasser 
aufzufangen.  Am  24.  Juli  zerbrach  Patient  das  eiserne  Fensteigitter 
und  gelangte  Uber  das  Dach  in  einen  anderen  Baum,  wo  er  noch 
rechtzeitig  angehalten  wurde.** 

Hiemach  hat  Hertel  einen  gewaltsamen  Versuch  genuicht,  sich 
Wasser  zu  vorsei i äffen.  Wahrscheinlich  war  dies  aber  nicht  der  erste 
Versuch,  zur  \\'a>serleitung  zu  gehangen.  Denn  eine  der  Wärterinnen 
hatte  ihn  ja  früher  schon  emmal  dabei  getroffen.  Seite  94  erwähnt 
Strubeli,  üass  Hertel  auch  einmal  das  ihm  zum  Wascbea  gereichte 
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Wasser  peirunken  habo.  Roth  mann  findet  dies  ganz  natürlidi,  wie 
im  Notlifaile  den  (Iriff  iiacb  dem  Uringlase.  Dass  Hertel  auch 
einmal  Urin  {retrunken  liube  (wie  dies  bei  den  Diabetikern  nach 
Gebhardt  häufiger  vorkomniti,  luU  er  dem  Dr.  Strubel  1 ,  der  ilm 
zur  Rede  stellte,  weil  es  an  Urin  fehlte,  zugestanden.  Daraus  schliesst 
die  Xational-Zeitung,  dass  der  Kranke  nicht  der  Meinung  gewesen 
sei,  jedeneit  die  Entziehnngsktir  abw^m  zu  kitenfiii.  Denn  dann 
habe  er  niebt  nöthig  gehabt,  die  Gittentangen  Tom  Fenster  lofiznreissen, 
das  Waschwasser  und  scbltesslieb  seinen  eigenen  Urin  zn  trinken, 
nm  die  Qnalen  des  brennenden  Durstes  zu  lösehen.  Das  thnt  doch 
ein  Mensch  nur  in  der  höchsten  Pein  und  Verzweiflung. 

Es  ist  aber  schon  darauf  hingewiesen,  dass  die  Kranken  es  lieben 
dK  Ärzte  glauben  zu  machen,  dass  sie  ihre  Anordnungen  befolgten. 
Medicinalrath  Oumprecht  bezeichnet  es  alseine  ganz  geläufige  Er- 
fobrong,  dass  die  Kranken  ihre  Tx'iden  während  solcher  Entziehungs* 
kiiren  nicht  durch  eine  offene  Aussprache  gegenüber  dem  Arzte,  sondern 
durch  eine^  ihnen  selber  nachtheilig^  hinterlistige  Durchbrechung  der 
Clausur  zu  erreichen  suchen.  So  war  es  wohl  auch  hier,  meint 
der  genannte  Zeuge,  der  7.n  der-ielben  Zeit  externer  Assistent  an  der 
Klinik  war  und  sieli  für  den  Hertel'schen  Fall  dant-rnd  int  r»'<>;irte. 
..In  meiner  Krinneruiii,''  wenigstens  —  sa^rt  er  —  stellt  sieh  der  Flneiil- 
verüueh  Ilertel's  nicht  <lar  als  ein  i'inniali;rer  Act  liik-lisler  Ver- 
zweiflun^%  sondern  als  eme  wiederholte  listige  Benutzung  einer 
bequemen  (Jelpfrenheit."  Die  Eisengitter  waren  dabei  auf  leichte 
Weise  zu  lockern  (weim  die»  nicht  schon  friiher  ge.schelien  war),  denn 
die  „biträchtliclie  Stärke*'  derselben  i;ehört  auch  zu  den  Ueber- 
treibungen,  deren  sich  Dr.  Strubell  iu  seiner  Abhandlung  schuldig 
gemacht  hat<  Die  Eisenstäbe  waren  14  mm  stark  und  nur  mit. 
Holzschrauben  befestigt.  Vor  dem  f^enster  befand  sich  eine  breite 
Dachrinne,  auf  welcher  man  gefahrlos  bis  an  das  etwa  &n  Meter 
entfernte,  nächste  Fenster  im  Wärterinnenzimmer  gekingen  konnte, 
welches  von  ebensolchen,  leicht  zu  lockernden  Gitterstäben  umgeben 
war.  Zwischen  den  Gitterstäben  hindurch  gelangte  man  in  das  Schlaf- 
zimmer  der  Wärterinnen  und  tou  hi^  zur  Wasserleitung. 

Nach  der  Aussage  des  Professors  Matth  es  —  damaliger  erster 
Assistent  an  der  Klinik  scheint  Hertel  die  Eiscnstäbe  losge- 
schraubt zu  baben.    Dieser  Zeiitre  hat  sich  noch  dahin  iieäussert: 

„Im  Einzelnen  nir>chte  ich  betonen,  dass  ich  als  I.  A.ssistenty  der 
im  Hause  wohnte,  naturgemäss  die  Pflicht  hatte,  die  Versuche  eines 
jüngeren  Assistenten  mit  zu  controlliren ;  es  ist  mir,  wie  schon  bemerkt, 
nichts  Ungehöriges  aufgefallen  bis  zu  dem  Augenblick,  als  ich 
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hnrW,  dns-^  Patient  Hertel  die  Eisenstaniro  lnsp:edreht  hätte.  Von 
dem  Unntrinken  weiss  ieh  nichts;  ich  kann  mir  silir  wohl  d»  nken, 
da*js  Dr.  Strub  eil,  als  scint^  Zahlen  nicht  ^;t^mmtc'n,  da  er  der  Uchcr- 
zt'U^'iin^  war,  dass  l'atit'iil  >irli  uneontroilirt  Wa^sier  nicht  verschaffen 
konnte,  demtselbf'ti  auf  den  Kopf  den  Uringenuss  zufresairt  hat  und 
auf  diese  Weise  diese  Angabe  von  dem  Patienten  erliaUen  hat.  Die 
Aufsicht  zur  Zeit  der  Isolirung  war,  da  Ur.  Strubell  sehr  eifrig, 
so  gut  wie  irgend  möglich.  Patient  wurde,  soweit  ich  mich  erinnere, 
stündlich  vom  Afzt  besneht*^ 

Ans  den  stattgehabten  EärQrterangen  wird  man  zu  entDehmen 
haben,  daaa  die  von  der  Preese  gebiauehte  Spüamiarke  „Ein  unerhört 
graasames  Experiment  an  KraDken*^  auf  die  Behandlung  des  Gerberg 
Hertel  in  der  medicinischen  Klinik  su  Jena  nach  keiner  Richtung 
hin  passt  Dr.  Neu  mann  hat  in  der  ^Medicinischen  Reform*^  im 
Anschlnss  an  eine  Darstellung  des  Falles  gesagt: 

„Klingt  diese  Beschreibung  nicht  wie  ein  Kapitel  ans  einem 
Schauerroman?  I.iefrt  nicht  eine  grausame  Ironie  in  dem  Satze:  ,er 
wurde  noch  rechtzeitig  überrascht,  als  er  eben  an  die  Wasserleitung 
eilen  wollfceV^  Mit  anderen  Worten,  der  Mensch,  der  von  unstillbarem 
Durst  gepeinigt,  getrieben  von  einem  der  elementarsten  Instinkte,  in 
seiner  Todesangst  seinen  eigenen  l'rin  trinkt,  dann  seine  ganze  Kraft 
zusaiiiiiien  nimmt  zu  einem  letzten  Verzweiflungsact,  Eisengitter  durch- 
bricht und  über  Dächer  balancirt,  um  zu  dem  erltisenden  Wasser  zn 
gf^lan^cn  —  er  muss  weiter  dursten,  denn  das  Jl\|>erimenf  verlangt 
esl  Wie  würde  sich  die  Beurtheilung  des  Falls  gestaltet  haheii,  wenn 
der  Patient  Hertel  bei  Ausbruch  eines  Feuers  in  Folge  Verschlusses 
von  Thür  und  Fenster  bei  zufälliger  Abwesenheit  des  Experimentators 
ums  Lfeben  gekuinmen  wäre,  oder  wenn  er  vom  Dache  abgestürzt 
und  Schaden  genommen  iiätte,  (xh  r  ahcr  wenn  er  au  ,1  lit/.scldag* 
zu  Grunde  gegangen  wärcV  Duä  Experiineut  des  Kollegen  liäur  ja 
leicht  unbeabsichtigt  zu  der  Beantwortung  der  höchst  interessanten 
Frage  führen  können,  ob  ein  Mensch  mit  Diabetes  insipidus  auch 
trotz  gewisser  Flttssigkeitszufnhr  an  relativer  Austrocknung  des  Bluts 
(also  einer  Art  Hitzschlag)  zu  Grunde  gehen  kann.*^ 

Von  der  Medicinischen  Beform  ist  die  Fresspolemik  Aber  den 
Fall  Hertel  ausgegangen  —  es  wird  genUgen,  obiges  Urtheil  hier- 
her gesetzt  zu  haben,  um  zu  zdgen,  an  welchen  Fhantasiegebilden 
der  Verfasser  dabd  gelitten  hat 

Nirgends  zeigt  sich  ein  widerrechtliches  Handeln.  Weder  §  223 
noch  §  239  des  St.  G.  B.  konnte  auf  die  Handlungsweise  des  ITofraths 
Dr.  Stintzing  und  seines  Assistenten  Dr.  Strubell  Anwendung  finden« 
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Die  maskirte  knininelle  Schwangerschattä-Unterbrüch  u  ng. 

Vom 

Professor  Dr.  Ztudwig  XlainwäolitAr. 

Bekannt  ist  es.  dass  sieh  das  Verbrecherthuni  in  Ausübung  seines 
Hnndwerkos  die  Fortsehritte,  die  die  Wissenschaft  und  Technik  in 
den  letzten  Jalirzelmten  genjaeht,  zu  Nutze  zu  machen  weiss.  T'n- 
beachtet  oder  gar  unbekannt  dürfte  es  daireL^eii  sein,  dass  sich  dieser, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf.  .,1  urtbcliritt'*  auch  auf  das  Ver- 
brechen und  denModus  der  kriuiinuUenSchwangerschafts-Unterhrechung 
erstreckt  Die  Fortschritte,  die  die  Geburtshülfe  und  namentlich  die 
Franenheilkimde  niieh  der  kliniBchen,  der  patbologiscli-anatomischen, 
sowie  operativen  Sdte  bin  in  der  lefasten  Zeit  gemacht,  werden  bei 
Vornahme  der  kriminellen  Seh  wangerschafts-Unterbreehung  so  geschickt 
herangezogen  und  verwerthet,  dasa  Richter  und  Gerichtsaizt,  wenn 
ihnen  die  Terschlungenen  und  schwer  zu  verfolgenden  We^e  des  Ftaeht^ 
abtreibers  nieht  bekannt  sind,  den  Beweis  für  das  begangene  Ver- 
brechen nicht  erbringen  können.  Aber  selbst,  wenn  ihnen  diese  We^e 
bekannt  sind,  kann  es  ümen  dennoch  gar  nicht  so  selten  unmöglich 
Bein,  es  zu  erweisen,  dass  das  erwähnte  Verbrechen  begangen  wurde 
und  der  betreffende  Arzt  scljuldig  sei. 

Dank  der  Asej)sis  und  Autisejisis  können  In  utc  schwere  operative 
Kingriffe  vorgenommen  werdrii,  die  von  der  Krank<  u  gefahrlos,  leicht 
und  rasch  überstanden  werdt n.  Eingriffe,  die  in  der  v()rnntisei)tischen 
Zeit  stets  selir  gefUliiiiclu'  entzündliche  NaclierkraidKuuLTt-u  und  jrar 
liäiifiir  den  Tod  nach  sieh  zogen,  daher  nie  unternommen  wurden. 
Zu  diesen  Eingriffen  ziihku  die  unblutige  Eröffnung  der  Gebärmutter 
und  die  Vornahme  von  Operationen  im  Innern  dieses  Organes.  Die 
Eröffnung  der  Gebärmutter  hat  den  Zweck  des  Zugänglich machcns 
ihrer  Dohle,  sei  es  für  Instromente  oder  den  Finger  und  zwar  aus 
diagnostischen  Gründen,  d.  h.  um  zu  erfahren,  wie  es  sich  mit  dem 
Uteruseavum  verhalte,  aber  auch  zu  Heilzwecken,  um  kleinere  Neu- 
bildungen zu  entfernen  und  namentlich,  um  die  krankhafte,  durch 
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eine  seit  längcnm  bereits  bestehende  Entzündunjr  pfcwinlicrte,  ver- 
dickte Schleimhaut  mittels  der  Auskratzunjr  in  toto  zu  eiitfenieu  und 
dadurch  alle  jene  kraukhal  it  ii  Erscheinungen,  die  von  dieser  chronischen 
Entzündung  herrühren,  wie  die  allzu  profuse,  allzu  schmerzhafte,  ua- 
re^lmässig  anftreleade  MenBtmalioii,  den  mehr  oder  weniger  inten* 
siven,  temporiiren  oder  permanenten  SeUeimflusB  u,  d.  m.  radical, 
danemd  zn  beheben. 

Weiterhin  ist  die  Gebnrtshfilfe  in  den  letzten  Jahren  soweit  vor- 
geschritten,  dass  sieh  die  Gegenwart  der  Schwangerschaft  in  gar  vielen 
Fällen  berdts  in  der  3.  und  4.,  ^anz  sicher  aber  in  der  5.  und  6. 
Sclnvangerschaftswoche  diagnosticiren  lüsst.  Ausser  der  Auflockemng 
des  Scheidentheiles  der  Gebärmutter,  sind  es  namentlich  /^jewisse  um- 
schriebene Verhärtungren  (die  Stellen  der  Implantation  des  Eies),  die 
in  den  allerersten  Schwanf::erschafts\vfichen  den  Beweis  liefern,  da-ss 
die  Fmii  poneipirt  hat.  Ausser  diesen  für  den  Kundif^en  erkennbaren 
Zeichen  In  stehen  noeli  keine  anderen  sichtbaren,  es  fehlt  noeh  das 
Colostrum  in  den  iini.sten,  die  dunkle  Verfärbung  der  Warzen  böte 
u,  s.  so  da«^i  der  nach  dieser  Richtuni?  hin  unkundiire  Arzt  die  frage 
der  Schwangurscliaft  entweder  verneint,  oder  besten  l  alles  deren  Be- 
antwortunji  offen  lässt  und  auf  einen  späteren  Zeitpunkt  verschiebt. 

Alle  diese  Fortschritte  der  Gynäkologie  und  Geburtshiilfe  werden 
leider,  wenn  auch  sehr  selteUi  von  minder  gewissenhaften  Aenten 
herangezogen,  um  die  Spuren  mer  knminellen  Schwangschafts-Unter- 
brechnng  nahezu  oder  g^zfich  zu  verwischen. 

Die  schlaue^  sich  höchstens  in  der  5. — 6.  Sehwangersehaflawoche  be> 
findliche  Ledige,  oft  schon  von  einer  Vertrauten  instruirt,  kommt  gar  nicht 
zum  Ante  mit  dem  Eingeständnisse  ihrer  Gravidität  und  dem  Verlangen, 
sie  von  dieser  beschämenden  Bürde  zu  befreien,  sondern  mit  der  scheinbar 
ganz  unschuldigen  Klage,  es  sei  ihr  die  früher  stets  regeinutösige  Men- 
stniation  vor  Kurzem  ausgeblieben  und  befinde  sie  sich  in  Folge  dessen 
so  unwohl,  dass  sie  bitte,  alles  ISföirlicbe  vor7nnehnjen,  damit  diese  zurück- 
kehre und  sie  ihre  Hesundlieit  wieder  erlanire.  Der  nicht  minder 
vi»rsiehtiire  Arzt  stellt  einige  unverfängliche  Fra^-en  und  erklärt  schHess- 
lieh,  eine  innerlielie  Untersuchung  vornehmen  zu  müssen.  Die  sich 
anfänglich  Sträubende  gielit  sebliesslieh  iiaeli  und  willigt  in  dieselbe 
ein.  Nach  eingehend  vurgenummener  DigiuU-  und  Speculuai-Unter- 
suchung  erklärt  endlich  der  Arzt,  das  Ausgebliebensein  der  3Ienstrnation 
sei  vollst^dig  nebensächlich  und  bestehe  eine  Anschoppung  der  Ge- 
bärmutter, ein  chronischer  Katarrh  derselben  u*  d.  m^  Zustände,  die  un- 
bedingt eine  mißlichst  rasche  Vornahme  einer  Austonlzung  erheischen. 
Einschlägige  Fragen  des  Arztes,  die  implicite  bereits  die  gewünschten 
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Antworten  enthalten,  werden  von  der  Betreffenden  in  verlangter  Weise 
beantwortet,  nnd  nun  liegt  die  Sache  klar  vor,  dass  der  operatiTe 
Eingriff  unbedingt  angezeigt  iit  und  wird  dies  der  Begleiterin  oder 
dem  Begleiter  der  angeblichen  Kranken  in  wenigen  Worten  ausein- 
ander gesetzt  Selbstverständlich  wird  von  är/.tlielier  Seite  aus  nicht 
unterlassen,  es  her\'orzulieben,  dass  der  operative  Eingriff  ein  schwieriger 
sei,  eine  weitere  ärztliche  Assistenz  erbeische,  eine  Nachbehandlung  einige 
Ta^?e  nöthig  sein  werde,  in  Folge  dessen  das  anticipando  zu  entrich- 
tonflf^  Honorar  ein  ziemlich  hohes  sei.  Da  ein  derartiger  operativer 
Eingriff  niclit  leicht  ohne  ärztliche  Assistenz  möglich  ist,  ev.  zu  den 
niederen  Heiliiilfeu  auch  eine  Hebamme  nöthig  wird,  so  werden  dit  se 
beiden  Ilülfskräfte  beseliafft  und  zwar  ganz  offen  und  ohne  Heuu- 
liehkeit,  da  es  sich  ja  uiu  einen  n<Uhigen,  operativen,  gj'näkologischen 
Eingriff  handelt  Den  Abend  vor  der  Operation  wird  allein  oder  unter 
Assistenz  der  bestellten  Ilebaiume  in  dem  unteren  Gebännutterabschnitt 
ein  Quelktift  Angelegt,  damit  er  Aber  Nacht  gehörig  aufquelle^  um 
am  nächsten  Morgen  die  Einführung  der  Instrumente^  die  Auskratzung 
der  Gebärmutter,  die  nachfolgende  Ausspülung  und  Tamponade  der 
letzteren  zu  erleichtem.  Zur  bestimmten  Stunde  wird  am  folgenden 
Tage  die  Excochleation  der  Gebärmutter  vorgenommen.  Assistent  und 
Hebamme  freuen  sich,  dass  die  Operation  so  schön  vor  sich  geht  und 
namentlich  ^terer,  noch  ein  junger  Arzt,  staunt  Über  die  richtig  ge- 
stellte Diagnose  der  so  bedeutenden  Wucherung  der  Gel)ärmutter^ 
Schleimhaut,  deren  Ausschabung  allerdings  mit  einer  heftigen  Blutung 
verbunden  ist,  Xach  der  Excochleation,  die  so  gründlich  vorgenommen 
wurde,  dass  niuht  ein  Stückchen  Gebünnuttersclileinihaut  znnickblieb, 
wird  der  Uterus  vorsichtswei^e  mit  einer  desinficirenden  P'liissigkeit 
ausgej-pült,  in  den  Uterus  und  die  Scheide  ein  antiiseitti^cher  Tampon 
ein;rehgt,  worauf  Alles  beendet  ist.  1—5  Tage  post  operationem 
werden  die  Tan!|ionc  entfernt,  die  Scheide  wird  mit  eimiu  Desinfi- 
citns  ausgespüli  und,  wenn  nöthig,  noch  ein  Scheidentampon  eingelegt. 
Ist  es  angezeigt,  so  werden  nachträglich  noch  einige  desinficirende 
Scheidenausspülungen  vorgenommen.  8 — tO  Tage  post  operadoneui 
verlässt  die  Operiite  genesen  das  Bett  Die  nächste  Menstruation  ist 
normal  und  rechtzeitig,  der  Beweis,  dass  die  Betreffende  ganz  geheilt 
ist,  oder  tritt  die  Menstruation  verfrüht  ein  und  ist  profuser,  worüber 
sich  die  Betreffende  nicht  zu  beklagen  hat,  denn  dies  sind  noch  Folge- 
zustiinde  der  früheren  Erkrankung;  die  nächste  wird  normal  sein  und 
sie  ist  es  auch,  und  die  Operirte  ist  dem  Arzte  ungemein  dankbar^ 
s^n  Lob  nach  allen  Seiten  hin  preisend,  so  dass  nicht  lange  darauf 
sich  im  Sprechzimmer  des  Arztes  Kranke  gleichen  Leidens  einstellen. 
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Im  Verlaufe  der  Sclnvani^erschaft,  oder  sbt  r  f^rsnprt  durch  diese, 
kommt  es  zu  einer  sehr  inttnsiven  Wucherung  der  (iebaruiutterschleim- 
huüi,  tlu'  namentlich  in  der  ersten  Zeit  eine  relativ  excessive  ist.  Mit 
blossem  Auge  lässt  sich  eine  derartig  gewucberte  Schleimhaut  von 
einer  cbrontach  eDtzfindfich  gewadiertea  nicht  nntenchdden,  wohl 
ober  mitteis  des  Hikroskopes»  da  die  Zellelemente  der  gewucherten 
8chleimbaut  des  eehwangeren  üteras  (die  sog.  Deddnasellen)  ein  ganz 
chaiakteristiBches  QepiSge  besitzen.  Die  Hebamme  versteht  nichts 
davon.  Der  assisturende  Arzt  konnte^  wie  oben  erwähnt,  nnterscheiden, 
ob  die  so  ^n  ansgeknitzte  Sclileirahant  einem  schwangeren  oder  nicht 
schwangeren  üterus  angehört,  doch  mUsste  er  zu  dem  Zwecke  eine  ein* 
gehende^  mtthgamei  mikroskopische  Untersuchung  der  ausgeschabten 
Massen  vornehmen.  Das  fluit  er  aber  nicht  Vielleicht  hat  er  kein 
Mikroskop,  vielleicht  scheut  er  die  nachträgliche,  nicht  honorirte  Mühe 
uod  schliesslich,  was  das  Wichtigste,  bietet  ja  der  vorliegende  Fall 
absolut  kein  besonderes  wissensehaftliches  Interesse  dar.  Nachgeburt 
ist  noch  keine  da,  denn  diese  l)il(let  sich  erst  in  der  6.  Woche  und, 
wemi  schliesslich  auch  die  ersten  BiUlungsanfänge  einer  solclieii  da 
sind,  so  sind  sie  so  minimal,  dass  diese  Theilchen  mit  den  stark  ge- 
wucherten  Schleim hautinajäseu  unter  der  stärkeren  Blutung,  die  die 
AoskratKung  mit  sich  bringt,  ganz  unbemerkt  abgehen.  Das  Gleiche 
gilt  bezQglich  des  ESes.  Es  hat  in  der  5.  bis  zum  Beginn  der  6. 
Schwangerschaflswoebe  hikihstens  die  Greese  einer  Kirsche  und  die 
Fruchtanlage  eine  Lange  von  etwa  13  mm.  Diese  zarten  Gebilde 
werden  bei  entsprechend  geschickter  Auskratzung  und  Auslöffelung  so 
gründlich  zeistdit,  dass  deren  BmchstUcke  gleichfalls  unbemerkt  mit 
den  entfernten  Besten  der  gewucherten  Schleimhaut  unter  dem  hef* 
tigeren  ßlutabgange  unheinerkt  abgehen.  Steigt  «aber  dem  unver- 
trauten Assistenten  doch  irgend  ein  Verdacht  auf,  ist  ihm  die  bei  der 
Operation  heftige  Blutung  verdächtig,  kommen  ihm  die  ausgekratzten 
Massen  doch  nicht  ganz  so  vor,  wie  solche  bei  einem  hochgradigen 
chronischen  Uteniskatarrh ,  so  schweigt  er  doch  lieber  und  forscht 
nicht  weiter  nach,  um  nicht,  wenn  schliesslich  auch  als  Unschuldiger, 
in  die  grossen  Unannehmlichkeiten  einer  gericlitlichen  Untersuchung 
hineingezogen  zu  werden  und  endlich  doch  auch  aus  Collegialitä^  um 
nicht  als  Denunciant  dazusteiien. 

Ut  die  Schwangere  eine  Ledige,  bo  kann  sich  der  mitgetheiltc 
Vorgang  nicht  gut  in  derem  Haus,  ja  nicht  einmal  in  dereui  Wohnort 
abspielen,  ffie  zieht  es,  wenn  sie  vom  Lande  ist,  vor,  sich  in  eine 
grossere  Stadt  zu  begeben  oder  fährt  sie^  wenn  sie  aus  einer  Stadt  ist, 
in  dne  anderei  wo  sich  ein  nach  dieser  Bichtnng  bin  tQcbtiger  Arzt 
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befindet.  Nach  grclung^euer  Opi  nition  irelant^t  aus  der  Feder  der  Be- 
gleiterin nach  Hause  oder  zu  Freumlen  die  Nachricht,  die  Kranke 
müsse  sich  einer  Beliandlunf?  von  wenig:en  Ta^cn  unterziehen,  oder  das* 
eine  kleine,  unbedeutende  Operation,  die  genau  angeführt  wird,  vor- 
genommen werden  muaste  oder  die»  dass  die  unwohler  gewordene 
Kranke  erst  in  einigen  Tagen  heimkehren  werde. 

Ist  die  Schwangere  dagegen  verbeiralhet  und  der  Gatte  mit  dem 
Eingriffe  einverstanden,  was  der  Arzt  schon  bei  der  ersten  Begegnung 
mit  derselben  in  seiner  Sprechstunde  erf&hrt^  so  kann  die  Fiotion  doppelt 
leicht  ganz  offen  im  Hause  der  Frau  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch* 
geführt  werden.  Ist  ihre  Gra\  idität  dagegen  eine  nussereheliche  und 
kann  diese  aus  irgend  welchen  Criinden  nicht  auf  Rechnung  des 
Gatten  gesetzt  werden,  so  schlägt  die  Frau  denselben  Weg  ein,  wie 
die  Ledige. 

Diese  r  operative  Ein^^riff  krimineller  Natur  ist,  wenn  die  Asepsis 
und  Aiitisipsis  strenge  eingcltnltni  wird  und  bei  Ausnhimiin?  der 
OehiiniiutttT  iiiif  der  gehörigen  \  noiclit  \ orut  uangen  wird,  mit  keiner 
umiiittrlliiirrn  und  micht'<ilL'rii(lfii  <  Jff'alir  \  rrlnindt  u.  Ik-i  Aus-^rraclitunsr- 
lassuiig  dieser  zwei  erst«'i  u  nlnUcn  \  urlx  diniriiM.m  n  ist  eine  luu-.htolgL'ude 
(Jebärmutter-  und  Bauchfellentzündung  kaum  unausbleiblich,  eine  Er- 
krankung, die  sehr  leicht  letal  auslauft  Noch  bedeutender  ist  die  Gefahr, 
wenn  die  rohe  oder  ungeübte  Hand  bei  der  Ausräumung  der  Gebär> 
mutter  mit  dem  Instrumente  die  gegen  den  nichtschwangeren  Zustand 
succulentere,  weichere,  daher  widerstandsunfähigere  GebSnnutter  durch« 
stösst,  da  ist  der  Tod  nahezu  unausweichlich,  es  wäre  denn,  dass 
der  Verwundung  sich  sofort  die  operative  Herausnahme  der  ganzen 
Gebarmutter  anschliesst,  eine  Operation,  dir-  aber  nur  unter  mehrfacher 
Assistenz  vorgenommen  werden  kann.  Wird  die  Ausräumung  der  in 
der  5. — 6.  Woche  graviden  Gebärmutter,  dit  durchaus  keine  Narkose 
nfithig  macht,  unter  den  erwähnten  Cautelen  vorgenommen,  wird  die 
Fietion  einer  bestrlir  ndon  (lebänriuttt  rcrkninkiin^-.  die  diesen  Kingriff 
erlieisclit,  stillseliweigciid  vom  Arzt»-  und  «Icr  (iravidt  n  durchgeführt^ 
so  kann  der  Eingriff  offen,  oline  j<.ii<'  !  Irimlielikoit,  ohne  irgt  iul  einen 
Verdacht  zu  erreiren,  ausgeführt  werden  und  Mifurt  nach  beendeter 
Operaü»)n,  aber  allerdings  nach  bereits  intteruten  exeoclileirten  Massen, 
ist  es  nicht  nielir  durch  einen  anderen  Arzt  nachzuweisen,  dsv«s  ein 
krimineller  Abort  stattfand.  Die  gerichtsürztlichen,  nachweisl>areu 
Zeichen  eines  kürzlich  fiberstandcnen  Abortes  fehlen  entweder,  oder 
können  sie  nicht  mehr  richtig  gedeutet  werden.  Ein  Blutabgang,  ein 
eventueller  Abgang  von  Eihäuten  oder  gewucherter  Schleimhaut  (die 
sich  bei  Abort,  etaso  wie  bei  der  Geburt  ablOst  und  ausgestossen 
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wird)  findet  niclit  statt,  da  der  ütenis  vollständip:  aiisfroräumt  wurde. 
Die  Geliäriiiutter  kann  wohl  sofort  oder  naeli  oiiii|;en  Tagen  post  opc- 
rationera  etwas  vprprrösBert  ersclieinen,  dttch  vermajr  NieTiiand  zu  ent- 
M'hciden,  ob  diese  iioeli  bestt^liende  Ver^Ttisseninp:  nicht  auf  die  Gcgen- 
•\vart  de«»  Tamiimis  oder  die  angeblieh  friUier  dui^eweaene  Erkrankung 
dieses  Organs  zurückzuführen  ist  Da  Schwangersdiaftszeiehen  am 
Körper  noch  nicht  dagewesen  sind,  so  ist  die  Spur  der  früheren  bis 
vor  Euzein  noch  bestandmieii  GmWdiiSt  so  gründlich  verwischt,  dass 
kän  Gerichtsaizt  mehr  ein  Gutachten  abzugeben  vmaa/gf  es  wäre 
denn,  dass  ihm  die  excoehleirten  Massen  in  noch  ganz  frisohem  Zn- 
stande znr  eingehenden  mikroskopischen  Untennchnng  zu  Gebote 
stunden. 

Da,  wo  der  Abortus  selbst  in  den  ersten  Schwangeischafto- 

Wochen  roh  nnd  mit  unreinen  Gerüthen  (einem  stärkeren  Dralite,  dner 
Stricknadel  u.  s.  w.)  ausgeführt  wird,  wie  es  in  frfiheren  Zeiten  ge- 
sebah,  sind  nicht  narbige,  lange  andauernde,  eveot.  selbst  bis  zum 
Tode  fülirende  Blutungen,  sondern  auch  Verletzungen  der  Gebärmutter, 
stückweisps  Abirelien  dos  Eies,  naehfolgendo  Entziindunirpn  der  Gebär- 
mutter und  des  ,L^'Ul/en  HanchfeHes  die  nahezu  unvermeidlichen  Folgen, 
ebenso  viele  Anhaltspunkte  für  den  (ierichtsarzt,  da?is  ein  krimineller 
Abort  vor  kurzem  eingeleitet  wunh'.  Stirbt  gar  tlie  Kranke  und  kommt 
es  zur  Sn  iion,  so  kann  jeiler  GerichtBarzt  ohne  bi  sondere  Schwierig- 
keiten den  Beweis  erbringen,  dass  dieses  Verbrechen  begangen  wurde. 

Ist  die  uneheliche  Schwangerschaft  bereits  weiter  vorgeschritten, 
als  bis  zur  6^  höchstens  7.  Woche^  so  leitet  der  erwähnte  voisicbtige 
Ant  keinen  Abortus  mehr  ein,  da  er  keine  fictiTe  Gettürmuttererkian- 
kung  mehr  yorsehieben  kann.  Die  Schwangerschaft  ist  zu  weit  ge* 
diehen  und  lassen  nch  deren  Produkte  nicht  mehr  unbemerkt  entfernen. 

Ganz  anders  dagegen  gestalten  sich  die  Verhältnisse^  wenn  die 
Gravide  ehelich  geschwängert  ist  und  die  Abtreibung  der  Frucht  Ter« 
langt  Leider  giebt  es  nicht  wenige  Frauen  der  sog.  bes>eren  Stünde, 
die,  moralbch  tiefstehend,  nur  die  sexuellen  Freuden  der  Ehe  geniesaen, 
nicht  aber  die  Pficliten  des  Weibes  erfüllen  wollen,  das  Concipiren, 
die  Schwangerschaft,  die  Geburt  und  Pflege  des  Kindes,  oder  solche, 
die  nach  einer  Geburt  zn  feiq-e  sind,  eine  weitere  durchzumachen  oder 
endlich  t*olt»be.  die  aus  materiellen  Gründen  jeden  weiteren  Familien- 
zuwachs liintunhalten  wollen.  Diese  Fniuen,  f^ie  kommen  ni  welchem 
Stadium  der  Gravidität  inuuer  zum  Arzte  und  verlangen  die  Unter- 
brechung der  letzteren.  Die  eine  begründet  ihr  Verlangen  damit,  dass 
sie  zu  schwach  und  kränklich  ^ei,  auch  nur  die  Scliwangerfiehaft, 
geschweige  denn  die  Geburt  zu  überstehen  j  in  thatbiichlieb  uuglaub- 
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lieber  Weise  übertn  iiit  sie  alle  jene  unvermeidlichen  Besch werdcu,  die 
die  meisten  Schwangeren  hinnehmen  müssen,  die  Zahnschmerzen,  die 
Uebelkeiten,  das  Erbrechen,  die  Ai)petitsalterationen  u.  a.  w.;  die  an- 
dere schildert  den  Verlaiif  der  Torausi^e^augeneii  Geburt  oder  Ge- 
bniten  in  80  flchwarzen  Farbeiii  diiss  der  Unerfahrene  meinen  mfisste» 
dasB  diese  die  Fran  an  den  Band  des  Grabes  gebracht  hätten,  bei  ge- 
schickt gestellten  Fragen  ecgiebt  sich  jedoch,  dass  die  Gebart  voll- 
kommen normal  vor  sich  ging.  Nimmt  man,  was  selbstverständlich, 
nicht  nur  dne  genaue  Unterenchung  des  Sexualsystems  sondern  des 
ganzen  Köri)er8  vor,  so  ttberzengt  man  ^ieh,  dass  die  Frau  vollkommen 
gesund  ist  oder  höchstens  an  unltcdcutenden  Gesun(llieit8st."»ningen 
leidet,  und  kann  man  die  sicbere  Behauptung  aufstellen,  dass  die  Frau 
die  Schwangerschaft  und  Geburt  vollständig  gefahrlos  äbeistehen 
werde. 

Leider  aber  L-iebt  es,  wenn  auch  sehr  wenige,  minder  gewissen- 
hafte Aerzte.  die  deb  uuiteriellen  Vortlieiles  wegen,  der  aneli  hier  kein 
geringer  ist,  auf  diese  fietivt-n  Klagen  eingelitn  und  auf  dic^ä  hin 
die  Schwangerschaft  unu  rbreelu  n.  Da  ein  solcher  Arzt  denn  doch 
einen  derartigen  Eingriff  nicht  gern,  uhue  ein  vorangegangenes  Cou- 
äiUum  mit  einem  oder  mehreren  Collegen  vomimmt,  so  wird  ein  solches 
einberufen.  Der  hinzugezogene  gewissenhafte  Aizt  zieht  aber  stets  den 
Kfirzeren  und  wird  später  dieser  Emgriff  doch  vorgenommen,  auch 
wenn  sich  der  Betreifende  ganz  entschieden  gegen  denselben  aus* 
sprach.  Diese  Schwangerschafts-Unterbrecbung,  ganz  offen  vorge- 
nommen, zählt  nach  unserer  Anschauung  ebenfalls  zur  kriminellen,  ist 
aber  leider  dem  Gerichte  ganz  enträckt  Solche  durchaus  nicht  sel- 
tene fYttchtabtieitmngen  binden  sich  begreiflicher  Weise  an  keinen 
Schwangerschaftstennin  ausgenommen  den,  in  dem  die  Frucht  bereits 
lebensflihig  ist,  denn  in  dem  Falle  wäre  das  Opfer  vielleicht  vergeb- 
lich gcbiacht 
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Verbreclier-Aberglaabe* 

Tom 

Enten  Staatsanwalt  Veaael  in  Lflneboig. 

Dr.  Hanns  Gross  sohildeit  im  Abachnitt  IX  S.  2 12  ff.  seines 
Handbuchs  für  Untersuchunpjrieliter,  welche  Rolle  der  Al)i^'rj;laulie  in 
der  Verbri'f'lHTwolt  spielt.  Zur  Bestätigung  und  Ergänzung  dieser 
lehrreichen  Mittlieilungen  diene  folgender  Fall. 

Im  Mai  1^97  wurde  in  einer  Iheke  des  Dorfes  L.  in  der  Xälie 
von  Wustrow  in  Hannover  von  einem  Hunde  die  I^fiehe  eines  Kindes 
gefunden,  an  weleher  der  rechte  Ann  fehlte.  Die  ()l)duetion  er'cab 
als  Todesursache  Zerquetschung  der  I^ber  des  lebend  zur  Welt  ge- 
koinnieuen  Kindes.  Da,  wo  der  rechte  Arm  gesessen  hatte,  befand 
aich  nur  noeb  ein  Ueiner  Enoehenrest  des  Schulterblattes,  der  an  einer 
kurzen  Gewebsbrtteke  ans  der  hinteren  Kante  der  viereckigen  Hant- 
Ificke  hervorragte.  Die  Bfinder  dieser  Haudücke  hatten  dieselbe  Farbe^ 
wie  die  fibrige  ESrperhaut;  nirgends  fand  sich,  auch  nicht  im  Grunde 
der  Wundey  DnrehfrSnkung  mit  Blut  oder  Anschwellung.  Aus  diesem 
Umstand  schlössen  die  Aente  mit  Sicherheit,  dass  der  Ann  nach 
dem  Tode  abgetrennt  war. 

Da  femer  die  Ränder  der  Hautlücke  sich  glatt  zeigten,  ergab 
eich,  dass  der  Arm  abgeschnitten^  nicht  abgorissen  war.  Sonach 
war  ausser  Zweifel,  dass  der  Arm  des  Kindes,  welches  etwa  36  Stunden 
vor  dem  Auffinden  der  Leiche  geljoren  sein  musste,  nicht  etwa  von 
Thicren  abgefressen  sein  konnte, 

Die  T^ntersucliun^  führte  eine  ganz  jung  verheirathete  Ehefrau 
auf  die  Anklagebank,  welche  auf  Grund  erdriiekender  Beweise 
tvifii  ihres  I^eugnens  vtiu  den  Geschwürcaen  ties  Ivindesniordcö  im 
Sinne  des  §  217  Absatz  1  des  Deutschen  Reichs-Strafgesetzbuchs 
S^uldig  gesprochen  und  daraufhin  zu  8  Jahren  Zuchthaus  verur- 
thdlt  wurde. 
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Man  fru^;  sicli,  weshalb  von  dem  I^Mclmani  der  rechte  Ann  ab- 
{i^etrennt  sei.  Die  FYa^e  beiintwürtetc  s-ieli  diircli  einen  Aberjrlaubon^ 
dessen  Bestehen  im  Amtsgerichtsbezirk  Lücliow,  einem  Landstrich, 
in  dem  Wenden  wohnen,  toiu  Geistlichen  und  Gendarm  bezeiij,^ 
wurde.  Bfuuieh  herrscht  dort  der  Aberglaube,  daas  ein  Kindeemord 
verborgen  bleibe»  wenn  die  BrUate  und  Schamtfaeile  der  Mutter 
nut  dnem  abgetrennten  Eörpertheile  des  getödteten  Kindes  berührt 
werden.  ^ 

Ob  dieser  Glaube  slavisohen  Ursprungs  od^  in  das  sogenannte 
Wendland  bei  Lüchow  importirt  is^  habe  ich  nicht  ermittebi  können. 
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QeisteBstöning  in  engliscli-ainerikaniseher 

fiechtssprechuDg. 

Dr.  H»nm«im  KomlUd. 

Clev enger:  Med.  Juruprudcnce  uf  Iiuanity.    liodiester,  N.G.  lf>9i>. 

Ciyilrechtlich. 

Imbecillitftt  iim  gesetzlichen  Sinne  nicht  bloss  angeborener, 
sondern  auch  erworbener  oder  Alterssehwaohsinn)  nnd  Lunaey  (die 
allgemeine  ßezeichnan^  für  G.  an  und  für  sich  berechtigen  niclit 
zur  Entmündigung,  Entziehung  von  Bürgerrecht  u.  s.  w.  Tn  jedem 
^nzelnen  Falle  ist  die  GescbSAsnnffthigkeit  nach  dem  Qiade  der  G. 
zn  bestimmen. 

Der  0.  haftet  für  Schaden  durch  XachlässiV'keit  mit  seinem  Be- 
sitze (für  tiöswilHp'ii  Sclmden  dann  nlclit,  wenn  er  cjijtnx  doli  nicht 
ist)  nach  dem  Grundsatze:  E!>  ist  iiii-i  rcclit,  dass  ein  Unschuldiger 
durch  die  Handlungen  G.  zu  Schaden  konunt.  Contracte  werden 
nichtig  durch  den  Nachweis,  das«  sie  direct  aus  der  G.  resultiren; 
nicht  aher  durch  Wahnvorstellungen  oder  G.,  die  mit  dem  speciellen 
Act  nicht  in  Verbindung  stehe.  Mit  einem  anscheinend  Geisundcn  in 
gutem  Glauben  abgeschlossene  Contracte  kQnnen,  wenn  die  andere 
Partei  nicht  mehr  in  statu  quo  gesetzt  werden  kann,  nicht  beseitigt 
werden.  In  „Jenkins  t.  Morris*^  hatte  der  Besitzer  seine  —  krankhafter 
Weise  für  mit  Schwefel  impiSgnirt  gehaltene  —  Farm  in  verständiger 
Weise  verkauft,  und  es  wurde  entschieden:  Da  das  blosse  Vorhanden- 
»ein  geistiger  Krankheit  nicht  auch  in  diesem  Falle  das  von 
Niehtgesundbeit'')  bewiese,      sei  der  Verkauf  gültig. 

Patente,  Waarenzeichen,  Marken  können  G.  zuertbeilt  werden. 

1)  G.  =  Udste»ötüruug,  Ocis^tcskranker  u.  8.  w.  (Cfr.  auch  „SulouLtme".) 

2)  tJoaudty"  nnd  „unsoundneBS  of  miad". 
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Ell econtracte  werden  nielit  entkräftet  we^on  blosser  geistiger 
Schwäche;  auch  niclit  wej^on  einer  solchen  G,  die  den  Uauptg^n- 
stand  (subject-matter)  derselben  nicht  betrifft. 

Gültige  Testamente  können  von  einem  G.,  ungeachtet  der 
Störung,  errichtet  werden,  wenn  Gedächtniss,  Urthcil  und  Wille  zum 
Disponiren  genügen  oder  wenn  diese  in  einem  lichten  Zwischenraum 
genügend  wiedererlangt  sind.  Eme  nachfolgende  StOrung  oder  Selbst- 
mord hat  keine  rückwirkende  Kraft  auf  vorangegangene  Excentridtttt 
Moralische  G.  entkräftet  das  Testament  nicht  In  Illinois  wnide  ans- 
gesprochen:  ^DispositionsfUiigkeit  bedeutet  nicht  nothwendig  geistige 
Gesundheit''.  Znm  Testüen  gehört  w^iiger  Geisteskialt  als  zum 
Contrahireo,  und  zu  Cktntfacten  über  dn  kleines  Besitzthum  weniger 
als  zu  den  über  ein  grosses.  Michigan  entschied:  „Das  Bestehen  von 
WalHiv(trstellnnp:on  i^t  nicht  notbwendig  unvereinbar  mit  zum  Tesüren 
genügender  Fähigkeit*',  entgegen  der  bekannten  Theorie  Lord 
Brou^'liam's,  dass  partielle  G.  als  allgemeine  immer  auch  Unfähig- 
keit 2.  T.  bedingt 

Specie lle  C.II.  - Entscheid nn gen. 

Contrac  te:  Dem  Antrage  auf  Nichtigkeit  weiron  G.  w^ird  nicht 
stattgegeben,  wenn  das  Geschäft  ein  nicht  so  bedeutendes  war,  dass 
die  noch  vorhandenen  geistigen  Fähigkeiten  dazu  genügten;  doch  kann 
der  Gerichtshof  selbststandig  erwägen,  ob  der  von  ihm  festgestellte 
Grad  der  Geisfesschwllcbe  Entbindung  von  den  oder  Enwingung  der 
Folgen  der  C.  bedingen  soll  Ein  Oontraet  war  anfechtbar,  wo  der 
eine  Tfaeil  den  Werth  des  verkauften  Besitzthums  und  die  Natur  und 
Bedingungen  des  C.  nicht  völlig  zu  verstehen  vermochte.  Dass  b^ 
partieller  G.  eine  Wahnvorstellung  mit  dem  Ilauptgegenstande  in 
Verbindung  stand,  genügt  nicht,  um  den  C.  zu  nullificiren;  die  Jury 
hat  zu  entscheiden,  ob  dieselbe  ihn  thatsächlich  beeinflnsst  bat.  So 
z.  B.  folgte  Incompetenz  zu  C.  nicht  daraus,  dass  Jemand  wähnte, 
seine  Ftslu  sowolil  wie  er  selbst  seien  behext. 

Zu  Vollniaebten,  Verwilligungen  setzte  Selnvaebsinn.  der 
Jemanden  unfübit;-  inaelito,  für  sich  selbst  Sorge  zu  tmir. n,  ihn  nielit 
ausser  Stande.  Eine  Belastung  des  (inindbesitzes,  im  gebunden  Zu- 
stande bis  /.ur  Unterschrift  fertig  gestellt,  wenn  letztere  in  geschwächter 
Geistesverfassung  erst  erfolgt,  i^t  u.  TT,  gülti?,  w<>  der  geistige  Zustand 
nicht  genügt  hätte,  um  eine  ganz  neue  \'ereinbarung  zu  sehliessen. 
Eine  Vollmacht  wurde  für  gültig  erklärt,  obschon  die  Betreffende 
glaubte,  dass  Teufel  und  Geister  in  ihrem  Zimmw  wären,  auf  ihr 
herumkrdchen  und  ihr  Bett  bewohnten.    Ist  jedoch  Betrug  im 
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Spiel,  80  kommt  schon  ein  sehr  viel  geringerer  Grad  von  G.  in 
Betracht. 

Sowohl  bei  Ck>ntiaoti6n  als  bei  Vollmachten  L  A.  muss  bei  zweifel- 
hafter 6.  der  Beweis  für  6.  vorwiegen.  Ein  CSontnMSl^  der  der  anderen 
Partei  keinen  ttbertiiebeaen  Gewinn  biaehte,  wurde  anfirecht  erhatteo, 
weil  der  Grad  der  G.  eine  Bevoimimdiing  noch  nioht  geredhtferixgt 
bitte.  Ob  fiberhanpt  G.  Torliegt,  hat  das  Gerieht;  ob  sie  genügend 
hochgradig  ist,  die  Jniy  zn  entsohdden  (ansser  bei  Uebertragungen). 
Eine  Volbnacht  wurde  nicht  fOr  nngttltig  erklfirt,  die  Jemand  frei- 
willig ausgestellt  hatte,  nachdem  er  zu  eben  diesem  Zwecke  ans  der 
Irren-Anstalt  beurlaubt  worden  war. 

Testamente  werden  schon  bei  einem  geringeren  Grade  von  G. 
entkräftet,  nls  zur  Aussetzung:  der  Verfolgung  in  Kriminal-Sachen  er- 
forderlicli  ist.  Ist  der  Testator  bei  Xiedersehrift  des  T.  ^•pnü*rend 
dispositions-  und  willensfühiir  jrinvescn,  so  ist  das  T.  giUtig,  auch  wenn 
er  Ix'i  der  Unterschrift  nii-ht  mein-  tt  stirfähig  war. 

rartielle  G.  (Mononiuuia)  muss,  um  Ungültigkeit  eines  T.  zu  be- 
dingen, derartig?  sein,  das»  der  Testator  bezügüch  seiner  apeciellen,  auf 
keine  Thatsaclieii  oder  Vernunftgründe  j;ei>tützteii  Wahnidee  zu  jeder 
vernünftigen  Erörterung  unfähig  ist;  und  dass  dieselbe  sowohl  mit  der 
fraglichen  Sache  als  Person  in  eine  sein  Urtheil  verwvrende  Ver- 
bindung gebracht  wurde.  Der  Eiblasser  ist  daraufhin  zu  prüfen,  ob 
Bebe  T.-BeslimmQngen  von  dem  Wahne  beeinflnsst  waren;  nnd  posi- 
tiyen  Falls  ist,  glaehgttltig  ob  er  im  Uebrigen  yoUstindig  vemfinftig 
war,  das  Testament  nugflltig.  Die  Frage  lautet:  Kann  m  seiner 
Sinne  Mächtiger  an  so  Etwas  glauben?  Die  Idee  ist  keine  irrige^ 
sondern  eine  Wahnidee  wenn  sie  weder  auf  Vernunft  gegründet  noch 
durch  Vernuiiftgrtinde  zu  widerlegen  ist  und  im  Geiste  des  Betref- 
fenden zuirleicli  mit  ihr  vemunftgemäss  widersprechenden  gehegt  wird. 
Keine  Wahnidee  war  z.  II-  nijnilH'  an  die  Seelenwanderung;  an  seine 
ewige  Verdanniiniss  fvvohl  aber  au  Glaubenscnren,  die  das  Urtheil  in 
dem  speciellen  Falle  verwirrt  hatten):  so  —  per  üe  —  an  Medien  (wohl 
aber  in  einem  Falle,  wo  er  benutzt  wurde  zur  Einsetzun^^  des  .Mtdmiii.s 
unter  Enterbung  der  eigenen  Kinder):  ähnlieh:  Der  au  Hexerei  (obseiioa 
in  einem  Falle  verbunden  mit  dem  ^VuhnJ  hinterlistiger  Weise  langsam 
vergiftet  zu  werden,  und  in  einem  anderen  mit  dem,  dass  die  —  ent- 
erbte —  Tochter  ebe  Hexe  wire,  und  mit  Bkcentricität). 

Was  eine  Täuschung  zu  einer  Wahnidee  macht  und  ihre  Wirkung 
auf  die  Testirf&higkeit  hat  das  Gericht;  ob  der  Testator  thatsächlich 
in  geee^cher  Beriehung  an  ihr  leidet^  die  Geschworenenbank  zn 
entscheiden.  In  England  muss  indess  die  Gültigkeit  eines  Testaments 

inUr  nx  Krinbulaathiopolgigfo.  T.  1} 
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auf  Antrag  des  Erben  durch  eine  Jui^-  festgestellt  werden,  auch  wenn 
alle  Testamentszeugen  die  GeBundhdt  des  Erblaasen  erklärt  habeiL 

War  das  Testameiit  bezfiglich  Inhalts  in  Ordnung  und  die  Zengen 
nnverdfichtig  und  competent^  so  mflssen  zu  seiner  EntkiSitang  That- 
sachen  angefahrt  werden,  welche  einen  geistigen  Defed  in  solcher 
Fonn,  dass  sie  der  Entdeckung  entgehen  konnten,  sicher  nachweisen, 
z.  ß.  dass  der  Erblasser  den  Rath,  seine  fixe  Idee  zn  Terheimlich^ 
befolgt  hatte.  £in  holographisches,  versUlndi^os  Testament,  unterzeichne, 
in  Gegrn\\  nrt  von  Zeugen,  wurde  nicht  deshalb  für  ungültig  erklärt, 
weil  der  Erblasser  3  Tage  vor  der  Errichtung  an  einer  Wahnidee 
Ütt  und  einen  Ta^'  nach  derselben  sich  im  Zustande  YonUnT£r«'lii'nder 
G.  das  Leben  nahm.  D«i8  Testament  eines  O.,  das  felderios  gessehrieben 
und  natürlich  und  verständig  abgefasst  ist,  gilt  als  in  freiem  Zwischen- 
räume errichtet,  so  das>  die  G.  zur  Zeit  der  Errichtung  ev.  zu  Im  \\ris,en 
ist.  Griiitige  Gesnndlieit  einen  Tag  vorher  oder  nachher  ist  bei  chron. 
G.  kv  la  15«  weis  für  solche  z.  Z.  des  Testirena. 

Zur  Auflösung  einer  Theilnehmerachaft  ist  eine  bloss  vor- 
übergehende, beilbare  0.  nicht  genügend;  Auch  nicht,  dass  Jemand 
in  Folge  seines  Geisteszustandes  Kunden  abstösst,  Selbstmordversuch 
gemacht  hat  und  das  Leben  seiner  Compagnons  bedrohen  könnte. 

Von  öffentlichen  Aemtern  sind  Personen  nicht  ausge- 
schlossen, deren  SinnestSuschnngen  und  Wahnideen  sich  nicht  auf 
Politik  beziehen,  oder  die  zu  gewohnlichen  Geschäften  fähig  sind. 

Eine  Heirath  mit  einer  g.  Person  ist  null,  auch  wenn  eine  Cere- 
monie  oder  Cohabitation  bis  zum  TrxU  Ix  .standen  hatte,  ausser  bei  der 
Abschliessung  in  einem  festgestellten  lucideu  Interrall.  Ein  einer  im 
Irrenhause  eingesperrten  (i.  während  eines  solchen  gegebenes  Ehe- 
versprechen ist  irültiir.  In  Missipippi  ist  jedoch  G.  und  Idiotie  nur 
dann  ein  \ufl(isiin^^s:;riuul  wenn  <lrr  andere  Theil  z.  Z.  von  dem  He- 
stehen  der^>••ll)('n  nichts  wusste.  Erlunlt-rnisH  ist:  Verstämlniss  tür  den 
Rlit^taiid  als  Ilrclitt'  und  Verantwortlichkeiten  bedingend,  nnd  der 
CcrcMionie  als  tlcn  sie  In -riindenden  Umstand.  Eine  Wahn  Vorstellung, 
die  Anstaltsbehandluüg  nüthig  machte,  beweist  nicht  Unfähigkeit  zum 
Verständniss  des  Ehecontracts.  Einer  Frau,  die  24  Jahre  lang  nach 
Kenntniss  der  G.  ihres  Mannes  wartete,  ist  der  Antrag  auf  Rechts- 
hOlfe  verwehrL 

Scheidung  wegen  6.  ist  autorisirt  in  Arkansas,  Kentucky  und 
Washington. 

Daa  Kapitel  über  G.  in  tberapeutiscber  Beziehung;  über  ihre  Ur> 
Sachen,  Verlauf,  Symptome;  ihnen  zu  Grunde  liegenden  oder  sie  be> 
gleitenden  Veränderungen  der  Organe;  speciell  die  Besprechung  der 
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E])ilejksii',  Hysterie,  Himkrankliritt  ii,  \\'oehenhettfieber,  sind  zu  sehr 
ausschliesislich  uiedicimscii,  um  sie  hier  zu  btöpreclien.  Ger.-medic. 
Boden  findet  sich  in  dem  Kapitel  über  W&anien  hei  den  sog.  func- 
tion eilen  0.  Nach  den  jetzigen  Theorien  wäre  eigentlich  kein 
Grund  vorhanden,  die  gestörte  Geistehthätigkeit  bei  so  vielen,  iiam. 
acuten  Kraakheiten  (Typhus,  Fieber,  Delirium,  im  Endstadium,  nach 
Vergiftungen  n.  8.  wj  anders  als  mit  6.  za  bezeicbnen.  Und  dies 
allein  kennzeichne!  Bchon  den  nnrichtigen  Standpunkt^  auf  dem  so 
viele  Medieiner  stehen.  In  der  ger.  Praxis  wird  die  dg.  0.  theils  von 
der  eben  erwähnten  nntetsehieden  als  nicht  zu  ihr  gehörig,  aJs  etwas 
ganz  Heterogenes;  theils  wieder  in  gleidier  Weise  berficksiehtigt  So 
wird  z.  F>.  in  den  Zwischenzeit«  n  des  fieberhaften  Deliriums  die 
Testirfühigkeit  streitig  werden  können.  Nach  Nicoll  ist  der 
G.  im  luciden  Intenall  anscheinend  yemttnftig,  oft  pniiir  aber 
noch  krank;  der  nur  Delirirende  in  dem  anscheinend  luciden  Intervall 
ersterrs  aber  wirklich.  In  einem  Falle  hatte  die  Erblasserin  nach 
nielirtä^^iui  n  Delirien  den  Abend  vor  ilirem  Tode  testirt.  Die  weriij^e 
Stunden  sorlior  dagewesenen  zwei  Aerzte  erklärten  ^?ie  für  unfähig 
hierzu,  der  behandehide  Ar/A  liiniX('.:^'eii  führte  die  Dcliritii  auf  Schmerz- 
paroxybiuen  zurück,  während  deren  Nachlässe  sie  testirfähig  gewesen 
wäre.  Das  \on  ihr  durchgelesene  und  unterschriebene  Testament 
—  es  war  kurz  \orhcr  nach  ihrer  Anweisung  vorbereitet  worden  — 
wurde  für  gültig  erklärt.  Aehnltch  bei  einer  von  den  Aerzten  eben- 
falls  gegentheihg  begutachteten  Lungenentzündung.  Das  englische 
Gesetz  geht  daron  aus^  dass  Jemand  fähig  zum  Testizen  sein  kann, 
ob^ddi  er  an  andereui  viel  U^jerlegm  und  Nachdenken  erfordernden 
Leistungen  durch  Krankheit  gehindert  ist  Das  Testament  selbst 
bildet  den  Hauptbeweis. 

Diese  doch  im  Allgemeinen  nicht  zur  G.  gerechneten  Zustände 
sind  es,  welche  namentlich  zu  der  weise  durchdachten  Fassung  des 
§  104  B.G.B.,  der  bekanntlich  dem  §  51  St  G.B.  nachgebildet  ist 
geführt  haben.  Im  vollen  bewussten  Gegensatze  zu  Denen,  welche 
eine  „Causalitätslosigkeit  in  die>?eni  un^^lüeklieh  gewählten  Ausdruck 
freien  (Wilieni 'V'  finden,  nnlmi  drr  ( Jcsctzgeber  an,  das  ej;  sieh  nur 
um  (Iiis  bei  geset /!i<  !teu  liaudlungen  erforderliche  Verinügeii  handelt: 
zwischen  dem  zu  eutscheiden,  was  Jemand  unter  Befolgung  der  Ge- 
setze und  im  Widerspruch  mit  ihnen  tliun  oder  unterlassen  kann. 
Thut  oder  unterlässt  er  dann  das,  wofür  er  sich  geg.  Falls  anscheinend 
entschieden  hatte,  dann  hat  der  Richter,  eventuell  unter  Zuziehung  von 

1)  Cf.  Schäfer,  Straf-  und  civUreehtlicliu  Begriffü  in  Sachen  von  ü- 
Vieitelj.-8chr.  f.  g9t.  Med.  S.  77.  JaU  1900. 
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Sachverstaiiiligt-n:  I.  Zu  bcurtbeilenj  uh  itvva  Krankheit  die  Ursache  war, 
dass  die  betreffende  motorische  Reaction  auf  den  geistigen  Process 
erfolgte  bezw.  nnterblieii.  Sind  Bolelie  krankhafte  EinflQese  saoh  niebt 
nachzuweisen,  so  hat  hat  der  Bichter  weiterbin:  II.  Zu  benrtbeilen, 
ob  der  Wille  diejenigen  Empfindungen  und  Vontellungen,  die  sich  auf 
Ueberschteitung  des  Gesetzes  richteten,  durch  Hervorrufen  entgegenge« 
setzter  (Moral,  F^ht^  Mitleid  u.  s.  w.)  in  Folge  von  Krankheit  nicht  mehr 
zu  bemeistem  im  Stande  war,  inhibirte.  Und  ist  der  Wille  frei,  dann 
musB  die  einzige  Grandlage  für  die  hannonißche  Ausgleichung  des 
von  oinom  Zurechnungsfähigen  begangenen  Unn  clits.  das  jus  talionis, 
vom  Kiühter  befolgt  werden,  so  unbe(juenie  Nebenfolgen  es  auch  oft 
genug  haben  wird.  Nur  wer  sich  in  die  Lage  des  von  .Tt  niandeni 
tödtlich  Boleidigten,  Ruiniiicn.  dos  von  einem  Ocistoskrankcn  B»-- 
horrsrliti'ii  versetzen  kann;  nielit  wer  die  al)straete  Theorie,  dass  jeder 
Verlireelier  riireiitlicli  ein  Verriiekter  ist^  in  die  prncti^elie  I\eehtspflege 
liineintr!i;ri'n  will,  kann  dem  Herechtigten  das  Seliwcrf  ans  der  Hand 
nelinien  und  es  im  Xanien  des  Gesetzes  gebrauchen.  Wenn  ^Auge 
um  Auge"  nun  selbstverständlich  nicht  so  albern  aufzu&issen  ist,  als 
ob  ein  Einftugiger,  der  Einem  das  eine  von  dessen  beiden  gesunden 
Augen  ausschlägt,  nun  sein  einziges  verlieren  sollte^  so  kann  anderer- 
seits auch  wieder  eb  gewisser  Mangel  an  individualisiienden  Strafen 
nicht  vermieden  werden.  Auch  das  ist  eine  Folge  des  Yefbrechensy 
dass  z.  H.  ein  den  oberen  KUssen  Angehdng«r  wie  andere  rohe  StMf- 
linge  behandelt  werden  kann.  Aber  individualisirt  kann  auch  doch 
nur  recht  ungenügend  in  unseren  Schulen,  beim  MUitair,  ja  selbst  in 
Familien  mit  zahlreichen  Kii^Mn  werden.  Den  Bestrebnnp-en  zur 
Verbesserung  der  anerkanntermaassen  reichlich  vorhandenen  Mängi'l 
in*  der  Striifrei  htspflegc  schliesst  sich  lief,  natürlich  voll  an.  Doch  ist 
dem  11  C.  15.  hinsielitlieli  des  Ansjinichs,  dass  der  Civilrichter  nicht 
dvY  lixptrtr  die  ( lesfluif'isiintaliiirkeit.  die  Entmündigung:  ans'^prechen 
sidl  clh  n-«)  wie  d<T  Strafrichtor  die  Unzurechnungsfähigkeit,  nur  Ikm- 
zu.stimmen.  Es  ist  genau  das,  was  die  euglisch-amerikauische  Juris- 
prudenz conscquent  festhält. 

Allgemeines  über  Alkohol,  Morphium  u.  A. 

Alkohol:  Als  nicht  irreleitend  wurde  angesehen,  dass  bezfl^lich 
Definition  von  ^gewohnheitsmassigem  Trinken*^  den  Geschworenen 
gesagt  wurde:  Sie  könnten  das  ebenso  gut  definiren  als  der  Gerichtshof. 

Gl.  will  Trunkenheit  als  Krankheit  aufgefosst  wissen  (was  in 
vielen  fallen  schon  sicher  nachweisbar  gewesen  sei^  und  zwar  un* 
geachtet  der  bedenklichen  gesetzlichen  Folgen.*  Die  strenge  Auffassung 
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düs  L'n^^liK'ln  n  Strafgesetzes:  „Freiwillige  T.  ist  keine  Entücbuldi- 
gung*'  ist  in  nt  ueren  Entscheidungen  gemindert.  So  sufrfrerirto  der 
oberste  Gericlitshof  in  Ponnsylvania  den  Geschworenen:  Da  Trunken- 
heit den  VerbiiiiKi  \  tKiiinktlt  uiul  die  Leidenschaften  erregt,  so  dürften 
hier  bloss  letztere,  aber  nicht  böse  Absicht  vorliegen;  aber  trotzdem 
•  erfolgte  YenurdieUung  wegen  Mord.  Den  Vorwurf,  Trunkenheit  als 
ErBchwemng  des  Verbrecfaeoft  bezeiehnet  zu  haben,  wies  der  Gerichts- 
hof  in  Texas  znrfick:  „Denn  nicht  die  Strafbarkeit  der  That»  sondern 
diese  selbst  werde  durch  obige  Belehrung  chaiakterisirt*^.  Nach  Verf. 
ist  T.  strafrechtlich  weder  EntBchuldigung  noch  Eisohwernngy  sondern 
nur  Etwas,  was  zur  Chataktensirung  der  That  wesentlich  beitragen 
kdnnte.  Auch  mildernde  Umstände  können  nur  ebenso  V)ei  T.  zii«;e* 
lassen  werden  wie  l)ei  Nichttrunkenen.  „Jemand,  der  sich  freiwillig 
betrinkt,  ist  denselben  Gesetzen  bezüglich  seiner  Aufführung,  denselben 
Regeln  und  Grundsätzen  des  Rechtes  unterworfen,  wie  der  Nüchterne.*^ 
Bei  Tödtung  im  Deliriiini  tremens  wurde  der  Thäter  freij^esprochen; 
während  eine  die  T.  begleitende  Manie  vor  Bestrafung  nicht  schützt. 

Zeugenaussa^reu  Betrunkener  äiud  zulüasigy  aber  ihr  Werth 
entsprechend  zu  prüfen. 

Ci vi I rech t lieh  sind  Trunkene  in  ilireu  Handlungen  wenig  ge- 
schützt. ..Milssige  T.  soll  an  un(i  liir  sich  keinen  Contract  nichtig 
machen;  jedoch  sinnlose  T.  kann  Anfechtung  bedingen.'' 

Bei  Testamenten  wird  nur  die  Dispositionsfithigkeit  der 
Trunkenen  untersucht 

Einzelne  Entscheidungen  betr.  Alkohol: 

1.  Kriminalreehtlioh: 

Der  Beweis  fOr  Geistesstörung,  dass  das  Vermdgen,  Reclit  von 
Unrecht  zu  unterscheiden,  nicht  vorhanden  ist,  findet  bei  T.  keine 
Anwendung:.  Freiwillif^e  T.  ist  keine  Entschuldi*rnng,  selbst  wenn  sie 
die  Controle  über  den  Willen,  das  Verständniss  der  That,  das  Bewusst- 
sein  aufhebt,  zu  zeitweisem  Wahnsinn  geführt  hatte;  doch  ist  hierin 
eiiiiiren  Fällen  auf  Preis] )rechunf:  erkannt  l)ez\v.  sind  mildernde  Um- 
istiincie  anj^^enuuimen  worden.  Eine  Bemerkung'  de8  Gerichtshofes  in 
Ilrtrwfite  der  Geschworenen,  d&ün  T.  mehr  eine  Erseliwerung  als 
£nt*eliuldi^mg  sei,  nhne  weitere  Erklärung,  wurde  als  irrig  erklärt 
Xur  wo  T.  zu  abgestumpfter  Mural  zutrat,  erhöhte  sie  die  Schuld. 

W'ü  zur  Strafbarkeit  der  besonderen  Tliat  ^pecifische  Absicht 
gesetzlich  erforderlich  war,  ist  der  Nachweis  des  Grades  der  T. 
wesentlich.  Die  blos;^  Thatsache  der  T.  ist  kein  Beweis  gegen 
Tcibreeberiscbe  Absicht,  deren  NichtTorhandensein  der  ThSter  be- 
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weisen  iiiiis>,  und  nicht  (las  eines  Motivs,  über  welches  (He  Ge- 
schworenen zu  urtUeilen  haben.  Die  Aeusserang  des  Richters: 
„Es  war  einif,'er  lkweis  für  T.  vorlianden,**  ist  eine  irrig^e,  weil  die 
Geschworenen  durch  den  Ausdruck  „einiger*"  zum  Nachtheil  des 
Angeklagten.  beeinfluBSt  weiden  kofinteii.  In  Missouri  wird  der  Be- 
weis der  T.  nicht  zugelassen.*  In  einem  Falle  wurde  entsehieden: 
Um  nnföhig  zur  Absieht  des  Ersehiessens  zu  sein,  gehört  eine  T., 
die  zum  Schiessen  unfähig  macht 

Nochmalige  Ansabung  des  Wahlrechts  ist  strafbar,  auch  wenn 
die  T.  derartig  war,  dass  der  Trunkene  nicht  wnsste,  was  er  that 
und  sieli  (Kt  früheren  Stirn  im  riahgabe  nicht  erinnert  hatte. 

Bei  Mord  im  1.  Giade,  bei  dt  ni  vorbedachte  böse  Absicht  wesent- 
lich ist,  ist  die  Frage:  Konnte  Beklagter  noch  diese  Absicht  fassen 
und  in  Verfolgung  derselben  tödten?  Ist  die  Absicht  anderweitig  er- 
w  ie^t  n.  ^0  ist  seihst  T.  bis  zur  Insensibilität  kein  £in\%nirf  oder  auch 
nur  uiilderuder  I'nistand. 

T.  kann  eine  Tödtung,  die  bei  einer  niiclitcriu'n  IN-rson  als  Mord 
gelten  würde,  nicht  zu  Todtschlag  reduciren,  nur  wie  erwähnt  zu 
Mord  im  Tl.  Grade.  Auch  erweitert  T.  nicht  das  liecht  der  Seib^t- 
vertheidigung.  Uebcr  das  der  licwciöiuifnahnie  gebührende  Gcwiciit 
haben  die  Geschworenen  zu  entscheiden:  Eine  Belehrung  derselben 
darOber,  inwiewdt  sie  genügend  ist  und  Gewicht  hat,  um  nur  Mord 
II.  Orades  vorliegend  zu  erachten,  ist  inrthttmlich. 

Durch  Andere  herbeigeführte  T.  macht  nicht  strafbar,  wenn  der 
Getodtete  dem  Thäter  Alcohol  verschafft  hatte.  Ebenso  nicht,  wenn 
der  Thäter  erst  nachdem  er  trunken  geworden  war,  von  Andern  zu 
der  That  beredet  worden  war. 

Geistesstörung  auch  a  potu  hebt  die  Zurechnung  auf.  In  einem 
Falle  von  Tödtung  führt  die  der  Jury  crtheilte  Erlaubniss,  Zeitungs- 
berichte über  eine  gerade  verhandelte  cause  cel^bre,  in  der  die  An- 
nahme eines  moralischen  Irrsinns  und  der  Dipsoninnie  als  Krankheit 
in's  iJicherliche  ^^-/.opm  wird,  zur  Aufiiebunp  dts  rrtheils  und  zur 
Verweisäunir  der  Sache  an  rini-  neue  Untersuehun;r.  Nicht  genügte  es, 
bei  einem  Soldaten,  der  ohne  Motiv  einen  Ufficier  erächoas,  dass  er 
dem  Trunk  ergeben  war  und  an  Depression  litt. 

2.  Alcohol  civilrechtlich: 

Contraete.  Das  Gericht  schützt  den  freiwillig  trunken  Ge- 
wordenen, wenn  er  in  Folge  T.  total  unfähig  (non  conipos  mentis) 
gewesen  ist,  mit  Absicht  und  Bewusstsein  zu  handeln.  Blosse  Auf- 
regung  indess,  Beeinträchtigung  des  Geistes,  Mangel  khuren  Vmtänd> 
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nisses  s:fnii:xen  nicht,  ausser  wenn  die  andore  Partei  ungebührliche 
Yortheile  aus  dtr  T.  gezogen  hatte. 

Eingehung  einer  Ehe:  Ungültig  wird  eine  Ehe  uebt  dar 
durch,  dass  der  Ehemaniii  wie  sich  herausstellte,  Gewohnheitstrinker 
und  sein  Besitz  unter  VerwaUnng  gestellt  war;  wohl  aber  ein  Oontrad 
zur  Zahhing  einer  Summe  hinsichtlich  der  Ehe. 

Auch  dass  in  Folge  T.  für  Person  und  Bestts  ein  Pfleger  bestellt 
war,  ist  nur  piima  facie  ein  Beweis  fflr  Unfähigkeit  zor  Ehe- 
achliessung. 

Scheidung:  In  einer  Beilie  Staaten  der  ü.  ist  gewohnheits- 
niäijsige  T.  ein  Scbeidungsgnind ;  bei  einigen,  wenn  sie  nach  der  Ehe 
auftrat:  hei  andern,  wenn  sie  hochgradig  war:  noch  bei  anderen 
erst,  wenn  sie  eine  genügende  Ztit  anircdauert  hatte.  Ausser  in  Mast«, 
winl  nur  Alcohol-Missbraueli  'nicht  Oiiiuni)  in  Betracht  gezogen. 
Im  Sinne  des  Oesetzpy»  ist  (it'wtilinlieitetriuker:  der  2  .lalire  hinter- 
einander jcdtT  (irh'p'nlu'it  iil)crniiis>ig  zu  trinken  nicht  widerstehen 
will  oder  kann,  auch  wenn  er  —  sellist  Wochen  lang  —  in  Zwischen- 
räumen noch  sein  Gesschäft  besorgen  konnte.  Und  wenn  dauu  die 
Exceöse  ein  Zusanimenlebeu  unerträglich  machen,  ist  Grund  zur 
Scheidung  gegeben ;  und  zwar  banptsSchlioh  wegen  ünfSbigkeitf  den 
ehelichen  Beziehnngen  und  der  Fürsorge  ffir  die  Kinder  zu  genügen. 
Also  auch,  wenn  P.  im  GeschSftsTezkehr  mit  Anderen  nicht  fflr  ge- 
wöhnlich betrunken  ist 

Grausame  Behandlung  als  Scheidungsgnmd  liegt  geselzUch  nicht 
Tor  bei  Gebrauch  beschimpfende  Sprache  der  Gewohnheitstrinker; 
bei  schlechter  Behandlung  lediglich  in  den  Anfällen  der  T.;  bei  einem 
einzigen  Schlage  in  der  T,,  den  der  Tbäter  nachträglich  bereut  Bei 
minder  schwerem  Cliarakter  inhumaner  Behandlung  ist  in  einor  Ent- 
scheidung auf  Se])aratton  für  eine  Keihe  von  Jahren  bis  zur  er. 
Bessemn^'  der  T.  erkannt  worden.  Mass  sich  die  Frau  von  dem 
Manne  wegen  dessen  T.  trennen  und  selbst  erhalten ,  so  ist  sie  nach 
3  Jahren  zur  Scheidnngsklaire  herechHirt. 

Entmündigung  erful.:?t:  Wegen  Geschäftsunfähigkeit  im 
Falle  von  T.  Als  genügender  Beweis  der  T.  wurde  angesehen,  das8 
Jemand  an  5—7  Tagen  innerhalb  3  —  1  Monaten  betrunken  war; 
nach  einer  Entscheidung:  3 — 5  mal  in  den  vorangegangen  2  Jahren. 
Wiedereinsetzung  erfolgte  mcht  auf  Gnmd  der  wiedererlangten  Ge- 
achftftafilhigkeit,  sondern  erst  auf  den  Nachweis  der  freiwilligen  Ent* 
haltsamkeit  während  eines  Jahres  vom  Antrage  ans  znifickgerechnel. 

Das  Testament  auch  eines  unter  Verwaltung  gesetzten  Ge- 
wohnheitstrinkers ist  gflltig,  wenn  er  z.  Z.  genflgende  geistige  FKhig- 
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keit  zu  dessen  Erriclitiing  besass.  Wenn  em  solcher  Eigenthmn  Ter* 
äussert,  80  ist  der  Verkauf  giltig,  sobald  der  Verwalter  sonst  weder 
thätig  war,  nocli  Sicherheit  gab,  und  sdne  Freonde  ihm  Kauf  nnd 
Verkanf  von  GnmdbesitK  gestatteten. 

Unachtsamkeit  i  F.  von  freiwilliger  T.  beMt  nicht  von  den 
Folgen.  So  z.  B.  bei  Ueberfishren,  Sachbeschädigung.  Mitwirkende 
NachUteagkeit  wurde  nicht  anerkannt  bei  einer  Entschädigimgsklage 
g^;en  dnen  Wirth,  der  den  bei  ihm  bewusstlos  tranken  Gewordenen 
spät  ans  dem  Lokal  getrieben  nnd  dadurch  seinen  Tod  veianhiast 
hatte. 

Beweis  der  T.  Geistesbtiirunj,'  i.  F.  von  Trunk  ist  nur  dann 
Enfschuldi^runjrsfrnmd,  w  enn  sie  durcli  prwohnheitsniMssiires  und  lange 
fortgtjbt'tztes  Trinken,  nicht  unniittelhar  durch  Betrunkenheit  veranlasst 
war.  T.  eines  rolizeibeauiteu  ibt  kein  Grund  bei  einer  ungesetzliclien 
Verhaftung,  sondern  darf  nach  dem  Ermessen  der  Geschworenen  als 
Erschwerung  des  Vergehens  betrachtet  werden. 

Die  Wirkung  der  T.  auf  die  Testamentsfähigkeit  ist  keine  wissen» 
sdiafdiche,  durch  Sachyerständige  zn  beantwortende  I^cage,  sondern 
nnterliegt  der  gewöhnlichen  Beobachtung,  indem  sie  in  jedem  TaXL 
anf  Facta  beruht  nnd  ans  solchen  zu  bestimmen  ist  Ein  Nichtuich' 
verstSndiger  kann  jedoch  im  Stralprocess  nicht  danach  gefragt  werden, 
ob  der  Angeklagte  seinen  Durst  nach  Alkohol  controUiren  konnte. 
Auch  die  Frage,  ob  er  i.  F.  seiner  T.  den  Zeugen  oder  Andere  er- 
kannte, ist  einzuwerfen,  dass  sie  die  Thatsache  der  T.  vorwe-r  nimmt 
£s  ist  zulässig  fttr  die  ein  Testament  anfcchtcndr  Partei,  den  Xach- 
weis  zu  führen,  dass  der  x\rzt,  der  die  Fähigkeit  zum  Denken  be- 
scheinigt hatte,  zu  jener  Zeit  L  F.  t.  T.  urtheilsunfähig  war. 

liichterlich p  Entscli eidungen  bezüglich 
M  orpli  i  n  i  smus  u.  A. 

Irrthinnlich  ist:  WeifrerunjLr,  die  Geschworenen  zu  belehren,  dass 
eine  auf  übennässiger  Arzneiwirkuug  beruhendf'«  Unfähiirkeit  zur  Er- 
kenntniss  des  strafbaren  Ciiaraktcrs  seiner  That  zur  Freisprechung 
des  Angeklagten  führen  muss.  Der  Nachweis,  inwieweit  ein  Morphinist, 
der  zur  Zeit  der  That  seiner  gewohnten  Gabe  entbehren  musste,  sich 
in  einem  zu  Begehung  der  That  &higen  Geisteszustand  befand,  ist 
zulässig.  Ebenso  eine  Untersuchung,  ob  der  Einflnss  des  Opiums  anf 
einen  daran  Gewöhnten  zu  Zeit  der  Errichtung  eines  Testaments  ihn 
zu  deiselben  unföhig  macht  Ein  Testament,  in  6iem  ein  haupt- 
Bächlich  von  Whisky  und  Morphium  lebender  däsiger  (drowsy)  Vater 
seine  Tochter  enterbte,  weil  sie  «inen  ihm  nicht  zusagenden  Mann 
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heiratben  wollte,  wurde  annullirt,  obschon  die  IMelirzabl  der  Zni^'cn 
Testirfähigkeit  bekundeten.  Ein  Opiuni-Consumcnt  ist  ein  fähiger 
Zeuge,  ohschon  sein  Ziaf:^i88  nicht  verUisslich  ist  und  die  Ge- 
schworenen zur  VoFbicht  bez.  der  Glaubwürdigkeit  zu  ermahnen  sind. 
Jedoch  —  nach  einer  anderen  E.  —  muas  zur  Disoreditirung  der 
Aussage  nachgewiesen  werden,  dass  Opinm  die  Getsteafäliigkeiten  des 
Zeugen  i.  A.  geschwächt  oder  die  spedelle  Aussage  beeinflusst  hat 
Bei  Tod  durch  fibermSssige  Dosis  bat  die  Versichenuigs-GesellBchaft 
zu  einer  ey.  Wdgemng  der  Auszahlung  wegen  Selbstmord  kein  Beoht, 
wenn  der  schon  unter  dem  übennicbtigen  Einfluss  desjOpiums  Stehende 
aus  Versehen  oder  zufSUig  jene  Gabe  nahm.  Morpiiinismus,  ebenso 
wie  übermässiger  Cnnss  von  Aetber,  Chloroform,  Cocain  u.  s.w.  ist 
im  Gegensatz  zu  Alcoholismus,  kein  Scheidungsgrund,  wenn 
nicht  mit  Grund  persönliche  Gewaltthätigkeiten  als  Folge  desselben 
zu  befürchten  sind.  Nur  in  Massachusetts  wird  „grobe  und  ausge- 
sprochene Trunkenheit  diireh  freiwilligen  und  übermfissip^en  Genuss 
von  Opium  und  ähnlichen  Dingen^  ausdrücklich  vom  Gesetz  als 
Grund  zur  äcbeidung  erwähnt 

Yormundschaft 
Der  Vorgang,  Jemanden  unter  einen  Tfliger  oder  Vormund  zu 
stellen,  hat  den  Charakter  eines  gerichüichen  Beschlusses:  de  lunatico 
inquirendo,  auf  Gnmd  dessen  Ergebnisses  eine  Juiy  befinden  muss. 
Das  Kanzldgericfat  kann  aber  vor  der  Inquisition  ndthigenfalls  zeit- 
weise die  Beehtsyerhiltnisse  in  die  Hand  nehmen.  Die  Massregel 
rechtfertigt  sich,  wenn  im  Falle  des  geistigen  Zustuides  eine  GeschSlts- 
nnfShigkeit  besteht,  die  den  G.  ein  Opfer  seiner  eigenen  Thorheit  oder 
des  Betruges  Anderer  zu  weiden  befürchten  IXsst  Blosse  Unfähigkdt 
für  sich  selbst  zu  sorgen^  genügt  nicht;  wohl  aber  u.  A.  Epilepsie  ohne 
tbatsäcbliche  G. 

Leidet  Jemand  an  einer  gefährlichen  Wahnvorstellung,  so  bat  die 

Untersnchunp:  festzustellen,  ob  die  Gefahr  drinfrcnd  p-ennir  i^^t,  um  zu 
seinem  und  Anderer  Besten  eine  Controlle  über  ihn  zu  erfordern. 

G.,  wenn  der  G.  genügend  lichtt'  Zwischenräume  hat,  bedingt 
allein  keine  V .  Ebensowenig  harmlose  Walinvorstellun^^en.  Oontracte, 
Schenkuni^'on  u.  s.  w.  «ind  nach  der  einen  Judieution  un^ültitr,  so  lange 
die  gerichtliche  V.  über  einen  (i.  bt  steht;  nach  einer  anderen  trotzdem 
gültig,  wenn  thatbächlich  geistige  Gebundheit  vorhanden  isjL  Letzteres 
auch,  wenn  die  V.  nur  prsktisch  au^hOrt  hat  und  der  angeblich  G. 
seine  GeechKfte  selbst  besorgt  Eine  Entmttndigimg  wegen  G.  hatte  in 
einem  Falle  nicht  die  Ungültigkeit  eines  Contracta  und  Beendigung 
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einer  Agentur  zur  Folge,  Die  Vorgänj^e  bezüglich  Entmündigung  sind 
nur  beweiskräftig  für  die  ParteieE  (e\  parte),  sooBt  nur  als  Prfisump- 
tioneDf  die  die  BeweisJast  für  lichtes  Intenrall,  Gesundheit  dritten 
Personen  aufbürden. 

Zur  Aufhebung  der  V.  ist  nicht  Tolle  Wiederkehr  der  geistigen 
Kräfte  erforderlieh.  Entiassung  aus  der  Iirenanstait  ist  prima  faeie 
Beweis  der  Genesung  oder  widerrechtlicher  Einsperrung. 

Beweis  der  geistigen  Erkrankung. 

Präsuniirt  wird,  bis  das  (»egentbeil  offenl)ar  ist,  bei  Jedem  geistige 
Ocsundlu'it:  auch  bei  iimintorrichteten  Taubstummen,  bei  Anträgen 
auf  Eutla>sung  aus  der  Irrenanstalt  auf  Grund  des  Habens  corpus. 

In  KriHii na I -Sachen  wird  nach  der  einen  Meinung  verlangt,  dass 
der  Angeschuldigte  seine  angeblielu'  (i.  zu  bt'vvvi  -  n  bat;  von  der 
anderen,  djiss  die  Pnl-jumptioa  geistigiT  <  icsuiidhei!  kdiglich  prima 
facie  ist.  In  Illinois  und  Indiana  hat  indess  i»ei  genügendem  Anhalt 
die  Ankliigc  letztere  ah  noth wendigen  lie^staudtheil  des  Verbrechens 
nachzuweisen.  Auch  bei  Testamenten  wurde  die  Beweislast  von 
den  Gerichten  verschieden  vertheilt,  so  dass  mitunter  ein  unaufifialicher 
Widerspruch  sich  vor  den  Gerichten  desselben  Staates  heransstettte. 
Eine  AÄzahl  Staaten  erachtet  den  Einwurf  der  G.  in  Kriminal-Sachen 
für  einen  selbständigen  Vertheidigung^gnmd.  Zum  klaren  Beweise 
des  Bestehens  der  G.  genügt  für  die  Juiy  ihr  klares  Vorwiegen 
in  demselben  Grade  wie  bei  Civil-Sachen,  nicht  blosser  Zweifel  an  der 
Gesundheit  Letzterer,  wenn  begründet,  bedingt  indess  in  Delaware 
FreisprecliuHi:,  auch  wenn  sonst  genügende  Urtbeilskraft  für  die  ge- 
wöhnlichen Ubensverhältnisse  bezw.  Unterscheidung  von  Hecht  und 
Unrecht  vorhanden  war. 

Ob  die  n.  als  chronisrbe  für  fortdauernd  zu  halten  war,  hat 
auf  (innid  der  Beweiserlieliung  die  Jnrv  zu  enfselicidcn.  I)ie  Prä- 
suniptioii,  als  ein  gericlitlieli  für  Erklärter  eine  Ehe  einire- 
gangen  war  und  30  Jahre  lang  mit  der  Frau  gelebt  hatte,  galt  für 
Gültigkeit  ilt  r  Ehe.  15ei  (l.  mit  luciden  Intervallen  gilt  die  rrä.sumption, 
dass  ein  Verbrechen  iu  einem  solchen  verübt  war  bis  zum  Beweise 
des  GegentheiU.  Dass  die  G.  eine  fortdauernde  sei,  niuss  nicht  bloss 
als  möglich,  sondern  als  wahrscheinlich  dargethan  werden.  Auch 
periodische  G.  bedingt  Beweis  für  Cresundhat  z.  Z.  eines  Testaments, 
nicht  aber  z.  B.  Wahnvorstellungen,  wenn  sie  gleichzeitig  mit  im  Allge- 
meinen vemunf^mässen  Handeln  verbunden  waren.  Die  Fortdauer 
eines  luciden  Intervalls  wird  nicht  präsumirt;  aber  selbst  veifasste^ 
vernünftige  Testamente  auch  eines  habituell  G.  haben  die  PiSsumptioik 
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der  Abfassung:  in  einoin  lucidni  IntiT\all  für  sich,  und  der  Aofecbteude 
muss  die  G.  zur  Zeit  dersellx  n  nachweisen. 

Die  Erklärung  einer  tildtlieh  verletzten  Person  vor  der  (ierii  lits- 
oommission,  dass  der  Tliiiter  jireisteskrank  war.  ist  als  Beweii«  iiielit 
zulässig;  ebensowenig  die  der  Frau  des  Angeklagten  am  Tage  der  i  luu. 

Sachverständige 

kOnaen,  wenn  sie  nicht  alle  Zengenanasagen  mitangebört  haben,  „hy- 
pothetisch** befragt  werden,  unter  Unterbreitnng  der  Thatsachen,  die 
sie  80  als  wahr  annehmen  sollen,  damit  die  Jury  sehen  kann,  anf 
welche  speciellai  sie  ihr  Gutachten  in  dem  supponirten  ähnlichen  Eslle 
stützten.  Der  Nachweis,  dass  die  Hypothese  unbewiesen  war,  macht 
das  Gutachten  verwerHicb. 

Ein  mit  G.  gänzlich  unbekannter  Arzt,  selbst  nach  vie^ähriger 
Praxis,  wird  nicht  für  quaJificirt  bei  0.  anjresehen.  lieber  seine  Com- 
petenz  hat  nicht  er,  sondern  die  Gerichte  al!(Mn  zu  entscheiden.  Der 
S.  kann  ^ich  darüber  hypnthotiseh  zn  äussern  haben:  Was  für  Syni]>- 
tonie  G.  macht?  wobei  das  Vorliandensein  derselben  der  Jurj'  zu  be- 
urtheilen  ül)erlassen  bleilit;  alier  z.  B.  nicht  darüber:  Ob  gewisse  be- 
zeichnete Syniptonie  in  Wrbiadung  mit  anderen  nicht  bezeichneten  G. 
beweisen.  So  nicht:  über  bekannte  Bezeichnungen,  z.  B.  Monomanie, 
ausser  vielleicht  im  Kreuzverhör. 

Im  Allgemeinen,  wenn  auch  nicht  durchweg,  gilt,  dass  S.  nicht 
gefragt  werden  kennen :  Ob  sie  glauben,  dass  die  betr.  Person  von 
Sinnen  sei?  ob  sie  geschäftsunfähig  sei?  oder  welche  Ansicht  sie  Ton 
dem  ganzen  Falle  haben?  obschon  sie  sich  über  ähnliche  h}'pothetiscfa 
aufgestellte  Fälle  äussern  dürfen.  So  nicht:  Ob  der  Angeklagte  Becht 
Ton  Unrecht  nn^erscbeiden  konnte  (zurechnungsfähig  war)?  ob  sie  ihn, 
anf  Grund  der  Zeugenaussagen  und  der  eigenen  Wahrnehmungen 
während  der  Untersuchung,  z.  Z.  diesw  für  gesund  oder  g.  halten. 
Bezüglich  T«  staraente  kann  der  S.  nur  seine  Ansicht  über  den  Geistes- 
zustand des  Erblassers  nb^rben,  aber  nicht  über  die  —  von  der  Jur\* 
zu  benrth eilende,  gesetzliclie  —  Testirfähigkeit.  Auch  kann  er  nicht 
gefra^'t  werden,  ob  der  Testator  einer  Wnlrnvorstelhmg-  unterwf>rfen 
war;  und  seine  Hache  ist  e*!  nneh  nieht,  zu  lienrtheilen,  ob  eint-  an- 
scheinend nnheirriindete  Ai-ndi  ruiig  eines  letienshini:  uefassten  Vorsatzes 
auf  dem  T(tdteiil)ette  eine  solehe  der  Geiste&kräl'te  an/eitre.  Femer 
nicht:  Jemand  in  der  Woche  zwischen  einem  Schlagaafall  und  Tod 
testirfähig  war"?  Die  Jurj'  kann  G.  auuchuien,  auch  ohne  S.  zu  hören, 
und  auch  bezüglich  des  Grades  der  G.  bezw.  Geschäftsfähigkeit  oder 
VenuitwortlMAkeit  mehr  Gewicht  anf  das  Urthett  Teistitndiger  Nachbarn 
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legen  als  auf  die  Ausführungen  der  Ö.  Die  Jury  i&t  nicht  zu  belehren, 
dara  den  Ansichten  Experter  grösseres  Gewicht  zukonimt,  als  denen 
Nicht-Ezperter;  aber  auch  nieht^  d&ss  das  Zengniss  von  Experten  ge- 
wöhnlich oder  in  dem  speoiellen  Falle  wenig  Werth  hat  Gegen  eine 
Bemerkung  des  Biehters  nach  Anhörung  der  S.  durch  die  Joiy,  dass 
nach  seiner  Erfahrang  Doktoren  tn.  haben  sind,  die  in  jeder  Frage  nach 
beiden  Seiten  hin  schwören,  ist  nichts  einzuwenden,  weil  sie  nur  die 
Erfiihrung  des  Biehters  dem  Zeugnisse  zuffigt 

Als  Zeu  gen 

müssen  auch  (4.  fungiren,  wenn  sie  f^^enilprendes  GedSehtniss  besitzen, 
von  lu.'clit  und  Unrecht  Kenntnis.s  liuben  und  die  lleili^^keit  der  ver- 
pflichtenden Kraft  der  eidlichen  Vcrpflichtiing  würdigen  können  ^d.  h. 
wenigstens  die  Strafbarkeit  des  .Meineids  verstehen).  Inconipetent  ist 
ein  bevormundeter  G.,  solange  sein  Zu&tand  unverändert  bleibt.  Vor- 
beugungen gegen  Zeugnissableguog  G.  beziehen  sich  auf  factlsch  G.  ab 
gegensätzlich  unterschieden  von  den  gerichtlich  für  g.  Erklärten.  Ein 
anscheinend  Genesener  kann  unter  UmslSnden  Über  Vorfälle  während 
seiner  G.  Zeugniss  ablege 

Geschworene  sind  untauglicb,  wenn  sie  wegen  Geistesschwäche 
die  Eädespflichten  nicht  verstehen  und  religiöse  Serupel  nicht  empfinden 
können.  Disqualificirt  war  auch  ein  Geschworener,  der  bei  einem 
großen  Verbrechen,  bei  dem  G.  behauptet  wurde,  annahm :  „Ein  Mensch, 
der  so  Etwas  begeht,  kann  nicht  geistesgesund  sein,'^  und  zur  Aendening 
meiner  Meinung  Beweis  bedurfte.  Ebenso  ist  es  ein  Gnmd  zur  Berufung, 
wenn  in  einer  Versicherungssache  ein  Geschworener  die  Tbatsache  des 
Selbstmords  als  couclusiven  Beweis  für  G.  betrachtet 


ClevengerV  Werk  ist  eine Minrfürdie riehterlichenAnsciuiiiungen 
über  G.  unter  entrliseii-niiierikanischeui  Kechte,  die  mit  eimr  der 
deutschen  gan/.  und  gar  nicht  nachstellenden  Gründlichkeit  aus  den 
(und  unt  Angabe  der)  Entscheidungen  geschöpft  sind.  Sie  zeigen,  im 
Vergleich  zu  den  deutschen,  eine  ungleich  grössere  Freiheit,  Unab- 
hängigkeit von  den  zeitweiligen  Strömungen  in  der  Psychiatrie^  Fest- 
halten an  der  rein  geistigen  Natur  der  G.  und  Beschränkung  auf  das 
unmittelbare  piaktisehe  Bedfirfniss.  Ein^  der  wichtigsten  Funkte 
betrifft  die  partielle  G.,  deren  ausdrückliche  Anerkennung  im  deutschen 
Str.-  und  C'B.  ganz  besonders  zu  verlangen  ist 
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1. 

Stern,  Ueber  Psychologie  der   individnellen  Differenseu. 

Rchriften  der  Gesellschaft  für  psycholo^sche  Forsehiin;:  Heft  12 
(3.  Sammlung).  I^eipzig,  Barth,  19Ü0.  146  Seiten.  4  M. 
\'erf.  bat  eine  selir  fldssige  und  verdienstliche  Arbeit  untemommea, 
Er  g«ht  darauf  aoa,  im  Gegensatz  zur  generellen  Psychologie,  die  Indiri- 
dualität  als  solche  za  atndircn.  Selbstvei'ständlich  ist  es,  da  jene  noch  nicht 
ausgebaut  ist.  'I:w8  die  .,I)iffereiiz  Psx clioloirit  "  «  s  ikm  Ii  woniger  sein  kann 
und  hier  sind  daher  kaum  Anfänge  t  iiicr  Bearbt^itiui;:  /u  sptin  ii.  W,is  hierin 
aber  geleistet  wanl,  das  einen  Keiiu  des  Guten  eutliült,  hat  \  c-ii.,  fleissig 
gegammelt,  von  aemem  Eigenen  jedoch  bk  auf  wenige  Untennchnngen 
nichta  gegeben,  l^otadem  liegt  sein  speoicilea  Vedienst  in  dem  Umstände, 
dass  er  tlbcrall  Iftttel  und  Wc^o  angiebt,  neue  .MctlhMb'n,  die  man  zur 
Lösung  gewisser  Probleme  anwenden  könnte,  nicht  weniger  aber  aucii  darin, 
daaa^r  die  Probleme  sdiarf  präcisirt  und  genaue  Definitionen  giebt.  Trotz 
der  schwierigen  Materie  liest  sich  das  Ganze  vegen  soner  Klarheit  tmd 
guten  Beispiele  doch  relativ  leicht,  obwohl  es  von  Fremdwörtern  strotzt, 
die  zum  Theil  hätten  umgangen  werden  können.  Der  l.  Theil  behandelt 
We«en,  Aufgaben  und  Methoden  der  differentielleu  i^ychologie,  wobei 
n Typen"  „IndiTiduaKtit*^  „normal,  abnorm'*  u.  s.  vr,  sdiarf  delSiürt  werden. 
Ab  beste  Methode,  wo  sie  anwendbar  ist,  wird  natürlich  die  experimentelle 
gepriesen,  für  manche  Prohlome  aber  auch  die  Solbstt)t'nl);i<-litiiii;;,  dagegen 
die  .mental  tests'* ,  spericll  die  lTinfrnjr«'n  durch  Fragebogfii  im  Allere 
meiaeu  verworfen.  i>-?r  2.  Abschnitt  geht  auf  Spccielleres  ein.  Es  wii\l 
versndit  gewisse  Typen  bei  der  Sinnesempfindlichkeit,  Anschauung,  Ge- 
dSchtniss,  Assoziation,  AuffaHsung,  Aufmerksamkeit,  Combination,  Urtheil, 
Ren 'tiKti,  Gefühlen  an/iidenten  endlich  aucli  das  „psychische  Tempo"*  und 
-ilir-  psychische  Energetik"  zu  beleuchten.  Eine  sehr  auafülirUche  Bibllo- 
;.raphie  besdiliesst  das  Roch,  das  gerade  dem  praktisdien  Juristen  anf  das 
Angelegentlicliste  zu  empfohlen  ist.  Hier  wird  er  nimlich  nicht  nnr  in 
viele  rein  psychologische  Dinge  eingeweiht,  semdorn  was  für  ihn  von  be- 
sondererer Wichtigkeit  ist.  in  die  Individualität.  Er  lernt  hier  gründlich, 
wie  veiiichiedea  das  Gedäciituiss,  das  Uiüieil  u.  s.  w.  des  EinzcUiea  ist, 
worauf  es  ankommt  cu  sehen,  und  wie  man  unter  Umstftnden  schon  durdi 
einfache  Experimente  Widiügss  erfahren  kann.  Der  denkende  Leser  wird 
unnndlicli  \  iel  Anrctrnnir  empfangen  und  (Hier  d.H  sclmn  Geleistete  staunen, 
trotzdem  wir  erst  am  Anfange  des  Anfangs  stehen.  Er  wird  sehen,  wie  • 
Uureciit  Manche  (z.  B.  Möbius)  haben,  verächtlich  von  der  experimentellen 
Psydiotoi^e  zn  reden,  ohne  frailich  Besseres  an  die  Stelle  setzen  zu  kennen. 
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2. 

Wernieke,  Grundriss  der  Psychiatrie  u.  e.  w.  Leipzig'. 'fhiemey 
lUOO.  570  Seiten. 
Vrrf.  Itat  cinllicli  >•  in  Itedeuteiules  Lelirbucli  beendi^'t.  nachdem  IS1J4 
daä  I.  Heft  (iesselluMi,  die  jisyclio-physi«i|o;;isclie  Kinleitunj:  betreffend,  er 
schienen  war.  Man  kann  wohl  kfihn  behaupten,  dass  es  nadi  den  kliniaclien 
Vorlesungen  Heynert*8  das  tiefst  angelegte  Vfetk  ist  Freilich  wird  es 
eben  ho  weni«;  populär  werden,  wieMcynert,  schon  weil  es  eine  Unmasse 
neuf-r  lie^'riffe  iiml  1  >i  fiiiiriMnon  anftthrt,  die  Namen  beknnntfr  Krankheits- 
biUler  umtauft  oder  sie  in  ilirer  Kedeutung  sehr  beschränkt,  vor  Allem  aber, 
weil  es  die  griSesten  Anstren^j'^un^'en  an  den  Leser  macht  Keins  der  be* 
kannten  I^Itrbflclier  ist  psydlologiBch  so  tief  anp:elegt,  ausser  das  Mey  nert  's 
und  Spiel  man  n's.  Daffir  wenlen  aber  Itehandlunp:,  I*sycholo«rie,  jrericht- 
liHto  l'syehiati'ie  u.  n.  \v.  g^nz  bei  seitc  pe«etzt  oder  nur  kurz  berührt. 
Klu^siscii  werden  die  einzelneu  Krankheitsbilder  an  prä^uauteii  Fällen  er- 
Ittotert  und  jeder  Fall  bildet  einen  Krj'staliisationspniÜEt  fflr  vielfadie,  z.  T. 
weitscliauende  Hetraclitungen  vorwiegend  jmeholojrisclier  Natar,  dar.  So 
scharf  lofrisch  das  Meiste  aucli  entwickelt  i  is<  In  inf,  so  wird  man  dem  Verf. 
uielit  in  Allem  beipflichten  können.  So  ist  z.  Ii.  seine  Lehre  der  ,über- 
wertbigen'^  und  der  ,nxen  Ideen"  von  den  Meisten  abgelehnt  Auch  steht 
Verf.  in  seinen  Erfahrungen  Andern  oft  gegenfibcrz.  B.  Kröpelin,  dem  er 
scMaiikwe/r  einen  .leichten  Sinn"  imd  .l;morininj;  von  'Iliatsachen "  vor- 
wirft, lief,  hat  nn<'!i  bei  .seinen  Fällen  von  Paralyse  u.  s.  w.  z  'V.  nnden^ 
Erfahrungen  gesammelt  a\&  ^'crf.  l>ies  liegt  vielleicht  aber  auch  au  dem 
Breslauer  Materiale,  wo  viele  Slaven  und  Juden  aufgenommen  werden.  Audi 
soll  nicht  \ t iHchwiefren  weiden,  dass  die  kränze  psychophysiologisohe  Ein- 
leitung'. ;uif  welche  Aerf.  offt  iilMi  sirli  siel  einbildet,  nichts  wenigrer  .ils 
sichre  Daten  Itieten  soll,  wie  mir  ein  l'syeiiolo^^e  von  Fach  sajrte.  Trotz 
dieser  Mängel  ist  das  Buch  aus  einem  Uusse,  und  wenn  es  an  l'opuüuität 
und  Erfolg  sidi  mit  dem  von  Krftpelin  oder  Krafft*Ebing  absolut  nie 
wird  mes.ien  können,  so  wird  es  dem  denkenden  I>eser  sicher  mehr  dar- 
bieten. Schwerlich  aber  werden  die  in  demselben  atif-restcllten  Krankheits- 
gruppen und  uuzähhge  Namen  Bürgen'eeiite  erlangen,  und  sie  werden  nur 
auf  die  Bredauer  Schule  beeehtinkt  bldben,  wie  sie  es  sehon  jetzt  ifod, 

3. 

Möbius,  Ueber  Entartung,  (irenzfrageu  des  Nerven-  und 
Seelenlebens.  Wiesbaden,  Bergmann.  1900,  1  M.  27  Sdten. 
Verf.  spricht  hier  geist-  und  getlankenvoll  Ober  ein  sehr  wichtiges 
Kapitel  und  zwar  viel  vorsichtigei .  als  in  seinen  zw  ei  letzten  Publicjitionen 
über  den  physioloj^ischen  Schwnclisiiin  des  Weilies  und  das  matliematiselte 
Talent  und  seine  grosse  Neigung  zur  l'hrcnologie,  Physiognomik  und  zu 
Lombroso's  Lehre  tritt  uns  hier  viel  weniger  stOrend  entgegen.  Immer- 
liin  kann  man  mit  ihm  auch  jetzt  noch  in  vielen  Punkten  anderer  Meinung 
sein,  lind  Einiges  davon  soll  hier  erwähnt  werden,  weil  der  ( leL'cnstaiid 
wiclitig  genug  ist.  Kr  nntei-sciieitlet:  gesund  und  normal.  Normal,  ist 
was  der  Nui-m  entspricht^  nur  kann  er  uns  uiclit  sagen,  was  Norm  ist,  da 
wir  die  physrolo^bche  Variabilititt  nicht  kennen.  «Entartet*  ist  nadi  ihm 
«der,  der  merkbare  Abw«chungen  vom  'l^yj^va  adgt",  Entartung^  was 


Digrtized  by  Google 


Besprechimgen. 


226 


die  Nadikonimenscliaft  schädij^en  kann.  Lctztei*e3  ist  selir  wesentlich,  doch, 
da  viele  Entartete  k^e  Na^kommen  hinterlassen,  oder  Überhaupt  nicht 
hoiratlien,  muss  man,  meint  lief,  den  Naelidruck  anf  die  fnnetionell«  Nielit« 
adaptirunfT  «»dor  si  liwf  rc  Adiiptining  des  Entarteten  legen  und  zwar  für  das 
gegebene  Milieu,  w  ie  Ilft.  «  s  in  seiner  Arbeit  in  der  vorliegenden  Zeitschrift 
über  Degeneration  ujtd  Atav  ismus  (2.  Bd.)  scJion  sa^dj  eine  Arbeit,  ilie  Verf. 
offenbar  nicht  kennt,  sonst  vOrde  er  nieht  behaupten,  er  finde  sieh  nirgends 
eine  klare  Angabe  darilber,  was  Entartung  sei.  Bez.  der  \'ererbung  er- 
worbener Eigenschaften  stollf  er  sich  auf  den  richtigen  Standpunkt.  T?oz. 
des  Anthroprdogisclien  bringt  Verf.  leider  manches  Falsche  z.  B.,  wenn  er 
bdianptet.  der  Canon  d  h.  die  lYoportionen  der  einsäen  Kör])erthdle  m 
räiander  sd  überall  gleich.  Der  ^geistige''  Canon  fehlt  uns  erst  recht,  be- 
sonders für  die  Prüfung  der  (frun<ltriebe,  die  Verf.  für  das  Wiclitigste  am 
Menschen  hält.  Seine  Polemik  gegen  die  Ppychologie  ist  unsinnig:,  <la  die 
Experimental-Psychologie  siclicr  schon  manches  interessante  und  Brauchbare 
ergab.  Er  nntersdbiUzt  sehr  die  Rolle  der  Rhaehitis  und  behauptet  z.  B. 
fälschlicherweise,  enge  Becken  wegen  dieser  Krankheit  seien  selten.  Ihm 
sind  (l.igrgnn  mit  Kcclit  (lif  küqicilielifn  Stigmata  nur  -Gehirn  -  Signale", 
wobei  es  freilich  gänzlich  falsch  ist ,  «lass  schon  eins  Entartung  beweisen 
soll,  und  der  sog.  Normale  nicht  einige  aufweisen  könne.  Dass  ein  etwas 
nntemormaler  Kopfumfang  ein  hftnfiges  nnd  wichtiges  Zeichen  der  Entartung 
sein  soll,  ist  falsch,  ebenso  dass  grobe  Asyramehie  des  Kopfes  mit  Bestimmt- 
heit auf  abnorme  (leistesbeschaffenheit  schliessen  lawse.  Auch  l)ri  dnr  Psy- 
diiatrie  hat  Verf.  seine  eigenen  Ideen,  die  er  für  wahr  hält,  ebenso  bez. 
des  Verbreobena  und  des  Genies,  wo  er  meist  Lombroso  folgt  Trotz  ao 
manclier  Einwendnngen  die  gegen  viele  apodiktische  Meinungen  des  Veifaseem 
in  Maft  ricn.  wrlolir  cv  nicht  völlii;  l*rheri*scht,  gemaclit  werden  können, 
liest  stell  die  Schrift  mit  üenusa  und  iVofit,  wie  Alles,  was  Verf.  schreibt. 

4. 

Rivista  mensilo  di  ])si  di  i  ;it  ria  forensc,  A  n  tr  o  pnl  «•  ;r  ia ')  crimi' 
nale  e  Seien/,«'  Mflini.  .lahrj-äiigo  Is'is  und  Is'J^l. 
Der  ausserordentlicii  rührige  und  fleiHttige  l'r«»l.  der  Psychiatrie  und 
Griminal-Anthropologie,  P.  Penta  in  Neapel  giebt  seit  3  Jahroi  obige  vor- 
trefflidie  Zeitschrift  heraus,  der  sehr  vUü  Leser  zn  wünschen  wären,  namcn^ 
lieh  hn  Auslande.  Je<lei*  .Jurist,  der  nur  otwas  italienisch  versteht,  sollte 
sich  dieselbe  halten.  Er  wird  sich  reich  belohnt  fUhlen,  da  ihn  das  meiste 
darin  direct  interessii-en  muss.  Die  Inhaltsangaben  der  Originalarbeiten  der 
beiden  ersten  Jahr^ge  wird  das  sofort  klarlegen.  1898  erschienen  darin 
fidgende  Arbeiten:  Bianchi:  Die  internationale  Betiilgerin;  Blasio:  Das 
vererbte  und  psychische  Tätowiren  der  Canionisten  Neapels;  Oalanto: 
Ueber  post-epileptische  Albuminurie;  2  Vcrbrcdior  der  Kunst  und  ilire 
,Gredo'^;  Notaristefani:  BertOlona^;  Penta:  die  Simulation  des  Irrseins 
in  den  (tefängnissen  Neapels;  über  einen  Fall  von  sexueller  Inversion; 
Russo:  Die  Frauen  der  Caniorristen ;  Saj)orito:  Seltene  Anonmlitit  der 
iiol  and 'sehen  Fui'die  o.  s.  w.  Squillace:  Die  Psycliopatiiologie  und  die 

!i  K..-f(i  (las  .Tain  für  (l.w  Ausland  's  lire.  Zu  lii'-ti-llen  hoi  dem  Haupt- 
iiedaeteur  J{affaelc  l'errouc  Capuuu  in  Neapel,  Sj.  l^ietro  a  Majella,  31.  Er- 
Bchehit  in  monatlidiea  Heften,  der  Jahigang  von  ea.  400  Seiten. 
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Zukimft  der  litteraruefa^  Kritik;  Wkzzi:  Die  Orenzen  der  Scbani  bei 

Mann  und  Weib:  unci;;cnnUt7jg«B  KapplerÜiQiu.  Der  Jahrgang  1S!<M  ent- 
hält rnl^'ciKit'  Ori^riiialicii:  l't' rr o  n  n -  C a  i)n n o:  Kindsmord  und  Kindsaus- 
setzung bei  niedtrn  IliitMcn  und  Wilden;  Azzinari:  Die  iilntthaten  der 
Ilirteu  von  Capuu;  Uiauchi:  Die  Nervosität  des  beendeten  Jahrhuiideils; 
del  Greco:  Der  Sexualtrieb  d^  verbreclieriBcben  Iirai;  di  Giitcomo: 
Das  Gefängniss  del  Marino  und  die  OfängiÜBse  della  Vicarea;  Peata: 
Der  Einfluss  <\cy  .Talireszoiton  auf  das  Verbrechen  und  wie  er  zu  verstehen 
ist;  Hianehi:  Der  Diebstalii  aus  Hunger  vom  anthropulug.  Gesichtspunkte 
aus;  del  Greco:  Ueber  die  verbrecherisclieii  Irren  n.  ft.  w.,  nm  nur 
Haoptarbeiten  ku  nennen.  Daneben  sind  Uebernehten,  Referat«  und  Berichte 
über  juristisclie,  kriminal-anthropologische  und  psychiatrisclif  Arbeiten  und 
Biiclior,  so  dass  Jeder  de«  Anregenden  genug  findet,  i-'reilidi  wollen  wir 
nicht  vei'schweigen,  dass  l^enta,  wie  seine  Mitarbeiter  fast  alle  J^nubn»- 
aianer  sind,  dodi  nvr  sehr  gemässigte,  so  dass  man  den  niedergelegten  An- 
sichten viel  eher  zustimmen  kann,  ab  den  radi( alen  in  der  Lo m  broso 'sehen 
Zeitschrift:  Areliivin  di  psicliiatria  u.  s.  "vv..  die  audi  fasf  Alles  totschl'i/t. 
was  nicht  in  ihr  Horn  bläst  oder  es  venirelit  und  oft  ganz  unbedeutende 
Sachen  aufnimmt,  vorausgesetzt,  dass  sie  lombrosisch  genug  sind.  Auch 
tkr  neue  Jahrgang  1900  der  Penta'sclien  Zntaclirift  entbUt  wiedor  vor- 
treffticbe  Sadien. 

r». 

Schnitze,  Psychologie  der  Naturvölker.  Leipzig,  Veit  und  Comp. 
1900,  3Ü2  Seilen,  10  M. 
Verf.  hat  nun,  mit  AuaadiluBa  der  Kinderpsydiologie  9,  eine  wirklidi 

«vergleichende  Seelenkunde"  geschrieben,  die  jeden  Gebildeten,  nicht  am 
wenigsten  aber  den  Kriminalisten  inlerrssicren  rouss.  Der  I.  Bd.  (I8'.t2) 
enthält  die  allgemeinen  Grund/aigtt  der  physiologischen  Psychologie,  in  der 
2.  iläifte  (IS97  erschienen}  die  Thier-  und  Pflauzenpsychologio.  Der  vor- 
liegende II.  Bd.,  der  auch  vOUig  aelbstlLndig  dasteht,  behandelt  die  Psfdio- 
logie  dt  r  Naturvölker.  Natflrlich  musste  dieser  Tlieil  der  grö8«te  und  lehr- 
reichste werden,  «lalier  anch  für  den  ,Turi<«tPn  der  nichtigste.  Hat  es  doch 
dei'  Letztere  vorwiegend  mit  Vcrbrcciiern  der  unteren  Stände  zu  thun 
lind  die  Psychologie  denselben  wird  nur  versOndM^,  wenn  man  die  der 
Naturvölker  zu  Hilfe  nimmt,  da  rie  ihr  nahe  steht.  Verf.  hat  es  nun  ver- 
standen das  nnireiienre  othnograpliisHir  ^laterial  nx  nrdnen  xmil  geistreiehe 
Schlüsse  in  klarster  IHction  daraus  y.n  ziehen  und  zwar  immer  im  cvolu- 
tiouistischen  Sinne.  Das  Ganze  licot  »icli  fast  so  leidit  wie  ein  Homan,  so 
dass  man  die  darin  steckende  nngehenre  geistige  Arbeit  fast  nidtt  wahr- 
nimmt. In  3  r.r  1  II  wird  das  Denken,  das  Wollen  und  die  reli^Qse 
Weltanschauung:  dt«  Natunncnschen  geseliildert  und  überall  durcli  ansge 
zeichnete  typische  Beispiele  erläutert.  (>lanzkapitel  sind  im  1.  Buche  die 
Uber  das  Zäldcn,  die  Sprache  und  die  Kunst.  Das  2.  Buch  behandelt  alle 
die  flbeln  Eigensehaften  des  Wilden  und  sein  VerhiltnlaB  zum  Weibe.  Ueber- 
au werden  hier,  wie  auch  in  den  andern  Theilen  die  Ueberreste  früherer 
Zeiten  in  unserin  Thun  und  Treiben  nachgewiesen.  Geradezu  grandios  aber 
ist  das  3.  Buch  über  die  religiöse  Weltanschauung,  specieü  über  den  Feti- 

))  Die  er  leider  angesdirieben  lassen  will! 
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schismog,  Animismiu  nnd  die  Verebriing  der  Himmetekdrp^.  NatQrlicb  weist 
Vt'i T.  jede  Offenbaraog  zurDck  und  führt  sehr  genau  die  Genese  des  Poly  — 
und  Monntlieisnius  auf  ihre  Vnr^tiifen,  den  Fetischismus  uml  Aiiimismus  znrOck. 
Ebenso  leugnet  er  angebume  Ideen,  aagebomes  Gewissen  und  ist  über- 
zeugter Determinist,  obgteidi  er  mit  Sutlierland  der  Ansieht  tat,  dass 
neben  der  wissenscliaftlieli  erwiesenoi  Willeusnnfraheit  mit  gleichem 
Rechte  die  praktische  Verantwortlichkeit  d<^  Individuums  be- 
stehen bleibt.  Ein  sehr  glücklicher  Geilanke  des  Verf.'s  war  e^  endlich 
aL»  ^Vnhang  »zur  evolutionibtit»chen  Ethik'^  einen  Auszug  aus  dem  grossen 
Werke  von  Sutherland  Uber  Ursprung  und  Wadisthnm  des  moraiiselien 
Instinkts  za  geben.  Gi  iadc  dieser  Anliang  dürfte  Alle  interessieren  und 
zeigt  uns,  wie  nueh  in  ilt  i  Ethik  es  keinen  Stülstainl  dobt,  sondern  diese, 
wie  Alles,  was  direct  «»der  indirect  an  «lie  M;it»  ri*'  u't  luinden  ist,  einem 
»tetigen  Fortschreiten  unterliegt,  unsere  jetzt  geltende  Ethik  und  Mural  also 
nur  me  Dardigangsphase  ist  Ref.  hat  nicht  viel  Bfidier  gdesen,  die  ihn 
so  sehr  snni  Nachdenken  anregten,  wobei  es  nichts  ausmacht,  da.ss  hier  und 
da  gegen  Einzolncs  ]>rntostirt  werden  könnte.  Das  Werk  sei  daher  auf 
das  Allerwänustc  empfohlen! 

6. 

F^r^t  Sensation  et  mouvement    2.  Auflage.  Paris»  Alean,  1900. 

16'»,  176  Seiten.  '2^: 2  Fr. 
lu  klarer,  geistreiulier  Art,  an  der  iiaud  von  zahllosen  und  iuteressanten 
Experimenten  weist  der  berfliimte  Verfasser  den  innigen  Znsammenhang 
von  Empfindung  und  Hcwegun^^  nach.  Keins  Icann  ohne  das  andere  be- 
stehen und  jede  Empfindung  löst  eine  Bewegung  der  willkflrlichen  und 
anwillkürlichen  Muskeln  aus.  Dieser  Nachweis,  der  besonders  scJiarf  an 
uervOsen,  hysterischen  u.  s.  w.  Personen  sich  zeigt,  ist  psydiologisch  von 
höchster  Bedeutung  und  m  dem  Plethymnographen  besitsen  wir  ein  In- 
strument, um  die  feinste  Ge<lankenregung,  die  geringste  Gemüthsbewegung 
p'aphLsch  zum  Ausdruck  zu  brin^rcn.  An  der  Hand  dieser  zahlrriclun  Ex- 
porimeutc  schreitet  Vcif.  aber  nocli  weiter  in  das  Gebiet  der  PsyiJi«dogie 
und  Sodologie  fort.  Wir  können  aus  dem  VorgefOhrten  nämlidi  Anhalts-  , 
punkte  für  den  .Monismus  und  fflr  den  Determinismus  finden,  weiter  aber 
auch  für  (It  n  I'ogriff  d<  i-  Kntartung,  dann  7.wi>('!tnri  Empfindung  und 
Bewegung  eine  Dysharmonie  besteht,  die  den  Körper  widei>it.uiiisnnfähiger 
machen  muss.  Noch  eine  Ueihe  der  interessantesten  Nutzanwendungen 
werden  gezogen.  Das  Bttcblein  wäre  werth  flberaetzt  zu  werden  nnd  in 
den  dsemen  Bestand  der  Bibliotliek  dnes  jeden  ernsten  Denkers  zu  gehkngen. 

7. 

Möbius,  Ueber  die  Anlage  zur  Mathematik.  I^eipzig,  Baith,  1900. 
Mit  5 1  Bildnissen.  33 1  Seiten. 
Es  ist  .sehr  bedauerlich,  da.ss  der  geist-  und  gedmkenreiche  Verf. 
Ii«  uerdings  seinen  liuf  tlurch  grosse  Einseitigkeiten  geffUinlet,  so  neulich 
durch  seine  BruschUi'e:  Ueber  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibüs^  so 
dnrdi  vorliegendes  Werk.  Vor  emem  grosen  Kreise  von  Irrenftrzten  war 
er  mit  seinem  Vortrage  Uber  die  Anlage  zur  .Mathematik  grftndlidl  .»rdn- 
gi'falli  n^  und  ward  mit  Hecht  heftig  bekämpft.    Trotzdem  gtebt  er  ihn 
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hier,  erweitert,  als  Buch  lieraas^  ohne  irgiendwie  den  Kritiker  lu  flbenseiigeii. 

Er  behauptet  mit  Gall,  dass  die  nieiaton  Mathematiker  eine  abnorme  Hil- 
dtmjr  der  8tirnecke  aufweisen,  bedin^'t  «lureh  (irössp  des  matheinatisehen 
Organs,  das  er  iu  das  vordere  Ende  der  3.  Stirnwindung  verlegt.  Eine 
Menge  Bildnisse  sollen  dies  erhSrten  n.  s.  w.  Was  er  aber  meint  ist  mehr 
Zahlensinn.  Die  sog.  mathematische  Anlage  ist  je<ienfalls  ein  sehr  kompli- 
cirtes  Din'^-^  und  si^hwerlich  irjrendwo  loealisiii.  (Jerade  der  t  ii:«  iitlicht 
Mathematiker  arbeitet  srut  wie  nicht  mit  Zahbn.  sondoni  meist  nur  mit 
Buchstaben;  Itcchen künst  1er  ist  er  selten.  Verf.  iiiitte  an  den  höheren 
Scholen  die  als  roatbematiBdi  beanla^n  Sefafiler  nntersnelien  soltra,  das 
wire  beweisender  gewesen,  als  Bilder  und  lUSstenl  Das  wirklich  Wertlivolie 
am  Buche  ist  mir  der  .\nlmn?r.  \vonn  jrezf  iirt  wird. ein  wie  !  <  i'-ntt  iider  (»eist 
Gall  gewesen  ist  und  Mie  gross  seine  Kenntnisse  in  Anatomie,  l'hysiologie 
des  Nervensystems  und  in  Psychologie  gewesen  sind. 

Bficherbesprccbungen  von  Ernst  Lohaing. 

1. 

Studien  snr  Beehtssprechnn?  des  Reiehsgericbtes  Ober  die 
Verletzung  politis«  In  1  Hri  lite  von  Dr.  Stan isla us  Ritter 
Madeyski  von  l'orjiy.  K.  K.  Minister  a.D.  Ätil;jlii  (l  dts  K.  K.  l'^iHi«- 
gerichtes,  Honorar-Fri)fessor  au  der  Jagelhmisclien  L  nivei-sität  in 
Krakau.  >Yien  und  Trag.  Verlag  von  F.  Tempsky.  1900,  (VIll 
und  6ß  Seiten). 

Obgleich  diese  Sclirift  auf  dem  Roden  des  östen-eicliischen  Staats-  und 
Verwaltnngsrechtes  gewachsen  ist.  sei  doch  auch  an  dieser  Stelle  nnf  sie 
aufmerksam  gemacht.  In  ihr  wird  nämlieli  der  auch  krimioalistisch  inter- 
essante Begriff  des  behördlichen  Ermessens  dncr  eingehenden  Untersn- 
cfaimg  unterzogen,  die  sich  zwar  im  Bldiroen  der  Österreichischen  (iesetz- 
gebung  hält,  iiidit  min«]«  i  jedoch  von  allgemeineren  rechtsphilosophischen 
(Jesichtspunkten  aus  uns  Mcitlivfdl  orselipint.  ]>nrr{i  gleirbmässiirc  Itcrürk- 
sichtigung  der  österreichischen  und  der  deutsclien  Litteralur  iiat  di«*e  Sriuilt. 
die  dw  UnhrermtSt  Krakau  aiUSselieh  ihrer  FttnflrandertjahrfeiOT  gewidmet 
ist,  Anqiradi,  andi  ausserhalb  Oesterreidis  Beachtung  zu  finden. 

2. 

Sociale  Rundschau.  Hcrausgegebeu  vom  Arbeitsstatistischem  Amte  im 
K. K. Handelsministerium.  I.  Bd.  Jänner«.luni  1900.  Wien.  Alfred 

Holder,  K.  und  K.  Hof-  und  Universitäts-Buchhändler. 
..  Sncinle  Iiuntlscbau"  ist  der  Titel  einer  vom  arbeitsstatistischen  Amte 
des  osteireiciiischen  Handelsministeriums  herausgegebenen  Monatsschrift, 
weldie  weiteren  Krdsen  die  Kenntniss  der  Itemerkenswerthesten  volkswirtfa- 
schaftlichen  Ereignisse  vermittln  soll.  Der  erste  liand  ist  nunmehr  er- 
schienen. SeMi  Inhalt  ist  iinirf^inein  n  iclilialtii:.  Die  einzelnen  HeitrUge 
sintl  rein  saclilicli  gehaltent'  IJei  idite  ülMjr  .Arbeilei>ichutz-,  Arbeiterwohnungen-. 
\  ei-sichening,  Arbeitsvenuitti  lung  u.  s.  w.  Mit  grosser  Sorgfalt  sind  die 
Tabellen  Aber  die  Strikebewegong  in  Oesteirdch  ausgearbeitet;  insbesondere 
die  Rubrik  .  \  eranlassnng  zur  Arbdtaeinstdhing'*  vercBent  auch  seitens  der 
Kriminalisten  Interesse. 
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Der  Preis  von  2  K  (>-  1  H.  70  Pf.)  für  den  (2  Itflnde  sowie  einen 
Beiiagsband  ^Gewerb^riditlidieEntBdiddungen''  nmfamenden)  Jahi^ang  ist 

tliatsäclilicli  minimal.  Ein  etwas  grösserer  Druck  wlire  unjreuietu  wünsdiens- 
werUi;  man  könnte  ja  dafOi'  den  Umfang  der  einzelnen  Nummern  einscbrinken. 

3. 

Hypnotismus  und  die  Suggestion  im  L*  ix  n  nml  in  «Iri-  Kr- 
7,  it'lmng.   (Nnrli  ornoni  zu  Gunsten  d«  s  \ Cn  incs  .  I  Vauenfortscliritt'^ 
in  Prag  geliaittiitiu  \'(>i-tni«ro.)      Von    Dr. 'I' Im- n d n r  Altscliui» 
K.  K.  Sanitätäi*atli  l'rag,  Ft.  Häi  jif  er  scJic  liucliliaii»lluiig. 
(R.Sehoef1.)  1000.  (70  Seiten). 
Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Tbdie»  deren  erster  von  denj  Wesen  der 
Sugpcstion  handf'lt,  w  nhrend  im  zweiten  \  on  den  Einflüssen  der  Sugjr»  stion 
im  Leben  und  in  der  Erziehung  die  liede  ist.    Der  Verf.  betcmtr  daäs  je  d  o 
Bednflnssnn^  einer  Person  Suggestion  ist,  wiüirend  dieser  Ansdraek  in  der 
Regel  nur  :iu(  (  ine  iirstimnite  Art  der  Suggestion,  nämlich  die  liypnotische,  an- 
gewendet wird.     Iii  l  iiinii  geschichtlichen  UeberMicke  wird  gezeigt,  da.ss 
dip  Hypnose  sehr  alten  Ursprungs  l'-t.  jedoch  ei>t  liiirch  den  Wiener  Arzt 
F.  A.  Mesmer  (f  ISl  j)  wissenscJiattiidi  erkannt  und  durcli  die  ^Naucy'er 
Sdiole"  in  jene  Bahnoi  gewiesen  wurde,  in  welchen  sie  sieb  heate  bewegt 
Besondere  Aufmerksamkeit  wird   der  verbrecherischen   Seite  der  llyjjnose 
zugewendet;   im  Anschlüsse  daran  «irulgen  LitteraturariL'-nheti.  die  freilich 
einen  Anspruch  auf  Vollst.lndigkeit   nicht  erheben  können.  Det^gleichen 
von  Interesse  sind  die  Erörterangen  über  Todesfälle  in  der  ll3  pno8c.  Soldie 
können  jedoch  nach  des  Verfassen  Ansichten  «nem  Arzte,  der  hypnotisirt 
-  und  nur  Aerzten  will  der  Verf.  die  Refugniss,  zu  hypnotisiren,  zuer- 
kennen -    nicht  untpriaufen.   Schauvor-sfrünngen  von  Hypnotiseuren  sollten, 
wie  dies  in  ^Oesterreich  der  Fall  ist,  überall  untersagt  werden.  —  Im  zweiten 
Theile  der  Schrift  werden  FftUe  von  Suggestionen  —  Bceinflnssungen  des 
tlglidien  Lebens  aufgezählt,  so  Hedanie,  Macht  der  Presse  (wie  überhaupt 
des  gedruckten  Worte»),  Autoritätenglauben  ti.  f.  w.  Sn  winl  der  Kuipfäng- 
lichkeit  des  kindlichen  Charakters  für  Heeinflussungen  j<'der  Art  gedaelit, 
und  schliesslich  werden  daraus  pädagogische  ('onse((uenzen  gezogen;  insbe- 
sondere warnt  der  Verf.  vor  einer  Erzieliung,  die  mit  Schreckmitteln,  wie 
Z.  B.  dem  „schwarzen  Mann-,  arbeiten  würde. 

Wie  aus  diesem  Heferat  ersichtlich.  fas.«>t  Altschul  die  Sn-i:ostion  im 
weitesten  Sinne  auf.  Die  Schrift  ist  leicht  vei-stämllich:  wer  sieh  für  Einzel- 
heiten interessirt,  findet  die  widitigste  einschlägige  Litteratur  an  Ort  und 
Stelle  erwähnt,  mitonter  sogar  besprochen.  Der  kriminalistisdien  Seite  ist 
vollauf  fieehnnng  getrag«n.   Der  Preis  betrügt  75  Heller      65  Pf.). 

4. 

Encyklopädie  nnd  Methodologie  der  Rechtswissenschaft  von 

Dr.  Karl  Gareis,  (Mi.  Jnstizrath  nnd  «»rd.  Professor  der  Kechte 
in  Königslieig  i.  l'r.  Zweite  unigear?»pitpte  Auflage.  Glessen.  Verlag 
von  Emil  Koth.  IDÜU.  217  Seiten  (und  eine  syst.  Gliederung  als 
Dcilage). 

Die  Dantellung  der  Encyklopftdie  zerflUlt  in  zwei  Abschnitte.  Nach 
einer  Eänlutung  über  Bedeutung  und  Begriff  der  Reditsenc^  klopädie  spridit 
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ß.  im  1.  Abschnitt  ^Vom  Redite  und  «einen  QueUen"  and  wendet  sidi 
im  2.  Abschnitte  der  ^Gliedemng  des  objectiven  Hechts"  za.    Al8  (imnd- 

Inircn  d^r  llwhtebildnnL'  wfTden  Hnn  ;;;cwisse  Willeiisfrollfpit.  ein  Inii-sdien- 
iles  (ietiieinwescn  un<i  <'in  HedüiiDiitöleben  auf  bestimmter  C"ulnirlnj|ie  an- 
geführt. Im  2.  Abschnitte  finden  wir  zonädist  die  übliche  Gliederung  in 
i*riv8t-  und  öffentliches  Keclit,  die  aber  insofern  nicht  in  glddi  sorgfiÜti|sor 
WeifM^  ausfioführt  ist.  als  das  IVivatreolit  in  der  Darstellunfr  ontschiedon 
bovorzufft  winl,  indfMii  ihm  ein  Orittel  t\r^  Uuclies  ir'nrirlmet  wird,  wiiiirend 
z.  Ii.  Strafrecht  und  JStratjinn'ess  mit  i  Seiten  vorlielinelimen  müssen.  An- 
han^weise  wird  des  Kirchenrecitti  und  des  Ilandetsredits  gednelit;  letzteres 
WÄre  allcrdinfp?.  wenn  es  "m  Anschlussti  an  das  Privatreelit  dar^restellt 
w  ürde,  hossi  I  in  das  System  der  Koclitawissenscliaft  einfrereilit.  nts^-^l»  ielicn 
scheint  die  lit  Ii mdlun;:  des  öffentlichen  Kechts  nicht  ^anz  einwandfrei, 
ü.  unterscheidet  uändicli  Staatsredit  und  Völkerrecht,  übersieht  jedoch  dabei, 
dass  der  Ausdruck  „Staatsrecht^  heutzutage  mit  «Verfassungsreeht*^  identisch 
ist.  —  In  der  Methodt»lo^ie  der  Recht.swisseui^cbaft.  die  «len  Schlnss  des  liuches 
bildet,  sind  »Ii»'  Straf  rechts  Wissenschaften  nncli  stipfmütterliclitr  Ixliandelt 
alä  in  der  Eucvkiopiidie;  äti'af recht,  Sti'at'proccss  und  —  unter  den  tech- 
nischen Ilil&wissensehaften  —  geriditlidie  Median  sbd  alle,  «Be  6.  erwlUint 
Die  Qeßngnir*skiindc,  die  als  der  wichtigste  Bestandtheil  der  Lehre  vom 
Straf vollznpi  doch  «jewiss  Interesse  verdient,  ist  ;j;anz  beiseite  f^eisuvien. 
Ab<M'  ancli  andere  Straf  rech  tswissenschaften  fehlen,  so  vor  allein  die  Krimi- 
nalistik, die  als  die  Lehre  von  den  dclictisclien  Thatbcstaudsmomenten  iiuen 
Ilatz  in  der  Methodologie  der  ßeditswusensdiaft  verdient,  de^^cleichen  die 
Kriminati)8ych<do;rie  und  »lie  vollkumnien  auf  wissenschaftlicher  (irundlaire 
ftiftsetiilo  Kiiiuiiialpolitik.  Insnlfiii  ist  (J.  im  Ilückstande;  überlian|it  be- 
ziehen sich  die  liumrbeitungen  nur  auf  die  durch  die  (!esetz{;ebnn;:  li-  rbei- 
i^efülirten  Veränderunj^en  der  UeditBverhUltnisse  sowie  auf  einijje  l^itl<nitur- 
angaben,  i.  B.  die  voUständige  Anfzihlmng  aller  bisher  erschienenai  Hefte 
der  von  Gierke  heransgegetienen  ^Untersnchun^^en  zur  Dentsdien  Staats- 
und I'«'c!itsp\schif  litt'."*  I^ie  Vei-nacldfis'<ifrnn;^  der  Slrrtfreclifswissenschaften 
getiteht  der  Verfas.M!i  iil<rit;ens  selbst  zu,  indem  er  im  Vonvort  (zur  l.Aufl.) 
behauptet  dt»»  .,Nei<;nn^  und  Voriielte  fttr  das  eine  oder  andere  Speeial- 
fach  n.  s.  w."  drii.  der  eine  liechtaencyklopädie  verfas.**t,  beeinflussen.  Und 
d  is  Strafreclit  Itefindet  sich  iiidit  nnt<>r  jeiien  zaldn  ii  lu  ii  Kcditsdisciplinen, 
auf  (lerem  (iebiete  sich  die  vielen,  jredie;4enen  (iareit;  sciicu  Schriften  l»e- 
wejjeu,  <lic  ihren  V  erfasser  als  einen  der  vielseitigsten  und  —  wenn  man 
von  Kohler  absieht  —  vielleidit  frachtbarsten  Keditagelehrten  des  heutigen 
Deutschland  ei-sclieinen  Ixssen.  So  war  G,  in  erster  Linie  zur  Abfassung 
einer  Kechlscncyklopädie  berufen  und  \  iniit';:riide8  Hucb  scheint  uns  <bis 
lieste  seiner  Art  zu  sein.  Wir  wünschen  ihm,  <lass  es  die  Verbreitunjr.  die 
es  verdient,  finden  möge,  und  wenn  sidi  dann  die  Nutliwendigkcit  nach 
einer  3.  Auflage  herausstellt,  so  möge  diese  dem  Leaer  verrathenf  daas  es 
ausser  dem  matenellen  und  formellen  .Strafrechte  und  der  geiridltiicliea  Me- 
dizin noch  aD<lere  Strafrechtswisaensdiaften  giebt 
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Die  Straffölligkeit  des  Weibes. 

«  Von 

Dr.  Htigo  Ho«ff«L 

l.  In  einer  ve^Ieichenden  Uebersicht  der  österr.  Straffälligkeits- 
statistik  (statistische  HonatBcbrift  1S98)  habd  k-h  darauf  hinauf^- 
wiesen,  dass  es  ebenso  verfehlt  8ei,  der  Straf fälligkeitsstatistik  mit 
Riirk.siclit  auf  ihre  Fehlorquellen  jeden  Werth  abzusprechen,  als  ohne 
Küekgicht  auf  diese  FVililenjuellen  den  Ziffern  einen  flbertri ebenen 
Werth  boiziilr^'cn  oder  sich  (buch  diese  Ziffern  zu  falschen  Öclilüssen 
verleiten  zu  lassen.  Gewiss  lietcrn  die  Zahlen  der  Straffälli^rkeits- 
btatLstik  nur  ein  annähennies  Bild  der  Straffiii  Ii. ukeit  selbst,  da  sie 
sich  nothwendig  auf  die  ermittelten  Strufthaten  (verurtlieilte  oder  an- 
geklagte Personen)  beschriinken  niii.ssen.  Aber  ebensü  gewi^b  ist  es, 
dass  ohne  sie  die  Vorstellong  von  dem  Mastöse  der  Straffälligkeit  im 
ailgememen  und  in  Bezug  auf  ^nzelne  Strafftfaaten,  an!  peraönliebe 
VerhSItnisse,  Volkseigenthümliehkeiten  n.  dgl.  m.  selbst  bei  erfahrenen 
Practikem  des  Stnfrechtes  emseitig  and  hrrig  sein  muas.  Statistik  und 
Erfahrung  müssen  sieh  eben  g^nseitig  eigftnzen  nnd  richtigstellen. 
Die  Erfiihrung  hat  die  Erklärung  f ttr  die  statistischen  Ziffern  und  für 
ihre  Fehler  zu  liefern,  den  Werth  der  Statistik  auf  ein  richtiges  Maass 
Eorttckzuführen.  Die  Statistik  hat  zunächst  irrige  Vorstellungen  rich- 
tig zu  stellen,  welelie  auf  dem  Gebiete  der  eigenen,  stets  zeitlich  und 
örtlich  beschränkten  Erfahrung,  oder  infolge  Beherrschung  durch  schein- 
bar typische,  oder  individuoll  h(  rvortretendo  Fälle  entstehen.  Dann 
aber  hat  sie  durch  Uinweis  auf  fremde  Gebiete  und  Loslösung  sta- 
tistischer Gesetze  aus  dem  Gewirre  der  Ziffern  die  Einseitigkeit  der 
Von^tellung-  zu  bannen  und  die  Mö^iichkeit  all;::enu'inerer,  vorurtheils- 
freier  Schlussfnlirerungen  zu  schaffen.  Darum  soll  jeder  Statistiker 
des  ei<;t'neu  Utndes  auch  jene  anderer  Länder  kennen,  weil  er  sonst 
selbst  zu  eiu&uitigen  Schlüssen  verleitet  wird. 

Jeder,  der  sich  zum  ersten  Mal  mit  statistischen  Ziffern  befasst, 
wird  die  Er&hrang  machen,  dass  er  selbst  auf  Gebieten,  die  er  toII- 
kommen  zu  behetrschen  gbtnbt,  sieh  über  Zahl  nnd  Umfang  in  einem 
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ihm  anfangs  unglaublich  scheinenden  Iirthmn  befanden  hat  Dazn 
kommen  noch  die  von  anderer  Seite  Buggeriiten  falschen  VorBtellungen. 
Man  begegnet  In  wiBBeoBchafÜlchen  und  nicht  wiBaenachaftliohen  Anf- 
sfitzen  und  fiücheni  gerade  auf  dem  Gebiete  der  StmfESlligkeit  nur 
zu  häufig  ganz  und  gar  falschen  Behauptongeu,  die  als  Axiom  hin- 
gestellt  und  ohne  weiteres  geglaubt  werden,  sei  es  mit  Rücksicht  auf 
die  wisgenschaftliclie  Autorität  des  Verfassers^  sei  es  mit  Rücksicht 
auf  dessen  Wohnsitz  im  Ereignungsorte^  sei  es,  weil  die  Behauptung 
der  bisherigen  Vorstellung  des  Lesers  entfregenkoramt  In  der  Regel 
wird  der  Verfasser  selbst  von  der  Richtigkeit  überzeug:!  «rewcsen  sein, 
jedoch  nur  auf  Onmd  von  Mittheihmgen  oder  seiner  venu ointli eben 
Erfaliriinir.  <M*-t  aber  auf  Hrund  missverstandencr  statistischer  Ziffern 
IL'-eitiilirili  hahcn.  Häufig'  wird  ihm  eine  vorgefasbte  Meinung,  eine 
bei;timiiite  Tendenz  dazu  verleitet  haben,  der  Statistik  einseitige  Ziffern 
abzugewinnen. 

Eine  vorsichtig  angewandte  Statistik  wird  solche  Irrthünier  zer- 
sb'euen,  sie  wird  aber  auch,  abgesehen  von  dieser  negativen  Thätigkeit 
dem  lÄeontiker,  dem  Praktiker  und  seldiesslidi  dem  Geaetigeber 
thalaSoUich  werthTolle  AufiBohlfisse  geben. 

Im  Nachstehenden  weide  idi  Tersucheo,  auf  emem  beaehrlnklen 
Gebiete,  Jenem  der  StrafffiUigkeit  des  Weibes,  statistiBohe  Daten  zu- 
sammenznsteUen  und  zu  erläutern.  Ich  werde  hiobei  zugleich  auch 
auf  die  Fehlerquellen  aufmerksam  machen. 

Zu  beachten  ist  in  erster  Linie,  dass  die  ^'ertheilung  der  Bevöl- 
kerung nach  Alter  und  Geschlecht  in  deia  einzelnen  Ländern  nicht 
gleich  ist.  So  kommeii  auf  100  Bewohner  solche  bis  zu  15  Jahren 
in  Oesternnch  ungefähr  34,  in  Deutschland  34,7,  in  England  36,1,  in 
Italien  32,2,  in  Frankreich  28,0.  Wo  also  die  Ötraffälli^rkeitsstatistik 
auf  die  fTesaiün  tlit  viilkening  berechnet  i<t,  h'isst  diese  Methode  l)ei 
einem  i^erinpTeii  Anllieil  der  StrafunnnuKiigen  die  Straffälligkeit  iu 
einem  günbiigereu  Lielit  erht  heinen,  als  »ie  wirklich  ist  Dieser  Fehler 
kommt  jedoch  gegenüber  dem  w  t  it  ausschlaggchenderen  wenig  in  Be- 
tracht, da.ss  die  Abgrenzung  der  Strafunmündirki  ii  in  den  einzelnen 
Ländern  höchst  verschieden  ist  Für  unsere  1  rage  werden  wir  uns 
meistens  damit  zufiiedeosteU^  kdnneo,  dass  die  Zahl  der  strafmfindigen 
Frauen,  Jener  der  straimftndigen  Männer  ziemlich  gleichkommt  In 
Oesterreich  gab  es  1S90  einen  Antbeil  von  5i,4  Weibem  an  der  Ge- 
sammtbevölkening  (in  den  euizelnen  KronlSndem  von  50,0  bis  52,5 
schwankend),  hiervon  standen  68,3%  im  Alter  über  14  Jahren,  von 
4S,0%  MSnnem  07,6  "/q,  das  heisst  unter  100  Menschen  im  Allgemeinen 
waren  35,1  weibliche  und  32,9  männliche^  zusammen  68  Menschen 
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in  diesem  Alter.  Aebulirb  müsste  man  sich  für  jeden  Staat  —  mit  Be- 
zui;  auf  sein  StrafnuiiKliL'keitFalter  —  das  Verhältniss  der  (leschlech- 
tt^r  Im n  (  hnen,  sofern  iiiciit  die  Straffäliigkeitbötatistik  des  betreffenden 
lindes  olmebiu  auf  die  (Inindzahlen  des  Altere  und  Geschlechtes 
umgerechnet  ist.  Tn  vielen  Füllen  wird  aber  die  Thatsache  genüpren, 
dass  die  Zahlen  der  btrafmündigeu  beider  Geschlechter  nicht  viel  aus- 
einander gehen. 

%  Die  Straffftlligkeit  des  weiblichen  Ge&clileelits  im 
Allgemeinen.  In  Oesterreich  werden  die  persSnlichen  VerhfiJt- 
niBse  nur  bei  den  wegen  Verbrechen  nnd  Vergehen  (Tor  den  Gerichts- 
hdfen)  VeruitheOten  eifaoben.  Wir  erhalten  daher  nur  fiber  die  giKasere 
StrafÖlligkeit  AnfBchlass.  Der  Antheil  des  wdbliehen  Geschlechtes  an 
den  VerbrechenTcrortfaeilnngen  war  in  den  Jahifttnfton  1866/73  — 14,6, 
1880/83  —  14,7,  1884/88  —  14,6,  1889/93  —  14,9,  1894  und  1895 
—  14,4  von  100,  also  auffallend  gleichmässig.  Xiebt  ebenso  gleich- 
mSssig  sind  diese  Antlieile,  wenn  man  sie  nach  den  einzelnen  Kron- 
ländeni  berechnet.  Ich  habe  mir  eine  Bolche  Berechnung  für  2  weit 
aoseinaaderliegende  Zeiträume  gemacht 


Auf  100  wegen  Ver- 

1850 

1 

1SS9 

Autheil  des  weib- 

Auf  10000  Bewohner 

brecliens  Verurtheiltc 

bis 

bis 

Hchen  Gcschleclits 

kamen  Verbrechens- 

kamen  weibliche 

an  der  Bevölkerung 

verurtbeilongen 

in 

1SG5 

1893 

1890 

1860— 65 1  1888—99 

Niederöstcrrcich  .   .  i 

1  20.5 

16.7 

51.4 

14.3 

14.1 

( )bero8torreich    ,  . 

20.8 

16.1 

50.9 

10.7 

18.9 

Salzburg    .  .  »  . 

,  20.9 

17.6 

50.9 

13.0 

17.6 

ätcicrmsrk .... 

n.2 

12.9 

50.7 

12.2 

17.3 

Kärnten  ..... 

1  17.6 

14.7 

51.6 

10.1 

18.5 

10.1 

7.5 

52.5 

11.1 

19.3 

Ki'LBtculaud.   .   .  . 

0.0 

S.S 

50.2 

11.2 

14.2 

Tirol,  Vorarlberg  . 

11.4 

13.5 

7.0 

10.5-12.0  •> 

Bfjhmcn  

20.3 

17.2 

52.0 

7.2 

8.9 

Alillircn  

21.6 

18.0 

52.5 

lO.S 

15.9 

Schlesien  .... 

24.7 

17.S 

52.5 

9.S 

17.8 

Galisien  

Bnkowina  .... 

13.0 

13.7 

51.0 

7.3 

13.7—10.4*) 

10,9 

11.8 

50.0 

6.9 

13.8 

Dalniaticn  .... 

7.2 

«.S 

TiO.rt 

8.0 

13.9 

Oesterreich.  .  .  . 

? 

14.9 

51.4 

? 

12.6 

I)  Tfarol  und  Vorarlberg.        2)  West-  und  Oslgmiisien  getrennt 


Tn  den  3  Siidetenländern  und  in  den  3  Donauliiiidcru  finden  wir 
schon  Hl  den  Fünfziger  Jahren  eine  weit  iiöliere  Bctheiligung  des 
weiblichen  Gesehlechte!*,  offenbar  eine  Wirkung  der  stärkeren  Bethei- 
ligung am  wirthsicliaitUi'iien  Leben.  Auffällig  ist  sodann  das  Sinken 
dieser  Antheile  in  dem  Jahrfünft  1&89 — 93,  das  sich  kaum  ander» 
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erklären  Insst,  als  dass  <Ias  weibliche  Ge*>clilecht  sich  der  A'pränderung 
der  wirtlischaftliclii'n  I-iire  anpepnsst  und  zur  alten  Entiialtsamkeit 
von  liölieier  Straffälligkeit  zurück-i  keiirt  ist  Wir  finden  überhaupt 
nur  in  Tirol  und  Vorarlberg,  in  Galizien  und  Bukowina  ein  Ansteigea 
der  weiblichen  Stni^Ugkoit  Man  wfire  fast  geneigt  zu  sagen,  daw 
diese  Straffälligkeit  in  Krain,  Kttstenland  und  Dalmatien  zu  mediig 
sei  und  auf  eine  gewisse  wiithschafÜiche  und  geseUscbaftliche  Ab> 
hängigkeit  des  weiblichen  Geschlechtes  schliessen  lisst 

Nach  einer  für  die  Jahre  ISSO  bis  1882  angestellten  amtlichen 
Berechnung  entfielen  auf  10000  der  Altersklasse  in  Oesterreich  im 
Alter  von  14  bis  16  Jahren  wegen  Verbrechens  Verurtheilte  25,3  Männer, 
5,8  Weiber  (zus.  15,3),  von  16  bis  20  Jahren  45,9  Männer,  ^,0  Weiber 
(zus.  ^T.!),  von  20  bis  30  Jahren  61,6  Männer,  8,8  Weiber  (zus.  31,7), 
von  30  bis  60  Jahren  32,7  Männer,  5,8  Weiber  (zus.  18,7),  über  60  Jah- 
re 7,4  Männer,  1,4  Weiber  fzns.  IJi). 

Till  (';ni7rn  wurden  in  ( Jestcn-ficli  in  di  n  16  Jahren,  ISSn  bis 
1S95,  4t)'JSü7  Männer  und  70Üls  Wtiber  jährlich  25616  und  4415 
im  Durchschnitt)  wegen  Verbrechens  veiiirtheilt. 

Der  Familienstand  der  in  Oefäterri  ieh  wegen  Verhreclien  ver- 
urtheilten  Weiber  erhellt  aus  folgender  Zusuiiaiienstellung,  n  ol»ei  Jeduch 
die  Anthcile  auf  100  wegen  Verbrechens  Verurtheilte  im  Allgemeinen 
(Männer  und  Weiber)  berechnet  sind. 


Von  100  wegen  Verbredien  Ver* 

Weiber: 

HSimer: 

oilli«Uteii  waren: 

iSS6/90 

iS91/95  1 

18tjG/90 

1S91/1I5 

lit'diirr'  *. 

8.1 

S.2 

51.S 

52.5 

VcrhtMrathetc  ......... 

5.4  , 

31.6 

30.8 

1,2 

1.1  1 

1.9 

1.8 

Unter  dm  Veilieintthetieii  und  ver^ 

hdrathet  QewoBenen  wftren: 

5.1 

5.1 

27.2 

2fi.T 

1  1.4 

lA  , 

1  6.3 

5.U 

Es  ist  klar,  dass  auch  diese  Art  Statistik  einen  geringen  Werth 
lit  sit/t.  Die  nöthigen  Auisehlüsse  bekommt  man  erst,  wenn  das  Ver- 
der  Zahl  der  in  jeder  ünt<>rabtheilung  Venirtheilten  zu  der 
Zahl  der  in  derselben  L'nterabtheilung  befindlichen  weiblichen  Per- 
sonen der  Bevölkerung  berechnet  wird.  Auch  hier  ist  ein  wesentlicher 
Fehler,  dass  die  Osteir.  Statistik  nur  die  Verbrechot^  also  die  sckwersten 
Stiafthaten  berfioksiebtigt  (diedsterr.Vergebeii  kommen  nicht  in  Beliacht, 
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da  nie  nur  eine  zum  Tbeil  recht  willkürlich  gtvv  ulilte  kleine  Zwischen' 
gruppe  zwifjchen  Verbrechen  und  Uebertretuni^'en  bilden). 

An  älinlu  lu  n  Mün^^eln  leidet  die  Zusammenstellung  über  die  vor- 
bestraften wegen  Verbrechens  Verurtheiltcn,  da  auch  hier  nicht  die 
Zahl  der  Vernrthdlten  jedes  Geechleehts  zu  Grunde  gelegt  wird. 


Von  den  wegen  Vorbiecliene  Vcr- 
ntHMÜten  waren: 


Unbestraft  

Wegen  Venehen  oder  üdiertretung  '! 

vorbestraft  |l 

Wegeo  Verbrechen  vorbestraft  .   .  . 

Zusaumou: 


Weiber: 

j  Männer: 

-    -  _  . 

1891/95 

1  39.6 

3.0 

3.2 

24.8 

25.7 

3.0 

2.7 

,  20.8 

20.9 

14.6 

14.7 

i    &5.2     i  8&.2 

Es  irt'lit  übrigens  hervor,  dass  unter  den  Weibern  58,8  "/o  (5^)3'- 
unter  den  iliinnem  nur  46,4"',,  (15,3)  unbestraft,  unter  den  Woiberu 
2Ü,5«/o  (21,7),  unter  den  MüinK  ni  29,1^'/«  ^30,1)  wegen  Vergehen  oder 
TTebertretung  vorbestraft,  unter  den  Weibern  2ü,.">'7**  (lb,3),  unter  den 
älännem  24,4"  <•  (24,5)  wegen  Verbrechen  vorbestraft  waren.  Es  hängt 
dies  mit  der  Natur  der  von  den  Weibern  begjingenen  Verbrechen  zu- 
Bammeo,  und  wir  werden  finden,  dass  sich  das  Verhältniss  sofort  än- 
dextf  wenn  die  kleine  Stniffalligkeit  emhezogen  wird. 

Damit  kommen  wir  sunftehst  auf  die  allgemeine  StraffiUligkeits« 
statiBtik  anderer  Staaten.  * 

Vorerst  sei  eine  eigenäifimliche  proeessnale  Besonderheit  ans  der 
französischen  Statistik  henroigehoben*  Die  franzSsiseben  Schwur- 
gerichte scheinen  nfimlieh  galant  zu  sein,  denn  im  Jahrfünft  1888 — 
1892  wurden  von  lOn  Angeklagten  desselben  Geschlechts  b«m  Schwur- 
gericht 23,4  Männer,  dagegen  47,8  Weiber  freigesprochen.  (185C/60 
waren  es  23  und  33,  1876/80  dagegen  19  und  35).  Ob  etwa  auch 
bei  den  Schwurgerichten  anderer  Stanten  eine  solche  Bevorzugung 
des  weihlichen  (lesrhlecbtes*  herrhcht,  knnn  nicht  festge^^tellt  werden 
—  wo  sie  aber  besteht,  würde  auch  die  Straffälligkeitsstatistik  an 
einer  gezwungenen  Onlnnterie  leiden, 

Wuö  nun  die  Straffälligkrit  im  Allgenicincn  bi-trifft,  so  niusn  nach- 
drücklichst gcwnrnt  werden,  die  Ziffern  der  rinzelnen  Staaten  olinc 
W'eiteres  mit  umandtjr  zu  vergleichen.  In  (.Oesterreich  werden  die 
persönliche  Verhältnisse  nur  bei  Verbrechen  (und  den  wenigen  Ver- 
gehen) erhoben,  in  Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  England  auch 
wegen  anderer  Straftbaten,  aber  auch  hier  entsprechend  besonderen 
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Vorschriften  oder  ZusUiudi^keitcii  nicht  ^^leidiniä&üii;.  So  fallen  in 
Deutschland  die  Uehertretungen  aus  (darunter  z.  B,  die  Arbeitsscheu- 
Btraftbaten),  in  Frankreich  die  Tor  den  rolizeigeriehten  rerfaanddtea 
Strafibaten,  n.  &  w.  Jede  Statistik  muss  also  znnScbst  fttr  nch 
allein  betraelitet  werden  nnd.nur  in  einzelnen  Beziehungen  zindYer- 
gleiebe  möglich.  In  den  litndeni,  in  denen  die  kleine  Strafßlligkeit 
einbezogen  ist,  mnss  damit  gerechnet  werden,  daaz  dieselben  Per- 
sonen widerholt  im  selben  Jahre  yerurtheilt  werden  (in  England 
wild  1S9S  behauptet,  dass  sidi  seit  Anwendung  kürzerer  Straf- 
ausmaasse  diess  auch  bei  Verbrechen  einstelle). 

Berechnet  man  den  Antbeil  der  weiblichen  Verurtheilungen  an 
der  (Jcsammtzahl  der  Verurtb eilten,  so  ergiebt  sich  in  Oesterreich, 
beschriinkt  auf  Verbrechen  -  93^  ein  soieher  von  14,9,  in  Deutsch- 
land ausgedehnt  auf  Vcrhrechea  und  Ver^^ehen  mit  Ausschluss  der 
Wehrgesetzverhitzuugen  U8Ö6— 1S95)  ein  solcher  von  17.4,  in  Eng- 
land beschränkt  auf  „indictable  offences^  (1893)  ein  suieher  von  18, 
in  Frankreich  (1893)  beim  Schwurgericht  13,9,  beim  Zuchtgericbt 
14,0,  in  Italien  (IbUl  — IbUO)  ein  solcher  vun  17,2.  Während  Deutsch- 
land, England  and  Italien  wenig  von  einander  abwichen,  fällt  nur  in 
Oesterreieb  und  Frsnkrdeb  die  niedrige  Zifier  auf,  es  ist  eben  aus- 
schlaggebend, dass  in  Oesteneich  nur  die  Verbrechen  gezählt  werden, 
und  in  Fkankreick  die  ror  die  Polizeigerichte  gehörigen  Uehertretungen 
nicht  einbezogen  werden,  von  weieben  einzehie  mit  bedeutenden  Zahlen 
in  der  Statistik  der  3  yorerwShnlen  Staaten  eingeschlossen  sind. 

In  DentschlAnd  stellt  sich  der  Antheil  des  weiblicben  Gescblecb- 
tes  an*  den  Verurtheilten  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  mit  Aus- 
schluss der  Webrpflichtverietzungen  folgendennassen  dar: 


( 

HlnBlieh*  ymrthonte 

VerbneliMt  und  y«^li«n  ausohUMBlkli  d«r 

T)«at»cbUnd. 

vegon  Verbrochen  uml 

1 
1 

VMfviMn  fibarhaapt 

MbiBUeh*  VmitlMate 

lalirMdarehMiinltta  i 

i 

188887 

188S92 

188487 

1888193] 

1868)67 

1888193 

1886m 

12  biB  unter  15  J. 

8704 

11600 

11098 

S704 

iieoo' 

11098 

20S0 

2482 

2S24 

auf  10000  d.Alte»sturo 

ÜO,«» 

71.0 

l»7.U 

nn.o 

71.0 

67.9 

14.2 

1.^.2 

14? 

lö  bis  uutor  is  ,). 

1(5427 

20975 

2U7r> 

U>-l()s 

20950 

2145Ü 

4  Hm 

4S77 

4903 

121.2 

i:^s.o 

Ml. 3 

121.0 

137.9 

141.2 

nl).:. 

32.0 

32.2 

18  „ 

9 

21  . 

504H2 

57375 

.590St; 

32242 

3S039 

3997S 

.^307 

5976 

f 

436.0 

172.2 

486.2 

27S.7 

313.0 

329.1 

41.0 

42.7 

44.S 

n  „ 

« 

25  , 

371)07 

12010 

43075 

37Ss> 

41990 

43GG4 

0S09 

7397 

751Ü 

305.7 

320.1 

305.5 

320.0 

42.5 

43.6 

44.3 

25  r, 

SO  „  i 

4450.S 

50060 

51007 

44500 

50956 

52909 

7797 

9148 

9180 

2(;!.i 

■_>K->.I) 

2l'2> 

•2(11.1 

2S2.0 

292.S 

42.S 

4*».o 

4S.2 

30  , 

n 

♦ÜI290 

1)0450 

tiÜ235 
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MAiinüchö  Voturtheiltt; 
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In  Deutschland  ist  also  bei  den  Männern  der  Höhepunkt  der 
Straffäll i?:keit  im  Alter  von  21  bis  25  Jahren  erreicht,  bei  den  Weibern 
tritt  dieser  lliÜM  imrikt  erst  mit  der  Altersstufe  von  30  Iiis  40  Jahn  n 
ein.  Leider  ist  diese  Altersstufe  nicht  elieiifalls  in  du  2  Jahrfünfte 
untergetheilt,  Sd  dnss  mau  nicht  weis^,  ob  der  Ilöh«'piinkt  in  das  erste 
oder  zweite  Jahilünft  fällt  Die  Verschiebung^  de.^  lloht  piinktes  der 
weiblichen  Straffälligkeit  isst  durch  die  Natur  der  von  den  Weibern 
▼orwiegend  begangenen  Straf thaten  zu  erklären,  indem  diese 
weniger  auf  Bohbeit,  LeichtsiDa  und  Trankenheit  suifli^siLfilbrai 
sindf  ab  bei  den  Männem,  die  äusseran  Anlässe  zur  StiaffiUlig- 
keit  daher  weniger  mit  dem  Alter  znsammenhängeiL  Die  Einzeln- 
heiten  werden  sieh  später  bei  ErGrtening  der  einzelnen  Strafthaten 
ergeben. 

Um  das  YerhXltiiisB  der  männlichen  nnd  weiblichen  Straff&Uigkeit 

zu  einander  darzustellen,  kann  man  verschiedene  Wege  einschlagen. 
Die  deutsche  Statistik  für  1892  hat  einen  solchen  Versuch  in  folgen- 
der Weise  für  das  Jahrzehnt  1SS2  bis  1891  gemacht  Sie  hat  die 
männliche  Straf fäl Ii, ukeit  auf  inoooo  der  männlichen  Civilbevölkenmir 
gleich  100  gesetzt  und  hierzu  das  Verhältnis»  der  weiblichen  Straf - 
frilligkeit  berechnet  Einfacher  vsrständlieli  wäre  es,  <He  Ven-ielfältig- 
UDg  mit  KM)  beineite  zu  lassen  und  darzustellen,  wie  oitmal  grösser 
die  männliche  Straffälligkeit  nh  die  weihliehe  in  der  betreffenden 
Altersklasse  ist.  Hei  der  Bereclinunj^^  kommt  es  in  beiden  Fällen  auf 
die  Division  der  männlichen  Quote  durch  die  weibliche  hinaus. 

Ich  stelle  nachstehend  neben  die  amtliche  relative  Straffälligkeit 
Ton  1882  bis  1891,  meine  Berechnung  für  1886  bis  1895,  wobei  ich 
sowohl  ermittelte,  um  wie  viel  kleiner  die  weibliche,  als  auch  nm 
wie  Tiel  grösser  die  männliche  ist 
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Meiner  Ansicht  nach  ist  die  letzte  Zahlenreihe  die  anp^enfälligrste. 
In  der  Altersclasse  Ton  21  bis  25  Jahren  war  die  männliche  Straf- 
fiilliirkeit  7,5  mal  grösser  als  die  weibliche,  in  jener  Ton  40  bis  50  Jah- 
ren nur  3,3  mal  grösser. 

Eine  in  der  amtliebon  Statistik  Deutschlands  für  1890  enthaltene 
Berechnung  des  Verhiilrnissps  des  weihlichen  zum  männlichen  Ge- 
seliltchte  bei  den  venirtluiltcii  Jugendliehen  von  12  bis  18  Jahren 
ergiebt  für  die  einzelnen  llegiciuii^^bezirke  ganz  unglaubliche  Unter- 
schiede, nämlich  von  3,3  (Kreis  Waldshut)  bis  40,7  (Sachsen  Alten- 
burg) fOr  das  ganze  dentaehe  Reich  19^.  Läder  enthält  die  deutsche 
Statistik  keine  Aufklärung;  und  für  den  Anssenstehenden  ist  es  schwer, 
sie  zu  ermitteln. 

Um  einen  Verif^leich  der  Statistik  der  verschiedenen  Staaten  zu 
enndglichen,  bleibt  nichto  Übrig,  als  die  sogenannte  AntfaeÜsbeiechnnng 
durcbznföhren,  mit  allai  ihren  Fehlem,  weil  eben  dne  gleichmässige 
Berechnung  auf  die  Angehörigen  der  Alterseiassen  fehlt  Ich  gebe 
nachstehend  eine  solche  G^nüberstellung. 

£s  entfallen: 


In  Oesterreich  (1889/92) , 


Auf    100    wofiLMi  Vir 
brechen  Vcnit  tlu  iltr 
Mäuner 
Weiber 


im  Alter  von  Jahren 
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In  Italien  <189l/95) 


im  Alter  von  .Tahren 
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bei  den  Weihen  ||  \A\  'iA\  7.8i        ia!2|  24.0j  18.5i  10.6|  4.2]  L0|  100 

Die  unter  b  aufgeführte  Berechnunfi:,  wobei  bei  jedem  Geschlechte 
die  Zahl  der  Vonirtlieilfen  nach  den  Altersklassen  aiiff!:etheilt  wird,  ist 
zwar  sehr  einfach  un<l  übersichtlich,  aber  sie  ist  nicht  ricliH;:,  dcim 
die  AltiTsclassen  sind  bei  den  2  r^isdilcchtern  in  der  ölkcruii^' 
nicht  gleielimässig  vertheilt  AusscrdLiii  wird  bei  solch rn  Antheils- 
berechnuniren  der  auf  eine  Clasi?e  entfallende  Antheil  durch  die  Ilühe 
der  Straf fülligkeit  der  anderen  Classen  beeinflusgt.  Um  ein  Beispiel 
zu  wählen,  wenn  in  ciucni  Jahre  auf  die  eiue  Kiubäc  2U,  auf  die  an- 
dere 30  Yenirtheilungen  entfallen,  su  gieht  dies  Anthede  von  40  und 
60.  Wenn  nun  die  erste  Clasae  unveiSndert  bleibt ,  die  zweite  aber 
auf  20  sinkt,  so  giebt  dies  Antbeile  von  50  und  50,  und  man  könnte 
geneigt  vissi^  mit  Uniecbt  anf  ein  Sinken  der  SttaffiUligkeit  der  ersten 
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Klasse  zu  schliessen.  Ausserdem  aljer  macht  sich  die  T'ngleichmässig- 
kcit  der  Grösse  der  Alterfe^TU[iptn  unanj^euehiu  geltend.  Es  sind  3, 
4,  5  und  10 jährige  Altersgruppen  nebeneinandergestellt.  Man  kann 
alleidiiigs  noch  die  betreffenden  weiblichen  und  männlichen  Antheüe 
miteinander  vergleichen,  aber  man  darf  sie  unter  sich  in  keinen  Ver- 
gleich setzen.  So  weiss  man  in  Italien  nicht,  in  welcher  Altersgruppe 
der  Höbepunkt  der  weiblichen  StniKSlligkeit  liegt»  denn  auf  die  3  Jahre 
18  bis  21  entfallen  7,3,  auf  die  4  Jahre  21  bis  25,  —  11,1,  auf  die 
5  Jahre  25  bis  30,  —  13,2,  auf  die  10  Jahre  30  bis  40,  —  24,0  Ver- 
urtheiite.  Wahrscheinlich  ist,  dass  das  erste  Jahrfünft  30  bis  35  der 
letzten  Altersklasse  am  meisten  lielastet  ist.  Zu  Englaad  sei  bemerkt, 
dass  zu  den  Verurtheilten  auch  die  in  6  Besserungsanstalten  auf  Grund 
Straf urtheiles  abiroirpbenen  Jugendlichen  zählen,  daher  die  Höhe  des 
Antheiles  der  JuirLiulIichen  in  milderem  Licht  erscheint. 

Die  franzöbisi  lit'  Statistik  ist  fiherhaupt  schwer  heranzuziehen, 
weil  sie  nur  unvollständige  Ziffern  liefert,  Sie  hat  für  die  Jahrfünfle 
1831  bis  1880  die  Antheile  dreier  Alter*!f lassen  an  den  An?:eklagten 
jedt's  li€schlechtes  bei  den  „delits  couimuuä"  der  Zuchtgerichte  er- 
hoben. 
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Hiir  sind  die  schweren  Strafthaten  nicht  enthalten.  Am  liusttn 
zci^'^t  sich  die  Schwierigkeit  ans  den  französischen  Ziffern  zu  bestimni- 
tt'ii  St  hlilssen  zu  komnien,  wonu  wir  ein  einzelne»  Jahr  herauslu  ben. 
h'li  wähle  das  Jahr  1895  ini<l  führe  zunächst  die  amtlichen  absoluten 
Ziffern  an,  die  verschieden  gewählt  sind,  je  nachdem  es  sich  um 
Sdiwurgerichts-  oder  Zuchtgerichtsstraftbatea  bandclL  Nur  bei  erstercn 
werden  ausser  den  2  jugendlichen  Altersclassen  unter  16  und  Yon 
16  bis  21  Jahren  die  weiteren  Alterscbssen  bis  28,  30,  40,  50,  60 
und  von  60  aufwüits  unterschieden,  und  nur  bei  ersteren  werden  auch 
die  Verortheilten  ui  jeder  Altersclasse  bei  jedem  Geschlechfe  au^ge- 
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ffilirt.  IVi  ikn  Ziulitg^erichten  werden  nur  die  2  Altersclassen  der 
Jugendlichen  und  der  Erwachsenen  aufgefülirt  und  zwar  bloss  in  Be- 
zug auf  die  Angekla<rten,  so  da.«s  in;ui  über  die  Ziihl  der  Verurtheil- 
ten  iüi  Dunklen  blcil)t.  Ich  habe  in  der  foljrenden  Zusammenstellung 
auch  beim  Schwurgericht  die  Aker^sebissen  der  Erwachsenen  zu- 
sammengezogen, da  man  mit  ihnen  allein  'ohnebin  nichts  anfangen 
kdnnte.  (Beim  Znchtgericht  berflokslclitige  ich  jedooh  die  üebertret- 
nngen  gegen  die  Zölle  u.  s.  w.  nicht,  da  sie  nur  das  Bild  der  eigent- 
lichen Straf^ligfceit  noch  mehr  Terwirren  würden ,  als  es  schon  da- 
dnreh  isl^  dass  jene  Uebertretongen,  welche  nach  unserer  Aufiassung 
die  kkine  Straffüligkeit  darstellen,  wie  Bettel,  Baufhandel  u.  dgL  den 
PoÜzeigeriehten  zugewiesen  und  daher  nicht  mitgezfihlt  sind). 
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Auch  hier  ist  zu  beachten,  dass  unter  den  Jugendlichen  unter 
15  Jahren  jene  inbe^^riffen  sind,  die  im  Verfahren  auf  Grund  des 
Art.  66  C.  P.  (Mangel  des  ünterscheidungsvermögens)  zur  Abgabe  an 
die  Verwandten  oder  in  eine  Anstalt  beslinnnt  wurden.  Von  den 
OGIO  Ju^rcndlichen  dieses  Alters  wurden  32ti2  an  die  Verwandten, 
1439  an  eine  Hejsserunirsanstalt  abgegeben.  zn^nTimuMi  Ißll,  also  et» 
wa  69%  (sie  ^ind  nicht  nach  den  Geschl  rliti  rn  auf.i;etheiltl  Der 
Antheil  diejier  Ju^irendlichen  würde  nU'h  dnher  entsprerliend  mindern, 
wenn  die  Zahl  der  Verurtheiitcu  statt  jene  der  Angeklagten  zu  Grund  gt> 
legt  und  dabei  die Nichtunterscheidungsfähigen"  ausgeschieden  würden. 

Wenn  auch  die  Beziehung  zur  Kopfzahl  der  Angehörigen  der 
betreffenden  Altersclassen  fehlt,  so  dürfte  doch  die  Anführung  der 
absoluten  Zahlen  Uber  <fie  zeitliche  Bewegung  der  StraffälUgkeit  in 
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Frankreich  nicht  rranz  ohne  Werth  sein,  die  aus  einer  anitlicliea  Zu- 
siinmicuslolliin;;  vum  Jahre  1880  zu  entnehmen  sind  und  bis  1829 
zurückreichen.  Die  Gegenül^erstellung  der  Schwurg^erichtsverbrechen. 
der  .,d6lit8  communs"  und  der  „contraventions  fiscales  et  forestiöres" 
ist  nicht  ohne  Interesse.  Die  wegen  Sehwurgeriehtsverbreehen  An- 
geklagten  nebm^  siändig  ah,  wahrscheinlieh  aus  proceasualen  Gründen. 
Die  gewöhnlichen  Vergehen  haben  sich  bei  den  Münnem  bis  189S 
Terdreifiicht,  bei  den  Weibern  mehr  als  verdoppelt  Dagegen  haben 
die  Uebertretnngen  bedentend  abgenommen,  jedoch  vorwiegend  infolge 
anderer  gesetzlicher  Regelung,  insbesondere  die  des  Forstgesetzes  vom 
18.  Juni  1859.  Die  Zahlen  über  die  RückfiilH::*  n  sind  zweifelhaft. 
Es  ist  hier  nicht  zu  übersehen,  dass  eine  schärfere  Vormerkung  der 
Vorstrafen  (Straf regist^r)  ebenso  wie  eine  Vermehrung  der  Verur- 
theilungen  infolge  Vermehrung  der  -rt  setzlicfien  Strafthatbestände,  auch 
eine  Vrniii  hrung  der  Rückfälligen  nach  sich  ziehen  inuss. 

Für  En^'land  rrtriin/.e  ich  die  früher  an,::i'führtcn  Verirleichs- 
ziffern  durch  die  absoluten  Ziffern  und  erweitere  icli  sie  ferner  durci» 
Beifügung  der  Zahlen  der  .,n()n  in<lietabie  offences'*,  indem  ich 
gleichzeitig  die  Antheile  für  alle  berechne. 
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Ich  bin  mit  Absicht  bei  der  englischen  Statistik  in  Einzelheiten 
eingegangen,  woil  sidi  aus  ihr  am  angenfittligaten  eine  Warnung 
ge^n  OberfUtehliehkett  bei  Behandlung  BlatiBtiseh«  Zahlen  ableiten 
liast  In  die  Augen  springend  ist  der  bedeutende  Ünterschied  zwi- 
schen den  Antheilen  der  Altendassen  bei  den  indictable  offenoesi  je 
nachdem  sie  vor  den  Schwurgerichten  oder  summarisch  yerhandelt 
werden.  Das  will  aber  gar  nichts  sagen.  Man  darf  diese  beiden 
ffiffemieiben  gar  nicht  abgrsuiulert  behandeb,  weil  das  engUsche 
Snmman  erfahren  geradezu  den  Jugendlichen  an  den  Leib  gesehrieb^ 
ist  und  daher  gelbstverätändlicli  die  Jugendlichen  im  Summarverfahren 
weit  stärker  vertreten  sein  müssen.  Der  Onmd  liegt  in  den  Vor- 
schriften über  das  Yerfaiiren  und  niclit  in  der  Stniffälligrkeit. 

Ocjxeuübergestellt  können  nur  die  indietabli^'  und  die  non  indic- 
tabk-  offences  werden.  Letztere  stellen  die  kleijie  Straffälligkeit  dar 
laus^'e^i  lilosigen  Diebstahl,  Veruntreuung  und  Hehlerei,  welche  zu  den 
indictubli-  uffences  gehören).  Wir  sehen  nun  bei  diesen  eine  weit 
stärkere  Betheiligung  des  weiblichen  Geschlechtes  und  zwar  ins- 
besondere in  den  höheren  Altersclassen  vom  21.  Jahre  aufwärts. 
Ausserdem  finden  wir,  was  die  Betheiligung  der  AlterscUiäsen  bei 
den  Geschlechtem  fflr  sich  betmehtet  anbelangt,  den  Höhepunkt  wie 
beim  Mann  in  der  Altersstufe  yon  21  bis  3U  Jahren  enreif^t  Die 
ErkUrang  liegt  darin,  dass  Ton  den  43763  weiblichen  Venutheilungen 
27500  auf  Trunkenheit  {67307  bei  den  Männern),  5942  auf  Prosti- 
tntion (bei  den  Männern  keine)  fallen. 

Einerseits,  um  ds  r  am  Festland  eingewurzelten  Fabel  entgegen- 
zutreten, als  hätte  »ich  in  England  in  Bezug  auf  die  Straffälligkeit 
der  Jugendlichen  ein  Wunder  ereignet,  andererseits  aber  um  die  seit- 
liche Beständigkeit  der  weiblichen  Straffälligkeit  im  Allgemdnen  zu 
beleuchten,  füge  ich  folgende  Zusammenstellung  bei: 
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Von  besonderem  liitcre>;se  ist  die  italieniscbf^  Statistik,  denn 
hier  macht  sich  auch  bei  der  weiblichen  Straffälligkeit  das  süd- 
ländische Temperament  «^'eltoiul. 

Verhältnifismässige  Berechnungen  liegen  für  das  Jahrfuiili  1S91 
bis  1895  vor. 


I  talien. 

Bei  der  M.igistratur  wurden 
1891—1895  vcrurtheilt: 
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Auf  1000  Bewohner 

«ies  (ic^iclilcclifs 
(im  Alter  über  9  Jahren) 

624127 

62.6 

110.9 

'  129555 

17.2 

22.9 

1  753752 

60.6 

Die  Vertheilung  der  Vcmrtheilungen  auf  die  einzelnen  Land- 
Bchafien  ergiebt  sidi  ans  folgeoder  ZnaammaiftelliiDg  —  wobei  icb 
zur  Beleuchtung  auch  die  Ziffern  für  die  MindegShrigeii  beiderlei 
Geseblechter  beigefügt  babe. 

Ich  tbat  dies  deshalb ,  weil  dadurch  gezeigt  wird,  inwiefern  in 
den  meist  belasteten  Gegenden  neben  dem  Ansteigen  der  StrolfäUigkeit 
der  weiblichen  Oeschlecbler  anch  ein  solches  des  jogendlicben  Alters 
zu  beobachten  ist  (damit  wird  der  Einfluss  des  Temperamentes  er- 
bXrtetf  dentticher  wud  dies  bei  Zerlegung  der  StraffSlligkdt  nach 
der  Natur  der  Stnifthaten  werden). 
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XIX.  UofiOSL. 


t 

l 

ItuI ieu 
bis  1S<)5. 

*=2 

3^  ^  'S 

=  c  ^ 

^   ^  V 

1 

Es  kamen  Weiber  . 

Es  k.meu  Miodcr- 

B  ; 

o  o 

auf  1 

jfihrige  bis  21  J.  auf 

tu  ran  vsniftoeute , 

100  Ver- 

10000 
Weibliche 

'  1 
100  Ver- 

10000 

Minder]. 

/p  \  ' 

1 
> 

— 

^  i 

1 

artbeilte 

aber  1 
9  Jahre 

1  urthdite 

i 

I 

dor 
Berfilk. 

-  — 

Piomontc .  .  .  i 

39270 

49.2 

4966 

12.6 

8.1 

27.9 

31.2 

LaifiTuria    .   »   .  1 

17329 

4S.0 

2278 

13.1 

12.5 

24.3 

41.1 

Lnni1i;ir*lia   .  . 

4*»175 

.M.O 

501S 

10.4 

7.0 

26.5 

31.1 

\  eneto.  ... 

4«*f)!»5 

.'jS.O 

1  is7:j 

23.S 

21.5 

25.9 

39.6 

Etnilia.  ... 

2y«)2.^ 

.54.:» 

4296 

14. .3 

9.9 

21.6 

26.4 

Toscana  .   .   .  i 

33019 

47.5 

4315 

J  13.0 

9.9 

1  24.» 

32.1 

Manche  o  ürabrla 

S390g 

M.4 

5S67 

1  17.3 

19.6 

1  16.5 

37.8 

La7,io  .... 

44r.r>2 

äs.  2 

14.2 

37.1 

1  21.6 

96.7 

Abruzzi  o  Molise  \ 

50.6 

14b5b 

1  22.0 

54.4 

23.0 

in.'» 

Carapaole    .   .  fl  107092 

50.1 

22616 

;  21.1 

.38.1 

1  25.3 

86.5 

Piiglic  .... 

61  ODO 

46.6 

1 06:5s 

17.4 

.33.9 

'  22.1 

76.5 

Bsisilicata.   .  . 

2H07S 

40.S 

5251 

20.1 

4S4 

23.0 

106.2 

Calabiia  .  .  , 

04306 

44.«» 

10491 

16.3 

40.8 

22.7 

102.5 

{^icilia  .... 

970>»j 

S9.3 

10497 

16.S 

2S.S 

20.4 

60.2 

SanleiTua .   .  . 

34279 

44.0 

4218 

12.3 

32.Ü 

19.4 

96.5 

Ganz  Itatien .  . 

793752 

48.0 

12D&55' 

n.t 

22.9 

'  23.2 

54.8 

Die  holie  Straffälligkcit  der  AN'cibcr  in  Venetien  wird  auf  die 
dort  vorkoiiniienden  zahlreichen  Felddiebstähle  zurüek«;efiilirt.  Werden 
dieAlterscla^^sen  in  den  beiden  Geschlechtern  unterschieden,  so 
ergeben  sich  folgende  Ziffern: 
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Hervoizuheben  ist,  dass  in  Italien  bei  beiden  Gesohleektem  die 
Strafiälligkmt  ihren  Höhepunkt  anscheinend  in  der  Alteredaese  Ton 
25  bis  30  Jahren  erreicht,  denn  die  höhere  Ziffer  jener  von  30  bis 
40  Jahren  darf  nicht  beirren,  von  hier  an  beginnt  eben  die  Z^htgng 
nach  Jahrzehnten.  Es  ist  aber  immerhm  möglich,  daas  in  Italiett 
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liriru  weiblichen  liesclileclite  <I»t  TI"'>lM'|)iiiikt  »  r>t  nach  dem  Mii.  l.cbens- 
jalir»^  <'miclit  wird,  denn  oh  aullailiii',  das  Jalir/.dint  liO  Ins 
1(1  i'iiuu  liüliL'icu  Aiitheil  (21,0)  als  bei  den  .Mäanern  (2i),üj  aufweist 
uiid  selbst  eine  Theilun^  durch  2  noch  12,0  er«j:eben  würde  -  eine 
Theiiuug,  die  aber  offenbar  nicht  richtig?  ist,  weil  jjegen  das  40.  Jahr 
bereits  die  Senkung  der  Straffülligkeit  stattfindet  Die  Feblerhafti^^- 
keit  der  Antheilsberechnung  macht  sich  hier  umsomebr  geltend,  als 
gerade  vor  Erreichung  des  Höhepunktes  die  Rechnung  nach  Jahr- 
zehnten beginnt 

Was  die  Vorbestraften  anbelangt,  so  ist  auffiSlliger  Weise  der 
Antheil  der  ininderjähri^^en  Weiber  verhält nissmässig  stärker,  als 
jener  der  volljährigen  Weiber  (9: 17  gegen  14:3i). 


Itatien. 


MiRdorjftbrigo  Volljährige 


Vorbestrafte:        . .  . ,  »»f 

i.  1  JSl^i    ^'  -Jäte 

Männer    .    .      HiMu)         IT.I        1 1:><!!»7  31.1 

Weiber  .  .  i,    2ü70  j     9.1       I60ü9  |  u.» 

Die  italienische  Statistik  liefert  femer  ausführliche  Zillcrn 
über  den  Givilstand  der  Verurtheiltea  des  Jahrfünfts  1891  bis 
1S95  und  zwar  auch  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Straflhaten.  Auf- 
geschlossen sind  hiebe!  die  Unmündigen  (bis  zum  14.  Jahre).  £s 
ergiebt  sich  dabei,  dass  auf  die  Iiedigen  371  157  Verurtbeilte  (97,6 
auf  10000  Angehörige  des  betreffenden  Civilstandes),  auf  die  Ver- 
heiratheten  322369  (62,2),  auf  die  Verwittweten  27  626  (29,1)  ent- 
fallen. Es  f«  hit  bei  diesen  und  bei  den  hier  nicht  weiter  zu  er- 
wähnenden Ziffern  ül"  r  die  einzelnen  Thatt)«>i:iii(le  die  L'ntertheilung 
nach  Alter  iiml  (Jesehl»  .  ht.  und  deshalb  sind  diese  Ziffern  nicht  ver- 
wendbar. iU  ide  rnteriliiMlunp''»  vv-in  n  nothwendi;;.  Wenn  1»»  ispids- 
weise  in  dem  Alter  von  14  bis  "ii»  Jahren  eine  L-r(i<st«r<'  Mraifälli^'- 
keit  herrscht,  als  in  f^püt*  r  n  .fnlniüi^irrn .  sr»  hat  dn  -i  i-  L'nistand 
gewiss  nichts  uAw  dueli  sehr  wt.iiix  mit  der  Thatsache  zu  ihun,  ditss 
in  dieser  AltersUhts.^e  deren  An^ehtiri^'^e  dt-r  irrii<'i«'n  Affljrznid  nach 
U-d'i'^  sind.  Der  irWlsisere  Antriel»  zu  Siraliiiatea  mal  iil>crhaiii>t  zu 
Aussehreituu^xü  liv^t  hitr  iai  jupndlielien  Alter.  Alle  Stralihaien 
dieser  Altersgruppe  küinuien  trülzdeiii  auf  (hks  Kerbholz  der  lA-di^jeu. 
AVill  man  wissen,  welchen  günstigen  oder  ungünstigen  Einflnss  die 
Tbatsaehe  des  Leili^seins  oder  der  Verebeliebung  der  Straffälligen 
auf  die  Straffälligkeit  im  Allgemeinen  und  bei  den  einzelnen  Straf- 

Aiehiv  ftr  Eriffliiutlaatioopologi«.  V.  IS 
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tliaten  hat,  dann  niuss  man  die  Ziffern  der  Verurtheilungen  nach 
Alter  und  Geschlecht  einerseits  und  Familienstand  andererseits  fest- 
stellen und  auf  die  Zahl  der  Anj^ehöritren  des  hetreffenden  Familien- 
standes in  der  Altersklasse  des  Geschlechtes  berechnen^  etwa  nach 
fuljieudeiu  Schema: 


Verortbeilte 


Minner 


Weiber 


14—18 

Ib— 21  u.  8. 

j  14—18 

18—21  u. 

* 

Ledig  .  .  . 

Vcrheinithet. 
Veilieir.  gew. 

ScIlliissfoIgernDgen  werden  dann  insbesondere  in  jenen  Ältere- 
Idassen  möglich  seini  in  welche  regelmSasig  nach  der  Sitte  des  be- 
treffenden haadßB  die  grössere  Zahl  der  Ehescbliessnngen  nnd  der 

Verehelichten  fällt.  Der  Manp:el  dieser  Unteftheilung  wird  übrigens 
▼on  der  italienischen  Statistik  auch  anerkannt 

Aus  diesem  Oninde  sind  die  Ziffern,  welche  die  öster- 
reichische und  deutsche  Statistik  über  den  Familienstand  der 
Abfrestrnftcn  liefert,  ebenfalls  unverwerthbar,  ihre  Verweithung  würde 
geradezu  zu  irrigen  Schlüssen  v<»rleiten. 

Ich  bemerke  übrii^ens  ^'Icicli  im  vorliint  in,  dass  auch  die  von 
mir  erwähnte  üntertheilung  keiin  swejcs  berechtigen  würde,  sich  mit 
den  zifferniä^siir  festirestellten  Antheilen,  dem  Mehr  mU-r  Minder  der 
Straf fälli.i:-keit  des  betreffenden  Familienstandes  zu  lie-iiutjen.  Man 
wird  hier  je  nach  der  Natur  der  Strafthat  und  je  nach  der  Alters- 
klasse abwägen  mttssen,  ob  der  betreffende  Familienstand  die  Neigung 
zur  StraffäUigkeiten  befördere  oder  mindere.  Daher  wird  es  sieh 
empfehlen,  zunächst  die  Erhebung  auf  der  Zahl  und  der  StrafßÜlig- 
keitsrichtnng  ausschlaggebende  Strafthaten  (Unznch^  Eörperrerleizung, 
Diebstahl)  zu  beschrünken  und  das  Ergebniss  dieser  Erhebung  ab- 
zuwarten. 

T)i>  italienische  Statistik  ^ebt  auch  eine  Auftheilung  auf  die 
üerufsarten,  sie  dürfte  kaum  voükomnten  verlä^sHch  sein,  weil  sie 
auf  den  Angaben  der  Verurtlieilten  beruhen  dürfte.  Von  den  129555 
Verurtheilten  dr^  Jahrfünftes  wnn-n  bo^f  li.'iftipt  als  nrnndbesitzerin, 
Pächterin  n.  dn-I.  (V),5  auf  lOOOi»  (1<t  An-eliiu-i^en  der  (Jrnppe), 

ländliche  l»edien>trte  55 954(52, 1\ l»eirn  ( i(•^vl•^hr.  liergbau,  Kunst  u.dergl. 
12667  nU  Niiliorin.  Srlmei.i.Tin.  Mudi-tin  '2898  (15,2),  als  Vor- 

kaufeiiii  voll  Nalirun^Miiittelu  und  Lirennsiuffeu  2o71  (17,5),  bedienstet 
in  Cj.ust-  und  Kaffeeliäusern  989  (31,8j,  iu  häuslicher  Bedienstung 
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4055  (21,5),  al8  Hebammen  175  (31,7),  Beamtm,  Lehrerin  112  (4,1), 
von  Vermöf^en  oder  Ruhegebalt  lebend  S20  (3,1),  in  dner  anderen 

häuslichen  Bescliäftifrnni?  10  593  (21,8),  in  Ausübung  herumziehender 
Künste  733  (275,9),  als  Lustdirnen  1949  (?).  Insbesonders  letztere  Ziffer 
dürfte  zweifelhaft  sein,  weil  dieser  Benif  mit  Vorliebe  verschleiert  wird. 

3.  Die  Straf falli^keit  mit  lieziiir  mif  die  Ein/.elthat- 
hestände.  Schon  bei  der  allirciiieiiien  Erörterung;  wurde  wiederholt 
darauf  hingewiesen  und  an  der  Hand  der  statistischen  Zahlen  dar- 
gethan,  dass  die  weiblielie  Straffälligkeit  ein  beschränkteres  Gebiet 
besitzt,  als  die  männlielie.  Abgesehen  von  den  besonderen  Straf- 
thateu  des  weiblichen  Getschlechtes  (insbesondere  gegen  das  Kiudt{>- 
leben),  ist  es  physiologisch  begründet,  diiüs  das  weibliche  Geschlecht 
sich  mebr  leichteren  StrafUiatoi  zuwendet,  bei  deren  Begehung  ein 
geringerer  Energieaufwand  nothwendig  ist  Nur  das  Bchwerste 
LeibesTerbrechen,  der  Mord  macht  eine  Ausnahme ,  hier  spielt  der 
Gattenmord  eine  bedeutende  Bolle. 

Zur  Vermeidung  von  Missyerstlbidnissen  mnss  eine  Bemerkung 
Aber  die  statistische  Methode  der  Erhebung  der  persdnlichen 
Verhältnisse  vorangeschickt  werden.  Deutschland  z&hlt,  soweit  es 
sich  um  Feststellung  der  Begehung  der  einzelnen  strafbaren  Hand« 
lungen  im  Allgemein  handelt,  nicht  l)loss  einerseits  die  verurtheilten 
Personen  nach  der  schwersten  Btrafthat,  sondern  auch  daneben  die 
bei^nnprcnen  Straftliaten  selbst,  also  im  Falle  des  Zusammentreffens 
jede  dersfll)en.  Sobald  jedoch  die  persönlichen  Vcrliältnissf  in  Be- 
tracht korameu,  berücksichtigt  auch  Deutschland  wie  die  anderen 
Staaten  nnr  die  er^te  Zählung,  also  nach  der  schwersten  That,  Die 
statistische  l'f  ststdlung  der  Betheiligung  der  einzelnen  Geschlechter 
an  der  Begehung  der  einzelnen  Straftharen  ist  daher  stets  lUckenhali, 
da  sie  sich  nur  auf  die  schwersten  Strafthaten  unter  mehreren  gleich- 
zeitigen bezieht^  die  Ubrigen  ahor  veraehwind^.  Ein  zweiter  Fehler 
liegt  darin,  dass  eine  Peison  wiederholt  im  selben  Jahre  verurtheilt 
und  daher  gezählt  sein  kann. 

Vorangestellt  seien  wieder  die  österreichischen  Verbrechens- 
ziffenu 
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Dio  Tnfol  hrauclit  nicht  vit  l  Erläuterung.  Sieht  mnn  von  den 
M'Itcn  hej^aiiuviK'n  Stniltluiti  ii  hei  welchen  dfr  Zufall  zu  viel 

Knitluss  h;»t,  >u  iinden  wir  Kindesmord,  Abtreihunij  und  Wi  ulrirunj^j 
mit  den  hüchsten  Anfheilen.  nächst  ihnen  Mord,  \ OrM-hiiMt  i>niiiir, 
Hctniir,  Dielistahl,  l)raiiillt^'uni;  und  dir  durch  da>  WuiJ  iK-anp-Ufn 
»Strafthaten,  als  VLiltumdung,  Majestai.si)eleidij,'niij;  und  Bcleidijjunj; 
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von  Mit^rlicdorn  dt  s  kaisrrliclicn  Hauses,  bei  allen  diesen  Strafthaten 
zei^^t  isieh  zu»ilcich  eine  liolu'  liutheiligung:  im  juf^^ondlichen  Alter. 

Es  sei  im  Nacli-t  Ii  ndcn  für  da,*«  Jalir  1S95  eine  Ueli<'rsi(  lit 
über  Alter  und  Faiinl lenstand  der  Weiblichen  für  die  wesent- 
lichsten Strafthaten  gegeben. 
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Alle  diese  Ziffern  sind  mm  grossen  TbeÜ  todtes  HateriaJ,  es 
fehlt  ihnen  die  Beziehung  zur  Zahl  der  in  den  betreffenden  Alters- 
klassen befindlichen  Bevölkerung  (in  Bezng  auf  den  Familienstand 
wird  auf  das  an  einem  früheren  Orte  Ausgeführte  verwiesen).  Be- 
meikensweräl  ist  die  Ueberzahl  der  Verheiratheten  bei  der  Wider» 
Setzung  gegen  die  Obrigkeit,  schweren  körperlichen  Beschädigung, 
Veruntreuung,  Betrug.  Die  Beschränkung  der  ostprrpichischen 
Statistik  auf  Verbrechen  lässt  eingeh»  n<lr  Schlüsse  nicht  zu  und  sei 
deöhalb  auf  die  Statistik  der  anderen  LüiitU  r  übergegangen. 

In  der  deutschen  Statistik  werden  zunächst  4  r{nip]irn  unter- 
schieden. Es  lässt  sich  gegen  diese  Eintheilung  viel  »  inweiiden,  vor 
Allem,  dass  die  Masse  leichter  Fälle  zu  viel  Aussclilag  giebt  und 
das»  die  Einreihung  zum  Theil  recht  gewait.sam  ist  (z.  1).  die  der 
Sittlichkeitsstrafthaten  zu  jenen  gegen  die  Person). 
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Währeod  die  Straffälli^keit  des  Weibes  in  Deutschland  im  AU- 
jrenieinen  etwa  jener  des  Mannes  beträgt,  ist  sie  bei  den  Straf- 
thaten  j^e^en  die  ötfeatticbe  Ordnung  V?,  gegen  die  Person  '/r.,  da- 
gegen ist  bei  jenen  gegen  das  Vermögen  das  männliche  Geschlecht 
nur  3,5 mal  stärker  bela-stet.  Die  wcihliclie  Straffälligkeit  erreicht  im 
Allgemeinen  den  Höhepunkt  zwis(  hm  dt  iii  und  40.  Jahre  (die 
nfännliche  21  bis  25),  bei  den  8trafthateii  .m  irt  n  die  öffentliche 
Ordnung  zwischen  dem  40.  und  50.  Jahre  (die  männliche  21  bis  25), 
bei  jenon  ir'Ten  das  Vermögen  zwischen  dem  18.  und  21.  Jahre 
(die  niiiiiiilK'hc  ubt-ufullsj. 

Bei  dem  Vergleiche  ^der  Ziffern  der  männlichen  und  weib- 
lichen Straffälligkeit  darf  nicht  überaeheD  werden,  das»  ein  Tbeii 
der  männlichen  statistiseh  nicht  zum  Ausdruck  kommt^  nämlich 
Jener  der  im  Heere  dienenden.   Würde  sie  einbezogen  werden. 
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so  würde  dies  das  Verbältniss  noch  mehr  zu  Gunsten  des  weiblichen 
Geschlechtes  g^estalten. 

Die  deutsche  Statistik  hat  bei  einer  Reihe  besonders  Uenierkens- 
werther  Strufthaten  die  Belastung  der  beiden  Geschlechter  berechnet. 
Ich  führe  diese  Tafel  mit  eini^^cr  Kürzung  (und  Auftheilung  auf 
10000  statt  100000  der  Bevölkerung)  nachstehead  an.  Die  erste 
Zahl  bedeutet  das  müimliobey  die  zweite  das  weibliche  Gesehleeht 
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Dnrch  dtii  &tiirkereii  Druck  ist  liirvuijucbulicn,  in  wt-lcher  Alters- 
klasbc  der  Ilübepuukt  erreicht  ist.   Sieht  man  zunäcliijt  von  den 
Altersklasse  ab,  so  ergebai  sich  folgende  auffällig'«-  Unterecbiede 
zwisehen  der  niäonlichen  und  weiblichen  SttnffiUligkeit  (in  der  obigen 
Tafel  nicht  angeführt  sind  die  Straftbaten  gegen  das  Kindesleben, 
die  spilter  erörtert  werden  sollen).   Wir  finden  die  weibliche  Stmf- 
fälUgkeit  nur  l)ei  der  Kuppelei  grösser  als  die  männliche.   Sonst  ist 
die    miinnüclie    unjrefähr   i^rl'x^w   l^msd   Ix'im   Wideri^tand  jrep:en 
ot>riirkeitliche  !Vrson<*ti,  Tmal  ht  im  llansfriedenshmcli.  3 mal  hei  der 
Eidespfiiehtverli  f/uiiu ,  nahezu  3 mal  hei  der  l^flfidiirun-,  5  mal  heim 
Mord,  Tninl  Im  im  rodtsrhln*r.  '.)nial  hei  der  t  iiifai  hen,  14iijal  hei  der 
^efährlii  lun  körpervoiict/unj;,  ;i2uial  hci  der  Nöthij;ung:  und  Droliuiig, 
2V-inial  beim  cinfnehen,  Suial  beim  schweren  Diebstahl,  4  mal  bei  der 
Unteischla^'un<:^,  10  mal  beim  Raub  und  bei  der  iftuberischen  Er« 
Pressung,  IV^mal  bei  der  Hehlerei,  4 mal  beim  Betrug,  6mal  beider 
Fälschung,  2(hiial  hei  der  Sachbeschädigung,  4  mal  bei  der  Brand- 
legung. Ergiebtsich  sdion  hieraus  ein  p^ycholo^^isches  Bild  der  weih- 
lichen Xatur,  so  noch  mehr,  wenn  die  Alteniklassen  in  liiicksicbt 
ir«'/oi:('n  wrrdrn.    l^«'i  einer  Reihe  von  Strafthnlen  rückt  die  woih- 
liciii- ."^tnitfiilli^kcit  in  die  vordersten  jui^endlichen  Altersreilu  n.  l)azu 
j^ehören  du-  l'ü/.uchtsstrsiftliaten  (lä — wobei  al)er  noch  immer 
die  uuinnliche  das  20  fache  der  w»,il»li(  In  n  bt  trä»:t,  heim  euifaclion 
und  schweren  Diebstahl,  Unterhchla^'ung ,  liauh.  Betrug;,  FäUchuni; 
und  Brandle^nin«^.   Letztere  stellt  sich  geradezu  als  Stmftbat  des 
Kindesalters  dar  und  legt  die  Erwä^un«;  nahe,  dass  es  sich  in 
solchen  Fällen  bei  beiden  Geschlechtem  um  einen  geringen  Grad  der 
Auffassung  von  d(T  Trajrweitc  dieser  Strafthat  handelt.  Hei  dieser  Zer- 
legung kann  die  Statistik  heiehrend  für  die  Kriminalitolitik  werden. 
Die  relative  Straffälli;;keit  des  weihlichen  (icschUchtes  wird  nach 
dem  an  oinom  früln  i  r  n  Ortr  '  rrs  älmtt  n  Sehlüssrl  diircli  <lip  doutsclio 
Statistik  für  das  Jahrzehnt  l^b2    ibUl  in  nachätebenderWeiäC  berei^hnct: 
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Keiner  der  anderen  hier  an^tfülirtcii  i:r().>seii  Süiaten  liefen  eine 
ähnlielie  UberÄiclitliclie  Dar»tellunir  tler  weihlielicn  StraffiUlijrkeit.  E.^ 
fehlt  in  diesen  Stiiaten  die  Aiüül»run«r  der  Verhältnisse  zur  Zahl  der 
Anfrehörifren  des  Geschlechtes  in  der  Alteri^klasse  und  dalu  r  i^ind  die 
absoluten  Zahlen,  die  aus  der  Statistik  der  einzelnen  Jahre  entnommen 
werden  könnmi,  nicht  verwerthbar.  Ich  verzichte  daher  aof  die  Zu- 
sammenstellung diesbezüglicher  Tafeln,  die  nur  unnöthig  Kaum  ein- 
nehmen würden,  und  gehe  auf  die  Erdrtemng  der  weeentlicben  Qruppen 
von  Straftbaten  in  den  einzelnen  Staaten  Uber,  wobei  ich  jedoch  nur 
solche  Strafthaten  berücksichtige,  die  grössere  Zahlen  aufweisen.  Hier- 
bei mnss  zur  Emiö^liehung  von  Vergleichen  vielfach  znr  gewöhnlichen 
Berechnung  der  Antheile  trotz  ihren  Mängeln  jiresehritten  werden.  Ich 
verwende  zu  diesoii  Berechnunp  n  häufi'r  das  Jahr  1S93»  obwohl  die 
Statistik  zum  Theil  über  das  Jahr  1B95,  in  Kn^^^land  sogar  bis  1898 
vorprcsehrittrn  ist.  Ks  kommt  meist  nicht  viel  darauf  an,  welches 
Jahr  irrrnde  zum  Absehluss|ninkt  :_'fwälilt  wird.  Es  ist  meist  nicht 
einmal  nüthiL'.  (h\<s  dn«^s<'H>e  .lahr  für  die  verschiedenen  Staaten  ver- 
wendet wird,  denn  die  jälirliehen  Veninderungen  hüa,::en  in  den  ein- 
zelnen ►Slmilen  keineswr^s  von  gleichen  I  r-^achen  al)  und  sind  in 
unserer  Fra^e  von  fcerinj^er  Bedeutunfr.  Da>  .hilir  1S!K{  halte  ich  aber 
gewählt,  weil  ich  für  dasselbe  bereits  lkTeeiinuu;:en  zus;uumenj,'estellt 
hatte  und  weil  für  die  deutsche  Statistik  solche,  die  bis  1S*,)2  reichen, 
im  71.  Band  der  Statistik  des  deutschen  Reiches  vorliegen. 

4.  Die  Straftbaten  ^^e^^en  den  Staat  und  die  öffentliche 
Ord^nnng.  Es  heben  sich  nur  die  Majestätsbeleidigung  und  der 
Wid^tand  geg^  obrigkeitlicbe  Personen  ab.  Bei  aJlen  anderen  spielt 
der  Zufall  eine  viel  zu  grosse  Solle,  es  sind  ebeo  die  Vemrtheilungs- 
ziffem  zu  klein,  der  Anlass  zu  solchen  Strafthaten  ist  meist  ein  local^, 
und  es  lässt  sich  vielfach  ohne  Kenntniss  der  näheren  Umstände  gar 
keine;£rklärung  der  statistischen  Zahlen  gebeiL  Zum  Theil  ist  dies 
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auch  bei  der  MajesUitäbeleidi^auig  der  Fall,  doch  trifft  dies  fttr  die 
Mehrzahl  der  Fälle  derselben  nicht  zu.  Anf  beiden  Gebieten  ist  die  Straf- 
fälligkeit  des  Weibes  verhältniasmissig  gering.  Auf  dem  Gebiete  der 
M^jestiUsbeleidigung  kann  nur  die  österr.  und  dentsche  Stetistik  heran- 
gezogen weiden. 

Im  Jahre  1893  wurden  wegen  Majestätsbeleidigung  gestraft: 
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Yorbemerkt  sei,  dass  in  der  deutschen  StatiBtik  bei  jeder  Alters- 
klasse die  Xichtvorbestraftcn  und  die  Arten  des  Familienstands  auf- 
geführt sind.  Ich  habe  diese  Untertheilung  weggelassen,  weil  die 
Ziffern  zu  klein  ausfallen,  als  dass  man  irgend  welche  Schlttsse  daxans 
ziehen  konnte.  In  Bezog  auf  den  Familienstand  Terweise  ich  auf 
das  bereite  Erwähnte. 

Für  ( »esttTrcifh  ist  zu  Iionierkfn.  dnss  die  ^Tajestütsboleidigung 
sehr  liäufig  eine  Strafthat  wiedt-rliolt  Ali^-» -straf ter  ist  (so  insbesondere 
solcher,  die  dadurch  zum  l  ntt  rhult  ins  ( lefän::niss  kommen  wollen, 
oder  überhaupt  sittlich  tief  gesunken  und  mit  sieh  und  der  Welt  zer- 
fallen sind).  Das  zeigt  sich  insbeMJuders  bei  den  Woibcm,  bei  wel- 
chen unter  den  Abgestraften  des  Jahres  1S93  mehr  nU  »  <  daninter 
V3  wegen  Verbrechens  mehrmals  vorbestraft  und  fast  '  a  im  Alter 
Über  30  Jahren  waren.  In  Deutscbhind  findet  sich  kein  so  hoher 
Antheil  der  Vorbestraften. 

Wegen  gewaltthtttiger  Widersetzung  gegen  öffentliche 
Organe  zum  Zwecke  der  Vereitlung  oder  Erzwingung  einer  Amts- 
handlung (Verbrechen  des  $  81  St  G.)  wurden  in  Oesterreich  rer- 
urtheiit  (ohne  die  sogenannte  thätliche  Wachebeleidigung): 
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Weiber 
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TS2  704  ,  25'.»  10    22ß  S<»S 


c 

6 
s 


US  I  52 


S    —  11 


.'M 


7G4  35  llö'i  T  U  I  34  1933 
110  1    S      50  125  I  11  !  IVO 


•JÜÜ  I  756  ,  267  ,  196  j  10  ,  237  |  U55  S74  ,  13  ,120b,  S66  ^  45  |2liy 


Der  Anftheil  der  Weiber  an  den  VenirtheUungen  betragt  bier 
8^7%,  von  ihnen  sind  63,4 <^/o  unbestraft  gewesen. 

Die  Betheilignng  der  weiblicben  Jugendlichen  hat  innerhalb 
10  Jahren  etwas  ziin^enouimen.  Auf  10000  der  AUersklaBse  berechnet 
betrug  die  StraXfäliigkeit  wegen  dieses  Verbrechens: 


Oesterreicli 

1  JugendUche 

Hiimlidie 

WflibUdie 

1680—1883 

0.61 

0.95 

0.08 

1689—189» 

D.73 

1^2 

0.09 

In  Deutschland,  wo  der  Thatbestand  der  Gewalt  und  Droh- 
ungen gegen  Beamte  vid  weit^  ist  (dafür  weit  milder  behandelt  wiid)^ 
waren  14  413  männliche,  103S  weibliche  Verurthcilte,  daher  letztere 
6,8 "/o  der  Verurtheilten.  In  Italien  waren  in  den  Jahren  1891  bis 
1895  we^en  Widerstandes  und  Beleidigung  ^^ejren  oliri|;keitliche  Per- 
sonen (Art  187  u.  f.)  52  527  Männer  und  5229  Weiher  venirtheilt 
worden,  letztere  machten  daher  9*Vo  aus,  die  statistiseh  znsanimen- 
«refassten  Thatbestände  sind  dort  norli  ausgedehnter.  Ob  der  Schluss 
berechtigt  ist,  (hiss  liier  das  Tempt'raiiitnt  df>  VolUnschlages  bestim- 
iiienrl  auf  den  Anthrii  der  Weiher  ist,  lässt  sali  scliwer  heurtheilen, 
doch  fjpricht  dafür,  da4»8  Oesterreich  sich  Italien  nähert.  In  Italien 
waren  84,7 '>/o  Weiher  unbestraft. 

Für  Deutschland  liegen  diesbezügliche  ausführliche  Berech- 
nungen vor,  die  allerdings  leider  nur  für  dieses  Heicb  ein  deutlicherem 
und  richtigeres  Bild  geben ,  indem  die  Osterr.  absoluten  Altersberech- 
nungen  werthlos  sind. 


DeatBchlftnd.                Witlerstund  prc^o"  <>brif;keitl.  Poi^oneu 

^ureha^nitt  1  <iS2/9 1        -  Verurtheilte    1  ^  Munnor  _  |j  Weiber" 

Zauimnen  <(  12aH5    >  3.sS  11612    !  7.45  |i    107S  0.63 

.fu;:e!i<ilifhe  "      231    I  0.41  '  20!»      i».75  22     [  O.os 

Krwaclisene   12454    i  4.59  ,  11-403    ,  ^.v9       1051     1  0.74 

12—18  Jahn»  1      231      0.41  209     0.76  '       22    |  0.08 
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D  i'  u  t  s  c  Ii  I  a  ii  d. 
Durchsclinitt  1^^2/91 


Jahre 


»» 

n 


70  und  mehr 


Widcratand  gef^cn  obrigkdtl.  Pereonen 


VcnuthoUte 


Mäiudichc 


'  WeibUche 


130;, 

1212 

10.7 

»;.•{ 

0.4'.t 

22:<:t 

7  >7 

21o:{ 

IV» 

IHO 

U.^l 

7.'.»1 

2<i23 

n;3 

(».VtO 

336>* 

3071 

iü.6  ; 

297 

0.98 

17«ft 

3.56 

1522 

fi.3<t  II 

23'« 

0.9S 

2.01 

X\\'.\ 

IIS 

o.»;2 

217 

l^iJi 

1.55  1 

0.23 

41 

!  0.33 

3S 

0.59,, 

1 

0.11 

Die  Stmffnilijrkoit  der  W»'ih(^r  betrug'  etwa  ein  ^  \  >  jeiur  dir 
Männer.  \\  iliuend  der  IlrilH  |mnkt  Ijei  <len  Männern  im  Alter  von 
21  bis  25  Jabrcn  laju^  befand  er  :>icb  bei  den  Weibern  in  jenem  vou 
3U  bis  40  Jahren  (leider  nimmt  die  deutsche  Statistik  keine  Unter- 
theilimg  dieses  Jahrzehntes  vor,  obgleich  in  demselben  yielfach  der 
Höhepunkt  ^ele^en  ist  und  zwar  anscheinend  zwischen  30  und  35  Jah- 
ren). Dieser  Höhepunkt  sinkt  auch  nicht  so  rasch,  wie  bei  den  MSn- 
nem,  so  zwar,  dass  wir  finden,  dass  die  Straff^ligkeit  der  Weiber  bei 
den  Jugendlichen  Uber  Vi>T  sodann  im  Alter  von  30  bis  40  Jahren 
über  '  10,  in  den  folp'nden  2  Jahrzehnten  je  '/«  männlichen  Straf- 
fälli^^keit  betrug'.  In  den  höheren  Altersstuft  n  fuiirt  hier  weibliche 
Zanksucht  und  Iveehthaberei  in  stärkerem  Grade  bis  znr  Anwendung^ 
körperlicher  Gewalt 

Es  lie^jt  nnlic,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Strafthaten  ^;efren  die 
ßelijrion  Aufklärung;  zu  suchen.  Im  .lalm  1893  wnrdt  n  in  Oester- 
reich 135  Personen  wej^en  Reli^^ionsstörunjr  verurtlieilt,  darunter 
8  Weibliche,  davon  keine  im  Alter  nntor  *20  Jiilirrn  und  nur  3  ledige), 
femer  272  weiren  Vergehens  nacli  3o:{,  d.-innifi  r  2;^  Wcihlicbe  (da- 
von 5  im  Alti-r  von  17  bis  20  Jahren  und  13  ieiiige).  in  Deut  sc  Ii - 
laiid  vviir(l(  n  372  Personen  weyen  Vergehen  gegen  die  Religion  Uv- 
straft,  davon  27  weibliehe,  von  denen  eine  im  Alter  unter  18  Jahren 
stand.  Die  liethciligung  des  weiblichen  Geschlechtes  ist  also  eine 
sehr  geringe,  eine  weitere  Unterscheiduog  ist  infolge  der  kleinen 
Zahlen  ausschlössen. 

5.  Die  deutsche  Statistik  giebt,  wenn  wii-  vorerst  vou  den  Straf- 
thaten gegen  Leib  und  Leben  absehen,  auf  3  anderen  Gebieten,  der 
Beleidigung,  Ndthigung  und  Bedrohung  und  dem  Haus* 
friedenabruch  in  Bezug  auf  den  späteren  Eintritt  solches  Eraft- 
anfwandes  Aufschluss. 
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JDeatschland. 

T>iin  li  schnitt  l'^s-),?!! 
uiui  V  erliiUtiüiiS  auf  lUOOü 


Beleidii^ng' 


Znsuininen  |i 

.lusroiulliolie  

lCr^\  :(rli-cn«'  ,  .1 

i2~!>b  Jahre  Ii 

IS— 21   ' 

21  25   

2.>— ,  

»O— 4A     „  1 

40—50   

.10— »iO   

•il)— 70 

70  und  meiir  


Venirthcilto 

Weiber 

42575 

l.J.O 

:no.M 

10.0 

11521 

fi.75 

733 

].ai 

:{5!> 

l.o.t 

1!H 

0.70 

41S42 

15.4  , 

30515 

2:i.s 

li:;27 

7.U3 

733 

1.31 1 

53U 

l.oaij 

m 

0.70 

1591 

6.501' 

123S 

10.7  ü 

353 

2.T8 

;»oitT 

10.1» 

2203 

ivl 

Mll 

55s5 

15> 

4203 

21.Ü 

i:(s2 

7.tiO 

122S2 

20.7  1 

**09<( 

«1.8  ,1 

:i2H4 

10.7 

10251 

20.7 

—  M  »1 

i  ,1-  »  -> 

:i0.7  1 

201  s 

11.3 

5124 

15.0 

:','J22 

22.0 

1.502 

7.S7 

2050 

s.oo 

i.5:{5  , 

12.9  : 

515 

3.74 

397  i 

2U5  1 

5.21  il 

102 

1.40 

D  f  u  t  s  (•  h  1  :i  n  d. 


Xöthiguii/i^  itnd  B<»drühtuig 


Diircliscluütt  1>*>2/01   

und  VorhiUtniaB  auf  lOOOD  !(  VcrurtlMiilto 


Mflimer 


Weiber 


Ziisamincn  

1  6000 

l.SO  • 

5762 

1  3.00 

32** 

0.19 

.Iii^tikIül-Iu'  

1S2 

0.33 

177 

5 

0.02 

i  5^0H 

2.J!> 

55Nä 

1  ,i 

323 

0.23 

12— tS  Jalire  

lt;2 

0.33  |l 

177 

1  0.G4  ^ 

5 

0.02 

lt.— »t 

I  552 

2.25 

512 

•l.fiO  ' 

10 

0.0  S 

21—25  ,  

(  751 

2.05 

724 

.5.  VI 

27 

0.17 

25  -30  „   

lOsH 

3.IH» 

103!» 

0.10 

4«.» 

0.27 

30— 4U   

UJ**7 

2.S5 

1 5S0 

.5.52 

IUI 

0.33 

40—50     ,  1 

ll.JS 

2.30 

1(»4!» 

4.10  1 

SO 

•)0    00  „  

»t>7 

1.37 

4ti3 

2.71 

31 

o,l^ 

OU— 70   

0.04 

153 

1.2» 

"  1 

0.00 

27  1 

0.21  t' 

26    1  0.45  il 

I 

0.01 

Deutschland. 

I)ai-(liii(hnitt  lss2/!il 
und  VerbälbiiM  auf  lOUOO 


Ziisaniimni 
.iuj^dliche  . 
Erwacbflene  . 

12— IS  Jalire 
21  „  . 
21-25  „  . 
25— 3U  ..  . 
JJO— 40  „  . 
40  -.50 
50— «0 
«0-70 

70  und  mehr 


Hanafricdensbrach 


Verurthcilte  !{ 

MÄimer  '< 

Weiber 

1.73 

13370 

S.57 

20^2 

1 .22 

4bl 

O.bO 

445 

l.tiii 

30 

U.13 

14t)71 

5.52  , 

1292S 

lo.o  ' 

2040 

1.43 

4SI 

0.S6 

415 

l.Ou 

;t(; 

0.13 

1071 

fi.ri 

1.5".t5 

13.7 

7ti 

0.5M 

23S3 

s.lO 

2211 

is.O 

1-12 

O.s'.» 

2970 

b.40 

2744  , 

10.1  1 

235    1  1.29 

3970 

0.71  i 

.1350  ' 

11.6  ' 

«20 

2.04 

2171 

i.m  ; 

ls^3 

5VS 

2.2» 

1079 

i.Ob 

t»UU  1 

4.0N 

279 

1.40 

329 

1.28  i 

247 

2.«S  j 

b2 

0.5» 

58 

0.47  il 

42  ' 

0.74.1 

16  1 

V.24 

Wiiliienil  beim  weiblichen  Geschlecht  durch vve^;  der  Ilöhepuukt 
erst  in  der  Altersstufe  von  40  bis  50  Jahren  eintritt,  finden  wir  ihn 
bei  den  Männern  am  frfihesten  (21  bis  25  Jahre)  beim  Hansfriedena> 
brucb,  dann  bei  der  Nöthi^un^  und  Bedrohung  (25  bis  30  Jabre)  nnd 
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am  spätesten  bei  der  Tk'leidiL'-iinf:^  (30  bis  10  Jaliro).  Dieso  Reihon- 
folirr  ist  nicht  blos  für  die  iiiannliche  Cliaraktcranlai^e  hezeii-linend. 
Elienso  i.st  liezeichnend,  dafes  bei  der  Beleidigung  die  weibliehe  Straf- 
fälligkeit zvvi.selien  und  '/4  der  männlichen  ausmacht,  im  Alter  von 
30  -60  Jahren  sogar  mehr  als  '/i.  Beim  Ilausfriedensbrueh  steigt 
dieses  Verhältniss  bei  den  erwachsenen  Weiblichen  von  etwa  '/20  der 
unteren  Altersstufea  in  den  höheren  bis  zu  etwa  '/a  der  männlichen 
StnfflUHgkeit 

In  Italien  machten  die  Weiblichen  bei  der  Verleumdung  46,3| 
bei  der  Beleidigung  45,2  der  Verartheilten  ans  (1891^1895). 

6.  Die  Straf thaten  gegen  Leib  nnd  Leben.  'Es  ist  vor- 
anszuschickeui  dass  sowohl  in  Oesteireioh,  wie  in  den  letzten  Jahren 
auch  in  DeutBChland  die  Stralthaten  gegen  das  Vermögen  aUmShlich 
ihren  Vorrang  an  jene  gegen  Leib  und  I>eben  abtreten,  bei  den  letzteren 
ein  Ansteigen,  bei  den  en^tereu  v'm  Rinken  zu  beobachten  ist.  Ich 
habe  die  StraffaUigkeit  auf  dem  Oebiete  der  vorsätzlichen  Kör* 
perTerletzung  einer  eingehenden  Bearbeitung  unterzogen  (Allireni. 
Statistisches  Archiv,  5.  Jahrg.  2.  Ilalbb.)  und  muss  in  Bezug  auf 
Einzelheiten  auf  diese  vt  rweii^cn.  Auf  diesen  beiden  Oebieteu  lässt 
sich  besonders  scharf  dartlniii,  wie  die  weibliche  Straffälligkeit  erlul)- 
lich  stärker  hei  leichteren  Stratihatea  uuftritt  —  allerdings  ist  hierzu 
nicht  jede  Statistik  geeit^net. 

Zunächst  hebe  ich  die  Aii-aiieü  über  Mord  und  Kindesraord 
hervor,  wobei  ich  die  verschiedene  Abarten  des  Mordes  diesem  zu- 
rechne, z.  ß.  in  den  Ländern  des  romanischen  Hechtes  den  Meuchel- 
mord, in  Deutschland  den  Todtschlag  des  deutschen  Rechtes.  Dagegen 
zähle  ich  den  Todtschlag  der  österreichischen  Bechtsprache  zur  Körper« 
Verletzung,  da  er  gleichwerthig  mit  der  Verletzung  mit  todlichem  Er* 
folge  ist. 

In  Oesterreich  wurden  in  den  14  Jahren  1880—1893  wegen 
Mordes  101 1  Atänoer  und  523  Weiber,  wegen  Kindesmordes  2  Männer 
und  l  l  ir>  Weiber  verurtlieilt.  Beim  Kord  allein  macht  die  weibliche 
Straffälligkeit  fast  V»  der  männlichen  aus,  rechnet  man  den  Kiudes- 
mord  hier/AI,  so  Uberwiegt  die  weifiÜelir  Straf  fäll  iukeit.  Im  Alter  von 
14  bis  20  Jahren  standen  In  im  Mord  uiiiiiniielie,  51  weibliche, 
beim  Kindesmord  '212  \v<'ihli(  lie.  Lel>er  die  Natur  der  von  Weibern 
begangenen  Monit-  -irlit  »•inr  Zusnuimenstt  ilunM-  Aufsehluss,  die  jähr- 
lieh über  dir  iretiUitcn  '{'(mI.  vmtlirile  geuiachl  w  ird.  Vuu  ü  t  wegen 
Mordes  im  Jahre  ISOIl  wrurilieilten  Weibern  wurden  23  zum  Tode 
verurtlieilt  (sämmtlieli  begnadigt).  Von  diesen  23  hatten  12  den  Mord 
an  dem  eigenen,  zumeist  in  zartem  ^yter  befindlichen  und  zumeist 
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unelicHclien  Kinde,  7  an  dem  Ehegatten  und  nur  4  an  anderen  Per- 
sonen verübt.  Der  von  Weiblichen  vcn'ihtc  Afnrd  tränkt  daher  einen 
wesentlich  anderen  f'hamkter  als  jener  der  .Mannliehen. 

Dem  Vorerwälinien  entspricht  boiui  Mord  die  Verth  ei  h]n<r  nach 
Familienstand  und  Alter.  Die  hezii<;liehen  Antheile  werden  mit  Vor- 
behalt gegeben,  sie  leiden  nünilieli  an  dem  (»nuidfehler  aller  solcher 
Antheilsberechnungen,  dass  sie  nicht  berücksichtigen,  wie  viele  An- 
gehörige sich  in  dem  betreffenden  Alter  oder  Familienstand  befinden, 
leh  begegne  diesem  Fehl»  zum  Thnl  dadnrch,  daw  ieh  die  Antheile 
der  betreffenden  AlterakliuBen  und  Familienstände  an  der  BerOlkening 
selbst  gegenfiberstelle^  so  dass  man  die  üntenuibiede  yergldoli^  kann. 


Oesterreich. 
Mord  1898. 

Im  Alter 

Familienstand 

! 

o 

s 

1 

« 

u 
e 

** 

f 

c 

1 

Von  den  Veraitbcilteu  waren: 

1 

3iriiiii('f  .... 

Weil  KT    .    .    .  1 

12.0 
14.7 

-IH.7 

ll.l 

32.3 

2.7 
2.'J 

47.2 

■10.7 
'ib.2 

I2.it 
32.3 

1 

Von  dm  Stiüfuiüuiligeu  der  Bü-  '. 
ySlkeruBg  wareo:  : 

3I;iiiiK'r   .    .    .    .  1 

Weiber  .  .  .  .  | 

IT.U 
16.8 

2:>."i 
23.7 

47.5 

11.1 
11.9  1 

t!>  1 

39.8 

U.8 

Wir  finden  hier  sowohl  bei  den  Männern,  als  bei  den  Weibern 
(bei  diesen  in  noch  höherem  Grade),  einen  viel  grösseren  Antheil  der 
Altersgruppe  von  20  bis  30  Jabren,  als  dies  dem  Antheile  dieser 
Altersgruppe  an  der  strafmilndigen  Bevölkernng  entsprechen  wurde. 
Femer  er|;iebt  sich,  dass  die  Ledigen  schwächer  betheiligt  smd,  als 
dies  ihrem  Berölkernngsantheil  entsprechen  würde*  Anders  steht  es 
mit  den  Verheiratheten,  denn  die  Mehrzahl  derVerheirathelgewesenen 
ist  ihnen  zu  zn  zählen,  weil  in  Oesterreich  der  Familienstand  zur  Zeit 
der  Aburtheilung  erhoben  wird  und  sich  nur  dadurch  der  hohe  An- 
tbeil  der  Verheirathetgcwescncn  erklärt  —  e»  sind  eben  die  wegen 
vollendeten  Gattenmordes  Verurtheilten  hier  eingereiht. 

Gehen  wir  anf  die  Strafthalen  gegen  das  Kindesleben  über, 
sofrrne  sie  niciit  avium  in  der  i^lordstatistik  enthalten  sind,  so  orgiebt 
sieb  die  Notliwendi^keit,  die  beitlt  n  \  »jrbiveheo  der  Frnclital)treib- 
un^^  nnd  K  in  dt  < weglegung  mit  in  Üetracht  zu  ziehen,  weil  sie 
zur  V(  r\  (»il:,tän<ligung  des  Bildes  dienen. 

Ks  diirf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  dass,  während  es  sich 
beim  Kindesmord  ausschliesslich  um  Strafthaten  der  Mutter  handelt 
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(vereinzelte  Fäli*^-,  iii  il»  in  u  der  Kindesinord  auch  bei  Mitscbuldi^ren 
nis  s<ik'lit'r  beliandrlt  wird,  kommen  «tatistiseh  nicbt  in  Betracbt),  bei 
der  AbUeibiin«;  und  We^rlej^unj;:  aucb  die  Mitschuldi{j;en,  also  Weiber 
in  böhereni  Alter  und  Männer  mitgerechnet  sind.  Die  21ahl  dieser 
ist  jedoch  ^erin^^  Ferner  ist  nicht  ausser  Acht  m  lassen,  das«  bei 
der  Abtreibung  mit  Bücksiebt  auf  die  Zweifdbaftigkeit  des  Beweises 
und  die  Tauglichkeit  des  MittelSi  insbesonders  in  Fällen  des  Versuches, 
die  Entschiedenheit,  mit  welcher  die  Strafverfolgung  einsetzt^  sehr  er- 
heblieb in  Betiaeht  kommt 

Der  Antheil  des  weiblichen  Geschlechtes  war  von  1880  bis  1S93 
beim  Kindesmord  99,9,  Ikm  der  Abtreibung  76,5  und  bei  der  Weg- 
legung 96,7 */o  der  Verurtbeilten.  \u\  Alter  von  14  bis  20  .labren 
standen  von  den  verurtbeilten  Weibern  beim  Kindesmord  16,1,  hei 
der  Abtreibung  12,7,  bei  der  We-le^un«,^  14,7"  i>.  In  Bezuji,'  auf  den 
Familienstand  der  verurtbeilten  Weiblichen  crgiebt  sich  für  das 
Jahrfünft  1889  bis  1893  folgendes: 


Oesterreich. 

Gcfiammtsumme 
der  weibl.  Vcniitliciltcn 
18S9— 1S!).1 


L«(Ug 


Ver-  .  Verheir. 
hetnthet  gewesen 


:m 

27 

21 

Auf  100  , 

SU.2 

i;.o 

4.7 

Abtreibung  { 

'h\ 

TU 

2.'< 

Auf  1(>(»  ' 

.Ml  2 

:<7.i 

12.3 

WeglAgimg  

^i^ 

i(> 

i:< 

Auf  luo 

M.4 

li>.l 

0.2 

Von  100  GebfiifShi^en  l! 

50.5 

46.5 

2.9 

Von  lOü  Weibl.   liiicr  i 

Uber  U  J.  wareu  .  . 

48.2 

10.$ 

Di<  ^^  ^  ihlicben  (ielmrfabigen  (Ö836440)  liabc  ieb  der  Volks- 
zählung für  1S90  entnommen,  sie  umfasi«cn  die  Allerfikla!>;<en  14  bis 
45  Jabrcn.  Man  siebt  das  L'eberwie^'en  der  Antbeile  der  Ledi^cen 
und  Verheiratlii  tLM'wesenen  an  di'n  X  '-nirtliriltt  n  j^e^renülttT  den  An- 
tlieilen  an  den  (leliärfäliiii'en.  Xur  in  i  dtn-  Ahtreibunir  hi.k  lit  sieb  ein 
dem  Bevülkerun^santbed  iiüiierflt«  lieiuler  Verurtbeihin^;-:iiit!ii  i!  Ueiid. 

Die  AuflüsuufT  des  (lesaiiimtbildcs  naeb  iien  rm/i  hu  u  Kron- 
ländern  Oe.sterreichs  «riebt  beim  Juudesniord  weitere  Aufschlüsse,  dw 
nicht  ohne  Interesse  sind,  denn  sie  zeiiren  zugleieb  inwieferne  ein 
Zusammenhang  mit  der  Zahl  der  unehehchen  Geburten  und  ledigen 
Gebärfäbigen  besteht  (die  bezügl.  Ziffern  sind  wie  die  vorigen  von  mir 
nach  der  amtUehen  Statistik  berechnet).  Beigefü<i;t  habe  ich  aucb 
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<las  \>rliältiiiss  der  Freij^esprochenen,  da  dieses  gerade  beim  Kiudes- 
iiiord  nicht  ohne  Bedcutunjj  ist,  indem  bekanntlich  Geschworne  bei 
diesem  Verbrechen  gerne  rar  Milde  neigen. 


t  1 
iL 

1»9U 

18^1  IS'.l 

<t  karut'ii 

auf  100  gebärnibisre 

Kindcätnurd 

^>^\ 

auf  100  »«bSifthige 

168»— 1891.  1 

'{  -? 

Verliei- 

^  ~  ~ 



j  leuig 

1 

1 

vorn. 

verli. 
gew.  1 

ratli.  cliel. 

iiiiclieficli. 

( iubiirtcu 

(icburten 

NiriltrM^tcm'ifli 

Ü.02 

t 

3S.S 

25.7 

:.n..- 

40.0 

3.3 

24.1 

5.7 

U.U2 

1  U  II 

5b.ü 

40.3 

1.6 

26.1» 

4.3 

Salzburg   .  . 

0.l»3 

50.0  1 

26.5 

•  63.9 

34.0 

1.9 

(  26.3 

5.3 

^trirrniark .  . 

0.04 

28.5 

«(>.♦> 

37.6 

1.7 

25.5 

5.3 

Kämt  »'11.    .  . 

0.U1 

0.0 

44. 1 

29.3 

1.8 

8.8 

Kniiii     .    .  . 

0.04 

14.2 

12.4 

;  54.8 

4i.i) 

2.2 

2.2 

Küi»tciiland  . 

0.03 

12.5 

5.8 

35.3 

2.» 

3U.2 

1.8 

Tirol  .... 

0.04 

0.0 

1-,., 

'  62.4 

33.3 

2.2 

32.7 

1.0 

Vorarlberg.  . 

0.05 

0.0 

•;4.7 

48.7 

1.9 

32.5 

1.0 

Böhmen.  .  . 

0.03 

20.3 

I2.y 

4b.2 

47.3 

2.» 

i  27.4 

3.8 

Hfihren  ... 

0.06 

16.2 

9.9 

49.3 

51.7 

44.9 

3.3 

29.8 

2,7 

SoliU'sieu   .  . 

1  0.05 

20. (t 

10.3 

5B.3 

3.4 

29.9 

2.7 

iiaiizion .   .  . 

0.04 

,  40.5 

13.b 

46.4 

58.7 

2.9 

'  29.3 

6.0 

Biikou  uiu  .  . 

,  0.03 

100.0 

12.7 

1  37.8 

54.4 

3.3 

27.3 

5.8 

Datmatieii  .  . 

0.03 

.  60.0 

3.4 

1  41.3 

46.5 

4.2 

29.5 

1 

1.0 

Es  ergiebt  sich  ans  dieser  Gegenüberstellung^,  dass  der  Kindes- 
mard  keineswegs  in  den  Ländern  am  stärksten  auftaucht,  in  denen 
die  meisten  unehelichen  Geburten  vorfallen.  Die  verhältnissnifissig 
geringste  Belastung  mit  Kindesmord  findet  sich  in  KSmten  bei  der 
grQssten  BeUstung  mit  unehelichen  Geburten.  lAnder  mit  wenig  un- 
ehelichen Geburten,  wie  Dalinatini,  Tirol  und  Vorarlberfj^,  gehören, 
<wenn  man  die  hohen  Freispruchsvortheile  von  Dahuatien  berück- 
sichtigt) zu  den  scitwerst  mit  Kinde»niord  belasteten.  Aebnlioh  ist  es 
mit  Diahren,  Schlesien,  Halizien  und  Bukowina.  Dieses  ump:ekelirte 
Verhältniss  findrt  jedoch  in  anderen  iJhiflorn  wieder  niclit  statt. 
^^nss^•el»elui  '\M  anscheinend  die  landesübiiehr  Anseliaimni;  ül)er  die 
Thatsaelie  der  unelielielien  (leburt,  das  Matiss  der  Uciiiiiderun«;:  im 
Fortkdiuiuen  und  daher  das  Maass  der  Schwierigkeit  der  Aufziehung 
unehi  lieher  Kinder. 

In  dieser  Rielitiiii!r  ist  noch  zu  erwähnen,  da^üs  bei  den  Juden 
die  Abtreibung  einen  höheren  Antheil  aufweist,  als  dem  Bevölkeruugs- 
antheil  entsprechen  würde,  während  sie  sonst  bei  den  Strafthaten 
gegen  Leib  und  Leben  geringer  belastet  sind.  Die  Erklärung  liegt 
darin,  dass  die  Blehrzahl  der  Vemrtheilungen  bei  galisiscben  Juden 
erfolgt  (1882  bis  18S6  entfielen  von  14  venirtheilten  Juden  13  auf 
Galizien  und  Bukowina).  In  diesen  Kronländem  kamen  auf  100  Juden 
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beiderlei  Geschlechts  zusammen  86,2  ledige,  11,7  verheinithete^  2,0  ver- 
heinitbet  geweeene  (in  der  Gesammtbevolkening  dieser  KronlSiider 
61,9,  33,6  imd  4,4).  Leider  keimte  ich  die  Ziffern  für  die  Weiber 
allein  nicht  ennitteln,  weil  dazu  die  üsterreicbiäche  Statistik  keine 
Mö{;lichkeit  giebt  Die  Aafteilung  der  Verurtheilungen  auf  die 
Keli^onsbt-kL'iiiitiiissc  für  ganx.  Oesterreich  ohne  Scheidung  des  Ge- 
schlechtes erhellt  aus  folgender  Zusammenstellung: 


OesterriMfli 
18S0— iWi. 


Kin(!c«nn)rd    .   .  . 

Abtreibung .    .    .  . 

Wcplcffung  .   .   .  . 

Bevölkorougaanüieii 
18S0 
1S90 


Vorbestraft  waren  IS*J()  beim  Kiiidesiin.Kl  2  von  86,  bei  der 
Abtreibung  6  von  42,  bei  der  VV( -l.  iruii;;-  7  \  i>ii  26,  bei  letzterer 
maclit  sieb  anscheinend  du-  nfp'liniiir  diircii  laudfalircndt  s  V(»lk  ;;elU'ud. 

AVas  die  Zu-  und  Abiialiuie  dieser  iStraftliiilt'ü  hctriffl,  so  ist 
z\vi.schen  den  2  Jahrfünften  lSb4— 1SS8  und  1S80—  1S93  beim  Kindes- 
uiord  eine  Abnahme  Yon  0,07  auf  0,05  (auf  10000  der  Straf mftndigen 
von  14  Jahren  aufwärts  berechnet)  wahrzunehmen,  während  Ab- 
trdbung  und  We^^legung  mit  0,02  und  0,01  gleich  blieben. 

Gehen  wir  auf  die  deutsche  Statistik  über,  so  sei  folgende 
Tafel  vorangestellt: 


l>eutschland 
Uurcbsdm. 


Zii-ainnien 
JugcndliclH' 

12— 1!5  .TahiT 
IS  -21  . 
21—25  „ 
25-30 
30-40 
4<i— öü 
50— (iü 
60—70 
70  V.  m. 


»» 
n 

M 


Wr- 

UltJlClItt' 


127 
1) 

IIS 
!l 
14 
22 
2() 
31 
15 
7 
3 


(I.ü4 
(M»2 
<».U4 
0.02 

0.0«; 

0.08 

ü.ü7 

0.05 

o.o;j 

0.02 

o.oi 


Mord 


MSiiner  Weiber 


«♦4 

(; 
i:» 

17 

21 
24 
12 
5 
2 


o.(iC) 

0.02 

0.07 

0.(12 

O.U 

(».13 

0.12  I 

■0.09 ! 

0.05  , 

,0.03 

0.01 


0  0.01 


24 
3 
1 
5 
5 
7 
3 
2 
I 


XodlKhIag 


Vor- 
urtliciltc 


MSnner  Weiber 


I 


0.02 

O.Ol 
0.02 
O.Ol 
(t.Ol 
(».03 
10.03 
f0.02 
O.Ol 
lO.Ol  ,i 
|0.0t  • 


147 
4 


0.05 
U.Ol 


143  0.05 


4 

17 
20 
32 
36 
Is 
i> 
3 


(».Ol  . 
(».07  ' 
(1.10 
,0.01) , 
!0.00  I 
0.04  i 
0.02 

0.01 


J 


11«» 
1 

115 
1 

14 
21 
25 
30 

1«; 

T 
2 
U 


O.os 
O.Ol 

o.(i;» 

0.(»1 
0.12 
0.17 
0.15 
0.11 
0.07 
0.04 
0.02 
0.01 


niurd 
Weiber 


2s  0.02  172 


2S  IU.02 


3 
8 
7 

ft 

'} 

1 
1 


(».03 
0.05 
i0.04 

lo.oü 

O.Ol 
10.01 


165 

i 

35 
63 
37 
25 


0.10 
0.03 
0.12 

0.03 
0.27 
0.39 
0.20 
0.06 
0.02 
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Wir  finden  vor  Allem,  da«»  bei  allen  3  Ötratthnten  zusaniii-pn 
die  weibliche  Straffälligkeit  genau  so  gross  ist,  als  die  männliclie 
(0,14),  im  jugendlichen  Alter  letztere  sogar  überwiegt.  Ausschlag- 
gebend ist  der  Kindesmord.  Wa^  die  beiden  anderen  Formen  der 
vorsätzlichen  Tödtung  betrifft,  so  kaim  wubl  auf  dab  für  Oesterreich 
in  Bezug  auf  den  Mord  Erwähnte  verwiesen  werden. 

Was  die  Stiafthaten  gegen  das  Eindesleben  betrifft,  erwähnte 
ieb,  dasB  im  JahresfOnft  1889—1893  die  Zahl  der  weibliehen  Ver- 
urtbeflten  sieb  aal  Alter  und  Familienstand  folgendermassen  vertbeilte: 

Weibliche  Vorurtheilte  (Fünfjahr^summen). 


I>eiit8i'li- 1 
lund 


18-21 


21—26  I   25—30  I  80-40 


V  ^ 

i.|v. 

'  1.  1  V.  i 

J  >  ! 

> 

I  40—50 

s  .7'  ti 


50  anfw. 


Kinde»- 

|j 

1 

!!  1 

c 

mord  . 

-  46 

ISi) 

2!- 

.T23j  5 

1 

157 

46') 

Sl  j  19 

2r> :  III 

4 

6  1 

I 

Abtrei- 

i 

1 

bang  . 

166 

14, 

219  37 

1 

12« 

or, 

12 

51  jl37 

r.2  7 

89 

47  '  4 

40 

36 

Attssctz» 

1 

1 

ang.  . 

20 

2  - 

-.)  3^ 

ü 

1 

,10|  5 

3 

2 

1»  1S93  aUein  34i. 


Das  Ucbcrwiegen  der  Verheiratheten  in  den  Altersstufen  von 
30  Jahren  aufwärts  bei  der  Abtreibung  erklärt  sich  durch  die  ver- 
urtfaeÜten  Mitschuldigen.  Es  wurden  nimÜch  in  diesem  Jahrfünft  deshalb 
1441  Personen  wegen  1080  Handlungen  Yemrtheilf^  d.  h.  mindestens 
361  Personen  waren  Mittbäter  oder  MilscbnldigC;  and  da  1174  Weiber 
▼erortheilt  worden  waren ,  mnssten  mmdestens  94  Weiber  bloss  mit- 
schuldig gewesen  sein  —  offenbar  waren  deren  viel  mehr.  Die 
Aussetzung  enthält  nach  dem  Gesetze  nicht  bloss  die  Weglegnng  von 
Kindem,  doch  die  Verübnng  an  Erwachsenen  dürfte  sehr  selten 
vorkommen. 

Zu  erwähne  ist,  dass  in  Deutsichland  die  Frwspruchsverhältnisse 
nicht  übermässig  gross  sind.  Im  .lahre  1803  wurden  beim  Mord 
und  Todtschlag  326  Personon  anireklagt,  42  (I2,S'*',i'i  freigesprochen, 
284  ( 87,1  M'pnirf heilt,  beim  Kindesmord  232  an<rekla-:t,  (1(5,8)  frei- 
gesprochen, 1*.>3  i  S:{,U  verurtheilt,  bei  der  Abtreibung  4<>2  angoklairt, 
89  (22,1)  freigcsipruchen,  313  (77,8)  verurtheilt.  Bei  diesen  Ziffern 
ist  das  Geschlecht  der  Angeklagten  nicht  unterschieden. 

Iii  England  siml  die  Verurtheilungszillern  auttalliu  klein,  ihre 
UntertheÜung  nach  dem  Alter  wird  deshalb  hier  bei  Seite  gebissen^ 
da  sie  Schlüsse  nicht  ermdglichen  wfirde. 

19» 
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England  und  Walen 


Mord  (au  Perauiicn  über  ■ 

I  Jahr)   '  95 

}Und  (an  Kindern  unter  ; 

1  Jahn   62 

Monlvor-ucli   I  77 

Kindfcwi'fjli'fjunL'-    ...  fil 

Abtri'ibnufT   1'» 


.      •  In  ?>tr.ifin»  ii 

Ang««elg1»  i  VerurthcUtc  austalicu 


W. 

M. 

w. 

" 

1 

w. 

59 

11 

1 

1, 

j 

j  22 

5 

i  16 

4 

3 

IS 

I 

12 

14 

1 

12 

2 

1 

6 

l 

2 

d  1   

1 

<> 

ti 

3 

V<»n  lnteres!<e  ist  liior  rlio  betleuten<ie  Anzahl  der  in  das  Straf- 
irrenhaiis  iiroadinoor,  hezw.  in  ander*»  ]rr(*nli:inscr  im  Vorverfalircn. 
lipzw.  auf  (  '«nind  des  Wahrspniehos  odi  r  nach  •  rfnli^'ior  Verurtlx  ilunj; 
Abgejrebeneii.  \<ieh  ^^c'Ilärfer  drückt  ^!cll  dic-^  in  d«?n  Ziffern  d«'S 
{Standes  der  Irrenanstalton  vom  31.  Di m  cniht  r  I  aus.  Ks  bcfanik-n 
sich  in  denselben  in  Fol^^e  verübtem  Mordes  221  Männer,  132  Weiber, 
weji^en  Mordversuches  104  Männer,  2<»  Weiber. 

Das  Bild  bekommt  eine  andere  Färbung,  wenn  wir  die  Unter- 
suchungen des  Coroner  beachten.  Die  diesbezüglichen  Wahnprüchc 
nahmen  an: 

a)  Tod  durch  absicbtÜebe  oder  strafbare  Handlungen  .  .  3210 

Davon  Mord  169,  TodBchlag  (maoBhiughter,  der  als  Körper- 
verletzung mit  todfliehem  Erfolge  später  erwähnt  werden  soll)  145, 

gerechtfertigte  Tödtung  5,  Hinriehtunj;  H),  Selbstmord  2881. 

b)  Tod  durch  eigene  oder  fremde  Fahrlässiprkeit    .   .   .  1470 

I>avon  nian<;elnde  Aufmerkuamkeit  bei  der  Geburt  18S. 
ci  Tod  durch  Zufall  oder  Unfall   13  524 

d)  Tod  aus  natürlieben  (Jründen   14079 

e)  Unbekannte  TihIc- Ursachen  oder  unbekannte  Herbei- 
führung; de-  Todes  2007 

f)  Todtireboreiie   251 

g)  Tod  neugeborener  Kinder   76ß 

Davon  Mord  .')3. 
Von  den  in  diesen  Ziffern  enthaltenen  Todesfällen  betrafen  1536 
Kinder,  die  im  Bett  bei  ihren  I3tera  oder  anderen  Personen  erstickten. 
Ilievon  wurden  3  Fälle  als  Moid,  1458  als  zufällige  TSdtung,  75  als 
zweifelhaft  angenommen.  Ein  Tbeil  dieser  Fälle  ist  gewiss  als  sehr 
verdächtig  anzunehmen,  wenn  auch  der  Wahrspruch  nicht  auf  Mord 
lautete.  Eine  Feststellung,  ob  in  all  diesen  Fällen  der  Verdacht  einer 
strafbaren  Handlung  eine  männliche  oder  weibliche  Person  traf,  ist 
aujigeschlossen. 
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Die  franziisiscliL- ^Statistik  orhebt^die  persönlichen  Verhältnisse 
nur  bei  den  Angeklagten,  e»  ist  daher  mit  ihren  Ziffern  nicht  viel 
anzufangen. 

Rechnet  unm  säniiiitliclit'  Fälle  heabsirlitißlt'r  Tüdtunfr  zusammen, 
so  er/?iebt  sich  noch  iuuiier  für  das  weibliche  (Geschlecht  eine  weitaus 
geringere  Summe  (1S93:  497  Männer,  202  Weiber;  1894:  452  Männer, 
256  Weiber;  tS9&:  426  Männer,  215  Weiber). 


Frankreich. 
Angeklagte 

Mord  .  •  *  . 

Meodidmord  . 

Eltcminord  .  . 

Kindetimonl .  . 

Vergiftnng  .  . 

Abtroibunf?  .  . 

Wcgk^Dg  .  . 


rl 

!■  1898 

18M 

1805 

189« 

,i  M. 

w. 

M. 

W. 

M. 

w. 

M. 

w. 

1  i& 

202 

16 

m 

Ib 

201 

i:i 

44  2%H 

m 

43 

196 

29 

15 

'l 

13 

5 

IT 

3 

Ii  l 

182 

6 

ß 

141 

15» 

10 

♦> 

10 

6 

H 

"s 

4 

Ii 

69 

7 

»;2 

13 

S1 

s 

71 

!  lu 

46  1 

8 

24 

31 

23 

Iii  Bezug  auf  Alter  und  Familienstand  wird  das  Geschlecht  nicht 
uiittTschioden.  Da  aber  beim  Kindesmord  und  der  Abtreibung  das 
weibliche  fteschlecht  bedeutend  ttbenviegt,  seien  die  bezüglichen  Djiten 
des  Jahres  1SÜ5  mit  einiger  Kürzung  uiitgetheilt. 


Frankreich.  |j  Alter  \  Familienstand 

Angekläffte  I   .  .  .     ^_ 

1S95  _21  21— 2ä  2.)— 30  3(t— 40 -Ht-  ^O  50—  ;iLe<lifr  Verh.   W  g. 

Kindesmord  .  .      44       3t;       js       1I>       lo       10       lor.      20  15 

Abtreibung  .  .  Ü    S   .   11   j   16  i   2b   j   22   i     9  .    34  j   50  j  10 


Die  männlichen  und  weiblichen  Mitschuldigen  crkliin n  dir  auf- 
fällige Höhe  der  im  mittleren  Alter  stehenden  und  der  Verheiratheten 
knuTii  bei  der  Abtreibung,  unter  keinen  Umständen  aber  beim 
Kindcämord. 

In  Deutschland  ward  beim  KindcMUMnl  ibbi)  bijs  etwa  '/u 
(77  von         viTheirathet,  in  Frankreicl»  sind  es  über  ' 

In  P'i.uil  1  K  1?  zeigt  sich,  dass,  während  der  Mord  in  sei iion  ver- 
schiedenen Ali. Uli  11  loline  Unterscheidung  des  (teschleciites  der  Thäter) 
nach  den  absuluieii  Ziffeni  der  Venirtheilungen  mit  Ausnahme  des 
Jahres  1895  zugenommen  hat,  hei  den  Stniftbaten  gegen  das  Kindes« 
leben  eine  Abnahme  der  Verurtbeilungsziffem  wahrzunehmen  ist 


Digitized  by  Google 


268 


XIX.  HOBQEU 


Frankreich. 

Vemitheilte  nach  Jahrea- 
dnrehBchnitten 


w  —    ~    -   .•.'>«-w..i.....-j'au^ 

Eltennnortl  und  -Versuch,  Ver- 

giftiiiiLT   «  . 

Kiudetuuord  

Frnditabtrelbtin^ ....... 

Vergeh rn:  (leburteverfaefaulidiiing  . 
Kindesweglegung  


X 

t 

1 

1 

t 

« 
£ 

■Jtj 

go 
*" 

<*> 

OD 

1 

359 

•m 

303 

389 

32'J 

173 

126 

115 

103 

107 

93 

42 

23 

21 

32 

29 

26 

140 

130 

138 

13s 

12« 

147 

70 

4S 

55 

40 

2S 

37 

Wie  viel  auf  Rechmin^  un^iroretlitfertigter  Freisprüche  zu  setzen 
ist,  wie  viele  Verurtiieiluiii:»  ii  wo-^t  n  ('cburtsverbeinilichung  oder  fall r- 
läs8i{,'er  Kindestödtung  ^;ab  es  (iß  Anj^eklagte  und  64  Ver- 

urtheilte)  in  Wirklichkeit  Kindcsiiiurd  waren,  lässt  sich  natürlich  nicht 
sagen.  Die  J^Yeisprüche  beim  Kindesmord  waren  an  ^ch  ziemlich  gross. 
In  den  Jahren  1893  bia  1895  Warden  wegen  der  verscliiedeiien  Abarten 
des  gemeinen  Mordes  1575  Personen  angeklagt,  daTon  454  (2$,S^o) 
freigesprochen,  1121  (71,1)  vemrüieilty  beim  Kindesmord  473  an- 
geklagi^  206  (43,5)  frmgesprochen,  267  (56,4)  yerartheilt,  bei  der  Ab- 
treibung 243  angeklagt,  161  (66,2)  freigeeprooheo,  82  (33,7)  Tenutheilt 
Dazu  kommt  noch,  dass  angesichts  ständiger  grosser  jB^eispruchszahlen 
die  Anklage  in  vielen  Fällen  unterlassen  zu  w  erden  pflegt,  in  denen  sie 
gerechtfertigt  wäre.  Man  vergleiche  mit  den  Freispruobsziffem  die 
EiQsteilangsaffem : 


Frankreich 
1S93— 1896 


1 

i  —  'S 

—  ./! 

Ii 

.1 

p 

2.  t 
«  . 

s'i 

E  2  * 
XI  c  C 

3  Sä; 

•t.  _ 

.1    ^         Zahl  der 

o  « 'C  . 

a  < 

• 

• 

1 

~ 

SS 

!  50!» 

>  \m 

1332 

H03 
Ö5U 
1037 

149 
5UÜ 
63 

12 
20 

104  1575 
öü  '  473 
212  1  243 

4.54 
206 
161 

1121 
267 
82 

Moni  u.  w.  .  . 
Kiudeüuiurd  .  . 
FVnchtabtreibung 

Die  Ahnalnne  der  Kiiideö.inorde  zeigt  sich  aus  folgender  Tafel 
Frankreich 


' ISS7 1 ISbSi 

1869  ,  1890  1 

l!>9l 

li»92 

1693 

1S94 

1895 

1S9H 

l  I 

:-^tt7  1  :!s.' 

2nT 

279 

332 

2^8 

\-s 

\  10«  ISH 

193     101  , 

140 

14*, 

124 

172 

132 

14b 

467  1  568 

583  1  416  1 

413 

S{>5 

408 

504 

420 

326 

Nicht  verfolgte 
verfolgte 

KindoMDorde 

In  Italien,  wo  die  Tödtungsverbredien  bekanntlieh  eine  ganz 
ausserordentliche  H9he  erreichen,  erfolgt  die  Zfthlung  der  Verurtheilten, 
jedoch  nach  den  Anklagetbaten.  Der  Antheil  des  weibliohen  Ge- 
schlechtes ist  kein  erheblicher.  Die  W^legung  wird  mit  der  Kinder- 
misshandlung  gezählt,  lässt  sich  daher  statistiseh  nicht  feststellen. 
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Italien  1891— 1^<.«5 
Samme  der  Verartbeilten 


II 

Minner    I  Weiber 


Einfacher  Mord  und  töddicbe 
Rörpeireiietzimg  .... 

KindcHiuord  

Abta>ibung  


1  2406 

0S.9  ; 

160 

6.0 

1 

7000 

98.7  ' 

236 

3.2 

i  17 

7.7 

204 

02.2 

ii  21 

21.6 

76 

7S.3 

Aul  <ieu  Hewe^jjrund  liisst  die  Feststellung  des  Berufes  der 
weiblichen  Venirthcilten  eini^ermassen  sehliessen.  Ich  greife  nur  die 
Hanptsächlicbsten  heraus. 


Italien  1991-1895 

Soiume  «Icr  weibliclicn 
VerurtlicUten 


Lfuniluliu  lit'Uienstung 

Industrie  

Häusliche  Bedieustun^  .  . 
Hluslicho  BiwhSftigimg  , 
Hebammen  ...... 


•r 

U3 


o 


ja 


S       '  ^ 

I  --Mi 

t:    >«  «5  ET 


Ol 

21 

1 

34 

i;5 

42 

4 

•2b 

i 

42 

35 

15 

1  60 

1 

18 

160 

2U4 

76 

i  236 

Bei  «illen  4  Straftliat<>n  filllt  daher  die  überwiegende  Mehrzahl  auf 
urirtbschaftlich  Abhängige,  wenn  wir  bei  der  Abtreibung  von  den  in 
Missbrauch  ihres  Berufes  betheiligten  Hebammen  absehen.  Der 
emfache  Mord  wird  mit  der  tSddichen  ESrpenrerletzung  znsammen- 
gezähltf  es  USsst  sich  nicht  ermitteln,  wie  viel  auf  jeden  derselben  filllt 

Vorbestraft  waren  beim  Mord  13  Weiber  (8,1  Vo)»  beim  Kinds- 
mord 7  f3,4),  bei  der  Abtreibung  S  (10,5). 

Gehen  wir  auf  das  Gebiet  der  vorsätzlichen  Körper« 
verletz ung  über,  so  ist  es  Ton  Tomherein  khu*,  dass  die  Betheiligung 
des  weibliclien  Geschlechtes  eine  geringere  ist,  denn  es  fehlt  hier 
die  starke  Beeinflussung  durch  die  dem  weiblichen  (iesehlechte  eigenen 
Strafthaten  gegen  (bis  Kindeslehen. 

In  Oesterreich  sind  wir  wieder  auf  die  Abstrafungen  wegen 
Verbrechen  beschränkt.  Der  Kinfhiss  die^^e^  Einschränkung  ergit  l>t 
sich  scharf  bei  <  ii  genijberstellun^'  dt  r  risterreichischen  und  der  deut- 
schen Antheile.  In  üesterieich  iiiaehteu  IbSObis  1S<i:i  die  Weiber  beim 
Todtschlage  3,2,  hei  der  schweren  körperlichen  Beschädigung  IJ^'o 
der  Verurtheiltcn  aus.  In  Deutschland,  wo  schon  die  gefährliche 
Kdrperverletzuog  einen  Theil  der  österreichischen  leichten  Köqier* 
beschmhgung  um&sst,  war  der  weibliche  Antbeil  1882  bis  1S91  bei 
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der  gefährlichen  KörjjervLiktzun^-  6,8,  hei  der  einfachen  10,2.  Die'- 
Betheilig^ing  des  weiblichen  Geschlechtes  ist  eben  bei  leichteren  That- 
beständen  eine  ▼erbSttniBamägsig  grösaoe. 

Im  Zeitraum  1880  bis  1893  wurden  in  Oesterreich  wegen 
Todtschlages  (Kdrpervertetzttng;  mit  tödtlichem  Erfolge)  3203  Männer^ 
108  Weiber,  wegen  sehwerer  körperlicher  BeschSdignng  60  731  Majmer, 
2633  Weiber  TerurthcUt. 

Die  Vertheilung  na^b  Altersclassen  und  Familienstand 
war  1893  naehstehend: 


Oe»terreicb  1(>93 


Alter 


Familienstand 


t 

3u-üu[übert>U|  Lcdifr 

Verb. 

V.  K 

Todtschlag: 

18.« 

44.1 

41.3  1   0.8  5T.S 

35.7 

6.4 

10.0 

0.0 

70.0  1  20.0  '  20.0 

40.0 

40.0 

8chw.  kftrperl.  Beschldigrnng: 

1  > 

lo.t 

:u.T  *    IS,  5S.S 

.19.9 

l.t 

7.0 

:u.7 

53.»  .    4.3  25.0 

07.3 

7.»i 

Eine  annähernde  Berechnung  auf  10000  der  männlichen  und 
weiblichen  Jugendlichen  derVolkszählungqahre  1880  und  1S90  eigieht 
bei  der  schweren  körperlichen  Beschädigung: 


Ocstcrrcir  h. 
Verurtlicilte 

1880— ISSS 
1880—1893 


Schwere  kruperliche  Hcschädigiing 
auf  lüUUU  der  Jugcii<llicheii 


Zuaammeti  '  Ifinner 


3.07 
2.41 


4.0S 
4.89 


Weiber 

0.1S 
0.10 


Djis  l!"i>:^f,  es  hat  nur  bei  den  nninnliehen  ,lu;;;endlichen  eine  Zu- 
nahme statthat unden,  bei  den  weiblichen  eine  Almnliitip. 

Bi  iiii  Todtschla^i;  sind  die  Zahlen  der  Weibliclien  an  sieb  sehr 
gering,  daher  die  Verhältniösziffcni  ^ve^lhlos. 

Die  deutsche  Statistik  irieht  klaren  Anfschlnss.  leli  liahe  ilio 
Ziffern  des  Jahres  ISlH)  bei^iesetzt,  uiu  das  Ansteigen  der  \'er- 
urtkeilungen,  da»  sieb  seit  lhä2  stetig  bemerkbar  machte  zu  be- 
leuditen.  Heryorzuhebea  iet,  dass  das  Veigehen  der  einfachen  Körper- 
verletzung, das  sich  vielfach  mit  der  als  Ehrenbeleidigung  behan- 
dellen  Misshandlung  des  österreichischen  Rechtes  deckt,  eine  Antrags- 
strafthat  ist,  d.  h.  nur  dann  einen  Gegenstand  der  Verurtheilung  bildea 
kann,  wenn  der  Verletzte  den  StraEantrag  gestellt  hat 
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In  der  f< 
Verlinliiubfi  zu 
{geführt. 


luciuleu  Tafel  ist  neben 
10000  der  Bevölkerun 


den  Verurtlieilungszablen  das 
der  betreffenden  Clasäe  an- 


Deutschland. 
Durcbacbnitt 


»» 


Z(i8unimen  . 
Jugendliebe . 
Emaehscne . 
12-ls  Jahre 

l^-2l 
21—25 

25  -  IM  „ 

:h«> -4U  „ 

40  -:»ü  „ 

äO— 60  „ 

60—7«  „ 
TO  n.  racbr 


Zusammen  . 

Jiijrcudliclie  . 
Erwadiseuf  . 


Einfacbc  Korperverleteung^ 


Venirtbeiite 


Männer 


WM— 91 


1S82— 91 


Weib«r 


1882—91 


ntnr» 

5.S5 

17147 

10.»  ' 

I96S 

1.15 

1.45  , 

Ib'i 

2,71 

53 

0.10 

18309 

6.75 

16S94 

12.7 

1915 

1.94 

Ml« 

1.45  . 

753 

2.71 

53 

0.19 

S.65 

203S 

17.«1 

H(l 

0.62 

:n>35 

10.« 

2s5tt 

ÄJO 

176 

1.10 

IUI 

21.0 

310 

1,70 

S.42 

4857 

15.1 

«2« 

2.0« 

2ii(;(> 

5.311 

2222 

«1.3 1 

444 

1.73 

IU57 

IM 

5.15 

177 

u.dS 

1.30 

275 

%»2 

58 

0.42 

KU 

0.48 

49 

0.60 

1  11 

0.18 

2722;» 

12^9 
25940 


7.41 
2.04 


2427«J 
1188 
28091 


13.> 
3.76  i 
18.0 


2950 
101 
2849 


1.54 
0J)2 
1.78 


Dctttschland. 
Durdncbnitt 


Gcfälnlii-lie  Körperverletzung 


Vernnheilte 

1S82~91 


Zn«ainmai   52363 

Jugendliche .....  8783 

KrwaubiHsnc   4**030 

12—18  Jahre  ....  3733 

1<%— 21    10127 

21—25   11141 

25—30    10230 

30—40    9457 

40—50    4771 

50-60   '  20S2 

iiO— 70   675 

70  u.  mehr   125 

ZiKSiuimcn   *i5o32 

Jufrendljchc .....  |     «'»4'>  | 

Erwacbscne   7S57^ 


16.0 

6.70 

17.1) 
6.70 

41.3 

39.2 

2'.».0 

15.9 
9.64 
5.76 
2.64 
1.00 


23.1 
llt.2 
25.S 


MiDiter 


Weiber 


1SS2-91 


4S7S2 

35>0 
45103 
35S0 
0026 
10763 
96S0 
8440 
8071 
1721 
562 


7<*73») 
62 13 
72525 


tSS2— 91 


30.« 

12.S 
35.2 
12.S 
S5.*> 
86.8 
56.S 

20.8 
16.6 

lo.o 
4.73 


44.S 
10,6 
50.8 


103  1.82 


3581 
144 

3137 
144 

201 
37  s 

r.n 
lül7 

361 
118 
22 


6294 
241 
6053 


2.10 

0.52 
2.41 
0.52 

1.56 
2.36 

2.9s 

SM 
8.12 
1.89 
0.82 
0.81 


3.2S 
0.77 
3.7b 


Legt  niaa  riehtig  das  VerfaSItniss  der  V^nitheüt^  zur  amf- 
mflndigen  Berölkening  der  betreffenden  Oasse  zn  Grunde,  so  ergiebt 
sich  für  den  Zeitranm  ^on  1882  bis  1891,  daas  die  weibliche  Straf* 
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lälligkeit  bei  der  nn lachen  Körpervt^rktzuag  etwa  V.t,  bei  der  ge- 
ffibrlioben  etwa  Vh  der  mäiinlicheii  betragen  hat  Sie  ist  bis  1896 
vngefShi  im  selben  VerbSltnisse,  wie  die  männlicbe  gestiegen 
W&brend  bei  der  mäonlicben  der  Höbepunkt  in  beiden  ilUlen  in 
■der  ÄlteiBStufe  von  21  bis  25  Jabren  ein^tieCen  ist,  trat  er  bei  der 
weiblieben  in  jener  von  30  bis  40  Jabren  ein.  Betraebten  wir  das  Ver- 
bSltnias  beider  Gescblecbter  in  den  einzelnen  Altersklassen)  so  finden 
wir  zunächst  bei  den  Juprendliehoi) .  dass  bei  der  einfachen  Körper- 
verletzung die  weibliche  Straffälligkeit  nur  durchschnittlich  der 
mfinnlichen  ausmachte,  jedoch  bis  1895  auf  [  W  gestiegen  ist,  während 
bei  der  gefährlichen  Kör|>erverletzung  umgekehrt  ein  Sinken  von  Vu 
auf  '  »:.  bemerkbar  wird. 

Während  in  den  höheren  Altersciassen  die  männliche  >^trnffälliir- 
keit  niNcIi  sinkt,  tritt  ein  sololies  Sinken  bei  der  weiblichen  ?StrufnUlig- 
keit  iiiclit  in  irh»irlicm  .Maa.sse  ein.  Es  zei^^t  sieh  aufii^mleni,  dass  da« 
VerhHltni.si5  der  weiblichen  zur  luännlichen  Straff;illit;keit  in  den  ht'lheren 
Altersciassen  bei  beiden  Arten  der  Kürperveilrtzuni:  ^li  ieh  wird.  In 
der  Altersclaäse  von  30  bis  40  Jabren  beträgt  iiäudieh  die  weibliche 
StraffäUigkeit  bei  der  einfachen  Körperverletzung  hei  der  gefähr- 
lichen \kf  in  den  nächsten  3  Alterschiss^  bei  beiden  V&  und  erst  in 
-der  Classe  über  70  (die  aber  nur  geringe  absolute  Zahlen  enthält), 
beträgt  sie  bei  der  einfachen  %  bei  der  geföbrlioben  V«.  Die  älteren 
Wnblichen  bleiben  daher  zu  Körp^erletzungen  geneigter  und  in  den 
höheren  Altersciassen  mindert  sich  der  Unterachied  der  beiden  Ge> 
schlechter. 

In  Bezug  auf  den  Familienstn  n  »I  fehlt  die  Auftheilung  in  die 
Geschlechter.  Ich  habe  mit  Zugrundelegung  der  Jahre  1889 — 1S93 
für  beide  Geschlechter  zusammen  berechnet,  dass  in  Deutschland  die 
licdigen  im  Alter  von  21  bis  10  Jahren  stärk-  r  heinstot  sind,  als  die 
Vorheimtlieten  (11,59  und  U).'^0  fregen  9,91  und  2(»,22),  dagegen  in 
den  lirdu  rcn  Altersciassen  dns  iini-.  kehrte  Verhältniss  eintritt  fini  Alter 
von  I»»  bis  {){)  bei  den  IxMligeii  ^2^V^  und  G,37,  bei  den  Verheiratheteu 
5,23  uiul  10,13.  von  60  und  mehr  l>ei  den  Ledigen  (M»t>  und  1,45, 
bei  den  Vt  riit  irathettüi  1.5H  und  3.51  \  Oh  hei  den  Weiblichen  die- 
selbe Lnikehrung  stattfindet,  kann  ieli  iiaiiirlich  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten,  es  ist  dies  aber  sehr  wahrscheinlich.  Ich  hebe  ausdrück- 
lieh zur  Vmneidnng  von  Irrthümem  hervor,  dass  die  Verhältnisse 
auf  10000  Augehörige  des  betreffenden  Familienstandes  in  der  Alters- 
eiasse berechnet  sind. 

Die  Zahlen  der  anderen  Staaten  fähre  ich  an,  obgleich  ich  mir 
nicht  verhehle,  dsss  ihr  Yergleichswertb  ein  sehr  geringer  ist,  weil 
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*Mnerht  its  die  Thatbestände  sich  mehr  (ktken,  und  andererseits  die 
Berechmin'^  auf  die  BevölkeruiiL'^sziffcTn  fehlt. 

Was  England  betrifft,  so  crgiebt  sich  für  das  Jalir  189S: 


England  n.  Wales 
16%.  Verartheilte 


Tndtsclil.i;.'  .  .  .  .  • 
VerbrcH•he^^^.•hL■   Vor-  | 

wiimhing  .... 
Böswilli;^  Vcnvun- 

duii^  

iiut  (Verbrechern.  ■ 
„    erschwertes  .  1 
n  an  Constablem 
^  gemeines   .  .  i 


An- 

Stnif- 
timteu 

~181 

271 

10S6 
48 


Angezeigte? 
Persuuen 


Verartheilte 


In  Strafirren' 
häuscr 
abgegeben 


m. 

w. 

m. 

w. 

m. 

w. 

160 

51 

67 

14 

4 

2 

240 

23 

94 

7 

2 

1 

884 

172 

.>17 

77 

7 

1 

43 

1.V1 

14 

lOöo 

1  39 

lön 

1 

1 

1025T 

1  1575 

9820 

1427 

2 

12251 

;  2276 

7941 

1842 

« 

? 

Dji-s  Assaul t  (An;;Tiff^  ^''f^'-en  ronfstnbh'r  wiirdt-  nacli  unseren 
Hegriffpii  ^össtenthcils  zur  Widcrsi'tzun«;  .ircuoii  ohritrkcitliclie  Per- 
sonen rch(»ren.  Der  Antheil  des  ^veibliche^  ( Irsclilechtes  ist  im  All- 
premeiricn  uiedrip:er,  als  in  (  b  steneich  und  D»  utschhind,  er  steif^ert 
bieh  auch  hier  beim  Linken  der  Schwere  der  That.  Die  Vertbeilung 
nach  Altersclussen  theile  ich  nur  bei  den  summarisch  verhandelten 
AssauUs  mit.  Man  wird  finden,  dass  mit  dieser  Art  Statistik  nichts 
anzufangen  ist,  weil  man  eben  das  VeitiältDiss  der  Altersclassen  in 
der  Bevölkennig  nicht  kennt  In  den  erUintemden  Bemerkungen  zur 


England  und  Wale» 
1^98.  Verartheilte 

fibeibaupt 

unter  12 

T 

1 

l 

T 

•H 

1 

o 

1 

e 

CS 
CD 

u 

« 

Ei^hwerte  Asüault» 

m. 

t017 

7 

107 

300 

;;r»4 

172 

57 

20 

w. 

38 

2 

b 

12 

10 

9 

An  Conatablem 

m. 

9S20 

11 

4576 

2445 

999 

333 

114 

v>. 

1427 

1 

2 

015 

412 

154 

57 

IS 

Gemeine 

m. 

1  7941 

4 

0,> 

1074 

2934 

2120 

1136 

419 

1S3 

w. 

1  1342 

.  - 

2 

112 

448 

473 

221 

7ü]  16 

uiiitlicheu  Statistik  .-^iiul  die  An^-chörigen  d«'r  Altersclassen  (1891)  ohne 
Untertheilung  nach  den  Geschlcchtcru  auf^;efühit. 

Die  französi^clif  St:itia.tik  ist  zunächst  in  der  Beziehung 
mangelliaft,  als  der  kleine  lUufhandel  zur  einfachen  Polizeigerichts- 
Iwirkeit  gehört,  bei  dieser  aber  nur  die  Straffälle,  nicht  aber  die  An- 
geklagten oder  Verurtheilten  gezählt  werden.  Mit  dieser  Vorbemer- 
kung seien  folgende  Zahlen  mifgetheÜt: 
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Frankreich 
Summen  der  Angeklai^toti 


I 


Ot-srlileclit 

Antlieil  an 

JS 

lOü  Ani^klagten 

m  Sn  Ml  Sah 

weiuiicn 

< 

! 

440 1  403 

87 

«l.S 

S,4 

Ii 

1  " 

22.b 

8v 

: 

S9.4 

10.5 

1 

1  ~ 

100 

05132 

U213'» 

87.fi 

12.3 

124S 

1122 

1  m 

10.Ü 

17953 

.  16707 

:   1246.  «3.0 

6.9 

S59S1 

,  74310 

[  11621 

.  96.4 

1S.5 

beim  Schwurjffiirht: 

Voraätziiche  Koiperbi>»chädi|(ni|g  mit 
tSdtHdiem  Erfolg  «  , 

Vorsätzliche  Krirporlicscbadigotig  mit 
äcb  worein  Erfolg  

VonStzUchc  KSrperbeachSdigwig  an 
AscriKlfMiten   

Eniiiiaiiiiiiii;r     .  ,  

beim  Zm  lii^'^fi  ifh! . 

Vorsätzliche  Körperliescliruligiuig  .  . 
Von  (lit  -^(11  letzteren  standen  im  Alter 

von  unter  1(»  Jahren  

16-21   

21  ond  mehr  Jahren  


Der  Antficil  des  woibliclit  n  ( Ji  sehleclites  an  der  Slraffällijrkeit  ist 
daher  in  Frankivich  Ihm  dit  sen  Strafthateu  lirdicr  als  iii  Reutf^oliland. 
Bei  dcT  lüUtlicheii  Kürpurvurletzunjc  (dem  österr.  Todtschiaijri  Ix'träxt 
die  weibliche  Stralfülligkeit  etwa  '  lu,  bei  der  einfacbea  Körperver- 
letzung etwa  V'  ^fif  münnKcben  (in  DentBchland  bei  der  geßhrlichen 
%  bei  der  einfachen  */»). 

Betrachten  wir  die  itali  enisch  c  Statistik,  so  ist  voraaBsuscfaicken^ 
daüs  auch  hier  die  bereits  bei  den  Tödtongsvobrechen  angeführten 
Ziffern  Ober  den  einfachen  Mord  und  die  tSdtliche  Körperverletzung- 
in  Betracht  kommeni  da  sie  eben  beide  Thatbestände  amfassen  und 
all)  r  Wahrscheinlichkeit  der  zweite  Thatbestand  der  weitaus  zahl* 
reichere  ist. 


Itali  Ott 
1S»1— ISfiS 

Vrrartliollte 

Einfacher  Mord  ond  tntltl.  Körperverletzung 
Schwere  imd  schwcnle  Körperverletzung  . 
Leichte  ond  Icichtewte  KArpcrx-crietzung  . 


Männer 


7000,  96.7 


38817 
1I0(H)I 


93.6 

S3.3 


Weiber 


I     230;  3.2 
26481  6.3 
22031  16.6 


Hier  zei;::t  sich  l)ei  der  grossen  Zahl  lit  r  Straffilll"'  inizweideutijr 
das  Ansteigen  der  weiblichen  Straffülligkeil  mit  dem  Sinken  des  Grade» 
d^  Schwere.  Die  grosse  Zahl  an  sich  (jährlich  im  Durdiscbnitt  14U0, 
7703  und  22000,  davon  47529  und  4406  weibliche  Yenirdieilte,  bei 
einer  Bevölkerung  von  etwa  32  Millionen)  ist  zweifellos  auf  das  et* 
regbare  südliche  Tcmperameot  zurfickzuführen. 
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7.  Die  StraftliatiMi  <r«",::t'n  dna  Vena ü n.  Ks  ist  die  Ver- 
^leichbarkeit  der  Statistik  dtr  einzelnen  yin«ler  wt-sentlich  ilurch  dif 
Verschicdeuartigkeit  der  straf  gesetzlichen  Regelung  beeinträchtigt. 
Eigentlich  giebt  nur  der  Diebstahl  die  Möglichkeit  zu  solchen  Ver- 
gleichen und  aucli  liier  ist  Vorsicht  geboten,  da  in  einzelnen  Staaten 
(Deutschland  und  Italien)  der  anderswo  auägeschiedene  Uolzdiebstahl 
ans  Wäldern  sehr  stark  mit  in  die  Wag8diale  imil^  aosBerdea  die  Ab- 
stafnngen  nach  der  Schwere  gnmdTeiacfaieden  sind. 

In  dem  folgenden  werden  nnr  die  wesenUtchsten  Thatbeslände 
berOcksichtigt  und  zwar  jene^  bei  denen  eine  weibliehe  Stniffalligkeit 
mit  RUekeicht  auf  die  wiHbechaftlicbe  Stetlung  des  Weibes  in  Frage 
kommt  und  mit  Auascblnss  der  spSter  zn  erörternden  Brandlegung 
nnd  Sachbeschädigung. 

Für  Niclitkrnner  des  österr.  Strafrechti  s  sei  bt  iin  rkt,  dass  bei 
Raub,  Diebstahl j  Veruntreunng,  Münz-  und  Crediti)apierfälschung 
die  Theilnehninng  niolilcroi)  mit  eingeschlossen  ist,  die  Wilderei  als 
Diebstahl  behandelt  ist,  ferner  (inss  der  Betrug  auch  Meineid,  falsche 
Aussage,  Betrug  durch  T'rkundenfälselinng,  FnndverlicimÜeiiuni:  nit- 
hiilt.  Auch  hier  sind  nur  di< '^\'^l>reehen  berücksichtigt,  DieVer- 
urtheilungen  stcUen  sich  in  Oesterreich: 

Oesterreich  liariinter 


Ges( 

lileelit 

.Iiif;eii(llielie<U  -  20 

Suuime  der  Vorurtboillcii 

MüDoer 

I  Woiber 

Männer 

Weiber 

ls',i,> 

78 

447 

IS 

96.0 

,  3.9 

96.1 

Diebstahl  (Verbrorhcn»  . 

18050» 

!  42Sf)9 

40569 

1047O 

SO.S 

19.1 

79.R 

20.:$ 

Veruntreuung  „ 

S4.V2 

i  870 

74S 

o2 

90.6 

1  9.8 

9:^.5 

«..") 

Betrog  „ 

30505 

1  8015 

2988 

899 

mi 

1  20.8 

76.8 

2S.1 

Münz-  und  Cieditpapiei^ 

76 

iir. 

'JO.l 

1  ».8 

97.4 

2.5 

Wenn  auch  die  Vertheil im^^  der  Alterselnssen  auf  die  2  (icsrhlech- 
lt'r  keine  gleiehmjissige  ist,  insbesonders  »  in  bitlien  r  Antliril  der  Weib- 
liele  n  iintt-rdrn  Jugendlichen  l)egreifliclierw('ise  ♦'intMi  verhältiiis»iiiässig 
stiirKiji  Ii  Aiitluil  ;in  der  Straffiilli^keit  der  .Iiij^'-eiK  Iii  eben,  als  an  der 
Straf i'ällii^keit  im  Allgemeinen  hegriiiiden  küiint(%  sn  ist  doch  ein  Ver- 
gleich der  Verhaltnisse  bei  den  ein/.elnen  Stratiliuten  nuJglicb.  Wir 
finden  eine  auffallend  stärkere  Behtötung  beim  Diebstahl  und  Betrug 
aowohl  der  Weiber  im  allgemeinen,  als  der  weiblicben  Jugendlichen 
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f^efrenühcr  tler  Belastung  der  Weiblichen  bei  den  3  anderen  Tüal- 
bestiinden. 

In  Ikzu^  auf  dir  .1  n-t  iulliehen  habe  ich  beim  DieU.slahl  und 
Betrug  die  Umreclmung  auf  10,000  der  Altersclassc  und  des  Ge- 
scUechtes  gemacht 


((  t  S  I    IT  (•  i  c  1» 

Verurtheilte  auf 
10000  JuirendUche 

Betraft 

Verbrechen  über- 
haupt 

ZUR.  |in3]iiil.|  weibt. 

zns.  jmSmü. 

wDibL 

zus. 

Di^nnl.;  weibL 

lSb9— iyj3 

14.S 

ia.7 

24.4  1  5.60 

22.5  i  5.55 

0.95  1.43 
1.1b  1  1.91 

0.4S 
0.50 

20.9 
21.4 

35.5 
37.1 

6,S3 
6.81 

Wir  fiiideu  beim  Diebstahle  eine  kleine  Abnahme,  beim  Iktru^^e 
eine  noch  kleinere  Zunahme  bei  beiden  Gesciilechtem  der  Jugend- 
lichen. 

Viel  klarer  ist  das  Bild  in  Deutschland,  da  eben  dort  auch 
die  kleine  Stndffilligkeit  Btatistiscb  berfieksiebtigt  wird.  (Die  Witderei 
ist  in  den  Ziffern  nicbt  entbalteii.) 


1  >c  11  r  - !■  Ii  1  u  ud 

Dunliwiiiiitt 
l&Sl/lb92 

Kaub  und  räuberische 
Erpressung 

Erpreoeiuig 

«'iber 

Venirtheilte 

MSnner  i 

Weiber 

Vemrtheiltc 

Mflnner 

w 

ZusHinmen 

414 

O.IH 

;S95  0.25 

IM 

O.Ol 

473 

0.14 

404 

0.26 

69 

0.04 

Ju^endliclic 

07 

0.12 

02  0.22 

5 

0.02 

20 

0.04 

0.06 

O.Ol 

Erwachsene 

347 

0.1» 

333  1  0.26 

'f 

O.Ol 

453 

0.17 

3b6 

0.30 

67 

0.05 

12—18  Jahre 

67 

0.12 

62  '  0.22 

.1 

0.02 

20 

0.04 

IS 

0.0»; 

2 

O.Ol 

18—21 

»» 

74 

0.30 

72  O.SO 

2 

D.lll 

41 

0.17 

»6 

0.31 

,  > 

ii.i>4 

21—25 

>f 

87 

0.31 

84  U.87 

0.(»2 

53 

Ü.IH 

45 

0.36 

b 

U.05 

25—30 

»? 

82 

0.2S  f  70  0.46 

l 

0.02 

«»8 

0.24 

78 

0.48 

10 

0.06 

.'to— 10 

n 

72 

0.12 

67  0.23 

0.02 

136 

0.23 

112 

0.39 

24 

a.OH 

40—50 

n 

2f> 

0.05 

25  0.20 

l 

0.00 

M 

0.16 

6S 

0.2  S 

i:j 

0.05 

50— (>0 

n 

.5 

O.Ol 

5  O.oa 

42 

0.12 

36 

0.21  1 

6 

0.03 

<iO— 70 

4« 

i 

0.00 

15 

0.06 

14 

0.12  ' 

1 

0.01 

70  uud 

uielir 

1 1 0.01 

2  1 

0.02 

2 

0.03! 

0 

0.01 

I>6Qt8chland. 

Dunli-rliijift 
lSsl-92 

  I 

Zusninmcn 

Jogendliciio 

Kmachsene 

12 -IS  Jabi« 

lS-21 

21—25 


» 


Soliderer  Difbstald  l' 
Vcnirth.  t  Mäimcr  j  Weiber  '|  Vcmrth.  i  Mäimer 


Einfachor  Diob!»tnlil 

Weiber 


il 


10263  ;;.  14  *5967 
2632  4.72  235U 
7631'2.*»2  «Cl7f 
2632  1.72  2350 
17b0  4.2;.  1579 
1523[5Jlft;  182t|l0.6 


5.75  1296  0.76  «^J'iTü  25.3 
i>.44  2S2  1.01  16392  29.4 
5.10  lrtt4'0.71i;66.W'24.5 
S.44  2S2  1.01  l'-i'i-j  29.4 
201,1.;>6 ,10112  UJA 
202*1.26  '  9861|34.7 


5s569  37.5 

iii9i9:42.b 

!46650'86.S 
;11919  42.s 
I  711b  61>> 
6781  S4.2 


24410  14.y 
,  4473116.0 
!l9987|l8.9 
4473  16.0 
2994  2ai 
8180.  ld.& 
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Durctischoitt  1  _ .   

Ibbl— 92     l  Venirth. 


I 


Deutaehland. ,       Schwerer  DiebBtaW       [i        Finfacher  Diebstahl 

.Männer     ^Voibel-    Yeruitli.  i  Männer  I  Weiber 


25—30  Jahre 
30-40  „ 
40  -SO  „ 

00  -70  „ 
70  tt.  mehr 

1896 

.Iii;.'('ii(lli(iiC' 

lurwacUscue 


142014.03 
1664  2.S1 
831|l.r>s 
3l4lo.87 
86  0.34 
9.0.07 


1174013.20 

3504'.'.. '15 
8176,2.09 


1248 
1428, 
696 

262i 


7.32 
4.97 
2.92 
1.53 
0.62 
0.1S 


172  0.!*l  11229  31  > 
236,0.78,16701128.2 
lS5|o.&3|;1080e2i.8 
52  0.27   5301  14.6 


13  0.09 

20.02! 


10440  5.94 

3257  10.3  I 
7183,  4.99, 


2079,  8.11 
410|  3.33 


8180,48.0 
11801I41.0 
7964!S0.8 
3656  21.4 
147,V12.4 
294  5.19 


1800  0.6*179407  21.6 

307  O.MT  1  :^>2'^  2S.4 
993  0.62  61479,20.2 


57S09-82.6 

13335  42.1 
43974  30.5 


3049  16.7 
4900il6.0 
8452flS.4 

16  ir.  *^,^2 

604,  4.39 
122'  1.79 


220<»8  11.5 

451»:;  14.5 
17^05  10.9 


1  •  »'11 1  sc  Ii  1  a  lul 

Duix*bs»chuitt  I 
16S1/1S92 


Zosamuien 
Juig^dUche 

Erwarliscne 
12— IS  Jahre 
1^   21  „ 

21-25  „ 
2."i  -30 

:;"» — 10 
40—50 
60 

«'.0— TO 

70  und  mehr 


» 


Unteiedilagiuig 


H^leroi 


Venirüi. "  Manner  I  Weiber    Venwth.  !  Manner  I  Weiher 


15164  4.641121091 
I  1559  2.80)  1248 

5.02  10S66 


7.76,3055, 
4.461  316l 


13605 
'  1559,2.80 
7.111 
7.25| 
7.14 


1740 

2059 
2515 


309S  6.25 
2228  4.501 
971  2.68| 
327  1.27, 
61  0.49 


1243 
1414' 
1659 
2102 
2969. 
16861 

787' 

2 

46 


8.47 
4.46 
12.2 

12.3 
10.31 


2730 
316 
326 
400 
413 
729 


7.061  &42^ 
4.81  r  2841 

2.10  TS 
O.Sl.  15 


I  I 


!  .02' 
l.H 
2.&3i| 
2.50 
2.27|l 
2.39 
2.11,1 

0.57, 1 
o.22i 


7528 
S53 

6075 
853 
522 
63!> 
910 
1864 
1601 
805 
2  so 
45 


2.30 

4430 

2.84 

3098 

1.81 

1.58 

729 

2.62 

124 

0.45 

2.46 

3701 

2.89 

2974 

2.08 

1.53 

729 

2.62 

124 

0.45 

2.!:; 

402 

3.48 

120 

0.93 

2.25 

426 

3.44 

212 

1.32 

2.58 

587 

3.45 

323 

1.77 

3,15 

978 

3.41 

SMi 

2.91 

3.23 

72S 

3.05 

b73 

3.41 

248 

396 

2.32 

409 

2.14 

1.09 

155 

1.30 

125 

0.91 

0.36 

25 

0.44 

■1» 

0.29 

Im  Ver^^k'ich  mit  der  männlichen  Straffölligkeit  bildet  die  weib- 
liehe  beim  Raub  und  der  räuberischen  ErpreBBung  V^s,  bei 
der  Erpressung  fast  %  beim  schweren  Diebstahl  fast  %  beim 
einfachen  etwa^/&,  bei  der  Unterschlagung  V«»  bei  der  Hehlerei 

2  i  der  männlichen.  Beim  einfachen  Diebstahl  hat  die  weil)liclie  Straf- 
fälligkeit also  die  Hälfte  der  männlichen  fast  erreicht,  bei  der  Hehlerei 
diese  Hälfte  überschritten. 

Noch  eine  weitere  Kr-clu  inunji^  ist  herv()r/.uhei)en.  Bei  heiden 
Arten  des  D  iebstji  h  1  »  s  lit der  Höhepunkt  der  Straffäüiirkeit  bei 
beiden  Geschlechtern  im  Aller  von  18  bis  '21  .laliren.  bei  der  l'iiter- 
schla^runj?  nur  beim  weililiehen  Geschlecht,  während  er  beim  männ- 
lichen in  die  Altersciasse  von  21  bis  25  verlebt  ist.  Das  Sinken  in 
den  jjpätpren  Altersela^isen  zeijrt,  da.^s  es  sich  liier  in  einer  ^Tossen 
Zahl  von  l  allen  nur  um  Aeusserun^en  des  juireiKlbf  lieu  Leielil.^iuiies 
handelt  und  dass  deshalb  in  den  üblichen  .Juninier  über  die  Verderbt- 
heit der  Jugend  und  Uber  eine  traurige  Zukunft  durchaus  nicht  ein- 
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/jis>(iiniuen  ist.  I>ass  dieso  rnkcnnifo  iinheixcliti^'t  >iii(l.  zei^rt  auch 
(las  Sinken  der  Veriirtlieilunj^iii  \ve:;en  einfaclaii  Diebstahles  bei 
beiden  Geschlechtern,  und  wegen  schweren  Diebstahles  bei  dem  weib- 
lichen Geschlechte,  wenn  niim  den  Zeitranm  1881  bis  1892  mit  1896 
vergleielit 

Die  Hehlerei  ist  ein  beTonngtes  Gebiet  der  weibliehen  Strafe 
filligkeit,  älinlicb  wie  die  Kuppelei,  wie  wir  spiter  sehen  werden. 
Hier  erreicht  die  weibliche  erst  zwischen  40  und  &0  Jahren  ihren 

Höhepunkt  und  übertrifft  in  dieser  Altersstufe  die  männliche.  Bei 
(1(1  Hehlerei  dürfte  riel  auf  die  wirthschaftlicbe  Abb&igigkeit  des 

Weibes  vom  Manne  zurückzufiibren  sein. 

Der  Betrag,  bei  dem  die  schweren  und  einfachen  Fälle  zu- 
sanmienfrezogen  sind,  flieht  ein  der  rnterschla«^no:  ausserordentlich 
nahekniTimeiul"«  Bild.  Auch  hier  erreicht  die  weibliche  Straffälligkeit 
'  »  der  niunnliclieü  und  ist  dt^r  IlfWiPpunkt  beim  Weibe  im  Alter 
von  IS  bi»  21  Jahren,  beim  Manne  im  Alter  von  21  biä  25  Jahren 
gelegen. 


ZiisaniHioi)  .... 

14. VIT 

4-47 

II  544 

7.40 

3053 

i.7y 

.InjLreinlliclie .... 

i:m'2 

2.41 

'?54 

3.07 

4s> 

1.75 

4.b9 

10G90 

S.34 

25H5 

l.so 
1.75 

14—1«  Jahre  ,  .  . 

1342 

2.41 

>54 

3.07 

4h> 

18—21 

Hi97 

Ü.H3 

;  1237 

lO.Ü 

4(>o 

21—25 

2125 

7.4» 

;  mt>. 

1&2 

477 

2.»8 

25—30 

♦»•••• 

.  2543 

7.22 

\  2128' 

12.4 

415 

2.2S 

30—40 

t.  .   .   .  . 

.    '  2530 

5.% 

2V»53 

10.2 

577 

l.su 

10-50 

f>      •  •  . 

20S1 

4.20 

ICl^o 

7.0> 

3üi 

1.53 

:>o— »;o 

!>13 

2.52 

742 

4.34 

171 

0.91) 

«0— lü 

II  ...  • 

30> 

1.20 

24* 

2.0'.( 

60 

0.44 

71)  0.  m. 

äl 

0.41 

41 

0.72 

10 

0.15 

Bei  der  dem  Betrüge  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Terwandten  Ur- 

knndenfälschu  n;>;  erreicht  die  weibliche StrafßÜligkeit  */«  der  männ- 
lichen und  li(  ;rf  der  Höhepunkt  bei  beiden  Geschlechtern  im  Alter 
Ton  21  bis  25  Jahren. 


r>  c  11 1  fi  r  Ii  1  a  n  d 
Darcbfichn.  l$bl-»2. 


fietroff 


VorarthcUtc 


M. "inner 


Woibor 


Dcutstchlaud 


UrkandcnfSLKihang 


Zusainnion  . 
•lugunUlicbe . 
Erwadnene. 


31  si     0.07  ;  2tii:,     I.6S  J  566  0.5» 
3S2     0.G»  ,    315  I   1.13  I    67  0.24 
279»     LOS  I  2900  j  1.79  }  499  0.S5 
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Deutsehl&nd 


Jahie 


12—18 

18—21  „ 

21-25  „ 

25—30  „ 

80—40  „ 

40—50  „ 

50—60  „ 

60— 7Ü  „ 

70  n.  mehr 


ürkundenfälschuug 


Vcnirtheilte 

Mäimer  j 

Weiber 

3S2 

0.69 

315 

i.n 

67 

0.24 

420 

1.72 

3.06  I 

6i 

0.52 

477 

1.68 

m 

8.16 

85 

9M 

53fi 

1.52 

451 

2.G5 

S5 

724 

1.22 

5S9 

2.05 

135 

a.44 

405 

0.82 

322 

1.35 

S3 

0.32 

175 

0.4 

142 

0.S3 

33 

0.17 

51 

0.20 

0.36 

U 

0.07 

10 

0.OS 

8 

0.14 

2 

0.02 

Mit  Rücksicht  auf  das  össterr.  Recht  fiilirc  ich  liier  die  Verletz- 
ung der  Kidcspfli cht,  falsclie  Aussage  u.  dgl.  an.  Sie  ist  aus 
naheliegencien  (»rUnden  l)ei  l)eiden  Geschlechtern  eine  Strafthat  des 
höheren  Alters  (40 — 50  Jahren),  sie  hängt  uielir  mit  der  Zahl  und 
Art  der  Kechtshändel  als  der  Bevölkerung  zuöamnien.  Hier  kann 
die  Statistik  nur  sehr  unvollkommen  Aufschluss  geben,  da  vorwiegend 
örtliche  \'erhältnii>se  in  Frage  kommen  und  damit  die  Erfahrung, 
Ausserdem  ist  die  Zahl  der  Verurtheilungen  auf  diesem  Gebiete  sehr 
irenig  massgebend.  Je  weniger  wahrheilsliebeiid  YOt  Gerielit  eine 
Bevölkerung  ist,  desto  schwerer  ist  es,  falsche  Aussagen  und  falsche 
Eide  Daehzuwdsen.  Die  Beweise  fUr  und  wider  werden  eben  zumeist 
in  gleichem  Maasse  umsuyerlSsslich  und  nur  ein  ganz  geringer  Bruch» 
tbeil  jener  Fälle  ffihrt  zu  einer  Yerurtbeilung,  in  welchen  der  eine 
oder  der  andere  falsch  ausgesagt  haben  muss.  Es  gilt  dies  ebooso 
für  Tiinder,  in  denen  bloss  die  vorsätzliche  falsche  Aussage  gestraft 
wird,  als  in  jenen  (wie  Deutschland),  in  welchen  auch  die  fahrlässige 
mit  Strafe  be(lr<>(it  ist.  Die  Statistik  der  Strafurtbeile  und  die  Erfahrung 
der  Bichter  deckeu  sich  daher  auf  diesem  Gebiete  keineswegs  immer. 


I •  r II  tschland      II     Verletsung  der  Eidespilicht  u.  a. 


Danducbuitt  18S2— 91. 

Veruilhoilte 

.Müiinor 

Weiber 

Zu»<ii)inien  1 

,  1520 

U.47 

1142 

0.73 

37H 

0.22 

Jugendliehe  | 

1  37 

0.07 

25 

0.09 

12 

0.04 

i^rwaobsenc  | 

1483 

0.55 

1117 

0.^7 

306 

0.26 

12—18  Jahre  .... 

37 

0.07 

25 

0.i»9 

12 

0.04 

,  ; 

109 

(».45 

*<0 

0.09 

29 

0.23 

21-25  „  

147 

0.52 

103 

0.^3 

44 

0.2^ 

25— SO 

211 

0.60 

165 

0.97 

46 

0.26 

30—40  „  

377 

o.r.4 

2yj 

1.01 

>»H 

0.29 

40—50  „  

334 

0.67 

24S 

1.04 

S6 

OJÖ 

50-00  „....." 

204 

0.56 

154 

0.90 

50 

0.26 

60—70   

70  u.  mehr  

,  S3 

•  0.32 

(».5 1 

19 

0.11 

17 

.  0.14 

0.24 

4 

o.uo 
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XIX.  BOEOSL. 


Eine  Berechnung  der  Antheile  des  Faiinlieuötantlts  Hesse  sich 
nur  dadurch  herbtelkii,  dikss  die  ausbchlutig»  benden  AUerscIassen  der 
beiden  Geschlechter  auf  die  3  Arten  des  Familienstandes,  oder  auf 
ledig  und  verwittwet  eineraeilB  und  verbeiiBthefc  andererseits  umge- 
rechnet würden.  Dazu  fehlen  nun  aber  die  Onmdzahlen. 

Gegenüber  dem  statistiscben  Bilde,  das  in  Deutschland  geboten 
isl^  giebt  die  Statistik  der  anderen  Staaten  nur  dürftige  Aufklärung. 

Für  England  müssen  war  mnficfast,  um  ein  einigermaassen  auf- 
klärendes  Bild  zu  erhalten,  eine  Keihe  von  Thatbeatänden  zusammen- 
fassen. Die  verhrecherischen  Eigenthunisstrafthaten  werden  in  drei 
Gru])pen  geschiedeo,  solche  rnit  Gewalt,  solche  ohne  Gewalt  und  bos- 
hafte Sachheschädignng.  In  der  ersten  (Jnipjio  sind  der  Kaub,  zwei 
Arten  von  Eri)re8sung  (durch  Drohung  mit  Anklage  und  dureli  aiul.  re 
Drohungen)  und  eine  l^eihe  von  Kinhrticlien  cntlmlten,  die  zwar  rvpA- 
massig,  aber  nicht  nuthwendig  DiebsUihi  oder  l)iehstalilsvcr<ii<  !i  -ind 
(Kircheneinbruch,  Einbruch  bei  Nacht,  Tlaiisrinbnuli,  T>ji(liMienit»ruch, 
Versuch  derselben,  Eindrinj^^en  in  verl)nn'ln'rischer  Ahsiclit,  Uesitz 
von  Einbruchswerkzeuiren).  In  dtr  zweiten  (inipj)e  sind  7  Arien  von 
gewöhnlichem  Diebstahl,  die  Unterschlagung,  3  Arten  von  Betrug. 
Hehlerei  und  ßankrott  tnüialten.  Ausserdem  gehört  hierzu  eine  Gat- 
tung von  Urkundenfälschung,  während  die  anderen  Arten  derselben 
der  HfinsYerfSlsohung  angereiht  sind.  Dazu  kommen  dann  die  sum- 
marisch verhandelten  Diebstähle,  Veruntreuungen  und  Hehlefeieu,  die 
sich  durdiaus  nicht  stets  durch  die  Schwere  von  den  vor  den  Ge- 
schworenen yerhandellen  unterscheiden.  Ich  versuche  nun  die  Zu- 
sammenziehung  der  Thatbestande  in  nachstehender  W^e: 


England  180'%.  , 


Venutheilto 


Alter 


üb.  12(12— 16;16-21[Jl-80|30-40i40— 50|50— eojüb.  «0 


W. 


Eiubnich 


W.  'I 
M. 
W. 

fHcbstabl 
<Schwarg.  M. 

\V. 

Diebstalil 
(summ,)      M.  i' 
W.  I 

riiter-rhl;i;:uii<r 

W.  U 


-m  1 

50 

122 

42 

10 

2 

1 

2:1 

2 

10 

1 

5 

J 

3 

1 

2 

löGIt 

9 

SS 

5<)7 

512 

04 

36 

50 

4 

i 

i;5 

lu 

2 

1 

21».>1  ! 

•  t 

0 

öS 

527 

io:{4 

643 

497 

130 

150 

5U 

1 

IG6 

143 

76 

40 

31 

2507511 

4Ü79 

5510 

54a» 

3773 

19b3 

7  »7 

5b5 

6042  1 

142 

717 

1057 

1S41 

1913 

8»7 

411 

164 

lu 

1 

i 

2  II 

— 

i 
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England  1698. 


i1  " 


Atter 


vcronoeui»  i 

1 

i  ||üb.l2 

U—lö;!»»— 2lj21— 30]8Ü— 4üi40— 5ü^5Ö— 60,  Üb.  60 

rntcrsflilagun^ 

1 

1 

tsunitn.)  M. 

1025 

3 

1S9 

35G 

2TÜ 

102 

16 

2 

W. 

9  j 

2 

3 

S 

1 

Uehlci-ci  i 

iSehw.)      M.  1 

164 

2 

20 

55 

3S 

23 

15 

11 

W. 

82 

5 

14 

7 

2 

Hehlerei  ' 

(summ.)  M. 

2S7  1 

i  7 

22 

r>(i 

60 

45 

22 

in 

W.  1 

158  ir  — 

1 

21 

Z9 

70 

15 

16 

Fehlt  uns  hier  auch  die  Beziehung  zur  Zahl  der  Angehörigen 
des  Oesehlechtcs  und  der  Alteisciassen,  so  finden  wir  doch,  wenn  wir 
hierin  oini{?e  Uebereinstimniunj^:  mit  den  deutschen  Antheilen  anneli- 

nien,  die  Erschfiimn^-  wiederkehren,  dass  beim  einfachen  Diebstahl 
in  beiden  (ieschleclitcni  der  ITr»lj('j)nnkt  in  den  jünireren  Alters^clnsson 
liegt,  dasa  die  weililiclie  SrraÜulli,ü:keit  l»eiia  einfachen  Diebstaiil  in 
der  Aitersclasbu  von  21  bi^  30  Jahren  au  '  i  der  männlichen  an- 
felei^rt  und  dass  bei  der  ^'ewöhnlicht  n  Hehlerei  die  weibliche  Straf- 
füllij^'keit  mehr  alb  ilie  Uälfte  der  mäiiiiiiciieu  beträgt  und  sie  in  der 
Altersklasse  von  40  bis  50  übenviegt 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  wegen  \\'il(lerei  vor  den  (ie- 
schworeneii  3-1  Jlänner,  summarisch  319  Männer  und  l  W  eib,  wegen 
ungesetzlichen  Besitz  von  Wild  3(5,  wegen  Ilehlerei  l  Mann  verurtheilt 
wiurden.  Ausseideiii  wurden  wegen  kleiner  Entwendungen  1082 
Männer  und  55  Weiber  yemitheilt 

Wenn  sich  auch  die  Venurtheilangen  wegen  Betruges,  Fäl- 
sehung  und  Mflnzfälsehnng  ohne  Erläuterung  der  ThatbestSnde 
kaum  zu  Yeigleichen  heranziehen  lassen ,  so  seien  doeh  zur  Voll« 
standigkeit  die  Ziffern  angeführt  und  sei  nur  erwähnt,  dass  der  Be- 
trugsbegrilf  wesentlich  ^ngescbiänkt  ist 


'i     2  f 

Kngland  ls;»s. 
Venirthetlte  Ii 


Alter 


Ji 


ant.  12 


Betrug 


M. 
W. 
M. 
W. 

MünzfiUecbDn^ 
M. 
W. 


710 
137 
1S7 
27 

95 
III 


12-  16}l6— 21121—30^30—40140—50150—601  ftb.  60 


20^ 


12 

33 

205 

222 

115 

57 

46 

5 

23 

56 

ai 

10 

8 

4 

25 

52 

14 

5 

6 

7 

1 

1 

1 

'5 

i 
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XIX.  UofiOBL. 


Für  Frankreich  führe  ich  nur  die  Ziffern  von  1S95  an,  be- 
sebiänke  mich  auf  den  Diebfitabi  und  lecbne  den  Dieb&tabl  mit  Ge- 
waltanwendung nicht  abgesondert  B«i  den  verwickellen  TbatbesUnden 
nnd  bei  dem  Umstand,  daas  die  Altersberecbnnngen  bei  den  Schwur- 
gerichtsstiaftbaten  nicht  nach  Geschlechtem  gesondert  sind,  hätte  ein 
Hehr  wenig  Werth. 


Frankreich  1896. 


klagte 


Gesdilecht 


Auf  1(10  .Va- 


M.  I  W.     M.   I  W. 


nr,5 

149 

SS.5 

"ll.4~ 

341  ly 

10643 

7(i.2 

23.7 

3150 

62S 

S3.3 

lfi.r> 

!  lyii 

1(>7S 

S2.5 

17.4 

23058 

S337 

73.4 

2r..5 

Diebstahl  (Sf  liwiirpericht)  1304 
„      (Pülizeigoriclit)  44762 
bei  letzt.  Alter  unter  16  J.  377s 
16  -  21  Jnbre       I  956» 
21  u.  mehr  1181: 


Auch  hier  ibt  das  verhältnissniässige  Ansteigen  d»'r  w«  iblichen 
i^traffälligkeit  in  den  hölieren  Altendassen  und  bei  den  leichteren 
Thatbeständen  wahrzunehmen. 


Frankreich 
beim  Zuchtf^tidit  wvgen 
IMobstahls  .in^eklaiirt : 
Durchschu.  isso/yö: 

im  Alter  unter  16  J. 

16—21 
21  aufw. 
sumunmcn 


Weiber 


3534 

25S12 


II  375751  76!7 


Auch  in  Italiin  richtet  sich  die  Bethcili;,'iin;^  des  wcibHchcn 
Ge^icblcchteti  nach  der  Schwere  der  That   Zur  Erpressung  ist  auch 


Italien 
Verurtbeilto  1891—95 
Snmnien 

Minner 

Weiber 

Auf  100  Vcr- 
Qrtfaeilte 

Vorbcetnfle 

KDInner 

Weiber 

Mlnner 

Weib. 

Ivaiib  mul  Kiprt'Hsuuj; 

in 

97.7 

2.2 

l<.r, 

y.  i>(  •  1 1  w  0 11  er  1 )  K'l  Mtah  1 

S(;67 

SS.7 

11.2 

34.'! 

17.9 

Eüifacher  Dicbatabl  . 

15065t> 

46712 

75.6 

24.3 

2>>.-l 

19.9 

Betrug  im  Handel  und 

GeMerl  >e          .  . 

3434 

70.4 

20.5 

15.7 

5.7 

Andere  Betrü|ieicien 

25202 

411*0 

SÖ.7 

14.2 

33.7 

17.5 

FülsehuDg    von  Uf' 

kiiiiilen  .... 

im 

T 

02.4 

7.5 

25.1 

11.9 

Alliiere  ITilsehuii'iiii  , 

1433 

112 

«»2.7 

7.2 

19.1 

5a} 

Milnz-  iin<l  Creilitpa- 

pierfiUbchuug     .  . 

343 

ISi 

95.0 

4.9 

42.2 

Verausgabung  ohne 

£iDV(»staoani88 .  . 

2194 

266 

$9.1 

10.S 

32.9 

16.4 
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die  Lösegelderpressung  gerechnet.  Die  vielen  Verurtheihinpren  wegen 
Veninssrnbnnfr  von  FaHchgeld  sind  anprons^eheinlich  auf  den  starken 
rit  laut  von  solchem  und  die  Sucht,  den  öchadcn  wieder  abzuwälzen, 
zurüekzufüliren. 

8.  Brandlegung  und  vorsätzliche  Sachbeschädijru ni;. 
In  Oesterreich  wurden  wegtn  j^eini-in^efälirlicber  Verbreclii'ii  und 
des  Verbrechens  der  boshaften  Beschädigung  fremden  Eigenthums 
verurtheilt: 


Oesterreich 
1860-1898 

Geeehlecht 

Darunter  Jugend- 
liche von  14—20  J. 

Stnuine  der  Yemitheilten 

Hlnner 

Weiber 

Minner 

Weiber 

Oeff entliehe  Gewalttliätigkcit  nach  §  S5c, 

909 

28 

800 

9 

07.5 

2.4 

97.0 

2.9 

2511 

524 

369 

127 

S2.7 

17.2 

74.3 

25.0 

Boshafte  EigeDthamebeBchidigaiig  .  . 

5471 

209 

1100 

23 

96.3 

3.6 

97.9 

2.0 

Dass  die  Wt  ihlichen  an  den  pMiiein^^efälirliclien  Thatbeständen 
der  ersten  Reihe  wenig  betheiligt  sind,  kann  nicht  Wuudor  iielniKn, 
es  handelt  sich  um  Handlungen  an  Eiüenbahnen,  Dampfmotoren,  in  he- 
flonders  gefährlichen  Verhältnissen,  an  Telegraphen  u.  dgl.  Ebenso 
ist  et  Icieht  erkUbrlidi,  dass  die  Wdbliehen  bei  der  Brandlegung  stirker 
betheilig^  sind,  als  bei  der  boshaften  SachbescbSdigung.  Es  ist  dieser 
ümstend  auf  die  Sterke  Betbeili^g  des  jugendlichen  Alters  beiderlei 
Geschlechter  an  der  Brandlegung  znrfieksnfUhren.  Auch  hier  gibt  die 
deutsche  Statistik  besseren  Au&ehlnss. 


DentBchland 

SachbedchüdigiuiK 

üraudlegunif 

DnrdiBchnitt 

1881/92 

Venirtb. 

Minner 

Weiber 

Vfnurüi. 

Ifftnnor 

iber 

Zmammen 

12680 

8.88 

11958 

7.60 

S22 

0.48 

538 

0.16 

488 

OJiB 

105 

0.06 

Jugomlliche 

;t.ii 

ti.5T 

-■} 

ii.2f. 

Ms 

0.27 

I«t2 

i).;)7 

4i; 

ii.id 

Mi"\vucl)s<'oe 

T>2 

750 

0.52 

;-i!io 

0.14 

:j:!1 

o.2(; 

.')!> 

•  t.O-i 

12    1^  .liihre 

vm 

.'5.  1 1 

1S2S 

i;.oT 

72 

0.26 

14  s 

0.27 

!02 

(Km 

4ß 

0.1« 

1^-21  ., 

21  (.7 

2 1  ot; 

J8.2 

(;i 

l>.47 

»5 

0.1^ 

;t7 

o.;s2 

s 

n.iir. 

21-25 

2i;{0 

7.50 

2(K'}9 

Kl.» 

in 

0..")7 

51 

(t.ls 

44 

o.;u; 

0."} 

25- ;m  „ 

211»;  1 

5>(; 

im:,s 

1 ! 

i(t»i 

0.17 

."j2 

o.;ti 

»; 

o.(i:; 

80—40  „ 

2^1 

4.UL 

217Ö 

1.57 

2üa 

04.» 

o.n 

Hü 

0.29 

16 

O.Oä 

40-SO  ^ 

1265 

2.56 

1100 

4.61 

165 

0.65 

78 

0.15 

68 

0.26 

18 

0.05 

50- 6n 

yx) 

I.IT 

i:)0 

•J.Iii 

S,"'. 

0.43 

40 

0.11 

X'. 

0.1*1 

i 

Ii. II  I 

ÖO— 70  „ 

0.73 

29 

0.21 

17 

0.07 

10 

Ü.12  , 

2 

U.U2 

70  mid  mebr 

4.{ 

0.87 

40 

0.70 

6 

0.09 

5 

0.04 

4 

0.07 

1 

1 

0.0t 
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XIX.  HoeasL. 


Während  bei  der  S.achbest;li:i(ligiinir  r  männliche  Höhepunkt 
iiu  Alter  von  18  bis  21  Jahren,  der  wcildu  ln'  im  Alter  von  bis 
4rt  Jahren  liegt,  befindet  er  sich  bei  der  lirandicfrunj;  hci  beiden  Ge- 
schlechtern im  Alter  Ton  12  bis  18  Jahren.  Es  ist  eineErfiiLrungsthatsache, 
dass  Brandlegungen  im  jugendlichen  Alter  sehr  häufig  ohne  Ueber- 
legung  der  schweren  Folgen  begangen  werden  u.  z.  von  Jugendlichenj 
die  sonst  nicht  geradezu  als  yetderbt  anzusehen  sind.  Bei  den  Weib- 
lichen sinkt  die  StiaffSlligkeit  schon  bei  der  nichBten  Altersstufe  auf 
nahezu  ein  Drittel  herab,  ein  Zeich^  dass  es  sieh  hier  nur  nm  eine 
vor&bergdiende,  diesem  Alter  anhaftende  Erscheinung  handelt  Bei 
den  Männern  tritt  daa  Sinken  nur  aUm&hlich  ein. 

In  England  werden  die  Venutheilnngen  wegen  Brandlegong 
und  Anzünden  von  Getreideschobern  u.  dgl.  nnterschieden,  ferner  ver- 
schiedene Arten  von  Sachbeschädigungen.  Aus  letzteren  hebe  ich 
nur  die  Beschädigungen  an  Eisenbahnen  hervor,  die  übrigen  fosse  ich 
zusammen.  Es  zeigt  sich  hier  bei  der  Brandlegung,  dass  die  verur- 
theilten  Weiblichen  überwiogpnd  in  jugendlichem  Alter  standen,  dass 
dagegen  bei  den  leichtest»  n  f'ällon  der  Snchbeschädignng  (non  indic- 
table)  das  jugendliche  Alter  wenig,  dagegen  (Ins-  höhere  Alter  auch 
im  Yer1iä1tni«i«  zur  entsprecbendea  Altersclasse  der  Männer  stärker 
betlieiiigt  war. 


England  1898. 
Vemrtlieilte 

\'erm- 
1  theilU> 

üb.  12 

12— IG  10-21 

21— "lO  30— 40' 10-50 

1 

.iO— 1)0  üb.  <; 

Bnuidlegun;;  M- 

4 

17 

IS 

11 

4 

3 

W. 

Ii  ' 

ä 

2 



1 

- 

Anzünden  rem 

( Ictroidf- 

1  ~ 

scliobcr  M, 

4 

6 

2 

1 

W. 

II  '^1 

i  - 

1 

bahnen  M. 

1 

1 

1 

W. 

Sachbeflcbficli- 

gnng 

1 

s 

27 

17 

15 

10 

w. 

ly 

2 

5 

8 

4 

8echbe»chAdi- 

r  ' 

niari.Hcli  M. 

2.'i45 

42 

IGT 

413 

757 

5Ü5 

322 

158 

121 

W. 

1  741 

i  l 

I 

4S 

229 

243 

148 

57 

21 

In  Frankreich  wurden  1895  wep  ii  Brandl« -im-  1  Ki  Männer 
und  'U  \\  t  ihfT  über  40  Jahre  nnrl  27  männliche  und  3  weibliche 
Jugendliche  an^^vklagt.  Die  Zilfrin  über  Sachhrschädigung  lassen 
siel»  schwer  in  Vergleich  ziehen.  Für  Italien  ergeben  sich  folgende 
.Ziffern : 
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lUlien  1691—1695. 
Snmme  der  Verturthdlteit 

Vernftheilte 

koiiiinou 

Vorbestr.  auf 
lOoVemrth, 

1  M. 

W. 

M._j 

w.  ;  M.  j  w. 

Braridlcjriinp:,  T'ohor- 
8ch <  i II I u ung,Strandraub 
Usnrputiun  und  Sadibe- 
•chädigiing  .  .  .  .  1 

'  JS98 
123747 

 1 

176<) 

r  1 

91.5 
93.0 

>>.4 
6.9 

20.1  i  12.0 
19.1  1  9.5 

Die  Bethaligang  des  Weibes  ist  daher  geringer  als  in  Oesteneich 
und  Deatschland 

9.  Strafthaten  gegen  die  Sittlichkeit.   Aus  psychologi« 

sehen  und  physiolc ansehen  Gründen  ist  es  ziemlich  naheli^end,  wo 
die  Straffälligkeit  de^^  Weibes  auf  diesem  Gebiete  zu  suchen  ist  Bei 
den  eigentlichen  Unziuhtsstrafthaten  ühcnvie;^t  die  Straffälligkcit  des 
Mannes,  das  Weib  ist  bei  den  meisten  das  Opfer  des  männlichen  Oe- 
schlcchtstricbes.  Dns  Weib  braucht  zur  Befriedipruni:  (iesselbcn  in 
<ler  Re^el  zu  btrafharcn  >Titteln  nicht  zu  ^jrcifen.  dn^  Weib  \Yird  aber 
durch  (las  Bestreben,  die  iolf^en  (ies  sittenversto.ssiriiden  (n'-schlechts- 
verkebreis  zn  beseitigen,  häufig  straffällig^  werden  (Strafthaten  gegen 
das  Kindesleben).  Die  Strai'fälligkeit  des  Weihes  auf  di'm  Gebiete 
der  Unzucht  selbst  richtet  sich  vurwicgeud  auf  die  Beförderung  der 
Unzucht  Anderer,  sei  es  durch  Gelegenheitsmacherei,  sei  es  durch 
Feilhalten  des  eigenen  Körpers.  In  beiden  Fällen  ist  der  Beweggrund 
Eigennutz,  denn  selbst  bei  der  Prostitalion  spielt  die  Befriedigung  des 
eigenen  Gescbleehtsstriebes  wohl  nnr  eine  untergeordnete  BoUe  (be- 
sonders nach  längerer  AosÜbung  des  Gewerbes).  Man  hat  insbeson- 
den  Yom  Standpunkte  der  itaiienisehen  Positivisten  yersncht,  die 
Prostitution  gewissermassen  als  Ergänzung  der  weiblichen  Straffällig- 
keit heranzuziehen,  weil  sich  die  geringe  StalEalligkeit  des  Weibes 
mit  der  gekünstelten  Mindenverthigkeitslehre  nicht  recht  in  Einklang 
bringen  Hess.  Es  Heut  ausserhalb  des  Itahmens  dieser  Erörterung  auf 
diesen  Gegenstand  näher  einzugchen  (ich  iiabe  mich  mit  demselben 
in  einer  Kritik  ..Die  Kriminalanthropologie"  Gerichtssaal  51,  1895  be- 
schäftigt). Iiier  sri  nur  iien  orgehoben,  dass  die  Prostitution  kriminal- 
statistisch als  eine  Form  der  Arb<Mtsseheu  nuf7ufa*?sen  ist,  nntiirlich 
nur  soweit,  als  sie  straffällig  erklärt  wird.  Anderen  Falles  ivouiuit 
sie  lediglich  als  eine  durch  Eigennutz  erschwerte  Unsittlichkeit  vor  dem 
Forum  der  Sitte  in  Betracht.  Die  englische  Statistik  giebt  Gelegen- 
heit, den  Umfang  dieser  Straffälligkcit  zu  beurtheilen.  Allerdings 
bildet  auch  auf  diesem  Gebiete  die  Zahl  der  Aburtheilungen  nur  einen 
geringen  Bmchtheil  der  thatsScbllchen  Bechtsbr&che,  doch  dies  ist 
auf  dem  ganzen,  wdtem  Gebiete  der  Arbeitsscheustrafthaten  der  Esll. 
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Für  Oesterreich  seien  die  Daten  über  die  Unzuchtsverbrechen 
angeführt,  obgleieh  sie  infolge  der  EinschiibikiiDg  anf  die  Verbrechen 
und  der  ZusammenfaBaung  aller  sehr  wenig  AofecUiisfl  geben.  Es  wurden 
in  den  14  Jahren  von  1880  bis  1893  im  Ganzen  10754  Männer  und 
351  Wdber,  darunter  3421  männliche  und  118  weibliche  Jugendliebe 
von  14  bis  20  Jahren  yerurlfadlt  (3,1  bedeh.  3,3^0  weibliche).  Da- 
bei ist  das  Verbreehen  der  Kuppelä  eingeschlossen.  Anf  10000  der 
stnlmUndigen  Jugendlichen  dea  betreffenden  GesehleehteB  bereehnet, 
^geben  sich  folgende  Ziffern: 


Oesterreicli. 
V«ibr.  d.  Unzudit  | 

„  1 

ViMurtlu'iltf 
14-20  J. 

.Tiifccndliche 
auf  loooo 

MitonL 

Weibl. 

1880—1883 

U7 

0.03 

1889-189B 

2.39 

0.08 

Gehen  wir  auf  Deutschland  über,  so  liegt  eine  Berechniing" 
für  die  Unzucht  mit  Gewalt,  an  Bewusstlosen  und  Unmündigen,  sowie 
der  Verleitung  zum  Beischlaf  durch  Täuschung  vor. 


Deutficlilaii  d, 
Durehsi^-lmitt 


Onsncbt  mit  Gewalt  n.  s.  w. 


m2- 

-91 

Verurtlieilto 

Mäuuer 

iber 

Zasammea 

j  9030 

0.03 

3005 

1.08 

0.01 

tfuMndltche 

665 

1.1» 

654 

2.35 

0.04 

Envurli 

2305 

0>T 

2351 

14 

O.Ol 

12— Jahre 

005 

1.10 

054 

11 

0.04 

18-21 

807 

1.02 

304 

a4o 

3 

0.08 

21—25 

330 

1.1  c 

327 

2.«J4 

3 

0.02 

25—30 

" 

361 

1.Ü2 

359 

2.10 

2 

O.Ol 

80—40 

it 

r.3S 

0.91 

535 

i.sr. 

3 

O.Ol 

40—50 

349 

0.70 

347 

1.45 

2 

0.01 

50—60 

212 

0.59 

211 

2.24 

1 

0.00 

60^  TO 

M 

129 

o..'»o 

12'.i 

i.r!3 

70  uud  meUi' 

40 

0.39 

49 

o.bO 

Der  J^clns  t  i  i)iinkt  der  weiblichen  Straffälligkeit  lit{;t  im  Alter  von 
12  bis  IS  Jahre,  jcuer  (kr  niämiliehen  im  Alter  von  18  bis  21  Jahren, 
die  weibliche  erreicht  jedoch  selbst  im  ersterwähnten  Alter  nur  > >o 
der  männlichen.  Nach  der  Natur  der  obigen  Thatbestände  ist  dies  be- 
greiflich. Ich  ffihre  deshalb  die  Vemrtheilungsziffem  des  Jahres 
1S93  für  sämmtliche  Thatbestände  an  (ich  bemerke  hierzu,  dass  die 
widernatürliche  Unzacht  mit  Penonen  desselben  Geschleebti  nach 
deutschem  Rechte  nur  an  Männern  gestraft  wird). 
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Deutschland  1S93  ^ 

•Jugendliche 

I — 

ErwachRcno 

Zusammen 

Straiüiaten  gegen  die  Sittlichkeit 

u.  1  w* 

m. 

w. 

Missbrauch  cinca  Vcrtraiiensverhältu. 
Widernatürliche  Unsacht  .... 

Acrgemltö  d.  unzüchtige  Uandlungen 

5  •  IS 

i  116  .  — 
S9S  :  16 

hl  1  ü 

241  135 
56  ;  1 
406  1  2 
2ST3  18 
1327  300 
1    124  1  58 

240 
56 

522 
8771 
1474 

128 

153 
1 
2 
34 
31J» 
5» 

Abgesehen  von  der  Blutschande,  bei  der  in  der  Rcf^l  der  weib- 
liche Theil  der  beeinfliisstc  und  der  Geschlechtslust  des  Mannes  unter- 
liegende ist,  finden  wir  nur  noeh  bei  den  ärgernihserregenUen  un- 
züchtigen Uandlnngen,  Schriften  u.  djrl.  da«  weibliche  Gcschleclit 
etwas  stärker  vertreten.  Ein  ganz  anderes  Bild  giebt  die  Kuppelei. 


Deutschland 

Durcbsdinitt 
1862/91 

Kappel«! 

Verorth. 

_ 

Männer 

Weiber 

ZaMmmcn 

1734 

0.53 

654 

0.42 

1080 

0.62 

Jngendlielie 

7 

O.Ol 

5 

O.Ol 

2 

0.01 

Erwachsene 

1727 

0.64 

649 

0.51 

107S 

0.75 

12-1 S  Jalire 

7 

O.Ol 

5 

0.02 

2 

O.Ol 

lS-21  „ 

39 

0.16 

27 

0.23 

12 

0.09 

21-25  „ 

131 

0.46 

70 

a.r.r. 

61 

0.38 

25-30  „ 

294 

0.S3 

134 

160 

0.88 

30-40  „ 

597 

1.01 

211 

0,74 

IZd 

40—50  „ 

416 

0.S4 

124 

0.52 

2Ü2 

1.14 

51)— 60  „ 

1S2 

0.50 

57 

0.38 

125 

0.65 

60-  Til 

00 

0.24 

22 

O.IS 

38 

70  und  mehr 

^1 

0.06 

0.06 

0.06 

Hier  überwiegt  die  weibliche  Straüftlligkeit  aehon  im  Alter  tod 
35  bis  30  Jabien  die  münnlichey  steigt  bis  zum  Doppelten  denelbea 
an,  um  erat  im  höchsten  Älter  auf  die  gleiche  HShe  xn  sinken. 

Die  Statistik  von  England  giebt  än  fihnliches  Bild,  es  lässt  sieb 

dasselbe  aber  durch  die  Zahlen  über  die  Verurtheiiungen  wegen 
Prostitution,  Zuhälterei  und  BonlellluUten  (also  der  nicht  qualifizirten 
Kuppelei)  ergänzen.  In  Bezug  auf  das  Zuhälterthum  sei  bemerkt,  dass 
die  Zahlen  nicht  vollständig  sind,  weil  sie  sich  bloss  auf  das  I>eben 

aus  dem  Erträgniss  der  Prostitution  fliving  on  Prostifntes'  Earnings) 
beziehen,  während  die  Hilfeleistung  zur  Ausübung  der  Prostitution 
durch  Männer  Ofales  aiding  and  abetting  Prostitution )  unter  der 
Rubrik  Ändert-  Vcigeiien"  verschwinden.  Es  wurden  diesln/iiglich 
1898  von  der  Polizei  230  Personen  angezeigt  In  Bezug  auf  die  wider- 
natürliche Unzucht  gilt  dasselbe,  wa»  für  Deutschland  erwähnt  wurde. 
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Es  koiiiiiieu  noch  einige  Tlintbr-^stlinde  unter  den  \'erbreclien  V'»r, 
(lio  hier  nicht  enviibnt  werden  (iudecent  exposure  u.)  die  bezüglichen 
Ziffern  sind  jedoch  geringfügig. 


"o 

w 

o 

s 

tn 

CO 

England  1695 

1 

T 
1 

CS 

1 
1 

1 
1 

1 

1 
1 

i 

1 

1 

1  p 

C3 
S 

Wideniat&iL  Unzaeht 

M. 
11" 

1 

5 

•VI 

2.{ 

ZU 

4« 

e 

ri 

Nutüzuciit  II.  ?>cliauig. 

\\  . 

36  < 

17 

(Ii 

in 

od 

iü 

.»0 

an  mäiinl.  Poreoneii 

11» 

* 

l 

1 

■ 

- 

Entehrung  y.  Jungen 

M. 

135 

30 

33 

1*^ 

Mädchen 

V»  • 

IT            1  * 

Kujppelci 

M. 
W  . 

2 

""  "" 

* 

1 

1 

1 



1 

W\        J     III-  tm. 

Bordalhalten 

M. 

ISO 

H 

o2 

4;» 

2o 

Ih 

II*" 

1^ 

1  lo 

i3i 

(4 

37 

1.1 

Un»ittl.  Ankündigung 

M. 

2ii 

1 

<> 

S 

!> 

1 

1 

>V  . 

1 

Unsittl.  Aosstellnng 

Sil 

1 

73 

255 

244 

145 

55 

SS 

W. 

218 

12 

91 

80 

S2 

1 

ProHtitution 

w. ' 

7205 

2 

744 

242N 

SOG 

113 

25 

Bettel 

M. 

lOObT 

552 

1745 

255G 

2175 

1350 

1651 

W. 

9«0 

32 

81 

203 

261 

190 

187 

UnterstandBlougkeit 

M. 

4591 

9 

144 

«25 

1037 

1131» 

453 

31S 

W. 

651 

ü 

Sl 

135 

17S 

145 

C4 

42 

Spiel 

M. 

14 

isno 

26:51; 

51»;. 

HO 

45 

29 

W. 

1 

1 

1 

Besuch  verbot  liäuuic 

M.  ' 

'  1640 

2 

515 

240 

1.19 

«1 

S4 

W. 

251 

2 

25 

93 

«2 

37 

17 

15 

Zuhültertiium 

M.  1 

>  92 

51 

27 

(> 

2 

Die  in  Anreihiing  an  die  Prostitation  aufgeführten  Thatbesllnde 
fallen  unter  die  landstreichei^eBetze. 

Die  Ziffern  der  Statistik  Frankreichs  enthalten  die  Polizei- 
strafthaten  nicht,  daliegen  den  Ehebruch.  Hier  wie  bei  den  euj^i- 
sehen  Ziffern  ergiebt  sich  eine  starke  Betbeiligung  in  Besug  auf 


Frankreich  1895 


Notli?iu?it  w.  S(*li:indung 
an  i>w  acii>L'ncn    .  ■ 

Nut)izuc-Iit  u.  ScbSndung 
an  Kindern  .  .   .  . 

OoffcntlicheSittlichkoit»- 

Vcrli't/llli;^-       .      .      .  . 

SchiaulungdurcliJugeud- 

liflu'  birt  16  Jahre 
licjiün.sti^riing  (Ut  Auj- 
»cliwcifuug 


Angeklagte 


M.  I  VV. 


I  - 


Ehebrach  967 


516 
2710 
43 

127 


3 

500 

7 

230 
999 


Männer 


Weiber 


b.ieJ. 


107 
43 


16— 21j  üb.  21,  bi8  lü  ,1Ü— 21  üb.  21 


504 


-   I  ^ 


2099 


121 
988 


41 
7 


124 


5  ,  13 
1    I  55 


395 


212 
94S 
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öffentliche  Unsittlichkeit,  in  beiden  Liiiulem  offenbar  auf  das  Dimen- 
tlium  znrQckzufflhren.  In  Bezug  auf  Kuppelei  stellt  sich  dieselbe 

Erscbcinnnp:  ein  wie  in  Deiitscbland. 

Verli;iltiii:>.smlissi;r  stärker  belastet  ist  das  weiblicbe  Oesehlecbt 
in  Italien.  Es  i»t  jedocb  hervorzuheben,  dass  unter  der  Gesamnit- 
bezeichnung  ^Andere  Stiafthaten"  auch  der  Ehebruch  enthalten  iät. 


Italien  (1891 -ls95) 
Summe  der  Yerartbolten 

N«)thzucht  und  gewaltsame  Uiizucht  . 
Unzuolit  mit  Jugendlidien,  «iffentliche 


Veraitbeilte 

Auf  100 

Voibeetiaft 
waren 

M. 

M. 

W. 

4326 

42 

oy.o 

...9 

23.7 

lij.e, 

2873 
188 

515 
7% 

S4.7 
19.1 

15.2 
80.8 

24.U 
46.8 

23.1 
18.2 

1717 

123U 

bS.2 

41.7 

22.0 

6.9 

Andere  Stnirthaten  ge^en  die  SittUdi- 


Zum  Sciiliissc  iiKklite  ich  noch  die  Zahlen  der  englischen  Trunken- 
heitsstatiiitik  beif üj^eii : 


EiigUüd^lb^  .j^g^l^^J,^ jU-16jl6-21  j21-3^^^  60 

TninkeDhelt  i  | 

Männer  .  .  .  '  Ubb63    S7311     31     5411   272S5  25236  16993  7953  4402 

Weiber  .  .  .  ;  42417    88868 1   18     1115     8228  11280    800S  8215  1S0(» 

Zammmen  .  .11412801120679  .  44     6326   35513  S6516  25001  11168  5911 


Damit  sei  tliese  Darstellung  geschlossen,  leb  wollte  in  Text  und 
in  den  Tafehi  nur  ein  statistisehes  tlt*r  weiblichen  Straffälligkeit 
geben,  keineswegs  aber  eine  in  allr  Eiii/rlluiten  eingebende,  sämmt- 
liebe  Tbatbestiinde  umfassende  Statibtik  zu&iiiiniienstelien.  Ist  das 
Lesen  statistischer  Zahlen  an  sich  nicht  nach  Jedermanns  Geschmack, 
80  würde  dne  Anhäufung  von  kleinen,  wenig  sagenden  Ziffern  dem 
Zwecke  dieser  Darstellung  nur  schädlich  gewesen  sein«  Ihr  Ergebniss 
ist  ziendich  klar.  Wenn  das  Weib  auch  bei  einzelnen  Thatbeständen 
schwerer  belastet  ist,  als  der  Mann,  so  ist  es  doch  im  Qanzen  weitaus 
geringer  belastet,  ais  dieser.  Gerade  auf  dem  Gebiete,  auf  dem  dem 
Weibe  die  schwerste  Strafiälligkeit  zur  last  fällt,  koiiinit  ein  Theil 
ihrer  Schuld  dem  Manne  zu.  Wie  viel  zur  Tbatsaebe  der  geringeren 
Straffiilligkeit  des  Weibes  die  in  seiner  Natur  gelegene  Schüchternheit, 
Furcht  und  Schwäche,  wie  viel  lobenswerthe  Enthaltsamkeit  beiträgt, 
das  läast  sich  weder  statistisch,  noch  psychologisch  ergründen. 
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£ia  Beitrag  zur  Kriminalpsycliologie  des  Aberglaubens» 

Von 

Staatäanuull  Di:  Traut  in  Leipzig. 

Eb  ist  in  diesen  Blättern  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen 
worden,  einen  wie  breiten  Banm  die  abergläubischen  YorBteUungen 

auch  noch  im  Treben  <lt  r  Gegenwart  einnelmun.  Auch  noch  in  den 
Zeiten  einer  weitgehenden  Aufklänin^,  da  die  Erkenntnissquellen  immer 
mehr  ans  ihren  geheimen  Tit  fen  ersciilossen  werden  und  der  forschende 
Geist  den  unsichtbar  waltenden  Kräften  der  Natur  ihre  ewigen  Gesetze 
ablauscht,  treibt  der  Aberglaube  an  seinem  frriinen  Holze  die  üppigsten 
und  seltsamsten  Blüthen.  Er  httliiiti^^t  sich  im  Kin])finduDgsleben  nU 
eine  Macht,  mit  der  in  vielerlei  BeziehunL'eii  /u  rechnen  ist  und  dii^ 
vor  allem  aueii  im  Strafprocesse  ihr»^  Geltung;-  bewährt  und  ihre  Be- 
achtung erheischt.  So  ist  auch  lialiir  gesorgt,  dass  die  Zunft  der 
Kartenlegerinnen  und  der  wahrsagenden  Twente  nicht  ausstirbt  und 
ihrem  lohueudeii  Gewirbe  immer  wieder  iusbesondere  die  Liebessehii- 
sucht  der  weiblichen  Jugend  zur  leichten  Beute  fiÜlt  Der  Schleier 
der  Znknnfl  wird  vor  ihren  spähenden  Augen  gehoben.  Wenn  sie  oft 
wfisste^  von  welchen  schmntzigen  Händen! 

Ein  besonders  charakteristischer  Betrugsfall,  der  auf  diesem  dunk* 
len  Boden  der  chiiomantiBchen  Kunst  und  des  Gebrauchs  sympathe- 
tischer Mittel  gewachsen  ist,  hat  Yor  einiger  Zelt  die  Leipziger  Straf- 
Justizbehörden  beschäftigt.  Der  Vorgang  nuithet  einen  an,  wie  ein 
Genrebild  aus  dem  Bauemleben  der  sibirischen  Steppenkultur,  wie  sie 
Loewenstinuu  in  seinem  fesselnden  Buche  „Aberglaube  und  Straf- 
recht""  60  stimmungsvoll  nach  der  Natur  prezeichnet  hat.  Ich  glaube 
daher,  dieses  Dokument  menschlicher  Leiehtgläubi-krit  und  T'^nver- 
j^tandps  (h'T  Aktrnveriressenheit  mit  Recht  entheben  zu  dürfen.  Vjs 
bildet  einrii  niciit  uninteressanten  BeitrnL"  zur  /.»■if;:cnössis('lii-n  Kultur- 
geschiflitt'  und  Kriminalistik  und  he^^^'i^t  zugleieli,  wie  un-laiililich 
leicht  es  auch  heut  zu  Taire  not  li  di  u  Betrügern  gemacht  wird,  ihre 
Zeche  durch  aiuleii'  L»  utc  bezahkn  zu  lassen.  Nicht  unt  rwiilint  suU 
bleiben,  dass  die  Geschehnisse  völÜg  den  akteumä.-'sigen  Featstelluiigeu 
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ontsprecliend  dari^estellt  uad  dass  nicht  etwa  zur  Belebung  Nüancen 
eingefügt  oder  Lichter  aufgesetzt  sind.  Nur  habe  ich  aus  naheliegen» 
den  Ghrflnden  tausk  die  Kamoi  des  geUliiSGliteii  MSdchens  und  des  von 
ihm  umwoibenen  Hannes  nieht  ansgesehrieben. 

Die  am  2.  Man  1852  geborene  Louise  C.  betrieb  seit  Jabren  üoi 
ibrerWobnnng  zu  Leipzig  gewerbsmüssig  das  Esitenlegen.  Sie  pflegte 
daf flr  je  fflnfundzwansig  bis  dreissig  Pfennige  zu  bereebnen,  oft  nahm 
sie  ihren  Kunden  natürlich  mucIi  mehr  ab.  An^^ebliob  hatte  sie  einen 
r^n  Zusi)ruch.  Halb  Leipzig  ist  schon  bei  mir  gewesen,  meinte  sie 
in  prahlerischer  Weise.  Zu  ihren  Kunden  gehörte  auch  die  einund- 
zwan2ig;iährig;e  Verkäuferin  M.  L.  in  I^eipzif;:.  Eines  Tages  zu  Anfang 
April  1890  weissairte  ihr  die  C.  nns  den  Karten,  es  interessire  sich 
ein  l»londer  Herr  für  sie,  der  sei  »  in  stiidirter  Mann,  ein  Arzt;  sie 
müsse  Synipfithie  .irehraucben,  dariiit  er  der  ihrige  werde;  sie  selber 
habe  dadurch  sclion  viele  junge  Damen  glücklich  gemacht.  Die  L. 
wollte  natürlich  auch  glticklieli  werden.  In  einer  früheren  Stellung 
in  einem  Kinderkrankenliause  hatte  sie  den  damals  dort  angestellten 
Dr.  med.  S.  kennen  gelernt,  einen  blonden  bükschen  Mann,  nnd  ihr 
Herz  an  ihn  verloren.  Sie  ging  daher  bereitwillig  auf  den  Vorschlag 
der  dl  die  offmbar  von  dieser  Neigung  Kenntniss  hatte,  ein  und 
fragte  sie,  was  Sympathie  sei,  worauf  sie  zur  Antwort  erhielt ,  das 
seien  Palm,  welebe  die  C.  von  Freimaurern  und  Tom  Scharfriehter 
habe.  Das  Becept  der  C.  ging  dabin,  dass  die  L.  das  Pulrer  seehs 
Tage  lang  bei  sich  tragen,  am  siebenten  aber  verbrennen  müsse.  Die 
C.  meinto  noch,  3  Mark  7  Pfennig  müsse  die  L.  mindestens  fflr  das 
Pulver  geben;  gebe  sie  blos  3  Mark  5  Pfennig,  so  nütze  es  niohts« 
Die  L.  zahlte  mit  Frenden  di»'  3  ^lark  7  Pfennig  für  die  erste  Sym« 
patbie.  Sie  erhielt  für  ihr  gutes  Geld  ein  Pulver  in  einem  weissen 
Papier,  das  mit  einem  Faden  schwarzen  Zwirn  umwirkeit  nnd  mit 
drei  schwar/.en  Kren/en  gezeichnet  wur.  Da  der  inzwischen  nach 
rii.  ^  erzogene  Dr.  S.,  drr  von  der  Licbesleideiischat't  der  L.  zn  ilim 
iihripMis  gar  keine  Kenntniss  liatte.  in  den  folgenden  Tagen  nichts 
vi»n  isich  Verlanten  liess.  wendete  sich  die  L.  wiederholt  an  die  C. 
und  diese  verkanfte  ihr  dann  die  weiteren  Symiiatliiepnlver  für  7  Mark 
3  Pfennig,  U»  Mark  3  Pfennig  und  2t»  Mark  1  l'fennig.  Man  sieht, 
dass  die  C.  mit  jedem  Male  dreister  wurde.  Um  das  Syrapathiemittel 
aber  TöUig  wirksam  zn  machen,  erklärte  sehliesslieh  die  dass  sie 
selber  nach  Ch.  reisen  und  das  Pulver  persönlich  dem  Dr.  S. 
in  seiner  Wohnung  streuen  müsse.  Die  L.  war  über  die  GutmQtbig^ 
keit  nnd  Betriebsamkeit  der  0.  ganz  entzückt.  Etwa  nach  einer  Woche 
erzähhe  ibr  die  G.  denn  auch,  sie  sei  in  Ch.  bei  Dr.  S.  geweseo,  der 
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in  der  Leipziger  Strasse  Nr.  ^  eine  Treppe  hoch  als  praktischer  Arzt 
wohne^  und  habe  dort  das  Pulver  gestreut  Sie  Yerlangle  von  der  L. 
4  Mark  50  Pfennig  Fahrtkosten,  2  Mark  Beiaespesen  und  3  Mark 

erstattet,  die  sie  dem  Dr.  S^  um  sich  bei  ihm  einzuführen,  für  einen 
ärztlichen  Rath  gezahlt  habe.  Die  L.  zahlte  ohne  Zögern  das  be- 
gehrte Geld.  Im  Mai  desselben  Jahres  verkaufte  die  C.  sodann  dem 
arglosen  Mädehen  als  ein  ganz  untrügliches  Mittel,  die  Liebe  des  Dr. 
S.  zu  erwerben,  ein  StUekclicn  Kohleder  mit  der  .Aufschrift:  Du  l)ist 
lieblich  wie  eine  Tlirsciiiii  und  holdselig  wie  eine  Rohgais.  Dabei 
erklärte  sie,  ihr  Freund,  der  Scharfriehtor,  habe  sie  aus  Berlin  be- 
siulit,  der  habe  ihr  das  Leder  ans  ( It  fälliL'-keit  abgelassen;  jemand 
anders  als»  sie  bekomme  so  etwas  üherliatipt  nicht;  das  Ixjder  müsse 
in  die  Falt»  n  eines  völlig  neuen  Kleides  einirenäht  und  mit  diesem 
getragen  werden.  Die  1^.  meinte,  den  Nagel  auf  ilen  Kupf  treffend, 
das  sähe  aus  wie  ein  Stück  Fensterleder.  Die  redegewandte  C.  fiel 
aber,  das  auftauchende  Bedenk«i  des  Mädchens  zerstreuend,  ein: 
Aber,  liebes  Kind,  da  tfauen  Sie  ja  SUnde,  es  geschieht  doch  alles  im 
Namen  Gottes!  Diese  Verwarnung  genügte.  Die  L,  die  in  den  Dr. 
S.  rein  versessen  war,  zahlte  der  G.  7  Mark  50  Pfennig  und  erhielt 
dafür  in  der  That  ein  Stack  Fensterleder.  Bei  weiteren  Verhandlungen 
war  die  L.  unvorsichtig  genug  zu  bemerken,  sie  habe  kein  Geld  mehr 
fttr  Sympathieen,  ihr  Sparkassenbuch  sei  in  Verwahrung  ihrer  Schwester 
und  ihres  Schwagers.  Diese  Aeussmmg  eröffnete  der  C.  eine  freund« 
liehe  Aussicht.  Als  sie  der  L.  einige  Tage  darauf  die  Zukunft  aas 
den  Karten  kündete,  sagte  sie,  es  drohe  ihr  Untreue  von  Verwandten. 
Endlich,  zu  Anfanir  Aiiprnst  1896.  cntseltloss  sieh  die  L.,  weil  sie  von 
<lem  Gedanken,  Dr.  S. /.u  p^winnen.  gju-  nicht  inelir  abkommen  konnte, 
selbst  nach  Cli.  zu  fahren  und  den  spröden  (ieliebten  aufznsuclien. 
Als  sie  der  C.  von  ihrem  Vorhaben  Mittheilung  machte,  redete  ihr 
diese  von  der  lieisc  ali.  Sic  wabrsiigte  aus  den  Karten,  es  sei  «  ine 
Reise  ohne  Zweck,  die  der  L  viele  Thriinen  kosten  werde,  und  fiii;le 
hinzu,  die  U  werde  den  Dr.  S.  gar  niclit  in  der  Wuliuung  auf  der 
Leipzigerstrasse  treffen.  Als  sie  selber  bei  ihm  gewesen  sei,  habe  ihr 
seine  Wirthschafterin  gesagt,  die  Wohnung  sei  feucht  und  ungesund, 
der  Herr  Doctor  werde  daher  jedenfalls  ausziehen.  Da  sich  die  L.  den 
Gedanken,  selber  nach  Ch.  zu  reisen,  nicht  ausreden  lassen  woUte,  er- 
klärte die  0.,  dann  müsse  sie  wenigstens  unbedingt  noch  eine  Sym- 
pathie gebrauchen,  die  20  Mark  1  Pfennig  koste.  Das  war  nun  frei- 
lieh  ein  ganz  besonderes  Mittel.  Dazu  brauchte  die  C,  wie  sie  dem 
Mädchen  erzählte,  unter  anderem  einen  Finger  einer  Kindesleiche  und 
ein  Froschherz;  die  müsste  sie  um  Mitternacht  auf  einem  f^iedhofe 
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in  Leipzig  uud  auf  einem  in  Ch.  verbergen,  damit  die  L.  den  Dr.  S. 
zu  Haiue  treffe^  Die  L.  gab  ihr  die  20  Mark  1  Pfennig,  und  die 
C.  vensprach,  nSehsten  iVeitag  zu  fahien.  Als  die  U  an  diesem  Tage 
in  der  Wohnung  der  C.  roisprach,  war  diese  natBrlich  nicht  abgereist. 
Das  Geld  gab  sie  aber  niebt  heraus.  Jetzt  erklärte  die  L.  bestimmt 
am  Sonntag  reise  sie  nach  Oh^  und  forderte  die  C.  an^  mitzufahren. 
Hierauf  schlug  die  C.  von  neuem  die  Karten  und  wahrsagte  der 
ihr  sttinde  ein  Kind  zu;  da  g&be  es  nur  ein  Mittel,  da&s  ihr  nichts 
passirc:  dns  habe  sie  von  einem  Doctor;  davon  solle  die  L.  „zuvor*^ 
einige  Tropfen  nehmen,  dann  passire  ihr  nichts.  Die  L.  bat  um  solche 
Tropfen.  Die  C.  brachte  tin  Fläschchen  hirbei,  erklärte,  die  Tropfen 
kosteten  eigentUch  20  Mark,  lies»  sie  aber  der  I..  selion  für  die  be- 
solieidene  Summe  von  10  Afark  nb.  Die  L.  machte  sieh  am  i^onntag 
denn  :inrh  in  (h-r  That  anf  die  Reise  nach  Ch.  Da  die  C\  auf  dem 
lialiiihut  nicht  erschien,  be;.'nh  sich  die  L.  in  deren  \Vühnnn^^  Die 
C.  entschuldigte  sich,  sie  halu  die  Zeit  verschlafen.  So  fuhr  die  L. 
allein  ab.  In  Ch.  stellte  sie  fest,  dubs  der  Dr.  JS.  in  einer  ganz  an- 
deren Strasse  wohnte,  als  ihr  die  C.  angegeben  hatte.  Sie  besuchte 
auch  den  geliebten  Mann,  der  aber  kfm  Verstfindniss  ffir  ihre  heim- 
lichen Wünsche  hatte.  Zwei  Tage  8|»äter,  am  25.  August,  erhielt  die 
L.  in  Leipzig  einen,  den  Aufgabestempel  lieipzig  tragenden,  mit  dem 
Kamen  Dr.  S.  unterzeichneten  Brief,  worin  dieser  hat,  ihm  durch  eine 
Ton  ihr  auszuwählende  Vertmuensperson  50  Mark  zu  senden.  Diese 
Vertrauenspeison  konnte  selbstredend  nur  die  0.  sein.  Jetzt  endlich 
schöpfte  die  L.  Verdacht.  Sie  eilte  zur  C,  um  ihr  den  Brief  vorzu- 
halten. Noch  ehe  sie  das  gethan  hatte,  sagte  ihr  die  C.  aus  den 
Karten,  dass  sie  über  die  Strasse  weg  einen  Brief  in  Geldangelegenheiten 
erhalten  werde.  Nun  las  die  L.  den  Brief  vor  und  dentetp  an,  dass 
sie  die  C.  in  Verdacht  habe,  den  Brief  geschrielx  n  y.u  halun.  Die 
C.  erwiderte  in  ihrer  gekränkten  Unschuld,  wenn  die  »u  uii&ötrauisch 
sei,  werde  sie  ihr  keine  (»eldangelegenlieiti  n  besorgen,  (»bschon  sie 
das  schon  für  viele  Leute  gethan  habe.  Leberhaupt,  wenn  die  L. 
hulclie  Sueben  mache,  werde  sie  dem  Dr.  S.  alles  sagen.  Hierauf  ver- 
brannte die  I..  den  Wrui  aus  IXircht,  da.ss  die  C.  ihre  Drohung  aus- 
führen werde,  erstattete  aber  bei  der  Staatsanwaltschaft  zu  Leipzig 
gegen  die  C.  Anzeige  wegen  Betrugs. 

Die  C.  war  kein  Neuling  im  Betrüge,  wenn  sie  auch  in  der  er- 
wähnten SpezialitSt  noch  nicht  gearbeitet  hatte.  Sie  hatte  vordem 
unter  anderem  einmal  einem  Dienstmädchen  durch  einen  fiUschlich 
mit  dem  Namen  seines  Geliebten  imterzdchneten  Bri^  ein  Sparkassen- 
buch Uber  den  Betrag  von  615  Mark  abgelockt  und  ein  anderes  Mal 
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«inor  Fabrikarbeiterin  und  einer  KochschttleriD.  die  sich  Hutter  f&hl- 
ten,  werthlose  und  indifferente  ^Medioamente**  als  wirksame  Abtreibung«* 
mittel  fttr  je  etwa  50  Mark  rerkauft,  dureh  die  eretere  Stiafthat  auefa 
bereits  mit  dem  Zuchthaus  Bekanntschaft  gemacht  Wegen  der  üeber- 
▼ortheilung  der  U  und  eines  weiteren  ähnlichen  Betrugs  wurde  sie 
am  16.  November  1896  Tom  Königl.  Landgmcht  zu  Leipzig  zu  zwei 
Jahren  und  vier  Monaten  Zuchthaus  und  Geldstrafe  Terortheiit.  In 
d(  r  Verliandlung  bemühte  sie  sich  in  ^eradesu  abenteuerlicher  Weise, 
auf  Schleichwegen  der  gerechten  Strafe  zu  entschlüpfen. 

Der  darp:cstcHte  Fall  lässt  in  Zweifel,  ob  man  sich  mehr  über 
die  schonungslose  Verschlagenheit  der  0.  oder  über  die  verblttffrndf' 
Yertrauonsselijxkoit  ihro«;  Opfers  wundern  soll.  Wie  ein  Stossvogel 
blickt  sie  naeli  Heute  aus  und  fällt  sie  ül)er  das  lieheskranke  Mäd- 
chen her.  Ki^iue  (lelei^cnlieit  i:isst  sie  unbenutzt,  die  iliren»  verbrecher- 
isclien  Plane  (ie\\inn  verspricht.  Dabei  zeicrt  sie  in  der  Verfolgung^ 
ihrer  habsüchtii,'^!  u  Zweeki-  eine  Ausdauer,  die  nur  in  dem  unermüd- 
lichen Auühunen  der  L.  ein  Widerspiel  findet.  Mit  dem  Worte  spielt 
sie  wie  mit  einem  Fangball,  um  eine  Ausflucht  ist  sie  den  zweifehiden 
Fkagen  des  Mädchens  gegenüber  nie  Terlegen.  Emmal  verhUUt  sie 
ihr  arglistiges  Wesen  bezeichnender  Weise  mit  dem  Schleier  reti- 
giSser  Empfindsamkeit  und  hSlt  dem  Mädchen  die  Gotflosigkeit  seines 
schfichtem  geäusserten  Misstranens  vor.  Sie  stellt  somit  den  Typus 
«iner  listigen  Schwindlerin  dar,  in  der  immer  ein  Stück  weiblicher 
Tartuffe  steckt  Ihr  gegenüber  kann  man  ihrem  Opfer  die  Sympathieen 
nicht  versagen,  die  es  vergeblich  bei  dem  hübschen  Arzte  zu  erwerben 
suchte.  Das  Oiarakterbild  der  L.,  wie  es  sich  in  dem  Hergang  ent- 
faltet, offenbart  ein  gross  Theil  fast  mittelalterlicher  Abergl&ubigkeit 
und  Liebesromantik.  Das  arme  Mädchen  giebt  vertrauensselig  die 
selnver  verdienten  Groschen  dem  verschlagenen  Weibe  hin,  das  über 
die  auf'L'-t  tiilirto  Kninödio  sich  nicht  wenig  erlusti^-'-t  bM!)en  mag.  in 
ihrer  ^iinnlieiien  ri  licrsiiuiÜcbkeit  selieut  dio  L.,  ein  harmloses,  nner- 
falirenes  Mädchen  von  dürliiir'  u  ivurpcrformi  n.  keine  Ausgabe,  w»  nri 
es  {iilt,  die  Neigung  des  bluiukn  Dtxiors  zu  erringen,  ihre  mühsam 
erworbenen  Ciroselien  wandern  unaufgehalten  in  die  weite  Tasche  der 
C,  damit  sie  sich  den  heiss  begehrten  Tiiebeslohn  erkaufe,  sie  ist  bis 
in  die  Fingerspitzen  voll  Aberglauben,  wenn  es  sich  um  die  Erfüllung 
ihres  Liebestraumes  handelt  Ja  sie  setzt  in  ihrem  Laebesparoxygmus 
Scham  und  Sitte  bei  Seite  und  sucht  den  Geliebten  selber  in  seiner 
Wohnung  auf.  Das  mag  eine  seltaame  Begegnung  in  Oh.  gewesen 
sein!  In  psychologisch  interessirender  Weise  schöpft  sie  den  ersten 
emstlichen  Verdacht,  als  sie  beim  Festbalten  an  dem  Vertrauen  zur  0. 
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annchmon  müsste,  dass  der  geliebte  Mann  durch  Uea  Bettelbrief  eine 
UDurmli«;e  Handlung  beginge.  Erst  in  dem  Wunsche,  das  Bild  des 
Geliebten  rein  zu  erhalten,  kommt  sie  zur  Erkenntniss  ihrer  Thorheit; 
erst  da  der  Olanbe  an  die  liebe  zu  wanken  bStte,  beg^t  ihr  Aber* 
glaube  zu  schwinden.  Jetzt  erat  EäUt  ihr  die  Binde  7on  den  Augen, 
Bie  merkt,  daas  ne  ein  Opfer  ihree  eigenen  Aberglaubens  geworden 
ist  und  dasB  sie  dnicb  ihre  Handlungsweise  einen  klassischen  Beleg 
für  die  Bicbtigkeit  des  bekannten  Sprichwortes  gegeben  hat  Der  ge- 
schilderte Fall  beweist  aber  auch  Ton  neuem,  dass  der  Aberglaube 
gerade  auf  dem  erotischen  und  sexuellen  Gebiete  einen  nahrreiohen 
Boden  findet  und  dass  die  Per>'er8ität  des  religiösen  Empfindens  ihr 
wucherndes  BUUterwerk  besonders  reich  um  die  Wänsche  des  Herzens 
und  der  Sinne  schlingt. 


AxtHdr  nt  KiiBiaRlaafhiopolflci«.  T. 


21 


Digitized  by  Google 


Die  Scheu  vor  dem  Arbeitsbause. 

▼ob 

AUM  Aauobl,  k.  k.  StaatBinwalt  in  Onus. 

Zwang-sarbeit  soll  dort,  wo  aio  nicht  Haupt-,  sondern  Xobenstraft' 
bedeutet,  nichts  Anderes  sein,  als  ArlM-itsschnle.  Wer  Arbeit  nicht 
gelernt  hat,  der  soll  in  ihr  arbeiten  lorncn,  nachdem  er  seine  Strafe 
verbüsst.  Sobald  das  Arbeitshaus  he/. weckt,  den  ArbeitsscUeueu  zur 
Arbeit  zu  zwingen,  ist  es  nicht  mehr  Lr/ichuugs-,  sondern  Strafanstalt, 
denn  der  Arbeitsscbeue  wird  niemals  zum  Arbeitsfreund  erzogen  werden 
kOnnen.  Man  darf  sich  nicht  durch  die  in  solchen  Anstatten  und  in 
Zuchthänseni  gewonnenen  Erfolge  tänschen  Utssen!  Schwere,  un- 
TerbesBerliclie  Verbrecher  führen  sich  in  den  Strafanstalten  oft  muster- 
haft auf;  sind,  ohne  zn  hencheln,  gefflgig,  disdpliiiirty  fleissig.  So- 
wie sich  das  Anstattsthor  hinter  ihnen  sehliess^  yei&Uen  sie  wieder 
in  ihre  alten  Sünden.  Das  reale  Leben  spielt  sich  eben  auf  dem  nn* 
begrenzten  Boden  der  Freiheit  ab.  DieStraf-  odw  Arbeitsanstalt  aber 
bildet  eine  Welt  für  sich,  einen  Mikrokosmus  unter  wesentlich  anderen 
Voraussetzungen  und  Existenzbedingungen  mit  engen  Grenzen,  die 
nicht  nur  dieser  kleinen  Welt,  sondern  auch  dem  Individiuin»  gezogen 
sind,  das  sich  hier  weder  entwickeln  noch  entfalten  kann  und  mit  seinen 
Ellenbogen  bei  jeder  Bewegung  an  Mithäftlinge  oder  Auf^ichtBorgane 
Btosst,  das  daher  instinctiv  oder  herechncnd  die  lkwcgung  ijchcut,  (Uo 
ihm  gnisscren  Sclinu-r/  verursacht  als  dem  Gestossenen.  In  der  Freiheit 
aber  sind  die  Fesseln  abgeistreift,  die  Ellenbugen  bewegen  sich  un- 
gehemmt und  sind  oft  die  stärkeren  als  jene  des  eikorencu  Nachbars. 

Die  Freiheitsstrafe  ist  zeitlich  begrenzt  oder  auf  Lebensdauer  aus» 
gemessen,  die  Daner  der  Anhaltung  im  Zwangsarbeitshaus  aber  wird 
nicht  durch  gerichtliches  Urtheil  bestimmt  Schon  Uber  die  Aufnahme 
entscheidet  die  Verwaltangsbehörde,  in  Oesterreich  eine  Oommission  aus 
Btaallieheu  und  autonomen  Organen.  Bttcksichten  auf  Betagraumf 
auf  Zweckmässigkeit,  Zufälligkeiten  spielen  eine  grosse  Bolle,  sunuü 
da  die  Zwangsarbeitsanstalten  in  Oesterreich  nicht  Staats-,  sondern 
Landesanstalten  sind  und  die  Lduidesverwaltung  dort  gewiss  ein  Wort 
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mitzureden  bat,  wo  sie  das  Geld  hergieht.  Du*  Dauer  der  Anhaltun;^ 
aber  soll  btötimmt  wenk  n  durch  die  Erreich l)arkeit  des  angrestrebten 
Zweckes.  Ob  der  Zweck  wirklich  erreicht  worden,  kann  nur  in  der 
Freiheit  heurtheilt  werden.  Nur  die  Freiheit  zei^^t,  ob  das  IndivKluuiii 
sich  ^^ebesbcrt,  ob  es  arbeiten  und  die  Arbeit,  wenn  nicht  lieben,  so 
doch  als  Erwerbsquelle  hat  schätzen  lernen.  In  der  Anstalt  selbst  kann 
die  Führung  «ne  mustergültige  gewesen  sein;  das  Individuum  kann  die 
Aofricht,  kann  sich  selbst  getäuscht  haben.  Und  dies  umso  leichter 
als  die  Zwangsazbeitsanstalten  nach  meinen  Erfahrungen  weityerhasster 
sind  als  die  Stmfianstalten. , 

Die  Ursache  festzulegen,  fühle  ich  mich  hier  nicht  berufen.  Die 
Hauptursache  mag  in  der  Abneigung  gen  die  Arbeit,  im  Hang  zum 
ungebundenen  I^ben,  zum  zwecklosen  Herumziehen  gefunden  werden, — 
sind  ja  doch  die  Arheitstiäuser  zunächst  den  Landstreichern  und  Arbeit- 
scheuen gewidmet.  Vielleicht  ist  eine  der  l^rsachen  eine  psychologische, 
in  der  Strafanstalt  weiss  der  Sträfling,  dass  er  eine  verdiente  Strafe 
abbüsst.  Die  Zwangs«irbeitsanstalt  nimmt  ihn  erst  nach  verbüsster 
Strafe  auf.  Der  Zwängling  wird  angereizt  durch  den  (iedanken, 
nach  der  Strafe  noch  «ein  grösseres,  in  der  Regel  (nach  Strafen  wegen 
blosser  Üebertretung  der  lAndstreicherei  oder  des  Bettels)  auch  weit 
längeres  Ungemach  über  sich  ergehen  lassen  zu  müssen,  das  er  mit 
seinem  Verschulden  nicht  in  Einklang  zu  bringen  venns^j.  Diese  psycho- 
logische Ursache  gewinnt  solche  Herrschafl  fiber  das  Individuum, 
dass  es  den  Tod,  und  wo  dieser  nicht  zu  erreichen  ist,  den  Kerker 
der  Zwangsarbeitsanstalt  vorzieht  Um  sich  aber  den  Kerker  zu  er* 
iichliessen,  muas  der  Zwängling  Verbrechen  begehen  oder  Verbrechen 
sich  andichten.  Im  letzteren  Falle  winkt  ihm  doch  die  Unteisuchungs* 
haft  oder  zum  Mindesten  eine  Ladung  vor  den  Untersuchungsrichter, 
die  ihn  auf  Stunden  von  dem  verhassten  Hause  befreit 

Als  Beispiel  mag  folgender  Fall  gelten. 

Der  19 jährige  J.  wiederholt  wegen  Diebstahls  und  Land- 
streicherei bestraft,  war  am  20.  October  1SS7  indie  Zwaiii;sarbeitsan8talt 
eingeliefert  worden.  Am  27.  December  schien  it  plützHch  in  lioliem 
(»rade  geistesgestört  und  tobte,  so  dass  er  in  die  Beol^ai-litunirs- 
abtheilung  des  T^in(k>krankenhauses  gebracht  werden  musbte.  Am 
12.  Januar  l'^ss  kehrte  vr  in  die  Zwangsarbeitsanstalt  zurück, 
nachdem  an  ihm  Spun u  einer  Geisteskmnklieit  niclit  wahrnehmbar 
waren.  Am  ersten  Tage  führte  er  sich  ^an/.  brav  anl  und  arbeitete 
bei  den  Schneiden!.  Am  folgenden  Tag  störte  er  die  Arbeit  in  muth- 
willigster  Weise,  so  dass  er  zu  den  Papparbeitem  Überstellt  werden 
musste.  Der  Director  ermahnte  ihn,  sich  der  Hausordnung  zu  fügen  und 

21* 


Digrtized  by  Google 


298 


XXI.  Amschl. 


von  seinen  Slniulationt  n  iihzulassen,  da  er  sonst  Disciplinarstnift  n  zu 
^'evvärtifrcn  bätte.  Am  iiüchstfolg^enden  Muijron  meldete  der  Obcr- 
aufseber,  dass  R.  in  der  Nacbt  sieb  habe  mit  seinem  Hosenrionicn 
erwürgen  wollen.  Ein  dutoh  BJb  Stöhnen  geweckter  Zellengenosse 
verhinderte  den  Selbstmord.  Dafttr  stach  sieh  B.  mit  einem  spitzen 
Messer  in  das  Handgelenk  und  mletzte  sich  so  schwer,  dass  er  nicht 
arbdten  konnte.  Zum  Director  beschieden»  bat  R.,  den  anwesenden  Seel- 
sorger nnter  vier  Angen  sprechen  zu  dürfen.  Der  Priestor  ermahnte 
ihn  zur  Bessernng*  worauf  H.  erklärte,  sein  schlechtes  Gewissen  lasse 
ibm  keine  Buh^  er  wolle  die  Wabrbeit  entbüllen.  Auf  Zureden  des 
Geistlichen  gestand  nun  R.  einen  Kaabmord. 

Im  Herbste  1885  traf  er  in  der  Ortsehaft  Kapf enstein  Nachts  in 
der  Nabe  einer  Kapelle  einen  etwa  20jäbrig:en,  p;iitfrekleideten  nnd  wobl- 
habend  aussehenden  Burschen.  Auf  diesen  feuerte  R.  einen  Revolver 
all,  worauf  der  Fremde  mit  einem  Schrei  zusamnienstürzte  und  nach 
kurziMii  Stöhnen  verschied.  Da  R.  damals  ohne  je«rliehf  Mittel 
hennH\ aixirtr,  entnahm  er  dem  Leichnam  l  lir  s.iniint  Ki'tle  nnd  eine 
Brieftasehe  mit  25  fl.,  deren  Inhalt  er  sieli  aneignete,  während  vr 
lirioftasels'^  sammt  Revolver  etwa  lu  Schritte  vom  Thatort  wegwarf. 
»So  die  Erzählung  R.'s. 

Die  Direktion  erstattete  nun  die  freriehtliche  Anzeijre.  Der  Unter- 
Michun^srichter  schaffte  sämmtlidie  Acti  n  hcrl)(i  und  verhclilte  sieh 
nicht,  dass  die  Simulation  dir  (M-istcskrankhcit ,  die  SelbstvcrleUun^^ 
und  die  Selbstanzeiire  nur  rim  n  Z\veck  verfolgten:  das  Arbeitsbaus, 
wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  verlassen  zu  können.  In  der  Tbat 
erlan-jte  man  hierüber  bald  vollständige  Gcwissbeit, 

Auj  11,  Älai  18S3  —  alao  iiiciit  im  Herbst  —  fand  man  in  der 
Nähe  der  Kapfensteiner  Kapelle  einen  männlichen  Leichnam.  Neben 
ihm  la^  ein  neuer  sechsläufiger  Revolver.  Der  Leichnam  wies  eine 
Schusswunde  auf.  Der  Todte  war  40'— 50  Jahre  alt,  dem  Arbeiter- 
stand angeborig  und  hatte  Uhr  und  Kette  noch  bei  sich.  Die  Er- 
hebungen stellten  Selbstmord  fest 

R.  war  nach  den  Voracten  vom  23.  October  18S3  bis  27.  Juni 
1885  als  jugendlicher  Corrigend  in  der  gleichen  Zwangsarbeitsanstait 
ohne  Unterbrechung  angehalten  worden. 

Am  2.  Februar  1888  wurde  mir  R  vorgeführt.  Der  Gensdarm  löste 
ihm  die  ITandschellen,  die  man  ihm  angelegt  hatte,  weil  man  unterwegs 
mindestens  einen  Fluchtversuch  besorgte.  R.  aber  war  offenbar  firoh, 
überhaupt  nur  ins  Freie  und  zu  Gericht  zu  kommen.  £r  war  ein 
blühender,  rothwangiger.  kräftiger  Bursche  und  benahm  sich  bescheiden 
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und  ebrerbiptif:.  Ich  fordorte  ihn  auf,  wir  seine  Geschichte  zu  er- 
ziUilen,  die  ich  hier  wiederp'he. 

Meine  Eltern  leben  iiocli  als  Eisenliabnarbeiter.  Sie  waren  Avohl- 
habende  Gnindbesitzer  und  hätten  mir  und  meinen  Oeschwistem  bei 
ordentlicher  Wirthschaft  einmal  ein  Erbe  von  je  3000  fl.  hinter- 
lassen. Mein  Vater  aber  war  ein  liederlicher  Mensch,  der  sein  Uab 
und  Out  vergeudete.  Ich  fQble  daher  auch  keine  Liebe  für  ihn  und 
behaupte,  dass  nur  ihn  die  Schuld  trifft,  wenn  ich  mein  Leben  in 
Zuchi>  und  Arbdtahänsem  Terbringe. 

Ich  besuchte  die  Schule^  kann  lesen  und  schreiben,  war  bis  zum 
5.  lA'bensjahre  bei  den  Eltern,  erlernte  da&  Sebneiderhandwerk,  wurde 
im  Jahre  1S82  zum  ersten-,  1S^3  zum  zweit  n  ile,  das  letztemal  mit 
sechs  Monaten  schweren  Kerkers  diebstahlshalber  abgestraft  und  hierauf 
zwanzig  Monate  im  Zwanf^sjirbeitsbaus  angehalten,  woselbst  ich  bis 
27.  Juni  ISST)  vorblieb.  Während  d)t'>'  r  Zt  it  war  ich  ein  flcis;<i;,^er 
Schneider  uml  glaube,  dass  man  mit  mir  zufrieden  sein  könnt*'.  Zur 
1'f  lMlinnni;  erliess  man  mir  den  Schub  und  sandte  mieh  mit  ge- 
iniiiilener  Marseliroute  in  meine  Heimathsgenieinde.  Von  da  wanderte 
ich  nach  Ofen-lVst,  woselbst  ich  etwa  14  Tage  bei  einem  Sebneitler 
arbeitete.  Dort  lernte  icli  einen  ;:e\vi:*sen  Sch.  aus  Kapf enstein  kennen 
und  vviuidertc  mit  ihm  und  einem  sicliern  K.  aus  Szegedin  in  Ungarn 
herum.  Dieser  besasö  50  fl.,  die  wir  bis  Anfangs  October  1885 
aufgezehrt  hatten.  Nun  schlug  uns  K.  vor,  ein  Verbrechen  zu  be- 
gehen. Wir  kamen  an  die  steirische  Grenze  und  endlich  nach 
Kapfensteiu  in  Seh/s  Heimath.  Eines  Abends  trafen  wir  ziemlich 
berauscht  nächst  einer  Kapelle  mit  einem  Bauemburschen  zusammen. 

Ich  unterbrach  B.  und  forderte  ihn  auf,  die  Wahrheit  zu  sprechen. 
Ich  wisse  von  dem  Verbrechen,  könne  aber  nicht  ^uben,  dass  es 
ein  so  offenherziger  Junge  mit  so  freundlichen  Augen  verübt  habe. 
Ich  könne  aber  am  Ii  nicht  glauben,  dass  ein  BniBche,  der  einen  so 
guten  Eindruck  macht,  ein  solches  V^erbrechen  zu  erdichten  fähig  sei, 
denn  mit  derartig  n  sehUndlichen  Dingen  dürfe  man  nicht  8]>ielen,  ja 
ein  junges  (Jeniiith  dürfe  sieh  so  schen«*sliche  Verbreehen  ;rar  nicht 
ausmalen,  sondern  solle  seine  Gedaukeu  lieber  mit  heiteren  Dingen 
beschäftigen. 

R.  fuhr  nun  in  »t  iner  Schilderung,  in  deren  \  erlauf  er  alle 
Daten  genau  und  sicher  ungegeben  hatte,  etwas  l)efangener  fort. 

K.  trug  schon  von  Ungarn  her  einen  sechsläufigen  Revolver  bei 
sich.  Kaum  wurde  er  jenes  etwa  zwanzigjährigen  Bauemburschen 
ansichtig,  als  er  einen  Schuss  auf  ihn  abfeuerte,  der  ihm  in  den 
Rücken  eiadrang  und  zu  Boden  streckte.  K,  legte  dann  den  Bevolver 
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etwa  zehn  Schritte  vom  Leicliiiaiu  ins  Gras.  Die  ülirkette  Hessen 
wir  unverbelirt.  Ich  ]uilirii  ilie  Brieftasche  auB  rothem  T^der,  zog 
daraus  25  fl.  hervor  und  bändig  diesen  Betrag  dem  X.  aus,  der 
üin  mkler  uns  rerdieilte,  wobd  auf  mich  6  fl.  kamen.  Wir  mar- 
fichirten  dann  weiter,  ohne  nna  um  die  Leiche  zu  kfimmero  und 
trennten  uns  yon  yon  dem  ich  seither  nie  wieder  gehdrt  habe, 
w&hrend  Seh.  aieh  jetzt  mit  mir  in  der  Zwangsarbeits- 
anatalt  befindet 

Ich  begab  mich  dann  in  meine  Heimathsgemeinde  und  wanderte, 
nachdem  ich  rnioli  dort  gemeldet  hatte,  Über  Wien  nach  Bayoni  and 
Tyrol,  worauf  ich  nadi  Oraz  zurückkehrte,  wo  ich  Arbeit  l>ei  einem 
Schmiedemeiater  fand.  Dort  knüpfte  ich  mit  einnn  ]Mä(1chen  ein  Liebes* 
rerhältniss  an.  Es  ist  ein  braves  und  ehrenwerthes  Mädchen,  das  mich 
oft  batj  ein  ordentlichor  Mensch  zu  bleiben.  Ich  wr-olisoltc  mit  ihr  häufig: 
Briefe  und  auch  in  den  Arrest  schrieb  sie  mir.  Sie  ist  von  mir  in 
der  Hoffuung  und  dürfte  mi  März  d.  J.  entl)iiHlon. 

Im  März  18Sü  kam  ich  luu'li  TiCoben,  n\  M^eibst  ich  bei  einer 
Strtifuiig  {lui'gc^riffeu  und  als  T-anUbtrcichcr  /.ii  \  i<  rtäfrigreui  Arreste  ver- 
nrtheilt  wurde.  Nach  Verbüssungr  dieser  Strafe  kam  ich  mittcl&t  Marsch- 
route wieder  in  meine  Heimatlns^jemeinde,  von  wo  ich  mich  nach 
Graz  begab.  Hier  aib^tete  ich  fleissig  bei  einem  Baumeister  und 
wurde^  da  ich  sehr  gut  schreibe,  als  Aufschreiber  und  Aushilfapolter 
verwendet  Ich  habe  fiberhaapt  grosse  Freude  am  Zeichnen,  und 
wemi  ich  dies  ordentlich  lernen  und  Polier  werden  könnte,  so  würde 
ich  gewiss  ein  braver  Mensch  werden.  So  aber  fehlen  mir  die 
Mittel  zu  lernen.  Nach  meiner  Entlassung  beim  Baumeister  arbeitete 
ich  auf  der  Eisenbahn  als  Wagenkuppler.  Dort  verletzte  ich  mich 
durch  einen  Fall  auf  die  linke  Kopfseite  so  sdiwer,  dass  ich  drei 
Wochen  bei  meinen  Eltern  das  Bett  hüten  musste.  Nach  meiner 
Genesung  arbeits-  und  substistenzlos ,  wollte  ich  ins  Salzburgische 
wandern,  wurde  aber  unterwegs  anfirrpriffon  und  wegen  I^nd- 
fc-ticiclierei  dem  B'^/irk-^irfriclitc  eingeliefert.  Der  dortiire  Hozirks- 
richter,  ein  gerechter  unil  ireun<iln'bpr  Herr,  setzte  mich  sofort  in  Frei- 
heit. Ich  wanderte  dann  in  die  lÄ'<»hener  Gegend,  wo  icli  einen  Bäcker 
Namens  Karl  traf,  dt  n  ich  von  Graz  her  kannte  Karl  l)eging  bei  I^oben 
einen  Kleiderdiebstahl,  an  dem  ieli  nur  msuferu  betlieiUgt  wdi,  als 
ich  den  Aufpasser  gespielt  hatte.  Bald  wurden  wir  erwischt  Aus 
Gutherzigkeit  nahm  ich  die  ganze  Sache  auf  mich,  was  mir  6  Monate 
schweren  Kerkers  eintrug. 

Nach  verbüsster  Strafe  kam  ich  mit  gebundener  Marschroute  in 
meine  Heimathsgemeinde,  woselbst  ich  unter  Polizeiaufsicht  gestellt 
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wurde.  Der  fJeineiiul('vori>teher  war  ein  Grol)ian  und  konnte  mich  nicht 
leiden,  wie  ja  die  Polizeiaufsichtlinge  in  jeder  Gemeinde  als  Last 
empfunden  und  übeirhaupt  nicht  als  Menschen  betrachtet  werden. 
Ich  hatte  in  uieinem  Leben  niemals  Feldarbeiten  verrichtet;  jetzt 
durfte  ich  nur  solche  besorgen,  trotzdem  ich  mir  schon  beim  ersten 
Vennoh  die  Hände  wundgeriesea  hatte.  Man  gab  mir  keine  Kleidung, 
das  Ungezi^er  frass  mich  halb  auf,  leb  komit  es  nicht  mehr  aushalten 
und  bat  den  Beeirkshanptmann  am  29.  Juni  1887,  mich  snm  HUitSr 
abstellen  zu  lassen.  Das  ist  nfimlich  mein  einziger  Wunsch.  Könnt 
ich  ihn  erreichen,  so  blieb  ich  immer  beim  HilitBr.  In  der  Iteiheit 
liesa  ich  mich  Ton  Urlaubern  und  Hilitärabscbiedern  im  Dienst- 
re^lement  unterweisen  und  ich  glaube,  beim  Militär  würde  man  mit  mir 
zufrieden  sein.  Der  Bezirksbauptmann  wies  mich  ab,  weshalb  ich  be- 
schloss,  aus  der  Polizeianfsicht  zu  entweichen.  Hätte  noch  der  frühere 
Bezirksbauptmann  amtirt.  der  meine  \"erhältnis8e  und  meinen  Lebenslauf 
genau  kannte  und  der  mich  oft  mit  Geld  unterstützt  hatte,  so  wäre  Alles 
besser  gewesen.  Am  29.  Juni  1897  fuhr  ich  zu  meinem  Vater  nach 
Gniz,  der  mich  mit  Wii.sche  versah.  Dann  wanderte  ich  nach  Uber- 
steier  zu  meiner  Geliebten,  bei  der  ich  die  Nacht  vom  l  o.  auf  den  1 1.  Juli 
zubrachte.  Am  11.  Juli  wurde  ich  von  (lensdarmen  in  A.  aufgegriffen, 
stand  beim  dortigen  Bezirksgerichte  bis  16.  Juli  in  Untertiuchungshaft 
und  erlitt,  obwohl  ich  5  fl.  Geld  besass,  ein  Geschenk  meiner  Ge- 
liebten, zwei  Monate  strengen  Arrestes.  Das  Gericht  zweifelte  am 
redlichen  Erweib  dieses  Geldes  und  sprach  die  ZuUssigfceit  meiner 
Abgabe  ins  Zwangsarbeitshaus  aus,  «Üe  jedoch  nicht  erfolgte.  Das 
Bedrksgeiicht  A.  fiberstellte  mich  dann  ans  Bezirksgericht  L.  wegen 
des  Bruches  der  Polizdauf sieht  Am  18.  September  1SS8  erhielt  ich 
hiefür  wieder  einen  Monat  Arrest  und  wurde  neuerdings  zur  Abgabe 
in  eine  Zwangsarbeitsanstalt  geeignet  erklSrt  Das  Arbeitshaus  ist 
mir  das  Aergste  auf  der  Welt;  jede  Strafe,  sogar  der  Tod  ist  mir 
lief)er. 

Ich  halte  beide  Urtheile  für  ungerecht,  da  ich  midi  ja  wirklich 
im  Besitze  von  Geld  befunden  hatte.  Diese  T'rtheile  verbitterten  midi 
vollends.  Dit  Cedanke  ans  Arlu  itshaus  w;ir  mir  pTadezu  entsetzlich. 
Am  20.  Oetuber  1887  traf  ich  in  (hesem  schrrcklichcn  Hmii^»^  ein. 
Ich  stirss  mir  ein  Messer  in  das  innere  linke  Handgelenk,  so  dass 
mir  Dauiiu  n  mid  Zeit:efin;rer  steif  treblieben  sind.  Ich  arbeitete  zwar 
als  Schneider,  grübelte  aber  Tag  und  Nacht  über  die  beiden  ungerechten 
Urtheile  nach,  so  dass  ich  erkrankte  und  in  die  Beobaclitungsabth ei- 
lung gebracht  werden  musste,  woselbst  ich  vom  27.  December  1S87 
bis  13.  Januar  18S8  rerbHeb.  Da  ich  es  in  der  Arbeitsanstalt  nicht 
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aushalten  konnte,  beschloss  ich,  mich  zu  töUten,  denn  im  Grabe  a\mrt 
man  wenigstens  nichts  mehr.  Eines  Nftehts  woUte  ich  mich  an  einem 
Biemen  anfhenkeii;  ich  weiss  aber  selbst  nicht,  wie  dies  eigentlich 
zugegangen  ist,  denn  das  viele  Nachdenken  macht  mich  oft  gana 
verwirrt 

B.  brach  in  heftiges  Weben  ans.  Ich  redete  ihm  liebevoll  zn 
und  suchte  ihm  klar  au  machen,  dass  er  ja  doch  eigentlich  an  allem 
selbst  schuld  sei.  Er  möge  ausharren  und  arbeiten  lernen,  denn  je 
Mher  er  Besserung  zeige,  desto  eher  weide  er  aus  der  Aifoeitsanstalt 
entlassen  und  desto  schneller  k()ttne  er  zum  Militär  kommen. 

Ein  Diener  unterbrach  uns  und  bat  um  I-^ucliter  und  Crucifix 
für  ein  Nachharburoau.  Die  Gegenstände  befanden  sich  auf  dem 
Gesimse  eines  Ka-^t«  ?is  Tcb  wollte  hinauf  lau  irnn,  allein  R.  erj^riff  ra.^ch 
einen  Stuhl,  sprang--  hinauf,  lan^e  die  Sai  Ij..  u  lioruntor,  siiu))tile  sie 
geschickt  und  sorgfältig  und  überirab  sie  mir.  ich  dankte  ilim  fn-nnd- 
lieh,  redete  ihm  abermals  liebevoll  zu  und  warnte  ihn,  seine  G«  daiiki  ii 
mit  so  häsislichen  Dingen  zu  beschäftigen  wie  der  Kapfeusteiner  Mord. 
Ich  sei  überzeugt,  dass  er  mich  gewiss  nicht  anlügen  werde. 

Er  theilte  mir  mit,  dass  Sch.  schon  3  Monate  vor  ihm  ins  Arbeits- 
haus gekommen  war.  Sie  seien  m  einer  und  derselben  Abtheilung. 
Sch.  habe  die  Erinnerung  an  den  Eapfensteiner  Mord  wieder  aufge* 
frischt,  den  B.  ganz  und  gar  vergessen  haben  wollte. 

Sch.  redete  mir  zu  —  fuhr  B.  fort  — ^  die  Anzeige  zu  erstatten; 
er  enShlte  mir  die  ganze  Geschichte  wieder,  er  ist  ja  ans  der  Gegend 
zu  Hause.  Er  erzählte  mir,  da»»  man  die  Leiche  des  von  uns  er^ 
mordeten  Mannes  aufgefunden  habe,  dass  die  Aerzte  aber  Selbstmord 
festgestellt  hätten.  Am  15.  Januar  1888  erstattete  ich  nun  die  An- 
zeige. Ich  will  die  ganze  Sache  auf  mich  allein  nehmen  und  wenn 
ich  auf  den  Galgen  käme,  so  würde  ich  dies  als  Erlösung  aus  dem 
Arbeitslmuse  betrachten. 

Nun  lirdt  utete  ieli  ibni.  dass  im  Herbst  18S5  in  jenen  C4egendeii 
ein  Mord  iil)erl)auj>t  niebt  vi-rübt  worden  sei,  dass  es  doeli  auffallen 
müsse,  weim  t-r  di  u  Ta^'  tlfs  Mordes  nicht  anzugeben  vernuidite.  deii 
Tag  einer  solebfii  Silireekenstiial,  während  er  doch  iui  l^uiie  seiner 
Erzählung  die  Tage  auf  das  genaueste  und  in  vollster  üebereinstim- 
mung  mit  den  Acten  angeben  konnte,  and  dass  er  durch  eine  unwahre 
Selbstanzeige  das  angestrebte  Ziel,  aus  dem  Atbeitahause  zu  kommen, 
gewiss  nicht  erreichen  werde. 

B.  hatte  nicht  gewusst,  dass  ich  Aber  den  Tag  und  die  Euizel- 
heiten  des  angeblichen  Mordes,  der  ihm  erst  im  Arbeitshanse  von  Sch. 
erzählt  worden  war,  genau  inf ormirt  sei.  Da  ich  ihn  gütig  und  freund- 
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lieh  behaiKldte  und  iiim  die  ibcilnahnie,  die  ich  für  ihn  empfand, 
auch  zeigte,  fa.^8tc  er  Vertrauen.  Aus  seiner  Schilderung  ersah  ich^ 
dass  er  zwar  seine  Selbstanzeige  nicht  ausdrücklich  zurücknehmen 
wolle,  da&s  e.^  ihm  aber  leid  thue,  mich  zu  belügen,  weshalb  er  ab- 
sichtlich das  Datum  jedes  seiner  Erlebnisse  genau  bezeichnete,  die 
Zeit  des  Beginnes  und  des  Endes  seiner  Strafen  ToDkomnm  richtig 
angab,  Jedoeh  mit  nnrerkennbarer  Oefliasentlichkeit  stets  wiederholte, 
den  Tag  des  Mordes,  sowie  dessen  ISnzelbdten  ganz  Teigessen  zu 
haben. 

Das  Znsammentreffen  mit  Seh.  im  Arbeitshanae^  sowie  dessen  Er« 
Zahlung  vom  Morde  schilderte  er  mit  auffallender  Betonung,  um  mir 
den  Vorfall,  dass  er  die  ganze  Geschichte  erst  durch  Soh.  erfahren, 

förmlich  in  den  Mund  zu  legen. 

Schliesslicli  bat  er  um  Bestrafung  wegen  des  Mordes,  um  dem 
Arbeitshaus  entrissen  zn  werden. 

TVber  die  Details  des  Kaiifensteiner  >!ordes  Hess  ich  ilm  absiclit- 
hcli  IUI  Dunkeln  und  ertheilte  ihm  eine  ernste  Beielirunir.  Er  habe 
auf  mich  den  Eindnick  eines  aufgeweckten,  offenen  Burschen  gemacht, 
der  noch  Besserung  erhoffen  lasse.  Von  ihm  kiinne  ich  nicht  glaiilien, 
dass  er  mit  kecker  Stirne  dem  Gericht  eine  Liigc  ins  (Besicht  sii^^en 
wolle.  Ich  forderte  ihn  auf,  mich  fest  anzublicken  und  mir  ins  Ge- 
sicht zu  sagen,  dass  er  jenen  Mord  begangen  habe.  Er  versuchte  den 
Kopf  zn  heben,  senkte  die  Augen  und  sehwi^. 

R.  wurde  w^gen  seiner  fiidBchen  Selbstanzeige  zu  14  Tagen  Arrestes 
vmrtbeilt 

Nach  etwa  zwd  Jahren  erkundigte  ich  mich  beim  Diredor  der 
Zwangsarbeitanstalt  nach  der  Aufführung  des  Ifingst  entlassenen  B. 

Zu  meiner  Freude  erfuhr  ich,  dass  B.  sich  nach  seiner  Abstrafnng 
tadellos  betragen  habe,  ohne  Aufsicht  auf  die  Felder  geiichickt  worden 
und  stets  pünktlich  in  die  Anstalt  zurückgekehrt  sei,  obgleich  es  ihm 
ein  leichtes  gewesen  wäre,  zu  entfliehen.  Damals  bedauerte  ich,  dass 
ich  nicht  in  der  I^pc  \var,  den  II.  in  eine  Zeichenschule  zu  schicken 
und  ihn  solange  zu  versorgen,  i-r  nusp-elernt  haben  würde.  Von 
ihm  hegte  ich  die  Ueberzeugung,  dass  er  l)ei  ents|)recliender  Behand- 
lung vollständig  gebessert  werden  köuutc.  Eine  noehinalij^'e  Abstraf- 
nng wegen  Landstreicherei,  eine  nochmalige  Polizeiaufsicht  und  er 
war  für  immer  verloren. 

Erst  im  Mai  1900  erkundigte  ich  mich  bei  seiner  Gemeinde  über 
R's  Schicksale.  Ich  konnte  nur  er&hren,  dass  er  seit  dem  Jahre  IS 88 
im  Straf[)rotokolle  nicht  mehr  vorkommt  und  in  einer  Landeshaupt- 
stadt als  Agent  einer  Versichernngsgesellschaft  lebe. 
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Eine  Warnung  für  G  cricbtsärzte. 

Prof.  Dr.  BosenbUtt  in  Krakad. 

Der  Fall,  den  wir  hier  mittlieilen  wollen,  liefert  einen  neuen  und 
eklatanten  Beweis  dafür,  wie  die  Kcnntniss  der  p:orichtlichen  Mediein 
nnentbelirlirli  ist  für  rntersuehun^ricliter,  Staatsanwälte  und  V'er- 
theidi^er.  Er  leiirt.  wie  verhängnissvoll  es  für  den  Ganc:  der 
Untersuchuiij;  wi  rdcn  kann,  wenn  der  Staatsanwalt  und  Untersuchungs- 
richter das  Gutju'liten  von  fUrichtsärzten  kniiklos  hinnehmen  und 
(Inrauf  die  Uutersuehuag  untl  Ankhiji^e  bauen;  er  lehrt,  welcher  Ge- 
fahr die  menschliche  Freiheit  ausgesetzt  ist,  wenn  Junge,  unerfahrene 
Oerichtsärzte,  anstatt  sofort  zu  gestehen,  dass  der  Fall  für  sie  ein  nn- 
gewdhnlicher  und  daher  nicht  leicht  zu  lösender  ist,  ein  kategorisches 
den  Beschuldigten  verdammendes  Gutachten  abgehen,  welches  sie  dann 
zu  ihrer  Schande  bei  der  öffentlichen  Verhandlung  selber  als  falsch 
erklären  und  zurflckztehen  müssen. 

möge  daher  der  von  uns  mitgetheilte  Fall  einerseUB  als 
Warnung  dienen  für  unerfahrene  Gerichtsärzte,  damit  sie  ihre  Auf- 
gabe nicht  zu  leichtfertig  behandeln  und  durch  voreilige,  wissen- 
schaftlich nicht  begründete  Siniiehe  nicht  einen  Unschuldigen  der 
Freiheit  berauben  und  der  (iefahr  einer  Venirtheilung  aussetzen; 
andererseits  aber  niHije  der  vorliegende  Fall  auch  eine  Warnung 
sein  vor  Gerichtsii  r/ten,  nämlich  vor  jungen  und  unerfahrenen, 
deren  Au'isprüche  Suuitsanwnlt  und  rnf<  r-«iirliunjr*'riehter  nicht  kritik- 
los liiniu  lnnen,  sondern  iihcriiriift'ii.  rt'>|M  kii\  *•  in  /.wcifelhnften  Fällen, 
l  im  r  rt  li.'r|iriifnnu''  <lnreli  erfaliri  ne  und  tTprulite  Snehv ersiLändige  zu- 
fühitii  feuUtii,  iluniit  sich  niclit  wiederholt,  wie  in  dem  zu  berichten- 
den Falle,  dass  —  wo  offenbar  ein  Sell>stmord  vorlag  eine  An- 
klage wegen  Mordes  erhoben  worden  ist  und  ein  Schuldloser  6  Monate 
unter  dieser  schweren  Anklage  in  Untersuchungshaft  gesehmachtet  hat. 

Am  14.  Bffiiz  des  Jahres  1899  verbreitete  sich  in  der  Gemeinde 
Pojaw  das  Gerücht,  die  dortige  Insassin,  eine  gewisse  Bosalie  Siciarz, 
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hätte  sicli  iTtränkt.  Die  Leiclie  wurde  auch  thatsächlich  in  einem 
Sumpte  1111  (larten  eines  f^cwisscn  Lucarz  gefunden  und  •rebor^^en. 
Man  gpraeli  all;remein,  sie  liätte  in  einem  Anfalle  von  Oeistesstörung: 
ihrem  Leben  freiwillig  ein  Ende  gemacht  Die  vor^^enonimene  jre- 
richtsärzliche  Ohduction  der  Tveiche  ergab  aber  ein  anderes  Resultat. 

Die  Gericlits;ir/ae  erkliirlen  iiiiinlich  auf  Grund  der  Übductiou 
kategorisch,  die  im  Sumpfe  vorgefundene  Bosalie  Siciarz  sei  eines 
gewaltsamen  Todes  geetoiten  und  zwar  zu  Folge  Entickting,  welche 
durch  eineD  Drude  auf  die  LuftrOhie  resp.  auf  die  Respirationsorgaae 
bewillst  worden  sei.  Sie  sei  sodann  bereits  als  Leiche  in  den  Sumpf 
geworfen  worden. 

Selbstmord  durch  Ertrftnkung  wurde  von  den  Gerichtsüntea  ab 
ausgeschlossen  erklärt 

Das  Obductionsprotocoll  und  das  auf  Grund  desselben  erstattete 
Gutachten  lautetete  wie  folgt: 

Der  Ijeichnam,  weiblichen  Oeschlechtcs,  liegt  in  einem  gewöhn- 
lichen, weissen,  aus  Kieferholz  l)ereiteten  unbemalten  Sarge,  in  ein 
weisse«?,  geblümtes  Tuch  eingehiilU,  mit  einer  schwarz  gestreiften 
Jacke,  einem  weissen,  blau  geblümten  Unterkleide  und  einer  Schürze 
bekleidet  und  baarfuss. 

Die  An\vet5eoden  Johann  Siciarz  und  Peter  Misera  erkennen  den 
I^ichnam  als  denjenigen  der  Rosalie  Siciarz,  der  Gattin  des  ersteren 
derselben,  des  Johann  Siciarz. 

Aeusserer  Befund. 

Der  151  cm  lange  Leichnam  einer  gut  gebauten  und  genährten 
Frau  von  ungefiUir  22  Jafarea  Die  Gesichtshaut,  die  Haut  an  den 
Seiten  und  am  Rücken  ist  rosig  geförbt»  die  Todtenstane  ist  gewichen, 
die  als  solche  durch  Einschnitte  feslgestellteu,  nicht  sehr  ausgebreiteten, 
Todtenflecke  befinden  sich  am  Rücken  und  an  den  Hinterbacken. 

1.  Das  Kopfhaar  ist  schwaiz  und  in  zwei  Zöpfe  zusammen- 
geflochten. 

2.  Das  Gesicht  ist  hell  rosig  gefärbt,  die  Hornhaut  (Cornea)  ge- 
trübt, die  Regenbogenhaut  (Iris)  blau,  die  ein  wenig  erweiterten 
Pupillen  sind  gleich  breit,  die  Augäpfel  sind  vollkommen  erhalten. 

3.  Aus  der  äusseren  rechten  OhnDündung  quillt  eine  blutige  hell- 
roth  gefärbte  Hiissigkeit  hervor. 

4.  Aus  den»  Munde  und  der  Nase  sickert  eine  iicbmutzigröthlich 
gelbgefärbte  Flüssigkeit  hervur.  Die  Zähne  sind  gesund.  An  der 
Zungenspitze  bemerkt  man  Spuren  von  Zähnecindiücken. 

5.  Am  Halse  bemerkt  man  keine  Spuren  einer  äusser- 
lich  angethanen  Gewalt 
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Hinter  der  linken  Ohrrausclicl;  nach  unten  und  rückwärts  von 
ileisellK-n  5  kleine  Ei)i(KTuii&ab.<c'liiirfim;ren,  die  Ge^^end  hinter  der 
linken  Ohrmuschel  iüt  im  Ganzen  l>läulichruth  gefärbt  und  von  der 
Epidermis  entblösst. 

6.  Hinter  der  rechten  Ohrmusehel  ist  die  ganze  rück- 
wärts gelegene  Gegend  Ton  der  Epidermis  entblösst,  hell- 
roth  gefärbt  mit  einzelnen  dunklen  Flecken  und  ein 
wenig  angeschwollen. 

7.  Die  rechte  Ohrmuschel  und  der  untere  Theil  der 
linken  ist  bläuliehroth  gefärbt;  unter  der  an  allen  diesen 
Stellen  eingeschnittenen  Haut  bemerkt  man  grossere 
Blutunterlaufungen. 

8.  An  der  linken  Nasenseite  im  oboron  Theile  der  Nasaifurdie 
befindet  sich  eine  kleine  hellroth  gefärbte  Epiderniisahschürfung,  eine 
ähnliche  Abschürfung:  befindet  sieh  am  mittleren  Theile  des  Kinnes. 

9.  Am  linken  Ilandriiekeii  öberlialb  des  Handwurzel-Gelenkes  be- 
findet sieli  eine  3  cm  lange,  1  cm  Ijreite  halbmondförmige  Wunden 
den  ^\'undboden  bedecken  Granulationen. 

Öonst  wurden  am  Körper  keine  Verletzungen  bemerkt. 
Befund  der  inneren  Organe. 

10.  An  der  Innenfläche  der  weichen  Gehirnhaut  sieht  man  /.ahl- 
reiche kleine  ßlutergüshe  und  die  Gehimgefäsbe  sind  stark  mit  Blut 
iiyicirt 

11.  Die  Sehäddwölbung  ist  normal,  die  Knochen  sind  von  nor- 
maler Dicke,  nirgends  beschädigt. 

12.  Die  Blulgefiisse  der  harten  Gehinhaut,  die  glatt  und  glänzend 
ist,  sind  stark  mit  Blut  gefüllt,  ebenso  ist  der  sichelfSnnige  Längs* 
blutleiter  (Sinus  falciformis)  mit  dunkehothem  flOssigem  Blute  gefüllt. 

Die  weichen  Gehirnhäute  sind  glatt  und  stark  mit  Blut  injicirL 
Die  Gehirnwindungen  sind  deutUeh  von  einander  abgegrenzt. 

14.  Das  Gehirn  ist  von  normaler  Consistenz,  die  Gehimkammem 
sind  leer,  das  Kleinhirn  und  das  verlängerte  Mark  sind  normal. 

15.  Im  geöffneten  Kehlkopf  sowie  in  der  Mundhöhle  fand  man 
keinen  FreTndkr>rper  vor. 

16.  Unter  der  Fascie,  welche  die  Kopfnieker  (Stt  rno- 
cleidomast<ii(lrus)  bedeekt,  und  zwar  in  der  (ie^end  de» 
unteren  Drittels  der  genannten  Muskeln,  sowie  oberhalb 
des  oberen  Theili  s  des  I»rustbeines  und  in  der  Gegend 
des  Jugulum  bemerkt  man  ausgedehnte  Blutunter- 
laufungen. Nach  vurgunonun  enem  Einschnitte  zeigen 
sich  beide  Kopf nicker  stark  hyperämisch. 


Digitized  by  Google 


Mord  oder  Selbstmord. 


807 


17.  Xach  Herausnahme  der  T^nnpren  sammt  dem  Kehlkopf»-,  der 
Luftröhre  und  der  Speiseröhre  fand  man  weder  im  Kehlkopfe  und 
in  der  Luftrölire  noch  in  der  Speiseröhre  einen  Fremdkörper  vor. 

Die  Sobleimhaut  aller  dieser  Theile  ist  rOthlich  geßirbt 

18.  Im  Brnstkiisteii  befinden  sieh  die  Organe  in  normaler  Lage, 
der  Herzbeutel  iat  glatt  und  glSnzend. 

10.  Das  Herz  zeigt  normale  Dimensionen  ^  der  Herzmuskel  und 
die  Herzklappen  sind  normal,  in  den  Herzkammern  befindet  sich  eine 
ziemlich  grosse  Menge  flüssigen  Blutes. 

20.  Im  Herzbeutel  fand  man  2  Löffel  einer  hellröthlich  geflibten 
FlOssigkeit  und  an  der  Innenseite  des  Herzbeutels  Blutunterlaufnngen  in 
Form  unregelmässij^er  Flecken  vor, 

2 1 .  Die  Stämme  der  Hanptgefässe  weisen  keine  Veränderungen  auf. 

22.  Die  Lungen  von  normalem  Volumen  in  allen  ihren  Th<  ilen 
lufthaltig,  sind  röflilirli  schioferfarhig,  sowohl  das  die  Bmstwnnd  wie 
auch  das  di»^  Luniren  überziehende  Brustfoll  ist  glatt  und  ghinzend. 

23.  In  den  Bronehialgefässen  >  ^v^.hl  in  den  kleineren  wie  in  den 
grösseren  fand  mnn  keinen  Frenuikorper  vor.  Aus  dvn  Stiiiiunen  der 
durchschnittenen  IJauptgefä.sse  ergiesst  sich  in  den  Brustkasten  eine 
beträchtliche  Menge  von  dunkehuth  gefärbter  Flüshigkeit 

24.  In  der  Bauchhöhle  fand  man  keine  anormale  Flüssigkeit,  so- 
wohl das  die  ßauchwand  wie  auch  das  die  Eingeweide  Uberziehende 
Bauchfell  sind  deutlieh  mit  Blut  injieirt 

25.  Die  Leber  von  normalen  Dimensionen  besitzt  einen  glatten 
glSnzenden  Ueberzug,  das  Leberparenchym  ist  dnnkelweichselfarben 
und  weich. 

26.  Der  Magen,  den  man  Torher  unterbunden  hatte,  enthält  ausser 
einer  unbedeutenden  Menge  unverdauter  Erdäpfelstückchen  und 
Bohnen  keinen  anormalen  Inhalt.  Die  Magenschleimhaut  ist  blass. 

27.  Die  unbedeutend  vergrössertc  Älilz  von  einer  etwas  gefalte- 
ten Kapsel  umgeben  zeigt  ein  dunkelroth  gefärbtes  erweichtes 
Parench^in. 

2>s.  Ini  Zwölffingerd.irni,  im  !  )rirm-  und  Dickdarm  fand  man  mit 
Ausnahme  einer  geringen  Kothnieiigo  keinen  Fremdkörper  vor. 

29.  Die  Eingeweidesehleinihaut  ist  hellroth  gefärbt,  die  OefiUse 
derselben  sind  mit  Blut  gefüllt. 

30.  Die  Nieren  sind  von  normaler  Grösse,  die  Kapsel  schält  sich 
leicht  ab,  der  Bau  der  Nierenbecken  und  der  Harnleiter  sind  normal. 

31.  Die  Harnblase  ist  leer,  ihre  Schleimhaut  ist  blass. 

32.  Die  Gebärmutter  hat  die  Grösse  einer  kleinen  Birne,  ihre 
Schleimhaut  ist  bhiss. 
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33.  Sowohl  die  üntonchenkelknocheny  wie  auch  die  Rippen  sind 
nirgends  bescbidigt 

Gutachten: 

1.  Ans  der  Torgenomraenen  Obdnction  ergiebt  sich,  dass  die  Ver- 
blichene eines  annatarlichen  plötzlichen  Todes  gestorben  ist 

2.  Der  Tod  trat  ein  zn  Folge  Verhindernng  des  Luft- 
eintrittes Id  die  Luftwege,  welche  bewirkt  wurde  durch 
einen  mit  frenuler  Hand  und  grosser  Gewalt  ausgeftthr* 
tcn  Druck  auf  die  Luftröhre.  Hierfür  sprechen  die  unter 
6.  7.  und  16.  zusam raen<restellt»'n  Veränderungen.  Un- 
seres Era  cht  ens  genügte  zu r  A u ülirii n^'  dos  entsprechen- 
den Druckes  auf  die  T.uftröiire  die  Kraft  eines  einzigen 
Mannes;  ob  bei  der  Erdrosselung'  mehrere  lN'rs<>nen  he- 
tlieiligt  waren,  lässt  sich  nicht  uiit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden. 

;i  Die  unter  9.  beschriebene  Wunde  entstand  einige  Tage  vor 
dem  Tode,  sie  wurde  mit  einem  scharf eu  Werkzeuge,  höchst  wahr- 
scheinlich mit  einem  Messer  hervorgebracht  und  kann  bei  einem  un- 
vorsichtigen  Brotschnitte  entstanden  sein. 

4.  Ein  Ertrinken  eventuell  Selbstmord  durch  Ertränken 
schliessen  wir  unbedingt  aus,  mit  Rücksicht  darauf ,  dass  weder 
in  der  Nase  und  in  der  Mundhöhle,  noch  im  Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  in  den  Bronchien  und  in  der  Speiserdbre  Spuren  von  FVemd- 
körpem  vorgefunden  wurden,  welche  dafflr  sprechen  würden. 

Dies  bringen  wir  als  mit  den  Grundsätzen  der  ärztlichen  Wissen- 
Sihaft  übereinstimmend  zur  Kenntniss  des  k.  k.  Gerichtes  und  unter- 
zeichnen. 

Nachträglich  erklären  wir  über  Hefraijcn  der  Staatsanwaltschaft, 
dass  die  im  PrntokoHe  vom  215.  März  IhDi)  l'nnkt  ,">,  (1  und  8  lie- 
!schriehenen  Körperli« -<'!i;i(li;,^un,t;en  (Irr  Kosalie  iSicuirz,  ilir  zu  drren 
I^bzeiten  zugefügt  \vtrden,  wofür  die  iieaction  des  lebenden  Körper» 
spricht. 

2.  Was  die  Erdrosslungsart  der  S.  und  <las  dabei  be- 
nutzte Werkzeug  betrifft,  erklären  wir,  da^b  dieS.  höchst 
wahrscheinlich  auf  die  Art  mit  den  Händen  erdrosselt 
worden  ist,  dass  mit  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger 
einer  dritten  Person  oberhalb  des  Scblttssel*  und  des 
•Brustbeines  auf  die  Luftröhre  der  S.  ein  starker  Druck 
ausgeübt  worden  ist 

3.  Was  die  Stunde  des  erfolgten  Todes  betrifft^  können  wir  nichta 
Bestimmtes  entscheiden. 
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4.  Auf  die  Frage,  ob  zum  Tranisport  der  Eriuordetuu  von  ihrem 
Hause  bis  zam  Teiche  (die  Entfernung  beträgt  170  Schritte)  die  Kraft 
eines  einzigen  Mannes  Idoreichend  war^  eildiren  wir,  dass  anch  ein 
ein  einziger  staiker  Mann  die  S.,  obwobl  dieselbe  gut  gebant  war^ 
hinüber  zu  tragen  und  ms  Wasser  zu  weifen  im  Stande  war. 

D.  G.  m.  p. 

D.  K.  m.  p. 

Es  wurde  nun  die  strafgerichtliche  Untersuchung  eingeleitet  und 
der  Bruder  der  Denatin  als  der  muthmaassliche  Mörder  verhaftet. 
Gegen  den  Letzteren  ergaben  sich  im  Laufe  der  üntersuchung  nach 
der  Darstellung  der  AnUagesehrift  der  Staatsanwaltschaft  folgende 
Verdachtsmomente : 

Die  Denatin  liat  einige  Woel^'n  vor  dem  Tode  einen  frf'wissen 
Joliann  Siciarz  aus  dem  benachharlon  Dorfe  Borzecin  gehcirathet, 
wohnte  aber  nicht  bei  ihrem  Manne,  sondern  bei  ihren  Eltern  Johann 
und  Maria  Pawlik.  In  (k-mselben  Hause  wohnte  der  Bruder  der  Er- 
mordeten JuliauH  l  awlik  mit  Frau  nnd  Kindern. 

Die  Eltern  und  der  envähntc  Sohn  »einzifrer  Hnider  der  Rosalie 
S.)  bewohnten  gemeinschaftlieli  em  gröbseres  Ziumier;  Hosalie  S. 
schlief  in  einer  Kammer,  in  welcher  nur  ein  kleines  JPensteEchen, 
kaum  15  cm  breit  auf  den  Hof  mündete.  Das  Bett,  auf  welchem 
Bosalie  S.  schlief,  fand  man  am  kritischen  Morgen  ganz  nass,  ohne 
dass  man  die  Ursache  der  Nässe  feststellen  konnte.  Mit  Boaüie  S. 
schlief  gewöhnlich  in  demsdbeii  Bett  ihre  achtjShrige  Nichte,  die 
Tochter  des  beschuldigten  Bruders.  Auch  in  der  kritischen  Nacht 
schlief  sie  mit  der  B^utin,  und  sie  soll  es  auch  gewesen  sein,  welche 
die  erste  bemerkte,  dass  die  Tante  Bosalie  S.  nicht  da  sei  und  dass 
das  Bett  nass  war. 

Dieser  Umstand  soll  nun  die  Mutter  der  Rozalie  S.,  Marie  Paw- 
lik  und  den  Bruder  Johann  bewogen  haben,  die  verschwundene  Rosalie 
zu  suchen.  Sie  gingen  zuerst  beide  in  die  Kannner,  in  welcher  die 
Verschwundene  seldief,  e<)n>tatirten.  (hiss  das  Bett  thatsächlich  nass 
war,  8«ehten  dann  die  Stiefel  derselben ,  nni  sieli  zu  überzeugen,  ob 
sie  nicht  etwa  zu  ihrem  Manne  naeli  liorzecin  L^e«nnn:en  sei.  und  als 
.sie  thatsächlicli  die  Stiefel  nicht  vorfanden,  kam  ihnen  der  Gedanke, 
ob  sich  die  Rosalie  nicht  etwas  zu  Leide  gethan  habe,  insbesondere 
meinte  Johann  Pavviik,  daüs  sie  sich  vielleicht  erhenkt  habe  und  be- 
gann auf  dem  Boden  und  in  der  Schenne  nach  ihr  zu  forschen.  Als 
diese  Naehfoisehnngen  sich  yergeblich  erwiesen,  ging  Johann  P. 
hinaus  durch  den  Feldweg  bis  zum  Hanse  eines  gewissen  Lncarz, 
welches  leer  stand  und  wo  er  die  Gesuchte  zn  finden  hoffte.  Von 
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hier  zurückkehrend  will  er  in  einer  Pffitze  im  Garten  des  Lucaiz 
Kleide  bemerkt  haben,  und  als  er  nfther  trat,  erkannte  er  die  Schwester 
mit  dem  Bücken  nach  oben  in  der  PffitEC  liegend.  Er  Terwchte  nicht 
einmal  die  Schwester  zn  retten,  sondern  lief  auf  den  Gemeindeweg; 
schreiend  und  hunentirend.  Er  kehrte  an  den  Ort,  wo  seine  Schwester 
lag,  nicht  mehr  zurück,  sondern  ging  zu  den  Nachbarn,  vor  denen 
er  zwar  über  den  Tod  der  Schwester  klagte  und  jammerte,  die  aber 
keine  Thränen  in  seinen  Augen  wahrnahmen. 

Die  Veniiogun^^verhältnisse  der  Denatin  Bosalie  B.  und  ihres 
Bruders  des  Johann  Vawlik  waren  folfrende:  noch  am  28.  Januar  • 
1 S09  vcrschrieb(Mi  die  Eltern  der  Rosalie  und  des  Johann  der  Tochter 
<lrei  Joch  von  ihrem  Grundstücke,  wüIihmkI  sie  dorn  Solme  noch  im 
Jabre  1899  vier  Joch  geschenkweise  versclirirben  liatten. 

Angesichts  dieses  würde  es  nnfrlanblich  scheinen,  dass  .lohann 
Pawlik,  der  von  den  Eltrni  den  ^j:rr»srn'ii  Theil  des  \'ennri;j:t'ns  er- 
hieh,  .so  habgierig  wäre,  dass  er,  um  das  der  »Schwester  verseliriehene 
Orundstück  zu  erhalten,  sich  eines  so  schrecklichen  Verbrechens 
schuldig  machen  könnte.  Trotzdem  begründen  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  vollinhalthch  obige  Beschuldigung. 

Am  Abend  vor  der  kritischen  Nacht  kam  es  zwischen  der  Dena- 
tin und  dem  Beschuldigten  zu  einem  heftigen  Streit  aus  Anläse  des 
Oetreidemahlens,  wobei  die  Fkau  sehr  traurig  war. 

Eine  gewisse  Freidl  Finder  gab  an,  sie  habe  einige  Tage 
nach  dem  Tode  der  Bosalie  S,  Tom  Markte  zurückkehrend  mit  einem 
Bauer  über  den  Grund  des  Todes  der  Bosalie  gesprochen;  da  sei  die 
Tekla  P.  Frau  des  Beschuldigten  hinzugetreten  und  habe  Uber  den 
Streit  ihres  Mannes  mit  dessen  Schwester  gesprochen,  woIk  I  sie  be- 
i;irrkte,  dass  Rosalie  S.  nach  diesem  Streit  sich  dem  Teufel  ver- 
schrieben lind  ertränkt  habe.  Auf  die  Bemerkung  des  Zeugen,  dass 
sie  sich  in  einem  so  seichten  Sumpfe  nicht  linbe  ertränken  können, 
erwiderte  Tekla  P.,  „wer  was  sucht,  der  findet  es'^,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Hauses  der  Pawlik's 
ein  viel  grösserer  und  tieferer  Sumpf  befindet  als  der,  in  welchem 
Kosaiie  S.  gefunden  worden  ist  Es  ist  daher  unglaubwürdig,  dass 
sie  in  einer  &u  kleinen  Tfütze  den  Tod  gesucht  habe.  Ben  Umstand, 
dass  das  Bett,  in  welchem  Rosalie  S.  schlief,  durchniLsst  war,  erklärt 
der  Beschuldigte  damit,  diuss  seine  Schwester  geschwitzt  habeu  müsse. 
Die  Staatsanwaltschaft  dagegen  meint,  es  sei  dies  der  TodesschweiB 
gewesen,  während  sie  mit  ihrem  Bruder  um  ihr  Leben  geningen  habe. 
Dass  Bosalie  S.  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sei,  beweisen 
einerseits  die  an  der  Leiche  constatirten  Spuren  der  Verletzung,  welche 
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"während  des  Tjebens  entstanden  sein  iiiüssm,  andrt  rscitä  eine  N.arbe 
an  der  rechten  Hand  des  Beschuhli^'tcn.  Der  Bet»chuldigte  behauptet, 
die  Narbe  wäre  davon,  dass  er  von  einer  Kuh  i^ebissen  worden  sei, 
als  er  die  Hand  in  deren  J\lund  steckte,  um  die  Zähne  zu  untersuchen. 
Die  Gerichtsärzte  behaupteten  jedoch,  es  sei  dies  unwahrscheinlich 
und  die  Naibe  komme  eher  von  einer  Verletznng  dureh  die  Nügel 
der  gewUiig^ten  Schwester. 

Endlich  deponiiteo  zwei  Zeugen,  sie  hitten  m  der  kritiaoben  Nacht 
einen  Schrei  gehOrt,  der  von  der  Gegend  des  Hanaee  der  P.  zn 
kommen  schien. 

Die  Gerichtsärate  behaoplielen  sehfiesBlich,  ein  starker  Mann  sei 

im  Stande  gewesen,  die  Bosalie  S.  gewaltsam  zn  erwürgen  und  so- 
dann  in  den  Sumpf  zu  tragen,  um  sie  dort  hineinzuwerfen  und  einen 

Selbstmord  zu  sinmliren. 

Der  Rt  schuldigte  hat  zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  nicht  unter  dem 
Vorwurfe  des  Mordes  c:estanden  ist.  sich  schon  in  Widersprüche  ver- 
wickelt.   So  hat  or  insln  soTi  lere  vor  dem  Gendarmen  Fikowicz.  als 

«Ir-rselhe  inda^'irte.  heiiauptrt,  das»  er  am  kritischen  Morgen,  als 
die  fcchwester  nicht  aufstand,  in  ihre  Kammer  ginc:.  das  Bett  bt  fülilte, 
und  als  er  sich  überzeugte,  dass  die  Schwester  nicht  da  sei.  sei  er 
sofort  zur  üeberzengung  geküuinien,  sie  hätte  sich  wa^  angethan.  »Später 
gab  er  aber  an,  dass  erst  seine  achtjährige  Tochter  Marie  die  Mutter  ver- 
ständigt habe,  da*«  die  Tante  nielit  da  sei  und  dass  er  sohin  zusammen 
mit  der  Mutter  die  Kammer,  in  welcher  die  Schwester  schlief,  be- 
treten habe.  Unwahrecheinlich  ist  es  nun  aber,  dass  die  alte  P.,  nach- 
dem ihr  gesagt  wnrde,  ihre  Tochter  sei  nicht  in  der  Kammer,  auf 
ihren  Sohn  gewartet  und  eist  mit  ihm  sich  in  die  Kammer  begeben 
hfttte,  was  ttbrigene  die  alte  P.  auch  bestritten  hat 

Am  grayirendsten  sprechen  aber  gegen  Johann  P.  die 
Aussagen  des  Zeugen  Franz  Ligeza.  Dieser  brachte  die 
O erich tscorom issi on,  welche  behufs  Obduction  der  Ijciche  nach 
Pojaw  kam,  mit  seinem  Wagen  ins  Dorf.  Als  er  bei  dem  Wagen 
vor  dem  Hanse  der  Pawlik's  stand,  sah  er  den  Johann  P.  in  Gedanken 
vertieft  beim  Hause  stehen. 

Seine  Fran  kam  zn  ilim  heran  und  sprach  ihn  mit  den  Worten 
an:  „Was  wird  nun  Tischchen.  ni;iM  wird  dich  finspcncn,  und  was 
werde  ich  thun".  Hierauf  erwiderte  .Johann  1'.,  welcher  den 
Zeugen  Ligeza  nicht  sah,  „wenn  man  midi  einsperren 
wnrd,  so  werde  ich  sitzen,  und  wenn  man  m ich  aufhänsren 
wird,  so  werde  ich  hängen''.  Als  J'awlik  des  Zeugen  an- 
sichtig wurde,  änderte  er  aJier  plötzlich  den  Inhalt  der  Rede  und 
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Ix'gaiiii  zu  lachen.  Diese  Selbstbesehuldi^un^'  des  Joliann  P.  belastet 
ihn  nach  Ansicht  der  Staat^ianwaUächaft  am  nieiBten. 

Auf  Grnnd  obiger  Anklagesehrift  der  Staatsanwalt- 
Schaft,  ist  gegen  Johann  P.  die  Hanptverhandlung  wegen 
MenehelmordesTor  dem  Oesohworenengerichtein  Krakau 
angeordnet  wordea 

Zu  defselben  wurden  Aber  Antrag  der  Vertheidigung  als  Saeh- 
veistftndige  berufen:  der  Ftofessor  der  geriehtUchen  Mediein  an  der 
Krakauer  Universität  Dr.  Wachholz  und  der  Krakauer  Geriehtsarzt 
Dr.  Zoll.  Bei  der  Hauptverbandlung  vor  dem  Schwurgerichte  in 
Krakau,  welche  am  IS.  und  Id.  September  1899  stattgefunden  hat, 
gestaltete  sich  nun  die  Sache  wie  fol^: 

Der  Angekla^e  bestritt  jede  Schuld:  mit  der  Schwester  habe  er 
sich  stets  gut  vertragen  und  gar  keiir  n  rinind  ^-ehaht ,  sie  ans  der 
Welt  zu  schaffen.  Als  er  früh  in  den  Stall  ging,  um  Pferdtj  und 
Külu'  zu  füttern,  hörte  er,  wie  die  ^Mutter  rief:  ^Rosalie  sol  nicljt  da". 
Er  lief  in  die  Kammer,  wo  er  wirklich  die  Schwester  nicht  vorfaud; 
das  Bett  war  nass,  w  ie  vuin  Schweiss.  Er  war  Anfangs  der  Meinun;;. 
die  Sehwebter  sei  zum  Manne  nach  B.  gegangen;  als  er  aber  ihre  Stiefel 
vorfand,  tauchte  in  ilmi  der  Gedanke  auf,  die  Schwester  liabc  sich 
was  angethan.   Er  ijegann  sie  nun  zu  suchen. 

In  einigen  Tagen  begann  das  Gerfioht  zu  eursirai,  der  Bruder 
hätte  die  Schwester  erwürgt,  es  kam  der  Oendann  und  fahrte  ihn 
vor  den  Bezirksriehter  des  nichsten  Geriohtsortes.  Dort  blieb  er  einige 
Standen,  wurde  aber  wieder  entlassen  und  kam  zurück  ins  Dorf. 
Der  Gendarm  theilte  ihm  mit,  dass  man  ihn  Terdfichtige,  er  hätte  die 
Schwester  ennordet^  und  als  die  Gerichtscommission  behuifs  Vonuüiroc 
der  Leichenobduction  ins  Dorf  kam,  wusste  er  daher  bereits,  dass  er 
nnter  diesem  Verdachte  stehe.  Er  hat  thatsächlich  in  Gegenwart  des 
Zeugen  Ligeza  zu  seiner  Frau  die  Worte  gesagt  ^^wenn  man  mich 
einsperren  wird,  so  werde  ich  sitzen,  und  wenn  man  mich  hängen 
wird,  werdr  ieli  hängen",  weil  Mutter  und  Frau  jammerten,  dass  er 
<les  ^lordes  verdächtif]:;t  werde.  Er  habe  dies  laiit  jresacrt.  nnd  den 
Zeugen  Tjireza  wohl  gesehen,  da  er  unmittelbar  vorher  mit  ihm  ge- 
sprochrn  liidx-. 

Dir  Zt  u;::» ilau^sap*•n  ntrahen  nichts  1!^  '  iidercs.  Zu  bemerken 
i>i  nur,  dass  Zeugen,  welche  die  Denatin  aiLs  dem  Sumpfe  beraus- 
tni£ren,  Uber  Befra^'en  der  Gerichtsärzte  bei  der  Verhandlung  depo- 
nirttn,  dass  sie  die  Ertrunkene  retten  wollten  und  sie 
deshalb  hinter  beiden  Ohren  stark  gerieben  haben* 

Der  Gendarm  Pikowicz,  welcher  die  ersten  &bebungen  an  Ort 


Digitized  by  Google 


Mord  oder  SollMtiiuiriL 


und  Stelle  piio-r,  beiiicrklc,  (las^  daö  Jk'tt  der  Rosalie  S.  nass  war. 
alii  wenn  es  mit  Wa.sser  hef^ossen  gewesen  wäre;  er  ferner  als 
riclitiL'  zu,  (la.ss  i  r  in  Uebellöchaft  noch  eines  Gendanncn  noch  vor 
dem  Ta^e,  vvu  die  Gerichtecommission  hinkam,  den  l'avvlik  /.u  Gericht 
gebracht  habe  in  der  Voraussetzung,  dass  ihn  der  Bezirksrichter  \  er- 
liaften  werde;  der  Bezirkaiichter  erklärte  aber,  dass  vorläufig  kein 
Gnind  hiezn  varliege.  Als  die  Oeridriseoramifision  zor  Vomahme  de» 
Looalangenschemes  und  der  LdcheDobdnctioii  ins  Dorf  kam^  konnte 
man  daher  im  Dorfe  wissen,  dass  Pawlik  unter  dem  Verdachte  des 
Mordes  stehe.  Schliesslich  ist  zn  bemerken,  dass  mehrere  Zeugen, 
darunter  die  Mutter  der  Bosalie  S.  deponirten,  letztere 
sei  seit  ihrer  Heirath  traurig  geworden,  sei  melancho- 
lisch herumgegangen  und  habe  sich  ganz  angekleidet 
schlafen  gelegt. 

Der  Schrei,  Jden  zwei  Zeugen  in  der  kritischen  Nacht  gehört 
haben  wollen,  entpuppte  sich  bei  der  VerhandluDg  als  ein  Geschrei 
ähnlich  dem  einer  Gans. 

Ueber  Anregung  der  Sachverständigen  wurd  am  h  einer  der 
(Jeriehtsärzte,  welcher  die  Obduction  der  Leiche  vorgeuumnien  hat, 
Dr.  K.  teiegmpliisch  zur  Verhandlung  geladen. 

Der  liCtztere  gab  über  liefrap-u  des  Prof,  Dr.  Wae  Ii  Im»  Iz  Fol- 
gendes an:  ,,Ich  habe  die  Sectioii  der  L/  iclu  \  (»rgenommen  und  mein 
College  Dr.  G.  hat  das  0bduction8i)rotocoll  dictirt  Ueber  Befragen 
des  Prof.  Dr.  Wach  holz  um  Aufklärung  des  5.  Punktes  des  Sections- 
protoeoUes  erklärt  Zeuge,  dass  hinter  den  Ohren  Einschnitte  Tor- 
genommen  wurden;  er  weiss  aber  nicht  mehr,  ob  an  dieser  Stelle 
Blutonterlaufongen  vorhanden  waren. 

Ueber  Befiragen  des  Plrof.  Dr,  Wachholz  um  Aufklärung  des 
16.  Punktes  des  SedionsprotocoUes  erklärt  der  Zeuge,  dass  er  die 
Ausdrucke  „stark  hyperämisch''  in  dem  Sinne  versteht,  dass  sich  dort 
t  ine  P>hitunterlaufung  befand.  Auf  die  den  vorgefundenen  Mageninhalt 
betreffende  Frage  ^it  lit  Dr.  K.  an,  dass  man  im  Magen  nur  ein  wenig 
unverdauter  Erdäpfelatücke  und  Bolm^  vorgefunden  hat.  Hierauf 
verliest  Prof.  Dr.  Wach  holz  das  Secti(msj)rotocoll  und  das  Visitations- 
jirotocoU  des  Anirekla^rten ,  worauf  er  fnlprendes  Gutachten  abgiebt: 

Die  Seetinii  wiinlr  /.u  spät,   niiiiilieli  »Tst  10  Tage  nach  dem 

Tode  vor^i  iiMiiiiiien,-  der  Zersr-t/iiii-  j^pnu-.  ^>  hat  sehon  begonnen,  die 

Fäulniss  erlaubte  folglich  nicht  mehr,  mit  der  .«-tren^'^sten  Genauigkeit 

die  VoräiuK  rung  im  Organismus  zu  beurllieilen.    Da-^  Se<  tionsprotocoll 

wei^»t  keine  (l<'rartigen  \  eriüideniugeii  auf,  um  die  bcmerkbaru  Todes- 

un*ache  genau  zu  bezeichnen,  aber  es  beweiat  jedenfalls,  dass  der 
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Toil  t^in  ^vvvalis.-inicr  war  und  diUiti  diififlbc  duieh  Erstickuni;  erfolgt 
ist,  worauf  voiiit  limlich  flüssipre  Blut  liinweist.  Die  lujsjiirationfi- 
oriranc  enthielteu  keinen  Fremdkörper,  es  liejrt  also  <ler  Vertlacht 
nulie,  dass  eine  Gewalt  von  auätsen  eingewirkt  hat  Einen  Drack 
einer  äusseren  Gewalt  schliesst  der  SadiTersländige  entschieden  ans. 
Ein  derartiger  Druck  mnss  immer  Spuren  zurQcklasBen,  sei  es,  daas  ein 
Strick  gebraucht  wurde  oder  eine  Kette;  auch  wenn  der  Druck  mit 
der  Hand  ausgeübt  worden  wXre,  mflsste  er  mit  grosser  Gewalt  aus- 
geübt  worden  sein,  was  ebenfalls  Spuren  hinterlässt. 

Diese  Spuren  sind  charakteristisch;  sie  müssen  zu  beiden  Seite  am 
Halse,  in  der  Kehlkopfgegend  sichtbar  sein,  mehr  oder  wenig^er  von 
einander  entfernt,  entj<prechend  der  Grössje  der  Hand  des  Angreifenden. 
£s  sind  dies  nändich  Fingerabdrücke,  von  welchen  sich  auf  der 
einen  Seite,  wo  der  Daumen  eingrewirkt  hat,  weniger  zahlreiche  Sporen 
befinden,  niif  der  nnderen  Rpito  mehr;  fast  nie  j^riebt  es  nber  nur  soviele 
Abdrücke  als  Finirer  hei  tl»'r  Knlrossehnipr  ^rehraueht  wtirdrn.  dn  das 
Opfer  sieh  wehrt  und  dadiirch  die  Vi  rscliirlmnir  drr  Finger  auf  eine 
andere  Stelle  vcrursnclit.  Der  Finireralxiruek  ist  immer  balbiiiund- 
förniicr,  wuhih  -cwuijulich  eine  Uberiiautverletzung  durch  den  Nagel 
verl>undcu  ist. 

Das  SeetionsprütüCuU  weist  absolut  keine  derarti/^en  Spuren  auf. 
Die  Erdrosselung  mit  der  Uand  muss  folglich  aus- 
geschlossen werden.  Die  hinter  den  Ohrmuscheln  vorgefundenen 
Spuren  können  keine  auf  eine  Erdrosselung  hinweisenden  Merkmale 
sein,  und  zwar  aus  dem  Grunde^  weil  erstens  eine  menschliche  Hand 
nicht  mit  den  Fingern  bis  hinter  die  Ohren  reicht,  zumal  bei  einer  gut 
gebauten  und  gut  genährten  Person  wie  die  Denatin;  sweitens,  weil 
sich  hinter  der  Haut  ein  Knochen  befindet,  der  den  Fingerdruck  aus- 
halten inii>>.  Diese  Spuren  sind  aus  der  Art  erklärlich,  auf  welche  das 
gewöhnliche  Volk  (>linmächti;;e  oder  ertrunkene  Personen  ins  Leben 
ruft,  nämlich  durch  Keiben  denselben  hinter  den  Ohren;  diese  Rettungs- 
art wurde  auch,  wie  dies  ein  Zeuge  bestätigt  hat,  an  der  Verblichenen 
versucht. 

Ks  imiss  nocli  trkliirt  werden,  welcher  Art  diese  Spuren  hinter 
<i*_n  Oliieu  waren,  d.  h.  ob  es  l?liituiiterlanfnn«ren  oder  oh  es 
hypeiüiuisehe  Stellen  waren.  Der  obdueirende  Arzt  Dr.  K.  erinnert 
sieh  daran  nicht.  Bei  der  Section  konnten  diese  Stellen  soirar  so 
wie  hv|)erämiscli  aussehen.  Dies  lässt  sich  aber  leicht  erkliin  ii.  Die 
\'erblichene  starb  jedenfalls  eines  gewaltsjimen  Todes;  das  Blui  war 
somit  nach  dem  Tode  flüssig.  Wenn  also  der  licichnam  im  Sar^c 
in  ßUckenla^^c  gelebt  wurdCi  so  floss  das  durch  die  Herzaction  nicht 
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UK'lir  in  Be\ve^uni;  ^<'tzte  ßlut  in  nietlrig:er  j^elrrrr^c  Körporstellt  n 
Ikt.'iIi,  welcher  Ici/tt  reu  Art  eben  die  hinter  deü  (»lin  n  ^'i  K lun 
Stelleu  waren.  Dusc  Stellen  waren  dunli  T'eihen  v«  rli  tzt,  dt  im  «s 
unterliegt  keinem  Zweifel,  da.ss  die  Kettenden  l>ei  der  lu  ttniii:  wt-der  die 
Ertrunkene  noeli  ihre  eigenen  Finger  und  Hände,  welche  obendrein  1k  i 
der  Uindbevölkerang  rauh  sind,  schonten.  Nachdem  also  das  lilul  in 
niedriger  gelegene  Kdrpertbeile  lierabgeflossen  war,  hat  es  eben  die- 
jenigen Veränderangen  hervorgerofen,  von  denen  das  Sectionsprotocoll 
spricbt  RÜelcsichÜieh  der  im  16.  Punkte  des  SectionsprotocoUes  ange- 
führten Veränderungen  ISsst  sieh  nicht  ergrUndeUi  ob  dieselben  zu  Leb- 
zeiten henrorgerufen  wurden,  oder  ob  dieselben  bereits  nach  dem  Tode 
entstanden  sind.  Diese  Verfinderangen  sind  aber  gleichgiltig,  denn  sie 
stehen  in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  angebUchen  Erdrosselungs- 
tode, da  sich  diese  Stelle  sum  ErdroBseln  ^^r  nicht  eignet  Ausser- 
dem muss  man  voranssetzen,  dass  die  Verblichene,  wenn  sie  erdrosselt 
worden  wäre,  aus  allen  ihren  Kräften  um  ihr  lieben  gekämpft  hatte; 
ein  solcher  Kampf  hätte  aber  unbedingt  Spuren  hinterlassen  ninssen. 
Solche  Spnron  eines  stattiref undene n  Kampfes  wurden 
al>er  wedi  r  hei  der  Wrbliclienfn  noch  bei  dem  An- 
gekln i:tt'n  vorgef  n  nden.  Zwar  ln->elireil»t  das  BesielitipinL's- 
proloeull  des  Letzteren  eine  vom  Kratzen  herrülin-nde  Spur  an  di  r 
Hand:  die  Ursachen  derselben  können  aber  verschieden  sein  und  div 
N  erantwortunu-  des  Angeklagten,  dass  ilin  eine  junge  Kuh  gebissen 
hat,  trägt  iu  dieser  Hinsicht  alle  Anzficlitii  der  Wahrscheiidielikeit 
an  sich.  Die  Wunde  hingegen  an  der  linken  Hand  der  Verblichenen 
entstand  unbedingt  lange  Zeit  vor  dem  Tode,  was  durch  die  Granu- 
lationen bewiesen  ist  und  mit  der  jetzigen  Angelegenheit  in  keinem 
Zusammenhange  steht 

Ausserdem  ist  auch  der  Umstand  nicht  gleichgiltig,  dass  die  Ver- 
storbene eine  gut  gebaute  und  gut  genährte  Person  war,  und  musH 
man  daher  annehmen,  dass  sie  dem  Angriffe  eines  klein  gewachsenen 
und  mageren  Mannes,  wie  es  der  Angeklagte  ist,  gewiss  hätte  Wider- 
stand leisten  können. 

Eben  dasselbe  weist  auch  darauf  hin,  dassj  wenn  der  Angeklagte 
seine  Schwester  erdrosselt  haben  würde,  er  sie  Iiis  .ms  Wasser  hätte 
geschleppt  haben  müssen,  was  doch  etwaige  Spuren  beim  Hause  oder 
beim  Tei<-1te  hinterlassen  hätte;  solche  Spuren  wurden  jedoch  nicht 
vorgefuiulen. 

Man  kann  also  mit  P.cstiiiiniilieit  behaupten,  dn«s  der  Tod  der 
Denatin  im  Wasser  ertoigl  ist.  Dagegen  spriclit  kcinesweirs  <ler 
L'njstanct,    dass    in    den   Keäpirationsorgaiieu    keiu  Fremdkörper, 
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£.  B.  Wasser  anpretruflen  wurde.  Die  Krtaiirun^;  lehrt,  «lass  man  in 
den  EespirationburfiaiK'ii  und  im  Magen  der  in  der  Weichsel  er- 
tninkenen  Personen  nur  sehr  selten  Wasser  frefundeii  hat  und  doeh 
unterlag  es  prar  keinem  Zweifel,  däuss  sicli  die  hetreffenden  Personen 
ertränkt  liattcu.  Im  vorliegenden  Falle  niujjs  man  noch  obendrein 
bemerken,  da^s  man  die  Ventorbene  mit  dem  Geeielite  mid  der  Kaae 
im  Seblamme  oder  Rothe,  welehe  beide  als  dichte  Subatanzen  nieht 
aspirirt  weiden  konnten,  vergraben  anfgefnnden  hat  Ans  dem  Magen- 
inhalte wird  constatirtf  daas  der  Tod  bbnen  ungefiÜir  dreier  Stunden 
nach  dem  Essen  eingetreten  iat 

Aua  allen  diesen  Umst&nden  ergiebt  aich  zweifellos 
die  Folgerung,  dass  im  vorliegenden  Falle  keine  freuHlt 
Hand  eingewirkt  haben  konnte,  sondern,  daas  der  Tod 
durch  Selbstmord  einiretreten  ist 

Dafür  spricht  noch  folgender  wichtige  Umstand:  wie  Zeugen  de- 
ponirt  haben,  gin^'  die  ^'e^storbene  eine  Zeit  lang  vor  ihrem  Tode 
niissgestimnit  litnnn,  wnr  wortkarg  und  verfiel  in  Triil»>inn.  Diese 
Geistesstinimuiig  läs>&t  vrrniuthen,  dass  dio  Vor^torl)ene  melancholisch 
war  lind  solche  Menschen  enden  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch 
Selbstmurd. 

Es  lässt  sich  daniii  auch  der  rm>tand  erklären,  dass  man  du 
Krlrunkene  in  einem  entfemtenn  und  >eichteren  Sumpfe  aufgefunden 
hat  und  nicht  in  einem  näheren  und  tieferen.  Nachdem  die  Ver- 
storbene, wie  zu  vermuthen  ist,  das  Haus  verlassen  hattev  hat  sie  sich 
im  Momente,  wo  der  Drang  zum  Selbstmorde  am  stSrksten  war,  in 
der  Nähe  des  Sumpfes  befinden  mOssen.  Lebend  in  diesen  Sumpf 
durch  fremde  Hand  hineingeworfen,  hätte  sie  sich  zweifellos  retten 
können,  denn  der  Teich  war  gar  nicht  tief.  Der  Wille  der  S.  aber, 
sich  'das  Leben  zu  nehmen,  hat  auch  diesen  seichten  Teich  benützt 
um  sich  XU  ertränken.  Der  Selbstmörder  ist  nämlich,  wie  dies  e^ 
wiesen  iBt,  im  Stande  sich  selbst  in  der  Weise  zu  ertränken,  dass  er 
den  Kopf  in  einen  Trog  steckt 

Diese  Beweisführung  reasumirend,  erklärt  der  Sachverständige 
mit  Bestimmtheit,  dass  der  Tod  durch  Erstickung  in  Folge  Ertrinkens 
eingetreten  i^t,  dass  das  Ertränki^n  aber  nicht  in  Folge  des  11  in/u - 
tliuns  einer  dn(tt  n  Persnn  <'inir<'tn'ten  ist,  sondern  mit  der  grössten 
Wahrscheinliehkfit  in  F<»lp:e  Selb^inxinh-**. 

Dieser  Ausführung  schliesat  sich  auch  der  zweite  Sachverständige 
Dr.  Zoll  an. 

Der  Staatsanwalt  befragt  den  Dr.  K.,  was  er  auf  die  Aus- 
führungen der  Sachverständigen  zu  bemerken  habe.    Dr.  K.  ant- 
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wortet,  ur  sei  ein  junfrer  Arzt  und  habe  nicht  viele 
Leichensectionen  vor^^enommen;  er  könne  sich  also  ge- 
irrt haben;  ausserdem  habe  er  nur  die  Leiche  becirt,  das 
gAüze  Protoeoll  habe  aber  der  zweite  Sachverständige 
dictirt 

Nach  kurzen  Plaidoyers  des  StaalsanwaltB,  welcher  gestand,  dass 
die  Anklage  hinfiUig  geworden  »n,  und  des  Vertheidigers,  welcher 
den  Vorgang  der  ersten  GerichtsSrzte  nnd  des  Untersuchungsrichteis 
einer  scharfen  Kritik  unterzog,  verneinten  die  Geschworenen 

einstimmig  die  ihnen  gestellte  Hauptfrage,  bemerkten  aber 
gleichzeitig  durch  den  Mund  des  Obmannes,  dass  sie  es 
nicht  unterdrücken  können,  ihrem  Staunen  und  ihrer 
Verwunderung  darüber  Ausdruck  zu  yerleihen,  dass  ein 
offenbar  ünschnldif^er  6  Monate  schuldlos  in  Unter- 
suchungshaft gehalten  wurde. 

Der  Angeklagte  wurde  selbstverständlich  sofort  aus  der  Haft 
entlassen. 

So  endete  diese  interessante  und  lehrreiche  Verhandlung. 
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YerscMedeDe  Fälle  aus  der  gericbtsärztlichen  Praxis. 

lfH|«th«Ut  TM 
Dr.  0«rl  KautniMP. 

1. 

Die  Bt'hauptung  einer  Ertet.uebärenden,  dass  sie  ihr  Kind  uii- 
vermiitbet  und  unverschuldet  im  Alxirte  plötzlich  verlorfii  habe,  liictt  t 
der  liourtlieüuug  so  viele  Schwieriirkt'iten,  dass  MittbeüuQgen  aus  der 
rraxis  über  dieselben  envünscht  sein  dürften. 

Eine  19jährige  hochschwangere,  gut  beleumundete  Wärterin,  tlie 
bereits  wegen  ihrer  Niederkuufi  bei  einer  HebniiinR'  Quartier  genommen, 
und  für  das  kommende  Kind  schon  einen  Kostplatz  vereinbart  hatte, 
ging,  luehdem  kdnerlei  Anzdeben  der  nfthendai  Geburt  Torhaiideii 
waren,  mit  ibrem  gleicbfaUs  aicb  eines  guten  Bufes  erfreuenden 
Br&utigaun  in  der  Stadt  spazieren,  und  bekam  pldtdieb  das  Bedfiifnise, 
den  Abort  aufeueben  zu  mfissen.  Sie  eilte  daher  in  daa  nSchste  Haus 
in  den  ersten  Stoek  und  bat  eine  fremde  Partei  um  den  SeblfisseL 
Nach  kurzer  Zeit  gab  sie  denselben  znr&ek  und  entfernte  sieb.  Die 
unmittelbar  daneben  wohnenden  Personal,  wdche  die  Betreffende 
kommen  und  gehen  gesehen  hatten,  haben  an  ihr  nichts  Auffälliges 
wahrgenommen.  Während  dieser  wenigen  Augenblicke  hatte  die 
Schwangere,  in  der  Meinung,  einen  schweren  Stuhl  zu  haben,  geboren, 
und  bevor  sie  noch  zur  Ueberzeugung  kam,  dass  dies  die  Geburt 
gewesen  sei,  hörte  sie  schon  den  schweren  Fall  des  Kindes  durch 
den  Schlauch. 

In  ihrer  Bestürzung  eilte  aie  zu  dem  ihrer  harrenden  Geliebten, 
theiltt;  ihm  Alles  mit,  und  in  ilirer  Kathlosigkeit  niictlieteii  Beide  ^oUtvt 
einen  Wagen  und  fuhren  zu  der  ganz  entlegen  wohnenden  üebamme, 
welche  jedoch  nicht  zu  Ilause  ^^  a^. 

Als  Ix'tztere  alsbald  heinikuni.  erzählte  die  Enlbundeue  Alles 
ganz  wahrliciiögetreu  und  veranlasste  die  Verständigung  der  PolizeL 
Bei  der  sofort  vorgenommenen  Nachschau  fand  man  thatsächlicb 
in  dem  senkrecht  unter  dem  Aborte  stehenden  ToUen  Fasse  die  Leiche 
eines  ansgetragenen  krSfiigen  Kindes.  Der  Nabelstrang  war  in  seiner 
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Mitte  jrerisscn,  imd  ahfresohon  von  einiir«  n  unlx-doutendea  Contusionen 
konnten  kein»  rlt'i  VerletzuDgen  wahrp  iionmieu  werden. 

Der  Tod  des  lebend  f;eborentn  Kinden  war,  wie  di('  eharnkte- 
rijjtiüchen  Veränderun^n  erhärteten,  durch  Krjjtickuiijt;  erfoI<j;t;  t.ell>i>;t 
in  den  feinsten  Luftwegen  konnte  Caecale  B'Iüssifrkeit  naelij:rewieöen 
werden.  Da  das  Kind  aus  den»  Mutterleibe  direct  in  das  volle  Fass 
gefollai  tat,  waren  zwar  die  Lungen  luftleer,  allein  das  Leben  des 
Kindee  nach  der  Geburt  war  auch  dadurch  sichergeBtellt»  weil  die  durch 
den  Fall  erzeugten  Verletenngen  deutlich  yilale  BeactionaerBcheinnngen 
erkennen  lieseen.  Eine  Kopfgeschwulst  war  bei  dem  Kinde  nicht 
Torhanden,  Wenige  Tage  spSter  raschien  die  grosse,  stark  gebaute 
und  gesund  beschaffene  Wöchnerin  schon  wieder  ganz  munter  bei 
Gericht  und  zei^e,  abgesehen  von  einem  Dammrisse^  lüchts  Abnormes. 

Nachdem  die  Gerichtsfiizte  die  Verantwortung?  der  Beschuldigten 
als  möglich  und  glaubwürdig  erklfirten,  wurde  das  Veifahren  ein* 
gestellt,  allein  die  Hebamme  wurde  zur  Verantwortung  gezogen,  da 
sie  durch  den  gUnstigen  Verlauf  der  Gi  burt  verleitet,  es  nnterliess^ 
die  Entbundene  vorschriftssironinss  zu  untersuchen,  daher  den  Damm« 
riss  üliersali  und  keinen  Ar/t  herbeiholte. 

lU'i  der  deswf'irtii  unj^cordneten  lliiuptverhandhin^^  erklärte  die 
Entl)undeni",  dass  sie  von  eiueui  Dammrisse  keiiu-  Kfiuitniss  lialie 
und  deswegen  nichts  zu  leiden  gehabt  hätte.  Trolzdeiu  erfolgte  die 
Verurtheilung  der  Hebamme. 


2. 

Hü  JiJinlieher  Fall  belmf  ane  kurz  yerhorathete  Kaufmannsfinui, 
die  mit  ihrem  gut  situirten  und  bestbeleumundeten  Gatten  schon  Ungere 
Zeit  gelebt  hatte  und  ihn  wegen  eines  Erbscfaaflsprocesses  nicht  eher 
hatte  heirathen  können.  Sie  fühlte  in  der  Früh  Unterleibsschmerzen, 
die  sie  wegen  habitueller  StahltiSgheit  für  Bauchgrimmen  hielt  Sie 
▼eriangte  den  Xachttopf,  da  ibr  derselbe  aber  wegen  ihres  hoch- 
schwangeren Zustande»  unbequem  war,  erhob  sie  sich  wieder  und 
ging  auf  den  im  Stiegenhause  befindlichen  Abort.  Daselbst  angelangt, 
presste  sie  heftig,  und  momentan  stürzte  Kind  sjimmt  Nachgeburt 
durch  den  senkrecht  stehenden,  weiten  Abortschlauch  vom  ersten 
Stocke  in  das  unter  dem  ErdLt'<rhosse  stehend«'  F;iss.  Die  Frau  ging 
sofort  ins  Zimmer  zurück  und  in  achte  Lärm.  I  leiiaiunie.  Ar/t,  Polizei 
und  MeiirungHräumer  waren  bald  zur  »Stelle,  allein  diu»  kräitige  und  m>1I- 
ständig  norniid  »  iitw  iekelte  Kind  war  bereits  todt.  Die  gorichtsärztlielie 
Obduetioii  crgikh  geringe  Ku|>fgeseh\vul8t,  Siilnierbruch  dts  linken 
tjeiteuwiuidbeines,  starkes  Blutextra vasat  in  der  Schädelhöiile,  sowie 
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die  ^ewülinliclion  .Mi  rkiuali  des  Er.stic*kiini:st(»de.s.  Die  Lun^^en  waren 
voUkoninien  luftbäkig  und  iu  den  ^'el•zwcigungcIl  der  Luftrühre  fand 
sich  Aboryaueh&  Bei  der  Entbundenen  zeigte  bich  nach  vorae  zu, 
rechts  und  links  je  ein  tiefer  und  hoch  hinauf  reichender  Bise  des 
Scheideneiii^auges.  Eme  Anästhesie  oder  ein  Hindemias  der  Gebarts- 
wege  fand  sieh  nicht  vor,  und  nachdem  die  geriohtliohen  Erhebungen 
nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  ergaben,  wurde  anf  Grund  des 
firztlichen  Gutachtens,  welches  dahin  lautete,  dass  die  Angaben  der 
Verdächtigten  auf  Wahrheit  beruhen  kOnnen,  das  stra^erichtliehe 
Verfahren  eingestellt 

Im  ersten  Falle  war  die  Entbundene  eine  grosse  und  sehr  kräftige 
Person,  bei  der  eine  Sturz^aburt  noch  eher  erklärbar  erschien,  bei 
der  Kaufmannsgattin  jedoch,  bei  der  das  Kind  gleichfalls  ganz  normal 
entwickelt  war,  erschien  aber  eine  so  rasrho  Ansstotisun;?  der  T^ibes- 
fruclit  kmim  denkbar,  da  die  Gebärende  ^ehr  zart  gebaut  nnd 

iHiänusrh  erwies.  Wie  sehr  solche  Aiisn;ilniit'fiilk'  ausgebeutet  und 
zur  Irreführung  der  Ueschworencu  benutzt  werden,  zeigt  folgendes 
Beispiel.   


3. 

Im  Frühjahre  1899  merkte  der  Mehrungsräumer  in  einem  ein- 
stöckigen, dicht  bevölkerten  Hause  einer  Omer  Vorstadt,  dass  das 
Fsss  schon  durch  einige  Tage  leer  blieb.  Er  sondirte  daher  von 
unten  mit  einem  Stocke  den  Schlauch,  wodurch  die  Leiche  eines  neu- 
geborenen Kindes  und  ein  Schwall  von  Uurath  herabstOrzte. 

Die  sofort  herbeigeholte  Polizeicommission  liess  Uber  Auftrug  des 
Arztes  die  Leiche  waschen  und  sodann  in  die  nächste  Todtenkammer 
schaffen.  Die  schleunigst  vorgenommene  gerichlsanliche  Leichen- 
öffnung constatirte,  dass  das  Kind  vollständig  ausgetragen,  kräftig 
entwickelt  und  wie  gewöhnlich  beschaffen  war.  Dasselbe  zeigte  alle 
Erscheinung^  des  Erstickungstodes  und  in  den  Luftröhrenästen 
der  vollst«'indig  lufthältigen  Lun;ren  fand  sich  selbst  noch  in  den 
feinsten  Verzweigungen  Abortiulialt  vor.  l'eber  dem  Hinterliaupte 
war  eine  si  hr  umfangreiche  Kopfgeschwulst  und  anj  Nabel  hing  nur 
ein  kurzes  Stiiek  eines  abgerissenen  X;il)(  l>tianges. 

l)ic  eingeleiteten  poli/eiliclim  Naelifurschnnicen  ergaben,  dass  in) 
er.sicu  iSlucke,  den»  Ahnrtr  gc-cniiber  in  cinfr  kloinen  Küche  mehrere 
l'ersoncn  wohnten  und  sich  darunter  auch  bis  vor  Kurzem  eint"  va- 
cirendo  schwangere  Ma^jd  befuuden  hatte.  Von  einer  erfolgten  Ent- 
bindung hat  Niemand  etwas  gemerkt  Der  Tag  der  Gebart  konnte 
überhaupt  nicht  festgestellt  werden.  Die  zu  beiden  Seiten  des  sehr 
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(lünnwandigcu  Abortes  schlafenden  Parteien  hätten  ein  Klopfen  an 
der  Wand  und  sclbbt  auch  leise  (Geräusche  unbe(iin^  hören  müssen. 
Die  alsbald  ausgeforschte  Kindesmutter  war  eine  miissijj:  kräftige, 
mittelgrosse  Sloveuiiij  die  mindestens  schon  einmal  geboren  hatte  und 
weder  einen  Dammriss  noch  auch  ein  geräumiges  Becken  zeigte. 
Sie  yenntwartete  sieh  dahin,  daas  sie  in  einer  Nacht  um  10  Uhr  in 
Folge  von  Ldfasehinerzen  eiwaeht  w8re  und  Diarrhoe  bekommen 
habe.  Als  sie  sich  vom  Sitsbiette  hätte  erbeben  wollen,  wäre  ein 
heftiger  Krampf  aufgetareten  und  in  demselben  Moment  wSie  das 
Kind  bis  zur  HSJfte  geboren  gewesen.  Knn  habe  sie  darnach  greifen 
wollen,  allein  sie  sei  zu  schwach  gewesen,  und  es  hätte  auch  nichts 
mehr  genützt,  da  das  Kind  gleich  darauf  in  den  Schlauch  gestürzt  sei. 
Sie  sei  erschöpft  sitzen  gebliehen  und  nach  kurzer  Zeit  sei  viel  Blut  und 
schliesslich  aiu-b  die  Nachgeburt  abgegangen.  Himuf  sei  sie  ins 
Bett  zurückgekehrt.  Sie  habe  Niemandem  etwas  davon  gesagt  und 
auch  nicht  um  Hilfe  gerufen,  damit  die  Twente  nicht  glauben  soUten, 
sie  wäre  eine  „Schlampen,  die  ihr  Kind  wegwerfe*'. 

Das  erstattete  ( Jutaelit^n  erörterte  zunächst  das  schon  Vorgebrachte 
und  lautete  im  weit-  r  i  l<  ii:.  ndermaassen: 

Die  noch  festgcisteliteii  Jieweismomente  erhärteten  femer,  dass 
das  Kind  unbedingt  in  der  TTinterbanptslage  im  kleinen  Becken  durch 
längere  Zeit  gesteckt  haben  muäjs,  weil  eine  bedeutende  Koiifi,'eschwulst 
vorgefunden  worden  ist.  Aber  auch  die  fubt  etwas  kleineu  Durch- 
messer der  knöchernen  Geburtswege,  sowie  das  Fehlen  eines  jeden 
Dammrisses  sprechen  dafür,  dass  diese  Qebnrt  keineswegs  eine  so- 
genannte (momentan  erfolgte)  Sturzgeburt  war,  sondern,  wie  es  eben 
gewöhnlich  geschieht;  allmählich  einsetzte  und  im  Verlauf  von  einigen 
Stunden  vor  sich  ging.  Das  Kind  hat  nun,  wie  der  Lungenbefnnd 
zeigte,  sicherlich  durch  einige  Zeit  geathmet  und  gelebt,  weil  die 
Lungen  ganz  mit  Luft  erfQllt  waren  und  selbst  auch  noch  im  Magen  und 
in  den  Anfanirsth eilen  des  Dünndarmes  Luft  angesammelt  war. 

Wäre  das  Kind,  wie  behauptet  wird,  gleichsam  mit  einer  Wehe  aus 
den  Geburtswegen  in  den  Abortschlauch  getrieben  worden  und  dort 
stecken  geblieben,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Kind  in  dieser  ' 
Kinkeilnnf(  noeh  "Ranni  zu  einer  so  aus*?:iebi£ren  Athmun<r  frehabt  haben 
dürfti',  umso  mehr,  da  jedenfalls  Mund  und  Nase  nach  aufwärts  und 
nicht  nach  untru  zu  gerichtet  jrewesen  sein  konnten,  weil  die  Luft- 
wege dureil  Kothmassen  ganz  vcrie;:!  waren  und  seihst  in  den  feinsten 
Verzweigungen  der  Luftrölire  noeli  Fremdkörper  uuftrefundeu  worden 
sind.  liCtzterer  Umstand  ist  aber  auch  noch  in  anderer  Hinsieht 
wichtig,  weil,  wenn  bei  der  Geburt  viel  Blut  ausgeflossen  wäre,  zu- 
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nächst  dieses  und  nicht  Abortinhalt  in  die  Luij^<  gclun^ün  hätte 
müssen.  Aber  auch  von  der  Mutter,  sowie  von  anderen  Leuten,  dürften 
um  diese  Zeit  nicht  gleich  soviel  EoUnnassen  zur  VeifÜgiing  gestan- 
den Bein,  um  Mund  und  Nase  gleich  ToUkommen  zu  yersehliessen. 
Es  mu89  daher  das  Kind  dureh  einige  Zeit  im  Schlauche  gelebt  haben 
oder  es  muss  Jemand  damals  am  oberen  oder  unteren  Aboit  gewesen 
sein,  weshalb  Hilfe  umso  leichter  bitte  herheigemfen  werden  können. 
Wenn  auch  das  Kind  in  unsweekmissiger  Weise  vor  der  gerichts^ 
ärztlichen  I^ichenbeschau  gewaschen  worden  is^  so  erseheint  es  aber 
doch  wahrscheinlich,  dass  man  trotzdem  noch  Blut  auf  der  Körper- 
oberfläche ^funden  hätte,  wenn  tliatsächlicb  nach  der  Geburt  eine 
stärkere  Blutung  aufgetreten  wäre.  Uebrigens  hätte  man  dann  au('h 
gewiss  im  Schlauch  oder  am  Abort  Bhit  prosehcn  und  die  Entbindunj^ 
hätte  sicherlich  eine  solche  Schwäche  /.urückirela8f*en,  dass  die  Be- 
treffende nicht  am  Abort  sitzen  bleiben,  hierauf  gleich  ins  Bett  zurück- 
uehcu.  Alle^  in  Ordnung  bringen  und  nicht  unauffällig  erscheinen 
hätte  können. 

Da  M.  G.  schon  einmal  geboren  hatte,  gesund  und  vemtinftig 
erscheint,  so  war  sie  jedenfalls  über  ihren  Znstand  genau  unterrichlel 
uii«i  «  rkannte  sicher  schon  vom  ersten  Anfange  an,  dass  die  Geburt 
sich  bei  ihr  einstellte.  Wohl  alle  Weiber  wissen,  dass  nmn  dann 
nicht  mehr  auf  den  Abort  gehen  darf,  und  wenn  die  Angaben  da- 
selben  wirklich  wahr  wSien,  was  jedoch  nach  obigen  Beweismaterial 
ganz  unwahrscheinlich  und  in  vielen  Punkten  vollkommen  widerlegt 
erscheint)  so  hatte  M.  G.  doch  zu  jeder  Zeit  dem  Kinde  Hilfe  bringen 
können,  so  aber  überliess  sie  dasselbe  dem  sicheren  Tode. 

Bei  der  Schwuigeriehtsverhandlung  machte  ihr  Vertheidiger  alle 
mdglichen  Einstreuungen  und  griff  den  gewöhnlichen  Praktiken  genuLss 
erst  in  seinem  Plaidnyer  das  ärzthohe  Gutachten  an,  weil  dann  der 
Gerichtsarzt  keine  ICrwiderung  mehr  geben  darf.  Obwohl  es  ganz 
undenkbar  ist,  dass  die  Angeklagte  als  vollsinnige  Mehrgebärende 
(wie  sie  Anfangs  behauptete)  nicht  gewusst  haben  sollte,  dass  sie 
geboren  hatte,  und  trotzdem  sie  durch  die  Entbindung:  doch  keine?:- 
wegs  ohnniäehtiir  oder  hewns*jtlns  oder  handlnn"jNiiiiliihi'j:  gemacht 
worden  ist,  si»  \ .  rm  inlen  deunuch  die  Geschworenen  die  »Schuidfrage, 
und  die  Kiudesmördcrin  ging  frei  aus. 

1. 

Die  den  Murdiiinjun  iluer  Kinder  „bei  der  Geburl*  gewährte 
günstige  Beurthedung  springt  zu  unv«Tniittelt  fast  mit  dem  Glocken» 
schlage  zur  strengsten  Bestrafung  über,  wenn  n&mlich  sttt  der  durah 
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nicht*»  fixirten  (lelmrts/eit  Stunden  odor  *j:nr  Tn^ro  verflojssen  sind. 
Xotli.  Elmd,  Scliande,  Vcr/wiMflnn::-.  Kiuiimcr,  körperliche  Er- 
se!i<'i)fuii^''  etc.  hclirhcii  -^'wU  nu'iit  sofort,  und  besonders  hei  schvver- 
niiirhip  ii  und  ^xeiste.sln-.-c  liränktni  Xatiiren  ntei^i^em  sieli  so^^ar  die 
Affekte  nach  der  Gehurt,  weil  tlen  kur/-»inni^en  und  dnliur  energie- 
l(>sen  Müttern  ernt  durch  dns  schreiende  Kind  so  redit  drastisch  die 
ifor'^en.seliwan^ere  Ziiküiiii  in  den  schwärzesten  larbeii  zum  Be- 
wui^stäcin  kommt.  Dies  zur  Geltung  zu  bringen,  bemühte  ich  mich 
bei  der  wegen  Hordea  in  Untenucliang  gestandenen  V.  L.  und  batte 
aucb  die  Genugtbaangr,  dass  selbst  aebon  der  Staatsanwall^  trotzdem, 
dass  das  Kind  erst  drei  Tage  nacb  der  Geburt  getödfeet  worden  war, 
dennoeh  die  Anklage  nnr  auf  Kindesmord  und  nicbt  auf  gemeinen 
Mord  stellte.  Der  Fall  war  aucb  in  Betreff  des  Kianbeitsverlaufes 
lehrreiebi  weshalb  er  im  Nachhange  skisszirt  zu  werden  yerdient 

In  der  Nacht  zum  t4.  Februar  1897  um  y%t2  Uhr  gdiar  die 
ledige,  23  Jahre  alte  Tagldhnerin  V.  h,  ein  gesundes  Mädchen.  Am 
16.  Februar  Abends  begann  das  Kind  zu  röcheln,  schlief  aber  als  es 
von  der  Pflegerin  umgewickelt  worden  war,  wieder  ruhig  weiter. 
Um  10  Uhr  stellten  sich  wieder  Unruhe,  Schweratbmigkeit,  Bassel- 
ger&usche  und  Schaum  vor  dem  Munde  ein,  und  nach  wenigen  Augen* 
blicken  war  das  Kind  eine  Leiche. 

Dem  Todtenbescbauer  sowie  der  Hebamme  erschien  die  Sache 
verdächtig^  weshalb  die  Anzeige  erfolgte. 

Die  gerichlsSrztliche  Seetion  der  Kindesleiche  ergab  am  Ver- 
dauungstrakte  einen  negativen  Befund  und  auch  die  sogenannten 
zweiten  Wege  zeigten  nur  venöse  BlutiiberffiUung.  Die  Bmstotgane 
jedoch  waren  an  der  Oberfläche  mit  cai>ilhiren  Blutaustritten  ins  Gewebe 
besetzt  und  an  den  Durchs(  Imittsfliichen  der  blutreichen  und  ga,s- 
geblähten  Lungen  erschienen  Im  sonders  bei  leisem  Dnick  zahlreiche 
Avinzige  Schleimpfrcipfe  und  feinschaumige,  zartröthlich  gefärbte, 
seid«  iniiLT'  Flüssigkeit.  Sonst  war  das  kräftige  und  ausgetnkgeae  Kind 
gaoz  Qurmgemäss  beschaffen* 

Nach  dicßeiii  Ergebnisse  der  Obduction  wäre  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  während  des  Lehens  kein  Erhrcdn  ii  stattgefunden  hatte 
und  keinerlei  anderweitige  Anhaltspunkte  aufgefunden  werden  konnten, 
die  Annahme  eines  natürlichen  Todes,  in  Folge  von  Erstickung  herbei- 
geführt, durch  Bronchitis  gerech tfertiirf  gewesen.  Bei  der  Ver- 
nehniung  legte  aber  die  Kindcsinnttt  r  t  iii  n  uinütliiges  und  offenes 
li«'ständniss  ab,  und  die  deswegen  vurgenoniiuene  chemische  Unter- 
suchung der  Leichentheile  bestätigte  die  Bichtigkeit  ihrer  Angaben. 
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Auf  (iruod  des  ^'ewoiiDeneo  Bewciänmtehals  wurde  dauialb 
folgendes  Gutachten  erstattet 

V,  T..  gestand,  am  16.  Februar  1897  um  circa  2  Ulir  Nach- 
niiiuif;;!  ilirem  am  13.  Februar  1897  Abends  geborenen  Kinde  die 
Köpfe  von  7  Zündhölzeben  in  einem  Löffel  warmen  Wassers  gelöst 
(resp.  aufgeschwemmt),  cingeflösst  nnd  dadurch  den  8  Standen  später 
erfolgten  Tod  bewirkt  zn  haben.  Die  chemische  üntennchnng  er- 
h&rtete,  dass  eine  solche  Anasahl  Ton  Streichhöhschen  dieser  Sorte 
5,59  HiUignunm  Phosphor  enthielt  Da,  wie  allgemein  bekannt, 
dieser  anorganische  Stoff  ein  sehr  geftthrliches  und  heftig  wirkendes 
Gift  ist,  das  wegen  der  grossen  Verbreitang  der  Zfindh^zehen  leicht 
bi  schafft  werden  kann  und  damit  schon  viele  Morde  ve  rübt  worden 
sind,  80  wurde  da*  Phosphorgehalt  der  yerschiedenen  Zündhölzchen 
schon  oft  und  oft  quantitativ  bestimmt  und  dadurch  festgestellt,  dass 
in  einem  Köpfchen  durctischnittlich  ca.  0,5—1,0  Milligramm  Phosphor 
enthalten  ist.  Die  betreffende  Sorte  besteht  aus  ganz  ordinären  Schwefel- 
hölzchen, die  aus  citu  r  1 1"  »igen  farblosen  Phosphor  enthaltenden 
.Massv  liereiti't  worden  sind.  Es  ist  somit  die  von  den  (niicht!«- 
cht  inik<  m  angegebene  Quantität  gewiss  nur  sehr  niedrr  j;cgriffen. 
Allein  auch  schon  eine  so  geringe  Menge  (lu>is  iJiftes  isl  höchst  ge- 
lubrvull  und  kann  zumal  bei  einem  zarten  Kindt*  leicht  den  Tod  ver- 
anlassen. Von  einem  bestbekannten  Gerichtseheuiiker  ist  sogar  be- 
richtet worden,  dass  ein  fünfwöchenüiches  Kind  schon  durch  ein 
einziges  Zttndho!zkd|»fchen  getödtet  worden  sein  soll. 

Da  nun  thatsächlicb  in  dem  der  chemischen  Analyse  unterzogenen 
Verdauungstrakte  die  Hauptbestandtheile  der  Zttndholzköpfchen,  n&n- 
lieh  Schwefel,  sowie  Phosphor  (und  zwar  letzterer  im  Magen  spur- 
weise,  im  Darm  jedoch  in  bedeutend  grösserer  Menge)  vorgefunden 
worden  sind,  so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  den  Tod 
«  der  drei  Tage  alten  Juliana  L.  zunächst  bewirkende  Ursache  Phosphor- 
vergiftung war. 

Werden  nur  geringe  Dosen  dieses  Giftes  einverleibt,  so  tritt  die 

Katastrophe  zumeist  erst  nach  einigen  Tagen  ein,  Säuglinge  jetloch 
sin<l  dafür  sclir  empfindlich,  und  nachdem  das  fragliche  Kind  ohne- 
hin an  Bronchial -Katarrh  litt,  so  entfaltete  sich  die  Into.\ication  um 
so  rascher,  und  es  konnte  daher  ^^ar  meld  nu  hr  zu  der  sonst  so  sinn- 
fälligen fettigen  Entartung  der  (Jeweb«'  und  Orpitu-  koninien.  Da  die 
Kraiikheitserscheinunguu  erst  nach  inehn'ren  Stiimli-n,  dann  aber  sehr 
stürmisch  cmsetzteu,  so  wäre  änsüiche  Uilfe  oliuthiii  aussichtslos  ge- 
wesen. 

In  einsichtsvoU^  Weise  wurde  von  der  Staatsanwaltschaft  aber 
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auch  dio  ErheijuiijL;  des  Oei^^teszustandes  der  Beschuldigten  veraolasbt, 
und  das  Ergebnis»  davon  war  folgendes: 

V.  24  Jahre  alt,  ist  unter  niittelLTosf«,  iredrungen  gebaut  und 
Ul)[»i^  ^nährt  Ihre  allgemeine  Hautdecke  erscheint  recht  blass,  gelb- 
lich und  die  sichtbaren  Schleimhäute  erweisen  sich  als  blutarm. 
Auch  ihr  Puls  ist  dementsprechend  mehr  klein,  leicht  unterdrUckbar 
und  etwas  beschleunigt  Organerkrankungen  udcr  besondere  llegel- 
widrigkeiten  sind  nicht  aaffindbar,  nur  zeigen  sich  allenthalben  die 
gewdhnliehen  Enobeinimgen,  wie  sie  bd  Mehrgebärenden,  SQwie  nach 
einer  eist  jüngst  neuerlich  erfolgten  Qeburt  beobachtet  werden.  Die 
Bmstdritoen  sind  schon  wieder  schlaff  und  aus  den  Waizen  eigiesst 
sieh  auf  Druck  nur  mehr  wenig  milchige  Flttssigkdt  Das  Becken 
ist  gross,  der  Fettpolster  überall  derb,  stark  entwickelt  und  aus  den 
Schamtheilen  trSufeln  die  normal  beschaffenen  Lochien.  Die  GebSr- 
mutter  ist  in  guter  Rückbildung  b^riffen.  Die  Miene  und  das  ganze 
Verhalten  der  Jnculpatin  zeigt  grosse,  geistige  Beschränktheit,  torpides 
Wesen  und  schwere  Gemüthsdepression.  Explorata  hat  stets  feuchte 
Augen  und  weint  bei  jedem  Anlasse.  Sie  ist  über  die  gegebenen  Ver- 
hältnisse so  ziemlich  orienlirt  und  triebt  über  liefra^^en  Fnifrendes  an: 

Sie  sei  21  Jalire  ;dt,  Tn'^  und  Monat  ihrer  Geburt  wi.sse  sie  nicht; 
ihre  Eltern  und  drei  ,)iin,i,'ere  (n'seliwister  li'hm  und  seien  «resund. 
Von  den  Familicnvt'rliiiltniissen  des  N'atirs  sowie  der  Mutter  k<)niie 
sie  nichts  mittheilen,  weil  sie  niemandeu  ^^ekannt  liabe.  Vüni  oder 
sechs  ältere  Geschwister  seien  bald  nacheinaiult  r  als  Sehulkinder  au 
einer  lialskrankheit  gestorben.  Sie  selbst  bei  stets  gesund  ^^ewesen, 
habe  nur  zwei  Jahre  hinduich  die  Schule  besucht  und  nichts  erlernen 
kennen.  Ihren  Namen  könne  sie  noch  sehrdben,  sonst  aber  nichts. 
Das  Lesen  und  Rechnen  sei  ihr  stets  fremd  geblieben.  BxS^l% 
6  X  7  «-  14,  6  +  7  ?  n.  s.  w.  Sie  habe  schon  früh  in  den 
Dienst  gehen  müssen  und  mit  18  oder  19  Jahren  das  erste  Kind  be- 
kommen. Diesen  Knaben  habe  sie  ein  Jahr  hindurch  gestillt,  der- 
selbe sei  jetzt  yier  Jahre  alt  und  werde  bei  den  Eltern  anferzogen. 
Zwei  Jahre  später  gebar  sie  ein  Mädchen,  das  denseit  schon  „drei** 
Jahre  zähle  und  gleichfalls  von  ihr  gesäugt  und  dann  zu  den  Eltern  in 
Pflege  gegeben  worden  sei.  Dl»'  erste  Geburt  sei  schwer  ^"cwesen, 
die  folgenden  aber  nicht  mehr.  An  einem  Samstag  um  0  Uhr  abends 
hätte  sie  wieder  Wehen  bekommen  und  um  '  '12  ühr  nachts  sei  alles 
schon  in  iranz  normaler  Weise  vorüber  irewesen.  Die  Nachwehen 
hätten  jedoch  ein  paar  Tn^e  nüs^ednwrrt  und  wären  rt'ciit  sclimerzhaft 
gewesen.  Das  Kind  war  gesund,  wollte  aber  nicht  gerne  die  Brust 
nehmen. 


Digitized  by  Google 


326 


Dienstas:  oder  Mittwoch  Nachmittap^  um  2  oder  3  Uhr  sei  sie 
allein  mit  ihrem  Kinde  im  Ziimner  {gewesen,  nnd  da  sei  auf  einmal 
eine  solche  Verzweiflnnfr  wcjjrrn  der  Zukunft  de»  Kindes  (das  sie 
nicht  mehr  zu  den  Eltern  hrinu'-cn  durfte)  über  sie  jrekommen,  da-s^« 
sie  ganz  verwirrt  jreworden  sei.  Ks  nei  ihr  dann  [ilützlich  der  (!»'- 
danke  gekommen,  das  Kind  zu  vt  ruifttu.  bit-  hal»p  daher  7  Stück 
Zündhölzclu'u  genoujinen  und  von  denselben  über  einem  Blechlöffel 
mit  dem  rechten  DaumcQnajj;cl  sowohl  das  Gelbe  wie  auch  die  blauen 
Köpfchen  abgekratzt  und  sodann  die  ganse  Hasae^  die  kaam  so  gross 
vrie  eine  kleine  Fliege  gewesen  sei,  in  einem  halben  L&ffel  toU 
wannen  Wassers  aufgelöst  und  dem  schlafenden  Kinde  eingegeben. 
Der  Satz  der  Ilfissigkeit  s^  «ach  grösstentheils  in  den  Mund  des 
Kindes  gelangt,  und  dasselbe  babe  Alles  binnntergeschluckt  und  nichts 
davon  ausgespuckt  oder  erbrochen.  Ob  die  Köpfchen  oder  das  Gelbe 
das  Gift  enthahen,  wit^se  »ie  nicht,  und  sie  glaub%  dass  hri  dem  Ab- 
kratzen auch  die  Köpfchen  abgesprungen  wären.  Die  abgekratzten 
Hölzchen  habe  sie  weggeworfen. 

Das  Kind  habe  ruhig  bis  9  Uhr  fortgeschlafen  und  weder  ge- 
hustet noch  auch  je  erbrochen.  J'>st  dann  habe  es  zu  keuchen  und 
in  der  Brust  zu  rasseln  hepinncn.  wcihalh  sie  glatihte,  das  Kind 
sterbe  **c]i(tii.  Dir  yuartiergebcrin  liahc  liit-rauf  das  Kind  i!borl)undt*n 
und  dann  sei  Alles  wieder  gut  gewesen  und  das  Kind  habe  weiter 
geschlafen.  Um  '  jlt  Uhr  sei  das  Kind  abermals  in  der  gleichen 
Weise  unruliig  geworden,  weshalb  sie  die  Frau  gerufen  hätte,  Licht 
anzuzünden,  (ileich  darauf  hätte  das  Kind  noch  ein  paar  „Schöpfer 
gemacht"  und  sei  dann  verschieden. 

Es  sei  ihr  sehr  hart  gewesen,  und  sie  habe  die  ganze  Nacht 
nicht  Bcblafen  können.  Seitdem  gebe  es  ihr  allmählich  wieder  etwas 
besser,  aber  sie  fühle  sich  traurig  und  gedrückt  Der  Gedanke,  das 
Kind  zu  tödten,  sei  ihr  ganz  plötzlich  gekommen,  und  sie  habe  den- 
selben auch  in  ihrer  Verzweiflung,  ohne  weiter  an  etwas  zu  denken, 
gleich  unter  Thranen  ausgeführt 

Auch  bei  den  weiteren  Explorationen  sowie  bei  der  Beobachtung 
während  ihrer  Haft  konnte  nichts  Erwäbnenswerthes  mehr  emirt 
werden,  und  Inculpatin  blieb  sich  auch  stets  congment 

Das  Ciutaehten  lautete: 

V.  hat  vor  mehreren  Tagen  geboren  ,und  dürfte  die  Frucht 
nacli  dem  Hetiuide  des  mütterlichen  (ieiiiiaiapparatcs  m  schliessen, 
gew  i^^  \veiiii:<teiis  nahezu  ausgetragen  ire^ve«on  sein.  Der  Aussto.ssung 
lagt*ii  keine  iliuderniftse  im  Wege  und  die  ^ielnirt  erfolgte  daher,  wie 
die  Erhebungen  bestätigeu,  rasch  und  ohne  weitere  Störuug.  Auch  in 
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der  Fol^^e  traten  keine  Complicationcn ,  ziuual  keine  Blutungen  ein, 
weshalb  eine  "\''erscliliir»mening'  ihres  Zustandes  nicht  veranlasst  wurde. 
Die  voiiTf^lilu'lf  l-ini-e  andauernden  sehmerzhaften  Naehwehen  waren 
\v»'iu'i>  crw  i-s  üii  liL  so  qualvoll  dass  in  Folge  dessen  eine  Trübung 
ihrt'a  (ieisi»>  iiätte  cntstclii'u  können.  Domgeranss  weiss  sich  auch 
<lie  Wrichnerin  auf  Alles  bestimmt  zu  cnunern  und  erzühli  ^auz  ein- 
gehend die  einzelnen  Details  der  incriminirten  Thathandlung,  sowie 
die  vor  und  nach  derselben  statt^habtea  Ereignisse.  Wenn  somit 
auch  eine*  SimiesTerwiiTang  zat  kritischen  Zeit  nieht  mehr  angenommen 
weiden  kann,  so  mnas  doch  herroigehoben  werden,  dase  L.  V.  eine 
sehr  geisteebeechrfinkte  nnd  nngebttdete  Person  ist^  bei  der  die  Affecte 
viel  intensiver  dnwirken  nnd  die  fragmentarisch  entwickelten  sitHiehett 
Oorreotive  nur  Terspfitet  und  machtloB  zur  Geltung  kommen. 

Die  traurige  Zukunft  ihres  Kindes,  sowie  ihre  Nothlage,  brachten 
flie  während  der  Nachwirkung  der  ,,durch  die  Niederkunft  vor* 
ursachten  Gemüthszerrüttung^  plötzlich  derart  zur  Verzweiflung,  daas 
ihr  der  Gedanke  kam,  ihr  Kind  zu  vergiften,  nnd  ohne  weiter  an 
fiberlegen,  Hess  sie  sich  auch  sofort  hinreissen,  dies  auszuführen. 

Die  gefertigten  (?prichtsärzte  heben  demnach  nochmals  hervor, 
dass  zwar  schwerwiegende  Momente  eine  milde  BeurtheUuni;  des 
Falles  rechtfertigen,  allein  tn*  kann  trotzdem  nicht  bestritten  wcrdiii. 
da>s  L.  V.  ganz  gut  wnsste,  wajs  sie  unternahm,  und  dass  sie  sich 
auch  noch  für  die  Begehung  oder  Unterlaäsuug  ihres  Dehctes  ent- 
scheiden konnte. 

Die  Angeklagte  wurde  von  den  Geeicliworenen  schuldig  gesprochen 
und  daher  zu  vier  Jahren  Kerker  verurtheilt  —  Dieselbe  trat  die  Strafe 
aofort  an. 

Der  mit  Rücksicht  auf  den  raschen  KrankheitsTerianf  von  vorn- 
herein n^^y  zu  erwartende  ObdudionAbefund  erweckte  aber  trotz- 
4em  wie  gewöhnlich  eine  lingsfliehe  und  unsichere  Stimmung,  wes- 
halb ich  erst  nach  hinger  nnd  reiflicher  ErwSgnng  der  viden 
Einstreuungen,  die  unter  den  obwaltenden  Umständen  gemacht  wer- 
den konnten,  das  Gutaclitcn  niederschrieb  und  erst  in  der  Fassung 
des  §  131  fies  östorreieiiischen  Strafgesetzes  die  volle  Beruhigung 
fand,  indem  es  bei  dem  Verbrechen  des  Mordes  schon  genügt,  wenn 
der  Erfolg  nur  venuöge  der  persönlichen  Beschaffenheit  des  Ver- 
letzfon  oder  bloss  vcrnifvire  der  zufälligen  Umstände,  unter  welchen 
die  Handlung  verübt  wurde,  eingetreten  ist 


.AfoUr  für  KiiaünalMiäiropolagio.  V. 


23 


328 


XXUL  KAVJtm, 


Ein  lehrreicher  Fall  ist  folgrender: 

J.  L.  wurdL-  um  iii.  Januar  IS.,  im  trunkenen  Zustande  von 
einem  anderen  stark  Betrunkenen  nach  einem  Wortwechsel  zu  Boden 
geworfen  f  gewürgt  und  mit  dem  Kopfe  mebnnak  auf  den  Boden 
geetossen.  Er  «rlitt  CoDtaeionen  der  Weiehthedle  im  Gesichte  iind 
kleine  Excoriationen  am  Halse.  Tags  darauf  brachte  er  seine  Leiden 
bei  dem  Gerichtsaizte  M.  vor  und  erstattete  die  amtlicbe  Anzeige,  er- 
wShnte  jedoob  dabei  nichts,  weder  von  einer  Verletzung  des  blutig 
unterbuifen  gewesenen  leohtra  Auges,  noch  auch  von  einer  seitdem 
aufgetretenen  Schwächung  der  Silikraft  Der  aufgenommene  aiiit- 
liclie  Befund  constatirte  im  Gesichte  des  J.  L.  mehrfache  unbedeutende 
Sugiliationen  und  kleine  Excoriationen.  Weiter»  am  Genick  und  in 
der  seitlichen  Halsgegend  zahlreiche  kleine  Hauthtzer.  Das  Gut- 
achten stellte  fest,  dass  bei  dem  Untersuchten  nur  eine  in  jeder  &e> 
Ziehung  leichte  Verletzung  nachweisbar  sei. 

Als  nun  Ende  Januar  hei  dem  k.  k.  Bezirksgerichte  \<>r  dtMu 
Einzelrichter  «h  r  Fall  zur  Austragung  kommen  sollte,  legte  iici  <lt  r 
Hau]>tvcrhaudlune  der  Beschädigte  eine  vun  einem  Professor  ge- 
zeichnete Eingabe  vor,  mit  ful^rendrm  Inhalte: 

„Wenngleich  Herr  J.  L.  i'rkliirte,  dass  er  bei  Ilcrrn  Ge- 
richtsarzt M.  bereits  eine  Anzeige  von  iseiner  Verletzung  gemacht 
habe,  und  daher  eine  Anzdge  durch  uns  unterblieb,  so  ist  es 
doch  n5thig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  Folge  der  . 
Verletzung  eine  TrQbung  des  rechten  Eiystallkörpers  aufgetreten 
ist,  welcher  als  sog.  grauer  Staar  eine  dauernde  Schwächung  der 
Sehkraft  selbst  in  dem  Falle  bedingt,  dass  der  trQbe  Kiyslall- 
k5rper  durch  eine  seinerzeitige  Operation  entfernt  werden  könnte.*' 

Augenklinik  ....  29.  Januar  18  . .  Professor  X. 

Der  Einzelrichter  erklärte  sich  auf  Grund  dessen  für  incom- 
petent  und  leitete  den  Act  an  die  Staatsanwaltschaft  zurück. 

T)n^  nun  mit  der  weiteren  Untersuchung  des  Falles  betraute 
k.  k.  Landesgericlit  beauftragte  mich  und  den  AmtscoUegen  Herrn  D.  E. 
den  verletzten  J.  L.  zu  begutachten.  Der  von  D.  E.  zu  Protocoll 
(lictirte  Befund  lautete  mit  Ilinweglassuug  des  Nebensächlichen  wie 
folgt; 

^J.  L.,  30  Jahre  alt,  ist  von  kleiner  Statur,  kräfti^^i  ni  KoriK-rbau 
und  guter  Ernährung,  fceine  Augen  sind  stark  gew  r.lht,  die  Ilurubaut 
rein,  durchsichtig,  Pupillen  beiders<its  durch  Atn^pin  stark  enveiteil, 
die  Linse  Trübungen  uiul  die  Bmdehaul  Auflockerung  und  entzünd- 
liche Heizung  zeigend.    Ucber  dem  rechten  oberen  Augenhöhlenrunde 
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f'ino  otwa  l  cm  lange,  dattc.  zarte,  verschie)>!iclic  Xarhc  n.  s.  w.''  Da 
ich  tlie  Anzeige  der  Aiigt  nklinik.  wodurch  dtm  Thäter  ein  mit  5  bis 
10  Jahren  Kerker  bedrohtes  Verbrechen  zu;_'eschr)bt*n  wurde,  auf 
Omnd  meiner  Untersuchung  nicht  für  haltbar  eraclitrtc,  so  !»•  antrajrte 
ich  die  Vernehmung  des  Prof.  X.  Dsu>  in  Folge  dessen  am  22.  Februar 
aufgenommene  Protocoll  lautet  wörtlich. 

„Im  Gegenstande:  J.  L.  war  schon  mit  Ende  v,  J.  an  der 
Augenklinik  im  Ambulatorium  erschienen,  um  wegen  einer  sog.  sub- 
aeuten  Blennonhoe  der  Bindehaut  behandelt  zu  werden,  die  in  der 
zweiten  Hälfte  Januar  ihrer  Heilung  entgegen  ging.  Am  25.  Januar 
ereohien  er  abermals  mit  zahlreichen  Blntunterlaufungen  der  rechten 
Gesichtshfilfte,  besonders  der  Umgebung  des  Auges  und  der  weissen 
Augenbauti  unTerhJUtnissmassig  kleinen  Pupillen  und  schwer  beweg- 
licher Begenbogenhaut  Nachdem  ex  fiber  die  Ursache  dieser  Yer- 
ändemngen  befra^^t  wordrn  war,  wurden  die  Pupillen  künstlich  erweitert, 
und  zu  meiner  Ueberraschung  stellte  sich  bei  der  Untersuchung  der 
früher  ungetrübte  Krj'istallkürper  an  mcliroren  Stellen  getrübt  vor. 
Diese  Beobachtung  überraschte  im  hohen  (Jrade  auch  die  Candidaten 
der  Medicin,  welche  den  Patienten  durch  länp:(ro  Zeit  im  Ambula- 
torium beobachtet  hatten,  da  derselbe  in  Erkrankung  des  A«isistenten 
von  mir  selbst  bc.^or^t  wurde.  Eine  weitere  Untersuchung,  welclu' 
ich  neben  und  mit  meinem  JSueundararzte  Dr.  II.  am  25.  Januar  und 
die  späteren  Tage  vornahm,  bestätigte  die  frühere  Beobachtung  und 
Hess  bei  der  eigenthümliehen  Lage  des  Krystallkörpers  vermuthen, 
dass  derselbe  theilweise  aus  seiner  uonnakn  ^  erbiudung  gelöst  sei. 

Es  ist  immerhin  möglich,  dass  auch  bei  dem  linken  Auge  früher 
oder  später  eine  ähnliche  Trfibung  des  Kr^'stallkorpers  auftritt  indem 
auch  bei  sog.  traumatisehen,  d.  h.  durch  eine  Verletzung  entstandenen 
grauen  Staar,  die  Staarbildung  erfahrungsgemSss  nach  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  auch  am  anderen  Auge  beginnt  Uebngens  habe  ich 
das  linke  Auge  nicht  genauer  untersucht,  da  mir  der  Zustand  dea 
rechten  schon  genDgende  Anhaltspunkte  gab,  die  Trttbung  auf  dem- 
selben sei  als  eine  Folge  der  Verletzung  zu  betrachten.** 

Damit  konnte  ein  Gutachten  nicht  geschö[>ft  werden,  und  ich  be- 
antragte somit,  dem  Herrn  Prof(  ssor  X.  folgende  Ton  den  Gericbts- 
ärzten  gestellte  Fragen  zur  lieantwortuniz'  vorzulegen: 

1.  Wurde  vor  der  Verletzung  dos  .1.  L.  die  Sehschärfe  der  Augen 
und  t\riituoll  auch  die  weiteren  Functionsfähigkeiten  (in  Betreff 
Ilffractiousanoiiialien.  Farbensinnes,  Gesichtsfeldes  u.  s.  w.)  geprüft, 
und  was  war  das  Kr^xebiii-'S  davon? 

2.  Wurde  vor  der  Verletzung  des  Geoanntea  bei  künstlich  er- 
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wiiierftii  rupilleii  und  l)ei  seitlü:lier  Beleuchtun;:^  oder  mich  durch 
die  Si»ie];(.luutersuchunp:  wirkUch  die  Reinheit  der  LiiHen8ysteme 
constatirt  und  erseheint  somit  das  Bestehen  des  jjraueu  Stjiares  schon 
vor  der  liiiuferei  als  ausgeschlossen? 

3.  Wurde  bei  der  Untersachung  am  25.  Januar  thalsäßhUcb 
Lockerung  und  abnorme  Lage  der  Linse  am  rechten  Ange  nach- 
gewiesen  und  wurde  vielleicht  ein  KapBefariss  bemerkt? 

4.  Ist  es  bekannt,  ob  Secundararzt  Dr.  H.  vielleicht  zuf&llig  die 
Augen  des  J.  L.  vor  und  nach  der  Verletzung  untersuchte,  und  ob 
nicht  schon  am  2&.  Januar  die  Trübung  des  linsensyatems  auch  am 
linken  Auge  nachzuweisen  war? 

Die  Antwort  des  Herrn  Professor  lautete  wörtlich  wie  folgt: 

ad  1.  „Die  Schärfe  der  Augen  und  die  Sehweite,  Refractions- 
Auomalien  und  dergleichen  wurde  vor  der  Verletzung  nicht  jü^eprilft, 
da  eine  Prüfung  in  der  Rücksicht  bei  blossem  Leiden  der  Bindehaut 
nie  vor<^enomnien  wird,  wenn  sich  bei  der  T^ntersuchung  nirht  etwa 
eine  besondere  Veranlassung  dazu  bietet,  welche  aber  im  vorliegeaden 
Falle  nicht  vorhanden  war.'' 

ad  2.  ..Auch  die<e  Frage  muss  aut;  ilrmsL-iben  Grund»-  \  emoint  wrr- 
den,  nur  tau  viel  M-i  hr-nn-rkt,  wie  aus  meiiifii  ersten  Depo^ujonrn  luTvor- 
geht  (hm  vor  dem  25.  Januar  18  . .  eine  Trübung  des  KrystiiUkörpers 
Jiicht  vorhaiuleii  war/' 

ad  3.  ,Es  wurde  keine  Lockerung  des  Linsenkörpers  am  rechten 
Auge  nachgewiesen  und  kein  Kapselrtm  bometki  Auch  habe  ich 
die  abnorme  Lage  der  linse  bei  meinen  ersten  Deposttionen  nur  an- 
gedeutet, indem  bei  seitlicher  Beleuchtung  der  untere  und  innere  Theil 
des  Krystallkörpers  etwas  weniger  nach  rückwärts  gedrängt  erscheint 

ad  4.  «Ilerr  Dr.  IL^  Secundararzt  der  Abtheilung  für  Augen< 
kranke^  sah  den  Patienten  am  25.  Januar  zum  ersten  Haie,  dann  in 
den  folgenden  Tagen  noch  ein-  oder  zweimal ,  und  mir  ist  nicht  be> 
kannt,  dass  er  auch  am  linken  Auge  schon  am  25.  Januar  dne 
Trübung  constatirt  hätte,  d«  r<'n  damaliges  Vorhnndi  iisein  übrigens 
auch  mir  nicht  entgangen  wäre,  da  es  alt  hergebrachte  Sitte  ist,  bei 
Trübungen,  welcher  Art  immer,  beide  Augen  zu  prüfen. 

Zum  SclilusHo  bemerke  ich  nls  besonders  7a\  ad  2  gehörig,  dnss 
nach  iin  iniT  Li  eberz m^'-ung  das  licstehen  des  grauen 
«Staarrn  vor  dor  Rauferei  au  sgeseli  1 1>  ^^t'n  ist." 

Suliiü  lixirtf  irli  mit  nH'iueiii  CoUegen  folgenden  lU'fuuil: 

Am  IS.  Fel»ruar  IS.,  nahmen  wir  iilur  Auftrag  die  gerichts- 
ärztliche Untersuchung  des  uns  im  Aujtözimiucr  vorgestellten  .T.  L 
vor  und  dictirten  den  mit  unbewaffnetem  Auge  gewonnenen  Befund 
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zu  l'rntoeoll.  XachdcTTi  mm  anrh  eine  UnttTsuclmug  mittelst  künst- 
licher Beleuchtung  im  vmhinkelt*  n  Zimmer  notliwi  ndi^r  war,  nahmen 
wir  nach  diircheeführter  l'rüfnng  der  Fun«  iK.nsfähi^kt  it  der  Augen 
in  iinscrein  dazu  eingericlitetcn  Ordinalion.slocalL'  die  Exploration 
mittelbt  Beitlit'her  Beleuchtung  und  Spiegels  vor.  In  den  der  vor- 
deren Kapsel  anliegenden  Partieen  der  rechten  Linse  hibj-eii  sich  bei 
focaler  Beleuchtung  Zickzack  verlaufende^  sebnenartig  glänzende  Linien 
und  Punkte  erkennen,  die  in  der  Nfibe  des  Aequators  am  deudichsten 
sind.  Bei  Spiegelbdenchtung  eisclieinen  diese  Punkte  und  Linien 
schwatz,  jedoch  sind  sie  weder  sehr  intensiv  noch  auch  so  zahlreich, 
dasB  der  Einblick  ins  Innere  gehemmt  würde,  zumal  der  Kern  noch 
rein  eracheini  Im  aufrechten  Bilde  bei  Correction  des  beobachtenden 
enimetropischen  Auges  mittelst  einer  biconcaven  Linse  (7  Diopt)  er- 
scheint der  Glaskörper  rein  und  der  Augenhintergmnd  zeigt  keine 
wesentliehen  Verändcninpren.  Der  linke  Krystallköq)er  ist  in  der 
Kälie  des  Bandes  ebenfalls  punkt-  und  strichförmig  getrübt,  sonst 
jedoch,  abgesehen  von  einem  vermehrten  Reflexe,  rein.  Die  Binnen- 
orirane  erweisen  sich  im  Tehrigen  ohne  Abnonnituten.  Eino  T^go- 
veränderung  der  Linsen,  eine  Zcrreissung  der  Ka]>sel  oder  Aderhaut, 
eine  Verzerrung  der  Irir^  oder  der  Pupille,  sowie  S|)nren  eines  dn- 
gewesenen  Bhitaustrittes  im  Iimeren  der  Augen  sind  in  keiner  Weise 
nur  im  Geringsten  zu  erkennen. 

Der  Untersuchte  iriebl  an,  stets  gut  gesehen  zu  haben  und  nie 
augenleidenti  gew  n  /u  .<ein  (in  Folge  des  I^ngbaues  seiner  Augen 
muss  er,  wie  er  J.  No.  7  selbst  gesteht,  seit  jeher  kurzsichtig  gewesen 
sein);  in  letzterer  Zeit,  d.  i.  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres,  habe 
die  Sehkraft  allmShlich  schon  b6  abgenommen,  dass  er  nur  mehr 
Grossgedrucktes  in  nächster  Nähe  des  Auges  lesen  konnte;  besonders 
das  rechte  Auge  sei  immer  schlechter  gewesen.  Nach  der  Verletzung 
sei  eine  auffallende  Verschlimmerung  aufgetreten.  AnCangs  Januar 
bekam  er  einen  Bindehautkatarrh,  der  innerhalb  von  14  Tagen  auf  dem 
Ambulatorium  des  allgemeinen  Krankenhauses  geheilt  wurde.  Die 
Sehschärfe  der  Augen,  jedes  für  sich  untersucht,  ergiebt  besonders 
rechts  eine  bedeutende  Herabsetzung,  links  fast  die  gleiche  Functions- 
störung.  Das  Gesichtsfeld  ist  nicht  eingeschränkt.  (Pupille  war  stark 
erweitert)  P^rbensinn  soll  früher  nonnal  gewesen  sein,  gegenwärtig 
ist  kein  Ix  stininites  Resultat  zu  erzielen,  indem  Vnlnemt  sicli  fort- 
während \vi(lrrsi)richt  und  Farhencontraste,  die  seihst  di  r  wirklich 
Farb'  Mldindi'  norli  erkennen  müsste,  als  gleichfarbig  bezeielinet. 

^\"ir  krmneu  daher  aus  mehrfnchen  Gründen  den  subjectiven  An- 
gaben keinen  vollen  Glauben  beilegen.  Auf  Grund  des  Vorgcbracliica 
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V  icdcrbolen  wir,  anschliessend  an  unsen,'  «Tste  Aeusserung ,  dass 
grauer  Staar,  d,  i.  Trübung  der  KrystallliusL',  iii  Folge  eines  Trauma* 
durch  directe  Gewalt,  durch  oindiriDgende  fremde  Körjjer,  oder  auf 
indiieetem  Wege  durch  StosB,  der  den  Augapfel  aelbBt  trifft,  oder  auf 
diese  fortgepflanzt  wird|  sowie  durch  Erechütterungen  dee  Staramee 
oder  Kopfes  entstehen  kann.  Nachdem  die  erste  Entstehungsart 
nichts  mit  unserem  Falle  zu  thun  hat,  so  wollen  wir  nur  die  auf 
indirectem  Wege  Terursaehten  tranmatiflchen  Staare  in  den  Kreis  unserer 
Betraelitungeu  ziehen. 

Ist  das  Auge  von  einem  directen  oder  fortgepflanzten  Stoss  ge- 
troffen worden,  so  kann  i^^iiizliche  oder  tbeilweise  Losn  issung 
tles  Linsensystenis  vom  Aufhängebande  mit  oder  ohne  Zerreissung 
der  Kapsel  entstehen.  Wird  die  TJnse  gänzlich  aus  ihrer  Verbindung 
gelöst,  so  kann  sie  durch  die  Oewalt  in  die  vordere  Auironkanimer 
oder  in  den  Glasköriier  g(  sflih  udert  werden,  oder  sie  fällt  dem 
Gesetze  der  Schwere  entsprecbund  ans  ihrt  r  nunualen  I^i^ce.  Hin 
solcher  Zustand  wird  als  T.uxatioii  der  Linse  l)e/.i  i(;hnet.  lileibt  die 
Linse  noch  zum  Theile  liünireii,  s<»  entstellt  bloss  eine  Subluxation, 
die  sich  sofort  durch  ßevvegbt  bkeit  und  ►5ebiefstellung  des  Krystall- 
körpers,  sowie  durch  Schlottern  oder  Verzerrua-  der  Regenbogenhaut 
manifestirt  In  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  kann  die  Kapsel, 
d.  i.  die  feine  Hülse  und  Umkleidung  der  Linse,  YoUkommmi  ge- 
schlossen bldben,  oder  sie  kann  bersten,  was  sieh  dann  durch  so- 
fortiges^oft  innerhalb  von  t — 2  Stunden)  Auftreten  einer  starken  milchigen 
Trübung  der  Linse  kennzeichnet,  und  zwar  ergreift  je  nach  der 
Grosse  der  Kapselwunde  der  graue  Staar  entweder  den  ganzen  Kristall« 
körper,  oder  er  bleibt  nur  auf  einen  Theil  beschiSnkt  Wurde  jedoch 
die  Kapsel  nicht  Yerletzt,  so  tritt  bei  einer  Luxation  oder  Subluxation 
auch  früher  oder  später  eine  Kataraktbildung  auf;  allein  die  Trübung 
entsteht  zumeist  sehr  langsam  sowie  allmählich  und  nimmt  nich^ 
wie  oben  erwähnt,  diese  diffus  milchige  Form  an. 

Ob  nun  durch  blosse  Erschütterun;u'en  des  Auges  bezw.  des 
Linsensystenis  ohne  alle  T^osreissnn^''  vom  Aiifhängebandt'  nnd  ohne 
Herstung  der  Kapsel  oder  Aderhaut  eine  fctaarbildung  cinueien  kann, 
ist  zum  Mindesten  nooh  zweifelhaft.  Die  meisten  Oplitlialnmlogen 
erwähnen  bei  Anfziililuni:  der  rrsatlieii  der  Katarakte  die  Entstehungs- 
weise  durch  l»li>sse  Kr>eliiiiterunu'  gar  nicht  und  zeigen  damit,  dass 
sie  dieselbe  nicht  anerkennen.  2Sach  diesen  zur  Orientirun:;  nöthigen 
Erörterungen  wollen  wir  die  actenmässig  gewonnenen  Thatsachen 
zubammeufassend  nochmals  wiederholen. 

J.  L.  wurde  am  23.  Januar  d.  J.  im  betrunkenen  Zustande  von 


Digitized  by  Gc) 


VocBchiedene  Fälle  «w  der  gerichtsIlntUchcn  Praxis.  333 


einem  anderen  f^tark  Botnmkencn  nach  einem  Wortwechsel  zu  Boden 
geworfen,  ^jewüriit  und  mit  dem  Kopfe  mehrmals  uvif  den  Boden 
gCÄtosbcn.  Er  erlitt  Goutusionen  der  WeichtheUe  im  Gesichte  und  kleine 
Excoriationen  am  Halse.  Ta^  darauf  biaehte  er  seine  Leiden  bei 
dem  Gerichtaante  M.  yor,  erstattete  die  amtliche  Anzeige,  erwähnte 
jedoch  dabei  niehta,  weder  von  einer  Verletzang  des  blutig  ontezlaafen 
gewesenen  rechten  Auges,  noch  auch  TOn  einer  seitdem  aafgetretenen 
Sebwftohung  des  Gesbbtes.  Nachdem  wahrscheinlich  in  Folge  des 
Alkoholexcesses  und  einer  vieUeieht  staAtgefnnd^ifin  Verunreinigung 
des  CoigunctlTalaackeB  der  kurz  vorher  geheilte  Bindehautkatarrh  sich 
verschlimmerte,  stellte  L.  sich  wieder  auf  dem  Ambulatorium  für 
Augenkranke  vor.  Wegen  starker  Reizung  des  Auges  und  der  Enge 
der  Pupillen  wurde  daselbst  durch  Atropineintniuflunp:  das  Sehloch 
künstlich  enveitert,  und  nun  wurde  bei  seitlicher  Beleuc^htnnfr  zur  all- 
getneinen  roherrnsehimg  eine  Trübung  der  Linse  des  blutunterlaufenen 
rechten  Auges  constatirt 

Professor  X.  erklärte  somit  den  Katarakt  als  einen  traumatischen, 
d.  h.  als  eine  Folge  der  Verletzung,  und  erstattete  daher  seine 
Anzeige. 

Nach  Ervväy:img  der  vom  Professor  X.  gegebenen  Aufklärungen 
fragt  es  sich  zunächst,  ob  es  überhaupt  erwiesen  ist,  dass  wirklich 
ein  Trauma  das  Auge  getroffen  hat.  Bestimmte  Anhaltspunkte  dafür 
liegen  nicht  vor,  indem  die  bd  der  gerichtsärztUchen  Unteisuchung 
am  oberen  AugenhöUenrande  constatirte  Quetschung  der  Weichtheile 
auch  die  Blutunterlaufung  der  Umgebung  des  Auges  sowie  der  Binde- 
haut hervoigemfen  haben  kann.  Es  ist  daher  eine  BlntsngiUation  in 
der  Umgebung  des  Angapfels  durchaus  nicht  ein  sicheres  Merkmal, 
dass  ein  Trauma  wirklich  das  Auge  selbst  getroffen  habe. 

Nehmen  wir  nun  an,  es  hätte  thatsächlicli  ein  Stoss  eingewirkt^ 
so  ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dass  er  ein  ziem! i  Ii  ^edeuteudw  ge- 
wesen sein  müsste,  und  es  ist  «inleuchtend,  dass  bei  der  grossen 
Empfindlichkeit  der  Augen  zunächst  subjective  Erscheinungen,  wie 
Schmerz,  Funkensehen,  Aufhebung  der  Functionsfähigkeit  u.  s.  w.  auf- 
getreten und  trotz  der  Trunkenheit  zum  Bewusstsein  gekdnimcn  ^v-iren. 
Dem  rierichtsanrte  M.  sagte  J.  T..  nichts  von  einer  Verlet/.unir 
Auges,  dem  Einzelrlehter  pib  er  an.  bei  der  Balgerei  sei  er  zu  Boden 
^'efallen  und  l)eÄeliädi^::te  .^ieli  >ein  Au.ue  und  vor  dem  rntersuchungs- 
richter  gestellt  er,  er  wisse  nieht,  wie  ilini  die  Augen  beachädigt 
worden  seien.  Da  auch  im  inueru  der  Augea  keine  Zeichen  einer 
Gewalteiuwirkung  wahrgenommen  werden  konnten,  so  erscheint  es 
somit  durchaus  nicht  erwiesen,  dass  wirklich  ein  Trauma  das  Auge 
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getroffen  habe.  Gesetzt  den  Fall  aber,  dasa  doch  eine  Gewalt* 
einwirkung  erfolgt  wäre,  so  ist  es  am  gewöbnliehsteiiy  daas  eine 
Luxation  oder  Subhuatioii  entsteht.  Eine  solehe  hat  jedodi  nicht 
statigefnnden,  weil  wir  nichts  davon  sahen  und  auch  Herr  Prof.  X. 
eine  Loekerung;  der  Linse  nicht  nachgewiesen,  sondern  nur  vermuthet 
und  angedeutet  hat  Solehe  Vennuthnngen  und  Andeutungen  bei 
Dingen,  die  man  unwiderleglich  bestimmt  sehen  kann,  dilrfen  bei  so 
wiclitigcn  Frajren  und  folgereicben  Urtheilen  nicht  venverthet  werden. 
Auch  das  Vorhandensein  eines  Kapselrisses  kann  somit  ebenso  wie 
die  Subluxation  niciit  angenommen  weiden.  Das  einzige  Moment 
noch,  wodurch  die  Staarbildung  her^orfrerufen  hätte  werden  können, 
lind  welches  jedenfalls  auch  Herr  Professor  X.  annimmt,  wäre,  dass 
durch  blosse  Ersebütterung  ohne  alle  Zerreissimg;  der  Kapsel,  der 
Aderliaut  oder  des  Aufhänprobandes  der  Katarakt  entstanden  wäre. 
Diese  Anseliaminir  ist  aber  so  unlje^ründet  und  uusieher,  dass  darauf 
ein  s(i  verhängniübvuller  Sehhifis  wühl  uiclit  gebaut  werden  darf,  wenn 
nicht  Alles  dafür  spricht.  Der  wichtigste  Aiilialtspunkt  für  diese  Ent- 
scheidung wäre  der,  ob  vor  der  Verletziiiiir  wirklich  der  Krystall- 
körper  rein  war,  oder  nieht.  Dieser  Beweis  nuingelt  ganz,  w  eil  das  Auy;e 
vorher  in  dieser  Bichtung  mit  focaler  Beleuchtung  und  bei  künstlich 
erweiterter  PupiHe  nicht  untersucht  worden  war  und  bei  dner  ambula- 
torischen Behandlung  eines  Bindebautkatairhs  es  wohl  klar  ist,  dass 
schwache  und  noch  dazu  peripher  gelagerte  Trttbungen  der  Linse 
fibersehen  werden  mtlssen. 

Wenn  wir  nun  die  Form  des  Siaares  selbst  betrachten,  so  finden 
wir  eine  ganz  schwache^  difuse  und  zumeist  nur  punkt-  und  strich' 
förmige  Trübung  der  der  Kapsel  anliegenden  Schiebte.  Das  Centmm 
ist  nodi  rdn,  so  dass  eine  Spiegeluntersucbung  des  Augenhinter> 
grundes  ganz  gut  durchführbar  ist.  Diese  Art  der  Staarbildung  ist 
gewöhnlich  eine  sehr  langsam  auftretende  und  wir  prlauben  bei 
unserem  schwierigen  Standpunkte  unsere  Worte  durch  die  Litteratur  er- 
härten zu  sollen.    (Sobin  erfoljrt*  n  einii,^'  diesbezügliche  Citate.) 

Wie  schon  erwähnt,  tritt  Staar  in  Folge  von  Kapselriss  bei  jugend- 
lichen Ijidividuen  sehr  rasch,  oft  innerhalb  von  Stunden  auf,  allein 
bei  älteren  Leuten,  zumal  liei  der  bestellenden  Form,  hat  es  sicherlich 
scholl  iiH  lir  Z(  it  gebraucht  als  wie  zwei  Tage,  und  wenn  die  Ent- 
wickiuuu  HNüklich  so  rasch  aufgetreten  wäre,  so  hätte  diesell)e  doch 
selbstverständlich  auch  in  ihrem  Zunehmen  gewiss  stets  gleichen 
Schritt  gehalten,  und  es  mfisste  daher  derzeit  doch  schon  die  ganze 
Linse  getrfibt  sein;  whr  konnten  jedoch  bei  der  zweiten  üntersucbung 
noch  keinen  Fortschritt  bemerken. 
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Damit  im  Einklaiiire  sind  die  suiijectiven  Angaben.  J.  L.  giebt 
ZU;  bclton  iu  vorigen  Jaiire  nur  mehr  in  nächster  Nähe  gesehen 
zn  haben. 

Ein  weiterer  sehr  triftiger  Gnmd  für  uübere  Ueberzeuiriing  ist 
der  Zustand  des  linken  Aujixs.  Tritt  aus  inneren  Grliudeu  iu  Fo\p;c 
Yon  Emährungastdningen ,  senilen  Involutionen  oder  anderen  patho- 
logischen Verliideningen ,  Btaar  auf,  so  änd  eben  auf  beiden  Sehen 
die  gleichen  Bedingnisse  gegeben,  und  es  wird  daher  die  TiUbung 
auf  beiden  Angen  gleichzeitig  oder  bald  nach  einander  entstehen. 
Darin  findet  die  Empirie  ihre  phyeiologiBche  Erklärnng.  Sind  also 
die  Unsen  gesund,  und  es  tritt  in  Folge  eines  Traumas  unüateial- 
Katarakt  auf,  so  bleibt  fast  ausnahmslos  das  andere  Unsensystem 
normal,  weil  die  Bedingnisse  flir  Kataraktbildnng  au  dir m  Auge 
mangeht  Das  ist  nicht  bloss  unsere  Erfabrong,  sondern  damit  stimmt 
die  ganze  Litteratur  uberein. 

Dieser  Ausspruch  gründet  sich  nicht  auf  llypothesen,  sondern 
nur  auf  Hpobachtungen,  und  wir  müssen  die  bestellende  mit  der 
rechten  Seite  übereinstimmende  Kataraktbilduuir  des  linken  Auges  als 
ein  Hauptnioment  für  unsere  Ansehauuu^'  tTklärru,  da  ja  links  kein 
Tratima  einirewirkt  hat,  unter  den  j:e;xebenen  Verhältnissen  sympathische 
liüsenerkrankuugen  nicht  vorkduinien  und  gewiss  keinesfalls  schon 
in  so  kurzer  Zeit  hätten  auftreten  können. 

Der  Staar  entstand  also  eben  ganz  bestimmt  aus  inneren  Gründen 
und  war  gewiss  schon  seit  längerer  Zeit  vorhanden. 

Wir  schliessen  und  resumiren: 

Nachdem  die  Beinheit  der  linsen  vor  der  Verletzung  nicht 
constatirt  worden  ist,  der  bestimmte  Beweis,  dass  ein  Trauma  auf 
das  Auge  wirklich  eingewirkt  habe^  nicht  erbracht  erscheint,  die  Ent- 
stehungsuzsache  des  Staares  durch  blosse  Erschütterung  zum  Mindesten 
jedenfalls  noch  nicht  unumstosslich  und  beweiskraftig  begründet  ist, 
die  Yorhandene  Staarbildung  ganz  entschieden  schon  lange  Zeit  in 
Anspnicli  genommen  hat,  das  linke  unbesrliädigte  Auge  auch  davon 
ergriffen  ist  und  die  subJectiYen  Angaben  für  das  schon  längere  Vor- 
handensein der  Erkrankung  sprechen,  so  können  wir  nicht  annehmen, 
dass  der  Staar  des  J.  Ti.  eine  Folge  der  Verletzung  ist,  und  es  bleibt 
daher  nur  der  Tliatbestand  des  §  411  übrig. 

We;;i  ii  Wichtigkeit  des  Falles  wurde  mit  rniiiehung  der  Faeultäl 
des  Thatortes  das  Gutachten  des  mediciuischen  Professoren-CoUegiums 
zu  Wien  eingeholt. 

Naeh  ausführlicher  Begründung  koumit  dasselbe  unter  Ver- 
werthung  obiger  Gründe  zu  folgendem  Schlüsse: 
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„Wenn  man  die  fein  punktirte  nnd  gestriclulte  Zeichnun^^  tltr 
Triibunir  in  das  An^e  faf^st,  ao  >[ni(  lit  dieselbe  mclir  gegen  als  für 
einen  iiauiiiati;sclieü  Ursprung.  Kiiniiii  man  dazu,  dass  beide  Augen 
vom  Staar  betroffen  sind,  dass  derStaar  nur  sehr  laugssani  vorzuise breiten 
seheint,  dass  schon  yor  der  Verletzung  Sebstörimg  Torhandea  war 
und  die  Augen  lang  gebaut  sind,  so  kommt  man  nothwendig  su  dem 
ßchluflse,  dasB  der  Staar  an  beiden  Augen  schon  vor  der  stattgefnn- 
denen  Bauferei  bestanden  hat  und  ausser  allem  ursächlichen  Zusammen- 
hange mit  der  Verletzung  gedacht  werden  müsse." 

Inculpat  wurde  daher  nur  zu  48  Stunden  Arrest  vemrtheflL 


6. 

In  der  Privatpraxis  oder  im  Spitalc  ist  der  Arzt  natiirlicb  nicht 
gezwungen,  selbst  schon  jede  anamneKtiscbe  Angabe  in  Zweifel  ziehen 
zu  nuissen,  und  so  kommt  es  mitunter,  dass  gar  manche  Unwahr- 
lieiten  sich  in  Krankcnge*>chichten,  Zeugnisse  und  anderwoitifre  är/.tlifhe 
Berichte  einsclileichen  und  sodann  behauptet  werden,  die  jedoch  vom 
fmt 'ivi^chen  Ötaudpunktc  aus  auf  das  Eatsobiedeuste  bekämpft  wer- 
den lmls^^t'n. 

Gew(')liiilieli  werden  mit  der  Krankenaufnahme  nur  Anfänger  be- 
traut, die  Munehes  als  baare  Miioze  hinnehmen  und  getreulich  nieder- 
schreiben. 

Der  Gerichtsarzt  ist  jedoch  bemttssigt,  Alles  auf  die  Waagschale 
zu  legen  und  mit  strenger  Kritik  su  sichten.  Vermöge  seines  Amtes 
befindet  er  sich  auch  in  viel  gfinstigeier  Loge  als  der  Spitalsarzt, 
indem  ihm  Tor  Gericht  gemachte  Zeugenaussagen  sowie  alle  Acten 
zu  Gebote  stehen  und  jeder  Zweifel  mich  Möglichkeit  noch  durch 
Erhebungen  aufgeklart  werden  kann.  Leider  wird  diesem  Umstande 
nicht  Bechnung  getragen,  und  ergeben  sich  nun  wirklich  Widersprüche, 
.so  verharren  gewöhnlich  manche  Aerzte  in  i;aiiz  einsichtsloser  Weise 
bei  ihrer  Aeusserung  und  verfechten  dieselbe  mit  allen  Mitteln,  weil 
eine  im  Spitale  oder  auf  der  Klinik  gesteUte  Diagnose  als  unfehlbar 
aufrecht  gehalten  werden  müsse.  Der  erfahrene  Oerichtsarzt  möchte 
.^ehr  gerne  oft  sich  w«  nii:st(  ns  anseheinend  beugen,  um  einem  Hader. 
<ler  stets  nur  böses  Blut  erregt,  und  dem  ärzdichen  Stande  gewiss  nicht 
zum  Vortheile  -i  reieht.  aus  dem  Wege  gehen  zu  küunm,  allein  der 
Sat  li\  1  rstiiiidi^^i'  hat  lür  die  Kechtsfindung  m  kämpfen  und  darf 
suniil  nur  iiaeli  Ix-serer  Erkenniniss  zurück wi  iein  n. 

So  bereu«'!. ■  mir  der  im  Anschlüsse  gel)ra(  lite  Fall  Z  .  .  .  viel 
Sorge,  und  ich  hiitle  mit  grossoin  Wrguügiii  auf  den  schliesslichen 
Sieg  verzichtet,  umsomehr,  als  die  Juristen  für  die  Schwierigkeit 

.  «  *  • 

:  • 
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»olcher  Kämpfe  gar  kein  VerBtändnisa  zeigen  und  sich  schon  von 
vornherein  in  zwei  T>ag:er  spalten. 

Z.  war  ein  bodenlos  schlocliter  und  von  seinen  selir  minder- 
wertbigen  PfiegeeUem  total  verzogener  1 1  .i;iliri/j:er  Knabe,  der  seit  Jahren 
inmier  Anzeigen  nnd  Klagen  gegen  seinen  Lehrer  vorbrachte».  Beine 
Eltern  reagirten  daraul  stets  in  der  brutalöten,  gehässigsten  und  ver- 
bissendsten  Weise,  weshalb  den  Lehrern  unbegründeter  Wdse  viel 
VerdzuBs  imd  Disciplmanintersiichiii^feii  aufgehalst  worden  waren. 
So  verfolgte  der  Bube  beeonders  einen  eeiner  früheren  Lehrer  nnd 
beschuldigte  denselben  innerfaalb  zweier  Jahre  mehrmals ,  dass  der 
Lehrer  ihn  in  einen  Keller'  gelookt  und  ihm  dort  «einen  weichen 
Nudd  rückwärts  hineingesteckt^,  oder  „ihm  in  den  Mund  gepisst 
hätte'  n.  s.  w.  Je  öfter  der  Knabe  gefragt  wurde,  desto  drastischer 
und  phantasiereieher  erzählte  er  seine  Mären. 

Sein  Ziehvater  brachte  nun  die  pranze  Naclibarschaft  in  Auf* 
regung  und  machte  bald  bei  dem  Schuldirector,  dann  wieder  bei  der 
Polizei  u.  s.  w.  Anzeigen  über  Anzeigen,  und  so  wurde  der  Lehrer 
schliesslich  auch  in  strafgericlitHche  Untersuchung  gezogen.  Bei 
einem  stren<ren  ^'erllöre  prestaud  endlich  der  Knabe,  dass  Alle«  un- 
wahr sei.  Er  ii;itfe  nur  Alles  so  erzählt,  weil  die  Leute  immer  ge- 
fra;:t  hätten.  Der  Lehrer  klajrte  nun  we^^en  Verleumdung,  und  da 
h.iwold  dem  Vater  als  auch  dem  f^tdine  eine  Verurtheiluui;  drohte,  so 
wurde  wie  gewöhnlich  wieder  geltend  gemacht,  dass  der  Knabe 
geisteskrank  sei.  Den  einzigen  Beweis,  den  der  Vater  dafür  erbringen 
konnte,  war  der,  dass  der  Knabe,  wenn  er  Prügel  bekommen  habe, 
sich  unter  das  Bett  verkrieche  und  sich  dann  ganz  eigenthiimlich 
benehme. 

Bei  der  Verhandlung  erschien  der  Knabe  ganz  bl9de,  weshalb 
«Üe  Erhebung  seines  Geisteszustandes  angeordnet  worden  war. 

Ich  und  mein  Amtscollege  constatirten  folgenden  Befund: 

«Nachdem  der  fragliche  Knabe  von  dem  Richter  den  Aerzten 
zur  ^ploration  ttberwiesen  worden  war,  drängte  sieh  seme  Ziehmutter 
.sofort  in  unangenehmster  Weise  heran  und  warnte  die  Aerzt^,  den 
Buben  ja  nicht  barsch  anzugehen,  weil  derselbe  dadurch  Schaden 
nehmen  könnte  u.  s.  w.  Dieser  1 1  Jahre  alte  Knabe  brachte  schon  zu 
wiederholten  Malen  die  scheusslichsten  Beschuldigungen  gegen  seinen 
früheren  Lehrer  von  und  da  der  Ziehvater  desselben  auf  ( rnmd  dieser 
Angaben  eine  geriehtliehe  Anzeige  gegen  den  Verdäehti^ten  irt  nincht 
hatte,  so  wurde  von  dem  Ivehrei  die  Anzeige  wegen  Verleumdung 
und  Ehreiibeleidigung  erstattet. 

Z.  behauptete  nämlich  ^  der  Lehrer  hätte  ihm  schon  öfters  das 
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Glied  in  den  Mund  p:esteekt,  (»der  (kr  T.ehrpr  hätte  ihn  so  presehlapen. 
dass  er  den  Harn  nicht  mehr  lassen  koiinte,  oder  der  I.elinT  liahe 
ihn  im  Keller  ins  Eiswassor  gesteckt  und  dann  i^cprügclt  u.  d^;!.  mehr. 

Dieser  Knabe  wurde  am  1.  Mui  lS9b  wegen  Gasthausbesuchcö 
und  DiebfltahlB  aus  der  Schule  ausgeaohloBsen. 

Als  der  Zieh^after  zur  Verantwortnng;  gezogen  worden  war, 
schützte  er  natürlich  wieder  FOr,  der  Knabe  Bei  geistig  nicht  normal» 
weil  sich  derselbe,  bei  berorBtehender  Zfiehtigniig  unter  das  Bett  ver- 
krieche und  sich  ganz  eigenthttmlich  benehme.  Bei  der  gerichtlichen 
EmTernehmung  vom  26.  Mai  1898  widerrief  der  Bursche  alle  seine 
Verieumdungen  und  redete  sieb  auf  einen  Knaben,  dessen  Namen  er 
nicht  kenne,  und  der  jetzt  mit  seinen  Eltern  fort  üheis  Meer  gesogen 
sei,  ans,  indem  derselbe  ihn  dazu  angeheisscn  habe. 

Bei  der  Untersuch ung  erweist  sich  der  Knabe  als  gesund,  kräftipr 
und  BO  ziemlich  dem  Durchschnitte  entsprechend.  Das  einzig  Auf- 
fällige an  ihm  ist  die  fehlerhafte  Stellung  und  Confiiniration  seiner 
mehr  schlechten  Zähne  und  die  starke  Wölbung  seines  Gaumens. 
Seine  sittliche  Defectuosität,  sowie  seine  gorinire  Intelligenz  kenn- 
zeichnen sich  sofort  in  seiner  Physiognomie.  Er  Itep^nnt  gleich  v<>u 
seinen  Leiden  nnd  (iebreeben  zu  erzählen;  um  ihm  entgegen  /.u 
kommen,  wurde  er  \\m  alle  ni<"><rHchen  Krankheitserselieinungeu  und 
dämm  l)efragt,  ob  er  nicht  auch  an  diesem  und  jenen  schon  gelitten 
habe,  was  er  natürlich  bei  seiner  Verlogenheit  und  Einfalt  sofort 
Alles  bestätigte.  Es  wurde  ihm  dabei  gleieh  b^ii^ich  gemacht,  dass 
seine  Lügen  nur  zu  augenscheinlich  zu  Tage  treten.  Nun  gesteht  er 
ganz  ohne  jede  Scham  oder  Beue  ein,  dass  er  gelogen  habe  und  nur 
Ofteis  Bauchgrimmen  gehabt  habe.  SonBt  wisse  er  nichls  anzugeben. 
Dass  er  gestohlen  habe,  daran  sei  nichts,  da  ja  dsa  Geld  wieder 
zurttckerstattet  worden  sei. 

Bei  einer  längeren  Unterredung  ist  an  ihm  nichts  Krankhaftes 
zu  bemerken,  nur  zeigt  er  sich  recht  unwissend,  indem  er  nicht  einmal 
das  kleine  Einmaleins  beherrscht  Sein  unehelicher  Vater  sowie  seine 
Mutter  seien  gesund. 

Wir  erklärten: 

Z.  eröffnet  eine  recht  traurige  Aussiclit  auf  seine  Zukunft,  da 
eine  solche  Verlogen lieit,  Scliieelitigkeit  und  zuchthäuslerische  IJoutine 
Wold  seiti  n  so  harnioniseli  gepji.'irt  hei  solcher  .Tugend  vorkoninien 
diirftr.  Die  Zumutiiung,  djuss  er  die  IVtlgeu  seiner  Verleumdungen 
nicht  kannte,  mnss  auf  das  Entschiedenste  zurückgewiesen  werden, 
indem  er  (la>  danze  eben  nur  deswegen  in  Seene  setzte,  weil  er  die 
Folgen  seiner  niederträchtigen  Lügen  nur  zu  gut  wusste.  üebrigeus 


Digitized  by  Google 


Verechi«dene  FUle  us  der  geriehtslntlichen  Pnuus. 


839 


sprioUt  schon  der  Rückfall  dnirp^en.  Dass  er  zur  Zeit  der  Be^ehun^r 
seiner  Delicte  gretrübten  (ieistes  «gewesen  sei,  erscheint  sofort  wider- 
leget, weil  er  genau  wns^te,  was  er  sagte  und  dies  aneli  «iftumis 
wiederholte.  Seine  sittliche  Entartung  dürfte  wohl  zum»  i?<t  «einer 
Umgebung,  sowie  dem  Mangel  einer  richtigen  Erziehung  zuzu- 
schreiben xein,  weil  bei  ihm  Zeichen  einer  Geistesstörung  oder  Im- 
becillitüt  nicht  vurlicgen.  Was  sich  aus  diesem  schlechten  Burschen 
noch  entwickeln  wird,  kann  nicht  erschlossen  werden,  wahrscheinlich 
dürfte  aber  seiner  wohl  nur  das  Znchthans  hanen. 

Vat»  und  Sohn  wurden  daher  Terurtheilt,  und  zwar  der  Knabe 
zu  zweimonattioher  VerBchlieaanng  an  einon  abgesonderten  Ver- 
wahrungsorfe. 

Der  Vater  meldete  sofort  die  BeruftiBg  an  und  gab  wjibrend- 
dem  seinen  Knaben  16  Tage  hindurch  auf  die  BeobaohtongsabtheUnng. 

Bei  der  BerufungSTerhandlung  berichtete  nun  der  Yater,  dass  er 
den  Knaben  auf  die  i)s\ chintrisehe  Klinik  gel)r:icht  hätte,  und  das» 
die  beiden  Assistenten  denselben  für  krank  erklärt  hätten.  Da  der 
Knabe  sich  auch  wieder  ganz  blöde  stellte,  wurde  daher  die  Ver- 
handlung vertagt,  die  Krankengeschiclite  eingeholt  und  die  Assistenten 
als  Zeugen  einvernommen.  Der  ergänzte  Act  wurde  mir  zur  Aeuasenmg 
wieder  zugeschickt  und  die  Antwort  lautete  folgendermasson : 

Vor  Kurzem  wurde  im  hiesigen  Gericht.ssprengel  eine  Lelirerin 
beschuldigt,  durch  Misshandlung  den  Tod  eines  Mädchens  verursacht 
zu  haben.  Die  Sache  wirbelte  viel  Staub  auf  und  mehrere  der  ver- 
nommenen iviiidir  der  betreffenden  Scliule  erzählten  ganz  schauder- 
hafte MiUcn  über  erfolgte  Misshandlungen.  Ilichter  und  Arzt  kannten 
aber  den  Werth  solcher  Zeugenaussagen  nur  zu  gut,  und  es  fiel 
Kiemandem  ein,  dahinter  Wahnideen  oder  Sinnestäuschungen  zu  suchen. 
Es  wurde  eben  der  Empirie  gemäss  Torausgesetzt,  dass  derartige 
Hirngespinste  auf  ImbecUlitat,  erregte  Phantasie,  mangelhaftes  Be- 
productions7enn5g6n,  Suggestion,  zumeist  aber  auf  Verlogenheit  und 
Böswilligkeit  zurfickzufQhren  seien. 

Bei  dem  im  Monate  Juli  1.  J.  begutachteten  1 1  Jahre  alten 
Schulknaben  J.  Z.  war  das  Gleiche  der  Fall ,  und  bei  der  Unfertig- 
keit  seiner  vitHeicht  etwas  zweifelhaften  Psyche  wurde  eine  Strafe 
gleichsam  als  Erziehungsmittel  angemessen  erachtet 

Da  sich  der  (^erichtsarzt  stets  kurz  äussern  muss,  so  konnten  die 
Gründe  die«^cs  reiflich  erwoirenen  T'rtlieils  nicht  näher  erörtert  wer- 
den. ^^'ohl  ;il)er  wurde  die  intrllectiiclle  Minderwcrthigkeit  und  sitt- 
liche Defectuositüt  des  Knalx'ii  zur  (n-niiu-e  lietont  und  zum  Schlüsse 
hervorgehoben,  dass  die  \  orhersage  recht  ungünstig  erscheine,  Der- 
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malen  best»  !!*»  aber  keine  derartige  Imbecillität ,  die  im  Sinne  des 
Gesetzes  als  Hlodj»inn  anzusehen  wäre,  oder  irgend  welche  GeiFtes- 
störung,  welche  diu  Verantwortlichkeit  aufheben  würde.  Da  es  dainaU 
von  vornherein  klar  war,  dass  der  Knabe  bei  der  j^erielitsärztlichcn 
Exploration  sich  niüglicLst  krank  darstellen  werde,  üo  wurde  ihm 
durch  entsprechende  Fragen  die  Sache  erleichtert,  und  er  behauptete 
sofort,  alle  die  voigdbiaehten,  ganz  widersinnigen  Kiankbeits- 
erscheiniuigeii  an  sich  wahigraommen  zu  haben.  In  die  Enge  ge« 
trieben,  musste  er  jedoeh  gfleieh  zugestehen,  wieder  gelogen  zu  haben, 
und  er  gestand  dann  aueh  abermals  ganz  unumwunden,  dass  alle 
gegen  den  betreffenden  Lehrer  Yoigebrachten  Beschuldigungen  er> 
logen  gewesen  seien,  und  dass  er  dazu  nur  angebdssen  worden  wire. 
In  Folge  dieses  Geständnisses  cntsehwand  somit  wohl  jede  Begründung 
für  die  Annahme  einer  Psychose,  nmsomehr,  als  der  Knabe  die  vor- 
gebrachten Lügen  in  der  gleichen  Weise  wie  früher  wiederholt  und 
von  A.  bis  Z.  widerrufen  hatte.  Schon  im  Jahre  1893  beschuldigte 
der  Knabe  eine  I^ehrerin,  ihn  misshandelt  zu  haben,  und  im  nächsten 
Jahre  behauptete  er  wieder,  von  soineni  Lehrer  so  geschlagen  worden 
zu  sein,  daÄS  er  den  Trin  nieht  mehr  lialie  halten  können.  Nachdem 
sein  Ziehvater  deswegen  Spektakel  inaelite  und  den  I^^lirer  verklnirtr, 
so  wurde  der  Knai)»-  durch  dius  jedenfalls  oft  erfolirte  Befraijen,  >o- 
wie  aus  Schadenfn  ude  über  die  Folgen  seiner  \  erieumdungLn  erst 
recht  crmuthigt  und  fabulirte  daher  in  seiner  einfältigen  und 
phantastischen  Wei^e  nur  immer  himrissiger.  Trotzdem  reairirtr  sein 
Ziehvater  immer  wieder  darauf  und  brachte  stets  neue  Klagen  gegen 
den  armen  Lehrer  vor  und  befriedigte  somit  die  Raehsucht  des 
Knaben  stets  Ton  Neuem.  Als  Äusfluss  dner  Krankheit  seheint  der 
Ziehyater  die  Erzählungen  des  Knaben  wenigstens  früher  nicht  an- 
gesehen zu  haben,  weil  der  Knabe  zur  Zeit  der  ersten  gericht^rzt- 
lichen  Untersuchung  hoch  angeschwollene  und  mit  breiten  Striemen 
bedeckte  GesSssbacken  aufwies  und  mit  niedergeschlagenem  Bbcke 
eingestand,  vom  Vater  wegen  seiner  Lügerei  gezüchtigt  worden 
zu  sein. 

Nach  erfolgter  Verurtheilung  wurde  nun  J.  Z.  von  seinen  Zieh- 
eltern am  30.  August  189S  auf  die  Beobachtungsabtheilung  gebracht 
und  nach  der  Aufnahme  angeblich  von  dem  damals  ordinirenden 
zweiten  Assistenten  in  der  gewohnten  Weise  erschöpfend  um  alle 
möglichen  Krankheitserscheinungen  gt  fra^'^t.  Der  Knabe  gab  selbst- 
verständlich sofort  zu,  an  Gehörs-,  Gesichts-  und  selbst  sogar  an 
Geruchbhallucinationen ,  sowie  an  den  verschiedensten  Wahnideen, 
ja  auch  an  Beobachtungswahn  zu  leiden,  und  fabulirte  dabei  auch 
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wieder  über  sein  Lieblin«;^thcnia  in  der  iil)('röchwi'nL'-lirlisten  und 
läppischsten  AVeise.  Bei  di  r  weiteren  Beobachtung  wurde  jedoch 
nur  festirestellt,  dass  der  Bube  ein  Taugenichts  ist,  der  die  armen 
Kranken  mit  Kastanien  bewarf,  dieselben  nacli  Möglichkeit  neckte^ 
und  einen  lebhaften  llanp:  zur  Bosheit  und  Angeberei  zeigte. 

Die  Diiignose  wnnde  auf  ,.secundiiren  Scliwacbsiuü"  (also  ein 
unheilbares  I^eiden)  gestellt  und  aui  10.  September  konnte  der  Knabe 
aber  doeh  schon  im  „gebesserten^  Zustande  entlassen  werden. 
Wann  die  primfire  EckraBknng  Torhandeni  und  wdohe  Psychow  es 
gewesen  sein  solly  wurde  in  der  Krankengeschichte  nicht  eiaichtlich 
gemacht,  und  auch  ba  der  gerichtlichen  Vernehmung  des  betreffenden 
Assistenten  wurde  dies  nicht  angegeben,  wohl  aber  erkUirto  dieser 
Zeuge,  „dass  es  oicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  auch  cur  Zeit  der 
That  (Aussage  vom  23.  Mai  1S9S)  eine  Geistesstoning  vorlag/ 

Der  erste  Assistent  Dr.  Z.  übernahm  den  Patienten  in  den  letzten 
Tagen  des  Spitalsaufcnthalts  und  gab  selbst  zu  Protocoll,  «dass  er  in 
Folge  anderer  dienstlicher  Obliegenheiten  und  wegen  der  Kttne  der 
Zeit  selbstverständlicher  Weise  nur  flüchtige  Beobachtungen  machte. 
Aus  der  Lortüre  der  Kranken^res<']iiolde  entnehme  er  aber,  dass  der 
Knabe  geisteskrank  ist  und  zur  Z.  it  der  dem  Arzt  luir  aus  der 
Krankengeschielite  bekannten  Tiiat  . ntsehieden  uuzurechuun^sfäliii;- 
war.^  In  Folire  dieser  Erhebungen  wurde  der  Knabe  von  den  p  - 
fertigten  ( ierieliif«j»syehiatem  neuerdings  in  Gegenwart  eines  Gericlits- 
zengen  und  des  zufällii:  anwesenden  Gerichtsarztes  Ilerm  Dr.  v.  K. 
auf  las  Eingehendste  cxplurirt  und  dabei  in  unwiderlegbarer  Wei^^e 
das  gleiche  Resultat  wie  bei  der  früheren  gerichtsärztlichen  Unter- 
suchung festgestellt  Nachdem  diesmal  der  Knabe  nicht  beeinflusst 
oder  eingesehttchtort  worden  war,  so  erweckte  er  jetzt  einen  besseren 
Eindruck  und  beoabm  sich  ganz  artig  und  verständig.  Er  zeigte 
diesmal  sogar,  dass  er  das  Einmaleins  doch  ganz  gut  beherrsche  und 
kleine  Rechenaufgaben  anstandslos  zu  lösen  im  Stande  sei.  Auch 
das  Schreiben  und  Lesen  ging  bei  ihm  ziemlich  gut  von  Statten  und 
selbst  auf  allgemeine  Fragen  über  kirchliche  und  staatliche  Ein« 
richtung,  sowie  über  banale  Dinge  vermochte  er  wenigstens  zum 
Theile  richtig  zu  antworten.  Er  fasst  prompt  auf  und  ist  gleich 
schlüssig.  Seine  Aufmerksamkeit  ist  ganz  gut  fixirbar,  und  er  er- 
müdet  selbst  bei  längerer  Prüfung  durchaus  nicht.  Wenn  er  auch 
geistig  etwas  minderwertbig  und  sittlieli  dnfect  erscheint,  so  kann 
bei  ihm  im  Vergleiche  v.n  seinen  Altersgenossen  doch  von  einem 
Schwaclisinn  al»<»lut  nicht  gesproehen  werden,  und  zwei  zufälli,^-  an- 
wesend gewesene,  höhere  richterliche  i'^unctionäre  gewannen  sofort  die 
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Ueberzeu^ng,  ihtös  iin  frej^elicnen  Fjille  ein  öchwaohsinn  wolil  aus- 
gcüchlossen  erscheine.  Im  ersten  Augenblicke  oder  dem  Kommea 
eines  Gefangenaafsebers  war  der  Knabe  etwas  Terl^n  und  zeigte 
eine  nervöse  ünrobe,  docb  ean  Wort  oder  auch  nur  em  wohlwollender 
Blick  genügte  ihm  achoo,  um  seine  Sicherheit  wieder  zu  gewbnen.  Der 
Knabe  war  allein  erschienen,  musste  mitunter  lange  warten,  eah  viele 
Henen,  wurde  aber  deswegen  keineswegs  ängstlich  und  benahm  sich 
stets  ganz  resolut  und  anständig,  nur  zeigte  er  eine  ziemliche  Neu- 
gierde. Vor  allen  Zeugen  erzählte  der  Knabe  Über  kurzes  Befragen 
ganz  frei  ohne  jeden  Zwang  und  fem  von  jeder  Suggestion,  dass  er 
gerne  in  die  Schule  geben  möchte,  allem  der  Vater  erlaube  es  nicht 
und  sage  immer,  der  Ijebrer  würde  ihn  ja  erschlagen. 

Explorat  betbeuert  weiter,  dass  or  stets  gesund  gewesen  sei  und 
nicbt  wisse,  wanini  er  nnf  d'w  Bcobaclittina^  -  Abtbeilung  gebracbt 
wnrdon  sei.  Ein  Herr  mit  \;iTnfn  Hr.  1^.  (riiflit  Arzti  sei  eines  Tapres 
zur  Mutter  p-konnncn  und  hätte  gciairt.  iT  solle  ins  Spital  L^fj-rljen 
^^  rdi  n.  Er  hal)e  nitmals  Stimmen  gehört,  oder  Erscheimiiiirt'n 
.^rlien,  oder  ahnoniir  (icriUdie  gespürt,  aucb  bätlea  die  Leute  nie  auf 
ibn  gezeigt,  odrr  vor  ilini  ausgespuckt  und  er  sei  nie  verfolgt  worden. 
Auf  die  Frage,  warum  er  dies  at)er  auf  der  Beobachtungs-Abtbeilung 
so  angegeben  babe,  lächelt  er  schelmiscb,  blickt  zu  Boden  und  sagt, 
die  Mutter  hätte  ihm  gesagt,  er  solle  nur  alles  so  sagen,  sonst  würde 
er  eingesperrt.  Nach  der  Aufnahme  8ei  er  von  dnem  Herrn  Dr.  aus> 
gefragt  worden,  und  er  habe  dann  nur  alles  zugegeben,  weil  es  die 
Mutter  so  gesagt  habe,  damit  er  nicbt  eingesperrt  würde.  Alle  die 
gemachten  KiankheitBangaben  seien,  sowie  die  gegen  den  Herrn  Lehrer 
vorgebrachten  Beschuldigungen  unwahr,  und  bei  dieser  Verantwortung 
verblieb  der  Knabe  dermalen  fest.  Nachdem  nun  die  in  der  Kranken- 
gesehicbte  der  Beobachtungs-Abtbeilung  angeführten  und  nach  der 
wissenscbaftlicben  Erfabrung  ohnebin  von  vornherein  ganz  und  gar 
unwahrscheinlich  und  widersinnig  klingenden  Sinnestäu^schnngen  und 
Wahnideen  eingestandem  rmaassen  erlogen  gewesen  sind  und  Zeichen 
emer  Oeistesstörung  überhaupt  nicht  nachgewiesen  werden  konnten, 
so  kaini  schliesslicb  doch  nur  wieder  in  voller  nobereinstimmung  mit 
dem  ersterstatteten  (^ntaehten  wirdeilndt  werden,  da^sn  J.  Z.  weder 
wahn-  noch  blüdsiiiniir  er  seh  eint. 

Zur  neuerlieben  Ai»|M  lh  «  rhandlung  wurden  drei  Psj'chiater  ge- 
laden. Trotz  aller  !■>•  iniihnnL'^en  des  Vertheidigers  wurde  nun  das 
crstrichtcrlicbe  Urtheil  doch  bestätigt, 

Nacbdem  ein  Migestätsgesuch  abschlägig  beschieden  worden 
war,  musste  Z.  seine  zwdmonatlidie  f^heitsstiafe  abbOssen.  Dabei 
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zeigte  8!cli  zunnclist  dass  das  Ge?jeU  oder  diu  Ilandlmbuüg  desselben 
widersinnig  prsrln mi,  denn  der  Knabe  musste  zwei  Monate  hindurch 
in  filier  j^ewoiniliclien  Iverkerzelle  in  Einzelhaft  sitzen. 

Dies  ist  denn  doch  eine  ganz  aussergewühnliche  Verschärfung^ 
der  Strafe  und  kann  unmöglich  in  dem  Geiste  des  Gesetzgebers  ge- 
legen 

Wfijre  der  Knabe  wirklieb  psychisch  knink  gewesen,  dann  wäre 
doch  sicherlich  w&hrend  der  Haft  eine  Gebtessföning  zum  Ansbracfae 
gekommen.  Der  Knabe  heulte  zwar  anfangs  entsetslich  und  ghtubtei 
auch  in  der  Strafanstalt  so  wie  zu  Hause  alles  ertrotzen  zu  können, 
allein  nachdem  er  ehuge  Tage  in  den  Keller  Teisetzt  worden  war, 
wurde  er  ganz  tiaclabel  und  versprach  mir  vor  seiner  Entlassung 
unter  Dankensworten  auf  das  feierlichste,  ja  gewiss  brav  zu  bleiben, 
und  äusserte^  diese  Strafe  werde  er  sich  gewiss  für  ewig  merken,  in 
den  Kerker  werde  er  sicher  nie  n»ehr  kommen. 

Da  icli  nach  meiner  bald  dreissi^ährigen  Erfahrung  meine  Leute 
kenne,  s(»  wurste  ich  nur  zu  gut,  dass  dieser  Knabe  meine  im  ersten 
Gutachten  gestellte  IVognose  nicht  FjüGren  strafen  werde.  Ich  sah  seit- 
dem den  Z.  ineiiriiials  und  konnte  dabei  constatiren,  dass  er  sieb 
ganz  tref flieh  entwickelte;  allein  moralisch  dürfte  er  doch  total  ver- 
kümmern. 

Zu  Anfang  dieses  Jahres  lief  eine  Anzeige  ein,  dass  er  in  der 
ganzen  Umgebung  als  Dieb  bekannt  sei,  den  schlechtesten  Ruf  ge- 
niesse  und  seinem  Kameraden  eine  Uhr  gestohlen  habe.  Er  redete 
sich  aus,  dem  Spielgenossen  nur  zum  Schreck  die  Uhr  aus  dessen 
Zimmer  heimlich  entwendet  und  einige  Tage  verborgen  zu  haben. 
£ine  Vemrtheilung  fand  nicht  statt  Derzeit  ist  schon  wieder  eine 
Uhrengeschichte  gegen  ihn  anhangig. 

Nicht  uninteressant  ist  die  Episode^  dass  ich  einem  Votanten  der 
•ersten  Beruf  ungsverhandlung,  der  den  Knaben  in  Folge  seiner  Verstellung 
für  blöde  hielt,  später  den  Buben  vordemonstrirte,  ohne  den  Namen 
zu  sagen. 

Der  Richter  erkannte  den  Z.  nicht  mehr,  und  nachd^  er  ein 
kurzes  Zwiegespräch  zwischen  mir  und  dem  Knaben  zufällig  angehört 
hatte,  erklärte  der  Riehter  sofort,  dieser  Knabe  sei  ja  ganz  gescheidt 
und  nicht  im  entferntesten  schwachsinnig.  Nachträglich  stellte  ich 
den  Knaben  vor.  — — — - — 

7. 

Der  bclion  hei  dem  Gntaeliteu  über  den  Geisteszustand  des  Knaben 
Z.  erwälinte  Fall  ist  so  wichtig,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  denselben 
zu  skizziren. 

AnMv  für  KiiDiiMkBtlin|iolO(i«.  V.  24 
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XXUL  Kautzhes. 


Die  büiswillige  und  kJatgchsüchtigr  Fama  bemächtigte  sich  nämlich 
eines  nicht  erklärbaren  raschen  Tudebfalles  eines  lOjähri^'cn  Schul- 
kindes und  machte  auf  einmal  ohne  jeden  triftigen  Grund  die  Ober- 
lehrmn  Bf.  M.  für  den  traurigen  Ausgang  verantwortlich,  weil  sie  das 
Mädchen  kiin  zuTor  gezttehtigt  hal)e.  Es  erfolgte  die  Btrafgericht- 
liehe  Anzeige,  und  die  Unterrachung  wurde  in  der  strengsten,  sowie 
nnermfidlichsten  Weise  geführt,  weil  die  vernommenen  Kinder  nur 
immer  noch  mehr  zu  enfihlen  wussten  und  die  ganze  Stadt  schon 
dadurch  in  Aufregung  versetzt  worden  war.  Bald  wfiie  sogar  die 
Lehrerin  in  Haft  genommen  worden. 

Die  I^eiche  wurde  am  16.  Juli  1897  exhumirt  und  obducirt  Die 
Aerzte  des  betreffenden  Bezirksgerichts  erstatteten  folgenden 

Befund. 
A.  Aeussere  Besichtigung: 

Weibliche  Kindesleicbe,  116  cm  lang,  dem  Alter  von  10  Jahren 
entsprechend.  Hals  kurz,  dfinn,  Brustkorb  breit,  kurz,  tief,  Unterleib 
mässig  aufgetrieben.  Am  ganzen  Koriier,  vornehmlich  am  Gesichte, 
dem  Bücken,  der  vorderen  Brust-  und  Bauchflficbe  ist  die  Haut 
schwarzgrun  verfärbt  und  theils  vom  darunter  liegenden  weissen 
Corium  abgelöst,  thdls  leicht  ablösbar.  Im  Gesicht  findet  man  an 
der  linken  Wangenseite  und  am  Kinn  ziemlich  umschriebene,  rund- 
liche ExGoriationen  der  Uarr:  ^  id«  Lippen  sind  leicht  geschwellt  und 
der  Liiiiiensaum  stark  rotb.  In  Folge  venöser  Stauungen,  insbesondere 
in  den  linken  Drosselvenen  er<;ot)on  sich  am  linken  Oberarm  Striemen* 
artige  Zeichnungen.  Aehnliclie  Erscheinungen  findet  man  auch  am 
Rücken,  hier  nls  Folgen  von  TA^ichen-IIypostnse.  Ausserdem  werden 
alte  Brandwunden  nnf  der  Höhe  des  hchiidels  und  der  reehuii 
unteren  Hauchg< nd  (  (iiistatirt.  Entsprechend  dem  längeren  \'«  r- 
weilen  der  Leiche  in  d» m  mit  Wasser  gelüllten  Grabe  ist  die  Epi- 
dermis zumal  an  den  Hand-  und  iufc^stellem  vollständig  macerirt, 

Ii.  Innerer  Befund: 

1 .  K  0  jv  f. 

Wriclic  Schädoldcekr  an  J^lt  llc  der  früher  bcsch  neben  t-ii 
Nuri»tn  mit  <lem  Kiioeinn  verwachsen.  Schädeldach  länglich  oval, 
compact.  Harte  Hirnbant  stark  gespannt,  an  den  der  Narbe  in  den 
Scliädrlwcicliiliriltn  eiit>prtclirnd  vrrdickt.  Weiche  Hirnliant  zart, 
Jrlark  duiehleuchlt  t,  Gcla^^e  gejicliläni^eit,  erweitert,  mit  duidvleni  lilutü 
erfüllt  Nachdem  das  Gehirn  infolge  vorgeschrittener  Faulniss  in 
einen  leicht  zerfliesslichen  Brei  umgewandelt  erscheint,  in  welchem 
die  Differenzirung  der  einzelnen  Theile  unmöglich  ist,  können  eventuell 
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palholopriBclii'  Veriindrnmirt'n  nicht  niplir  rrkannt  werden.  Die  venösen 
Sinus  an  dt  r  Si  hädelbafiiä  sind  biutüberfüllt 

2.  lim  st  höhle. 

Unttrhautzellgewebe  fettarm,  Musculatur  dünn,  rosarotb.  hi  den 
beider8eitij;:en  Drosselvenen  dunkles,  flÜ8>5iires  Hluu  Auffallend  ist  e.s, 
dass  die  den  Keblkopf  deckende  Musculatur  besonders  links,  auf 
welcher  Gcfässstauung  bereits  äusserlicb  wahrnehmbar  war,  dunkler 
gefiirb^  an  einer  Stelle  direct  blutig  imbibirt  erscheint  Diese  blntige 
Imbibition  entreekt  sieb  bis  an  die  äaesere  linke  Halsgegend.  Auf 
die  Besprechung  der  Details  wird  später  eingegangen  weiden. 

Herzbeutel  mit  kleiner  FISche  rerliegend,  in  demselben  etwas 
blutig  geffirbtes  Serum.  Der  Herzmuskel  selbst  dureh  die  Fäulnis» 
stark  mitgenommen;  mit  Ausnahme  einer  geringen  Verdickung  am 
Sehnenansatze  der  dreisripfeligen  Klappe  keine  pathologischen  Ver- 
änderungen, Die  Lungen  beiderseits  frei,  ihre  Oberfläche  in  Folge 
theüweißer,  durch  die  Fäulniss  bedingten  blasenfönnigen  Abhebungen 
uneben.  Das  Gewebe  grünlich  braun  gefärbt,  allenthalben  mässig  luft- 
hältig,  im  Unterlappen  hiftleer. 

Nunmehr  wird  zur  Herausualime  der  Kehlkopf-  und  Luftröhr«  n- 
gebild«^  sowie  der  Zun^re  und  i\c<  woielH*n  TJaumens  geschritten. 
Hierbei  zeigt  sich,  dass  das  iuckere  IJiudegcwt  hc  um  und  nn  (h'u 
Sehilddriisen  sowie  die  dieselben  deckenden  olicrfliiehlielK'n  Muskel- 
schielitcn  liluti;::  imbibirt  erscheinen.  Waiirend  reelit»  zu  die  blutige 
Imbibititm  au  der  Seite  d*  r  .^t  lultldiiise  gleich  abnimmt  und  die  llals- 
musculatur  dieser  Seite  eine  auffallend  rosarothe  Färbung  zeigt,  ist 
links  das  Gcgentheil  der  Fall,  indem  hier  die  blutige  Imbibition  weit 
na.ch  aussen  dringt  und  von  derselben  auch  tieferliegende  Huskel- 
lagen  leicht  betroffen  encheinen.  Die  Kehlkopfgebilde  erscheinen  in 
ihrer  Gontinuität  intact;  die  Schleirohaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luft- 
röhre ist  missfarbig  mit  einer  dünnen  Lage  Schleimes,  in  dem  kleine 
Klfimpchen  suspendirt  erscheinen,  bedeckt  Weiter  nach  abwärts,  das 
ist  im  zweiten  Drittel  der  Luftnilire,  befindet  sich  nur  Schlcimbelag. 
Speiseröhren-Schleimhaut  durch  Leichen-Hjpostase  verfärbt,  nirgends 
enveicht 

3.  Bauch. 

Xach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  entleert  sich  aus  derselben  eine 
grössere  Meniro  hintiuer  Flüssigkoit,  welche  zweifellos  durch  fmhibition 
des  im  Sar-v  angesanmielten  ^\'asst•^s  in  die  T.eichr  i;<'druni;t'n  ist. 
l^age  der  L  ntt  rleibsfin;:i'n  ridt-  nunual.  Die  grossen  Bauclidrüsen,  wk' 
Leber,  Milz  und  Niereu  sind  durch  die  hochgradige  Fäulniss  bertil.-> 

so  verändert,  dass  ihre  Structur  unkenntlich  ist.    Im  Ma^en,  dessen 

24* 
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XXIII.  Kactsker. 


8('Iil('iuiliaut  nicht  verdicktj  über  durch  die  Fäulnissvorp;änf:;e  in  ihrer 
F:iiliun<r  wesentlich  verändert  erscheint,  indem  grünhch-schwärzliche 
rarticn  mit  sülclicn  hellerer  Röthunj?  ahwechseln,  findet  sich  eine  jje- 
ringe  Menge  bräunlicher  mit  kleinsten  gelblichgniuen  Partikelchcn  ver- 
misctiteii  Flüssigkeit  Wenngleich  die  VeiSnderungen  am  Magen  und, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  auch  am  Darm  nicht  derartige  sind,  wie 
man  sie  in  ansgeeprochenen  Fällen  von  Arsenrergiftungen  antrifft  und 
inabesondere  AetzerscheinuDgen  fehlen  ^  eo  wurde  doch  mit  Rflcksicht 
auf  die  vom  Todtenbeschaner  ausgesprochene  Möglichkeit  einer  Ver- 
giftung, der  Inhalt  des  Magens  und  Dünndarmes  in  dem  Gefässe  A 
gesammelt.  Der  Magen  selbst  und  der  Dann,  sowie  Stückchen  der 
Leber,  Milz,  Niere  wurden  im  Gefässc  B  verschlossen.  Bezüglich  des 
Darmes  sei  bemerkt,  dass  dessen  Ohernärh*'  vollkommen  glatt  and 
dessen  Schleimhaut,  abgesehen  von  durch  I^ichenfäulniss  erzeugten 
Verändoniniren,  nicht  ])athologisch  verändt  rt  erscheinen.  Der  Befund 
leichter  Scliwt  Ilimir  der  Darmfollikfln  und  stolienweiso  stärkeren 
Oefässinii'ction  ersclii  iiil  lielaiii:l<is.  Jiii  Besondcrrn  soll  bemerkt  werden, 
dass  auch  hier  Ersclieinungeii  von  eirenimserij>ter  rrcnissinjection  oder 
Arrosioii  ft  hien.  In  der  Harnblase  wenig  dunkler  gefärbter  Harn, 
Ce.schlecht&urgane  jungfräulich  iutact. 

»Schliesslich  wird  noch  l»C'ii;i  fügt,  dass  ein  der  blutigen  Ind)ibition 
des  Gewebes  und  der  oberflächlichen  Muskeln  der  linken  Halsseite  ent- 
sprechenden Hautmuskellappen,  an  welcher  sich  äusserlich  eine  circum- 
scripte  vertrocknete  Excoriatton  findet,  der  Leiche  entnommen  und  in 
das  Gefäss  0,  worin  sich  der  Kehlkopf  und  ein  Theil  der  Luft-  und 
Speiseröhre  befindet^  yerschlossen  wurde. 

Endlich  findet  sieh  in  dn  Stück  Papier  eingewickelt  etwas  Fried- 
hofserde aus  jenem  Grabe,  wo  die  Leiche  beerdigt  gewesen  ist 

Vorb^eichnete  Materien  wurden  von  den  gefertigten  Oericht«- 
ärzten  deshalli  L'esammelt,  weil  die  Todesursache  im  vorUegenden  Falle 
zweifelhaft  erscheint  und  alle  möglichen  Momente  in  Berücksichtigung 
gezogen  werden  müssen. 

Die  gefertigten  Gerichtsärzte  behalten  sich  ein  separates  Gut- 
achten vor. 

Die  Kriieliunuen  wurden  sonach  über  Antra--  der  Staatsanwalt- 
scliaft  den  (irazer  ( '.erielit>är/teii  zur  Erstattuiiic  eines  (Jutachtens  Uber 
die  Ursache  des  Toilcs  der  Tiierese  Frühwald  übermittelt 

Ich  überreichte  sohiu  nachstehendes 

G  utae  Ii  ten: 

Befragt  man  Schulkinder,  zumal  Mädchen,  über  eine  von  den- 
selben erlebte  Affaire,  so  kann  man  sicher  sein,  dass  man  die  ver<* 
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gcliiedenartigTBten  und  niitunter  mösrlichst  phunUibiereichfU  Dar- 
htelluDjren  erführt,  (ielit  man  der  öachu  auf  den  Grund,  so  hlt  iht 
gewöhnlich  von  Allem  niclits  Greifbares  übrig.  So  scheint  es  auch 
im  Torliegenden  Falle  zu  sein,  indem  die  behauptete  Misshandlong^  in 
der  Kanzlei  Oberhaupt  widerlegt  erscheint  und  die  Zflcktigung  in  der 
Schule  sich  bloss  auf  einige  „Patzen'*  und  unbedeutende  Schlfige  mit 
einem  Vs  Meter  langen  spanischen  Bohre  Uber  den  Rumpf,  wahr- 
scheinlich Bücken,  beschränkt  Die  aogeblich  noch  ertheilten  „Kopf- 
stückeln'*  mit  der  zerbrochenen  Bechentafel  scheinen  gleichfalls  sehr 
zweifelhafter  Natur  zu  sein. 

Die  befragen  Kinder  haben,  wie  von  vornherein  zu  erwarten 
war,  gleich  blaue  Wangen,  blauen  Hals  u.  s,  w^  gesehen,  die  Mutter  des 
fraglichen  Kindes  jid  r  li  bemerkte  selbst  nur  entlauchtes  Gesicht  und 
in  der  Umgebung  des  Unken  Auges  geringe  Schwellung  sowie  einen 
unhcdcutendcn  Ilautritzer.  Das  Wichtigste  von  allen  Erhebungen  ist 
abir,  (iass  das  Kind  nichts  von  einer  ^fisshandlnng  berichtete  und 
der  gerufcMP  Arzt  trotz  genauer  Untfrsuchuiur  ahsniut  keiru-  ^lerk- 
male  einer  stattgehabten  Gewalteinwirkung  finden  konnte  und  zu- 
gleich constatirte,  dass  die  vorhanden  gewesene  Hautabschürfung  am 
Halse  nicht  durch  die  beinzichtigte  Oberlehrerin  gesetzt  wurde. 

Die  bei  dem  Kinde  Therese  FrUhwuld  aufgetreteneu  Krankheits- 
erscheinungen, soweit  dieselben  eben  bekannt  wurden,  sprechen  aber 
weder  für  eine  gewaltsame  Todesait  noch  auch  für  me  Vergiftung. 

Am  10.  Juli  schlief  das  früher  ganz  gesund  gewesene  Mftdchen 
auffallender  Weise  Nachmittags  in  der  Schule  ein,  begann  dann  bald 
heftig  zu  erbrechen,  bekam  Diairhoe,  anscheinend  auch  Magen-, 
Bauch-  und  Halsschmerzen,  sowie  heftiges  Fieber,  wurde  sehr 
unruhig,  hinfällig,  schhiftmnken,  konnte  nur  mehr  ganz  leise  sprechen, 
wurde  schliesslicli  vollkommen  bewusstlos  sowie  soporös  und  ver- 
schied schon  Tags  darauf  um  11  Uhr  Xachts.  Der  Arzt  wurde  leider 
erst  unmittelbar  vor  dem  eingetretenen  Tode  geholt  und  konnte  daher 
keine  sichere  Dia^ose  mehr  stellen. 

Die  beobachteten  Symptome  decken  sich  nun  ^  icl  eher  mit  einer 
natürlichen  als  wie  mit  einer  ^-ewaltsamea  Tndesart.  resp.  einer  Vor- 
giftuTi;.'.  En  lässt  sich  zwar  beides  nicht  sofort  nnlMMlinjzt  ausseliüessen, 
allein  es  ist  nicht  der  ;;erin'^ste  zwingende  Grund  für  eine  sulche 
Annahme  vorhanden.  Auch  die  I^eiclieneniffnnng  ergab  keine 
Anhaltspunkte  dafür,  da  die  Veränderini am  Halse  doch  nur  zu 
bestimmt  Verwesungserscheinungen  waren.  Die  blutige  Imbibition 
schreitet  eben  allmählieh  vor,  und  deswegen  kann  ganz  gut  die  eine 
Hüfte  des  Halses  schon  sehr,  die  andere  aber  nur  zum  Theile  faul 
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gewesen  sein.  Dies  hiin-it  nämlich  von  dem  Blutrciclithuni  der  be- 
treffenden Gewebsparticn,  \on  der  Lage  der  Leiche,  sowie  von  den  ver- 
sebiedensteD  iaaBßßKUk  Einfittnen  und  Umfitänden  ab.  UMgens  er- 
scheint es  doch  schon  von  Toraherein  ganz  unglaubwürdig,  dass  das 
Rind  am  HaJse  misshandelt  worden  wäre  und  wenn  auch,  so  ist  es 
dann  wieder  unerkUlrlieh,  warum  deswegen  gleich  so  schwere  Gehim- 
erscheinungen  und  so  heftiges  Fieber  aufgetreten  sein  sollten.  Bd 
einer  so  hochgradigen  Fäulniss  bedarf  es  fiberhaapt  der  grossten  Vor- 
sicht bei  Verwerthun^  der  gefundenen  Veränderungen ,  wie  z. 
unter  Anderem  nachstehender  Umstand  beweist. 

Die  Obducenten  wollen  im  Gesichte  des  Kindes  an  Wanden  und 
Kinn  Excoriationen  f^esehen  haben,  wovon  aber  Mutter  und  Arzt,  so- 
wie die  Zcnp:cn  nichts  bemerkt  haben,  was  jedoch  im  Lehen  zweifel- 
los jresehcn  hätte  werden  niil^rn.  Wahrscheinlich  stammten  dioso 
Veränderuuf^t'ii  ^on  dem  vfirliaiuhn  irewesenen  Blägehenmis<selil;i^e, 
welobor  wieder  mit  dem  lieftigeii  Fieberprocesse ,  der  liiiclist  wahr- 
scheinlich durch  eine  .selir  stiirinisch  verlaufende  Lungen-  und  Gehirn- 
hautentzündunir  au^^relti^t  wurde,  her. 

Die  Lun^eu  waiLii  zwar  öchon  sehr  faul,  Lrotzdem  konnte  aber 
noch  mit  Sicherheit  constatirt  werden,  dass  die  Unterlappen  luftleer 
waren,  und  ebenso  bestimmt  wurde  in  der  ScbSdelbÖhle  nachgewiesen, 
dass  die  zarten  Bimhänte  auffallend  durchfeuchtet  und  deren  Blut- 
gefSsse  stark  geschlängelt,  erweitert  und  mit  dunklem  Blute  erfüllt 
waren.  Diese  pathologischen  Veränderungen  konnten  nun,  wie  schon 
erwähnt,  noch  mit  voller  Verlässlichkeit  festgestellt  werden,  und  er- 
fahrungsgemäss  werden  durch  solche  Erkrankungen  derartige  Sym- 
ptom<^  wie  »la  durch  Erhebungen  e  rhärtet  wurden,  hervorgenifen. 

Halsschmerze  können  dabei  immerhin  auch  mit  vorhanden  ge- 
wesen sein. 

Durch  eine  neuerliche  Untersuchung  der  zu  (lerichtshänden  sre- 
nommenen  Leiclienthcilc  ist  kein  Kesultat  mehr  zu  erwarten,  und 
cIkuso  erscheint  auch  die  Vornnbrn»'  einer  cheniisclien  nntersuehun«: 
iilu  rfliissifr,  weil  der  Verdacht  einer  Vcrdftiin.:;  dureli  niclits  iK-irnind-'t 
\\  ird  und  durch  das  aufgetretene  Fieber  sowie  die  beobachteten  Gehjra- 
ersehuinunjren  widerlegt  erscheint. 

Es  s] •rieht  somit  alles  dafür,  dass  E  .  . .  F  . .  . .  eines  nalürlichen 
Todes  au  Lungen-  und  llimhautentzündung  gestorben  ist. 

^Fo^■t^>eUuug  M^.j 
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Von  Hanns  Gross. 

1. 

( Kopirpressen  in  U erielits k;in  zl  ei c  n  ).  Kopien  von  abjresen- 
lieten  Noten,  £i-suclisclireibcn,  Aufti-ägen  u.  s.  w  im  Acte  zurückzuUeUalteo, 
ist  zum  Thclle  vorgesdirietien,  zum  Tlieile  empfi^t  es  die  Vonddit,  um 
Ueberblick  nnd  Controlle  für  (his  Abgesendete  zu  besitzen.  Häufig  drangt 
aber,  nnmontluli  In  wichtigen  Filllen,  die  Zeit.  Ililf^knift«-  siinl  entweder 
überhaupt  nicht  ausreichend  vorhanden,  oder  sie  sind  anderweitig  verwendet, 
und  so  ergiebt  das  Absdirdben  der  Noten  u.  s.  w.  oft  grosse  Scliwierigkciten 
und  Zeiti'«rliiBt,  dem  TieUadb  abgt^lfen  werdm  kann,  wenn  man  sich  einer 
Kopin'iesse  bedient,  wie  es  alle  Eaufleute  und  die  grossen  Banken  und 
andere  Institute  seit  Ijongem  tluin.  Das  zu  kopirende  wird  mit  gewf^hn- 
lieiier  sog.  Kopirtinte  geschrielieii,  darauf  legt  man  ein  leicht  angefeiu  htetes, 
durchscheinendes  sog.  Seidenpapier,  wdches  mit  einige  lügen  Sdireibpapier 
bedeckt  mrd;  das  ganze  vird  in  der  Kopirpresse  einige  Angenbüeke  ge- 
l>res.st  und  man  besitzt  auf  dera  Seidenpapier  rückwäits  den  verkehrten, 
vorne  den  nVliti;.'en  Abdruck  des  (Jeschriebenen.  Zur  Siclierheit  kann  man 
(bis  Sciilenpapier  auf  einem  Blatt  Schreibpapier  leicht  aufkleben.  Der  Vor- 
gang, den  jeder  Kaafmann  in  wenigen  Minuten  zeigen  kann,  erfordert  einige 
Augenblicke  und  liefert  absolut  vcrh'fesliche  Kopien. 

Das  rasclie,  einfache  und  biUi-c  Arlieiteu  der  Kaufleute  wird  uns  für 
uuiiere  Arbeiteu  Oberhaupt  uodi  uichrfaclt  zum  Muster  dienen. 


2. 

(Pech  für  Fussspuren).  Herr  Dr.  i.udwig  Hertel,  Gcrichts- 
4idjunkt  in  Landeek,  'Uro!,  tbeilt  mir  mit,  daas  er  mit  sog.  Brauerpech 

(Kolophonium  und  Ilnnmharz)  sein*  schöne  P^issspurabgüsse,  aucli  in  Schnee 
erzeugt  habe,  l^.i  15rauerpech  fast  Uberall  zu  haben,  leielit,  l)illig  und  be- 
<|uem  zu  brauchen  ist,  halte  ich  dieg  für  einen  werthvollen  Gedanken.  Das 
l'ech  M'ird  in  U'gend  einem  Gcfilss  gtisi?limülzeu  und  so  kühl  als  iu(>glich  in 
•die  Spur  gegosseiiy  wo  es  bald  ea^caltat  und  fest  wird;  die  AbgOsse  mnd 
redit  genau. 
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Lipps,  Gruiulriss  der  Psy cliopliysik.  Leipzig,  GöscLen,  1809 
IGl  Seifen.    0,80  Mk. 

Wer  siel»  näiier  mit  Puyiliologie;  besonders  aber  mit  der  experimentellen 
bwehaftigen  vill  —  und  das  mflsste  vor  Allem  rationell  der  Jurist  tfattnl 
—  sollte  sich  d:i8  obige  kleine  Bfichlein  aus  dem  Gösclien'schen  Verlage 
ansciiaffen.  Er  hckommt  von  dor  Sacho  wcnip^ttMis  ciiu'  liinroiclu-nde  Idee, 
was  für  die  Kinfiihrunj^  vollkomnuii  genügt.  In  den  ei-sten  Cupiteln  werden 
die  Aufgabe  der  l'sydiophvtiik,  »lie  Grundlage  und  der  Umfang  des  psyclio- 
physisdien  ParalleliMnuB  und  seine  qualitative  und  quantitative  Beetirnnrnng»* 
weise  dargestellt,  so  klar  und  einfach,  wie  es  bei  der  »chwieiizen  Materie 
nur  möglich  ist.  Eine  Keihe  iiiathematisclipr  Fonnoln  wird  wohl  leider  nur 
der  Mathematiker  verstehen!  Der  specielle  und  interessantere  Theil,  wel- 
cher dem  nenesten  Stande  der  Duage  völlig  gerecht  wird,  nntennidit  Reiz 
und  Erapfindung,  Grftthl  und  OefObtaansdnick,  endlidi  Raum  und  ZäL 
Dankenswerth  erscheint  auch  eine  kurze  Itibliogra})hie.  Verf.  hütet  sich  wohl 
vor  Hypotlif'^en  und  zoiirt  sicli  Ühorhaupt  ah  vorsichtiger,  nüchterner  und 
den  Gegenstand  völlig  beherrschender  Öcliriftsteller,  der  ausserdem  klar  und 
degant  zn  sdireiben  weisB. 

Oberarst  Dr.  0.  NIckk. 

2. 

Das  Causalproblem  im  Strafrecht  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Verursachungsbegriffs  des  Strafgesetzbuchs. 
Von  Dr.  Eticli  Hart  mann.  Hreslau  1900.  Schlettorscfae  Buchhandlun§^ 
(Franck  tSL  Weigert).  Inhaber:  A.  Kurtze  (114  vSeiten). 

THp  fihenins  nrnfnntrrrirhr'  J,ittpratur  iilier  das  Causalproblem  hat  hener 
abennals  eine  \  ennelnung  erfaliren  durch  zwei  Schriften  von  HUmeliu 
und  Hartman  n.  Mit  letzterer,  die  m  der  Beling'sdien  Sammlung  ^  Straf« 
rechtliche  Abhandlungen"  als  lieft  27  ei-aduenen  ist,  wollen  wir  uns  hier 
b<'fa>srii.  Im  l.  Theile,  der  <1it_'  .. lIcdcntiinL''  und  J^iclliiii;.'^  des  rnnsnlpro- 
blems  iiii  Strafreclit  '  Itclinndclt ,  verdient  die  Erörtciun:^  iilin-  das  VerhlUl- 
niss  von  Causalität,  Scbuhl  und  Verantwortung  ob  ihrer  treffenden  Durcli- 
fflhmng  Beachtung.  Was  „Schuld*  ist,  «fiüirt  man  durch  Beantwortung 
der  Frage,  „ob  der  Wille  des  einzelnen  sich  in  Widerspruch  ^setzt  hat 
zur  JJfH  lilsnnnii",  während  die  Causalfrage  die  Beziehung  eines  ^objektiv 
rechtsverietzfiiden  Ereignisses"  zu  dem  -körperlichen Verhalten  eines  Menschen 
erörtert.    Nur  the  Scliuld  vermag  „Verant^\ortung'^  zu  begründen. 
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Im  z^^■«MleIl  Hieile  üer  Schrift  wendet  sich  II.  zunächst  den  »ti-afrecht- 
liclien  i  heorien  einer  Einzel  Ursache  zu.  Diese  theUt  er  in  xwei  Gruppen 
ein,  1.  in  jeney       ,im  AnBcIdusse  an  den  plülosophiseben  Uraaehenbegriff 

(Gesamnitlioit  der  Mitwirksanikeiten)  eine  irj;endwie  hervorraj^ende  Mitwirlc- 
Hjunkeit  ( Bedinj^unj;)  als  Ui^sache"  herausheben,  2.  in  jene,  welche  „ab- 
weicliend  vom  philosupUischen  Ui-saclien begriff  einen  Gegeuuatz  zwisclien 
dem  Wirken  der  Ursache  und  dem  der  andern  Anteoedentien  nadiznwdsen'* 
venincht-n.  In  II artmann's  Terminologie  amd  diese  durch  eine  qualitative, 
jene  durch  eine  (|iinntitative  üntereHindiin^-  fliMiaktnisirt.  Hier  \\'\u\  zu- 
nächst der  den  Veil.uif  znui  I{e^elwidrig:en  liinienkenden  Hedin;jrung:en  als 
Ui"8achc  gedacht,  der  v.  IJar' sehen  Theorie,  dcrzufulgc  -diejenigen  Be- 
dingungen einer  Erseheinttttg,  wddie  wir  ans  denken  als  unterbrechend  den 
sonst  von  uns  vorausgesetsten  r^lmässig«!  Verlauf  dw  Eischeinungen** 
als  rr>nc}ifn  (h'T  Erecheinungen  «'rklärt  werden.  Nach  \.  llar  tlrckeu  sich 
.Schuld  und  Uj-sache.  Verursacluing  reicht  nur  soweit  wie  \  emclnddung. 
Den  Fehler  dieser  Theorie  crbUekt  H.  mit  Recht  darin,  dass  demnach  eine 
regebreeht  angetretene  Ersdieinnng  ftberhanpt  keine  Ursadie  haboi  könnte. 
Letzteres  gilt  auch  von  der  im  Anschlüsse  daran  erörterten,  in  jüngster  Zeit 
von  Hess  aufgestellten  Theorie  der  letzten  abänderbann  Hediti^rting  als 
Ursache  einer  Erscheinung,  dem  der  Umstand,  jemand  habe  anderü  handeln 
gekonnt,  soviel  ist  wie:  er  habe  aus  dem  C^nmde  GerechtigkeitsgefOhb 
anciers  handeln  gemusst  Alle  andon  Theorien  trennen,  wie  II.  ausführt, 
scharf  zwischen  Schuld  und  Verureachung.  Nach  IJ  in  ding,  dessen  An- 
schauung sich  II.  nunmehr  in  kritisrlicr  Weise  zuwendet,  stehen  sicli  ])08i- 
tivc,  d.  h.  zum  Erfolge  liinstrebende,  und  negative,  d.  h.  iiim  widei-strel)ende 
Bedmgungen  im  Kampfe  gegenüber.  An  Lesern  Kampfe  nimmt  der  Menseh 
tlu-il.  sei  es,  dsss  er  jene  verstärkt,  sei  es,  dass  er  diese  abschwächt.  Die 
lio*lingnng,  die  das  Uebergewicht  der  ])o>iti\  <  n  über  dio  negativen  bewirkt, 
ist  iiim  Ursache.  II.  setzt  an  diesem  Siaii(l|)unkt  die  rnti  i-scheidung  in 
pos.  und  neg.  liedingungea  mit  Jiezug  auf  den  cond'eteu  Erfolg  aus,  da 
ja  alle  in  con^to  wkenden  Bedingungen  positiv  sind.  Aber  selbst  wenn 
man  sich  zu  dieser  Unteixlieidung  bekennt,  vermis-st  man  noch  immer  be- 
frie<ligenden  Aufsehluss  dariilM  r,  welche  unter  den  ^positiven"  Bedingungen 
die  Entscheidung  herlteiführt.  Diese  Fi-age  beantwortet  Urtmann,  der  in 
der  letzten  Bedingung  die  Ursache  des  Erfolges  erblkstct  und  mit  demen 
Ansehannngen  sich  H.  im  Anschlüsse  an  die  Lehre  Binding's  b^aast,  mdem 
er  dagegen  einwendet,  dass  kaum  jemals  eine  menschliche  Thätigkeit  die 
letzte  ErFn!«^bedingnng  nein  werde,  da  stets  Naturcrsrhpinnngen  nachfolurn 
«der  zu  mind^t  nebeuhergelien.  Aber  selbst  wenu  man  mit  Urtmann 
nnter  „letzte*'  Bedingung  die  zuletzt  tbätige,  zuletzt  wirksame  Beding- 
ung auffasse,  sei  eme  grundsätzliehe  Bevorzugung  der  letzten  strafrechtlich 
unuuVi'Iiili.  Thon  nennt  ab  Uisache  die  den  Erfolg  wahi*scheinlich  machcndi^ 
Beditj.-iiii^  :  ihm  ist  Verai-sachen  —  die  Wahrsclteinlichkeit  setzrn  für  <  i?> 
Breigniss,  wobei  er  Verursachen  und  Yerecluilden  iiunut.  11.  wjt/.i  lianm 
aus,  der  Begriff  der  WahrseJieinlichkeit  sei  rein  snbjeetiv,  liege  ausserhalb 
der  objectiven  Welt,  hisse  sich  daher  nicht  nothwendig  mit  dem  Ui^sachen- 
begriff  vci  biuilrn :  in  ilein  Ili)iiMiiiiiiseIi<  ii  des  subjectiv  en  Momentes  in  die 
Kausjditätsfia-v  eildii  kt  11.  den  l-eliler  dieser  Anschauung.  Seiiliesslich  wirtl 
hier  Birkmever  ciiiri,  der  in  der  wirksamsten  Bedingung  die  Ursache 
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eines  einfjeti'etenen  Erfolges  erblickt.  Jedoch  Iiier  vcrmisst  H.  einen  ob- 
jeetiven  Gradmeeser  der  Wirksamkeit  nnd  findet  es  nngereditfertigt,  nar 
die  eine  ISedingimg  a]s  Ufwdie  zu  behandels,  die  Massen  dei'  an<lcren 
•^loiolmerthigen  Bedinj^mgen  nicht  weiter  zu  cln^ssifipircn.  Allon  diV^ou 
(JegenUheretellungen  fehlt  nach  H  art  mann 's  Ausfüluningeu  der  Naelnvei«, 
dass  die  Mitwirksarokeiteu  nicht  nur  von  ungleicher  Stftrke,  sondern  auch 
von  ungkHclier  Art  seien.  Damit  gdit  H.  zu  den  boreits  erwllmtra,  dnrdt 
die  qualitative  rnterscheidung  gekennzeichneten  Theorien  einer  ESnzelui:»ache 
als  Erfolgsbedinirnnpr  über.  Müller,  Iluthcr,  Kohler,  Horn,  Kühles 
und  Mayer  sind  die  Juristen,  deren  riieorien  Uber  die  Causalfrage  hier 
angefahrt  und  ungemein  seharfsinnigen  Erörterungen  mlerzogea  werden. 
Auch  hier  vermag  sich  H.  fOr  keine  der  vertretenen  Anschauungen  zu  ent- 
seheiden. 

So  geht  t'i'  «Ifiiii  im  'A.  TIhmI»'  sriiitr  Schrift  zur  riieorie  v.  Ihiri's 
über,  der  den  Standpunkt  der  Gieidiweithigkeit  aller  Bedingungen  einniuiiiit, 
«ne  Anstellt,  die  darin  gipfelt,  dass  die  ganze  Summe  jener  Kräfte,  die  für 
die  Entstehung  einer  Erscheinung  ii^^d  v\m  Mit%virksanikeit  geäussert  baben^ 
als  die  ri.s.ichc  dirspr  Erscheinung  anzusehen  ist:  niirli  joilr  rinzcliic  dio'^pr 
Kräfte  ist  sclion  als  Ureache  zu  betrachten,  ih  ili«'  K.xistt  iiz  «Iri  Ei-sclieinuug 
von  jeder  Einzelki-oft  abhängt,  Dieseu  Standj)unkt  tlieilt  auili  dei*  VcrfaÄäer 
und  vertfaeidigt  ihn  gegen  IfissvenstttndnisRe  und  die  Angriffe  Birkmeyers. 
Die  einzelnen  Wirkungsantheile  abzunit  1  ist  nicht  nir-lidi,  da  eben  alie 
Bedingungen  gleiclinrti/  wfil  Für  d»ii  Kiitdg  unentbelnlich  seien.  Unzu- 
lässig ist  es,  rein  objeclive  \\  irkungsuntei'schiede  für  das  Strafreciit  zu  ver- 
werthen:  dies  iiAtte  wohl  fOr  die  Erkenntniss  der  Bdinld  Bedeutung,  sei 
aber  kein  Factor  Aer  Strafzumessung;  ee  gelie  dies  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  an,  weil,  so  wie  die  t'ausjdität  nicht  immer  \ ereint  ist  mit  Si-huld, 
auch  dort,  wo  beide  vorliiindon  sind,  nicht  immer  der  grossen  Caus:\litilt 
auch  gr<Äse  Schuld  entspreclie^  ein  derartiges  proportionales  Verhälluiss. 
könnte  vorkommen,  doch  nothwendig  sd  es  nicht. 

Aus  dem  4.  Theile  der  Sclirift,  der  die  Beziehungen  dieser  Lehr**  /um 
|)raktischen  Strafrecht  enh'tert.  si  i  ht  i  \  ui  -(  hi'hcn  die  interessiinte  Ausfüh- 
rung des  Satzes,  nur  die  als  causal  erkt  iiiiImich  Antecedentien  eines  Er- 
folges kommen  als  Bedingungen  in  Beüaclii,  womit  nocii  uiclit  gesagt  ist, 
dass  aUe  strafrechtliche  Kelevanz  haben.  Was  diese  betrifft^  so  sagt  H.: 
.Ein  natürliches  und  sicheres  Gefühl  bezeidmet  uns  unter  der  grossen 
Massf  von  Anter^dentien  pint>s  Krf  il^res  nur  eine  ji-anz  beschränkte  Anzahl 
als  ftolclie,  an  welche  sich  strafrechtliche  Verant^s  ortlichkeit  für  den  Erfolg 
knUpfeii  kann."  In  der  l'raxis  ist  die  Causalfrago  durch  zwei  Momente 
fixirt  ^Handlung  und  Erfolg**;  nur  darauf  komme  es  an,  ob  der  zwisdien 
Handlung  und  F'3rf<»lg  \ermutliete  ursächliche  Zusammenhang  de  faetn  \or- 
handen  ist  «tder  nicht.  Im  (legensatze  zu  Birkmeyer,  der  ihn  CuismI- 
^usammenhaug  dann  als  vorhaudeu  unniuiuit,  wenn  eine  ILmdlung  am 
meisten  zum  Erfolge  beigetragen  hat,  erkiürt  H.  den  CausalzusamniMi- 
hang  für  voiiianden  dann,  .wenn  sie  überhaupt  zum  Eintritte  des  Er- 
folges bei.ctiviv'cn  li.it".  und  gelangt  zu  folgender  richtiger  Schlussfolgening: 
-Eine  llandlun^jj  ist  dann  causal.  wenn  lui  i}ir<'m  Wegfall  der  Erfoljr  ent- 
wetlcr  überhaupt  nicht  oder  doch  nicht  auf  dem  Wege  hätte  eintreteu 
können,  wie  er  tliatsäelilieh  eingetreten  ist''  Auch  bei  der  Unterlassung 
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piebt  es  eine  Causalfrage,  weldie,  wie  H.  n.neli  ausfülirlicheii  Erörteniiiu«  u 
einiger  Vorfragen,  insbesondere  der  v.  Berger  "sehen  Intcrfereuztlie*<rie, 
behjtoptety  ra  lauten  hat,  ob  der  Erfolg  beim  Hinzviritt  dea  er- 
warteten Thuns  weggefallen  wäre  oder  nicht. 

Zn  den  Bestimmungen  des  II.  St. (5.15.  ühergehend  erörtert  Ii.  den 
Begriff  de»  „Verursaclieus**  im  Sinne  des  Gesetzes,  ob  er  gleiciibedeutend 
mit  «initwiiiaaiii  sein'^  ist  und  worin  verneinenden  FaXk»  der  Unterschied 
beruhe.  INesbezfl^Kch  gelangt  H.  zu  dem  Ergebniss,  daas  Venusachung 
freilich  ein  engerer  Begriff  als  Mitwirksamkeit  ist.  Bei  der  Erörterung  über 
die  so<r.  Unterbnilinng  de«  CausiUzusammenhanires  bemerkt  H.  unter 
Zuiiickweiäung  dieses^  liegiiffes,  duäs  in  den  beü*.  Fällen  der  Causalzusanimeu- 
liang  nur  in  der  VorBtelinng,  nidit  aber  in  der  Wirklichkeit  beatanden  Itabe. 
liier  liegt  vielmehr  zufällige  und  ailiiini.ite  VerurBaclniii-  \  i»r,  je  nachdem  der 
Erfolg  durch  Zufnil  dAcv  rlurcli  cinr  ticir.  d.  Ii.  mn  der  That  iles  rinon  uiHit 
beeinflusste  Ilandhnig  iiiu  s  aiidi m  herbeigefülui  wurde;  diese  I^iirc  gehört 
somit  nielit  zur  Causidfrüg»-.  als  \ielmehi-  in  die  Schuldlehre. 

Was  wir  in  dieser  instmctirra  Sebrift  vennissai,  ttt  die  ErwShnung 
der  Schrift  v,  I.iszt  s  .I>ie  Delictsobligationen  im  System  des  BGB.",  wo- 
selbst das  ISestreben  nach  Abschnffuni'"  der  Unt<  i  hrt'(  luin;r  d»  s  Knusai 
Zusammenhanges  für  djis  Privat-  und  Strafrecht  geltend  gemacht  wird;  ol) 
alleiiüngs  uiit  Keclit,  ist  zumindest  zweifelhaft  Allein  das  ist  bei  der  Fülle 
des  Stoffes  ein  unwesentliches  Moment  Der  Verfassa*,  der  sidi  durch  ein 
I..jd>ynnth  von  Theorien  hindurclizinxIiMlm  hatte,  um  zu  seinem  Zide  zn 
gelanL^i'ti  bat  seine  Aiif<_'al»o  meisterhaft  gelöst.  <r  liat  nicht  nur  zur  Ver- 
mehiung  dt*r  Abhandlung  Uber  die  Causalfrage,  sondern  iit  des  Wortes 
bester  Bedeutung  zum  Ausbau  einer  der  sdiwlerigsten,  freißeh  auch  inte^ 
essantcsten  liehren  der  Straf  rechts  wissensdiaft  beigetragen,  und  so,  wie  M'ir 
ihn  zu  seinem  Werke  beglückwtbisdieny  wttnschen  %\  ir  diesem  den  besten 

Elfolg.  EllNäY  tiOHSIKG. 

3. 

Die  Ve  r  w  c  n  d  u  n  d  •  r  (\ni  sa  1  lic  irr  i  ff  <•  in  Straf-  und  Civil- 
recht.  Von  Dr,  M.  ICUutelin,  i'rolessor  an  der  Liiivei-sität  Tübingen. 
TQldngen,  fVeiburg  i.  B.  und  Leipzig.  Verlag  von  J.  C.  B.  Molir  (Faul 
Siebeck)  1900  (174  Seiten). 

So  gross  die  litteratur  fiber  das  Causalpr<d)lem  ainli  ist,  so  sind  es 
in  ihr  doch  nur  wenige  Schriften,  dif»  sipji  nicht  auf  die  Erörterung  des 
»traf rechtliehen  Causalbegriffs  beschränken,  sondern  einen  Sclu'itt  weiter 
gehen  and  auch  den  des  bürgerliehen  Keehtes  in  den  Kreis  ihrer  Unter- 
suchungen miteinbeziehen.  Zu  diesen  letztem  gehört  vorliegende  Schrift, 
die  -  zut^Iriih  ein  wortlivoller  Beitrag  zur  Litteratur  des  bürgerlichen  (ie- 
setzbuclies;  für  das  deutsche  Hcicb  —  nntf  r  der  dem  Causall)cgi-jffe  <|(n 
Stiaf-  und  Civilreehtes  gewidmeten  Abhandlungen  vermöge  iitrer  lustructivi- 
tät  und  IVScision,  jedoch  nielit  minder  auch  scharfoinniger  und,  wenn  anch 
mandmia]  harter,  so  doch  der  Hauptsache  nach  treffender  Kritik  einen 
hervf<rrngent]en,  vielleicfif  -in-siw  den  henorragendsfon  Hang  einnimmt.  In 
.seinen  ül»rigen  Arbeiten  Itewegt  sich  Bümelin  vorwiegend  auf  dem  Gebiete 
des  (materiellen  und  formellen)  Civilrechtes.   Dies  bringt  es  auch  mit  sich, 
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das»  seine  Jun;.st6  Arbeit^  die  er  znent  im  Wege  des  „Ar^W  fflr  (Svilisti- 
sehe  Praxis''  (90.  Bd^  S.  1 7 1—344)  der  OeffeBtUchkeit  vorle{?te,  aidi  vor- 
wiefjend  mit  dem  bUrjrerliclicn  Keclite  bcfasst,  wenngleicli  im  Titel  das 
Strafrecht  an  erster  Sfcllc  «renannt  ist  —  oino  Art  littornnVolK  r  ( l.ustfrmind- 
scliaft.  Hcsunders  die  ein.scidügigen  Ai'bciten  von  Eudeiuaan,  v.  Lia/A  mu\ 
8  eholl  in  ey  er  werden  kritisch  sdiarf  heleachtet^  r.Li  sz  t  *8  Einwendungen  gegen 
die  Bereebtigtmg  der  —  wie  aucli  Rii nielin  hervoilMbti  unzutii  ffnul  — 
Ho'^'cnannton  „ITnterhreclmnu'  dt-s  raiisab.nsnmTnonlianires"  scharf  widerlegt. 
Aucii  liUmelin  liält  es  für  notiiwen(iig,  von  <  int'm  j)hiU>sophischen  Begi'iffo 
des  ui'säcJüidieu  Zusammeiihanges  auszugehen.  Er  eotseheidet  sich  für  den 
seines  Ldirers  Sigwart  (weli^em  er  die  vortie^nde  Abhandlung  widmet) 
und  fasst  die  «Gesatnmtheit  der  Bedingungen  des  jedesmaligen  Wirkens  als 
die  Ureache  eines  bestinmiten  Effecteü'^  .-nif.  An  diesen  Begriff  knüpft  er 
für  die  l\echt8wisst»nschaft  an.  was  zur  Folge  hat,  dass  er.  soweit  d.^s  Straf- 
reeht  in  Uctracbt  kommt,  im  Grossen  tind  Ganzen  ein  Anhänger  der  v.  B  u  r  i 
sdicn  Hwoife  ist  Zum  Cävilredit  ttbei^eiiend  eotseheidet  er  ndi  nadk  ans- 
fOhrlichen  Erörteiningcn  dafür,  d:iss  der  llegi'iff  des  Verni-saeliens  nicht  ira 
Sinnp  der  Bedingung,  sondern  im  Sinne  der  ndatiiiaten  Causiditilt  zu  ver- 
stehen ist^  Wie  bereits  erwähnt,  widmet  Ii  ü  m  c  I  i  n  »lt*n  grössten  Theil  seiner 
Abhandlung  dem  piivatreditlichen  Gausalznaammenliiuige;  dies  int  kftineswejEiB 
eälk  Fehler  und  erklärt  sich  eineraeits  aus  der  rei-siinlichkeit  des  ^'^  rfasscis.  an- 
dererseits daraus,  dass  tliat.säcldicli  dem  Cau8alpr<d)l(  in  auf  aticrhinchem 
(If'lticto  viel  m  wenig  lit  aclitung  geschonkf  worden  ist.  Eine  Anfülu'ung  der 
einzelneti  Al)selmitte  mag  von  dem  reichen  Inhalte  dieser  Schrift  Zeugnis»  ab- 
legen: §  1.  Die  Fragestellung.  $  2.  Die  allgemeinen  Gmndlagen.  §  3.  IMe 
Anknüpfung  seitens  der  lieehtswis^enschaft.  $  I.  Der  strafrechtliche  Caosal- 
begi'iff.  ä$  -i.  Her  rattsal7ii.H.ammenhang  im  Tivilrfrlit.  ij  7.  Dif  llaiidliabting 
des  Causalitätsliegriffcs  m  Einzelnen.  §  7.  Besondere  sen)stän<lige  Begren- 
zungen der  eivilrechUicheu  Schadeusei-satzpflichL  §  S.  Die  vorwiegende  Verur- 
saehung  des  §  254  (BGB.).  $  9.  Die  Gausaliiät  der  Unteriassungen;  hier 
finden  sich  besondeiS  interessante  Erörtrningen  über  die  Commissivdelicte 
durch  UnteHassnnL' vi»r.  Das  Üucli  zeichnet  sich  durch  herrlichen  Stil  aus,  und 
der  Verlag  kaun  das  \  erdiensr  licansprucheu,  durch  einen  augenehmen  Druck 
dm  Anfordorungea  dnes  jeden  Lesers  gerecht  geworden  zu  sein.  Der  Preb 
betrSgt  4  Mark.  Ermst  Lohsino. 


Drwk  TM  J.  B.  iliriehr«U  in  Lilpxtg. 
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Encyclop&die  der  Kriminalistik. 


Ton 

Hasms  Okmw. 

Eine  Anzahl  von  Auffordeniugtn  verschiedener  Fachleute  und 
eigene  Erwägrunj;;:en  liessen  es  wünschenswerth  erscheinen,  dass  die 
wichtigsten  Fragen  der  Rrimimüirtik  in  kurzer  und  llbenlehflicher 
Form  behandelt  würden.  Diese  UmslSnde  Yeranlasaten  die  Torliegende 
Arbeit,  welche  nicht  statt  der  bestehenden  Schriften  über  Themen  der 
Kriminalistik,  sondern  neben  denselben  benutzt  werden  soll. 

Sie  will  vor  AUem  die  wichtigsten  FVagen  ilber  die  Bealien  des 
StralrechfeB  in  leicht  auffindbarer  Weise  in  wenigen  Sehlagworten  für 
jene  Fülle  behandeln,  in  welchen  ein  genaueres  Eingehen  über  die 
betreffende  Fr;i^^e,  wenigstens  vorläufig;,  niclit  nöthig  ist;  es  soll  auch 
die  Möglichkeit  geboten  werden,  sich  bei  auswärtigen  Amtshandlungen 
rasch  orientiren  zu  können:  das  Mitnehmen  eines  umfangreichen 
Bandes  ist  unthunlieh.  ein  kleines  Heft  aber  leicht  niitzuführen. 
Ausserdem  ist  auch  das  Material  für  mein  „Handbuch  f.  ünter- 
suchuns'srichter'^  derart  gewachsen,  dass  der  Umfang  desselben  un- 
gebührlich anschwellen  müsste,  wenn  alle,  nach  und  nach  wichtig 
werdenden  Themen  darin  aufgenommen  werden  sollten;  manches  hat 
vorübersrehcnde  Bedeutung  oder  wird  dureb  iiesseres  ersetzt,  manches 
findet  auch  in  der  systematischen  Eintheilung  des  grossen  Handbuches 
nirgends  entsprechenden  Kaum,  es  kann  daher  ergänzend  in  einer 
Encyclopädie,  nicht  aber  in  einem  System  untergebracht  werden.  Die 
Ausgabe  neuer  Auflagen  des  Handbuches  kann  eben  mit  der  Fülle 
des  Neuen,  wie  es  in  einer  eben  erst  aufstrebenden  Disciplin  gefunden 
wird,  nicht  Schritt  halten,  es  mnss  also  in  einer  besonderen  Arfo^t 
von  allerdings  subsidiärer  Bedeutung  zusammengefasst  und  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden. 

Dem  Gesagten  entsprechend  gliedert  sich  der  Inhalt  der  yorlie» 
genden  Arbeit  in  folgende  Bestandtlu  ile: 

1.  Den  Haupttheil  derselben  bildt  ii  Themen,  die  in  meinem  Hdb. 
f.  ünt.-llichter  ausführlich  behandelt  erscheinen,  die  aber  hier  bloss 
in  Sehlagworten  und  für  viele  Fälle  genügend  dargetiteUt  werden. 
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2.  Erscheint  alles  Wichtige,  welches  seit  der  letzten  Auflage  des 
genannten  Buches  bekannt  wnrde,  kuiz  angedeutet.  Es  sind 
dies  Fragen,  din  zum  Tlieile  schon  an  verschiedenen  Stellen  für 
die  Kriminalistik  lu  sprochen  wurden,  die  aber  auch  zum  Theile 
in  versphiedenen,  dein  Kriminalisten  ferne  Hegendt  n  Werken  be- 
handelt sind  und  für  unsere  Zwecke  in  Yerwertbuug  gezogen 
wurden. 

3.  Eine  Anzahl  von  Fragi  n  wurde  hier  aufgenommen,  die  im  Systeme 
keinen  Platz  finden,  da  äsie  /war  au  bieh  für  uns  wichtig  sind, 
aber  keine  besondere  Kapitel  darstellen  können. 

4.  Anthefl  der  Arbeit  miifleie  Aosdriloken  der  Gaunersprache 
überlassen  werden.  Das  Stndium  dieser  wichtigen  Frage  hat  in 
letzter  Zeit  Ubenaschenden  Änfschwung  genommen,  die  Wichtig- 
keit derselben  wird  Ton  Tag  zu  Tag  mehr  anerkannt  Hierdnrcb 
nimmt  das  Material  übergrosse  Ausdehnung,  und  es  erschien  mir 
nothwendig,  ans  der  nngehenren  Menge  des  bekannt  gewordenen 
nur  jene  Worte  herauszusuchen,  die  heute  noch  in  ganz  Deutsch- 
land giltig  sind  und  die  lediglich  auf  Verbrechen  direct  Bezug 
nehmen.  Ks  ist  also  mir  das  für  den  Kriminalisten  practisch 
Wichtigste  herausgegntfen. 

5.  Ich  hielt  es  auch  für  nötbig.  hier  eine  Anzahl  von  medicinischen 
Ausdrücken  mit  ilm  r  Krkläruim^  zu  bringen.  Aehnlich  hatte  ich 
es  in  den  frUliereii  Auflagen  deis  Jidl).  gehalten,  Ueberfülle  von 
Sloff  zwang  mich,  diese  Materie  in  der  letzten  Auflage  wegzu- 
lassen, wa-s  vielfach  gerügt  Avurde.  Icli  nahm  daher  hier  eine 
Anziilil  von  n»edirinischen  Worten  auf,  aber  nur  solche, 
welcln-  vom  kriiiiiiialistibelu u  Standpunkte  Bedeutung  haben 
können,  und  die  beim  Aufsuchen  in  medicinischen  Werken,  im 
Conversationslexikon  u.  s.  w*  wegen  der  Verschiedenheit  der  Be. 
deutungen  Missrerständnisse  erregen  können.  Die  meisten  der 
aufgenommenen  Worte  sollen  das  Lesen  Ton  gericbtsärztlichen 
Gutachten  u.  s.  w.  erlachtem,  dn  erheblicher  Theil  derselben 
(z.  B.  die  grosse  Zahl  der  Abordra)  sollen  aber  den  Kriminalisten 
bei  Haussuchungen,  Vernehmungen  u.  s.  w.  auf  die  Bedeutung 
irgend  eines,  sonst  vielleicht  als  harmlos  angesehenen  Objectes 
aufmerksam  machen.  — 

leb  hoffe,  dass  sich  diese  Encyelopädie  als  Ergänzung  der  über 
Kriminalistik  bestehenden  Literatur  brauchbar  erweisen  wird. 


EncydopSdie  der  KriminaliBtik. 


3 


Verseichniss  der  Abkürzungen, 
deren  Veretändoiaa  sich  nicht  uhneliiQ  von  selbst  crgicbt. 

Bfiw  >•  ^Der  in  anthropolof.  Beiidiiiii|^  von  Dr.  A.  Baer,  Geb. 

Snn.  Rdth,  Obcranit  a.  D.  Strafgeflugi^  FiStEfiDflee  n.  8.  v.  Leipzig. 

Georg  Thienic.  1S93. 
Beier  —  „Die  Untersuchung  unserer  wichtigsten  Naiirungs-  unü  Genu^smittel.'' 

Von  Dr.  med.  G.  Beier.  Leipzig.  C.  6.  Naunutiui. 
Dittrloh  «  „Lolirb.  der  ger.  Medicin  für  Studirende  und  Acrzte"  von  Dr.  Paul 

Dittricli.    Wit-ii  iiiid  Iami»/.!^.    W.  Biauiniillcr.  ISHT. 
Frölich  =  .,\  oitänscbung  von  Knmklioiten"  von  Dr.  11.  Frölich,  Ucneralarzt 

i.  D.   Leipzig.   C.  G.  Naumann. 
Qrom  Hdb.  —  „Handbudi  f.  UntrasnchnngBriditer  als  System  der  KriminaliBtik" 

von  Dr.  üannii  Gros.H.  3.  Aufl.  Gra:^  Leuachner  tmd  Lnbenaicy.  1899. 
Gffoas  Kr.P8.  <=  ..Krimlnalpsychologiei''  von  Dr.  Hanns  Oross.  Gras.  Leusch- 

ner  und  Lubeusky.  lS9h. 
Oroa«  AxcSd'v  h  ,,Archiv  für  Krimlnahiriiliropologie  nnd  Erimmafistik.*'  Hw- 

aoBgegeben  von  Dr.  Hanna  Gross.  Leipsig.  F.  C.  W.  VogeL 
Hofinann  —  „I>ehrb.  der  ger.  Mediein''   von  Dr.  Ednard  v.  Hof  mann. 

S.  Aufl.  Wien  und  Leipzig.  1»9S. 
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A. 

Abbauen  —  Davongehen. 
AHfhak>hra  —  Dnrchfrehen. 

\'Ml<niu  n:  Hauch,  Untcrlilh. 

AlMlu«turt*s:  I)ie  Muskeln,  «iic  das 
Abziehen  der  Extrenntätcn  l»e:-i)ti:i  ri. 

Alwrirlniibeii  wird  in  sciuri  krimi- 
nellen  liitleuturi};  weitaus  uniersehätzt. 
Er  wird  wichtig:  1.  als  Motiv  zu  Ver- 
brechen, namentlich,  um  gewisse  Dingo  \ 
7M  erhalten ,  die  zu  aberglaubischon 
Zwnki'ii  (liriicii  solh'ii  illcrz  cincs 
Kiude»,  um  fliegen  zu  kömicii ;  Fett  von 
Unscbaidigen,  um  SeKlummerlichter  za 
machen;  fremdes  Heu,  iini  die  Pferde 
gesund  zu  machen;  ( n-^eitetandc  au8 
einem  (irabe  zu  curativen  Zwecken  — 
also  Mord,  Diebstahl  und  (Jrabwhan- 
dung).  —  2.  Bei  Ablesung  falscher  Kide, 

f regen  die  sich  einer  ilunh  abergläu- 
»iscbe  Mittel  gefeit  jdaubL  —  3.  Als 
Antrieb,  manche,  oft  hodist  bod<mkKcbo 
Mitte  l  /u  Heilungen  und  zu  iJebesziiubcr 
zu  beniitzen  (z.  B.  Schaum  vom  Munde 
■eines  Verstorbenen,  Leichen  wachs  u.  s.  w.) 
—  4.  Als  Seg»>n  cgen  IMebstaJd.  Itaub  i 
u.  s.  w.,  W(Mlurch  manche  »onst  uner-  | 
klfirliche  Handlung  des  lieschädigteu  , 
vcnttäudlich  wird.  —  5.  Als  Motiv  für 
sonstige  anfmiigo  Erschein  uu;,'cu  (z.  B.  | 
Nii  litcivcla  inni  i-iiu  .- Zeugen  am  Freitag, 
>iiclitnelinienwolien    gewii»»er  Diuge 
n.  8.  w.).  —  »i.  Als  Zauber  Mir  abw- 
gläubisrlicii  SrlirKli^-inis:  Anderer,  wo- 
durch wirklicher Srliatlen  euustehen  kann 
.\r~telknüpfen,  \'erhexen  u.  s.  w.). 
7.  Hei  Henut/.ung  der  Dummheit  Anderer 
(Waliivagen ,    Schatzgraben    u.  s.  w.|. 
Vergl.   (ij  iis-.    Hdb.  pai:.  '•  > I ,  und 
(irot*a,  Archiv  Bd.  l  pag.  üUü,  Bd.  U 
p«g.  175. 

Abrarbcn       Vertuschen.  , 
.iUteiien  der  Zähne  s.  PfcixlchaDdoI. 
Abfetxen  —  TodtBtechen  oder  -schnei- 
den. 

.ibformen  gewisser  kleiner  (iegen- 
»rände.  die  nicht  in  natura  genommen 
oder  erhalten  werden  und  doch  von 
Wielitigkoit  sein  Icönnen,  z.  B.  Ein- 

driicke  ■  oder  lie^chridiLrmiL'eii  ai>  einer  i 
31auer,  einem  Baume,  einem  Feben,  | 


die  von  einer  ali^rcMliossencn  Kugel 
einem  Wurfe,  einem  StoMO  herrühren« 
das  Gobias  eines  Lebenden  oder  Todten. 
der  sich  dOTch  Beisseii  gewehrt  haben 
kann.  Znr  Noth  kann  iiierzu  je<le  plasti- 
sche Masse  verwendet  werden:  I.ehni, 
Teig,  !5r()tkrume  u.  s.  w.  !'  i  aber  alle 
diese  Massen  Was-ser  entiiaiti  u,  daher 
beim  Tnirkiieii  si  liw  iiidrn ,  so  benutzt 
man  licbor  Wudii»  oder  Seife,  am  besten 
aber  eine  der  gebrünehlichHton  Form- 
oder  Knetma>>(  ii.  /..  P*.  Th.  Kaut- 
schuk, 20  Th.  Schwetel,  40  Th.  Magnesia, 
10  Tb.  Goldscbwefel  und  40  Th.  Stein- 
koldenpecli :  i>der:  10  Th.  weisses  Wachs. 
2  Th.  \  eneüan.  rerj)cntin,  lau  geschmol- 
zen, und  etw:i8  Kart(tf feistärke  tiazn; 
oder  in  heissem  Wasser  weich  gemachte 
Guttapercha;  oder  feine  Holza.sche.  Mehl- 
kleister, zerstampftes  Flusspapier;  oder: 
S  Th.  Wachs  und  1  Th.  Schellack  zusam- 
mengeschmolzen. Verf^i.  Gross,  Hand- 
bucli  pag.  4H*-.  und  Gross,  Awbiv 
Bd.  III  nag.  256  und  liiil. 

Abgeilen  —  Abbett<'ln. 

Abire/.inkt  sein  —  Beobachtet  werden. 

AI>t;otl  —  Hostie. 

Abhängen  —  Vom  Schanfenalnr  ateh- 

len. 

AbUatsehen  ist  cineTcehnik,  welche 

zu  kriminali-riselien  Zwcekeii  idcht  ge- 
nug empfohlen  werden  kann,  da  bie 
das  (Corpus  delicti  v(dl kommen  ersetzt 
unil  leicht  ?.u  haiidlialit  ii  ht.  Sie  winl 
z.  H.  lu  iuitzl  zur  W  iedergebuiig  von 
Theilen  trrosser Möbelstücke,  von  Oefen. 
Felsen.  Pflaster  u.  s.  w.,  auf  die  Jemand 
aufgefallen  sein  «oll,  von  unebenen  Wand- 
fl.ielieii.  Kindrücken,  Verletzungen  u.s.w. 
Mau  nimmt  zuerst  eiu  Stück  ungeleimtee 
Druck-,  Losch-,  Seiden-,  Flltrir-,  Gloset- 
papier,  am  besten  aber  Mniiniist  irs  Ab- 
klatschpapier (Pauierfabrikant  Uebr. 
Ebart,  Berlin,  .\lohrenstrasse  1:1' 14». 
macht  es  na.ss  und  breitet  es  über  den 
al)zunelnnenden  Gegenstand.  Dann  kli»i»ft 
man  nnt  irgend  (>iner  Bürste  (also  ndt 
den  Spitzen  der  Borsten!  so  lange  darauf, 
bis  sich  das  welche  Papier  allen  Uneben- 
heiten ange-i  !iI(i>-(  n  hat.  An  vielen 
Stellen  reibst  c«,  dort  flickt  man,  indem 
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man  ein  Stöek  nasses  Papier  mit  peris»e- 
iien  (nicht  pofitliuittenen)  Randeru  darauf 
lc;rr  imhI  witMlcr  mir  der  Hili>k'  klupft. 
Dauu  kommt  noch  eine  La^e,  mit  d&uiicr 
Gmnmilösnn^  (oder  HehlMi^ter  oder 
Eierklar  n.  w.)  bostricljenen  Papiere« 
darauf,  welche  wieder  mit  der  Bürste  i^tit 
aufifreKlopft  wird.  Scldiesslich  lässt  man 
trcK-Knen  und  zielit  dvn  Abklatsch  ab. 
Kr  ist  genau  wie  ein  G  v  p^ab^fuss  und  über- 
raschend widerstandualiig'.  b»  Oross« 
Handbuch  pag.  43!^. 

Abknnrtes  —  IHircbgehen. 

Alikr»pfelii  —  Ohi^  od«r  aeldtaache 
i^teideu. 

AbkUnunren  in  einer  Handschrift 
können  «ehr  oft  auf  den  Beruf  des 
Schreibenden  deuten:  gef.  =  frefülUgst, 
w.  =^  Werth .  d.  =  dort  sclireibt  der 
Kaufmann;  Stav  «  Oktav,  Verl.  »>-  Ver- 
leger schreibt  der  Buchhändler;  Mkpt. 

.Manuscript,  cit.  i  itirt,  xBand  = 
Kreuzband  schreibt  der  Gelehrte ;  Bef. 
'  —  Befefai,  Rgt  *  Regriment,  CoL  — 
f'olonne  schreibt  der  Sohlat;  mi.  = 
miuderjährig,  Ank.  =^  Anklage.  St.Anw. 
—  Staatsanwalt  sclireibt  der  richterliche 
Besnnte,  n.  8.W.;  auf  sie  üt  ateta  zu 
achten. 

Aldnufsfehler  der  Vorstellungen:  Das 
nomialo  Sich  •  abwickchi  der  Vor»tol- 
lun^n  {stnlchthSnfier;  whr  oft  geschieht 

OS  zu  rasili.  zu  l;iii^-anj,  spnmghaft 
(a-c-<l-g)  oder  rücky^icift  iKl  <a-a,  b-c,  c-f), 
nngleichmässig  rnsi  h  i  :ilM  -def|f-hi)  — 
wfi«  Alles  litiin  Wii'diT^'i'lx'n  vnn  Be- 
obachtungen wc-cntlit  1h-  .^tuiuiigcu  w  r- 
nirachL  Iii»  ift  erst  bei  längerem  Oe- 
sprSche  zu  entdecken,  dann  aber  sieher 
■wahrzunehmen.  Es  kann  Zengenaus- 
^,i;r«  n  beim  bi  -tin  W  illen  tles  Depo- 
ucuten  roUkummuu  falsch  machen. 

AUehkllehnfii  —  Eine  Thflre  ana- 
hebeii. 

Ableliuciides  Wcm'U  von  Zengeu, 
namentlich  Kindern,  ist  in  der  liegel 
ein  Zeichen  von  Ki  t  hthaberei  undKigen- 
?iuu;  solche  l-eutr  bind  von  vorgefasstcii 
Meinungen  nicht  leicht  abzubringen  and 
daher  mitunter  gefährliche  Saugen. 

Atetttemir  der  f^hle  und  des  Ab- 
ntiea  s.  Fussi<pur  I'uiikt  6. 

Abortlva  s.  jedes  Lehrbuch  der  gc- 
vfdit).  Medicin  oder  L.  Lew  in  und  Ii. 
Pfenning,  ,.Die  Fruchtabtreibung 
durili  Cüft  tiiiil  andere  Mittel".  Berlin 
\s'Mi.  Allgemeine  Hegel:  ein  eigent- 
liches Abortiv,  welches  also  die  Frucht 
beseitigt,  ohne  die  Mutter  ernstlich  zu 
L'crniirdi  n.  triebt  es  nicht.  \'.<  k  ann 
aber  Abortus  bewirkt  werden  durch 
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alle  möglichen  mechanischen  Eingriffe, 
auch  durch  Erschütterungen,  heftige 
Bewegimgen,  Anstnu^rungen  u.  s.  w. 
und  lianu  durch  eine  grosne  Anzahl 
▼OD  inneriich  genommenen,  drastisch 
wirkenden  Sfurfcn,  (iiften  und  umin  ut- 
lich  starken  Ürt-cli-  und  Abfüluuuttelu. 
Endlich  gehoiTu  hierher  einige  rins.»«er« 
liehe  Mittel,  z.  B.  heftig  ziehende  Fii.'ks- 
bäder,  Einreibungen  lies  Bauches  mit 
'  Cnjtonöl  n.  s.  w. 

Abortus,  kflnatlicher,  gilt  als  erlaubt: 
bei  v5lllg:  irreponibler  Einklemmung 
des  schwangeren  l'terus,  unj-^riillian  rn 
Erbrechen,  schweren  Affectionen  von 
j  Herz,  >öere  oder  Lunge,  septischer  Infec* 
1  tion  des  l'tcnts,  pondeiöser  Anämie, 
I  absoluter   Beckt  iuuge    u.  s.  w.  S. 
!  Gross,  Archiv,  Bd.  H  pag.  ft8. 
1     AbpH.sehen  ~  Abkaufen. 
!     Abpollen  —  Hupfen. 

Absatz  s.  Fu    ]i  1 1 . 
,     Abschraubgew  ehre  »iud  viel  \  crbfei- 
teter,  als  man  annimmt,  und  bei  der  oft 
silir  t^f^ilnrktiMi  C'onstruction,  dir  sie 
üben-iu-H^^lu'ud  leicht  zu  verbergen  ge- 
stattet, gefährliche  Werkzeuge,  die  bei 
n;iu>su<  liuii:r('n  seifen  entdeckt  weixlen. 
.M;ui  uu  rke  die  adcidini:-  iltiertriebene 
(  aber   bezeichnende   Beliauiitung:  ein 
I  gutes  Abschraubegewehr  lusst  »ich  in 
I  der  Westentasche  verbergen.  R.  Gross, 
Hdb.  p. 

Ab*icbririeu,  zu  welchen  ia  auch  die 
Falseliuii:jen  gehören,  sind  charakte- 
ristisch durch  den  sorgfrdtiiren  Zii:r.  die 
I  gleichen  KntfenmngcJ»  bciui  i^^inuiuelieu, 
j  wek  lie>  -i(  h  durch  tias  Blasser-  und 
i  plötzlich  l)uiikelwei*den  der  .Schriffzugo 
'  Kennzeichnet.  Vergl.  Gross,  Hdb.  p.2ül. 

.iifscburfen  -  >siiweigen. 
Absehen  ».  Korn. 

AbKetwn  beim  Sdireiben  ist  sehr 

i  ch.irakten>Ti-(  fi.  In  der  HegJ'l  setzt  num 
;  al),  wenn  man  mit  «lem  Arme  weiter- 
I  rückt,  wenn  man  I-punkte,  F-striche 

u.  s.  w,  macht  nml  n:ieh  besomlerer  Ge- 
:  wohnheit.  Diese  .vui  ht  man  beim  liaud- 
I  »cliriftenvergleiclien   heraus  und  ver- 
I  gleicht  sie  mit  einander. 
I     AbftteflMn'  —  Ahle  <xnm  Sdiloss- 

offnen). 

Abstrattaugeu  \  urabstrafungscrhe- 
bungen. 

Abti-ennin?  (5.  Aboitiva  und  Aludtus. 

Abiiiic  nennt  die  Psychologie  krank- 
hafte Willenlosigkcit,  "die  sehr  oft  Un- 
verantwortlichkeit  darstellen  kann. 

,\ehel|M'ter  —  Alter,  uuthäiiger 
(»auner, 

Aehelsore  —  Ksswaare. 
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Achillessehne:  Die  Ansatzsehne  des 
l>i"citen  Wadennmskels  am  Fersenbein. 

AfliproM-he  I^auh, 

Acroceuhal  (TaitarouachMel)  nennt 
die  Beitulonage  Scbidd  mit  ideioer 
Kopflnnprc  die  m-h  abnomi  nach  auf- 
wärts wölben;  luilanfi^r  «las  (Jejrenbild 
ist  jfeboten,  wenn  bei  i^msvcr  Kn[ifl,iiii,'e 
der  Scliatld  auf  <icni  Scheitel  selir 
gchnial  bleibt  (SchiffskielRehadel,  »capho- 
cephal). 

Adampoehua  —  armer  Mann. 
Add««t«m:  Die  Muskeln,  die  das 

Anziehen  (h-v  Kxtrenntüten  be^orj^en. 

Adellfre  >umen    Gotliner  Almanach. 

Adenom :  Drii^enncubildunj?. 

Adipm^ire:  Lelrhenwaifis .  das  sieh 
namentlich  in  Cadavem  bildet,  die  in 
Bcbr  nasser  Erde  liefen.  S.  anch: 
Wnndcn. 

AdonI  —  H©rr. 

AfTcl  \aclit. 

Alter  hat  »uhon  wic<lcrhult  xur  Ver- 
vahnmg  f^tohlener  Edelsteine,  Ringe 

u.  s.  w.,  dann  von  g^cheimrn  ('(irn«*pon- 
denzen,  selbst  von  Ausbmclii^worl;- 
«eu^^en  ( kleinen  FeUen^LattlMiigioii  u.8.  w.) 
f^edient. 

AurnoH'iren  mit  Photo;;raphie  ist  eines 
der  unverlä»lirliste'ii  licw  ri-initicl.  die 
es  überliaupt  giebt;  namentiicli  unge- 
bildete Pereonen  finden  sich  mit  kleinen 
T'liot.  sdiwor  /urecJjt  und  agnosciren 
sehr  oft  letUglich  nach  einem  bestimmten 
Merkmal,  z.  B.  einem  starken  Scfanarr- 
bait:  «»timmt  dii*?*,  so  wird  Ja  jresiiift, 
wenn  auch  sonst  keine  Aeluilichkeit 
voHio'jt.  Ks  ist  auch  scliwer  sagen, 
wek'lie  Form  der  l'hot.  hienu  am  besten 
Ist;  einzig  sicher  dürfte  sein,  daas  Pro- 
filaiifnahiiM  ii  am  si  hcnsten ,  ^  4  Profil 
am  besten  erkannt  werden;  ^anze  (!e- 
stalten  wirken  oft  ;rut,  meistens  wird 
aber  dann  da-  (!«siflit  zu  klein,  und 
wenn  die  betivfleiuU'  Perniui  irj^ond 
welche  cliarakteristischen  Bewegungen 
tiat,  so  sucht  der  Agnoscirende  unbe- 
wusst  nach  denselben  auf  dem  Iii  hie. 
Selbstven^fiindlich  ist  es,  dass  mai:  tiic 
eine  einzelne  Phot.  mit  der  Frage  auf 
ja  oder  nein  vorieiren  darf;  stets  muss 
eine  möglicli>f  utm-- o  Ifcilic  xcrsiliit»- 
dener,  niöglieli^i  iUtuiiiLiRr  J»il*lci'  vor- 
gelegt lind  \'erlangt  wenlen.  <lass  der 
Aenge  ilen  Itrtreffenden  heraussuche.  -- 
Vergl.  His'sf'liea  Kecuustruciionsver- 
faliren  uml:  Zliline. 

Agole  —  Wagen. 

Affonale  Verletznnten  nennt  man 

solche,  die  ei-sf  in  ultiini--  cnt-tanden 
»iud;  aJso  beim  Zusammenstiir/cn,  durch 


Bisse  im  To<lo8kampfe,  durch  Wieder^ 
bei ebungs versuche  u.  s.  w. 
Agruphie  s,  Apliasie. 
i     Aeg>i»tiselie  Alterthümer,  namcuüich 
I  Searabilen  (Ateucbus),  Mumien,  O0tt«r> 
bilder  und  l'aiiyrusroUeu  werden  in 
grosser  Menge  goffUseht;  das  Meiste, 
was  Private  besitzen,  und  Manches,  was 
in  Museen  liegt,  ist  (ia\iiii  falsch.  Er- 
,  kennen  kajui  dei'  l^üe  nur  falsche  Pa- 

tiynisrfdlen.  da  ^ie  innen  einen  Holzstab 
Tergen,  um  den  eine  einzige  Schichte 
(echten)  T^prms  gewiekelt  ist  Mm 
j  kann  -.iUu  liriin  Falsclicn  mit dner f eincn 

'  Nadrl  nii-lit  iluirbslwlien. 
Akromium  s.  (Jnlteneeke. 
.ikrotisch  Jüdisch. 
Akten  iibi>r  ähuliehe,  in  der  Nahe  und 
in  letzter  Zeit  vorgekommene  Verbrechen 
sind  bei  neuen  Fällen  stets  beizuschaffen 
und  zu  studiren.   Bei  einiger  T'ebuug 
gelingt  es  bald,  «las  GenKiiisanir  lu  r- 
auszufinden  und  etwa  auf  denselben 
Thator  scbliessen  zn  kSnnen.  Dann  ist 

I  ein  zusamnu'niresetzter  Beweis  viel 
leichter  zu  fniinu,  als  auf  firund  eines 
einzigen    Falles,   da   jeder  derselben 

I  ander»»  Inzichten  bieten  kann,  die  sieh 
dann  zun«  selben  Zweck  vereinen 
lassen. 

Aictenkenntniss  soll  dem  i>acfaver- 
verstflndigen  niehtbloss  gestattet  werden, 

j  si«'  ist  genidezu  vnn  ihm  zu  \ ci  lancren  ; 

I  ihm  dieselbe  vorzuenthalten  und  zu 
verlangen,  er  solle  nur  „naeb  dem  Ob- 
jecte'"  nnhoilen,  damit  er  durch  <lie 
Acten  uiclit  suggerirt  wcnlc.  ist  ver- 
altete, kindisehe  .\uffassung.  Ob  die 
Zaiü  6  entstanden  ist  au»  4  -|-  2  oder 
9  —  3  oder  2  x:  3  oder  12  :  2  ist  ans 
ihr  selbst  nicht  zu  ei>ehen. 

.ilnun  soll  (etwa  in  der  Menge  \oa 
2  Stückchen  Zucker  gtmommen)  Abor* 

I  tus  Iii' wirken. 

Albern  s.  Läppis^ch. 
AU'h>niistis4>he  Mittel  spielen  heute 
noch  eine  überraschend  grosse  l{<dle. 
namentlich  in  ihrer  Anwendung  bei 
Krankli I  lten,  zur  (icwinnung  oder  Er- 
haltung vun  Jugendsvlionlieit  n.  s.  w.; 
sie  sind  fast  immer  gefSbiiich  und  können 
irriger  \V(i^i'  /nr  Ann.nhme  eines  vor- 

I  liegenden  .Mt>rtk>  Jüluvn.  Allcrdiugs 

I  werden  solche  Mittel  auch  zu  verschie- 
denen ver?Mi  (  Iiciisrhen  Zwe<  k(  ii  t  Alt- 

I  treibung.  iüi  gcnUirliehe  I/u'lu'striuike, 
auch  zu  Tödtungen}  verwendet. 
iUexle  N  Aphasie. 
AIIMbeweiae,  faisehe,  kfinnen  als 
soIpIic  l  in/iir  und  allein  t  tu  ic-i'ii  w  enl^-n, 

I  w  ciut  mau  chrouolugibch  möglichst  weit 
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aus^greift  uud  die  uiibf<lciitend}>tcu  Ein- 
selbciten  on&lileu  hlsst.  So  kann  man 
selbs.t  jene  g<'frilirlii  hcn  AUbibewciso 
als  faißch  erwci.st'u,  in  wpklien  ein 
wirklithi>  Ereipniss  auf  «Icn  Moment 
<lo!*  Vorbrot'hens  loili^lich  iinulatirt  wirtl. 
(Jross»,  Hdb.,  Ortloff,  „Ix'hrb.  der 
KniiiiiialiiitH/.ei".  Leipzig  lsj»l.  Wein- 

6a  n,    „lidb.  f.  d.  Uutetsucbeu  bei 
randstiftttn]^'*,  1S95. 
AlknImI  <.  Aotlier;  Intolemuc;  Phos- 
phor; Jjelbstentzündunjf. 
Awanach  e.  Gotiiaer  iVlmanacb. 
AlmeniiHcUcn  .Stehlen. 
Aluioni   -  Der  angebliche  L'nbekiuiiUe. 
Aluionizinkeii    —  Bei  (lerieht  von 
eiuom  nicht  Lxistiruiiden  erzibleu. 
Aioi;:  Weitverbreitetes  Abortiv. 
Alraau  ist  die  Wurzel  der  echten 
Mjuidra^rora   offieinalis;   es   wini  zur 
Koth  aber  auch  die  Wurzel  der  (Jicht- 
rübe,  ZaiiunilM'  (Uriimiai,  von  Farnkraut, 
Euidiorhiu  lalliviis  otler  Allium  vieto- 
rialis  benutzt.  'Der  Alraun  hat  die  Ge- 
stalt eines  etwa  fine:erlangcn,  haarigen 
Männchenf«.  wunie  mdier  zun«  Seliätze- 
helii'ii.  zu  LicliozaiilxT  uii<l  Srlilusscr- 
Offneu  verwendet.  Heute  uur  mehr  zu 
letzterem,  iiidem  damit  dss  «n  öfftaende 

S<.'hlos>»  „vorltLTi'itet"  wird,  damit  Diet* 
rieh  u.  s.  w.  leichter  wirken  kann. 

Alte  l^nte,  Spuren  der,  s.  Fusespnr 
Punkt  10. 

Alter«krt'ise  ».  (JreisenboK^on. 

Alveole:  Höhle  im  Kieferrand,  welche 
zur  Aufnahme  der  Zalmwunsel  dient; 
der  Aiveolarrand,  der  o1>erste  dfinne 
liiuid  dei  Alveole,  wird  bei  SchhVcn 
u.  t^.  w.  auf  die  Zalue  leicht  abgebrochen. 

Am  —  Volk. 

Amateur-Phutosrniphen  konnon  «^elir 
wichtig  »ein.  Die  Bedeutuiii^  der  ft>- 
rcnsen  Phot.  kennt  Jeder,  dasw  aber 
jeder  Unteräuchungsriehter  Amateur- 
photograph werden  f»oll,  ist  weder 
zu  n  waiten,  noch  zu  \s  iiiiscln-n,  da  er 
saiuQ  Zeit  uud  Mühe  Wiclitigercm  zu- 
siiwenden  bat  BerufMphotographen 
sind  aber  entwe<ler  iiiHTschwinglieh 
thcuer  oder  nicht  gebildet  genug,  um 
auf  die  heiklen  i'unkte  einer  fcuensen 
Phot.  einzugehen.  K>  Iilciben  al!*o  aU 
wichtige  (iehilfen  die  Auiateuri)hoto- 
graphen  übrig;  diese  k:uin  man  aber 
nicnt  erst  im  BeUarfsfaUo  suchen,  man 
muss  sie  und  ibr  K5imen  schon  eher 
kennen  gelernt  haben ,  inn  nrtthigen 
Falles?  an  ihre  (lefiilligkeit -appelliren 
SU  kr»nnen.  (iute  Amateure,  die  sich  für 
gerichtliche  Aufnahiin  ii  lic-uuders  inter- 
cääircu,  giebt  es  fa»t  überall. 


Amaui'iH>ir> :  .Schwarzer  8taar. 

Amblyopie  s.  Hyponnctropie. 

Ain<'iNfn,  nftLagon  von  I.ciclicn  ilurcli. 
kann  od  zu  Irruuuea  Aula»»  geben,  da 
die  benagten  Stellen  aasseben,  als  ob 
Reibungen ,  Schwefcl.'^äuse-Einwirisunif 
u.  8.  w.  stattgehabt  hätte;  Aehnlicbcs 
liann  durch  Kellenusscln  liew  irkt  m  rnlrn. 
i^i  Leichen,  die  im  Wasser,  namentlich 
in  seichten  BBchen  lacen,  kommen  Be- 
nagungen durch  Flohkrebse  (gnnimnruR 
puTex)  vor;  solche  Substauzverluste 
Heben  durchaus  nicht  aus  wie  Thierbisse, 
eher  wie  gewi*^sc  ViTbioiintiiigen  oder 
gewisse  Ab.si'hürf migca.  K  a  i  lu  o n  d  i 
und  Hossi  in  Virchow's  ■lalircsl>erich- 
ten  Ib^if  Hof  mann  pag.  i»u;(. 

Amen  —  WiK 

Auienfla:  \'<  !  \\  Iriflieit;  sinnlose**,  ganz 
iini:tur(iiicrr>  Kodfii,  Uitheillosigkcit, 
(u'ualtrliätiL^kfil ,  I  •  I iedonsittern ,  sinn- 
lose Kriq)erstellungeu  keimzeiehnendieso 
schwer  abzugrenzende  Psycliose. 

—  Hnihi:  Das  Blut  betreffend. 

Auiimie  8.  Aphasie. 

.Immoniak  s.  Lothringisches  Fener. 

Amnesie  retrojyrradc.  das  W'rLrt's.seii 
von  \'urkommni»»en,  die  sich  vor  einer 
Kopfverletzung  (anch  vor  BlltachlSgeii 
und  Kohlciir)\ydf,'asvfrijlftuugen)  ange- 
tragen lijii>fii;  sie  kann  sich  smf  Ta^ 
vor  <ler  Verletzung  ei-strecken ;  B  r  i  a  n  d , 
Annal.  d'hygien.  XXVII  tS!»2.  und 
Niehues  im  IL  Heft  Jahrg.  51  von 
Frieilreich's  Blättern  f.  gor.  Med.  und 
äan.-Polizei. 

Amnestlsebe  Aphasi«  s.  Aphasie. 

.imtliehe  MUtheilunven^  Leumnnds- 
zeugniiN-^e  der  Behönlen,  über  d(m  Cha- 
rakter \  on  .Menschen,  beruhen  meistens 
auf  l  iiier  Reihe  von  mehr  oder  minder 
unverlässlichen  Erzilhlun^f^en,  sind  also 
crfahrungsgemäss  selten  von  Werth. 

Aml^ker  —  Richter. 

AnaehronlKmen  s.  Urkunden. 

A^la!_^^i('  >.  St  hmerzempfindung. 

AnantneKe  nennt  der  Arzt  die  Dar- 
stelhmg  der  Mittfadlnngen  des  Krankoi 
und  xinstiger  Personen,  namentlich  über 
KtUlirlikeit,  Kindheit,  frühere  Krank- 
heiten und  persruiliche  Empfindungen, 
dann  <lie  Ergebnisse  der  Beobachtimg 
im  Spitale  oder  in  der  Behandlung  und 
die  Resultate  tU-v  I  iitersuchung. 

Anastntiseher  Druck  s.  Bücheiföl- 
sehnniir. 

Anhauen  —  f i('s|)orries  offnen. 
Anchylose:  Steifes,  unbicgsames  Ge- 
lenk. 

I      Atid  t_'('ln    -  Anlügen. 

i  Aeudcruaj^dcsAubsehunsbetüaunei'n. 
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Mau  merke:  der  2sculinfr  bo{?eht  dai»  , 
Verbrechen  ohne  Acndening  und  nimmt  \ 
nach  der  That  falschen  Bart  u,  B.  w., 
der  Gerd>te  bejsreht  die  Tbat  mit  ver- 
änderter Kn>ch  einung  und  flieht  mit 
nauirliclieni  Aufiseben. 

Anrarysraa,  sadcartige  Erweitening 
einer  Pnlsador,  kann  B]iontan  platzen 
un«l  dureh  V'erbhitung  zum  Tode  führen, 
der  dann  den  Vcnlacht  einer  Gewalt- 
tbnt  wacliruft;  e>  kann  aber  auch  «lurch 
verli;iltiiif>siii;"i.--ii:  unbedeutenden  Dnick, 
Stoss,  «hinli  Werfen.  ST(»M8en.  I'resisen 
IL  8.  w.  zur  iierbtuug  kommen  und  , 
ebenfalls  tSdtßeh  enden.  i 

Anfniir^'u  weiron  Vorstrafeii  8>  Vor- 
abstrafungscrhebungen.  j 

Angel  —  Wagonwinde;  s.  anch  Wurf-  | 
angcl.  I 

Aniriectaslc:   Allgemeine  Gcfüsacr- 
weiterung. 

ABKreuen  s.  Berühren. 

ABlmaen  —  Grapentes  Offisen. 

Anilin  in  den  m  r>f  liiedenen  Fonnen  ; 
kann  dureh  Blurveränderung  abortiv 
wirken.   8.  anch:  Siegel. 

Anis  wird  vun  Zifrennont  zum  Ce- 
flögelstehien  buiut/.t  und  i!*t  daiier  der 
BmiIz  signirieant.   Vergl.  Fiachwtgein.  j 

Anonyme  Leute  s.  Zäline. 

Ani*elssen  —  Zutreiben.  ^ 

Ansitzen  —  Falaehes  Kartenspiel 
an-augirüu.  i 

AnaorCi^nen  —  Feuer  anlegen.  I 

AnatoSH  --  Knmklieit,  T'nglüek. 

Anthrax:  Milzbraud;  büaartige  Gc- 
sciiwOre  (meistens  iinga  der  Wirbel- 
saniet. 

Anihrouonietrie  ».  Beitillon. 

Antihellx  (Bertillonage):  Der  erha- 
bene, lange  WeUenrücken  auf  dem  oberen 
Thefl  der  Ohmiuseliol,  der  sldi  nach 

Obi  r    in  /.ut  i  Aeste  llieilt. 

Alitiulon:  Beliebtes  Abortiv- 
AntlqnHMtettAlsehnnpren  werden  in 

ausL'edelintesteni  Maasse  bf^triebi-n,  Re- 
staurimngen,  sog.  Endielliruii^'t.n,  Keno- 
vimngen  u.  s.  w.  geHcheheu  mit  den 
meisten  Kuuetgegenständent  da  sie, 
wenn  echt,  doch  stets  hn  iMxfe  der 

Zeit  irelitten  l:;>l>en.    Kbeuso  liaurit:  ^ind 
Kachbilduugcu  \  uu  Gegeut^tändi  a  <ier  ' 
Kunst  nnd  des  Kunstgewerbes,  die  oft  '. 
genau  so  aufi."*elu»n,  wie  da.«*  echte  Ob-  i 
ject.   Alle  diese  M.'inipulationen :  Her-  | 
richten  und  Neuliililnng  können  nicht  ' 
verboten  werden.  <ler  Betrog  fslngt  abi-r 
stcf.H  dann  an,  «  enn  der  ganze  Hergang 
nicht  gesagt  wird,  und  er  hat  jene 
Summe  zum  Gegenstände,  um  die  der  . 
KSttfer  richtiger  Weise  weniger  würde  i 


gezahlt  haben,  wenn  ilmi  der  Sachver- 
halt bekannt  gewesen  wUrc.  -  Als 
Saehvcrstäudigo  nehme  man  nicht  Händ- 
ler, sondern  fcingeblldete,  erfahrene 
Sammler. 

Antisepsis  ».  Ascpai». 

Antitnirns  s.  Tragus. 

Anzinken  -  Vcrmtlten 

Aorta:  Die  grosse  BlutzufUhruug  zum 
Heraen. 

Apfel  8.  Siepcl. 

AphiLsie  liegt  vur,  wenn  .Tcmand  den 
Gebrauch  der  Spraelie  ^-^aa..  verloren 
hat;  vergl.  äpraclistoniDg.  Psycho- 
gene Aphasie  ist  hysterischen  Ur^ 
Sprunges.  M  o  n  n  p  Ii  n  ?  i  c :  ist  vnrhanden, 
wenn  bloss  einzt-lne  iSärze  n,  s.  w.  gesagt 
werden  können.  A taktische  Apha- 
sie: der  Kranke  kennt  <l,is  Wort,  kann 
es  aber  nicht  «igen.  A  irraphio:  das 
I.<Mden  hat  sich  auf  d;is  Scluviben  aus- 
gedehnt, der  Kranke  kauu  gar  nicht» 
oder  Mom  Einzelnes  sehreiben.  Am- 
nestische Aplia-^ic:  der  Kianke 
kann  Worte  nicht  sagen,  weil  er  sie 
vergessen  hat.  Alexie:  wenn  der 
Ki-anke  gar  nicht  mehr  oder  nur  falach 
leiten  kann  (letzteres  heisst  auch  Para- 
lexie).  Ist  die  Geberdensprache  ge- 
stört, so  bci^t  dies  Aminiie  bexw. 
Paramimie.  Werden  die  Dinge  nicht 
riditiL:  erkannt  und  verwechselt: 
Apraxie. 

Aphrodhiaea,  Gesehlechtstrlel)  ffir^ 
demde  Mittel,  z.  P>.  Kanthariden,  (Jy- 
riuus  natator  (Divhkäb  r,  rauuielkäferi, 
Thymus,  Phallus  (Gir  htfichwannui  gelten 
i  m  m  e  r  auch  als  Abortiva.  Veigl.  anch 
Stech  apfelsamen. 

Apnixie  s.  Aphakie. 

Arachneldela  s.  Uinihüllen. 

Arbe  «.  Thflr. 

Arbiif  Diebstahl. 

An-hji4>l(»K^eu  s.  l'rkundeu. 

.\rgrenfuni  nitrienm  a.  Silbemitrat. 

Aristokratisehe  Nninea  s.  Gothaer 
Almanach. 

AristoloeUa  (Osterluzei):  Hftnfigea 
Abortiv. 

Armbandmesser  s.  Ansrfisninfir. 

.iron  inaeulntum  f  Aninsstabi,  Wnr/.il 
des,  in  Wein  gekocht,  hiinligcs  Al>ortiv . 

Arsen  ist  d.as  häufigst  verwendete 
(üff  fiii  >f(irile  und  anch  dr-r  Stoff,  der 
/.u  rii^Hiick-liilliai  am  im'i.<iti>u  Anlass 
giebt;  es  ist  leicht  zu  bekommen,  billig, 
fällt  we<ler  durdi  Farlie,  noch  dun'li 
f5esrhni;\ck  oder  (»enich  auf.  a\  irkt  nicht 
-<>f.  iit  nnd  ei;rnei  daher  für  Ver- 
brechen und  i.  ufall  am  meisten.  Alle 
anderen  Vein^tongen  brauchen  noch 
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irgriu!  oinoii  litlfenden  Zufall,  weil 
aon^t  ihr  lüsiliiiiack  oder  Oenich  auf- 
fallt; aui*nerdein  kanu  Ar?cn  vt  niiötfc 
äoiner  Eigenschaften  sowohl  zu  bald 
wirkend«!!  als  anch  za  chronischen  Ver- 
ffiftiiiijrcn  verwendet  wenlen.  Die 
l'raxis  leigt,  das«*  Arsen vor^ftungen 
einzig  dann  Venlaclit  eiregen,  wenn  tlas 
Gift  uirht  fein  so|)nlv(>rt  war  und 
zwischen  den  Zähtieii  al.<  „siuidifr"  ent- 
deckt wurtle;  ist  es  inehlfein  p^epulvert. 
so  ist  eine  Eutdcckung  während  des 
GenniKWA  in  irgend  einer  Sfieise  fast 
ausgesehlopsen.  r)ie  (Jefalir  i>t  iliilur 
eine  »ehr  grosjM?.  —  Auf  eine  Vergiftung 
mit  Arsen  ipt  tn  scbliessen.  wenn  sich 
Erhrcchon.  l^iirft.  ♦irriinondc^.knit/piKior^ 
Gefühl  im  lijiclieii.  Magent^chniencen  und 
Wadenknunpfe  einstellen;  keineswegs 
treten  diese  Erscheinungen  regehnäfisi^ 
auf.  luid  ebenso  kommen  sie  auch  bei 
andfit  n  \  t'r;.''il'tiin;ri'ii  \  (tr.  l<s  i>l  (hihcr 
mehr  auf  andere  verdilditigc  £n»chci- 
nnngen:  Plötzlichkeit  der  Erkninkung, 

voi  lic^'clidr  reiii«l!-(  liiifr  u.  9.  w.  und 
andere  LniBtände  Jiücksicht  zu  nehmen. 
Zq  bemerken  ist  noch,  dassArs«  )!  iku  Ii 
den  neiK'ston .  allerdings  auf  Urfila 
zurückgelieiulen  Forschungen  ( A  rmand 
Uauthicr  in  Paris)  auch  physiologisch 
im  menscfalidicn  Körper  vorKommt,  ao 
dass  Spuren  von  Arsen  nicht  immer 
(•t\v;i<  ln  weisen.  l^rde  alter  l''riedhöfe 
enthUit  stet»  ziemlich  viel  Ar»eu.  Vergl. 
nwh:  l^enlehandel  und  Phosphor.  In 
den  Atpenländem  diODt  Arwn  blafig 
als  Abortiv. 

Artliemisin  iiltMinthum:  Abortiv,  be- 
•«onders  im  Westen  beliebt. 

Arzt,  strafrechtliche  Veranti*'orüing 
ilr>,      (irnss,  Archiv  Bd.  III  j »ig.  367. 

Aätt  foetiilu  s.  TeufeläUreck. 

Amnun:  Angesehenoe  Abortiv  (na- 
mentlich  in  Tirol  und  Bdhmen). 

Awhe  —  (ield. 

AsepNis  lieisst  ausserste  Keiniichkeit 
(FroimMn  und  I'Veilialten  von  Infec- 
tioutikciuien)  bei  der  Wuudbeh;mdlung. 
Antisepsis:  Bekämpfung  und  Jödtung 
etwa  schon  vorhandener  Xnlcctionskeinie 
mid  schon  zor  Entwieklnng  ffekonraicnpr 
Infectionen.  Fehkr.  dtp  diesfalls  vom 
Aer/.ten,  Hebanunen  u.  s.  w.  begangen 
wurden,  werden  heute  als  strafbare 
Fahrlässigkeit  aufg«T;i«sf  wertlen  müssen. 

Aske  —  BefuhiUtijping,  Diebstahl, 
Gelegenheit  hierzu. 

Asporffilhis  s.  iJrv. 

.isphyxiu:  Athemlosigkeit,  Scheintod. 

.iKseeurunzbeMBte  s.  FenervorBicho- 
ruugi»beamte. 


Asseln  s.  Ameisen. 

Assm'ialion  der  VorKtelliiniren.  Sic 

geschieht  durch  .V.  dvi  Aohnlichkeit, 
A.  des  Contrastcs,  A.  nach  räumlicher 
Ooexistenz,  A.  der  Snccession.  Sie  ist 
wifhriir.  weil  wir  I.  (Iiucli  -lir  lioniu-*- 
bringen  könneu.  wie  ciu  Ziugc  seine 
Vorstellungen  und  somit  seine  .\ussageu 
aneinander  gercihr  Imt.  uiiii  2.  (birch 
Anbringen  von  riciitigen  As>o€iation8- 
hilfen  sein  Gedachtniss  unterstützen 
können.  Vor  äuggerirung  zu  h&tenl 

Astrk  -  Halt'slfatil. 

AstlsniHtlsmiiv  -  'I}))onit'tr(i])ie. 

Ataktische  Aphasie  8.  Apluisie. 

Ataxie  —  UnAhigkeit,  seine  Bewe- 

fungen  genau  zu  kontroliren:  drr  Kranke 
ann  nicht  rasch  einem  Ziele  zugehen, 
etwas  sicher  ergreifen,  einen  Knopf  zu- 
knöpfen; k(mimt  u.  A.  bei  Verletzung 
des  Kleinhirns,  des  i{ückenm.irks,  der 
jicnjilicicii  Niivi-n  vor. 

Ateachu«  —  Falsche  s.  Aegyptische 
Alterthfimer. 

Acther  kann  aboitis  wlikiii,  rliinh 
Jieizung  des  Centralnerveusy^tnus  und 
plötzliche  Blutdnickenüedrigiiiii,';  cIk  h- 
su  wirken  ('lilorofonn  und  Aikoliol  in 
verschiedenen  l  uruicn. 
Athmosphilrilien  s.  Phy^ker. 
Aettolone:  die  Lehre  von  den  Krank- 
hcitsuniaroen. 

Atlas:  Elfter  Halswirbel. 
AtoMie:  Erschlaffung. 
Atmle:  Verschluss  natArllcherDarch- 
gjinge. 

.4trium:  Vurkauiiuer  «les  Herzens. 

Atn»pn  UelladcMina  —  Follkirsche,  im 
Osten  von  Oesterreich  und  Deutschland 
bekanntes,  sehr  gefährliches  Abortiv. 

Alropin  --  i  l  olikirsche  atropa  bella- 
dunua)  erzeugt  regelmässig  sehr  er- 
weiterte Pupillen. 

Anfnukcn  —  An/rindcn. 

AafsehrHnkon   -  Aufbrechcu. 

AnfetcNw  —  UeberruchuDg,Hh:iderung. 

AuftrHire  an  Untergebene  stets 
schriftlich  geben,  um  .Missverst.ünd- 
nissen  und  Ausreden  vorbeugen  unti 
sich  rechtfertigen  zu  können;  iüt  ch  aus 
irgend  dnem  Gnmde  nnmöglieh,  so 
lasse  man  >i<h  (wie  es  beim  .Militär 
Sitte  ist)  ausnahmslos,  den  Befehl  wieder- 
holen. 

Augenpupille  -  zn  Iil("iirit."it>fest!*tel- 
lungen  s.  (Jross,  Archiv  lid.li  pag.  21S 
(Levinsohn). 

Auurenpicrment  s.  Farbstoff. 

.ingeusehliewien  istbei  Vemehmnngen 
nicht  gleicligiltig;  thut  es  ilt  t  IIcm  Iml- 
digte  z.  B.  beim  Vorweisen  eines  coip. 
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deL,  so  will  er  es  uiclit  »ehen,  weil  es  , 
Unn  Schuldbeweis  istj  ebenso,  wenn  er  | 
CS  lu  iin  Vorführen  cinis  loiriscluni  Up-  | 
wi-i.ses  tlmt    Davon  zu  uuU'ixheiden 
das  A.,  wenn  sich  einer  (/..  B.  vor  einer 
wichtigen  Antwort)  Ummeln  will.  G  ro8s, 
Krim.  F'svcb. 

Aura:  ' VoRcichea  bei  epileptiaehen 
Anfällen. 

Aureole  (BerüHonn^c) :  jene  Zone  der 
Iri»,  die  um  die  Pupille  liej!:t:  Peripherie 
heissüt  die  Zone  näher  dem  Weissen. 

Ausbuldovern  —  Auskundnoliafteu. 

Ausblenden  -  Au9knnd.«('halt(>ii. 

Ausrackeln  —  mit  Steckbriefen  ver- 
folgen. 

Aiufliiclit  —  JÜiebBrei»e. 

Ansvelamenfaelt  der  Kinder,  ksnn, 
Avoiiii  ü;uiz  uumotivirt  und  nicht  zu 
biindiK'en,  ein  Zeiuben  \on  nichtuor- 
muleni  Wesen  de«  Kindes  sein,  w;u4  hei 
Kindern  als  Zeugen  zu  lit-atlit«'n  isL 

AuKtrelÖM'ht  mit  «jaunerkfinsten 
▼ertraut. 

Au»i^'traffenBeln  der  Frucht  a.  Reife 
der  Furcht. 

ViiKsrewaaeiiene  Blutspuren  s.  latente 

Spuivu. 

AnsliHndseliaften  s.  Kondschnfter. 

Auskunft spciNonen  sind  für  ili  ii  T'K. 
von  iler  ^rös.-.u  u  \Vichti<;keit,  namentlich 
dann,  wenn  er  sich  ndt  tMdebcn  eehon  im 
Voraus  v«'r-i(  ht .  nicht  erst,  wenn  er  ihrer 
bedarf.  Zu  ihnen  zählen  Auskftspers. 
über  den  Leumund  von  Personen  in  be- 
»timmteu  Gegenden.  Wie  wonig  ver- 
libwlieh  die  «mtliclien  Anskfinfte  dlcs- 
f:ill>  sind.  a\  t  is-^  Jeder,  iiinii  imrss  sieh 
ait'o  um  direniialtf  l  'erftoiien  im  S  oi-aiis 
kummern,  die  im  gej^ebenen  Aujrenblick 
ricbtiirr  Üclehrmif!;  ertln  ilm.  F,'i<r  eben- 
bO  witlai^  ist  CS,  schuii  iin  Voraus  für 
bestimmte  l'rairen  z.  B.  Entfernungen, 
Preise,  Avirthschaftliche  Dinpe  u.  s.  w. 
»eine  verlasslichen  Anskunftspersonen 
zu  wi>M.'ii.  1  »ifse -Autoritälni-  für 
wiBi^e  i'rugen  mu»&  mau  aber  nicht  erst 
im  letzten  Auf^nbiicke  suchen;  man 
entbehrt  sie  d:inn  oft  sehr  schwer.  Eine 
andere  Art  von  A.  sind  die,  deren  sich 
die  Polizei  bedient;  —  abgesehen  von 
Vijrilanten  und  Unionen,  die  nicht  hnmer 
enibolirt  wenleri  können  (mit  denen  sich 
aber  der  ri{  ^nmdsiitzlich  nie  einhinsen 
darf)  gehören  hierher  besonders  liicth- 
kutecber,  Eckensteher  und  Prostitnirte 

({1.  flir-rs, 

Ausloekeu  —  Zechprellen. 
Ausmeloehenen  —  vertilgen,  anani- 

diix'u. 

Ausribtuug  den  Diebes  iuit  >  emhie- 


dene  Zwecke.  Bezeichnend  tund :  1.  Nadi- 
Schlüssel  (Reheder),  die  entweder  in 

Bündeln  oiIp).  für  den  besonderen  Fall  zu- 
gerichtet, einzeln  mitgenommen  werden. 
2.  Breehwerkzeuge  der  verBcfaieden»ten 

Art  namentlich  zusammenlegbare  Breeh- 
»taufren  ndt  Klamnu'r-  oder  Kuiekuppe- 
luUK',  so  'lass  iiii'tcrlaiii^e  iWiclieiseii  zu 

einem  kleinen  Bündel  zuäuuunen^relc^ 
werden  konn^.   3.  Blendlaternen,  ge- 

wohnlich  liioss  mit  einer  erhsnrifrnis^en 
Linse,  sind  authwendi;r/.uui  Lnter>ut  hen 
von  Schlüssellöeheni :  fiir  das  BeUniflitfii 
allein  dient  fast  ausnalim^hx  ein  Wachs- 
stock oder   ein    LichtMüiiinlVhca.  4. 
Pant4)ffel    oiler  dicke  \V«)Ilen»trünjpfe 
hat  der  Einscideicher,  namentlich  der 
Hnteldieb  ( s.  g.  „G  u  ten  mo  rtre  n  wflnscher"  >, 
I  dor  sieh  bei  schlafenden  (.iasthofgiUten 
I  einfindet.    5.  Larven  kommen  selten 
I  dagegen  hSafig  ein  Fetzen  schwarzen 
,  Zenites  vor.  der         das  Gt«icht  gc- 
:  nonuueu  wird.    <».  liuthen  und  Vogel- 
I  leim    vemithen    den  Opferstockdiel» 
I  (Surumputzeri.    Die  Kuthen  oder  Kis«  h- 
1  bein.'itäl)clien  siiul  häufig  in  einem  hohlen 
S]ia/iersti  lek   i  Haiiiliiisn  dir),  der  Vogel- 
leim in  einem  Leder^k  verboiigeu. 
Fisdutngeln  haben  wohl  nnr  Zigenner. 
I  S,  Wurfsuigeln.    7.  Klebmittel,  (  nitn  r. 

j>chuster)>ech,  Heft](flaster)  dienen  zum 
I  Bekleben  von  einzuiirüekendon  Fenster- 
scheiben, dandt  die  Scherben  keuien 
Lärm  machen.        Verborgene  Mi*sser- 
I  eben  iji  ArmbUndeni.  Siegelringen  u.  s.  w. 

dienen  zum  Aufachneiden  von  Kock- 
I  tasehen  um  Brieftaschen  von  aussen  zn 
bekoinim-n  aiur  im  Geilriingt'  /.u  \  i  i  - 
wenden  und  da  wohl  meistcuH  dun'li 
ein  Ideines  krummes  Taschenmesser  er- 
setzt.)  9.  F.it:eiithündiche  Tasehen.  sehr 
weit  und  beijuem  zugänglich  am  das 
i  (iestohlene  leicht  nnter/nbringen :  Bei 
I  Männern  meistens  an  der  Innenseite  ilfj- 
'  Kockscinisse.  bei  Weibern  häufi^'^  ^auz 
Hilten  an  der  Innenseite  des  rutei  roeko; 
:  hierbei  ist  beabsichtigt  mit  den  Zehen 
I  des  rasch  aus  dem  Schuh  geschlüpften 
Fus.''es,der:dvL'eseliniTteneSrrinii|if:-|nt7.en 
'  hat.  den  gt'stohleneu  und  auf  den  lioden 
I  geworfenen  (Jegenstand  zu  fju^sen  und 
in  die  dem  Fii-S(>  iiahi''I'asehe  zu  scliiebeii. 
10.   llaiid^t Inda'   iiüi    iuiij^ea  Stulpen, 
welche  in  den  leeren  Aennel  geschoben 
i  werden  und  so,  mit  Watte  aufgefüllt. 
I  eine  falsche  Hand  darstellen;  diese  win! 
[  mit  der  amh  i  i n  Hund  gefaltet,  während 
die  echte  /ueite  llaitd  stiehlt,  {üci 
Eisenbahn-l>iebstähien  gebifincblich).  iL 
Kleine  Keile  an>  hartem,  trtickenem 
^  llolz  in  vei^chieiiener  Grosse,  die  zum 
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Spronfren  der  Tliürcn  vcrweiulct  vcnien. 
Sic  wcnlon  iu  die  Limiten  eiiif<efn|trt 
und  befeuehtet,  wo  nun  sie  »ich  kräftig 
ansdebnon  and  durch  immer  grössere 
Krfle  crsetxt  werden,  12.  Anff»rhrpi- 
1iiinL''rii  (Irr  MTScliiiMlcnstiMi  Art.  \\ clclu' 
häufig  für  die  L  ntorsiu-hune  von  Wich- 
tigkeit sind;  manche  sinn  sipiificant, 
wie  z.  Tl.  ein  Vcr/cichni's  der  iiivi!ie:rrn- 
den  Märkte  re^^elmässig  den  3iarktdieb 
bcidcbnet:  ».«neb  Hilfsmittel. 


BHder,  —  Heimse;  wieilcrhultc  Vnll- 
bäder  werden  oft  zn  Aboitivmittolu  bc- 
nntzt  (sind  über  wirkungi<ilu»K 

Bäk  —  Ilauf». 

Bai  —  Herr,  Ehemann. 

Baia  kammeokero  e.  Kinderdiebetehl. 

Balunx   ~  Stni-we. 

BaldorM-hinii  —  Krimixmldirector. 

Baldrian  -  belicl)tes  Abortiv  in 
Schwaben  und  Bayern. 

Bttihei  —  Der  zn  Bestehtende;  Kunde 
in  einem  Bonlrü. 

Biillistit  r..  i'ulver. 

iiiiliiiasematcn  —  Kä<lel!<frdirer. 

BalniiM-li|M't       T  Hr-  t  -iit  hiniLCsrichtcr. 

BanduirLsten  Orti)oj>iidi'U  küiwieii 
als  Saeliver!»t,  darüber  unterrichten,  was 
mit  ihrer  Iliife  »imulirt  untl  was  aber 
von  dem  verborgen  wenlen  kann,  was 
«liinli  ilire  Arbeit  verbi-^srrt  wurde. 
Handelt  es  sieh  um  solche  Fmgcu,  so 
Tenülnme  man  nicht,  die  ifenaunten 
Sac'  •  r r  T  n  n 1 1  i jrcn  Ii (Tan/.azieheii. 

BaiKiiik    -  Gewehr. 

Bandn  urm  a.  T^ia. 

Bar  —  Sohn. 

Bar  Israel  —  Jude. 

Barmlienlge  liebiroiter  —  Frei- 
mädchen. 

Baron  _  Gatmen 

Barwr]  —  Eisen. 

Itasilfra  rena:  aut  iuueren  überarm. 

]tuu*«eii  -  Sich  fürchten. 

Beau  —  Herr. 

Be^'hci'j.plel  ».  Dcokeii^niei. 

BtMlill  -  Metall  zum  MfinzflUschen. 

Beducht  —  Vertraut. 

Betninwenen  —  Bcatehien. 

Betnisclii  —  I^Tjuben« 

Beyer  —  Todt. 

Befem  —  Hund  vergiften. 

Beicraben  —  \'erliaftet. 

BeirrilTssf Htzlykelt  (nach  Strümpell 
päd.  l'ath.  Lrip/iLT  l^  '  w  ritu' Art  l>uuin]- 
lieit.  bi'i  welcher  tlie  Itildung  bt'f^riff- 
licher  \"oi>teilun}ren  cix'hwert  oder  nn- 
nnVIieh  ist.  Leute,  die  tianin  leiden 
sind  nicht  selten,  und  ihre  Aussagen 


deshalb  gefnlirliili.  will  sie  sort«t  «ranz 
vemünftijj:,  den  ^cnauuieu  Fehler  nicht 
deutlieh  wahrnehmen  laswen.  In  ihre 
Depositionen  kann  sich  dann  eine  nicht 
entdeckte,  völlig  falsche  und  Irrungen 
vcmnsachende  Begriffabildung  ein- 
seldeiehen. 

BeirtiKs,  inSchwaben  beliebtes  Abortiv. 

Bt  isM'r  —  Zange;  listiger  Zenge; 
'/Aihidter. 

Bekorir  —  Eiubruch,  Raab; 

Belamannz  —  Vulva. 

Beleuchtung  s.  Physiker. 

I{eleuchtuui|t>flamiii(>ii  kömien  TM:i- 
f ouds  u.  8.  w.  auf  bedeutende  Entfernung 
in  Brand  wtzcn,  wenn  die»  dnrdi  lie 
veranla.Hste  Erw.unnung  durch  lange  Zeit 
fortgesetzt  wird. 

BeUadennm  a.  Atropln. 

Bensehen  -  »egnon;  iniil>riii^'i'n. 

Ben/.iu  soll  sieh  selbst  tiiuiuuka. 
wem»  ej»  unvci-sehloHRcn  verwahrt  wird, 
so  dass  i>ämpfe  aufsteigen  können.  Die 
meisten,  hochjsreflUirlichen  Benzinexplo- 
sioncii  t  rkiriii  n  sich  dadurch,  da*>  die 
Dämpfe  au<>  einem  offenen  Gefäss  durch 
Lafbnig  bii«  zu  einer  Flamme  (oft  anf 
STOH^c  Kntfi'nittiitri  tr<'tniiren  wcitlen, 
woraiii  8ieli  üi(>»e  und  da»  Benziu  im 
(•efässe  selbst ratsfinden.  Veigl.  Selbac» 
entztiudung. 

Bemstelnltl  —  (oleum  »uecinit  plt  als 
AUiTtiN  iiiittrl. 

Bcrtillonage,  authropotnetrischc»  äig- 
nalement  heisst  die  Feetstellnng  der 

äussen-n  Person  (  inr>  Menschen  1.  nach 
.Messungen  iK«»rpergrr>!*se,  Spann- 
weite, Sitzhöhc.  IJin^e  und  Breite  des 
Kojifes,  iJinge  und  lireite  des  rechten 
Ohres.  Länge  des  linken  Kusses,  Mitfel- 
fingeiN,  kleinen  Fingen»  und  Vorder- 
armcsj.  2.  Personbeschreibung  lAuge, 
Haar  und  Bart,  Gesicbtahaut,  Stime, 
Nase,  Ulir.  f.tÜM -fülle.  Profil,  üesielits- 
züge  ninl  rrixiuserscheiuuüg.  Be- 
soiidcrf  Kennzeichen.  S.  Alpli. 
Berti  Holl  .,r|;i»  antliropometrisehc  .Sig- 
naleiiieiil  •.  J  •eutseli  von  Dr.  v.  Sury. 
Beni  und  Leipzig,  1895. 

Bembkennzeichen  nennt  man  llaut- 
verdicknngen  oder  sonstige  Venlnde 
Hingen  am  Kfirtier,  die  iiurch  langen 
(iebraucb  eines  \Verkzeugcs  oder  sonst 
in  Folge  einer  bestimmten  Thätigkeit 
etitstehon  und  die  zur  Agnoseimng  ano- 
nymer oder  psoudonvnier  Leute,  dmm 
von  aufgefundenen  Leichen  mithelfen 
kriunen.  Solehe  sind  beispielweise: 
Seh  Wielen  an  der  ll.ond  des  Au.-^treiehei's 
in  Folge  der  Pinselfülining,  des  Kut.sehers 
durch  die  licibung  der  LäCitseilCi  der 
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üravoiiro  durch  den  Drook  des  Grab- 
stichels, de»  Schustere  dnreli  den  Knie- 
riemen, des  Iteiters  durch  den  Knie- 
scklusa,  des  Profe^ouakeselscbiebero 
durch  das  Abgleiten  der  Kugel,  des  Arztes 
aui  Rfukcn  de»  linken  Mittelfingers 
vom  Hen  utiren;  dann  haben  Glas-  und 
Löthix>hrblajier  llängebacken,  Scliufter 
best'hädiffte  Zähno  vom  Aii/icht  ii  des 
rechdrahtes,  Nslheiiii  zLisiinlu'm:  Haut 
am  linken  Zeiffefing^er  u.  ».  w.  Sieht 
man  die  zwr»t  genannten  Schwielen 
nieht  ohnehin  gut,  so  lassen  sie  sich  in 
»tark  verfrnisserter  I'hot.  viel  deutlicher 
machen.  -  Hensinger  „Onnidris,«»  der 
Antliropoloffie"  Kis^enach  l'*2;»;  Kama- 
zzini.  ili'utscli  von  J^rhloirel:  ,,I>ie 
l\nuä!Jicii«'n  der  Künstler  und  Hand- 
werker* Ilmenau  1823;  Paul  Nadar 
Paris-Photogr.  rov.  mens,  iilustr^o  vol.  I 
Nr.  5  Paris. 

Berillirt'u  \o)i  I^iclien  und  ((irj). 
delicti  darf'  grundsätzlich  und  uuter 
keiner  Bedinnrung  geschehen,  bis  die 
\/A'si'  nml  alle  Nebenumstfinflr  auf  das 
Genaueste  vennessen,  beschrieben  und 
womöfrlich  photofrraphirt  sind.  KIn  zu 
frühes  Ei-fa.^isen  eines  Objecto^  kriiin 
un\viederbrinj:cli<*beu  Schaden  ajuiLhien. 

Besamen  —  vergiften. 

Besehneidiuif ;  (  onstatinmg derselben 
kann  n.  A.  nicht  gleichgiltig  sein,  wenn 
man  für  Pseudonyme  l.eute  sonst  gar 
keinen  Anhaltspunkt  besitzt. 

Besetzen  rom  RIehtunireu  nennt  mau 
das  VciToI^'-cn  vcrscliicilciicr  Möglich- 
keiten ia  L-inLUi  ivrimtuaifalle  durch 
verschiedene  Hilfsktäfte.  ICiner  allein 
kann  dieselben  nicht  gleichmaRftig  im 
Auge  behalten.  Einer  verfolgt  also  die 
Mö:ili(  likeit.  dass  A  der  Thäter  ist,  <ler 
xweito  die,  dasa  es  B  ist,  Liuer  arbeitet 
so,  als  ob  Brandlegung  voriige,  Einer 
so,  als  ob  die  eigene  Sacho  angezündet 
worden  wäre  u.  «.  w. 

Besondere  Kcnnseiehen  s.  Kenn- 
jseiehen. 

HettelstUmpl  9.  Landstreicher. 

Betuehter-Dieb  Stiller  Dieb,  der 
keine  (iewalt  anwendet. 

Bewegung  ».  Phymker. 

llcwt'>_nintrsNtörunircn .  oft  uiilu'- 
deutende  /..  H.  in  den  1-  ingeni  oder  «ler 
Zunge  deuten  mitunter  aaf  Hysterie 
und  diosc  i-t  lu  i  Zntüren  (namentlich 
Mfidchea  in  der  l'ula  rtätszeit)  äusiscrät 
gefährlich,  da  sie  gar  nicht  oder  anders 
Erlebtes»  al»  Tiiatfiaehe  angeben. 

Bewehthema  -  Verlassen  des.  ist  einer 
der  gefährlichsfeii  I'i  lili  i  <  im  r  Ai  uii- 
mentation  (wenu  mau  z.B.  nicht  be- 


weist: hat  der  A  den  B  ermonlet  — 
sondern  lediglich:  war  A,  der  es  leugnet, 
Mul'  ihm  riirUort?  und  wenn  man  ilaim 

j  glaubt,  das  elftere,  das  eigentliche  Bc- 
weistbema,  dai^tban  zn  haben,  wenn 
es  eigentlirli  nur  beim  zweiten  der  Fall 

j  war.i   (iross,  Krim.  Psvch. 

I     Bieo|»s:  der  zweik<'»pfige  Annmuskei 

I  an  der  inm  l  on  Seite  des  ganzen  Ober- 

I  arms  viiluufend. 
Bieht  -  Oeld. 

Bier  enthält  an  gcsimdheitsschädlichen 
ErsatzTnitteln  fflr  Hopfen  n.A.:  Kukkels- 

I  konu  r,  rikrinsäure.  llerbstzeitlose;  zum 
'  Kläivri.  \  erbessennig  der  Haltbarkeit 
I  und  Verleihung  eines  pikanten  Ge- 
■  schmackes  auch  Schwefclsäiue.  —  Beier. 
BiktielV  ^  Keller. 

Bilderfälsehungen  gehen  bekannt- 
I  lieh  in's  Uebergniase;  die  Stellung  des 
i  ITR.  Ist  aber  hier  insofern  in  technischer 

Sachverständige  für  Bdder  giebt,  und 
I       auch  die,  vom  UR  zu  stellenden 

Fragen  stets  sehr  einfache  sein  wrnlon. 
I  \  iel  schwerer  ist  die  Frage,  wu  der 
I  Hetrug  anfangt?  Es  kann  gefragt  wer- 
den .  Wie  viel  darf  renovirt,  ergibizt, 
iUn  imalt  sein,  bis  das  Bild  nicht  mehr 
echt  ist?  Dürfen  Skizzen,  die  etwa  aus 
dem  >iaehla»se  eines  bekannten  Jlaler» 
erstanden  werrien.fertiggemachtwerden? 
I>nrf  (in  Maler  von  einem  ^•orkanften 
Bilde  gh'icJie  Kopien  macbeu  und  diese 
wieder  verkaufen  ?  Darf  Jemand  auf  ein 
T'ild,  (la.s  er  fnr  eine«  von  ?..  V>  Dfin  r 
hält,  dej*sen  MttUDgnumn  ihnaulWizen  ? 

H.  S.  W. 

BildzMuber  —  Da»  Ueblesantbun  durch 
Nachbildungen  dessen,  dem  Etwas  an- 
gethan  werden  soll.  Kann  zum  mindesten 
ztnn  Nachweis  be»tehen»ler,  tielgivifen- 
der  FeinilRchafl  dienen. 

Biuiuther  Ta-iilicndieb. 

Biseaulien-n  Maijuitlage. 

Bisexnalilhi  lialMn  lA'ute,  die  sowohl 
Heterosexuell  als  auch  Homosexuell  sind, 
also  geschlechtliche  Neigimg  zu  Weibem 
und  zn  Männern  haben  k^nen. 

Bisswunden  s.  Zähne. 

Bfttere  Mandeln  genügen  In  einer 
Aii/ald  \on  4^$  StiQek,  um  m  Kind 

zu  tödten. 

Itiltermandelöl,  falsches,  s.  Mirbanöl. 

Itlakdrops:  l^ekanntcs  Volksmittel, 
enthält  viel  Opium. 

Blnseust  rauch  it'olutea  aiborescen»), 
.Schoten  und  Blätter:  üäofiges  Abortiv- 
mittel. 

Blnss  wenleu  s.  Farbenwecbsel. 
i     Blaue  (das)  —  Ungarn. 
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Blaupfeifou  —  Einbrechoi. 
BliiasHan^-Ycrpftungett  kenmeieluieii 

sirii   (hircli   dcut  liebeil  Gcmeh  IMCh 
bitteren  Mandeln. 
Blei  in  Fonn  von  Bleiglfttte.  Blci- 

wriss  n.  s.  w.  ist  ein  fast  zuverlässige« 
AlK)rtivinittel,  tödtct  aber  faat  ebenso 
flicber  auch  die  Mutter. 

Bloisalze  s^.  Phosphor. 

Bleiversriftinii;,  chroniöche,  wie  sie 
bei  Schriftsetzern, Topf»  TD.  Hli'iarlii'itcni, 
Aufttr^hem  u.  &  w.  boobaditet  wirtl, 
kann  atrf  Verdacht  doloser  Vergiftung 
führen.  Kennzeichen:  Apppfinnangel. 
Verstopfung.  AbuiageruiiK.  I»ieifarbcn(» 
Ziihnfleiacb  and  sog.  Hfeikoliken  mit 
LühmuDgen  u.  s.  w.  Sie  kommt  aber 
auch  zufällig  vitr  bei  liebrauch  von 
Ko<'ligt»s(hirr  mit  stark  bleihaltiger, 
leicht  abfallentler  (ilasur.  von  der  Stück- 
chen unter  die  Speisen  gelangen  kfinnen. 

Bleich  werden  s.  l  ;trbenw(?cli>*el. 

Blenden  iüud  riuucnföraiige  Blceh- 
stHcke.  die  8ber  das  Absdien  oder  die 
.'\Tiu  k^'  Gi>\vt'hrc»*  geschoben  worden, 
um  tlas  Licht  abzuhalten,  wodurch  das 
Zielen  erleichtert  wird.  In  anderer  Be- 
deutuii^^  s.  'l'lnlrcn. 

BlendlHterueu  ».  Ausrüstung. 

Blindemaehen  —  Diebstahl  anskond- 
aciiaften. 

Blinde  SMehen  s.  Non  mleurs. 

TSIlnd«'r  Fleck  Im  Auge,  jene  Stelle, 
auf  tief  (»cgt'uständc,  «Icn-n  Strahlen 
auf  sie  fallen,  nicht  goilim  werden. 
Er  wird  im  I.clirn  in  scim-ii  Wirkinigen 
nicht  ualiigLuiuiiniieu,  es  ^iud  aber  Fälle 
denkbar,  in  welchen  irgend  Etwas, 
vielleicht  Wichtige»  eben  wegen  des 
-blinden  Fleckes-  nicht  ge<ichen  wurde ; 
fiviit  man  /..  P>.  den  rntsprccliendi'U 
Punkt  iniunocular)  am  Uiuiiuel,  so  ver- 
sebwinttet  nidit  bloss  der  Vollmond, 
sondern  es  haben  sogar  cilf  (Ii 
mondbiider  neben  einander  iiu  biiitden 
Fleck  Platz.  <dine  gesehen  zu  werdiMi. 

Blitzlichte  für  Nachtaufnahmen  kön- 
nen, wenn  Magnesiumliclit  u.  s.  w.  fehlt, 
daduH'h  eisetzt  werdeti.  da>s  man  Sal- 
peter über  äulritus  schmilzt  und  kleine 
Portionen  feinsten  Rchwefelpulvers  ein- 
trägt, wolici  i's  ii'dcsiiial  all<Tdinirs 
mit  »tarkeni  (ieruciie  —  ntark  aufblitzt. 
Salpeter  und  Sdiw(*fel  hat  jeder  Land- 
krnnu'r     \fiirl.:  Iiuiriu 'liiine. 

Ulif /M'iiiji!r.  Ivrnn/.ciilicn  iiiui  An- 
nahme <!ine.^  solchen  s.  MeUdl.  Huss, 
Oefeu,  \Va?werloitung«rulire«  V  erglaste 
Steine.  Magnetisch  und  Bnuidursachen. 

Blüdsiniiiire  s.  Idioten. 

Blut     \  erbiutung  und  Zurücklassen. 


Blat^l  an  der  Vulva,  oft  als  Abortiv 
benutzt 

Bluterkrankheit  ILainophilie. 
Biutki^vstiilte  &,  Hämoglottin. 
Blutsuurenbehandluntr     ist  theila 

Sache  «les  Arzte«  und  ^f^krnl*kflpiko^8, 
theila  die  des  I  ntci'suchun^'^sriclitersi, 
welcher  sie  auf/usiuhen.  zu  sdnitzcn 
nnd  zu  verwahren  hat.  1.  Bezüglich 
des  Aufsuchens  «ei  bemerkt,  dass 
lUiit^puren  keine>\\  i'^'s  ininier  <Iie  be- 
kaonte  braunrutiie  Faibe  haben  mössm, 
sondern  hSufig  \-on  der  Unteriaire.  anf 
die  sie  gerietneu,  Farbstoff  lösen  und 
Von  diesem  beim  Eintrocknen  iteein- 
flusst  werden ;  dies  tritt  namentlidi  bei 
la'inalte:!  inden  und  Tapeten  auf.  wo 
Blut-spuna  alle  erdenklichen  Farben 
incl.  Grauweisä  bekommen  können. 
Auch  im  Si)nnenlichte  vorblassen  Biut- 
spuren;  auf  Ldnewand  werden  sie  z.  B. 
last  grau.  Sehr  seliwcr  zn  entdecken 
üiud  Blutüpuren  auf  rotlitiraun  pulirtem 
Hobe,  wo  man  sie  am  leichtesten  fan<ä 
am  Tage)  bei  künstlichem  Lichte,  etwa 
mit  einer  Kerze,  die  man  häufig  hin 
und  her  bewegt,  auffindet;  man  ent- 
deckt Blutsauren  dann  als  irisirende, 
lackartige  Hecken.  Am  dringendsten 
hat  man  sieli  um  ßluts|>uren  zu  küm- 
mern, die  im  Freien  sind  und  durch 
Thau.  R^en.  Leute  u.  s.  w.  isreschiidi|grt 
wonlen  können,  und  solche!  die  sit  h 
au  IV'rsonen ,  namentlich  an  der  dcä 
Venlächtigten.  finden.  —  2.  Das  Seh  fit- 
zen der  Blut^^piiren  i^t  vfvn  ^^rüs^tor 
Wichtigkeit;  sind  die  IJlutspuren  im 
gcschlo.s."*enen  Uuum.  so  mm»  sofort 
verhindert  werden,  dass  .Jemand  in  die 
auf  dem  Boden  befindlichen  Spuren 
tritt  oder  dii-  ,in  den  Wänden  befind- 
lichen durcl»  -\nstrcifen  u.  s.  w.  schädigt. 
Eretere  müssen  durch  üebeixiecken, 
rrli('H>rücken,  letztere  durch  Vorstellen 
\<>n  (icgeustäudcu  geschützt  werden  i 
Unberufenen  ist  selbstverständlic  Ii  aller 
Zutritt  zu  untersagen,  die  Benitenen 
sind  auf  die  .S^)uivn  aufmerksam  zu 
maehen.  Sehwieriirer  ist  da.-  Schützen 
im  Freien,  weshalb  mau  sich  mit  diesen 
ziiemt  befassen  moss;  inssersten  Falles 
Min>-en  sie  durch  Kistdien.  Topfe,  auch 
duR'li  kleine  Wälle  vor  eunlriugendem 
Wasser  n.  s.  w.  geschfitzt  werden.  — 
^.  I*as  f 't»n'»orvi  ren  geschieht  in  ver- 
.M  biedfiu  r  Wei?ie.  Au)  besten  werden 
die  Blutsptiren  in  natura  mitgenommen, 
indem  das  Objoct,  auf  dem  sie  sich  be- 
finden, losgelost  oder  ausgeschnitten, 
aiisi:estenimt  \siid.  flelit  d:t-  nielif.  so 
weixlen  die  Spuren  mit  Pausleinwaud 
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ubfTclost,  iiii8»ci"stcii  Kalle»  iz.  B.  von 
den  FhiffornS^oln  einen  Vcrdfichti^^ton) 
abgeschabt.  Stiiib  aiw  Diolenritz«?n,  der 
mit  Blut  oder  Blutwaftser  durchfcuolitet 
t'si'ii  sein  kann,  ^vinl  ansgeknitzt, 
Erde  aMsgekohea;  gruue  Gewächse 
(Onm,  BlXtter  n.  s.  w.)  mit  Blatspnren 
infis-m  nh<ro8*elinitten  uml  inif  den  Stiel- 
enden in  ein  CJeuienge  vua  j^leich  viel 
Wasser  nnd  (ilycerin  pesteilt  werden 
(sonst  trocknen  die  Gewächse,  wertlen 
kleiner  und  faltiger  und  d<is  Blut  fallt 
znverliisaitf  ab).  Durch  das  aufg^esaugte 
Glycerin  oieibeD  Blätter  u.  s.  w.  lan^e 
wcicb.  lieber  Blutspuren-Consenrirnnj? 
8.  (i  ross  ,  Hdb.  pafT.  50.i;  eht-mlort  iilicr 
Aufsuchen.  Schützen.  Entstehung?  u.  s.w. 
Vergrl.  noch:  Sichenmg. 

BIutsi)iirenbes4>ititniner.  IHcs  ge- 
schieht niiufig  mit  Kleesalz  (Oxal.siure) 
otler  verdünnter  Schwefelsäure.  \or- 
konunenden  Falles  lasst  man  die  be- 
treffende Stelle  auf  Spuren  dieser  Säuren 
unioisiiohen.  S.  Uross,  Archiv  Bd.  I 
pa^.  2<>4. 

Blvtq»iiresdeiMnTi]iir>  Es  wird  hlafifr 

nbei"sehen.  dass  Blntspuivn  sehr  leicht 
Schaden  nehmen  können,  da  sie  oft 
bloss  lackartig  auftrocknsn  luid  bi  i  ge- 
rinicen  Insidten  abspringen;  sorgfältigste 
Beliandlung  ist  nothwendig.  Kleinere 
Objei'te  gi'be  man  überhaupt  incht  mehr 
aus  der  Xiand  und  verwahre  sie  je  nach 
Form  nnd  Or^fHie  in  Sehachteln,  Kist- 
chen, im  ruitiTiMiilli'  II.  s.  w.,  nlicr  stets 
IM,  dai*s  s*it'  uabewcgiicli  im  Hehältnis^se 
lieipen,  und  dass  ihix-  Oberflfiche  \on 
kcinrni  fr-tcn  Körper  bcriilut  iiinl  iro- 
ri«'l»»«u  v\  eiUcn  kann,  im  äuj>seitcü  1  alle 
(also  bei  SUingen.  Wagenningen,  langen 
Aexten,  für  die  keine  Ki.steu  beschafft 
werden  können)  müssen  seitlich  der 
I>liit>iiiircii  Backen  befestigt  uiul  n^st 
darüber  öchutzmateriahcu  gebunden 
w<»rdeti,  80  dass  die  Spuren  frei  und 
ffesehütet  Hegen.  Am  h  in  der  Wahl 
dessen,  dem  die  Tninsp.iiiiniug  über- 
geben wird,  »ei  man  bi^onders  vor- 
sichtig. Hat  man  fchr  feine  Objecte 
((icschalKscl,  l  ulver  n.  s.  w.),  so  merke 
man,  dass  ein  Verwahren  in  Papier  (so, 
wie  der  Apotheker  Pulver  anteri>rin^) 
nie  genügt:  beim  Geben  und  Pahrwi 
driiiLTfn  I  arfiki'lrlu'ii  ilncli  iliirrh;  «-s 
muss  ein  zweiter  Umsclilai:  angebracht 
werden. 

Itlut^tropfen  auf  «Icni  i;>Mlon  zeigen 
die  Kichtung,  in  und  <lie  Selinelligkeit, 
mit  welcher  der  Blutende  gegangen  ist, 
da  die  Spur  stets  aas  einem  llaupt- 
tropfen  und  zahtrdchen  Scitcuspritzem 


bt^ioht.  Sind  die  letzteren  ring»  um 
den  Haupttnipfen  ziemlich  gleichmässig 
vertlieilt,  so  ist  der  Blutende  gestanden, 
dehnen  sie  sich  bloss  nadi  einer  Seite 
i  aus,  so  hat  er  ^icli  nacli  jener  Richtung 
bewegt,  in  der  die  ScttensDritser  zu 
finden  ünA.  Ansoabme:  Blnten  am 
der  Ii  and,  die  im  Moniente  des  Ab- 
fallens des  Tropfens  gerade  nach  rück- 
wärts „geschlcnkerf  wiixl. 

Bbituntersuehung  (im  Nothfalle 
von  jedem  Apotheker  zu  machen):  Blut 
(z.  B.  von  einem  Flecken  auf  ilolz  oder 
Leinwand)  mit  Eisessig  und  eine  äpur 
von  Kochsalz  xum  Sieden  jBrebnicht  und 
auf  eini'ui  (>liic(ttr:i*:i>r  I.-mgsam  abge- 
dampft, dann  mit  idyccriu  befeuchtet 
und  stark  \-ergrössert,* zeigt  branngelbet 
rhombische  Krvstaile  von  salzsaureni 
Hämatin.  (Duifte  ullerdingt»  nur  bei 
äusserst  dringenden  Fällen  and  jeden» 
falls  nnr  dann  g«'?ichehen.  wenn  man 
noch  weitaus  genügendes  Material  für 
die  eigentlii  Iii-  Sachvoiat&ndigennnter^ 
suchung  erübrigt.) 

Boefeflintfii  beuscn  Doppelgewehre, 
hfi  denen  ilie  Läufe  nicht  nenen  ein- 
an<ler,  ."Sondern  über  einander  aogeurd- 
uet  sind. 

Bohnen  s.  Pferdehandel. 

Bonnetiiu  —  Kümmelblättchcu  (s. 
'  dieses). 

I     Bordüre  s.  Uhrieistc. 

I     Botaniker  können  als  Sach  verstflndlge 

;  ausgedehnte  Verwendung   finden  V>ei 
I  Krkennung  von  Giftpflanzen  und  deren 
Theilen,  wenn  auch  bloss  in  mikrosko- 
nischen  .Mengen,  Krkennnng  von  Holz, 
Holzsplittem  und  IIt>l/,{ascrn,  Bestiui- 
I  mnng  von  Wirkungen  :un  toilten.  na- 
mentlich am  lebenih^n  Holze  (Vemar- 
,  bung,  .Missbildung  u.  s.  w.  nach  Vcr- 
letznn;reni,   Krkennuui:   \  un  :,'cwissen 
Pflanzenfasern,  Wirkung  von  Chemi- 
ealien auf  Pflanzenstoffe,  Absorption 
von  (iciiichen  durch  Pflanzen.  Selbst- 
j  entzündung gewisser  Vegeraliilien,  Fort- 
'  glinunen  dei-selben,  Erkennung  gewisser 
Flecken    ((Jni.'»-,    Kräuterflecken)  auf 
I  Kleidern  u.  s.  w.  —  kurz  der  Botaniker 
I  kann  überraschende  und  wichtige  Hilfe 
I  bringen.   Vcrgl.  auch:  Urkunden. 
I     Botulismus,  Vendftung  dnreh  Wflrste, 
kl  «nun  r  ^elrener  vor,  als  angfnonnnen 
Mird;  die  Krkraukungen  durch  ^tWurst- 
[  giff"  sind  häufig  auf  andere  Ursachen 
zui-iiil:  ,Mi''iilireti. 

Brand IdavH,  ntil  Siruuj  gefüllt,  be- 
weisen   in    der   Hegel,  aber  nicht 
immer,  «lass  die  Verbrennung  zu  I-eb- 
,  Zeiten  get^^iah.  Hof  mann,  pag.  577. 


Eiu^clopftdie  d< 

Dagegen  Emmort,  Ger.  Medic.  1900, 
der  Dehanptcit  dass  ne  nadi  dem  Tode 

Bifhf  ciiUti'lKn  könnea. 

Brandsaiiiii  %  Schussvcrlotzun^n. 

Bnuids4  liiitt  bei  Verdacht  auf  Brand-  | 
legiinj?  snrfrfältigs»t  zu  untersuchen,  da 
hl  «leniselhen  oft  wiolitige  Beweisob-  ' 
jecte  zu  finden  sintl. 

Brandatätten  mfiason,  wenn  Verdacht  . 
auf  strafbare«  Verachnlden  vorli^,  ; 
stet»  uml  /.war  Ittsondcrs  dann  von  , 
mehreren  Stellen  photographirl  werden, 
wenn  08  zweifelhaft  »t.  welche»  Ver- 
brechen vurliefrt  (Rrandstiftung.  Aase^ 
curauzbetrug,  Mord  u.  a.  w.).  In  solchen 
FSllen  können  nie  su  viele  Aufnahmen 
gemacht  werden. 

BrandarMiehen.  Von  12ST00  Bnlndcn, 
die   l^TS  — 1>SD   in    I  »eutgohlaiid    vnr-  ! 
kamen,  sind  nach  Erhebungen  der  Feuer- 
▼ereicherun^gesellBchaftcn  vemriadit 
worden : 

21,1  l'roc  durch  vorsätzliche  Brand-  j 

Stiftung, 
14.5     -        -  Blitzschhi?, 
10,5     -        -     l'nvorsichtif^kcitmit  j 

Feuer  un<l  Licht,  i 
5,6    "       •    Spieien  der  Kinder 

mit  Streic9ih5b:em,  I 
10,5     -        -  Feueniii,L''saiil;i,ir('n, 
1       -        -     Eutzilntlung  von 

Rnaa, 

o.<^     -        -  Selbstentzilndnng, 
•»     -        •     Exphtsiou,  i 

-       -  Ciewerbebctrieb, 
1,5    •       -    sottstigo  ermittelte 

rrsacncn, 
84      •       -    iiiili('k;innte  Cr- 
saclicn. 

Von  der  letztgenannten,  dodi  hohen 

Ziffer  wird  sicher  ein  nicht  unbetriicht- 
lidier  Theil  die  en^tgenauntc  Zahl  er- 
höhen. 

BranntwHn  >.  Spirituosen. 
HmnntwrinL'cld       Erurostos  Gehl, 

Bratiluun  —  liaub. 

Bnmne  Spnren  «.  latente  Spuren. 

Brniiniiniri  —  Tkaul>mord. 

Ilm  liiiiiilcl.  Mesojnittel,  Husten  er- 
zeu^rfiidf  SKjffu  küiuien  dnrch  die 
Tlultigkeit  der  fiaachpreMO  aborüv 
wirken. 

Bm'hnus8  ».  .Strj  chnin. 

BrechHtangen  »/AnsrOstting. 

BnN'hwelnKteln,  als  Brwhmfttel  viel- 
fach in  den  Iiiinden  der  Leute,  kann 
edion  in  Gaben  von  <)..')  g  tödten. 

Brenni^laN  Gins. 

Br<»«nsp!eirel  können  liHufi;:  durch 
convexc,  polirte  Metallfliiclien  (ii^inn- 


t  Kivninafiatik.  16 

teller,  MetallachilBseln  u.  8.  w.)  dargestellt 
werden,  wodurch  Brinde  entstehen 
können,  wenn  Sonnonatrahlen  darauf 

fallen. 

BrtofI»  Ton  Selhatmördera  ».  Selbst- 
mord. 

BriefmarkenfHIsrhun^eu  Gruss, 
Archiv  Bd.  I  pag.  20  iDennatädt)  and 
pag.  1§3  (ätooss). 

Brlahlil  raertnui  Nierenaatefindong. 

Brillen  s.  Glas. 

Biioniu  H.  Alraun. 

Brodkrunie  n.  Ix^hni. 

BronilM'crtdüff  er,  in  NurddeutBcbland 
als  Abortiv  verwendet. 

BroneldeB  heisst  die  Luftrohre  nach 
ihrer  Spaltung  etwa  vom  dritten  Brust- 
wirbel abwSlrts,  worauf  sie  sich  in  der 
Lunge  weit  \  cr/w  ('iq:t. 

Brot  wird  in  gesuudheitsscbädlicher 
Weise  j^fSlecht  dnrdi  Znsata  von  Thon- 
erde, Kreide.  Gips.  S<.-hwerspath  und 
Alaun.  Enthalt  das  Mehl  Samen  von 
Loliuni  treniulentuni  (sehwarzblaue 
Stellen)  oder  von  Seeale  conuitinn  (vio- 
lette Flocken),  so  ist  das  Brot  ebenfalls 
schädlich.  Ein  Wassergehalt  von  mehr 
als  35  Proc.  ist  betrügerischer  Weise 
tat  Oewiehtavermehnuig  erzeugt.  — 
Fi  <•  i  (■  r. 

BrucbM'hiiden  ».  Gangliuie,  Fuaslinie 
und  rrommetfeilruptnren. 

Bruder,  wanner  —  Päderaat. 

Brunirer  —  Bohrer. 

Brüste,  Reizung  ilvr,  durch  Schröpfen, 
Elcctricität  u.  s.  w.  gilt  als  Abtrcibunga* 
mittel. 

Bube  —  Feiner  fMctrich. 

Bubo :  Leistendrüsengeschwulst. 

BuchehifTre.  Beide  Theile  haben  das 
g:inz  gleiche  Buch  und  kommen  nhcr- 
ein,  d.a.ss  jeder  Buchstabe  aus  3  Zahlen 
besteht:  die  erste  meint  die  Seite,  die 
zweite  diu  Zeile,  die  dritte  den  Budi- 
staben. 

Buehnihrnng  der  Zulinär/ti^  r^.  Zahn. 
BUeherfXlMrliuiigeu   gehen  zumeist 
dahin  aus,  dasa  man  hei  theueren 

Drucken  fehlende  Blatter  iniunentlich 
Titelblätter  und  letzte  Blätter)  in  irgend 
einer  Welse  e^e^nzt:  durch  auf  i^nk 
gezeichnete  Lrftcni,  durch  Neusjitz,  na- 
mentlich aber  durch  sog.  „anastatis(>hen 
Druck"  nach  Appel  oder  dem  verbes- 
serten lieproduetionsverfahren  von  Koi- 
necke;  für  letztere  wei  Verfahrons- 
arfcn  muss  man  allcrdini;>  ein  Blatt 
haben,  das  vervielfältigt  wiril.  Inter- 
essant ist.  was  hierbei  den  Sammlern 

f^^eboten  werden  darf:  man  Inndet  sogar 
aUehe  Titel  zu  einem  Buche.  Ebciii^ 
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werden  weithvolle  Bücher  iti  schöne 
Einbinde  von  werthloseren  Büchern 
ehiffebumlen  u.  s.  w .  M:iii  im  iki'  alicr. 
daüs  Ntiubiuduu(|^cn  alter  Büdier  öfter 
vorkommen,  wenn  man  entdeckt  h9,t, 

«liuss  wcrfli\  i)llc  Hnndscliriftpn  nis  Falz,- 
streifoii  tteatitxt  wurden,  tiie  uiaa  dann 
7.U  f^ewinneu  traclitete,  worauf  da« 
Blich  nutiirlich  neu  gebunden  werden 
uiusste. 

Budeuient  —  Vergiftung. 

Bnlbas:  Augapfel. 

Bnmmellff)  Xevte  geben  Altes  nnr 
beiläufig  und  in  I'inrisscn  :ui :  w  er  im 
Leben  bunimelt,  tlnit  os  uuch  bei  einer 
AoMSgie.  Verlä^sli«  lies,  scharf  Umris- 
sciH"^.  ^rfwissfiili.ift  Irberlegtes  ist  von 
ihnL'ii  uk'iuaU  zu  hüren. 

Butter  winl  {gesundheitsschädlich 
verfälscht  durch  Zusatz  vuu  Kreide  und 
Gins ;  gefärbt  ^Hrd  sie  auch  mit  schäd- 
lichen Farlien,  z.  H.  Dinitrokresol  isou:. 
Victuria^lbj  und  Chromgelb.  —  Beier. 

f. 

Ciuao  und  ( hukulude  wenien  mit- 
unter in  sehr  schädlicher  Art  mit  Kupfer 
gefälscht;  mitunt«'r  kann  auch  das 
Staniol.  welches  als  Einpackimg  der 
diokiiladf  iliriir,  hlcihalrij^  uncf  ver- 
giftend wirken.  —  Beier. 

Cntnotte  —  Bande  vonFalschspieleni. 

i'alabairbohne,  —  'Jotto^urtheilsbohne, 
Physostipna  veneuosum  aus  Oberfjruinea, 
kommt,  unbekannt  wie,  5fter  nn  Be- 
sitze (Iph  Pulilicums  vor;  der  Uenuss 
einiger  Holmen  todtet  unter  lA"ihniuujrs- 
erscheinungen  und  Pupillenveren^rerung. 

Cnllus:  Neubildung  von  iüiochen- 
masse  an  Bmchstellen;  bei  Rdhren- 
knochen  tfühlliai  i  riii^^r"niii;r  auffesetzt. 

Ciuuei'u  lueida  ».  Netzzeichueu. 

Caatkariden  s.  A))hn)diKiaca. 

Cain^die  -  Diebesbande. 

l'HrlMdsUure  bewirkt  Abort;  n-ehr  ge- 
f^rlicli  für  die  Mutter. 

t'anitiH:  Uauptschlagader  am  llalse. 

Carnncnlae  myrtlformes:  die  Beste 
des  liv  niens  nach  eifulgter  Defloration. 

i  asHtt  &.  Geldschrank. 

CaMNia  amtlfoila  s.  tfntterblfttter. 

('ntarrhallMhc  Pro<'C».so  an  (!o- 
sjchlechti^tiiiiliii  vuu  Kindern  wurden 
auch  zur  Sinuilirung  geschlecfati.  Hi«S- 
branches  durch  Reiben,  Hürsten  u.  s.  w. 
er/.cu>rt.  mu  Krpressuntren  zu  versuchen. 
Fournier  (Vircliow's  Jhrb.  1S*>0  Ii.  Auch 
Vulvovagiaitis  kann  gonorrhoische 
Aflectionen  vortSnsehen.  Pott  „die 
apecifisciie  vulv<>\  ai.niiiti>  im  Kiiidi's- 
aJter".    Jhrb.  f.  Kinderkrkheiten  XiX. 


CaTallcricoinzlere  sind  für  Fra^ren 
desi  Betrii;.'i  s  beim  Pferdehandel  vor- 
treffliclic  SacliN  e-r- täniliize,  sind  abOT 
dafür  höchstens  privatim  zu  haben. 

—  eele:  der  Broch. 

Oment  für  t?purcnabformung  ist  nur 
zu  empfehlen,  wenn  man  soluien  von 

Euter  Beschaffenheit  bekommt.  Am 
esten  gelingen  .VbgüssQ,  wenn  man 
2  Volnintheiie  Cement,  1  Volumtheil 
lelnnfreien  Sand  und  '/>  Volumtheil 
reines  Wasser  mengt;  beim  öand  ist 
idMolates  Freisein  von  Lehm  Gnmdbe- 
dingoog:  eine  Snur  von  Lehm  niinirt 
Cement  vollständig.  Hat  man  keinen 
ndnen  Sand,  so  nimmt  man  blosa  Ce- 
nient  mit  '  t  Wasser  lalno  z.  B.  1  Liter 
Cenieat  mul  Liter  Wasser);  hat  man 
Natronwasserglas  zur  Verfügung,  so 
setzt  man  1" des  Ceroentes  dazu  (also 
auf  obige  Menge  1  Gramm).  Cement 
..trcil»!  ■  il.  Ii.  (>r  vergrössert  sich  beim 
j  Festwerden  im  Verhäituiss  von  IHU  :  US. 
I  Während  des  Erbirtens  bedeckt  man 
das  Product  mit  strts  fem  hterhaltenen 
[  Tüchern,  uas.sem  Heu  n.  s.  w. 

Centnlkeisimgen    können  Blinde 
verursachen,  wenn  die  Leitungen  (bei 
;  Luftheizung»'n)  mit  Holz  verkleitlet  sind, 
oder  wenn  sirli  Holz  in  immitti'lhan  r 
Nähe  derselben  befindet,  welche»  einer 
fortigesetztenErwännangaaf  mindesteiu 
^Oo  Ii.  ausgesetzt  wird. 
Chabbiruppes  —  Kaub,  Enibruch. 
Chalfnn    -  (Geldwechsler,  auch  der, 
der  beim  (Geldwechseln  stielilt. 

('halle  —  ein  Diebstahl,  der  nicht 
bald  enuleckt  wenien  soll. 
Cbalion  (Gallon)  —  Mond,  Fenster. 
Chamoeepfcal  —  FtachschSdd  (Kaaas 
bis  70  cm». 

Cliamottemohl  dem  i  hon  beigemengt, 
den  man  a.  B.  zu  Terraindarstellungen 
verwendet,  verhindert  das  Schwinden 
desselben  fast  ganz. 
Cliauteur,  Kupfer,  Erijresser  wegen 
j  wirklicher  oder  angeblicher  Päderastie. 
Chasimehaudcln    —    Durch  Aus- 
tauschen betrügen. 
I     Chawer  —  Diebsgenoase. 
I     Ckelmnfhn  Chelri  —  Abortiv,  be- 

?nnd«*rs  im  Wo>ti'ii  lioüobt. 
!     (  heirognouiik,  die  Lclirc  vom  Zu- 
sammenhange des  (  Geistes  nnt  der  Hand- 
f«)nn;  die  grosse  Littoratnr  darüber  e. 
G  ro  SS  Krim.  Psych. 
Chelefzleher  —  Lasehen<lieb. 
Cheiidonlam  nuüus  (SkböUkrautjhefäg 
wirkendes  Abortivmittel, 
i'hendcalien  s.  Urkunden. 
I     Chcutilier«  —  Arbeit  d^,  und  was  ver- 
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langt  werden  kann  s.  (Jross,  Archiv 
Bd.  I.  pag^.  81  {Denn»t«lti. 

Chereli«'  1«  femme  i!*t  eine  Rejrel, 
die  nielit  ohne  Hedeutiuig  ist;  es  niuss 
selbstverständlich  nicht  in  ieileni 
Kriminalproceeae  eineFno  dasCmibeiide 
Moment  sein,  in  vielen  Fllleo  wird  ee 
.ilicr  Zinn  I{ichti;reii  fuhren,  wenn  ni:in 
jenen  äatz  nicht  aus  dem  Au^e  läset. 

CbmenpeaM  ~  Gannerkneip«. 

('lilfTern  Si-hrlften  ilJoheinischriften) 
s.  Ziflenis(  liritt.  ( inippcuiH^'hrift.  Mini- 
beauchiffeni.  verseiiiebbai-e  Zahien- 
chiffem,  Wahlzahl,  .lulins  ( Tisarchiffen», 
Triteheimehiffem.  Knjhncliiffeni,  Voeal- 
«•hiffn-.  MnlriplicutiimM-hiffre,  Napo- 
ieoncbiffre,  (jronfeld-Ueidel-;  Buch- 
Lexikon-,  Patron-,  Netachfffre;  Mauer», 
Faden-.  Karten-.  \'iTfretmes-Schrift  und 
^^^ll(Jtti.•*t•lle  l'iiiK  tiniit'thode. 

ChlfTre  enrre  s.  Multiplieationwhiftiv. 

riiilTre  indeehinVable  oder  ihiffre 
par  excellenee  s.  Midtiitürationsehiffre. 

(  hl Ifen  s.  (  halfan. 

Chinin  ist  eotachieden  abortiv  und 
wird  auch  dicsfalts  b«mrtxt 

Chiromiintie  s.  I'ninnidiMiTcn'i. 

Chloralhydrat,  dus  bckamiU;  Schiaf- 
mittet,  wirkt  anch  abortiv,  wenn  in 
fllterfrrossen  Dosen  .s'enommen:  dass  es 
in  Lit{uenr  u.  s.  w.  zu  verhrtH-heriseheu 
Zwecken  (Dielist.ihl,  Nothzueht  u.  s.  w.) 
gereicht  \ver<le,  ist  nicht  undenkbar. 

('hloroform  s.  Aether. 

Chlonirurnrinine  Schlafender  (ZU  Notli- 
zuchtiizw ecken j  ist  uls  mr>glich  erwiesen. 
Dolbean,  An.  d'hy^^.  publ.  1874  XVL 
ünerrieri.  Vinhow  s  Ardliv  1895  L 

€UoroM>:  Bleichsucht. 

Chlontrilwefel  s.  lothringiachcs  Feuer. 

Choanen.  zwei  Oeffnnngen  unterliaib 
de»  Keill »eines, 

Chokoliuie  s.  Caeao. 

Chorea:  Veitstanz. 

ChorloMfn:  GeHasbant  des  Auges. 

ChnritMi  frondosum  s.  Placenta. 

<'lir«rre  s.  Coniplicen. 

('iinirrettend<»M>  s.  CompUcen. 

( '!a^ iciila  :  >i  liiri--c|lii'iii. 

i'lavuN  h>^ti  ii»  Ms:  llohn-niliT  Kopf- 
t*chniera  in  di-r  (iiLMMnl  der  ^n»>sen 
Fontanelle  bei  üyäteri»chuu  (als  Zeugen 
sind  alle  Hyrterfiwhen  frefährlich  I) 

riiniaetei'iuin  s.  .^!^'nl)pan^'t^ 

1  uccidien,  eine  Gattung  der  l'mto/.oen 
fUrthiere),  0.082— «»,087  mm  lanp.  können 
unTcr  rm>^t;indcn  /.u  Identificatir nu-n  lie- 
nuut  werden,  wenn  sie  im  Individuum 
(Mdier  wohl  nur  an  der  L«iche  oder  an 
späteren  Stühlen)  uml  in  «'inem  (etwa 
am  Thaturte  au%efundeneuj  Kxcreuiente 
Aiehir  für  CrtaiBsluittropoIogte.  TL 
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mikroskopisch  nachf^ewiesen  wenlen 
können. 

<'ochlea:  Die  Scbnedw  des  Gehdr^ 
apparate>. 

C4(4'uni:  Blinddarm. 

Colehienm  autuwuile,  hiufig  ab 
Abortiv  verwendet 

(\dlapsus:  Allirriii.  VeiCidl. 
I     Colon:  (inmmda.nn. 

Tolonel  —  Hansherr,  1>ei  dem  falsch 

I  {?er<i)ielr  winl. 

<  ohh.lrnm:  Muttcrmildi  in  den  er>ren 
Tajren  post  partum. 

<  olutea  tir>M>retirenH  s.  Biaeenstrauch. 
ComtnaM-uiutio,  Uterer  Ausdruck  fOr 

Unzucht  zwisehen  Leuten  deaedbm  Ge- 
I  schlechts. 

Commennnaehen — Profeseionasiiieler 
sein. 

(.'ommlssloustttsehe  s.  Gross,  Hdb. 
pag.  125. 

romplieen  des  Falschspielers  sind  ent- 
w»'(U'r  die  Zutreiber  (Schlepnen.  welche 
die  Opfer  herbeizultrin;ren  liaben.  oder 
I  Leute,  die  ihm  während  des  Spieles 
I  helfen.  Letztere  sind  wieder  entweder 
Mit>]»ieler  oder  scheinbar  l'nbetlieiliirTc. 
i  die  z.  B.  hinter  dem  Uj)fer  stehen  und 
I  dem  Coinplicen  dnrch  Zeichen  die  Karten 
des  Opfers  verratheii.    Solclic  Zeiclicn 
sind  z.  H.  Stellung  der  ('i};arie  in  der 
Mitte  Oller  Ecke  des  Mundes,  uiwh  auf- 
wärts oder  abwärt»,  rechLs  oder  Unks, 
Spielen  mit  der  Uhrkette,  Schnurrbart- 
streichi  II   n.  s.  w.    Anch  Objecte  sind 
mitunter  Gehilfen  dee«  Grcc,  namentlich 
wfarklldie,  im  Zimmer  ge»chiekt  ange- 
brachte Spiegel  oder  noch  lies>it'r  spie- 
gehule  Metall;,'e^en»tilnde  i  riieekauue, 
Zuckerbüchse,  (  i^arrettendose),  die  ent- 
I  »precliend  ffelef^  oder  gestellt  werden. 
I     (!ompres.sl(»nss'<^hoNHe    haben  am 
j  riiekwärtifren  Theile  tiefe  Riffelunp'ii. 

die  durch  die  Pulveigaae  fest  in  die 
I  Zfigc  geprpHst  werden. 
I  <'(>ndi1iirwaaren  werden  filiernuaatark 
I  gefäl.s<-ht  und  können  (huin  nainentUch 
nir  Kind<'r  {riftijr  wirken;  Gewicht  wird 
vermelitt  durch  (Ups.  Scliw  i'rs|)ath  u.s.  w.. 
j  Fnu'ht>iiiircii  wenlen  ersetzt  dunii 
I  Schwefel-,  Salz-  und  I'hosphoi'säure. 
'■  mitunter  finden  ndi  anob  Kupfer-  und 
I  Bleisalze  eowie  schfldliche  nirben  (s. 

dicset.  —  Bei  er. 
I     lotOunctiva:  Bindehaut  <k>  Augeä. 
('ouM^nren  entlialten  alle  mriglidien 
schädlichen  Bestandthcile.    Es  können 
die  Thiere,  deren  Fleisch  verwendet 
I  wurde,  Itrank  oder  vergiftet  gewesen 
'  sein  (z.  B.  Kupfer  in  Austern i.  es  kann 
I  Blei.  Kupfer  aus  verwendeten  Gefässen 
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dasugekouuneii  sein,  kuoneu  gefSlir- 
Hcbe  Farben  (s.  diese)  benutzt  worden 

sein.  Tn  niaiu'hcn  Conserven .  z.  B. 
Würsten,  treten  auch  bej^ondere.  selir 
f^efälirlieiie  Ptomaine  (Wnrstirift  auf. 
Giftige  Farben  finden  sich  oft  in  Ge- 
mflseconsenren. 

Con^rrvlren  von  (jesiclitÄzflpren  s. 
Ge9icht&zii>;e,  auch :  Formalin  und  Zapon- 
lack. 

Contoiir-  mler  RlnerelsehusH  liffrt  vor, 
wenn  eine  Kugel  s<>  H<hwacli  ist,  Ua&j 
sie  /.war  die  Haut,  nidit  aber  den 
Knocfaea  durchdringen  kann  und  dann 
ISnps  desselben  fort»!eitet,  »ojjar  w  ie<lt'r 
«lurcli  die  Ihuit  ninli  missen  dringt; 
L,  B.  Eingang  an  der  linken  Bntötseite, 
dann  Weg  zwischen  Hant  nnd  Itippe 
an  der  letzteren  iihor  dm  fiMirkrn  un<l 
Austritt  an  dei-  rechten  Bru^i^eite. 
Aehnilches  rings  um  das  IJeeken.  sogar 
innerhalb  <ler  Sehädel kapsei.  I>  i  1 1  ri  cli. 

Contnirnietiir  und  -Fissur,  Ihi  ilu  ii 
oder  Spnngen  ein<'s  Knochens  auf  der 
dem  Angriffe  entgegengesetzten  i:>eite; 
es  kann  r.  B.  gesehenen,  dawi  auf  einen 
Schlag  ;i!ir  dir  rrdiii'  Knjifsrite  der 
Schiulelkuoehen  nach  physikaliücheu  Ge- 
setxen  auf  der  Ii  nken  Seite  bricht  oder 
springt. 

Conf roh  ciNurhe  s.  Zt'ugcupriUung, 

(  ontii^ioii.  ziendielt  gleichbedeutend 
mit  Quet-ehung  (auch  Verletzung  durch 
Sto^s  mit  einem  «trumpfen  Werkzeuge 
erzeugt  eine  (Quetschung  ansacr  der  Er^ 
achiitterung). 

CopiriNipier.  dfinncs,  aber  starkes 
Panier,  das  mit  einer  .Mis4'hung  von 
In«lii:n  iidrr  Herlinerblau  mit  Fett  be- 
st ri<:  !.  rnvrist  sich  in  dringenden 
i'Tillen  M'lir  nntzlieh  zur  nisehen  Urzeu- 
gung mehrerer  kurzer,  gleichlautender 
Noten.  Befelde  u.  s.  w.  Man  legt  auf 
einer  harteu  Unterlage  (Blech,  ätuin, 
Glas.  Hob)  zuerst  ein  ßlatt  Schreib- 
papier, «tann  eiii  V.l.in  qtirji.ijijcr. 
wiederSchreibpapier, Wied«  1  (  < <iiirpapier 
u.  B.  w..  zuletzt  aber  Schreihituiiifr.  Auf 
diesem  schreilit  m;iii  mit  sehr  hartem 
Bleistift  (im  Notlilallc  mit  einem  eiscnien 
Nagel  itdt  r  sonst  einer  harten  SiHt7-e» 
steil  haltend  und  stark  drückend  und 
erhSIt  sö  ebenso  viele  t"oi>ien  als  Copir- 
blättcr  sin«!  (Maximum    cli-*  ^^tfick). 

i'upirraliuu'U  s.  Urkunden. 

ConHt  !*.  Palver. 

Cornea:  Die  durchsichtige  Hornhaut 

des  Angl"*. 

Corpora  «ielieti.  die  auf  dem  1  hatoite 
n.  s.  M  .  gefunden  werden;  grundsritzlich  : 
zuerst  nach  Form,  Ki>cheinung  und 


Lage  genau  besehreiben,  dann  abzeich- 
I  nen  event.  photographiren  nnd  zuletzt 
!  berülircn.  flMsches  Anfassen  kann  wich- 
tige Bew  oLsf nigen  unlösbar  machen  ( wvww 
z.  B.  Alles  \  on  der  Lage  des  (iegen- 
standes  abhängt  und  dieee  nicht  meiir 
festgestellt  werden  kann).  —  Corpora 
i  deliet i .  au  f  d  e  I n  T1 1 ;  1 1  o  rt  ( ■  z u  fü  ( •  k  gelsuisene , 
sind  selbst vei-stüiidlieh  immer  wichtig, 
man  vergesse  aber  niemals,  dam  sie 
auch  absichtUch  zur  IiTcfnliriuig  und 
Vewiiiehtigung  eines  -Andei-en  hingelegt 
wf»nlen  sein  können   Dies  kommt  nb<!r- 
all  vom  kleinsten  Diebstahl  bis  zum 
Raubmord    vor    (z.  B.  rüekgelassene 
Kleidungs-stfirko.   Uriefci.  <'orpom 
delicti,  sehr  zarter  Gattung:  winzige 
GegrastSnde,  Gesdiabsel,  Staub,  pnlve- 
risirte  Substanzen  n.  s.  ^v.  dürfen  nur  in 
80 hr  glattem  Papier  vei  walirt  werden, 
I  da  auf  nur  etwas  rauhem  Papier  viel 
'  von  der  Substanz  haften  bleibt. 
('on>sp«'i«*t  s.  Klasiiengeist. 
<'4>iipe,  rals4'he,  heisst  das  falsche  .\b- 
helMjn,  indem  zuerst  da^  abgeho)>ene 
Packet  abgenommen  und  abemuda  zu 
[  obei>t  ijeli  -f  w  ird,  so  dasB  die  Karten 

ISO  liegen  wie  frülier. 
CreoMl  s.  Desinfection. 
CrtMMis:  AI»<irti\. 

Crofiuls,  eine  fliulifigc  Seiz-ze.  ist, 
I  weini  ges<*liickt  irt  nim  ht.  oft  «lent- 
I  lieher  und   zweckdienlicher   als  eine 
;  iingstlich  genaue,  steife  Zeichnnng.  Es 
'  erfordert  .»lier  /w  fieriei :        iiiii^-  ;ms- 
I  drück  lieh  als  (  roqui»  bezeichnet  sein, 
damit  man  seine  Anforderungen  dar- 
I  nitdi  richtet,  und  es  mus»  weitei"s  dem 
I  Untersuchungsrichter  selbst,  bevor  er 
I  es  zum  Acte  nimmt,  na<'h  wiederholter 
\'ergleiehung  nnd  nach  bestem  Wissen 
und  (Gewissen  <len  richtigen  Kin- 
druck machen.    Wiuin  dieser  liegt. 
Ifuist  »ich  niclit  sagen :  die  brate  Fhoto- 
I  g^raphio  maelit  oft  keinen  richtigen  Ein- 
driK'k.  nn<l  eine  fliielitige,  dilettnntni- 
halte  Scizze  ab«>r  wohl.    In  solchem 
Falle  ist  die  letztere  steta  der  cnit«ren 
vorzuziehen.     Alter   es   mn«s  eqirobt 
sein,  dass  der  riclitige  Uiudnirk  eiv.eugt 
wird. 

C'rofontfJ,  Einreibungen  des  Bauches 
mit  demwlben:  HRnftge»  Ahorrivmittel, 

('unniHnir:!  iiri>>r  ein  luHiiosexuellea 
Weib,  quiie  lamüet  geiüuUia  allerius. 

D. 

Daelisehlefer  s.  Siegel, 
i     I>altalmi  —  Dietrich. 

Bultouisuius  s.  Farbenblindheit. 
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Dainiistlilure  «entstehen  (IuitIi  da» 
Iloiss-Zusaniinenliilnimem  von  Sfahl  und 
Ki-ciulialit.  Sind  diese  »orgfjiJtifi:  ffc- 
lluclitoii.  Sit  lii-isst  er  eiller  Dnraaht, 
wenlen  Stadl  und  Eisenhander  zn- 
aammengetivh weiset  »o  lieisst  dnt^  ßand- 
odor  Rnbmdamni^t.  Durch  cndliehes 
Aetzen  des  fertifren  Laufes  cutsrclit 
die  Zeichnung,  iin  Zwoifd  kann  mau 
(ftki  erstes  RennKcicbcfi)  «mehmen,  daso 
mnn  pin  p-ntos  (levcfir  vor  «ich  fint. 
wenn  es*  mit  i>aaiiUitiäufen  versehen  ist. 

Bainni:  Mittelfleisrh  zwiacbcn  tie- 
achleehtstheHeu  und  After. 

DHni)ire  —  Reizende,  .ins  allen  nw^- 
liehen  hi-ennharen.  rauehenden  und  ffase- 
abgebeuüeo  Köriiera  werden  oft  als 
Abortiv  benutzt, 

T>M|>lnir  iMrcereitm  s,  KelliThals. 

I).irni>-i»itt  u  ».  .Sellistniord. 

IK-irwinV'ho  Knoten  (BertHlonagp) 
i'iiic  kimiiiclirc  \  ••ril'fkunp  am  fiberen, 
liielii-  hinteren  li;ui»le  der  Uhrleiste  (s». 
diene),  die  bei  vielen  Meoicfaen  vor- 
kuronit. 

Datum  ist  nnf  joden  Zettel,  auf  ieder 

Notiz.  .•iiiF  \fi\vv  Ski//('.  ii'dof  rfinfn- 
graphie  u.  &.  vv.  beizulu-(  n.  im  .Mo- 
mente vermeint  man  dn-  küime  nicht 
verjri's^-fn  w(»nlt*n,  nidit  w  icliti}?  werden 
u. \v.  und  iiocii  ge.schielit  csj,  uml  oft 
iat  dns  Venäumte  unmög^ch  mehr  gut 
ZD  machen. 

Ihitnrn  f«.  Steehapfelsamen. 

Dl  1  :i(iit;i1ii»n  s.  l'Vuciittödtuni^. 

Dcchilleiirung:  ».  Gross  liuudbuch 
paiT.  ö^. 

ih-cfdnn :  Sebldnihatitderschwangmn 

(.Jebürmutter. 

]>eel(eLH|itel,NusAschaIensniei,  ,,K ÜL'^el- 
ehen  w(»?"  \Vinl  mit  .1  >«U!*süehalen, 
Fingerliiiten,  JUK-hern  u.  s.  w.  irespielt, 
woi)ei  da.s  <>pfer  errathen  ^oll.  unter 
wclcbem  sieb  ein  ,4*fcffoikoni*S  gerade 
befindet  Dletieü  Pfefferkorn  int  abei 
aus  SM'liw  Mr/i  ni  Wacli-  und  wurde  vinn 
Spieler  mit  tieia  lan/;cn  Fingernagel 
gim/  entfernt,  ho  das-s  der  anoero  nie- 
mals richtifr  errathen  kann. 

Defloration  Nachweis  der,  Gross, 
Archiv  1kl.  III  paff.  'M'i  (Haberda). 

DefÜMMe,  ttenisa  —  Wachsabdmck 
von  Seldn!«»eta. 

T)i  .i  iicrations/eieben  s.  Stiirmata. 

JK'jfeueraÜves  IrrcM'iu  zeifjt  l»ei 
schwerer  erblicher  BclaBtlm^^  para- 
noische, ntnrii.ikalisrhi  und  melanch«i- 
liwhe  Syiiii'tunn  )ic(jjiiple\c.  VerjEjIeiche 
Gross  "AiLhis  Bd.  I  na{?.  200  (Näckel. 

Dehnbarkeit  der  Uwit  a.  scharfe 
Wcrkz. 


l^eliriuii)  tremens  bei  clm)uischem 
Alkoholismns:  ShmetSuschimgen.  illn<- 
öionäie  l'mdeiituntren,  Wahrnehmen 
ytm  .Schre<'kpestalten,  .Xnffstzustfunle 
treten  hierbei  auf.  Die  Kranken  können 
ft'ir  die  Umgebung  sehr  gefätulich 
werden. 

Delle  heisät  der  (beim  Flufjci  iiiiift'rste 
Hasaltlieil  der  äpitxkugel;  sie  wird  fast 
immer  nnventebrt  entalten,  wenn  die 
KniTt  l  durch  Anprallen  auf  fe*»teu  Wiflrr- 
stanil  auch  noch  su  sehr  deformirt 
wird,  und  bildet  dann  das  Erkennunga^ 
zeichen  des  sop^en.  Laaggoschosae» 
fffcfren  die  Ktnnlkuprelt. 

J>eltaniu>«kel :  vom  Schlüsselbein  über 
dieAclisel  bis  gegen  den  liallien  Oberarm. 

Dementia  näralytieti  s.  Patalvsis. 

Denis  -  (;ift. 

DeKinfoi'tion  ist  für  den  UK  oft 
nötlii^.  <Ia  er  lei(;ht  in  tÜe  Lage  kommt, 
die  ekelhafrcstcii  hinge  nnfnssen  zu 
müssen.  Hat  man  vollkojunien  unver- 
letzte Hände  timi  C Sciegenheit,  sich  nach- 
her desiuficireu  zn  können,  so  kann 
man  aneh  das  Ekelhafteste  anfoasen. 
Für  ne«inf(Tti(m  eignet  sich  für  die 
Amt.satubc  am  besten  eine  Flai»cbe 
l.yaol  oder  Creolin,  wovon  man  sich 
eim'  1 — 2  proc.  I."t-<ttii>r  darstellt  (etwa 

Fingerhüte  voll  auf  l  i.iter  Wasser). 
Für  Auswärts  empfiehlt  sich  am  bebten 
eine  äubiimat|)astille  (giossi^-  Vorsicht!) 
in  1  Liter  Wasser  gi*löst.  w<m'n  man 
-ich  nach  vorausgegangener  lieinignng 
mit  Sciie,  lange  wäscht.  Vorgl.  Sub- 
lmmt))ast{llen. 

Dcsüilnrisireii  fanler  Leiehen  a. 
Fomiuiin. 

Deutsch       jenisch;  (Deataebparien 

—  DiebsspiMclic  rctleni. 

DenfM*lie<heidcr  —  Schlössc-I  mit 
hohlem  Kohr. 

Dialekt  anonymer  oder  ^«leudoni'mer 
Leute  kann  nient  genug  berucksiGntigt 
wentiii.  Fr  i>t  uft  <las  einzige  Mittel. 
wenig>»t<ii.s  ilm-  Heimat  zu  entdecken. 
Hiemiit  ist  liit-  Sache  gewonnen. 

IMalekt  der  Leute,  die  man  ztt  \  it- 
nciinieu  hat,  muss  verstanden  weiden, 
wenn  nicht  gefährliche  MissverstänU- 
nissc  ciitstclieu  sollen.  Gross,  Krim* 
Psvchol.  pag.  "»Sa. 

l)Iuninnt  hobrer  >.  (  m  l<!schraiik. 

Diaphragma:  Zwercld'ell. 

IMnHtolet  Erweiterung  des  neizcns 

(S.  SvsTi  >[(■). 

Dlcat<>pl<  r  Netyy.eichnen. 
DIclie    -  Versteck. 
DIeke  Leute  s.  Ganglinie  und  Fuss- 
linic. 

«>♦ 
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Dicke  iiuu-heii  —  Wich  \or  den 
Ta.sclu'n»U<»b  zu  s«'im»m  Sfliuf«'  stellen. 

Dtotaie  sind  vom  £igeiiconccpt 
mpiRtens  ztt  uaterachddon .  da  man 

ilmi  11  ankennt,  «la^s  der  Scliivilicr  nicht 
gedacht  hat,  uinl  da  sie  wohl  uieitiieQfl 
zwrifellose  Hörfehler  enthnlten. 

Diehsaii^rel  s.  Wnrfaiif^el. 

Diebskasten  s.  (Juckkasten. 

lUelistJtsehen  s.  jVu.srüstunt?. 

IMeiistboteu,  Diebstahl  ilun-h.  Nie- 
manil  wird  so  häufig  ungerecht  ob 
IMebstahls  beschuldi/rt,  als  [>ienstboten. 

gleichwohl  »tohlcu  si«  genuff;  in  der 
:effol  nehmen  »ie  nnr  kleine  ßeträiire 
und  Diiiffe,  aber  oft.    ^\  crd    H;iii--  ' 
diebstidil).     Merke:   1.   TuUMKlit  bei 
Mädchen  und  Trinksucht  bei  Mannem 
ist  diesfalls  dasselbe  und  macht  beide 
verdiii'liti;;.    2.  Was  der  niännl.  Dienst- 
bote sonst  noch  stiehlt,  bekommt  in 
der  Keed  aeino  (jelicbte;  vorkomiiion- 
den  FwW  ist  wonigpr  bei  ihm.  alu  bei 
ihr  zu   >iiriirii.     (.AVcmi    der   Knt'rlit  : 
Wüiaeu  stiehlt,  bekommt  sein  .Mädchen  \ 
ncne  Schuhe^').    X  I>1<'  Melie  veran-  ■ 
l:tssr     den     männlichen     Dienstboten  j 
iiiuiu  i-  /Ai   jrrössen-u   Auslaffen,  den  j 
weiblichen   d;inn,   wenn  sie  alt  oder 
hiutöiieh  ist  —  dann  muas  die  Liebe  bo-  1 
zahlt  wenlen  -  daher  ist  eine  aJte,  hBss-  ' 
ticlic  Ma::«!  die  einen  juntri  n  Liebhaber 
hat,  ausnahmslos  bedenklich.     I.  I  n-  ■ 
dhlidie,  namentlich  verheimlichte  Kinder, 
zwingen  die  .Mntter,  niitunter  auch  den  , 
Vater,  fa*t   zu  JMebsiählen.   da   der  , 
Lohn  nur  sehen  zu  Sondenius^;aben  '■ 
ivicht;    namentlich    stehlen     i>ienst-  i 
madehen  in  solchen  Fällen  Zucker  und  ! 
Kaffee.    5.  Wii-il  Wn-clic  im  llaii^i'  j^c- 
stoblen,  ao  richte  mau  i»ein  Auueumcik  . 
iniibeaonderranfdie  MAhmubdgewifldic,  | 
dir  >>'lr-.iiiiiM-  Wci-r  in  \  tt'Ien  Häusern 
uiiye/..ihii  und  übelversv ahn  allen  An- 
ji^riffen  preisf;o'jol)i'n  wird. 

Dienst  miinner  s.  Miethkut.sclier. 
DlfTeren/.  |iersönllelio  s.  |)ei>önliche 
GleichunfT.  ' 
DIfleln  —  GeHchicktatohlcn ;  betrügen.  | 

Dipiui':  '/\u-<  lieida*;e  /u  i-i  licn  zwei 
düitiieii  Knociienplatteu  tbci«ondei>*  am 
Schädel ).  | 

Dl|>s4»mnnl('.  <  »uartalsänrnt  i  «;el*e»m- 
zcichnef     durch     perioiK  uw  i  Im*  auf- 
tretende An^rst-  und  rnridu-zuständc. 
die  zum  ziellofteu    Hemuistivifeu  und  i 
endlieh  zu  unmrwsjjfom  Trinken,  meist  ' 
\(>n   Schnaps,  veranlassen.    Ist  «liese 
Periode   vorbi'i,   8u   ist  der  Kranke  i 
meiatena  ein  fleiaaiger,  rahiger  und  j 


häufi;?  vollkommen  ub.-stiai  uter  Mensch. 
Solche  Leute  sind  oft  intolerant  «reiren 
AJkohot  und  daher,  wenn  betranken, 
hoch  errp^rt  nnd  adir  lalShrGeb;  sie 
beirclirii  ilaiiii  aber  aud  1  Diebstible. 
lief  rügereien  u.  s.  w. 

Dispositionen  sind  (l'h.  Lipps  ..die 
(irumithatsachen  des  Leiu'iis-  Ronn 
l!s^3j  jene  Zustande,  dieaul  die  \V  ie*ler- 
crzeUf^ung  von  bestandenen  Vorstel- 
lun^n  gericJitet  sind.  Bei  der  Beur- 
theilnng  der  Fratrc,  ob  jemand  einer  be- 
stimmten That  fähig:  is't,  muss  dies 
stets  erwogen  werden  (namentlich: 
wenn  gefnigt  wird,  oh  sich  in  einem 
bestimmten  .Menschen  eine  bestimmte 
(irewuhnheit,  ein  gewisser  Ibtng  u.^  w. 
entwidceln  konnte). 

Dlspntierer  —  langer  .Stock,  am  «Qs 
den  l'ensten»  zu  stehlen. 

Dissininlutioneii :  V  ei-stecken  gewis- 
ser Gebrechen,  namentlich  der  Psy- 
chosen. 

Dissimolferter  ädbstmord  s.  Selbst- 
moni. 

Di*>tnn/s4  hMtzen  ktmnen  die  wenigsten 

Menschen.  <>liw*>hl  die  meisten  rasch 
mit  der  i\ngabe:  W  oder  Si-hritte 
zur  Hand  sind ;  dies  iat  fast  stets  falsch. 
Man  la.sse  sich  also  immer  die  Ent- 
fernung I  Norfirieichsweisei  in  Natnia 
zeigen.  Hat  mau  vnn  dir  Anitv>fiibe 
fri'ie  Aussicht,  so  schreite  man  bei  (!e- 
legenheit  alle  sichtbaren ,  markanten 
l'unkte  vom  Atiitsgebäudc  bi>  dahin, 
und  die  F^ntleniuag  der  i 'unkte  unter 
einander  ab  und  notire  <liese  Angaben. 
tJegebeucn  Falles  läsat  man  den  Zeugen 
vom  Fenster  ans  eine  Distanz  wälden 
/.  H.  vom  l'cnstcr  lii>  zum  3.  Pappel- 
baum,  uUer:  vom  kleinen  w  eissen  Uius- 
chen  bis  aar  Straasenhicgung  u.  s.  w. 
Im  Protokolle  wini  vemierkr;  ..Zfiiiri' 
zeigt  auf  eine  Entfernung,  welciie  er- 
fahrnngsgemfim  254  Schritte  betj-äi^ft.^' 
Zmi-renaussagen  werden  oft  s]intcr  zur 
dniiullage  exaeter  Versuche  j^eiuacht 
und  sind  sie  falsch,  entstehen  die 
gröbsten  irrtbümer.  —  Man  merke 
namendieh.  daas  sich  beim  IHstanz- 
>rliät/i  ii  iift  -arr/e  Reihen  anderweitig 
gemachter  und  unbewusat  verwertheter 
Erfahrungen  geltend  machen.  Theore- 
tisch genorninen  müsste  uns  z.  B.  eine 
Kerne,  aber  noch  grün  ersciieinende, 
bewaldi'ti*  Bergkette,  und  eine  dahinter 
lii^ende,  in  Folge  der  Luftpcrspeetive 
whon  blau  erscheinende  Kette  gleich 
entlVnit  \nrk<iinmen;  wir  w  i ssen  aber. 
daäi>  blaue  Berge  ferner  sind,  als  grüne 
und  sehen  sie  daher  scheinbar  auiä  «o. 
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£iic}'cloi>Sdie  de 

Pol«'h>tU'Iu'     srh.iHc  Workzouge. 

IhmnerlH'i-fftT  —  Todtstlilag. 

DorfdriH-ki-r  —  Dieb,  der  im  Ge- 
dränffo  ^tiohlt. 

Donifoiisalz:  Der  rttekwlrtigc  splt-  ' 
zigo  Thcil  der  Wirbel. 

unib  —  Wuneol,  Araend. 

Draht  /iiiii  Erlilfi^reii  s.  Seibetmord. 

JlmU  8.  Züge. 

Drehhltrer  «.  AphrtMlisiAca. 

l>rel.  Dri  Drv. 

Drillbohrer  <iL>ld!^diniiik. 

Urolillilere  Ii.  Idioten. 

trotte  -  lli'bt>bnmn. 

Dr<h.4-lik<>nkntM'h4'r  h.  Mirthkutsdier. 

Drucken  —  Stehlen. 

Dry,  auch  Dri  oder  Drei  genaimt,  das 
berQhmte  ZiiETPuncrgift ;  wahracbetnücb  * 
bestehend  ati>  rit/.simn  n  (vicIlcMclit  einer 
Aspcrgillutuirt),  welches  siieh  im  tltieri- 
Hohen  OrKanifiimie,  namentlich  in  der  1 
Lun^'c.  7.n  Fäden  entwi(  kelt  und  unter 
F^i>clii-iuungi  u  c'iiu's  lu  ktisolien  Fiebers 
unfehlbar  rödtet.  J  j  kalti  t  der  Orpuiis- 
mm,  ao  vcrech windet  anjiccblich  der  i 
Pill  und  !j»t  nicht  narlijniweison.   Al!»o  ' 
eine  Art  \-  n  Myku-r. 

Du4*tii>  llDlalli    beim  .Neugebonicu  . 
verödet  in  der  Kefrel  wfoit  nach  Er^  \ 
Öffnung  (h's  Lnn{renkreislaufefi.  ist  aber 
Icein  s-ielieres  Zeichen,  dass  das  Kin<l 
neufreboren  ist. 

lluetiis  Venosus  Arantii  beim  Neu-  I 
^rebonicn,  zieht  sieh  zuj'anjmeu,  8ubald  I 
der  l'larentarkivif^lauf  aiitii'.r-t. 

Du  ein  Haar  —  Lauf  furt.  1 

Dum  —  Kipehe. 

TVrH  \':i_-r'.t;-i'. 

Duu)-Duut-4<('srlio>M'  Lxiilosions-  i 
Wirkung. 

Dumm  sein  heis«r:  r-onfandiren,  ge»  ! 

M-heidt  sein:  distinL'uiini.  f 

Duiiim<ir«>is1ii!:keit  inai  lit  nicht  immer 
ZU  schlechten  Zcugeu;  der  dummdreiat 
xuaieht,  beobachtet  bSnn^  iint  nnd  nicht 
mehr,  als  l\lu«re,  die  r-ii  li  ci-clirorkt  a'i- 
wt'ndeten;  er  schent  sieh  auch  nicht  zu 
satten,  waj*  er  wahrgrenomnien  hat,  und 
lasst  sich  anrh  durch  F.imM  ndunrren 
von  seiner  ^Xuffafksunf,' nicht  abbtiit^'en. 

Dummheit  ist  nach  .1.  ICrdmann 
(^Ueber  <lie  Dummheit*,  Berlin  l'^G»!)  ! 
dor  OeistOHzustand.  in  dem  Kiner  Alles  ' 
nur  viun    kleinen    und  besehriinkten 
ätaiidpuukti}  seines  Ich  bcurtheilt.  Mit 
dieser  ErltWninp  Ww*t  sieb  da»  \'or]£rehcn, 
Anffa>-i  ii.  f '<ni-rini]f  n  und  WiedervelK-ii 
de»  dummen  Mensclieu  am  besten  vei- 
»tehen.  sei  erZen^re  oder  Bevehuhliiit^r  | 
<>,T,.r  -Mfist  wer. 

Dumiuhett-SiiiiulailioH   ist  vielieieht 
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die  ;;etähriichst«'  Klippe  für  den  Ver- 
nehmenden, da  MC  ihn  vom  Ziele  ab- 
briii^'t  diu!  ufi  (ii(>  trcwr.liiiürls'^rc  Vur- 
sicht  \  ci  j»ai:lil;i.-.~i^i'ii  l;i>>t.  Zu  cn Klecken 
ist  siinulirte  Dununhi  it  au-  ilcni  Wider* 
sjfniehe  zwischen  dein  absichtlich  «lumm 
\  orfrcbracbten  und  (fewisacnfresclieidten 
Aens.<*erurii/rn.  dir  dem  ^'ernolllIll^ln•n 
doch  entschlüpfen,  uu<l  weiter»  au.s  dem 
Widerapniche  «wischen  dem  dnmm  Ge- 
sagten und  dm  ^loscheidten  Aufi;eni  die 
Keiner  verändeni  kann. 

Dtiniror  s.  $elbstent7.^llHlun^^ 

DuiNleuuiii,  Zuölffin^rerdann:  an- 
schliessend an  <len  unteren  Ausj^nj^ 
des  Marens. 

Dnpiicittit  der  FMUe  i»t  die  merk- 
wSrrtipe  nnd  mit  den  «lonstigen  Regeln 
der  Sfriti-^rik  iji  ;  tlidi  nicht  stinnnende 
Thats;iche.  ila>s  <dt;iame  Fälle,  die 
jahrelaufr  nicht  \  orkommen,  »ich  rasch 
zu  wied(»rh(»!c]i  ]»fI.  ir(Mi.  wonn  sie  end- 
lich eiiuual  aut;.'i'tictfii  --iiid.  I>ioso 
Seltsaujkeit  wurdi-  ^tni't  \<»u  Aer/t<*n 
in  Spitälern  beobachtet  und  Ist  dort 
all^nicin  bekannt,  sie  kommt  aber 
niM'i'Iiaii|>t  im  T.eben  und  namentlich 
auch  in  Strafsachen  \or. 

Dur»  uiater  a.  HimhQUen. 

Duivlil^ltcni  der  Karten  b.  Vai]uil- 
la^. 

DurehKehni(ts|ih<>toiiTaphlen  s.  Kom- 

bination»ph(itu|j:raplii(n. 

Dynamit  brennt  unl»e<leckt  {refahrlos 
ab,  exjilodiri  iin  trofrornen  o«ler  zer- 
setztem Zustande  viel  leichter  (angeblich 
schon  durch  Zuschlagen  einer  Tburc 
oder  rdndiehe  Krsehüttenin;:i.  ist  friftiff, 
w  ird  aber  vuu  manchen  I  hiereu.  z.  B. 
Rindern,  ungemein  ;:ern  ^'(>fn>s«(en.  Für 
uns  von  Interesse  liei  seiner  lienutzun^ 
zu  Spren;ratfentaten .  Fischdiebstälilen, 
boshaften  Üesehadifrun-ren  u.  s.  w. 
Ebenso  häufig  ist  Falirliiit^tigkeit  bei 
seiner  Handhabung.  .S.  auch  Fiach« 
«lieberei, 

l>.vs  —  Widiig,  miss-. 

DyMpnaV:  Athemnotlil)ei  Verletcungen 
<ler  iirustwand  (rneiimothoi"ax!.  l.unjfen- 
erkraukuuguu,  \ereugerung  der  lAift- 
w  cgb  tt.  8.  w. 

E. 

Echcdcr  Ausriistnnfj. 

Echoluiic,  unl>ewusstcs  Nachsprechen 
der  Rede  eines  Anderen  ist  nicht  selten 
und  verrith  häufig  psyeho]>atfiiacbe8 

Wesen. 

Kekeusteker  s.  Mictbkutseher. 

Kekzimmer  ^.  <  :*-srhieklichkeit. 
Ecliuupsic:  kiiuiipfe. 
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¥M  ropiiiin :  Aii!)w3rt8St&lpun<?. 
Eezftn:  Hifin«  1u  n:uiHSchlae. 
Ell  —  Zouxc;  iSchecker  Ed  oder  liuker 
Ed  —  falfidier  Zeoge. 

£Oeiiiiiintio  —  VVeiblielie  1- uruiea  und 
woiblichefi  Auftretnn,  nwoeotlidi  bei 

noiiiosovuellt'n. 

EiroiMiiitN  ist  bei  \"i!ni'liiiuin{jren  in- 
Mif<>ni  zu  honutzon,  als  uian  nuf  die 
Person  dos  Zuvernelimeadeo  Uücksidit 
nimmt  und  ihn  m>  für  die  Sache  zu 
intei  siiclit.  .Irdmnanu  intcrcssirt 

sich  für  i'luc  J^aclic  umso  mehr,  je 
nSlier  st  ine  eifjeiio  IN'ivon  dem  Mittel- 
punkte lies  Erei^riiis^i^  f?teht  —  (xU-r 
daiiiu  f^ebraoht  «  urdc.  ICjroisuni»  ist 
auch  die  einxii;e  Iriobfeder  im 
Hensebcn,  auf  diö  man  üch  immer 
und  allezeit  TerlasMn  kann. 

Eil»**  T:i\ii>. 

EiferNueht,  eine  der  allers tärkste» 
Triobfe<lem  im  Menseheu  ;;iebt  dciu 
Kriiiiinnlii^to?!  iu  vei-sehiedeiieii  Hich- 
tnuRt^a  zu  liiun.  .Sie  ist  das  Motiv  zu 
zahllosen  Verbrechen,  sie  licfeit  ihm 
\'erbre<'her  un«l  falsche  Zeu;reii  in  die 
Hände,  und  sie  veranla**st  Mitbesehul- 
«lijruiigen,  damit  der  oder  du-  (Jeliebtc 
ebenso  lang«  verhaftet  bleibt  ai»  der 
Aufreber.  Sic  foitiort  aber  anch  «u 
1m'-i  iinU  I  rr  ^^>l■^i(■^lt  nuf.  wenn  es  sieh 
um  i  »eousiiioneii  l  im  >  Uemfs^^enossen 
iiber  den  andern  handelt,  denn  diese 
siml  L-^aiiz  M'lfen  unbeeinfhisst  von  Eifer- 
siu'lii  uuil  ihren  (iesebwisteru  Neid  und 
Miss;;unst.  Ilienuif  kann  nicht  genug 
aufgemerkt  werden, 

Kifrrxnrhtfnrahn  der  Trinker  nimmt 
i<U  |i;ir;ni'ii^(  Iir  Tormeu  an  mul  fiihit 
zu  .Misshandlungen  und  'ItHitun^  von 
l'i-an  uuil  deren  auKebliehen  IJuhlen. 

EihnutNtieh  wird  zu  Aboitiww n  kon 
mit  allerlei  tpitzi^ren  Instnifiuiuiu  -- 
Nadcfai,  Günackieleu.  Blatt i  i>|>rn.  llsch- 
beinu.  8.  w.  von  allen  möglichen  (,»uaek- 
«albern,    Hebammen    und  sonstifren 

nichtiniteiTichteten   l>enteii   - 

nien.  Es  ii>t  sogar  möglich,  duää  die 
SehwaniD^cre  unter  VmHtlinden  den  Ei- 
hautstieh  :in  >i(  li  -clli^t  ^  ftnununt. 

Klle  in  der  Sehrilt  s.  kleine  Schrift. 

Einb<»>  —  Stlihii»fwinkcl. 

t^iudruek,  unrichti/rer.  von  IMiot.  ist 
eine,  für  viele  Ffdle  nicht  zu  leufrnende 
'rhats;iche.  die  auf  eine  Menpe  von  I'r- 
Daclien  zurück/ufüliren  int«  Da»&  die 
Verkleinerunir  uml  fliierhanpt  die  Wieder- 
gabe im  Hild  nicht  die  L"r>:irlir  ist,  be- 
weist der  Luiüiaud,  dai>s  oft  recht 
juangelliafte    Handxcichnungen  den 


„richtifren  P'/mdnick"  trotas  ihrer  Fohler 
machen.  KinTIiril  m,\<:  in  den  (Irumlen 
der  Perspective  licgeu  (lleiuridi  ätreiutz 
„die  Tiefenperapeetive  in  der  Photo- 
graphie"  I'hoU  ("orrosp.  Okt.  Nf>v.  Heft 
1n92>,  ein  Theil  aber  darin.  da.s»  die 
Phot  manche»  deutlicher  y.v'vji,  ai»  wir 
es  auänchmen  können,  ein  Ilaupttheil 
lictrt  al»cr  darin,  da^-s  die  Grössenwieiler- 
pibe  durch  die  l'hot.  ni;iiliiMiati!M."h 
richtig  geschieht,  während  wir  stet» 
korri^reud  auftreten,  naeh  dem,  was 
wir   über  die  (irössc    wis-^.  n. 

AbffCi^ehen  davon  \ fi/.crren  ja  !*chlechle 
Aj)i)arate  tliatsäelilioli.  In  solchen 
Fallen  errilirl^rt  nicht-.  im  I'rotokolle 
thunlichst  richtig  zu  ^teilen;  z.  Ii.  ..Pie 
liiot  macht  den  Eindruck  eines,  an  sehr 
stoUor  liehne  gelegenen  groeaen  Forstes, 
that?Schlich  fct  e«  aber  dn  WSlddien 
voll  '  i  llcctar  mit  schw.acher  Boden- 
neiguug  von  etwa  16"."  —  V'ergi.: 
„Fkrben". 

Einsfi'seiiobene   Tlittrcn  Thilren. 

EinknlTen  —  EinbriHrhcn. 

Etnxtflrze  b.  Phvtiiker. 

EintrittsöfTnunir  iin<l  Austrittsöff- 
nuugbci  Schüssen  s.  .ScIiu.HsverletzuUitren. 

E&tUppel  —  Verabredeter  Ort  <ler 
Zusammenkunft  nach  dem  Ditlistahl. 

EiNCü.  meistens  Wa.sser  mit  I'eil- 
smhnen,  oder  dassojf.  .S'hleifwa.sser  (aus 
(fem  l'rogo  des  Schleifsteinoa)  genieast 
liohos  Ansehen  alu  Abortiv  (namentlidi 
in  den  .Mp nl.Mn'li-ni). 

Ei.seniuiiindieh  Ausnistun^^. 
KIseiilmhniHlinuini;  &  lüdlwayspiue. 
Ki'-kraul  —  Kns^land. 
KIweivs  s.  Sief?el. 

Ekch}moson  sind  kleine,  rundliche, 
in  I"\>lpc  der  Zerreissun^  von  Capillan'n 
eutatehcndo  Biutaaatrittc  von  meistena 
donkelrother  Farbe.  Aeusserlich  zu 
fin«leti  In  ilrr  Bindehaut  der  Aultcm. 
zuweilen  an  den  läppen,  Ueäicht.shaut, 
selten  am  Halse  und  oberen  Thorax. 
Innen:  I'leura,  I'cricanl,  Luntjen  ii.  w. 
Wii-htijfor  Anlialtü>i)UQkt  für  Erstickung. 
Sie  feinen  aber  auch  mitunter  bei  Er- 
stickung und  kommen  auch  bei  fje- 
« issen  \  erpf tu  ngen,  \'  crbreuuuug  u.  s.w. 
\«      1  Ittrich). 

Ekmsit  &.  l*ulver. 

filektriMche  Oloeken  «.  Zeitzihider. 

Elektrisches  Lieht  kann  Bräude  er- 
zeugen, wenn  die  I>rähte  durch  zu 
gntsae  Inan»prnehnahme  zu  glühen  be- 
Irinnen,  die  r'-inlinlhinir  /ti-t"rcn  nnd 
(laiui  durch  directe  oder  inilirecte  Ver- 
bhadung  KuRKhluw  hentellen.  In  der 
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Nülic  befimliclic  Gegenstände  können 
in  liiiuiil  ij^rathen. 

filektriziUlt,  lud  durch,  kommt 
mtflriieh  immer  hMuHKer  vor ;  FUIe  bei : 
Biraml  ,,La  niort  u.  s.  w.  Lyon  1>92, 
K ratter  Wiener  klin.  Woclieni*clir. 
IVM  Nr.  21,  Fried ri^rer  Wn.  klin. 
Woehensclir.  1^91  Nr.  1*^.  Als  Mittel 
für  Abtreibungen  ulirect  oder  durcli 
Bader)  scheint  sie  laitt  Amerika)  bei 
uns  schon  stark  Eingang  gefunden  zu 
haben.  —  Vergl.  aiu  h:  l*jiyt«iker. 

Klli'  —  Bret-lii'iMii. 

Jb^iuboliu»:  «iue,  vin  Uofaae  verstojh 
fende  Haafte. 

Embryotomle  ».  Fnu  littödtung. 

Kiiien'niroguui :  Aborti>-inittcl. 

Kniet ieont  Brechmittd. 

Einiuertisel  —  Einer,  der  Gaimer- 
kün-ste  verslcliL 

EiiiuieN  —  (Jeständuijw,  Wahrheit. 

Emptittdlichkelt  eines  Zeugen  kann 
ecino  Wmehmxing-  sehrereehweren;  eine 
•\v  icdrrliolto  Kr;i^''e .  oiii  fTPäu-isrrtrT 
Zwcilci  kaua  cmpfindlieiie  Leute  so 
zurfiekhaltend  machen,  da»s  Niclits  mehr 
aus  ihnen  heniusziibrintren  ist.  ho  (bis« 
man  sich  eines  wicht ii^^'U  BehtHtungs- 
oder  Wils  noch  vi«  1  sclilimiuer  ist,  Eint' 
laj^tuugäzcugeii  beraubt  liat. 

EmpttMlattiir »,  Localisirungävenuögen. 

Eni|»yem:  Eiteranaammlung  in  der 
Bruat. 

Bn<lo>:  Innen. 

Endometritis  (entzündliche  Erkrank- 
ung der  Uteruääctileiinhaut)  und  Me- 
triris ( 1  .iit/ilndnugderGebännutterwand) 
i*iiiil  oft  I'ftljren  von  Triii]K»rinfection 
«luirli  dfii  Maua,  alj»u  eulpo>*,  in  sel- 
tenen l'Tillen  sogar  dolos  Qtlßdgt 
Auch  Traumen  eiseutcen  sie. 

Enire  de«  BewmwtoelnH  nennt  man 
die  'I'l)at>aclic.  <1a-s  dii-  in  jo  eiix'm  In- 
dividuum /M  je  einem  bestimmten  Zeit- 
punkt vorhandene  Mehrheit  |)svchii»cher 
Acte  und  deren  Inhalte  gewisse  end- 
liche Gn'nzen  nie  fibersteigt;  die^^e  Enge 
wird  um  so  deutlicher,  je  intensiver 
wir  aufmerken.  Mit  Hinweis  auf  die- 
»elbe  können  wir  Aussagen  von  Zctigen 
oder  Iie~schuldigten  als  unvs  alii  liin-u  Ilen, 
weil  sie  eiiou  w^n  der  ^i^C'  de» 
Bewnsetfteins*^  all  das,  vaa  aie  wahr» 
genonnncn  Imbcn  wollen,  nidit  haben 
oeobachtcn  küiinen. 

Entrelniaelierin  —  Kinderi)flegerin, 
die  die  Kinder  zu  H runde  gehen  macht 

EutHrtuugNxeiclieii  s.  Stigmata. 

EntfrrnnngNnngnlwii  ».  ]Ji»ta]Ut•dlii^ 
aen. 

Baliiffeni  6.  CUfTem. 
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\     Eiiuoleutlo:  Auslösung   aus  einem 
Gelenke. 
Epighittis:  KeiddeckeL 
EpileiMle  wird  geheilt  mit  Schaum 
vojn    Mundf  ^'(•rsrorbener   oder  mit 
'■  Wa.sser.  mit  tiem  eine  Leiche  gewattclieu 
j  wurde,  oder  durch  Kamm  von  luovBchem 
'  Sargholz.  Iiies  erkljirt  eine  Monge  SOnat 
I  uuverstTtndlicher  Infectioaeu. 

Epileptis4'he    AnnUle   können  den 
Untersuchungsrichter  umsomebr  in  V'or- 
wirmng  bringen,  als  es  nur  ausnahms- 
weise gelingen  winl,  einen  Ar/.f  i  «  i  lit- 
I  xcitiK,  d.  h.  noch  wahrend  de^  Aufulles, 
zur  Stelle  zn  bringen.  Tritt  ein  Anfall 
1  bei  Zeugen,  Beschuldiirton  ii.    w.  nitf ,  -^n 
hat  mau  ihn  vorerst  f  iir  i  <  lit  zu  lu-hmcu 
I  und  zu  helfen:  Man  entfernt  (iegen- 
'  stände,  nn  denen  der  Ivrauke  sich  be- 
:  schädigen  kaim.  lüftet  beengende  Kleider 
i  und  sucht  elasti-sche  Körner  tGurand, 
ein   zuaammen£ei€gteü    Tuch,  liolz) 
zwirnten  die  ^Ume  zn  bringen  iVor- 
si(hr   wegen   Versehluckeus  und  Er- 
I  st.ickeus!|  und  beobachte  Alles  genau, 
um  dann  dem  Arzte  brauchbaren  Be- 
riflit  orstntTen  zu  könufii.    Man  nebte, 
I  ob  unil  wie  ul'l  dur  Kranke  zu  l}ei;iun 
I  gCÄchrieen  hat,  wie  er  umgefallen  (oder 
;  uuigc»uukcu)  ist.  ob  am  .Nacken  u.  s.  w. 
ein  eigenthiimlichcs  „Zosaramenlaulen* 
der  Muskeln  zu  sehen  war,  und  nanient- 
i  lieh,  ob  und  wie  tüch  die  (iesichtsfarbe 
verändert  hat   Für  den  Kriminalisten 
j  selb.st  gilt  als  bestes  Keniueit  lien  der 
'  Umstand,  oh  der  Atifidl  gerade  /.ü  viner 
I  fßr  den  l^rk rankten  i^ünstigen  Zeit  ein- 
getreten  ist  (als  seine   Lage  kritisch 
wuiile.  da  er  sich  gerade  „verrannt" 
hatte  u.  s.  w.i 
Epistrepheus:  2^weiter  UalswirboL 
Eppel  —  Wamungamf  der  Diebei 
ErfdasHon  s.  Parben  wechseln. 
Erhleicben  s.  Farben  wechseln. 
Krhliehe  Venulagutitr  ist  in  zahl- 
reichen Momenten  wichtig  und  i.st  ge- 
wöhnlich der  erste  Anhaltspunkt  für 
weitere  Nachforschungen.  Namentlich 
•  kommt  sie  vor  bei:  Geisteskrankheiten, 
bei    vielen    kör|)erlichen  Leiden  und 
Eigenthümlichkeiten,  z.  B.  Farbeiddind- 
L  beit,    Linksbändigkeiit,    JS'eiguug  zu 
I  Krilmpfen  und  Ohnmaditen,  Weit-  und 
Kur/sichtigkeit,    Haarwuchs   u.  s.  w. 
Diese  Mumeute  haben  namentlich  bei 
.Simulationen  und  IdentüStafestatellungen 
Bedeutinig. 

Erbsiielieu  (Erbtisch.  Erbscliüssel^ 
!  I'>bbuch,  Ivrbsieb  u.  s.  w.),  Dujge,  die 
j  man  nur  im  Erbwege  überkommen  bat, 
I  und  die  zu  allerlei  Zaubereien,  uamentilich 
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Entdeckmigen  yon  Dicbstiblen,  ver* 

wendet  wenicn:  z.B.  ilrr  Krbsclilflwiol, 
der  bU'b,  auf  dem  Erblniclie  lic^eud, 
bewegt,  die  Bohnen,  die  in  da^  Krosieb 
P'worfen  wenlen  uml  so  liuijre  heraus- 
siinnfTcn.  bis  man  di-u  Namen  des  Diebes 
nennt  u.  s,  w. 

Erde  ».  Tb^'siker  and  Vcrgrabones. 

Ereir  —  Abend. 

Krfriereii  Neueelionier  kann  auch 
bei  einer  Tenjperatur  von  über  ^ull 
vorkommen.  t 

Krtrolin  >.  ^Initotknni. 

El'irreilVii  s.  Ikrulaeu. 

Kriilintreil  s.  Selbstmord. 

Erbtiu^e  8.  Oetodtete. 

Kriniiemnir  an  sinnliche  Eindrilck© 
entsehwindef  n.ich  und  nach  1.  durch 
Yerbln.s^eu  im  (.iaiueo,  2.  durch  Auto- 
fallen vfin  J  »etails  und  S.  durrb  Einffigen 
\oi\  fremden  Elementen.  Will  man 
Z<'u;c<'uauK.H:i^en,  bei  denen  ubt>id)tliclie 
Entstellung  aus^^<scbloweD  bt,  die  aber 
sichtlich  unrichtig  gegel>en  >ven1en. 
richtig  stellen,  so  gelinfft  dies  mitunter 
leichter.  Menn  man  untersucht,  welcher 
der  3  obigen  Voii^Ke  eingetreten  ist 
(meistens  Kommen  alle  3  oder  doch  2 
zu{;leirhi. 

ErUiuernugHlttlM-hunir  s.  Pammnesie. 

Erkennen  auf  Dlstnii/.  Bei  nonnalen 
Aufren  MTu!  pifer  'Jagesbeleticlitun;: 
•wird  nuia  n kennen:  wenig:  Bekannte 
auf  I. '1—30 m.t'ut  }iekannteauf  40  - som, 
bei  besonderen  Kennzeichen  auf  JUO  m, 
in  AumahmefSlien  bis  150  m.  Man 
wird  übrijrens  bettbacliten .  dass  niejit 
allzu  Kur/jjiclitige  fast  auf  dieselben 
Entfemunfren  erkennen  als  Nornialsich- 
ti^re,  da  ji-tir  \  ir!  iiu^lir  .Tt;f  llaltniiir. 
Kleidunir  und  I  .i><  lu  inun^'  autmerken, 
während  diene  h  'iiL:lirh  auf  die  Uesichts- 
zfijre  si'hen  ;  hierdurch  findet  ein  wesent- 
licner  Ausjrleich  statt.  Verirl.:  .Mond- 
licht. 

Emvrdete  s.  Uetödtete  und  rUcbse. 
EroflKehe  Wirknnfren  9.  Steefaapfel- 
MUUen. 

Errüthen  ».  Farlieu  Av  echselu. 

ErH'hiessen  8.  i$elbi$tmord. 

Ers4-bö|>riinir  s.  Geburt. 

EMcsh'U  —  1>  rohen. 

Erstickte  s.  (ietödtete. 

Krjffilpel,  Wunürothlaul ,  wird  als 
.Zwisehenurmcfae*,  die  zum  Tode  odor 
\'erl:in;r«  i  iiiiL'^  der  Krankheit  ffihren 
kann,  unKe^cheu. 

ErzHhlen  liuwen  empfiehlt  sich  na- 
mentlich bei  Leuten,  die  fnlM-lu'  Namen 
«uigebeu;  be»oiulei>  \wi  \\  ledorholungen 
findet  man  gewit^e  £in»ekräukimj^n 


[  und  Hinweiae.  ^e  biufiji^  auf  beetimnte 

Foi-^chmip-^i^rcbirte  briir^en.  Namenr'ifb 
bei  i^aisuHuHgeu  iUit  s  rcffelnulHsifr  au- 
geblich sehr  abenteuerlichen  N  orlebeoft 
verrntlicn  >ich  dii*se  I.«ute  häufig.  — 
i  S.  auch :  l^tndsfreicher. 
I      Essiyr  wird  i)e.souders  oft  in  bcilenk- 
\  lichetcr  Weise  gc^filiK'ht  durch  Zusatz 
[  von  Sdiwefel-,  Salr-,  Salpeter-,  (Ixal- 
säni"e.  Bleisal/.en.  (lefrnlif  wird  »  r  n.  A. 
mit  Fuchsin.  .bMl;.Mfm,  Esnu-niiiiin.  — 
Beier.   Ver/jrl.  ;nuh:  Sfinreii. 

Esskoker      ^^^  iIintMiv'seiusehleicher. 

Eulenruf  s.  I>i»ckziüken. 

Eupborbiu  s.  Alraun. 

£n>«tachiM*he  Kübre:  \'erbtndiing 
zwi8<"hen  Ohr  nnd  Barhenhrthle. 

Exanthem:  .Xmirr  Aii--rli!;i:;. 

Exeoiiation :  ziemlich  gleich  bedeutend 
mit  IfautabBchfiffnng;  b«)Mer:  oberflSefa- 
liclier  Siibstanzverlnsf :  sii-  vertrocknen. 

fleicliviel,  ob  im  Lelien  oder  nach  ili  in 
ode  (Mitstan<len.  Wenn  a\m  keine 
Suffusionen  im  rnterhaut7.ell;xewel>e 
vorhanden  sind,  kann  aus  der  N'eitrock- 
uung  allein  nicht  {reschl(>s.-ien  werden, 
1  ob  »ie  vital  oder  pof^tmortal  sind.  Auch 
j  die  Farbe  cntsdicidet  Nicht».  Hof- 
m  an  n .  pa^;.  'IM. 

Exemiiente:  mikn»skupiM'lie  oder 
chemi.sche  l'ntersuchun^'  von  solebon 
Iiaf  in  vielen  Ffdlen  wichti^ren  Aulx  lilii^s 
^eKei>en;  so  über  Nahrun^r.  .Vulcutiinll. 
Herkommen,  ja  iiber  die  l'erson  des 
'  ThStero.  Möller,  «For. Bcdentung der 
Exeremente«.  Wr.  klin.  Rnnditchan  !<i«7 
Nm.  11.  1111(1  M.  L.  A.  v:iii  I,.-.lden- 
Hülscb(»sch.  -Makro-  uml  mikrosku- 
pisehe  Diapirtstik  der  mensrhlidicn 
Kxcremiiiti".  l'nün  ls99.  —  Veigt 
aueh:  /.uriickia.«si-ii. 

ExhiMtionlaten  heiss4>n  .lene,  die  vor 
Andi-ren.  namentlich  vor  Frauen  und 
.Mädchen,  absichtlich  ihre  (ic-schlechts- 
theile  vorweisen;  sie  sind  häufi^r  Kpi- 
leutikenParalytiker.Faranoiker,  Alkoho- 
liker, mfissen  aber  nieht  geisteskrank 
j  '»ein. 

ExpllH^iousgeH'bo^M'  sind  nlrkuiuts 
hohl  und  offco.  so  dass  die  <  i:is<  «iie 
Wanduufjen  nn^iinander  und  in  die 
Züge  pressen  kr»iiuen.    In  di(»ser  IITdi- 

'  luufr  kann  eine  Scheibe  ans  Holz.  Thon, 
Metall  angebracht  sein,  die  nachrückt 
und  dadoreh  noch  be^Her  anwinander» 
pr(->t.    r>:i>  i-t  ilcr  -iiu.  Ti<  il»-i'ii"<rel. 

I     E\ph»^ion  s.  Bnindui"saclieii  luul  Pby- 

I  «ker. 

F\|do>ionN\\  irkunir  moderner  (ie- 
I  jHdiosse,  welclie  bis  zum  tnchtertunnigen 
I  IIcrausreiKsen   ganzer  FIdselipartiecn 
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gtHlfiljen  kann,  m  i  rilt  a  i  iUlürt  durch 
nyilrostatischcn  I>inck  (»der  aach  durch  i 
dkl»  Jx>ekprwonlon  <lt's  (icschossininntf  ls  ' 
(Absrlitn*i»|pn  der  Siiitze.  sojr.  huiii- 

l'lllii  !  M'-i  l|iis>(»).  I 

l^xtnu'tuu  lUieiH  miiriH  a.  Wurm-  i 
faincxtract. 

Extninterins<  hwnii!r<Tsrhalt  ondot  in 
der  Kegd  mit  Avm  iiiiitzJichcu  TuUe  der 
Mutter,  der  oft  unr  \>rglftnng  tt.  b.  w.  i 
p-^rhnlH'ii  winl.  Hofniann,  pnß.  \*^'. 

K.\traviisiit(\  lihitaustrittc  unter  der 
Haut.  Bhitunterlnufungen,  Suffusionen 
lassen  bcilänfifi^  auf  die  Zeit  derEut-  i 
»tehnnfT  nach  der  ("Virbe  ephliemcn.  Für  ' 
pr">;-K'iv  I-At  i;iv;is;itr  kann  man  aiindi- 
lueu,  tiä&s  die  Uuukic  l''url>e  der  Haut 
etwa  am  8.  Tage  «Iner  binnen,  am  | 
(1.  Tage  ein»'r  grünen,  nm     Tage  einer 
gi'iben  Farbe  zu  weiilun  pflegt,  um 
etwa  nach  14  Tagen  völlig  zu  ^eli winden. 
Mitunter  bleibt  alicrdiugs  jahrelang  oder 
immer  eine  bräoniiche  I^igmeutiruug  an 
Stolle  der  BlntonterlaofUD^.  DUtricb. 


Fackeln     i'Tschdieberei.  ; 

Factum  —  Das  gestohlene  (int,  I 

Fiiden  von  Zwirn.  Wolle.  Seide  u.s.  w. 
mikroskopisch  untei'sucht.  können  liäu- 
fi^   wichtige   Aufschliishe   geben,  da 
diesfaits  das  Vcniiögen  der  Sachverst 
defar  weit  pht    Ee  kann  nicht  blo»s  I 
die  Qii:ilit;if   tnid  die  Mischung  einr^ 
Fadeur«  bestimiut,   »^uudem  auch  die 
Identität  mit  einem  anderen  l-'aden  i 
zweifellos  sicher  irrxtellt  werden;  da.s- 
selbr  firilt  natOrli<  h  in  erhöhtem  ilaasse 
von  (.i\\t>l>en  uml  von  ausgetrennter 
Märke,  da  hier  stets  Uestchen  znriick- 
bleiben,  aus  denen  der  .Mikroskopiker 
bi-\\eil<ii  iK.ih   den  entfenitiii  Üuch- 
htabeu  rccoiibtiuireu  kann.   AehuJicli^  i 
leistet  im  letzteren  Falte  anch  die  Pho>  | 
tOtp^i)hii\  ; 

Fnaenschrilt.    L>ie  Cuiit  >pondenten  ' 
besitzen  je  einen  .Stab,  der  in  2."»  gleiche 
Theile  eingetheilt   ist    und  je  einen 
Buchstaben  enthält;  mit  einem  weis.*>eu 
Faden  wird  vom  Anfang  bis  zum  engten 
Bucbstaben  gemessen  und  dort  auf  dem  j 
Faden  mit  Tinte  ein  Punct  firemaeht;  | 
dann  wird  /mn  /w  cit*'!!  :r''messen  u.  s.  w. 
l)at^lbe  kann  auch  otme  ."^tnb  nacli 
einemgewissen  verelnliarten  Maasse  \  (»r- 
L'f'Ttiminicn  werden.     l>er  Fatitn  wird 
«liiiUi  /.Ulli  l.inwtrkeln  eines  z.  1».  in  den  , 
Arrest  gesendeten  l'aekets  \er>vend<'t. 
Aeiinlicb  iat  die  Maassstabsehrift.  bei 
welcher  nur  l^eru  goeudet  wei-deu,  | 
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welche  <lie  Kntfernung  des  Buclistaben 
nach  vereinbartem  Sxsteni  andeuten. 
F:lllrliiK^ilrkc!!.  mit  Feuar  and  licht 

lii-andursaclii'u. 

F'alirt.  von  der  F.  hcin  —  Einer 
Scbinderfamiiie  anjjrehörcn. 

Fallen  —  Veduiftct  werden;  trefo 
fallen    auf   frischer   Tbat  ertappt 

wenlen. 

Falilinis  Steeklirief, 

FalM'habhehen  s.  (^oupe. 

FalH'lie  N'auien  müs.»ien  unter  jeder 
Bedingung  klar  gestellt  werden,  t\n 
ihre  Besitzer  stets  fragwürdig  sind. 
NShere»  Aber  Feststellungen  i»ei  falschen 
NaniiTi    ' ;  ,  I  ^ ,  IMl).  pa^r.  21:'. 

FuLsehuuNchcu  s.  Salatuachcu. 

Fübehnniren     Orosa  HdUuch  und 
Grosv  Arvlilv  P>d.  1  pag.  26,  61, 
und  Bil.  III  pag.  iu,». 

FauutlsmuH  und  Verbrechen  s.  (>  roes 
Archi\-  IM.  I  pag.  222  (Löwenstimm) 
und  Bd.  II  pag.  ß5. 

FanlM'hun  —  l■"'»•lu■l7.l■HL^ 

FariM'tt  pbotographiitcr  Körper  babeu 
aof  den  erreichten  Eindruck  wesentlichen 
Einflns.-*,  «la  wii  iinbewusst  und  be- 
wiisst  jeder  Farbe  und  jedem  Farl)enton 
euien  gewissen  Werth  in  der  allge- 
meinen Scala  über  lu  II  und  diuikel  an- 
weisen; dies  konnni  klar  zum  Aus- 
drucke auf  einer gutenBleistift-,  Kohleu- 
oiler  Kreidezeichnung,  auf  guten  He- 
prodoctionenniit  DruckerschwSrzeu.s.w. 

aiTicifrt  alxT  «be  Phnt.  iii<  !ir ;  Ifoth 
und  Hotlibruuu,  manches  (>rtui  kommt 
wesentlich  dunkler,  die  mei:»ten  Blau 
und  Violetf  uf^entlicli  heller,  als  wir 
es  envaiten  und  dieser  l.'nistand  kann 
völlig  vei-schiedcnen  Kindnick  machen. 
Hierauf  ist.  \veDig8tens unter  L'mstUnden, 
genau  zu  richten. 

FilrlM  i.   i  1  IMci.lr  Pfertlehantlel. 

FarlM*»l>Uudhoit  (DalU>nii«Qiuäi  i»t  für 
ans  de:*halb  wichtig,  weil  immerhin  gut 
.'i  Proc.  >f ansehen  davon  befalU'U  sind, 
und  somit  nicht  »elteu  faltK:hc  Angaben 
\on  Zeugen  oder  Imingm  bd  Bahn- 
wächtern u.  s.  w  .  vorkommen  können; 
dies  i.»»t  um  so  be<leutsamer,  als  viele 
Menschen  es  nicht  wissen ,  dass  sie 
farbenblind  nind,  oder  es  bäafig  in  Ab- 
rede stellen.  Total  Farbenblinde,  die 
also  Alh's  nur  in  einer  Farbe  sehen, 
sind  sehr  Helten,  am  häurigsten  sind 
jene,  die  Roth  und  ßrOn  nicht  unter- 
scheiden: nranche  unterscheiden  w  irdcr 
bloss  dentlicli  ausgi'sprochene  l  arlini. 
.Sie  ist  unter  Mfinneni  viel  häufiger  als 
bei  Frauen;  sie  s<dl  erblich  sein.  Holm- 
gi"en,4^iel'arbeubliiidheif  Leipzig  1  *»T*» ; 
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JhvAV  Farl)enblin(lhtMt*'  u.  s.  w. 

Ureslau  l>»7s. 

FnrlH'iiwcchM'Iii,  Erlihnclicn  und  Er- 
rötlicu  hat  kriminalistisch  jrar  keine 
BciUnitung  (ausser  Iwi  Ohnmiiclitcn, 
£pUep»ic  u.  B.  w.)  nameutUdi  darf  nh- 
M>hit  nie  ein  Schtnfts  auf  Scbiilrt  gv- 

7i>'^i-U     WCldcil,     Wi-il  .IcllKUlfl  (■lIlK'ii'tlt 

vdvv  errüüiet.  Künstliche»  Hrbleidien 
(s(»;;en.  Hfiller'Mher  Vennt  h  i  kann  aber, 
ohne  dass  man  p?*  hcmcrkt,  nicht  er- 
zeug werden,  wulil  iiUcr  is^t  durcli 
WilTeuskraft  beginnendes  Krhieichen 
zn  unterdrGcken.  lObenso  kann  Kr- 
röthcn  künstlich  (Val^dva'scher  Ver- 
seuch) cr/.i'iit;t  wcnlrii,  was  aber  kaum 
ein  VcmommiMicr  wachen  wird;  ob  es 
durch  Willensknrft  unterdrückt  werden 
kann.  i:it  zweifelhaft.  Vksm  Einer  sairt. 
während  er  errötliet,  ist  nicht  für  voll 
zu  nehmen:  ein  F,rr«"thender  weim  in 
der  That  sehr  nft  nidii.  was  er  sagt. 

Färber    -  (»uiuicikanierad. 

Farbstoff  (Pigmenti  des  Auges  (Her- 
tillonagej  iieiwt  jener  orangtsgclbe 
Stoff,  den  man  fast  in  jedem  menseb- 
Iiclicn  Auge  (in  der  Irisi  entde<kt  und 
der  zur  Färbung  desi»elbeu  wesentlich 
beitrlfi^  —  Siehe  aueh  )\t(»»pnr. 

Farl>sli»frc  .       ;;cMlii(llii  it.->rlinilIiclir, 

konunen  über  Erwarten  oft  bei  ullcii 
niugiichen  Nahning^tmittebi,  namentlich 
bei  Conditorwaaron,  Conserven,  Wein, 
Essig  u.  s.  w.,  vor;  sie  kfinncn  axich  bei 
Khtdei-spielwaaren,  Kleidei-stoffen.  Ta- 
peten. Goschirren  und /.ahlreichen  anderen 
(iebrauchsgegenstünden  wichtig  werden. 
Iics(»ndei>  verboten  suid  alle  Farben, 
die  Antimon,  Arsen,  Baryum,  Blei» 
Cadmium,  Chrom.  Kupfer.  QaecksUber. 
Fnui,  Zink,  Zinn,  Gunmiigntti.  (^»ralin, 
IMkrinsäuiX'.  Fuchsin.  I  »initrocix'^ol 
u.  s.  w.  enthalten,  rnschädlich  sin«l: 
('<)(  lu'iiillo,  Canuin.  Oi-j-eille.  Farbhölzcr, 
Ivrupp,  Indigo,  Lakmu»,  l'ltramann, 
Berlinerblau. Saftblau,. '>jnnat.Haft.  Safran. 
Safflor,  Curcunia,  Calendula  ilUugel- 
bhime).  Klianinuft  infectoriu.-«,  (juercitron, 
Eakrit/easaft,  chinesische  Tuadie.  — 
lieier. 

Farbstoff menffc  bei  Fuss.spuren  s. 
Fush-|iur  Punkt  .'». 

Furukmntwiinsei  s.  Jobaunishänd- 
chen. 

FaM'ie:    Bindegewebige  t  daatiadio 

Membran. 
FwiHidren  (Monodeisirent  nennt  man 

volNtämliges  In-die-<iewalt-l>ek»'miiun 
eincä  Meoücben,  so  dsm  tldcmr  nur  cm 
Werkzeui?  in  der  Hand  des  .«Vndem  iat; 


1  CR  ist  eine  Art  fortdanernden  Zustand«* 

{  von  8uggi'siif m. 

I  Faule  Lelcbeu  gci-ucblo»  macbcn  t». 
I  Fonnalin. 

Faulet!  von  Papier  a.  Gross,  Aithiv 

I  Bd.  I  xyAg.  120. 

I     Fliuinbtailkaloble  s.  Leichcnalkaloide. 
Fauna  an  Lciclien  zur  Altersbestim- 
mung   derRclhcu   s.  (iross,  Arcbiv 
Bd.  III  pag.  2fi4. 
Fajenee  s.  Poraellansacfaen. 
Federn  s.  Schrdbfedem. 
I      Fehler,  begantrcnc.  konnucn  \  icllficlit 
1  nirgends  häuligcr  vor,  als  im  Kriminai- 
verfahrcD,  sie  können  aber  andi  nii^ends 
HO  leii'ht  ausgebessert  worden,  wenn  sie 
sofort  eingostandeu  wcrilcu.    ^Mhii  ge- 
wölinedeshalb  seine  Untergebenen  durch 
I  kluges  Aufnehmen  von  Geständnissen, 
es  sofort  nnd  rtJckhaltlos  zu  sagen. 
I  wenn  ein  Feliln-  i^c-cliclifii  L-^r. 
I     Fchlerfnvnzcn  in  der  Bertillonage 
•  heisst  der  Abstand  zweier  Messungen, 
übi  r  d(  II  liinaus  «Icr  grobe  Fehler  be- 
.  gimit  tdi  r  .sog.  erlaubte  Fehlör  iät  alssu 
I  die  Hälfte  davon  i.  i  ehlergreuze  ist  na- 
■  türlich  verschieden  nach  dem  gemesst-- 
nen  KörpertheU;  so  ist  der  Abstand 
zweier  Messungen  <i(  i  j.Mn7,en  Körper- 
,  gröase  noch  gestattet  mit  15  mm,  Mih- 
'  rend  derselbe  bd  Kopflfinge  nnd  Breite. 
I  bei  lüngc  dos  Mittrltiiii:i'i>  Mi>^>  1  iiiiu 
betragen  <iai  f  (iTiaubt«  Fehler  als«)  die 
H-ilfte  »l  i\  rii.    Bei  manchen  Körper- 
theilen,  z.  B.  den»  kleinen  Finger,  i.st  er 
etwa«  grösser  (2  mm),  da  derselbe  häufig 
krunun,  dalirr  schwieriger  zu  metwen  ist. 
—  Bei  Beschrcibungeu  wird  sie  beson 
dcrs  angegeben,  z.  B.  darf  bei  der 
Farbcnanir.ilM-  in  der  Regel  höchstens 
auf  die  uäcitötc  Klasse  (Nummer)  ge- 
griffen werden. 

FehlInger  —  Gauner  für  (Jcistorge- 
.«chichton.  Schatzgraben,  Scelenerlöscn, 
Menstlicu-  und  Viehcuren. 
Fehmzinkcn  s.  Fadzinken. 
Feltrheit  ist  da.*»  sit'herste  Kennzeichen 
de--  Zigeunei-s;  eine  That.  bei  »1er  Muth 
.  uoth wendig  ist,  luit  der  Zigeuner  nicht 
I  begangen.    Alle  EnEählungen  von  Zi- 
geuneni.  narli  welchen  sioli  dior-rlben 
\  nicht  feigi'  lii-iiHiniiion  hältoii.  luciuen 
nur  scheinbai'cn  Mut  Ii. 

Fciirheit  und  Muth  finden  sich  in 
seltsamer  Mischinig  bei  den  meisten 
Verbrechern. 
Feilen  s.  Gitter. 
FeilspSbne  a.  Einen. 
Feldsrips  kann  im  \<>thfnll  st.itt  Cips 
k  zum  Abgi^eu  von  Spuren  vcrweuuet 
I  werden,  moss  aller  eher  gebrannt  itnNdem 
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(fri'm«lc  SU,  wie  ilie  Kücbiu  in  der 
l'faiini'  Kaffee  rüstet». 

Fellator:  Ein  Ilomonexueller .  rjti? 
NiiM'ipit  iiiemlmim  aheriuH  in  us  uliw 
Bezeiclinung'  stamnit  schon  voji  Mnttial). 

FelstMibeiit :  Pyramidenfönniffer,  har- 
ter Knoclien.  in  dem  »ich  das  Hdroigan 
1  'I ,  j  I 

i-'euijiii  tire  &  liquid  fire. 

Pe«>!ter  bilde»  ausser  den  (»ittern  und 
FcTistctljlfnden  ein  bedeutendes  Hinder- 
nish  liii  den  IHeb.  Die  äusseren,  naeh 
an»s<>n  aufgehenden  F'IQgel  bieten  gelten 
S<'hwierigkcit.  Meistens  wertlen  die 
Fensteningeln  durch  Ausziehen  der 
Nagel  beseitigt  und  beide  Firi>^t'l  lu  nib- 
gehoben;  geht  das  nicht,  Sii  wini  der 
Rahmen  angebohrt  iLewonelegeu)  und 
duixh  da^  liocii  mit  Hilfe  eines  Drahtes 
der  Fensterriegcl  geöffnet  <ieht  auch 
das  nicht,  so  mnss  dlle  Schellte  einge- 
drürkt  Mcrflon,  7m  welchem  Zweck  ein 
Lappen  mit  Vogelieim ,  Theer ,  Pech 
u.  s.  w.  bestrichen,  auf  die  .Scheibe  ge- 
legt und  dann  gedrückt  wird.  Die 
tnnenfenster  mOisen  oamcntlieb  dann 
in  li't/.ti;(  ii;iiinter  Art  geöffnet  werden, 
wenn  auf  tlem  Fensterlirett  Hlumenge- 
»dbirre.  Töpfe»  u.  s.  w.  stehen ;  diese 
müssen  nach  Kindrücken  der  Fcnster- 
»chcibc  sorgfältig  beseitigt  werden;  in 
a^eicJier  Weise  nuiss  man  l*"en!»terrou- 
leaux  mit  .Scheere  oder  Messer  abschnei- 
den. Besonders  libtig  für  den  r>ieb 
sind  ni>iiU':iii\  :ni^  k-ttm,  starken 
Leinwandätoff,  die  beim  Aufziehen  oder 
Anrilhnm  TJtrm  inaehen. 

Frn-tiT'J-TlIri-  -    ( ütter. 

h('n«.|('i-M'UeilH'u  s.  Gla». 
Fernsichtiirkeit  f>.  Hypennetropio. 

Fesselscsren  s.  Stiren. 

FestHtellmigt'n:  man  uii'rkc  als  liiund- 
Nitz  für  alle  kriminalistische  Arbeit,  dass 
man  während  derselben  und  besonders 
zu  ihrem  Anfang  den  Werth  dea  erat 
Festzustellendcii  niit(Tschrn7,t  in  Ueber- 
schütKung  des  Weithc;»  dt^  »chuu  Fest- 
gestellten. Kann  man  daher  noch 
weiterr  Feststellungen  vornehmen,  die 
später  nicht  mehr  geschehen  können. 
Sit  versäume  man  dic«>elben  unter  keiner 
Bedingung,  mich  weim  man  glaubt, 
man  sei  ohnehin  schon  gesichert.  «Spater 
braucht  man  sie  doch. 

FetiMrhii^wuM  findet  sexuellen  «jenub» 
im  Beritze  von  frewiaeen  Oegen»tänden 
und  der  Beschilft itruno-  mit  denselben; 
HRbtcjis  betrifft  tbt's  Uebrauchsgegen- 
htände  des  anderen  Ueschlechtes :  WiLsehe. 
.Schuhe.  Schürzen  u.  s.  w.  Daher 
briugt  FcUfechismus  oft  zu  somt  ganz 
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j  unerklärlichen  T>iebst!llik'n.  -t  lii-i  Haub- 
anfällen. 

Fetzen  —  Machen,  thnn,  schneiden. 

Feuermale  s.  War/.en. 

Feiieruntrsiuiln>ren  s.  Brandursachen. 

Feiierrersieherunit^dteanite  geben 
häufig  gute  Aiiitkftnfte  bei  Brandifitif- 
tungen,  selbst  wenn  ihre  (icsellsehaft 
am  vuriiegcodeu  Falle  uubedieiligt  ist; 
namentlidi  kSnnen  sie  auf  analoge 
Fjille  aufmerksam  machen,  woduirli  ;tiif 
gemeinsamen  Tlulter  u.  s.  w.  getiilirt 
werden  kann. 

Feuerwehrleute,  die  an  Bnindorten 
gearbeitet  haben,  nmnentlich  solche,  die 
zuerst  ei-schienen  imIci-  in  das  (Jebilude 
eingedrungen  ^md,  müssen  stets  als 
Zeugen  vernommen  wnden.  Sie  sehen 
j  in  solehen  ITillen  >  enuöge  ihi-es  Benifes 
1  mehr  als  Andere  uml  können  nament- 
I  Heb  fiber  Branduivache  und  Veriinde- 
,  mngen  wfdirend  d(*s  Brandea  häufig 
;  gute  Auskünfte  geben. 

Feuerwerke.  l)ie  durch  sie  verur- 
sachten Blinde  werden  selten  entdeckt, 
da  sie  mdatensdnrrj)  Raketen  entstehen, 
die  sehr  grosse  Hntfermuigen  durch- 
fliegen. Es  wird  daher  selten  Zusaiu- 
;  meiduing  anirenommen.  Gleichwohl 
sind  viele  Fnilc  lu  kannt. 

Flacre  s.  .MiLthkitt.stlier. 

)-1bula  s,  Wadenbein. 

Mehte  —  Nacht;  Fichte  gehen  — 
Bei  Nacht  stehlen. 

Fi'.rnn'n,  ii|iti><'li  t.a^isrliend»' .  nacli 
ihren  l:4itdeckcrn  die  Zöllner-,  Hering-, 
Pisko-,  MÖllw-Lyer-,  Poggendorfschen 
genannt,  beweisen  dir  inuiciitige  Scliiit- 
zung  unseres  üesichi^-^iuncs  für  Pand- 
lolidit,  Urössenuntersehiede.  Neigungen 
u.  s.  w.  unter  besondei-en  Verhältnissen. 

FUaye  lieis.st  das  falsche  Abziehen 
v<m  Karten,  indem  nicht  die  obewtc. 
aondem  die  unterste  abgezogen  iiHrd, 
wenn  dem  Grec  die  oberste  (imuklrte) 
nicht  jias-r. 

Filit  s.  Pulver. 

FIluis  für  unleserliche  Schriften  a. 

(ielatinephotographien. 

Finsrerabdrfleke  s.  Papillarlinien. 

Fhi^'Hiut  —  Die  Verhaftung. 

Ffnir«>rhnts|del  ».  Deekebpiel. 

FlniMTullirel  s.  Zurücklassen. 

Finkeleiix|»ar  —  Betniger  durehHoxen. 

Finne  —  Kasten,  L<ade. 
1  FWhuireln  findet  man  bei  Zigeunern 
häufig;  sie  dienen  ihnen  ztim  I'any^e 
von  llühnem.  Enten,  namentlirli  %ou 
Gänsen,  die  sie  mit  irgend  einem  Köder 
(gewnluilii  Ii  i  inem  aus  griinem  I'apier 
oder  grünen  Lappen  \  erfertigten  Frosch) 
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Groks. 


verschen  und  vor  dem  Gefliitrol  an  einer 
Schnur  hüjiren  niaclun :  (Icrsclhe  ist 
meistens  mit  gequetschtem  Axüs,  Zibetb 
oder  Tenfelsdreck  pnifumiit.  Vergl. 
Wurfanffi'l. 

FiscIilK'liflltcr  f*.  (jlas. 

Fisi-hbiMiistiUN'hen  Ausrü>>tttn^. 

Fi>><  hdleberel.  Da  der  Fi^chdieb  in 
der  iü'^a'l  dio  Fische  nicht  aus  I'aÄssion, 
sondern  zum  F>werl>c  fän^jt.  so  hc<lii'nt 
er  sich  aust»er  dem  herkömmlichen  üv- 
rSthe  (Anpreln,  Netze,  ReuMen  n.  b.  w.) 
nanjcntlitli  -sicher  I>ingc,  die  ihm  die 
Fi^he  in  Menge  zubriiigeu.  Bei  Maus- 
suchiiugcn  findet  man  im  Besitze  von 
F"srln!i('I)(.'Ti : 

a.  Kücivclhiit'jruer  (Fis>ch-Lausekom). 
Früchte  de»  ostindihchen  .Strauclies  Ana- 

'  mirta  paniculata,  aueli  coccuJus  aubcro- 
sus ,  knf;'cHß:e ,  brannNrhwan:e  Körner 
von  der  (irössc  von  Kirschkenieri  uinl 
den«  Au^!»ehcn  von  riesigen  i'feffer- 
komem,  nmxclijr,  leicht  Sie  werden 
auf  dri^  ^V;l^>oI  ;:('srrput  und  liPtnnl)en 
die  Fische,  deren  Ucuuss  sicli  bisw  eilen 
als  schädiicJi  erwiesen  hat  (diese  Kr>nH'r 
sind  fibrip'ns  auch  sciion  zur  Verfriftung 
von  .NU-nschen  benutzt  «orden». 

b.  Moschus,  Zibeth,  Kampfer.  A>:i 
foetida  und  äbniiehe  »tariuiecheiide  öub- 
stanzen  siehon  die  Fificbc,  namentlich 
in  schwach  fbcssen«lt'ti  ( icwassprn.  von 
weit  her  stromaufwart!»  dem  [»arliimiiten 
K'mIci  zu.  I>er  Besitz  soh-hcr  Itiech- 
stoffe  deutet  fa»t  sicher  auf  einen  FiBch« 
diel». 

e.  I"'orellenlaich,  auch  im  getrockneten 
Zustande»  fast  erbiteuinrosso,  durchsich* 
rijre.  getrocknet  hanTKomprroHse,  f?elh- 
liche  Kii^eh'lien  p>lt( n  zugkräftigster 
Köder  für  die  F(»reile  :»elbut,  so  das» 
der  rechte  Angler  Ibro  Benutzung  al» 
AiUiiii^rer«  i  lu  /.eichnet.  Findet  aicn  oft 
bei  Fischdieben. 

d.  Dynamit  in  Patronen,  eo  wie  man 
«e  in  liergwerken,  Steiidirüchon  «.  i*.  w. 
findet,  wo  sie  zum  fraf,'lichen  Zwecke 
oft  j.'-estohlen  oder  veruntuMit  Genien. 
Die  Lunte  wird  angezündet  und  die 
Patrone  in»  Warner,  meist  in  Btehende», 
;;ewnrfen:  hei  der  Explosion  treil>t  der 
ungeheure  Wasserdruck  eine  Wasser- 
ean>o  in  die  ]b">hc  und  tridtct  weitum- 
ner  a!h*s  Lebende,  worauf  ilic  nuhr 
oder  weni;:er  licst-hädi^rteu  I  ix  in;  an 
die  (d)ci-fh"iche  kommen.  Abfresehen 
von  dem  gefäiurdenden  Besitze  von  Dy- 
namit kommt  aneh  das  Tddten  von  vfeter 
l'i^i  hbrut  in  Fra^e.  Infliesscini*  iii\V:isser 

tjeht  auch  der  gnisste  Thdl  der  \  er- 
ctzten  Fische  fnr  den  Fünger  verloren. 


I      e.  Verschie<U'ne  Leuchtstoffe:  Kicn- 
un«l  r»(lif;i(kiln,  l'fannen  mii  W-.m- 
massen,  L'etrolcumbremier  u. w.,  wu> 
mit  die  PiM>he  Nachts  nnpreh>ckt  und 
dann  mir  Netzen,  vomehmlii  li  .ilu  r  mit 
dem    FischBtecher ,    eiue   .s— 4/.inki>.'-c 
gross©  Gabel  (wie  ^'eptnn'^  l>roizack) 
L'of.iiiiren  wenlerr.    Kino  solche  Fisrh* 
^^ab(  1  hat  fa.st  jt-dci-  riciitige  F'ischdieb. 
Fist'l    -  Mann,  auch  StJitsi. 
i     Fibf>tti'  8.  Fmctur. 
I     Pix  —  Gold. 
I     Fljichhiebe  s.  latente  Spuren. 
,     Fluchs  —  Ein  Markstück. 
I     FInchKstaub  >>.  Mehl. 

Fliitrellauton  s.  Sadismn». 
Fluukorl   -  Sf(  (  ktiricf. 
Fla.s4'h«'u  s.  (;ia>. 
i     Fleck  ma4'ber  —  Brief  tascbendieb. 
I     Fledermaus  —  Brief. 

FleiM'h    kann  gi"sun<IIi<it--clin<Ili(Ii 
sein;  1.  wenn  vou  kranken  Tlüervn 
stammend.  2.  wenn  m  giftig  Stoffe 
onfliiilt    f  ArzneimittrI ,    con-ci  virciule 
Mittel,    lilci   auis    t  onservenbiichseuj, 
:i.  wenn  <«  in  Fftnlni»  ist  —  Beier. 
FMcIseheonscrven  .«».  Conserven. 
I     Fleppc    —  .lede    Urkunde;  linke 
Fleppe  -   Falscher  Pas«. 
Fuege  s.  Korn. 

Fliegen  können  b.  Herzfren*cn  und 

Stechapfelsamrn. 
Fliessboden  s.  \  ergral)ene8. 
Flöhhalls  —  l'apiergold. 
F'lohkrelKC  s.  Ameisen. 
Flüchtig  schiviben  beim  Frdschi'U  ist 
das  ,\ llersch Werste ;  manerkiiiiii  einen 
j  Widerspruch,  der  darin  liegt:  Etwas 
I  wnrde  scheinbar  flüchtig  gei*chriobrn, 
e>  i>r  .liier  (loch  nicht  so.   Hierin  >te(  kt 
I  diu*  beste  Kennzeichen  der  ITdschuog. 

Vergl.  Gros.»,  Hdb. 
'     FölirenbliitheiiKtaBb  s.  Pinns  aylvea- 
triH. 

Fonunen  orale  sollte  Hieb  theoretisch 

nach  der  (Joburt  .sofort  schliesvsen,  kann 
aber  in   l\)lge  der  ventilartigen  hv- 
schaffenheit  seiner  Klappe  noch  l.nngoro 
I  Zeit  offen  bleiben;  es  gestattet  daher 
I  keinen  sicheren  Sehinss  anf  das  Alter 
des  Kindes. 
Forcllenlaich  s.  Fisclidiel»erei. 
ForellcntupfcH  (tmitei  nennt  Ber- 
fillon  gew        rothe  Punkt»  .  'li<'  sich 
häufig  in  bJaucn  und  schwar/lti Miuua 
Augen  finden. 
I     lormaliu  (Formaldehydl  ist  mit  Vor- 
\  thell  «nr  Conservinmg  von  Tveiehen- 
theilen.  aber  ainb   /ui   i\ (>!l>rämliireiu 
I  Gerucld«mmacJiuug     von  hochgradig 
I  faulen  Leichen  (durch  Uebergiessen  mit 
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Formalmlüsanx)  zu  verwetuleo.  Noch  [ 
besser  sei  die  R«inb«rer'«che  Ftlbwii^eit.  \ 

Formmasscii  Abformen. 

Foi-M-hstilh'n  —  Notlizucbtifrcn.  j 

FoKMi  SjivH:  Furt-be  an  der  nnteren 
Seite  der  beulen  (^-(»ssliiniiiemisubnrcu.  ; 

Fnu'tur  ist  volbtiindi^cr  Bnien  eines 
Kn(t('bens,  FiBSur  blow  ein  An^iringes 
desselben. 

PiwIinuinM  —  VeriiSr. 

Frribilef  sind  Zauljei-foriiieln,  die  von 
Dieben  aucb  heute  noch  getraj^en  wer- 
den; bei  anderen  ^'erb^eäle^n  »ind  sie 
selten.  Hat  ein  Indiviibiuin  einiTi  ..Frei- 
brief" bei  j«ich,  so  wini  es  kaum  unbe-  , 
denklieher  Qualität  sein. 

Freier  ->  Dw  su  Bestebicnde  oder  | 
Betrüfrende.  ' 

Freiht'itMlranir.  .il^u  oin  an  sich  \ny- 
zfigliclier  l'ncb,  führt  hilung  zu  allerlei  , 
bösen  Aenssemnffen:  Ungmonam,  L'n-  | 
botniäf^iiekrit,  rnvertraglichkeit,  Xicht- 
verricbtiuig    auljuretragener    Arl»t'iteu.  , 
Durib^eiien.  wlltst  zn  Piiigeleien  und  j 
anderen  riiätbebkeiten :  bei  vielen  einl- 
eben Ersebeimuiffen  ist  das  au  sieb  gute 
Movens  niebt  ttehwer  zu  entdecken  und 
dann  zu  berücksicbüKen. 

Prelkanfni  —  Am  MSrieten  stehlen.  | 

Frelkntreln  s.  Joliannisliändeben. 

FrtfiHeltupren  -  Falsdi  »pieleu.  i 

Frefeeber,  Freimann  ist  ein  Wahr- 
sager, der  etwa?  zu  scben  bekommen 
uiuss,  was  der  l>ifli  l»efühit  bat;  diese 
Vonveisnnjr  bemit /.t  er  zu  allerb'i  Fragen, 
ans  deren  Beantwoituug  or  wioder  seine 
Angaben  zusammpnRtellt.  In  ganz 
DeutiH'blaii'l    '  i  Itn  ifct. 

FreuudM-httiten  der  (iauuer  dauern  i 
selten  lange,  werden  aber  überraschend  | 
sehneil  «r«^sr!tlosscn:  Vonnittags  lernen 
zwei  einander  kennen.  Abends  brechen 
sie  ein,  und  Einer  wji^t  sein  Leben  für 
den  Anderen.  Nur  iiieses  rjif^ebe  Sicb- 
fiuden  und  F.inander- bedingungslos- 
trauen läi^st  viele  sonst  nnericlirUcbe 
£>elicte  verstehen.  i 

FrlrtrlepM  heissen  {seit  Tortttllian)  die  | 
Ii :  111  -oxnellen  WciluT. 

i  riMdien  beisst  daj*  Jicinigen  der(»e- 
wehraüge,  die  durch  Bleitheilehen  ver- 
unreinigt nnd  verlegt  wurden  (.,Terbleit" 
sind). 

Fruntale  Kiwe:  Die  so«:,  wdase  Kacc 
(vergl.  parietal  und  ocdpital*.  1 
Pnwpnwqnaeke  s.  Lockzinken.  I 

Frost  s.  Physiker. 

Fruebtabtreibunir  s.  Ahortiva. 

FmehttiUltnntr  bat  zu  erfol;jen.  wenn  \ 
f.liiH-  dlr-('I)>r  il.-is  Kind  ohnehin  ver- 
l(»ren  ist  und  die  Mutter  !>ihwer  gefäbr-  j 
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det  wird,  äie  erfolgt  durch:  Cranioto- 
mie,  wodurch  der  Sdiidel  geöffnet  oder 

zerdrüekr  unil  tbeilweiae  cxtniliirt  w  iid: 
Perforation  de»  Sebädels  durcii  trepau- 
artigelnstnunente;  Kephalotr>'psiedureh 
Zerquetschung  des  JM'hiidels  init  zangen- 
formigen  Werkzeugen.  Kmbrj'otonue 
beis4*t  die  Zerstnekun?  und  tbeilweiae 
Entfernung  des  Fötus  überhaupt,  Spon- 
d^lotonnemelHircbtronnungTonWirbel- 
saule  und  Weichtheilen.  Deeapitation 
geschieht  zumeist  dun^b  Abdrehen  mit 
dem  Braun 'sehen  Scblus.'^olbacken. 

Die  Vornalmit'  solcbcr  Operationen 
dureil  Geburü*lielft'r  kann  Fahrlässigkeit 
be^'Qodtell,  wenn  sie  überflüssiger  Weise 
oder  Uttgeschiokt  gescliab ,  aber  auch 
die  Nichtvornahme  kann  verantwortlich 
w  i'ixlen,  wenn  sie  unterlassen  wunle 
und  das  Leben  der  Mutter  gefährdete, 
obwohl  sie  wiseensehaftlich  indidrt  ge- 
Avesen  wäre. 

Fruchtwasser,  in  dem  sicli  der  Fötus 
befindet,  bis  die  Bkae  zei^springt,  ist 
wielitlu''  bei  Forscbtinffen  nach  KmhIos- 
uiuiil;  es  kann  «.heuiiseb  und  imkro- 
skopiM'h  auch  an  Stoffen  na<"hgewiesen 
weiden,  an  denen  es  ehtgetrocknet  ist. 

FrSbgebiirt  s.  Ahortiva. 

Frilhrcir«' Itei  Kimlern  fordert  lioi  Ver- 
nehmungen zu  ffrusser  \'(u-sicbt  auf ;  es 
ist  kein  Zweifel,  da.-'S  solrhe  Kinder  oft 
überraschend  gut  beobachten,  das  be- 
zieht sieh  aber  in  der  Kegel  nur  auf 
'rhat.saclicn,  bei  deren  ^'erknüpfung  aber 
doch  die  mauKelnde  Brfaurung  des 
Kindes  zu  Tage  tritt.  Dies  verglast 
man  aber,  übeti;is(  hr  dtirdi  die  gute 
Beobachtung,  .sehr  IcicbU 

Pllebu>  gnd)en  hlufig  Leichen  Ei^ 
niordeter  :\n<:  dort  sammeln  sich  (buin 
graben  und  liaben.  Hierauf  ist  gege- 
benen Falls  zu  achten  und  namentlich 
."Schulkinder  aufmerksam  zu  machen, 
es  zu  meblen,  wenn  sie  Ansammlungen 
von  Krilhen  u.  s.  w.  wahrnehmen.  Mit 
ililfe  von  ächuUehrem  geht  das  leicht, 
und  Kinder  bemerken  solche  Dinge 
sicher. 

Fuchsst«»!«i«eQ  —  Kellereinbrecheu. 

Fairen  s.  X'ergrabenes. 

Kubrtu  biMssen  jene  Apparate  aus 
eiuer  lA'ijie  aueist  aus  zerrissener  Bett- 
oiler  Leibwäsche  angefertigt!  nnd  einem 
Stein  oder  Ziegelstück,  mit  Hilfe  deren 
in  den  Oeningnis-sen  schriftliche  Mit- 
tbeilungeii.  .«.t  lli^t  nach  rechts  iiinl  links 
oder  von  unten  nach  hinauf,  durcfi  die 
Fenster  befordert  werden.  Ueberaus 
verbi-eitet  iintl  gefflhrlichl 

Füllung  s.  Thür. 
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FnnkenMlieii  —  Brandlcgcn. 

Fussbttdei'  ?.  .Sitzbäder. 

FuNübUd  neiuien  wir  den  Gesiunnit- 
dnilnick  einer  einzelnen  Stapfe,  im 
Gc^rciiHiitz  zti  (!nngl)ilcl,  i.  e.  die  (ie- 
•*;nnnulieit  di-r  Eiudriicke,  welche  ein  in 
iirNMXun;?  Be^'riffener  int  .lufnalinie- 
fäin^en  Boden  znriieklSsst  (H.  Mayer 
iu  Milller's  Archiv  isöl^). 

Fiissliiutre  s.  Mitti'lfiiiir«'!!;!!!^'. 

Fusitlijtie  hciast  die  gerade  Liuio,  dio 
ge^eo  cGe  RiditaDireluiie  dnrdi  die 
Tiiiig^achse  der  SohlciKihdrfirkc  fr«>7,0{ren 
w  inl  (die  abo  da**  Min-  oder  Aui-wärts- 
^'i-lirn  darstellt».  Verfrl.  Kiehtunp*-  und 
tiaiiiriinic.  Ali^^rsclien  von  der  Bauart 
dtr  t  ■cli'iikf  i^-^clicn  auswärts:  plat t liissifre. 
sehwanp'iv,  ilirkliäuchi>re  I^eutr.  solche, 
denen  es  uicUt  auf  raecbea  V'urwürtj^- 
kotnmen  ankommt  und  die  ..M'hftn" 
ffehen  wollen.  ( Icrado  'sx'lit.  \s  er  rasch 
woircrkouijueu  will,  wer  Laoten  tiü^^t, 
\M  1  ln  ijjaof  und  lierfrab  j<elit  «beson- 
ders letzteres  ntif  Lrlatteni  Bodent;  otid- 
lieh  beim  Laulea,  Blojisfüs-siff-  und  Aut- 
den-Zehen-pelieu  setzt  Je<ler  <lie  Füsne 
einwäit."*  oder  wenijj^tenH  }?enide.  Ein- 
wärts j,'ehen  Leute  mit  knmimen,  ver- 
drchtrn  r.rini  ii.  .iliotisehe  sollen 
veradiicdeuc  tui^^winkel  iiaben  n.  e. 
mit  einem  Fasse  mehr  atiswSrb«  al^4  mit 
(Inn  niiilcrcn  •rcluni':  iti  Wirkliehkeit 
läs^t        »Iii.«*  kaum  nachweisen. 

FHSN>|Miren,  ihre  Entstehung,  Vcr- 
sehiedenheit  und  Abforniunfr  <!ro!»s*, 
Hdb.  na|f.  417  ff.  —  Man  merke: 

1.  Wo  man  Fussshmiivu  zu  finden  er- 
wartet, beeile  luaii  sicli,  suciic  dio  £Dt- 
stehnnir  neuer  nnd  die  Veroiclitnng: 
altt-r  /u  vcrluiulom  und  -rliüfze  die 
vorhaudeucn  durch  Ueberdeiken  mit 
Kisteben«  Töpfen»  unterlegten  Brettern 
u.  s.  w. 

2.  -Man  forselie  nicht  bloss  iu  ili  r  un- 
mittelbaren Xähc  de»  Th.itortes.  sondern 
audi  entlegen  davon  in  der  Kichtung, 
nach  der  j«ich  der  ThJlter  entfernt  haben 

kamt. 

3.  Hierbei  achte  man  dxirauf,  ob  zu  i 
entnehmen  ist.  dass  die  Spar  bei  Naelit  ' 

entstand  i^li  der  Ik'treffende  etwa  an  | 
einen  Baum,  cnien  Stein  anstiess.  einen  ; 
Graben  übei-sali  u.  s.  w.) 

4.  I>er  beschuhte  V\m  hat  mehr 
Merkmale,  der  nackte  mehr  Phy- 
Biof,'-nomie.    Au  ernterem  k:mn  man  j 
besser  und  veriä^iiiichor  mesacn,  bei 
letzterem  ist  derTotalelndruek  wiclitifrer. 

5.  IHi  Mi  liar  'ti  ~  /u  einem  Abdnu-k  , 
vciw  endeten  i  urbstolfc*  ändert  desücn  j 
Grösse  und  Form  wesentlich.    Tritt  i 


I  man  in  Farbe  und  geht  dann  mehrere 

St'Iirittc  wi'itri-,  t<>  i>t  der  crsti'  Ahrlnicic 
g^auz  and(M-b,  ab  der  letzte,  schon  fat»t 
I  \erschwindendc,  so  dass  Zweifel  über 
1  die  Identität  entstellen  können. 
I     b.  Nomial  gebaute  Menschen  (95>  Proc. 
;  der  Soldaten  t  nutzen  die  Smeere  und 
hintere  Flache  des  Absatzes  am  meisten 
ab  —  worauf  bei  der  Spur  zu  achten  ist. 
T,  V>i  '\u\  Vi'rla>scii  dc>  T?(m1cii>  iliarlit 

jede  Sohle  eine  Turslou  vom  iuuereu 
Fussrande  getsrim  den  Ballen  der  kleinen 

Zehe;  diese  Jjtn^ion  ist  um  so  grösser, 
je  grösser  (veriiiUtuissmässig)  Sciiricte 
aenuuirht,  also  je  raHcher  gegangen  wird. 
Es  kann  also  unter  Umständen  aus  einer 
einzigen  .Spur  auf  die  Schnelligkeit  de* 
(langes  geschlossen  \m  iiIcii. 

S.  in  weichem,  snätcr  erhärteten  Bmlen 
passt  der  Sdinh,  aer  eine  Spnr  erzen  gto, 
nicht  melir  hinein,  da  dio  Mass.'  rr<t 
nach  vorne,  dann  na<-*h  rückwärts  ge- 
sclu)ben  wurde,  so  d.-ms  in  der  Mitte 
ein  ]\\\i:v]  cnrsteht,  während  die  Spur 
ki'nv.er  v\uido. 

9.  (! rosse.  scliwei-c.  ener^ch  auftre- 
tende Männer  hinterlassen  in  festerem 
Boden,  der  dio  glänze  Spnr  nicht  auf- 
ninnui.  h]i>->  zwei  luiLfi'iifiu'niim  Strlrlii«, 
den  einen  vom  rück  wältigen  iiandc  de:» 
Absatzes,  den  anderen  vom  \'ordersten 
FiaTidf  der  Sohle.  Sie  !*ind  schwer  zn 
findtij  und  als  Spuren  zu  erweisen,  er- 
setzen aber  positiven  Falles  die  volle 
Spur  fast  vollständig. 

lU.  Sehlcffspuren  (im  Schnee,  .San<l, 
tiefen  Ki>tlii.  Ihm'  \M>lcIirn  die  Sjmren 
durch  oberfUichlicho  Striche  verbunden 
sind  (dureh  die  m  wcmig  gehobene, 
pflügende  iMisssiütze  crzenirfi,  detifon 
auf  einen  allen,  4feba*chlichen  oder 
mOden  Maischen. 

Conserviren  von  Fussspuren  s.  Gross, 
Hdb.  p.  4!»4ff.;  verffl.  noch  Gross. 
Archiv  Bd.  Ol  ]>.  J  -r.. 

FnüMipuren  ttbrumien.  Dies  geschielit 
im  Schnee:  mit  Tisebleridm  (s.  Leim), 
in  Sand.  Staub,  Mehl:  Stearin  (s.  Stea- 
rin), in  sonstigen  Fällen:  am  besten 
<iips  oder  Wachs,  daim  Schwefel,  im 
Nothfall  leidgips,  ("ement,  Unschlitt, 
Teig,  Lehm,  Brotkrume  (s,  diese  cin- 
zelnen  Materialien). 

G. 

(iabi'l      Eid,  Schwur. 
Gakler  —  Dieb,  der  Silber  aus  der 
Küche  stiehlt. 

<:rtlc:i:i  imncuroti«  a:  diederbe,fa8crigo 
Beinhaut  des  .S'iiädel». 
Oalf  —  Falschwechsler. 
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<THl^ouuiäiiiicluMi  ».  Alraun. 
Gallerte  s.  Loini. 
^«lone  —  Mond,  Fenster. 
Ckmiiiitinn  Pnlex  b.  Amriam. 

(Jan*  r  Gauner. 

Gauürbiltl  ».  Fus-^bild. 

(■anirlinie  die  Verhindunp<linien 
zwischen  ilcn  Mirtrlpnnktrniler  einzelneu 
Absatzeini  hiäfke  eines  sicii  Beweisenden 
(vcrgl.  ITh  htungalinie  und  Fnraliniei. 
.Sie  ist  entweder  eine  ^jeradc  (normale 
(iangart)  oder  gcrad-  fjebrochen  (waekc- 
li;;e  Gaupart  der  Seeleute,  ilicken, 
ächwangereu,  mit  Bruchachäden  be- 
hafteten Lenten)  oder  vericehrt-gcbro> 
chen  (ii]>erschla{ren<le  Ganjfait  bunime- 
lipT,  phlegmatisrlier,  plumper  Leute); 
ganz  schwaeh  übcisriihi-fiul  ^'ohoiaber 
auch  Frauen,  \'on  denen  wir  s^agCD,  sie 
haben  einen  .,jrra/iö}ien  Ganjf." 

Gjuiirliou:  Nervenknoten;  t'eberbein. 

iäanKrUu;  Absterben  des  Gewebes. 

Oawnairpivr  —  Appamt  bei  Zau- 
bereien. 

i<auz<'r  Mann  —  nun«lertfn>l<b*n-Note. 
CrHNroIiit'  ».  Wasserleitnngsrohre. 
Guunerztiiken  s.  Gross  Archiv  Bd. II 

\tiif^.  1. 

Gebel  —  Junger  Dieb. 

Uebreehliche  Leute  s.  Fussspur 
Punkt  10. 

(•ediiehtuiss  und  seine  Bedeutung  im 
.Strafrei-ht.  seine  Littenitur  s.  (iross 
Krim.  Tsvehol.  Ii**  pafr.  .H40. 

GedJleliiiissbild  (roitrait  parle)  ist  die 
jrcnaue  l'.t-rlueibun)2:  eines  .Meuschen, 
an  deren  Hand  <lie  l'olizeiorgane  die 
bctrefleude  I't^rson  auf  der  Sri-nsse  m- 
fort  erkennen.  Ihre  (JrandliiKc  bilden 
Karten  deren  einer   Tbeil   die  Photo- 

grapbiü,  der  andere  die  einzelnen  Ru- 
nken für  die  Aneaben  der  KOrper- 
!ri(>-iinir  und  der  anirpiiu'inen  Beschrei- 
bung enthält.  (Beftitlonafre». 

Oedankeusehat/  des  Zeufjen  rouss 
zuerst  crfiiiMht  werden,  da  sonst  ein 
sitli  i^i ^^cn^ritij^es  Verstehen  ausge- 
»ciilo^-tii  ist. 

G4'ij:eunchr,  sowohl  bei  dem  .^Vnge- 
RTiffenen.  als  bei  dem  Anjpreifer  ISsst 
sicli  .-Ius-ci  >trn  Falles  iindi  du  ich  Tlui- 
toirr;i|)liie  i  rnoi>en,  da  die  sehwaeh 
rniluii  Spuren  etwa  von  Wfirgen, 
Jiriieken,  Fe^ilinln  n  n.  s.  w.  die  nnt 
freiem  Augre  nicht  nn  lir  \n  :dii-,::unomraen 
wenlcu,  auf  der  Fhotojfnioldc  noch 
genfigcnü  deutlich  zum  Vorficuein  kom- 
men. Allerdin^  kotnmen  anoh  noch 
sehr  alte  Spuren  mainentlieli  \  on  Stot  k- 
schlügeu,  flachen  iiieben  u.  w.)  zu 
Tage.  Veii^.  liatente  Spuren. 
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'     CteheininlssToll  s.  Mysteriös. 

Geheimsehlilten  werden  sowdhi  vnn 
Gaunern  in  der  Freiheit,  als  aneii,  und 
die«  wohl  hauptsHehlioli,  von  (iefangenen 
nach  hinaus  und  von  Aussen  an  Ge- 
fangene verwendet.    Am  ^efiihrlichsteu 
sind  die  mit  Worten,  die  unterlegte 
I   Bedeutung  baUen.  da  dej-  ri;  der  (Jp- 
!  fahr  selbst  dann  nieht  eiU^elit,  wenn 
er  die  Briefe  nicht  abgiebt  un«l  sie  blos.«» 
dem  Sinne  naeh  mittlieilt.  Au».serdeni 
I  werden  aueh  sympathisehe  'i'inten  (fa.st 
j  nur   Mileii    nnd    Crin)   \  ('r\v ctidet,  es 
I  wurden  in  alten  Zeitnugöfctzeu  die  zum 
I  Eitiw^ickeln  dienen.  Bnehstaben  dnreh- 
strifhon  oder  dnrrhstorhon.  man  selila^'t 
auf  Uolzstiieke  »I."dfel.  l'.iirste  n.  s.  w.l 
mit  Lettern  Buehstalien  ein,  >chaht  .-»ie 
weg  und  der  Empfänger  hnsst  sie  im 
'  Wasser  aufquellen  u.  s.  w.  Kndlieli 
kommt  es  nicht  selten  vor,  djiss  (»e- 
t  faneene  dem,  die  Hunde  machenden 
I  Anffieher,  von  ihm  nnberoerkt  fetwa 
mit  einer  krummen  Stecknadeli  Zetr»?! 
I  rückwärts  an  «len  Kock  hängen,  von 
1  wo  sie  ein  anderer  Gefangener  wieder 
abnimmt.   Vergl.  ühiffem. 
Gehilfen  s.  Helfer. 

GeifrenfttLM'huutren  sind  schwer  und 
nnr  von  den  allcrbcsteu  Kount^ni  naeli- 
zuweisen;  da  es  sich  hierbei  aber  oft 
um   sein-   ;.Mns?.e  Summen    handelt,  so 
sind  Lutcrsuchuugen  hierüber  dankbar. 
OeMeKkrankheiteii.  Unbegrclflidier 
,  Weise  wird  von  vielen  .Ver/ten  be- 
i  hauptet,  dass  Simulationen  von  (ieistes- 
i  kranklieiten  nieht   vorkommen.  Man 
j  lasse  sich  «la  nicht   irreffdiren :  jeder 
I  erfahnie  Praktiker  kennt  Fälle,  in  <fenen 
i  ( iei-te-kr.mklieiten    sogar  voiti-efflieh 
und  iahixlaugäiniulirt werden.  Uebrigens 
I  weraen  Simulationen  in  allen  gerichfl. 
;  l'sychiatiien    eingehend  liesprochen. 
I  \'ergleieiie  diese  ilbertieii-teskr.aukheiien 
I  überhpt. 

(^elafiue  Photographien   dienen  zu 
Identitiit.-proben.    indtju    die  zu  ver- 
gleichenden Objecte  auf  dünnen  (Je- 
latiufolien  photoeraphirt  und  auf  ein- 
ander gelegt  werden.  Nicht  anzuwenden 
bei  l 'dtei  'iK  liun;ceii  von  llandseliriften, 
da  .Niemand  v<>lliggleichmäsäig  sehreibt. 
,  Am  ersten  könnte  Bewds  einer  Ffli- 
schung  eingeleitet  werden,  wenn  man 
Venlacht  hat.  d:i»8  eine  Untei-schrift 
gepaust  wird,  wenn  man  beide  Objwte 
2sur  \  erfügimg  hat.  mid  wenn  die  Ge- 
j  latinphot.  ganz  genau  passen.  —  Wich- 
tig sind  I 'lioiiiirrapliien  auf  ganz  dünnen 
I  Fümci,  u  üuu  Schriften  so  verbtas^t  oder 
I  radirt  sind,  dass  nnr  unleserliche  Spuren 
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vorhanden  sind.  Solche  Schriffeen  wer- 

<len  inöfrliclist  oft  ;inf  zartesten  riliii> 
pliotognipliirt.  (l\one  liaargMian  auffin- 
anderyrele^'t.  frepresst  nii<l  im  dureii- 
RcheinciidiMt  Uchte  nmcrlich  photo- 
Kraphirt.  Jeiler  Film  liut  eine  sn-liwadie 
SpuTr  werden  diet^e  aber  (liiirh  die 
vielen  Films  addirt,  ao  kommt  häufig 

franz  Leserliches  zu  Stand.  Dies  Ver- 
alm  ii  i>t  auch  für  andere  Fülle  an- 
wendbar, diu  sdir  t$eli  wacht)  Spuren 
tneten,  und  in  welchen  man  «ns  irirend 
eineiTi  c  runde  nicht  chemiacfa  arbeiten 

will  t»*lii  kann. 

GelliM'hen  s.  Santonin. 

(•eldM'hruuk :  nn'rke:  1.  Die  grösste 
Gefahr  liefet  in  der  Möglichkeit.  da.ss 
ein  unehrlicher  Ailx  iTi  r  in  der  Fabrik 
ftUtt  den  drei  Parieu  der  äeblüsBel,  die 
der  Kilttfer  erhSlt  noch  chi  viertes  an- 
fertigt und  für  sich  bchfUt,  um  golcgent- 
üeü  stur  Cassa  Zutritt  zu  bekoumicn. 
2.  Den  Schlögl,  in  kommt  mstn  zwar 
Icaum    mit  I  Hctrichrii.    wnlil     :iIkt  in 

anderer  Wi'ise  bei;  so  wtidt  u  nuiinnt- 
licfa  die  stmst  vorzüglichen  ,Stechschlöj*8er 
durch  hineingestopften  Zwirn,  durch 
ein  8>-»tem  von  anznpaMpnden  Nadeln, 
»elb:^r  iliirch  den  ;<i  li:irfi  n  Strahl  einci 
starken  VVass<*rsTiritae  geoU'net.  Auch 
ndt  Spn'ngmitte  n  und  »eliarf<'n  Säui-en 
die  Hundesti'ns  <  ie  zarten  SchlossFrdi  rn 
zerstören  wiixi  gearlieitet.  ;t.  Der  i 
seihet  wird  auf  ver>*chiedene  Art  bei- 
gekommen. Mitunt4>r  ist  die  ^'orderseite. 
die  Thfire  der  Cassa,  voraüglich  ge- 
arl>cifi't.  aber  die  Iliick^cit»"  <><U'r  der 
Boden  lediglich  uufgcM^iraubt  und  die 
Schrauben  durch  Lacic  oder  Kitt  nn« 
kenntlich  gemaclit.  In  anderen  Fällen 
wiril  eine  Seite  mit  Kiiallgjuigeblüse 
angegangen,  oder  es  werden  in  den 
Thüi-spalt  nach  und  nach  immer  gntsseix; 
Stahlkeile  eingetrieben,  meistens  aber 
winl  noch  immer  eine  St  itr  ;.a>wöhn- 
lich  die  HUelcseite,  angebohrt.  Vorerst 
wird  mit  den  braten  Drilibohrem  ein 
winzige^  f-nrd  ang<-bnicht,  in  amIcIhs 
«lami  eine  kegelförmige,  starke  Stalil- 
schmube  mit  lliife  eincfe  Lui::_'t  n  (,Mu  r- 
schlüssi'ls  eingetrieben  winl.  Ist  das 
Loch  gross  genug,  so  wiixi  ein  sog. 
Shutter-Cutter  { Kreisbohrer)  mit  Knrbd- 

fetriebc  angebraclit,  wodurch  immer- 
in  das  r^cich  m  gross  wird,  dass 
ein  Brecheisen  von  Meterlilimr  und 
vom  mit  einem  Maul  verselH-n  ange- 
»etet  werden  icann;  nun  geht  die  Ar- 
beit ..\vit>  ln'i  einer  Sardinenbüchse"; 
ueueriling»  arbeiten  ^ie  auch  mit  Dia- 
mantbohrern. 


I    OemlheeeiifierTeii  s.  Oonaerven. 

(•cncalodsche  TbielieDlllelier  s.  Go- 

I  thacr  Alm:inach. 

\     (JeneraiNtabskurte  des  UH  nHis>  stet*« 
auf  (b'iu  letzten  Stamlc  erhalten  und 
1  alle  Veriindenmgen  s  u  1 1»  rt  eingezeichnet 
I  werden,     l^ine  stets  richtig  gehaltene 
(»eneralstabskarte  ist  emes  der  wich- 
tigsten Werkzeuge  des  V.H. 

<>enM>.siiiitt<'inilM-hunff     8.  Gross, 
Archiv  Bd.  Iii  pag. 
<«eomantie  s,  Fuuktierkun^t. 
(«eoinetrisebe  Identifilcatioii  s.  Iden« 

,  tifikation. 

Geruch  der  Zigeuner,  ähnlich  dem 
von  .Mauseliam  ()der  gewissem  ange- 
j  brannten  Fett,  ist  höchst  charakteristisch 
I  tind  bleibt  in  Käumen  in  dem  Zigeuner 
'  waren  ilionuilci-s  wctm  sir  stark  ar- 
beiteten mid  iu  Tram^piratiuQ  gerietheub 
lange  zurück,  er  haftet  selbst  an  Manen, 
und  kann  daher  u.  A.  erkennen  la«<cn. 
üb  Zigeuner  da  waren.  Negergeruch 
<  soU  fthnlieh  sein. 

(•eniehlmmiiebeii  fatder  Leichen  s. 

.  Fonnalin. 

1     4>eM*hal>sel  s.  Coip.  del. 

(•escheidt  seinheisst.  Distiuguiren, 
Dumm  sem:  Cnnf undiren. 
i     Gescherte  -  Der  nicht  .Icnniidi  kann, 

'  es  nu-lii  mir  tiaum'ni  hält. 

GeM-Uickilchkcil  des  DielH>t<  zu  cr- 
I  kennen  ist  insofern  wichtig,  als  man 
daraus   eine   (Qualität   desselben  ent- 
nehmen kann.     Ob   geschickt  yorge- 
r  gangen  wnnle  oder  nichr  ir-r  liri  i  luii^i'r 
I  Üebung    leicht    zu   eutaehmen  und 
I  man  weiss  dann  wenigstens,  ob  man  es 
i  mit  ciiiriii  Anfänger  oder  .McistcrtUeb 
zu  thun  hat.   Der  Letzere  äussert  sich 
,  naiiictidich  im  (iesammteindrock  seiner 
1  Arbeit  und  ilariu,  ob  er  einen  glück- 
lidien  Fuuct  für  seinen  Angriff  ge- 
1  wählt  hat.    Deshalb  vci"sncht  der  ge- 
übte Dieb  nie  an  verschiedenen  ätellm; 
I  er  kann  veranbwst  werden^  den  län- 
brnt  Ii  ganz  aufzii-  t  bcn  aber  einmal  da. 
einmal  dort  anzulangen.  da.s  thut  der 
I  ^Vnfänger.    Wichtig  ist  auch  die  Frage, 
wie  sich  derTliäter  den  Ruckzug  gesich- 
ert hat;  der  geübte  l>ieb  wird  fast  immer 
zwei  riückzugsmöglichkeiten  voigfscbCD 
haben,  da  eine  allein  leicht  versagen, 
,  und  im  letzten  Augenblicke  eine  zweite 
nicht  mehr  besorgt  wenh'U  kann.  Ist 
,  der  Uöckzug  besonder»  sorgfältig  vor- 
I  bereitet,  so  icann  unter  Umstanden  an- 
genommpii  wenlen.  das.-»  Zigeinu-r  die 
I  Thätcr  wareu;  diese  brechen  mit  \  or- 
I  liebe  in  ebcneidige  Edcstuben  ein,  um 


Digitized  by  Google 


Eacydopidie  der  Kiiinuialistik. 


33 


ausi  den  rfustoru  nach  vfi-üchiwleoen  I 
Richtungen  fliehen  zu  können. 

<;es4  hl<  <  htstrieb  fördernde  Mittel  a. 
Aphrodisuua. 
<iOM«'hok  M-Imri"  —  Go^tohleuo  Waare.  [ 
Gcncbosse,  die  stets  mit  Nachdruck 
gesucht  werden  mflssen,  wenn  s(e  corp. 
del.  sukI,  köniHMi  der  Gegenstand  der 
Uutersucliung  dmxh  verschiedeue  äach-  ' 
versLseiu:  Jäger  können  allgemeine  | 
Auj^kunfte  über  llerkouimcn,  Vcrwen-  i 
lUuig  u. ».  w.  geben ;  Büchsen  mach  er  ' 
gc^n  ähnliche  Auskünfte  uiohr  tceh-  | 
nisclier  Natiir;  sie  können  namentlich 
bei  Kugeln  über  die  Art  des  (Towebre»,  ! 
Zahl  und  Beschaffenheit  der  Züge,  Pro- 
venienz u.  ä.  w.  sprechen;  Physiker 
sind  tn  fragen,  wenn  6.  besondere 
stltsame    Deformationen   zeigen,  die 
durch   Anprallen,   noüpu  u.  s.  w.  ent- 
standen sind  und  \  icllcicht  Aufschlus» 
über  die  Beschaffenheit  des  Körpers 
geben  können,  an  den  das  G.  aufprallte; 
M i krosku piker  unt<?rsuchen  kleine 
Spuren^  die  an  G.  (auch  an  Schroten) 
b<»im  Anprallen  haften  blieben;  Ohe- 
inikcr  erhalten   «oldir  Spuren,  wcrm 
es  nötUig  wird,  zur  weiteren  IJuttM-such- 
ung;  sie  Avissen  aber  aoeh  Bescheid 
über  die  Zusanimensct/iing  eines  Gr»- 
}»cliosses,   d.!»  häutig  etwa.'?  VVisiuuth, 
Antimon,  xVrsen.  Kisen,  Silber  u.  8.  w.  i 
enthalten  kauu,  waä  namentlich  in  der 
perzentuellcn    Znsammensetznng  sehr 
charaktcristi>(  li  weiden  kann.    Dies  hat  : 
dami  Bedeutung,  wenn  bei  einem  Ver- 
düchtigten  ähnliche  Geschosse  gefunden 
werden,  die  die  ganz  gleiche  chemische  ! 
Zu&amnieiit^etzung  zeigen;  das  ist  na- 
mentlich wichtig,  wenn    es  selbstge- 
gosscnc  Kugeln  sind.    Militärische  i 
Bach  verst.,  be.sonders  geübte  Schiess- 
instnicttonsoffiziere,  erkl.ären  abs^mder-  i 
liehe  Deformationen  der  G.,  wissen  die 
Provenienz,  vieler  dereelben  nnd  sind 
unentbehrlich,    wenn    Mi!itariros(  hossc  ' 
vorliegen.     Fabrikanten  erkennen 
alle  fabriksniässig  erzeugten  G.  —  Inuner 
ist  aber  j;rM>ste  Vorsicht  anzuwen- 
den bei  üililiessen  von  G.  auf  Gewehr 
und  umgekehrt:  Schrote  können  auch 
aus  Kugelgewchren   mid  Kugeln  aus 
Schrotgewenron    geschossen  werden. 
Ebenso  k  'ii  M  11  :*rlion  gebrauchte  (etwa 
aus  dem  Kugclfang  von  CiviU  und 
MilltSrscbiessstitten  ausgegrabene)  Kn- 
geh  nochmals  gebraucht  worden  sein, 
die  <lann  z.  B.  sranz  andere  Zuge  zeigen, 
als  das  eben  i:ehrauchte  Gewehr.  —  In 
kriminalistischer  Hinsicht    kann  alles 
mögliche  ein  Geschoss  sein:  gehacktes 
Aittkir  Itr  KrlmJaslsttÜutopotqgls.  VI. 


Blei,  EiseiL-^tiicke,  Metall  knüpfe,  Nägel, 
Steine,  Holzstücke  u.  s.  w.  Was  einer 
dazu  w-ihlt.  kann  oft  sehr  wichtig  sein 
und  «iarauf  hinweisen,  was  er  nut  der 
That  eigentlich  bezwecken  oder  maa* 
kiren  wollte.  Veixl.  auch  Waffe. 

Ofwiehtfifeldennffdanir  s.  G-ross, 
ArrlTn.   IM,  T  \):\<x.  \'A\  (Künifri. 

(■ie>ichl>tUu!>ehu»gen  s.  Sinnestäusch- 
ungen. 

GesJchfsztttre  einer  halbfaulon  Leiche 
kenntlicii  zu  machen  s.  Gross,  Hdb. 
pag.  140. 

(ikispensterAirelit  des  Zigenners  ist 
sehr  arig;  und  bildet  einen  grossen 
Theil  seiner  Religion;  mulo  ist  der 
Ausdruck  für  Leiclie,  Geist  und  Ge- 
spenst und  mit  dem  Beisatz:  „ap  i 
malende"  (bei  den  FfHlton)  soll  kein 
Zigeuner  zu  lügen  wa;^en. 

GestHndnis.s  ist  inr.Hfem  ein  ciodg 
dastehendes  und  schwer  erklärbares 
psychologi-sches  Pr<^blem.  als  es  regel- 
mässi-r  /Auu  Seiiaden  dessen  wirkt,  der 
es  abgeli^  hat  Es  ist  also  jedee  Ge- 
stindniaB,  dessen  Giflnde  nicht  jpms 
klar  sind,  stets  auf  das  sorgfältigste* 
zu  Studiron  und  auf  seine  Entstehung 
zu  untersuchen. 

Getiitete  sind  unter  allen  Umständen 
zuerst  auf  das  Aengstlichste  genau 
nach  Lage,  Richtung  u.  s.  w.  mit  allen 
Nebemumstfinden  zu  beschreiben,  wobei 
namentlidi  alle  Maaaso  von  bleiben- 
den Objecten  (Bäumen,  Manerecken. 
Oefen  u.  s.  w.)  zu  nehmen  sind,  so  dass 
eine  Reconstmetion  etwa  durch  ^nen 
Probemenschen  n.  s.  w.  je<lei7,eit  ge- 
schehen kann.  Dann  ist  der  Getötete 
von  verschiedenen  äeiten  und  in  ver^ 
schiedenen  Entfernungen  zu  photi»- 
graphiren  oder  wenigstens  zu  zeichnen, 
und  ei"8t  dann  darf  er  Iteriilnt  werilrn. 
Vom  Beschreiben  und  Photographireu 
darf  selbst  dann  nicht  Umgang  genom- 
men werden,  wenn  nni^eu'fl'cn  wird, 
da«H  der  l.eiiimam  (etwa  von  den  zuerst 
(la/u  (•<  kiiiamenen  bei  Vornahme  von 
Wiederhelebungsversuchen  u.  s.  w.)  be- 
rührt und  aus  der  Lage  gebracht  wurtle. 
Dies  ist  natürlich  stx^ts  zu  erheben  und 
protokollarisch  zu  konstatiren,  aber  be- 
schrieben und  photographirt  mnss  doch 
weiden,  da  hieraus  irerade  vielleicht 
auf  die  frühei-e  Lage  zuruclqgeschlosseu 
werden  kann.  Dass  viele  Phot  aufzu- 
nehmen siind,  liat  darin  seinen  Grund, 
dass  man  l>ei  «ler  etilen  Aufnahme  den 
Hergang  selten  weiss,  so  dass  e.^  sich 
erst  später  zeigt,  welche  Phot.  die 
wichtige  ist, 
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Gboss. 


C*welM»  !«.  FadOTi. 
(JpwerWbetrU'b  s.  Brandiirnachen. 
i^iewohuheit  beim  l^luiiien.  Diiige, 
welche  eine  gewisse  Unre^olmiuwigkelt 

aufweisen,  die  wir  aber  in  <ler  plpiclicn 
F(»nn  oft  {refohen  haben,  seilen  wir 
nicht  mehr  uni-epelni8s»i}j ;  an  den  Ix>ttem ; 
H,  H,  ;{  glauben  wir  die  oliere  und  untere 
Hälfte  gleich  zu  sehen;  drehen  wir 
diese  Lettern  um  (werden  f*if  uiiii:fkrhrt 
j;:edruclct),  so  sebeo  die  zwei  Hälften 
9^  vorsehieden  aus:  S*  Soldie 
Krscheiniiiiiroii  kniniiiciiaucli  im  (Irossen 
sehr  häufig:  vor.  luni  viTwineii  die  An- 
i?chauungen  und  Angaben  der  Zeugen 
in  hohem  (Sradc.  Daher  sind  ancli  oft 
die  meisten»  unwahren  Zeugi  uau^^;lgen 
2U  erklaren,  die  über  seltene,  über- 
raschende und  ong^wobute  £r8ciioi- 
nungen  gemacht  werden. 

^(iezeiehnete"  wi  rddi  häufiger  eines 
Verbrechens  verdächtigt,  aU  andere 
Menschen;  in  solehen  iTdlen  sind  die 
(•runde  »It  -  Verdachtes  Ijcsondei-s  s(U'g- 
fältig  zu  iintei-suche«.  Uro»«»,  ixrim. 
jisvehol.  j)ag. 

(Jfahr  Dorf. 

(•ibbns  s.  Wirbelsiude. 

<;iclitrülM  \!rMiiii. 

(■ivhUtvhwtuum  &.  Tliallus  und  Aphro- 
disiaca. 

füllnaclnvels  int  oft  noili  ii;uli  M»hr 
langer  Zeit  niöglieh  z.  B.  M»u|tliin  noch 
nach  1*^  Monaten  (Sonnensehein-( 'hissen) 
Phosphor  nach  6  VV»»chen  iIOIwcin). 
Ai-sen  so  lange  noch  Reste  <ler  \\'eicii- 
theile  vorhanden  sind. 

(viJtpflailxen  können  fast  nur  auf 
mikroskopiseh'bntanisehcni  (Und  phy- 
f^iologischeni  I  Wi  uc  nacligewieseri  t 
deii.  k'j»  ist  dalier  wichtig.  <lass  der 
UR  nach  kleinen  IMIanzenrestchen 
(meist  geufiL'*t  lias  Wenigstei  fonwht; 
z.  B.  in  ErlMucht-nein.  in  den  Mund- 
winkeln und  im  Munde  des  \'ergiftet»!n, 
auf  Tücheni,  tnit  denen  er  den  Mund 
abwischte,  selbst  auf  dem  Kopfpftistcr 
u.  s.w.  können  solehe aus.<ch laggebende 
l{e«teben  gefunden  werden. 

<^iiifflTA:  das  Zahnfleisch. 

ist  das  zum  Abforaieu  von 
Fu^sspuren  u.  s.  w.  beste  .Matt>rial:  man 
merke:  die  Sj)ur  ist  zuerst  von  hinein- 
gcfaJIencn  fremden  Körpern,  .'^teiuclicn 
u.  f.  w.  und  augesaminelten  Wasser  zu 
iK'freieu;  letztert'r*  geschieht  durch  Auf- 
saugen mit  i.usch[^upier.  Zweckmätisig 
aber  nieht  nothig  ist  eine  SoUdifeirnng 
der  Spur  tladurch.  dass  man  sie  mit 
einer  Lö»iuig  von  Sdiellak  in  Spiritus 
(Tisclilerpolitur)   besprengt  oder  bc- 


I  streicht,  und  das»  die  Spur  mit  Od 

Oller  dünnflüssigem  sonstigem  Fett  aus- 
i  gcpini»elt  wird.    Der  (üps  wml  in  <las 
Wasser  langsam  und  unter  Rühren  ge- 
'  gössen  (nicht  da**  Wasser  in  den  ('^\])<) 
und  zwar  2  Theile  tüps  zu  i  iiieil 
Wasser  ((icwicht   oder    Volum).  Zu 
einer  Fuskispur  braucht  man  etwa  GUO  Hr. 
Gips   und    einen   starken  Viertelliter 
W'asstT.      Wahrend    <1(  >  Kingies.'K'ns 
schiebt  man  den  Brei  nacii  allen  i'heticn 
der  Fonn,  tind  sobald  sich  das  Wasser 
vom  erhärtenden  Gi|>s  absondert  und 
klar  (dien  s^telit,  sucht  man  letzteres  mit 
Ijöschpapier  rasch  iili/iwaug^m,  m  (.(lur<  h 
die  Fonu  fester  wird.    In  weniircii  Mi- 
I  nuten  soll  der  (luss  halbfest  un«!  uuch 
I  .'»--10  Minuten  warm  werden;  ist  d:is 
1  nicht  der  Faü,  so  war  der  Gips  aehiecht. 
i  Out  ist  w.  in  die  Form  vor  dem  Ein- 
gioscii  wdlil  (Inn  lin;i>>te  Hölzchen  und 
1  Schnüre  zu  legen,  die  der  Form  I'eötig- 
I  kdt  und  Zrdiigkeit  verleihen.  Die  Bd* 
mengimp'  iiL^i  nii  t  iiM  -  l'nlvcr;.  nament- 
,  lieh    von    LiUiM-iiwiir/cl   oder  liorax. 
vensögert  das  Krhärtcn.  Vergl.  (»ross, 
Archiv  Bd.  1  pag.  836,  Bd.  III  nag.  256. 
Oltsehe  —  Weib, 
(iitsehen  ^.  Pf«  rdehandel. 
<*itter  an  dun  l'enstem  sind  nur  in 
AusDabmsftlien   verlSsslicher  Sdintz, 
und  deshalb  hat  ihr  Vorhandrn-i  in  und 
ihre  UnveiäK?hrtJieit  häufig  ftUscIicn  \  er- 
dacht, namentlich  auf  Dienstboten,  ber^ 
vocgenifeu.    Vor  Allen)  merke  man, 
d.iss  man   dunh  jedes  Gitter  duirh- 
kriechen  kann,  durch  welches  man  den 
Kopf  gleichzeitig  mit  einem  voi|^treck> 
ten  Arm  hinduiebzwängen  kann.  Gitter 
mit  Sprossenweite  von  über  11  cm  sind 
■  daher  für  m.-inchen  Krw;ifli<ciien  »lun-h- 
läf<sig,  Kinder  krii  i  hrii  ;m(  h  u»»ch  bei 
\'A  cm  Weite  und  weniger  «IukIi.  Ins- 
besondere Zigeuner  lassen  hiiulig  die 
innen    vei"schlosseneii    'l'hüren  duieii 
Kinder  öffnen,  die  durch  das  (Jitter 
gekrochen  waiTU.    Heigekommen  AvinI 
einem  Gitter  in  (iiritnrlicr  Art:  t.  Aii- 
1  griff  auf  uiu/elne  Gittei^tiibe,  was  ua~ 
I  mentlich  dann   gef*ohieht,  wenn  da» 
Gitter  irjr<'iid  r-inc-n  rrlilcr  hat  'c^  ist 
z.  B.  die  >i)ros.«ie  durcli  eiju'  /.u  .-starke 
Niete  gesenwädit  oder  das  (Jitter  hat 
irgendwo  eine  rostige  oder  scidecht  ge- 
.«ich weitste  .Stelle).     In  solehen  Füllen 
wird  an  «lern  schw.ichen  Punkte  gesägt, 
imd  zwar  heute  wohl  selten  mehr  mit 
Uhrfedern  oder  prowAhniicben  Feilen, 
s(iiii!rrii  mit  I..iii1>>;ii;"cii  und  englischen 
1  Zahnieüen.    2.  Hat  das  Gitter  keine 
[  schwache  Stelle  oder  der  Dieb  keino 
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Laul)8iig:c,  so  wird  «la«  pmnzp  CJittcr  an- 
/jt'^riffen.  wenn  ilic  S|iio->< n  sdiwaoh 
sind.  Diesi  geschieht  entweder  mit  aoit- 
lich  angesetzten  Wagenwiodeo,  dtudi 
welclic  zwei  Sproi^sen  fTpnn^end  weit 
nui^einander  gezwängt  wenk*n,  r»<lor  mit 
nciu'n  CCD,  mit  welolioii  mau  je 
zwei  .Si»rc)>>sen  zusi^mnienbindet;  hi'^'ies.Ht 
mau  uiosi'  mit  Wasj»cr,  so  ziehen  sie 
sicli  ziisauinien,  und  die  Sprossen  weieiien 
bei  Wiederliolung  des  Verfahren»  ge- 
nügend auseinander.  8.SinddieSf>m««ien 
suirk.  die  Befestigung  im  Maiinwrrk 
aber  acbwaeh,  »«>  wird  ila«  ganze  (üttor 
entweder  mit  ^nem  langen  Hebebanm 
(I>r(tfi2'i  »xirr  mit  einer  W.i iroii winde 
'l\;(ffcLumlili")  j^iuiz  ausgelitihen.  w()i)ei 
mir  dafür  zu  sorgen  ist,  da>s  heninter- 
fullende  MaaerBtüclie  keinen  Uum  vor- 
Ursachen. 

<ihih(>II:i:  Stiniglatze  zwischen  d<»i 

.Stimhügeh). 

Ulm  kann  in  den  verschiedensten 
Formen  l'r-ennghis  wirken,  woduroli 
dann  Teiipiclie,  Vorhringe  u.  s.  w.  ent- 
zündet Wi'rden.  So  entst<»lien  oft  unor- 
klärlirlie  liriindc.  iVw  dolose  gelegt  aus- 
sehen. In  dieser  Weise  halten  gewirkt: 
(»jitisehe  Instmmente  (Unsen  von  Fern- 
rohren. .Mikroskopen.  Theaterguckom, 

{»hotogniphifwhen  Apparaten,  selbst 
irilien);  <!i>-  mir  W;i>srr  tn  rullten  Ku- 
geln, welch«'  liandweikcr  zur  Lichtver- 
stäi'kung  hrauelien ;  Hehiinge  von  Lustcni 
und  (iirandolen;  Hutzeuseheilien  uuil 
aiiili  grr»s.sere  lUa-sen  in  gewrdinlicheu 
Fenstei-seheiben ;  (►elbassins  von  IVtro- 
leunilampon;  Flaschen  und  Gläser; 
Fischgloeken :  T'hrgWBer;  Olasteller; 
filaskiiL't'ln.  dir  T'.nrfln'^ichwerer  oder 
alu  Spiol/.i'ug  tlii'uen  —  kurz,  alleH  (»las 
mit  gekrümmten  l'läehe». 
(:lri-l)l:ix('r  s.  Z.Hhne. 
(iht>|>aiiier  s.  l'auöpauier. 
C^lnspulrer  gilt  im  Volke  «la  fnftig: 
grob  gepulvert  kann  es  auch  reizend 
und  scnSdlleh  wirken.  Maschka,  (Gut- 
achten II 

GlaMtiueheu,  alte,  werden  vollendet  in 
italienischen  und  bAhmlacheti  Fabriken 

erzeugt  und  elirlii  li  i\h  Imitationen  ver- 
kauft. Sind  sie  aber  in  2.,  3.  Hand, 
dann  wenien  sie  alle  echt  und  flber- 
flnthen  alle  Sanunlungen. 

(ilusse  --  tJewehr. 

<>las(nfeln,  Feusters<heil>en  haben 
verschiedene  Bedeutung:  auf  ihnen 
können  Blutupuren.  Papillarabdrflcke 
dediglich  vom  nafriilirlicn  l\tt  der 
Finger)  und  andeiv  Spuren  \  orkou)men, 
sie  können  io  Folge  von  Hitze  zer- 


springen und  kflnnen  die  Spuren  von 
Seliiisx'M  t raL-^cii.  In  allen  diesen  ITillen 
hat  mau  die  behcibu  !>uuimt  dum  Flügel 
mitzunehmen.  I«t  die  Scheibe  dureh- 
seliiissiTi.  «(»  hat  man  auf  dir.  um  das 
Sehussioeli  hefiniliiciien  kleinen,  unisehel- 
formigen  Substanz\ <Tluste  zu  adtten. 
Auf  der  Seite  der  Tafel,  auf  weleher 
sie  sicli  befinden,  ist  stets  die  Austritts- 
öffnung.  Sind  sie  ringsum  ziemlieh 
gleich  vertheilt,  so  hat  der  stütze 
senkrecht  gegen  die  Scheibe  geachomen, 
hclindcn  sie  sieh  melir  auf  einer  Siite. 
so  stand  tler  SehüLae  naeh  <ler  anderen, 
Seite :  Kind  diese  muftcholförmigen  Sub» 
stanzverhiste  nl<n  nielir  reehts  vom 
Loeh,  so  stand  ikr  Sehiiue  links,  sin<l 
sie  oben,  so  \\  nnle  von  unten  geschossen 
n.  8.W.  Je  bcbärfcr  der  ächusa,  desto 
reiner  und  nmder  da»  lA*vh.  Schrot- 
sehusse  z<'rtinniin(rn  in  unuiir irlbarer 
Mähe  duith  den  G:i.sdniek  die  Selieibe; 
in  Entfernung'  von  einigen  Metern  gehen 
die  Sehrnt(»  zit-aniuien  wie  eine  Kugel 
dureh ,  in  noeh  ^-msserer  I  j»tferiiung 
gehen  bisweiten  einzeln»«  Körner  glatt 
dureh,  mei.«tens  wird  alter  die  Seheibe 
ganz  zertrümmert.  Seharfe  .Steinwürfe 
gehen  durch  wie  Kufreln,  lu  i  dickem, 
schlecht  gekühlten  Glas  mauhen  Stein» 
würfe  bisweilen  aussen  ein  kleines  Ix)ch, 
während  innen  ein  pynunidenförniiLres 
Stüek  Glas  aiufällt,  s(i  dass  ein  triehter- 
fönniger  Sulistanzverlust  entsteht. 

(•laswanden  s.  selmrfe  Werkzeuge. 

(ileieluuiff,  iMTsiinliehe.  s.  pei-sönliehe 
Gleichuii-. 

GleiclueiUgkeit  der  ZeugcnvorU« 
düngen  ist  namentlich  dann  unbedingt 
nöihig.  wenn  man  einen,  auch  ntteli 
geringen  \'erdacht  auf  \"enibredung  hat. 
Selbst  unter  sonst  anständigen  Leuten, 
namenflicli  Hauern,  gilt  es  als  Kegel, 
dass  von  mehreren  zugleich  vorgelade- 
n(»n  Zeugen  ei>*t  einmal  bloss  Kiner  zu 
Gericht  geht,  wälirendsich  die  Anderen 
mit  Krankheit  u.  s.  w.  entgeh uldigen 
l:i--rn.     per  veniounni'n«-  Xeii;:»} 

erfährt  dann,  mii  was  et»  «ich  handelt, 
wi«  es  zugeht  u.  s.  w.,  und  die  andei-en 
sind  infonnirt.  Hat  man  auf  solche 
Vorgänge  V«>rdaelit,  und  ist  die  »jaehe 
halbwegs  wichtig,  dann  v(>mehme  man 
den  nllfin  erschienenen  Zeugen  nicht 
und  -itrge  «lafür.  dass  ein  ander  .Mal 
alle  zugleich  erscheinen.  Kin  solcher 
Voq(ang  weist  aucli  talicrdiugH  nicht 
immer)  darauf  hin,  dara  ir^ftsad  etwas 
an  <li  r  ^  i.  Iie  nicht  in  Ordnung  ist. 

Uleiss  —  Jülich,  ssilber. 

Gllmaerel  —  KleimnUcD. 
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OlobUK  hysferIciiH,  Gefühl  d<*s  Auf-  ' 
>4t<'i:ri'n>   einer   ..Kim-el"    im  llal>e 
häuf  ig   hei  iivätens^chen  (als  Zeujreu 
gefUiriichl)  ' 

GliitiKMis:  (Tesfissmiuikdl  (magnoB, me- 
diu.s,  luininuis). 

CSlyfrriii,  in  den  Uterus  cingcspiitzt, 
Roll  vorlässlich  Abott  crzcugon,  ist  aber 
für  die  Mutter  ^--cfährlieh. 

(inelfel  ^  !tieh>tahl. 

(fOdelpUaiueu  —  Scliwüngeni.  i 

OodelMfhmlerai  —  Abort  einleiten.  | 

iiolflhii'k  s.  rhoinintlms, 

(•oldstiiek  s.  Shw  «ircn.  i 

Gole  —  Wa^^eii.  Tasche. 

(woiiokokkeii.  die  path«)<;eneii  Mikro-  j 
«r^siuisiUK'n  des  Trij)|HTeiters  und  der  j 
gonorrh()is<'hen  ("onjiinetivitis  (Aiigcn- 
tripper);  beweisend  für  Tripperinfe<>tii)n, 
wicntlg  bei  der  Fnig<o  der  Lcbertraffiin«r  | 
(naiuentlich    Aii>tecknn^'    vim  iin->- 
brauelitcn  Kindern».  Die  Untersudniug  , 
verlangt  groBse  Vorsicht.  W  e  r  t  h  h  e  i  ni ,  | 
Arrh.  f.  iiyn.         XL  und  ls'>2  XLII.  1 
Ilaberda.  \  ierteljaliresheft  f.  gerichtl. 
Med.  1894  VIII  SiippL-Heft. 

Gmtm  —  BolauiH-hen. 

(«othiier  Almanneh  für  gnifliehe  und 
Iroiherrliehe  Faiiiilien  ist  uiKi-ei/ücli. 
wenn  sich  Schwindler,  namentlich  iluch- 
atapler,  falsche  aristokratische  Namen 
boileiren.  rHesi'  AInianaehe  sind,  be- 
sondei*!)  in  ihren  iüngeri'n  Jahrjrrni^'en, 
fast  ganz  verlässlich  und  \  ollständig, 
so  dass  man  ehien  nicht  aufireiundenen 
Namen  /Jendich  sicher  als  nicht  beste- 
hend bezeichnen  kann.  Der  Almanach 
dient  dann  auch  zum  weiteren  Examen 
de*  Verdüchtigten,  derhSnfig  sein  Spiel 
srlioii  rmfirielit.  wenn  er  «lio  Namen 
«einer  iliteni  und  (icHicliwister,  iiir  Alter, 
ihre  Stellung  nicht  anzugehen  weift». 
Aelmlieji  sinil  die  ..(»enealoirisclien 
Taselienliriclier"  iHrünn,  F.  Irrgang), 
welche  die  niiri;,'en  Adeligen  hehan»leln. 
öie  sind  noch  verlÜHsllcher  als  die  Ho- 
thacr  Almanache.  was  ihren  Inhalt  an- 
lauirt.  aber  un^'leich  weniger  vollsitiindig. 

üütterbiider,  falsche,  s.  Acgyptische 
AlterthOmcr. 

<<ottesuiiheilslHdine  s.  Calabarbohne. 

IJraclöscr  i'uns  s.  (jrangliuie. 

<>ninatcn   -  ralschspieler. 

4'rH|diol<»^ie  s.  ilie  Literatiu*  in  O  ross 
Ildli.  und  II.  Husse  in  (iross  Archiv  \ 
liil.  II  Heft  :t  pag.  li:^.   Lese  besondei>: 
W .  r  r  e  y  e  r ,  1  's  vchologic  des  Schreibens.  I 
Leipzig.'  Engetmann.  1900.  | 

<«nifencckc:   Die  N'eii'iiiLreninL'  der 
Schultergräte  über  die  (.lelenksflache. 

Gnw  AttfVB  (Bertillonage)  sind  in  | 


der  Regel  eigentlich  blau,  mit  etwas 
gelbliehoni  Sehiinmer;  wirklich  txr.nu- 
Augen  (Mittelding  zwischen  schwarz 
und  weise)  i^ebt  es  «nach  Bertillon) 
Ül}erliau]>t  nicht;  er  wendet  nur  ^gris 
d'acier"*  istahlgraui  auf  gewisse  dunkel- 
blaue Augen  an. 

(•rausumkelt  und  .'sexuelle  .Momente 
hängen  ilberau»  häufig  zusammen  - 
beim  Vorkommen  des  Kiucu  ist  auf  das 
Andere  Uücksicht  zu  nehmen.  Mitchell, 
„üeber  die  Mitleidenschaft  n.  s.  w." 
Wien  I^iM.  Blunirniler.  .J'eber  das 
Irresein".  Leipzig  IS'M.  Fried  reich, 
..Gerichtl.  Psychologie''.  Regensburg 
Wuiwood  Reade:  ..IVincipIes 
(d"  sociolo^v".  London  1'^T3.  Mante- 
gazza,  ,,Fis»iologia  dell'  odia".  1S82. 
LombrosQ  und  Ferrero,  „Das 
Weib*'.  Deutsch  von  Kurella.  Ham- 
bur-  Is«>4. 

(;razerujigel  —  Sehr  geschickter 
Dieb. 

(in^,  der  g<'wohnIiche  Ausdnick  för 
Falschspieler;  er  ist  durch  gewisse 
Eigenschaften  mitunter  kenntlini.  Ob 
er  in  den  nie<lersteu  oder  höchsten  (ie- 
sellschaftsklassen  auftritt  —  der  Grec 
ist  stets  \  ertraiieiHTweckend  aiissehend 
und  bcascr  gekleidet,  als  es  sein  Stand 
verlangt;  er  vcrffigt  r^lmassig  Aber 
nicht  unbedeutende  Intelligenz,  ohne 
welche  er  überhaupt  nicht  Falschspieler 
wenlen  kann.  Ebenso  charakteristisch 
ist  meistens  sein  beobachtender  und 
lauernder  Blick,  da  er  auch  ohne  scharfen 
Hlick  nichts  zu  leisten  vermag;  ebenso 
wichtig  sind  für  den  Grec  feine,  nicht 
abgearbeitete  HSnde,  da  von  seinem 
TastgefiihI  Tneistens  der  ganze  Erfolg 
jd)hänt,'t.  Sein  Vorleben  ist  dadurch 
charakterisirt,  dass  er  etwas  Bessere» 
gelernt  hat,  aber  selten  etwas  (»rdent- 
liches,  zum  mindesten  niclit  für  längere 
Zeit,  geworden  ist.  Dann  scliw:inkt  er 
eine  Zeit  lang  zwischen  Recht  und  Un- 
recht hin  und  her,  um  endlich  sich 
tlurch  Falschspicl  allein  fmizultringeu. 
Diese  Bahn  verlfisst  er  nicht  so  leicht 
wieder. 

(Ji'eireii!M'r'.rer  —  T.isdieiufieb. 

♦ircilcrci  —  l'ulizei. 

Creirruss  nennen  die  Anthropologen, 
namentlich  Lombroso,  jene  Füsse.  bei 
welchen  zwischen  der  grossen  und  der 
zweiten  Zehe  ein  bedeutender  Alistund 
(an  der  Zehenbasis  etwa  16— Ib  mm, 
an  der  Perinherie  etwa  90  34  mm)  vor- 

lieirf.  ^^olclie  Ffisse  h:ilu  ii  i  -  iiniiilich 
nicht  sehr  weit,  um  die  gros.se  Zehe 
den  anderen  gegenfibenusteilen,  woraus 
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»ich  der  eigeuüictie,  affenartige  Greif-  I 
(m9  entwickeln  wfirde.  Angrcblich  bei  ] 

Frauen  fnarocntlicli  VtM-Ureclinriunon  uiul 
Prostitiiirtonlj  uii^leicli  linufi>;«  r  als  bei 
MInnoru  (bei  FuH»spiiren  frcnau  zw  be-  ' 
acfiten'i  FUr  walirscheinliclie  (irund 
ilvv  Euthicliuiij;  lies  Greiffiisses  ist  aber 
wahrscboinlicli  bloss  da»  liiiifrere,  viel- 
leicbteenerationeulange  Biu!«^fu$is^elieii. 

CrreiMenbo^reii ,  Altemkrei^o ,  Liinula 
Mniilis.  ]torlimitti'rnili;r  L'rfärbte  liinge 
iu  der  Iris,  nuiic  der  Pupille,  wie  üo 
bei  den  meisten  alten  Leuten  und  sehr 
«olrpTi  liri  juiippren  Menschen  vorlconi* 
UK'Ji  <iieitiiloiij»g-e». 

<<ren/linien,  hoi  i/outale,  in  der  Hand- 
schrift, nennt  man  die  4  Verbindungs- 
linien, die  über  und  unter  den  äussersten 
?2ndigungen  der  <o^'.  kur^en  Huelistaben 
(a,  c,  e,  i,  m,  u,  o,  r,  »,  a,  v,  w,  x)  und 
Ober  den  «oj^.  hohen  Buchstaben  (b,  d, 
Ii,  k,  I,  t)  und  unter  den  tiefen  Bueli- 
»tabcn  (jT,  j,  p,  (],  y)  gezogen  werdet) : 
SO  entstehen  4  hon/ttntale,  mehr  (xli  t 
weniger  «tark  goKtocIu-tif  Linien,  die 
bei  (ler  llandschriftenbeurtiieiiung  sehr 
eharakteristiseh  wirken.  —  Gross, 
Hdb.  p.  2U5. 

ftiieehlsehes  Fener:  Mi^rhnng  \on 
T'lin-plior,  S>eh\vrfrlk(ihlenstr»ff,  Üenzin 
und  metallischem  Kalium.  Brennt,  wenn 
Wasser  dazn  kommt. 

<irilTHn2-zlnken  s.  .fadzinken. 

(•riiHgseitsfhrjinkH  —  Feile. 

(irlmmelspriniererei  —  Kriminal. 

(irininiiss  —  Fenstergitter. 

(•ronFcld-  oder  Troehuehiffre  hilft 
sieh  mit  einer  Wahl/ahl  und  einem 
fixlrten  Alphabet,  wobei  der  Buchstabe 
dnrch  RückzShlen  im  Alphabet  oaeb 
>rassgabe  tler  entsprechenden  Ziffer  ge- 
fun<len  wird. 

4irösen      Jedes  Verbrechen. 

<in>sso  Sehrift  s»,  kleine  Sehrift. 

<>nippensehrin.  eine  Ait  Ziffeni- 
sehrift,  bei  der  die  BttdiStaben  in 
Gruppen  gethcilt  werden,  worauf  dann 
jedes  Wort  dnrrh  eine  zweistellige  Zahl 
ausgedrHrkt  wird:  Zcliut'r  bedeutt  ii  ilic 
Zahl  der  <?ruppe,  Einheiten  die  Stelle  1 
in  der  G  nippe.  | 

(»whoekgllusrer  M.trkrdioli. 

Gneker  heissen  die  kk-ineii.  iüiarkin  i 
durchbohlten,  senkrecht  g»'stellten  .Schei-  | 
ben,  welche  bei  Kugelgewehreii  it.iln'  ' 
dnn  lianmier  angebracht  sind,  um  tla.n 
Zielen  zu  erleichtern. 

Gaekkanten  ist  ein  Werkzcus  znm  j 
Wahrsairen:  ein  Papp-  oder  Holzkasten  | 
mit  einein  (^Inok-  und  l  inotii  I.ichtloch. 
der  im  liuicru  ein  einfache:^  ."Spie^eU}* stem  i 
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birst,  durch  welches  der  Zauberer  ein 
Bild  in  übler  Belenehtung  sehen  ISsst, 

und  wcidio  den  J'hätci  d;irstellen  soll. 
S>oll  von  den  Zigeunern  stammen,  ist 
aber  heute  in  verschiedenen  Formen 
über  die  ganze  Welt  verbreitet. 

(tunnniblaNen,  auch  ('ondonie.  in  die 
Scheide  eingeführt  und  mit  kaltem 
Wasser  geffdlt.  werden  zu  Abortus- 
zwecken  hSnfie  verwendet. 

<>utenmor;:cun  ün>eher  Uloteldicb)  s. 
Au8rfn«fnng. 
GurdtliMtrel  —  Brechstauf^. 
Gjps  s.  <5ips. 

ir. 

Haare  können  oft  von  grnsster  Be- 
deutung wfiilcii.  ;iln'i-  ;iiuli  leicht  zu 
Imtngea  tübreu,  wenn  .sie  uiclit  den 
besten  SaehverstAndi^en  {gegeben  wer- 
den. .Mit(  5ewissheit  kann  gesagt  werden, 
ob  Etwa»  I'flanzenfaser  oder  animali- 
sches Haar  ist.  ob  Thier-  oder  .Men^ehen- 
haar,  v«m  welchem  Thier«',  p  sftjrnr. 
von  \velclieni  Theile  des  nn•ll^^ltliillcu 
KörpeiTs  henüluend;  auch  über  Alter, 
GeiM-hleeht  und  sonstige  Momente  kann 
unter  T'mstSinden  Auskunft  gegelien 
ci-ili  n :  iiii-ii  her  sind  abi-r  r>:(trii  d;i- 
rüber,  ob  ein  Haar  von  einem  bestimmten 
Menschen  herröhrt,  da  einerseits  selt- 
snnic.  «cln  iiilMr  untersrlicidnide  Eigeu- 
thündichkcitin  auch  bei  VLitichiedencü 
Personen  vorkommen,  und  da  anderer- 
seits auf  dem  Konfe  jedes*  Menschen 
einzelne  abweicheiule  Ilaare  v(»rkoinmen 
17..  B.  einige  wliwarze,  starke  Haan-  auf 
dem  Kopfe  eines  Btondeu).  .S.  jede 
geriehtlicne  Medicin;  dann  E.  Pf  äff, 
_I>as  menschliche  If.iar  in  -riiit  r  phy- 
siologischen, pathologiM-lu-ii  und  iuren- 
»en  Bi'deutung",  über  Ihierhaare:  J. 
Möller  in  fiross  Archiv  15(1.  II  pag. 
177.  Haare  behalten  (Jerüche  lange, 
verändern  ihre  Farbe  an  Leichen  bo- 
sonderr^  dann,  wenn  sie  feucht  gehalten 
werden,  und  erhalten  meistens  fuchsif 
lirannr  I  jilir;  in  Aetzkali  lö-cii  sich 
Uaurwuizelu  junger  Leute  viel  rascher, 
als  die  alter,  so  aase  Altersbestimmuiig 
veivucht  werden  kann ;  in  dn  T'rde 
halten  »ich  ilaare  übrigens  veiliähnisS' 
mXssIg  lange.  —  Bewc^  man  ein  Haar 
Innirsam  zwischen  I>aumen  und  Zeige- 
fiuger.  so  bewegt  sich  das  Haar  mit 
der  Wur/el  voran,  so  dass  man  stet.s 
die  Spitze  zuletzt  zwistehen  den  Fingern 
hat.  —  S.  auch:  ZurGcklassen. 

Hnar-  und  Itnrtaibdeeken  nennt  man 
das  Auflegen  eigens  auBgcs^cliultteuer 
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Papierbiättcr,  die  auf  einer  Photographie  \ 
AllM  bedecken,  wjw  Haar  und  Bart  iftt^ 

ilaniif  iimn  sijclior  mit  i-iiier  Pliutojrrriiiliif  ' 
v(«r>rk'iclion  kann,  auf  wt-Icher  (h-r  Photo-  ! 
graphirto  keinen  Hart  nn<l  wonig'  Haaro  | 
hat.     So   worden  oft  solirniVirir  >r.inz 
t'crschiodono  Photographion  «luit-li  das 
Abdecken  vollkouinien  iihniich.  Vergl. 
Gross,  lldb.  pag.  224.  i 

Ilnarsehlins<>n  nnd  -Knoten  kommen  ' 
häufi;;  (wahi"8cliiiiiliih  mit  alHiL'^iniilii- 
echcn  Motiveui  als  iiittel  zur  Sohfuliguug 
von  Kindein  vor  (Einsohniiren  einer  | 
Zohc.  (Ic^  P.'Tits  ti.  !i.       Vei^l.  Groa», 
Aroliiv  IUI.  1  pajr.  im. 

Ilaart  ruht*  s|iroiiireii — Noth/.iichti^'on. 

Iluaruntoi*stiohiiiiuren,  namentlich  hei  , 
Fm;,'en  auf  Identität  oder  Nichtidentität 
fiollten  stets  n>ö';lioli!*t  grosse  Vergrr)ssc- 
riingen  von  Photographien,  am  besten 
Aorgntsserto  Mlkrophotogrammo  vorgc- 
IcLTt  werden,  die  auch  den  Laien  das  i 
vom  Sachvcr»tiuidigon  (Jesagte  scheu 
hissen. 

IIab"<burirer  —  Falschspieler.  [ 

llaekelneiino  iiiaeheu  Kinbrecheu, 
4»ewalt  üben. 

llallHefffii  8.  Sogen. 

llaL'ol  s.  Schrot. 

Iluhuensohirl  s.       k/iiik<  ii. 

Uukeseu  ist  der  phouische  \'erkehr 
der  Arrest.inten  von  einer  Zeih?  in  die 
andere.  Il:mpfs."ichlieh  geschieht  er 
durcii  Kioplcn  nach  einem  im  Voraua  . 
verabredeten  Alphabot,  was  bosondera  I 
g-nt  durch  \'ermittlung  «los  Fussbodons 
oder  noch  besser  at»  Wassi-rleitnngs-, 
Abort-,  Vontilations-  um!  (Ja^röhren 
gelingt,  die  das  Klopfen  laber  auch 
nesprofhenesi  Rberraschend  weit  und 
dt'urlii'h  f.irtlriri'ii.  A  ii-~rrilriii  winl 
ancli  durch  Singen  uuiiia'iitli<  li  religiöser 
MeltMlien,  deren  Text  alier  Mittheiinngen 
sindi.  ilurch  Boten,  durch  scheinb.ar  irr- 
»uinigos  Sohwätzen  alles  .Mögliche  hiu- 
und  hergebracht.  i 

Halber  Mann   -  50  fl.-N'ote. 

llalliieination  hat  gar  kein  Sumercs  I 
Objoct  /um  ( Jegenstande,  bei  dn  Illu- 
sion werden  vorhandene  Ubjccte  ver- 
kannt und  missdeutet.    Literatur  8.  ! 
<;r<.ss.  Krim.  Psvch.  |)ag.  029. 

Ilüniatin  s.  Il.'imoglobin. 

liHniathierystalles.Hlutuntt'i  -urliunpf. 

JlJhnatonia  vulvae,  Plutgoschwülstc 
an  den  grossen  Labien,  konunon  häufig 
bei  I  i:iM;;'eii  gegen  die  weiblichen  (ie- 
avhleeht^theile  vor;  »ogar  Biüi^e  von  \ 
geiltollen  .Männern  werden  alt«  Unutehen 
aierxon  angeffdii-t. 

UHuiogiobin  liläoiutoglobin,  Uumato- 


crystallina:  der  rothe  Blutfarb»toff  in 
den  rothen  B!ntkör|)erefaen.  Verbindet 

es  sich  nnt  Sjiu  i-stoff.  so  h«  i->t  es 
0  xy  hämogl  itl' i  n .  und  ist  «1er 
Sauerstoff  f<'sror  trobunden  nnd  wini  e» 
rothhnum  r)der  InauTi:  Methiimoglo- 
bin.  .So  lange  sin«!  sie  in  Wasser  lö»- 
li«h;  später  (Farbe  gnuibmun,  brann> 
ist  ea  Häniatin,  welches  in  Wasser 
iuil5BMeh  Ist.  Salzsaures  HSmatiii 
sind  die  sog.  Toielnn  a  n  n '-dirti  Hä- 
mincrystidle,  die  beim  Blutjiachweisc 
wichtig  sind. 

Itilniophilie,  liluterkrankheit,  liegt 
vor,  wcnu  selbst  kleine  Verlotzungen 
si-hwer  oder  gar  nicht  zu  stillende 
liiutungen  erzeugen.  S(dchc  Leute 
können  in  iMilgc  eines  unl)e<leutendeii 
.Scluiitt««s,  einer  Zahnextraction.  selbst 
der  Defloration  und  trotz  üntiicber 
Hilfe  verbluten.  —  Sie  ist  hUnfig  erb- 
lich. 

Iflindc  «ler  Vagabuntien  s.  L:uid- 
streichor. 

Handel  -  -  Jede  (JaiiiH  -f!i:;ti;,'k.'ir. 

llandM'hHncneonscrvininv  s.  Zapon- 
lack. 

linuUitclirifteuTergleieliiiJig  kann 
heute  als  ziemlich  vorgeschritten  nnd 

.•ds  Anhaltspunkt  be/i  l«  lim  t  winl.-n, 
wenn  sie  in  die  Hände  wirklich  mo«lorii 
ausgobildeter  Saeh verständiger  gelegt 
wini.  Muss  «Irr  llirlirf  r  mangels  sob  In  i- 
oder  in  dringenden  iällou  »ich  .>«<'!i)>t 
ein  vorläufiges  L'rtheil  Qbcr  eine  Hand- 
schrift bihien,  so  halte  er  an  «lern  <  in- 
zigen  Omndsatze  fest,  dass  es  stets  auf 
Irrwoge  führt,  wenn  man  einzelne 
ötridie,  Formen,  Buchstaben  mit  ein- 
ander vergleicht  —  das  ist  ein  bloss 
äussorliches  Vorgehen.  .Man  suche  si«-Ii 
einfach  «lurch  langes  Anselioii  und  \'or- 
fo!;:i  n  dos  ganzen  Zug«»s  au-  jedem  «ler 
V'orgloichsobjivto  «bii  M*iiMlion,  «ler 
ges«'hriebeu  hat.  Ik  rau.>/4Ki>nbtnüren, 
un«l  oi>t  «lieso  dürfen  mit  einaodcr  auf 
Identität  verglichen  worden. 

nandselrahe  s.  Ausrüstung. 

Himdnciker  als  Siudnei-Nf  Hndiire. 
Nameuüich  Eiuhruehsdielt?.iäbion, 
wo  man  die  Hilfe  solcher  lAnit«>  bram  bt, 
sttclie  nvHi  w«)tnöglich  lielKt  cinfa«"!)«^ 
Landliandworker  als  s«>ieiie  der  (ii-osj?- 
Stadt.  her  Lef/i<ii  arbeitet  häufig: 
nicht  sollist,  sondeni  durch  seine  Leute, 
hat  Mas«'ldnon  luid  ist  häufig  Spo<-ialist. 
während  der  Handwork«'r  auf  «h-ni 
Lande  aclbi^t  und  mit  einfachen  Hilfs- 
mitteln arbeitet  nnd  hSnfig  auch  auf 
benachbarten  (Ii  lKrtt  i:  lu-i  lioid  v\  eis:» 
(der  Schlof^er  ist  auch  .Schmied  uud  der 
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ScIireimT  I  >i\rli."«k'r  u.  ».  w.u  liuft  uuui 
solche  Leute  als  Sachvei'stiindige,  so 
wissen  ue  in  der  Kegel  selbst  zu  ralbea 
oder  vermögen  tn  sagen,  wer  in  dieser 
Sache  ili     i rliti^T  Sadiverstämlige  ist. 

IIalttlnalu'^;ii(ekuu^l  s.Traiiindeuterei. 

IIiiiulwnrKol    iCarpus)    besteht  aus 
s  Knoilii'ii  iKahnbein.  Mondbeiii,  Dtci- 
e<*kbem,  Kt  ljHenV»eiu,  grosae*  und  kleines  j 
Vieiivkbein.  Kopfbeui  und  Hackenbein).  1 

Uiinf»taub  s.  Mehl.  ' 

HardatNcli  —  Polizcfmann. 

Hiinreiieii    -  L'iiiliriii;^eii. 

ÜMiteiwarz  s.  Aüanim.  i 

Hftfipeln  —  Zanbem.  | 

llaiiiis  —  Beghinender  (!riiiiior.  , 

il»ii|»ter  —  l  alseher  .S«  lilü.-,»el. 

Haiireir  (Hoit?)  —  Mörder. 

llaiiMÜeltstnhl,  also  der  durch  Dienst- 
boten und  sonstige  Leute  des  Hans- 
haltes, wii-d  dun-li  wiederholte  kleine 
Augriffe  ziemlicii  das  meiste  tiut  iu  . 
fremde  Hände  hrincfen.  Olcichwofal  ge-  l 
schchen  hier  :ui>  inkenntniss  die  be- 
<lenkliehsteu  Intliünicr.     Sobald  man  . 
sich  nicht  erklären  kauu,  wie  tler  Diel)  ; 
lini  iiikam  <s.  x.  Ii.  Thür.  (Jitter,  Wurf-  ; 
angel  u.  s.  w.),  so  wini  Diebstahl  durch  ' 
Dienstboten  angenommen;  weil  man 
es  nicht  versteht,  wie  ein  Dieb  von 
aussen  eingedrungen  sein  soll,  ih>  kann 
t's  ilorli  der  Dieb  ventMidffli  haben.  I 
\  en^l.  Dienstboten. 

luiiHirloekeii,  elektrisdie,  s.  ZeitzQn- 
der. 

Iluushiind  s.  Hund. 
Hunt  s.  Spaltbarkeit 
IlMiitulM'liiirriiiigen  s.  Excoriationen, 
lluiitx  -  Uauer;  .Gauner,  der  nicht 
mitthun  will. 
UebebMume  s.  Gitter.  1 
Hebel  —  Aberglauben.  | 
H^TfpflastiT  ^.  Ausrüstung.  i 
IIci4ierM*he  (  liitlririnethode  geht  da-  I 
hin,  da.<!*  der  Brief  aus  2  Thcilen  be-  [ 
steht,  wobei  di  r  •  r^to  Theil  (nach  ge-  ' 
wi^^sen  BuchstaiienwertJjeu)  angicbt,  die 
wievielten  Worte  des  sw^ten  Thetlca 
gelten. 
Heimthnn  —  ümbrinpen. 
Heimweh  ist  häufii:  ilci  (!iuiid  /u 
allerlei    Verbrechen,   uanieutlich  von 
Misshandlnngeo   und  Brandstiftungen.  [ 
Meckel,  Beitrage  zur  geriilitl.  r>v<fi.)- 
logie  Heft  I ;  A.  Weiugart,  Handbuch 
f.  d.  I.'ntei-suchen  von  Brandstiftungen, 
Leipzig  Gross,  Krim.  P»ych. 

pag. 

Helfer  beim  Diebstahl  kommen  ausser 
dem  Kundiichafter  und  VVacbcsteheuden  i 
(s.  dieee)  noch  verschiedene  andere  vor  ' 
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auih  der  Art  des  Diebstahls;  so  braucht 
der  Taschenilieb  Leute,  welche  ein  Ge- 
dränge verursachen,  die  entweder  Fcuer- 
abutn  u.  b.  w.  madien  oder  anf  der 

Stni.->o  kniiik .  rpilrptisclj,  tobsüchtig 
wirrl.ii  (wilcien  Mann  machen),  «lamit 
<lcr  Andei-e  im  Gedränge  stehlen  kann: 
uiu-h  liranclit  der  T'i's.i'fKMi-  niid  auch 
der  Ludendieb  Jemanden,  der  <iie  Bücke 
Anderer  abhält  oder  diese  bc^häftigt 
(Wand  machen).  Ebenso  wichtig  ist 
der  Helfer  heim  Eisenbahndieb,  da  er 
ih  n  /u  P.r-itehlenden  beschäftigt  (»der 
sieb  ou  ihn  drängt  oder  sich  giuiz 
harmlos  benimmt,  bloss  um  das  Ge- 
stobicne  in  Empfang  zu  nehmen  und 
auszusteigen.  Das  Lebergebcn  des  Ge- 
st(ddenen  an  einen  Un\  t-nlächtigen 
(Zuplanten)  ist  überliau|if  Hegel  beim 
Taschen-,  .Markt-  und  l^lendiebslahl. 
Auch  bei  gnisscn  Hoteldiebstähien  ist 
uicisam  der  Gehilfe  im  Hotel  abge* 
stiegen,  nm  dem  etwa  erwischten  Dieb 
dadurch  zu  hclfi  ii.  das<  «  r  nklilrt,  der- 
selbe hätte  zu  iiim  koiiunen  sollen  und 
habe  sich  nur  geirrt,  wenn  er  in  da» 
Zimmer  des  zu  Besti  lilciKbri  gerathen 
sei  (der  Dieb  kommt  natürlich  als  Bar- 
bier, lyohndiener,  S<;hneider,  Agent 
u.  8.  w.).  Marktdiebe  stecken  <la.s  Ge- 
stohlene h.nufig  einem  harmlos  aus- 
sehenden Mäijrlicn  zu.  das  <la>s('lbe 
zwischen  die  tJberschenkel  bringt  und 
sich  so  entfernt  (Rittmaelien).  Noch 
andi'K-  Thärigkeiten  haben  tiehilfeu.  die 
bei  Dieiistählen  in  Wei-liselstubeo, 
(Joldsi-hniietiläden  u.  s.  w.  plötzlich 
erscheinen  und  in  den  Vorgang  ein- 
^ivifen.  Die  Interventitm  eines  oft  un- 
iH'trreiflich  geschickt  h.'uulelnden  Ge- 
hilfen ist  stets  anzunehmen,  wenn  sich 
der  ^^lrgang  anders  nicht  <^lären  lisst 

Ml Üih  1  ^\'(ihslenlieb. 

llrili-iM)ni>  nlger  (Nie^wura):  Uäu» 
figes  AImiiüv. 

Hellhomt  s.  I'ilivpr. 

Hellsehen  s.  Walnva-in. 

Ueraldlk  wird  unvinlitiit  von  den 
Kriminalisten  ignonrt;  auf  gcütohlenon, 
freftmdeuen.  im  B«Aitze  verdächtiger 
i  iitdeckten  Dingen,  iiaiunitlirli  Schmuck- 
sacheu,  Dosen,  l  hren,  findet  sich  mit- 
unter ein  Wappen,  das,  wenn  richtig 
ange?[in»(  lini,  die  ganze  Untersuchung 
klären  kumi.  Heraldiker  j^iebt  es  fast 
übendl,  uml  hat  man  onien  solchen 
nicht  zur  Verfügung,  so  sc-hreibe  nnm 
an  den  her.  Verein  »Herold"  in  Berlin 
<Mlcr  die  her.  (Jesellschaft  -Adler-  in 
Wien,  wo  man  abäoiut  veiiäs»liche 
Auskauft  erhält 
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HeninK  s.  Warnjfnken, 

Tin  lwt/i  itl((s('    ,  (  mIi  '  icinii. 

llt'i-iiiu|»hrotUtiMuu>  ».  Zwitter. 

Hernia:  Bradi,  Leibsdiaden. 

Horzh'<*ssen,  «»in  linifo  ncu-h  m  oit  ver- 
breiieti'r  Ahorglatibc,  »iach  (icni  tnaii 
durcli  i\'As<  \'er/.chix'n  di^  Hensee  eincH 
Qn!«rliukUgen  Kindes  fliegeD  tt&d  üeh 
unsiclitbar  iiiadien  knnn. 

lleteroM'Mialltlit ,  die  (nafnrlii  bei 
Neigung  zum  anderen  Geachlecbt  iui 
Gegensätze  zur  Homosexualitit,  der 
(unnatürlichen)  Neigung  zum  selben 

Gcscblecbt. 
llfiverel  ».  Stc<bapfelsanien. 
Hiebe,  flaelie,  s.  latente  SiHin»!i. 
Hiebwunden  8.  scbarfc  ^V«'rkzcnge. 
llit's«')  >ibMnnke. 
Ilie9»ehi  Lüg«u. 

HUrlimorNhVIile,  in  Verbindung  mit 

der  Nasenb«"h!f' .  zwi^rlirn  .Sieubcin, 
NasenmuBcbel  uml  (•utmionbciu. 

Hiirsmittel  d<>t>  I>iel)eii.  GrSssere, 
ihn  Ifirlit  \  rnntlioide  Werkzeuge  u.».  w. 
trägt  iiaiiRnÜieli  der  geübte  Dieb  nie 
mit  sieb.  Solche  (l^eitem,  Hobebaume, 
Wagcnwiudcn  u.  &.  „leUif  er  sieb 
in  der  IC8he  aus,  na<'bdeni  er  ihre  An- 
wt>»enbeit  uiul  Zuuän^'-Iiclikt'it  schon 
eher  atisgckimtlsdiaftet  bat.  Kigeu- 
thundieli  ist  e»,  da»»  solche  Dinge,  wenn 
keine  Stöning  erfolgtf.  bäufin^  iinch  der 
Tbat  gewissenhaft  7iirürkir«'stelltwfnlen. 
In  wichen  FSUcii  1-t  Ix  im  Kigentbiimer 
steb*  zu  frfigon,  ob  sieb  Jemand  kurz 
zuvor  irgendwie  für  diese  Dinge  inter- 
('-.-in  Itat.  -  V'ergl.  Ausrüstung  und 
Ivenntuitiae  des  Diebes. 

RlnmifiEielien  fdcfi  Kopfes,  der  Stim> 
bnut.  der  Nasniflüi:»-!.  iii  i  .\ii;:rn.  der 
IJ(U  1  bedeuten  frt'u<bgi't4,  erliebende», 
auch  Htauni-nib's  Umpfindeu ;  djisCJegen- 
tbeil  bewirken  nieder^rhtriL^ende,  traurige 
Gefühle.  Beb  reu  d.  ,.loumab»tik  dcti 
Au.shmds-  I.  Jahrg.  Heft  10. 

Uinlien  8.  Schrimveitc. 

HInterKehleber  —  )>ietrich. 

Hirnhtllie  1i<  -frlit  aus  drei  S<biebten: 
harte  iliruliaut  (dnra  mater);  fcsniun- 
webenhaiit(  Araebnoidm) ;  weiche  lllm* 
baut  (j)ia  maten.  Die  erstgenannte  liegt 
dicht  an  der  InneuiH^ite  de«  SeJiädel- 
knochons»  die  h  t/to  am  Gebini,  innig 
mit  ihm  verVmnden. 

HisNehe?»  l{e4'on>tnietionsYerraliren 
(llrs^etzen  der  <iewebetliede  auf  aufge- 
fundenen Öchüdelu)  B.  GroiiH,  Hub. 
pag.  148,  OHWstdBericban,  ^GIobuH" 
LXXVl  Ni».  1.J  pag.  239,  und  Groins, 
Archiv  Bd.  1  pag.  120. 

lUHtorilier  s.  Urkunden. 


Hltse  ».  Ph3'«^er;  Einwirkung  auf 
Leichen  k.  Grofte,  Aitkir  Bd.  1  pag. 
134  (Mayer). 

Hofbrellner  —  Bettler  mit  falwhen 

Ze!"_"i:---i'i!. 

lioelikirmesen  —  >(li\v;iiigem. 
Ilötrei  —  Gericht. 

Holter  Kehttdel  und  niederer  .Schädel 
bezieht  sich  auf  die  grÖH^ere  oder  klei- 
nere I".iitferiimii:  de^  Scheiteln  TOm  G«- 
hOrgauge  (Bertillouage). 

HohrniNebuberl     vett*tcck  im  Schuh. 

l!()!i!xjTic'_-<'l  -  7{i('rni>])ieire!. 

Ilidleninasriiinen  -.  Zeitzünder. 

Höllenstein     sillM  iuitrat. 

Hol/keile  >.  AiiM-ii-tiing. 

HnlzMdinitte,  fiilM-he.  Kun>tblätter. 

Homosexnulitlit  a.  UeteroeexuaJillt. 

Uon  —  Geld. 

Honech  —  Der  Ermordete;  Rlnber. 

Honorist  —  I''einer  (Jauner. 

Hnprenblütter,  Abortiv  (uaweDtheb 
In  Xorddeutwbland  verwendet). 

HornbiMser  s.  Z.mIu»o. 

Hurnicke]      Keicher  Mann. 

HöiNeliürle  s.  Jaubbeitsimulirnng. 
I     UoHen  —  Hao^einsicbleicbcr. 
'     HoMenknopihlNlrelien  SchwSren. 

HoMMisehiit/.  >.  Iii  irkkruiTfii  und  r^it  irel. 
I  llwotieu,  geweihte,  linttet  man  öfter 
(  im  Besitze  Vcriiafteter:  diene  find  dann 
1  stets  Hchr  bodcnklicb,  da  iler  l'.e-ir/  von 
i  Ilo^itien  ^dic  Beliörden  unnaldtar  und 
!  auch  Fals«cb8cbw9ren  fitraflos  macht*. 
Kommt  häufig  vor. 

Holeldieb  s.  Ausrüstung. 

Hnidg  —  (lolden. 

Uttftbein  bcütebt  au»  Darmbein  labo 
da»,  wsM  man  ^meini^ich  die  Hfifte 

I  nennt),  ^^itzltriii  (im  (Jesiiss)  und  Scham» 
bein  (über  tien  (ieschlechtstheileni. 

I     HUhnemürffer  s.  Sadismus. 

Hiinil  al^  Scliiit/  im  Jlause  wird  fil'i'v- 
trieben  hewertliet  und  ist  für  liinu 
richtigen  Dieb  nur  t  ili  Ilindernish.  wvnn 
er  aicb  verwahrt  im  Haut«  befindet. 
Son!»t  wird  er  mit  vet^cfiftetem  Fleiwh 
;ri  töiltet  (peigeni)  oder,  fall^  er  l  im  ri 

I  «Maulkorb  trägt  oder  nichts  nimmc,  mit 

l  Hilfe  einer  läufigen  Hündin  fortgeloekt, 

'  was  um  SM  leicliter  ires*'heben  knnn. 
als  er  weder  beik  ikkH  beis^t,  wenn 
man  sich  ihm  mit  einer  iruifigen  Hündin 

'  n."diert.  Sehr  oft  «  irtl  der  Ihind  einen 
Tag  v<u'  der  Tbat  vergiftet,  was  gt»- 
wöbnlicb  irgend  ein  lU-ttler  oder  eine 

^  Bettlerin  besorgt,  b^t  alm  eine  Bett- 
lerin dagewesen,  worauf  der  Hund  ver- 
endete, und  in  der  Nacht  ein  F-inV»nich 
gexheheu,  t^o  kann  man  mit  Sicherheit 
auf  diese  Bettlerin  »ein  Augenmerk 
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riclitcu.  S.  auch  Kimdt»chalter.  — 
Hnndo  zam  AnfMichra  von  Leidi- 

nainen,  verloroiien  Kimlcrn  und  Cciren- 
Jstaiiden  ii.  h.  w.  küiuteu  iiielit  genug 
empfiilih'ii  werden.  Fa>*t  fibeiall  giebt 
w  Jfijror,  die  gute  Spur-  imUt  Scliw  cl^s- 
huiide  haben  und  sie  zu  soieheu  Zweiken 
gerne  lierleihen.  Vergl.  Gross,  Archiv 
Bd.  1  pag.  2(>S. 

HniKl  —  VorhSngwhlowt. 

lluiHlerus<-'>|iiiren  knimcii  unter  Um- 
»tauUeu  ebeu.so  wiclitig  »vin  wie  die 
von  Menacben  und  aini  ebenao  «bsen* 
formen. 

lIiiM'ho  —  P«>lizist. 

Hutruttor  ».  Roekkrageu  und  SiegeL 

Hatttiafber  —  Wildtlieb. 

Hattpnpflaiueu   -  Dietriche  maidieu. 

IIa  (Irostatlaeher  Druck  a»  Exploatona- 
wirkung. 

Hymm,  Jnngf rancnbantchen ,  kann 

auch  von  Nntnr  nns  ganz  fehlen  oder 
alh  sj»g.  llynicii  fiiiihrinatu!*  igefranztes 
Jungfcnihäutcht  tit  i^in^i^ihe  in  ileniselben 
voltäu^ehen.  Beiden  bei  Nothzuehts- 
fällen  •wiehtif'.  Ebenso  kann  es  aber 
auch  (nanientlieh  bei  abnorm  naciigie- 
bigcm  Uyineu)  voirkommen,  daas  daa* 
moB  trotz  stattgehabtem  Cottas,  selbst 
trotz  eingetretener  Scliwangerschaft  nicht 
einTOs.Kt.  Keiche  Kasuistik  liierfür: 
II  aber  da,  ^L'elier  anatom.  Naehweia 
der  itefloration-,  3lonat-^(  In.  f. Geborts- 
LiJfe  u.  s.  w.    Karger,  lii  iiiu. 

Ujpennetropie,  Fenisichtigkeit,  muss 
in  gewissen,  wiclitigen  Fällen  duixh  den 
Arzt  gepnifi  und  bestimmt  wenlen, 
wenn  es  sich  darum  haixirlt,  t<]>  Jemand 
Etwa«  nehm  konnte.  Zur  ^otü  und  in 
dringenden  FSUen  kann  der  Unter- 
suchungsrichter selbst  -olrlic  I'iiifungen 
v(»nu'linien, indem  er  Veli;leicii^J)crsonen, 
dcn'r»  FcriiNicliTiirkeit  neziiglich  ihres 
Giailf^  fr^tirotcllr  i^t.  iin;m/irht  und 
mit  ilmoii  uiui  ilciu  Iraglifhvu  Zeugen 
an  entsprechenden  Orten  Proben  macht. 
Aehnlicnes  gilt  für  Myopie  tKun^ichtig- 
kelt);  zum  Mindesten  hat  der  UH.  um 
8ehfchlcr  zu  fragen,  wenn  es  wiilifii: 
i*t,  ob  der  Zeuge  etwa*  sehen  oiKt 
nicht  sehen  otler  falsch  »»ehen  konnte 
—  olnvnlil  es  sehr  \'u']v  l-pute  gicbt, 
die  ihre  .*iehfehler  nicht  keiiHtn,  so  «lass 
dann  stets  der  ^\i-zt  gefragt  werden  soll. 
Es  kann  auch  Scliwachsichtigkeit  (Am- 
blyopie» oder  Astigmatismus  (^chlccht- 
selien  in  gewissen  i;irliniii:;t'iii  v(l^Ii(■^'v'n, 
was  alles  far  W  ahrueiuuuugcD  von  Be- 
deutung sein  kann. 

HypnotlNmnH  und  Suggestion  s.  die 
Litteratur  bei  Gro.ss,  lidb.  pag.  153  ff. 
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Strafbare  Handlungen  sind  dicsfall» 
denkbar:   EigenthumsgciahrHche  und 

unsittliche  Angriffe  auf  H  \  itiioti>iite.  Fr- 
pressungen.  .Suggcrirung  von,  durch  den 
»ti^u'gci  iilcn  zu  Tiegehende  Verbifchen, 
Fiiiicdcii  Villi  Kl Miiklit'iti  ii.  Suggcrirung 
von  .Mulh  zu  \'erbreclieu,  Suggcrirung 
von.   durch  andere  begangenen  Ver- 
breclien,  Ausrede  auf  Suggestion,  Sug- 
gerining   von    Spuren   angeblich  be- 
gnii;.'tin'i    Dclirte,    Abtnilmnir  durch 
[  Suggestion,  endlich  ilervorrufuug  von 
j  Krunkheiten  and  l^den  durdi  nnge- 
I  »ehicktt  Ii' ]iTiMti  f  !ic  F.xpcrimento. 

IIvpsic<-|)li:il       llttchschüdcl  (Maas» 
V.  "ihl—'m. 

IIjsterlM'he   sind   als  Zeugen  fast 
innner  bedenklich,  sie  haben  keine  Kc- 
pi-oductionstreue  und  lügen  bona  fide, 
Sie  fühlen  sieh  auch  stets  beeinträchtigt, 
I  benachtheiligt  und  nnverstanden. 

J. 

Jaar  \V;il<i. 
.TalmriiiKÜ  fnlia  riliic;ir]>in. 
•lad/iiikni.  auch  Fihiu-  oder  Griff- 
i  lingzinken   sind    alle   geheinien  Ver- 
atändigungamittel  der  Gauner.  Hierher 
gehöron  banptritchlich  die  Zeichen  mit 
der  Ilmid  nach  .\rt  des  'r,iiil»stummen- 
j  alphabets,  die  sehr  oft  bei  tlen  »m>  über- 
all» gefährlichen  Konfrontationen  ver- 
I  wendet    ak  erden.      Weiteres  nennen 
GiiuiitiT  auch  Worte,  ilie  scheinbar  ganz 
harmlos  sind,  aber  eine  zuvor  ver.d)- 
redete  andere  licdevitung  haben,  .lad- 
zinken; ebenfall»  bei  Konfrontationen 
sehr  gefähriich.    Auch  (iehduiflehrlften 
gehören  hierher  —  s.  diese, 
•läge!  •—  Oj)fer(»t«ck. 
iiiiger  als  Sai  liv  t  i-r.  Im  i  Fu»sspun»n 
sind  dann  wirhtiir,  \\<miii  es  sich  um 
1  da»  WlnU  iiiiitlvu  filier  verlornen  Spur, 
I  um  dir  \  erfolgung  einer  nur  tlit  ihscise 
oder  schlecht  erhaltenen  Spur  und  um 
Auskünfte    über   besondere  Er^boi« 
nongen  an  einer  solchen  handelt. 
Jaklpiitselieii  — Opferstock  bestdilcii. 
.Ialai>pen würze!  angebl.  Abortiv. 
>Jnu  —  Wald;  .jähr;  Spielkarte, 
»lasch  —  BranntMcin. 
»laskehlindler  —  Kirchendieb. 
Jch  iu  den  Vordergrund  s<hiebcn 
;  und  stets  anbringen:  «ich  tiiuo  aber 
das*  —  -ich  meine  aber  so**  ist  eines 
der  sichersten  Kennzeichen  von  Dumm- 
I  heit  uiul  beschränkter  Auffassung. 

Joterus:  Gellisucht. 
I    Jdentifilciitlon,  geometriadie  s.  G  r  o  s  s 
I  Hdbuch  und  Fizzi^elU  »Hai^flbttcb  der 
'  riiotographie." 
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•Jdiutt'tu         «IciHn  sri  hiiiifi;,'-  l»roli-  i 
odor  Scliinälibiii  ft'  aii>u(  ln'ii.  x  liriebcn 
hfiufifT  so,  wie  -ir  liäufiL'  .-»prcclien  z.  U. 
,.(Ut  I'oticli  ist  "'«»tt  .,dor  Frosch  , 

i.^t  ^rüii".  und  vi'iratben  sich  dadurch  j 
auch  oft.  ä.  auch  Schwadi^iim.  ^ 

Jeniinnm:    or»t^r    Abschnitt  <lc8 
iXiriiiil.'itiiH's.  I 

Joi'Ui  —  l'cile,  W  achs. 

JIInNlon««  8.  HaJlnciuationen. 

.IltcHvclic  das  Italien. 

•Iltis  —  roltzeiiiumn. 

Jilll»e<'illitii(  s.  Si'liwaclisinu. 

Jinpotfiite  liahen  »seiir  oft  widerliche 
Charakti'rei>^eii!*dmfteij  und  (*ind  nament- 
lich i<flten  verlfissii«  lif  Zi  iiLni.  Gyur- 
kovecky  „Patholuxio  und  Tlicrayie  der  i 
mftnnl.  Impotenz"  Wien  ISS9.  | 

»IiieohUrenx  nennt  man  bei  tJci-t er- 
kranken die  Störuuff  im  dedaukeuab-  ■ 
lauf,  in  der  nortruden  Association.  | 

.Itidiuduali^ircu  der  Fülle  nennt  man 
das  llcruu>.^iu  hen  des  (  harakteristischen 
hn  einzelnen  Fall,  eine  Arbeit,  die  für 
die  Entdeckung  dea  Thätera,  »eine  1 
EiniMrhfitziini!'  und  die  Bchandlnnir  des  I 
Falles  ^rösster  Wiehti;;ki-it  i>t. 

uud  daher  ntetü   vom  L'ii  für  seine  i 
UntPixt'hf'nen,  namontlich  die  bcthoilig- 
t(  II  rulizrioiipuiogeicistct  werden  mniia.  I 

Jmhinl  s.  Pulver.  ! 

Jnfection  heis»>t  jede  V'erunreinig-ung 
einer  Wunde  dureii  .Mikixjo^aaismenf 
wodurch  (aecidientielle)  Wundkrank- 
heiten veraiil,f»st  wcnU-ii,  und  ^\"fiir 
Aerate,  Uebauunen,  Wartpcntonalc  i 
u.  tt.  ob  beK'angener  Culpa  verant-  | 
"Wörtlich  sremaelit  \m  rdm  kr.uueu.  Auch 
duluHOi»  Vergehen  ist  keineswegs  aus- 
gesdiloaaen,  obwohl  erwiesene  Filte 
derart  nicht  vorliegen. 

.Intfwaidtcn  —  1  licilnehmen. 

•lunenrHume  müssen    mit  Blit/.licht 
aufgenommen  werden;  iat  die»  durch-  | 
aus  nicht  zu  beschaffen,  so  hellt  man  ] 
die  dunkelsten  l'lieilc  u  riii;;--rt  ii<  ilnrch  1 
Ifeflex  \oii  rasch  liewe^'len  ^pief^eln  auf.  ' 

•Innere  Kritik  s.  I  rkuuilen.  i 

•InnlK'  Kiner  tler  mfliw  cl-ch  kann 
und  überhaupt  mit  dem  (iaiiucrwesen 
■vertraut  ist. 

Juscktcu,  iiir  Vorkommen  auf  Leichen 
kann  zur  Bcstimmunff  der  Zeit  des  ein- 

iretretenen  l'oiics  \  iriü-^;,>r  Wichtifr- 
teit  Win.  Vergl.  .Meguiu  „De  rapplica-  j 
tion  de  IVntomoloffie  ik  la  mtsL  V^e**  , 
Gaz.  hebdoniad.  l^*«!!  Nr.  20  und  „La 
faune  d<'s  ca«l;4\ n » •.  l'aris  1*>'.»1; 
J.  Lieh  t  e  n  st  ei  II  Aiuial.  d'hy;<.  publ. 
et  d(>  med.  It'j;.  Fevr.  pag.  Hl.  1 

Ver{,d.  l  auua.  1 


4iitcr4*ostnlniii<>kcin :  Zwiächcnripjpcu- 
niuskeln. 

Jntcricurs  s.  Inuennlume. 

•Intoleranz  ircfrcn  .ilkoliol  halten  .sehr 
^iele  |>sychopathische  Individuen,  die 
bei  ^reringen  Alkoholcxcessen  in  patho- 
lo^riisehe,  allenling«  rasch  vergehende 
llnc^niiiUftzuÄtiinde  kommen;  <lie  Vor- 
gani^e  hierbei  sind  meistens  mit  grüiiaerer 
oder  geringeres  Amne«iie  vorbundefi. 
Bei  vielen  <lei-.irtiiren  Individiu  n  Ia,*aen 
sich  aussenli'in  keine  krankhaften 
Störuiif^'eu  des  (Jeistes  nachwei(»en,  und 
gerade  diesen  f^eschieht  am  liäufijysten 
Ünreclit,  da  uum  ihnen  «liesc  Intoleranz 
kurzwcfj  nicht  glaubt. 

•Infendon,  von  den  Franzosen  u.  A. 
gebrauchter  Ansdmek  für  Homosexu- 
alität (s.  HeT.  I  ii.ditütl. 

Jnvulution>pcri(»dc:  <Ue  «» -  >  Wocliea 
nach  der  Geburt,  in  <ler  sich  die  Ver- 
sinderun^ren  in  di'u  (»cnitalieti  rfK-k- 
bilden;  ist  sie  ab^relaufen.  so  fehlt  ie^-^- 
licher  Anhaltepunkt  für  die  Entsciiei- 
dung,  wann  eine  Frauens|>erson  aom 
tetzten  Male  entbunden  hat  (man  kmin 
>a-rii,  ila--  sir  cn(i>unden  hat,  aber 
mcitt  wann;  Ditti'ich. 

4«M'hbeiN:  Gesiehtsknodien  vom  Ohr 
bis  ztmi  A 

Jmlpriipaijilc  als  Aboitivu  «Frank- 
reich uu«l  Nachbarschaft). 

JohannishUndcheu.  eine  Fnmluraut- 
wunel,  die  der  Wilddieb  ztun  Gicseen 
der  (Stets  treffenden) Frmkugeln  braucht. 

Jom  —  Tag. 

•lomakkcner  —  Dieb,  der  stiehlt, 

wniirrnii  dii- 1  .outoanf  dinii  Fclrlcnrbeiten. 

•Ionen    -  Lwken;  Kartenspieleu. 

Joner  —  Spieler. 

•Ionen  innichus  —  Kuss^land. 

•lonlan  Brecheisen. 

•Irls  oder  Uegenboffcnliaiit  (r.crrillo- 
uage):  zwischen  Weissem  und  Pupllie. 

Jrlsplirnieiit  s.  Farbstoff. 

.Irrenihivn  s.  r'nqima  delicti. 
Iiis  —  Entzündung,'. 

•ludas  —  Gehilfe  beiiu  Falschspielen. 

tliUlschen       Mnn/on  beschneiden. 

•Iiillus  l*«esar-l  hiffre  heisst  da»  ein- 
fache \'ersetzen  der  liutlisiaben  tum 
Zwecke  einer  (iohcimschrift. 

Jnnire  —  fJaunor. 

•lunirfeniroMiiarin  Sidnna. 

•Iiinirfrttulichkclt,  Nachweis  der,  s, 
( ;  r  o  s  s ,  Archiv  Bd.  III  pag.  372. 

•lunlpiTus  Sabina  «.  Sabina. 

JutestMUb  s.  Meid. 

K. 

Kabi>ru  -  Graben,  untergraben. 


Digitizcü  by  G 


EncTclopädic  de 

Knclicxie:  Hinsiechen,  Kntknlftune. 

Karerinareliene  -  Nachselilii»sel«licl>  ; 
auf  dem  I^inU?. 

KüfTee  wird  oft  in  bedeokUcber  Art 
mit  Blei-  Knpfer«  und  Chrotnveri)in- 
(Uui^fii  ;:i'friih(.  r)ii'  nUsehunfren  <ler 
Ma-*st'  Ht'lUst  tküiibilidie  Kaffeebohnen 
aus  Tci;r,  Eichehiiasse,  J'hon  u.  w.i 
sind  natürlich  befriiprerisch  aber  nicht 

{^C5uutlht  its.sclia(llich.    Ebenso  die  zahl- 
Oeen  Heiuiengun(;en  zum  gebniDiitCn 
«ml  ffemahlenen  Kaffee.  Beier. 

KrtiTee.  sehr  stark,  heis»  und  oft  gc- 
m  iiMiri'ii.  -i'Il  al<orti\-  \sirktMi. 
KulTeemUliie  —  Wa^cuwiuUe. 
Kaimpntsra  —  Opfmtock  bestditen. 
KalvciM'hnItt    die  Srhlussbemerkung 
bei  ..Fnn  huüdtuiiji  '.    Hier  tlWt  anahif? 
«Jasselbe. 

KaU'lieHiUMhra    Gc8tändiiifi8  wider» 

rillen. 

Kali'iiasMdileeker  —  Opferstockdlob. 
Kalium  8.  Griechisches  1^'euer. 
Kallnmehlorat  Itann  dnrdi  BIntver» 

toderun^  abortiv  wirken. 

Knlhiiii   sulphurieuiu    als  Abortiv 
<  l'r.inkreieh  und  Nachbarschaft). 

Kalk  s.  SelbstentzQndting. 

Kall  Kleini^elU. 

Kaloiiioi:  (  iilorqneeksilber. 

Kttlle  s.  Physiker. 

Knnipher  g\\t  a!s  Abortiv;  ».auch  ' 
ri   I  lieberei. 
Kuiidicb  —  Bordell. 
Kandin  werden  —  Diebshandweiic 

auffjeben. 

Ivan  t  holz  sreWn  —  gestehca. 
Ka|»Hel  s.  Zündsatz. 
Karte  s.  (»eneralstabskarte. 
Karteil  —  IVibzeipatrouille.  j 
KartenaiirKehlairen  s.  Wahi-saf^eii.  i 
Kiuleiuieliiifl,     Knt    Soiel  Karten  | 
wird  nach  Vereinbaninjj  ^^ele^t,  worauf  f 
dann  über  <lie  IJaniter  iles  /.nsamnien- 
geh'frten  Sjiiele>  fieschrielien  winl;  danu 
werden  die  Karten  {feniischt  und  der  i 
Empfänger  kanii  die  >fiittieiliing  Ie?en,  t 
wenn  er  (bis  J^piel  nach  Vereinbarung  ' 
geordnet  hat. 
Kartoffel  e.  Öif^L  j 
KaiteflVIkefme  »ollon  abortiv  wirken  1 
(Sohinin);  bestimnife  ^'er^-lI^lle  fehlen. 
KaM'heniiiie  —  (Jaunerkneipe. 
Klfa«e  wird  in  ge^undheitJichldlicher  ) 
Weise  gefTdscht  iliin  li  Y.Wii-.W/.  wu  ('yy<. 
Schwerspiith  u.  s.  w.  .ManeJiesnial  \s  nd  \ 
Rllse  (z.  B.  Limburgor)  dnrch  BegieHsen  | 
mit  l'rin  ..gezeitigt",  was  unter  Vm-  \ 
ständen  schädlich  sein  kann.  —  Beier. 
KaNiue      Heimlicher  Brief.  | 
Ku.<«ia>ni  -  Betrügen.  • 
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Kassen  oder  Kassetten  aus  Eisen 
u.  8.  w.  die  bei  Bränden  gefunden  wur- 
den, dürfen  v(»r  vtillständiger  Abküh- 
lung nicht  geöffnet  werden,  da  der, 
vielleicht  bloss  leicht  rerkohtte  Inhalt 
an  l'apirreM  l'rulinn  ii.  w.  bei  Zu- 
tritt von  Luft  sofort  m  l)rennen  be- 
ginnen kann.  — 

K'a>tniUon  ».Gross,  Archiv  Bd.  111 
pa^;.  is. 

Katamenlen:  Monatl.  lieinignng. 

Kanaeh  —  Gewaitthat. 

Kandemakkerer  —  Dieb,  der  früh 
morgens  stiehlt 

KauroMie  —  Diebsbandc. 

KaawUtllt  nennt  man  das  Axiom, 
dass  je<le  Verändenuig  eine  Craaehe 
hat,  das»  also  jetlew  Ereigniss  an  eiue 
Anzahl  von  Umständen  geknüpft  ist, 
bei  deren  gänzlichem  <ider  theilweisem 
Fehlen  es  ni<-ht  «'intritt  und  bei  deren 
Vorhandensein  es  aber  eintreten  niuss. 
Uicmach  ist  aber  die  ganze  Arbeit  de» 
Kriminalisten  lediglich  ein  Forschen 
nath  der  Kausalität  »ler  im  l*rf»zpsse 
wichtigen  Momente.  I^r.  Strickt  r  ..Srn- 
dien  Ober  die  Association  der  Vni-stel- 
lungen".  Wien  1^^:!.  I.  iN-hicl  „Die 
-Methode  iler  indirwten  Forschung." 
Braunschweig  ISÖS.  D.  Hunie  „Eii^uirv 
conc.  homan  undenätauding**.  Ixjudau 
174S.  A.  V.  Meinong  „Humesttidien**. 
Wien  I ^77  und  I ^"""i.  A.  Seiiniienliauer 
„Die  einfache  Wurzel  des  Sat/es  vom 
zureichendem  Grunde".  Rmlolst. 
A.  Fick  ..l'liilos.  Versuch  über  die 
Wahrsciieinlichkeiten".  Würzburg  I*»s3. 
A.  Oelzelt-Newin  „Weshalb  djis  Prob- 
lem der  Willensfreiheit  nicht  zu  lösen 
ist."  Leipzig  und  Wien  19U0.  (Jross, 
Krim.  Psych. 

Knut  —  Messer. 

Keilbein  t  in  der  Mitte  derSchSdelbaais. 

Keile  s.  Ausrüstung. 

Kellei*ass4>üi  g.  Ameihcu. 

KellerlialH  (Daphne  Meeereum)  häufi- 
ges Al)ortiv. 

Kemel  S<-Idcsspulver. 

Ken  -  .la;  auch  Wint.  um  Genossen 
zu  fmdon.  ,,Kcn"?  —  ,,Ken". 

Kenntnhwe  dea  IMeb«^  Uber  die  be- 
stellenden \'erlinitni»e  sind  stets  zu 
erheben,  da  man  iiierdiireh  auf  die  Art 
der  Kundschaftung  kommen  kann.  E«* 
kann  /..  B.  leiclit  festgestellt  werden,  ob 
der  Dieb  nur  wusste.  wie  !^perr\er- 
hUltnisse  u.  s.  \v.  sind,  soweit  man  sie 
von  aussen  sehen  konnte;  anderweiti<r 
nimmt  man  vielleicht  wahr,  dass  der 
l'ii'l'  (ln.>^jenige  wusj^te,  was  ei\'  .;  im 
Vorhäute  gesehen  werden  kann  mid  i-» 
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fällt  dauu  der  Vmhulit  /.  B.  auf  eine 
Bottlerin,  welche  .mMade  nur  ins  Vor- 
bnirs  •.'■ekouiuien  ii*t.  IJisst  aber  da» 
^'ulf(ellen  des  Diebe;*  sehlies»sen,  <la»K 
üim  eine  M('ii«;e  recht  intimer  \'er- 
bältnisiH)  bekannt  waren.  8o  wird  man 
auf  Mitwirkung  eines  fiepen wJlrtigen 
oib  r  rinliricii  Dienstb«»ten  n.  s.  w. 
6chlicääcu  müssen.  Kuiz,  weou  man 
weiiw,  was  der  Diel)  wofwte,  so  kennt 
man  auch  ^*eine  Hilfen. 

Kennzeichen,  be^iHlcie,  iiabcn  liuit-h 
Bertillon  besoiuieres  Interesse  erhalten. 
Heute  gelten  al;«  »>olclic  nicht  bloss  die 
allerauffallendsten  (einannijf.  schielend, 
hinkend  u.  xiiulriii  i  s  winl  ;iuf 

Bestimmung  aller  Merkmale  (bcituudor» 
Narben,  (Mj^mentfledce,  Muttermale, 
Tntuwiemnjfen  u.  »,  w.),  n:ir!i  ilircr 
^enau  venuet*tienen  Lapre,  Form,  Gnissie, 
Richtung  u.  s,  w.  gröbstes  Gewicht  ge- 
legt. Tiiii'  Aiifnaiime  gilt  uiib('din<rt 
ah  um  Dll.^tiuulji:  und  flüchtig  aiigelt-gt, 
Wi-nn  Ihm  einer  I'ei-8on  nicht  wenigsten.s 
seclt!^  derartige  besondere  Konnzeicbeu 
suigegeben  nnd  bezeichnet  rind.  In  der 
Thal  hat  j (•  il er  Mens.«  !i  mclir  als  sechs 
Bulchc  3lcrkmalc.   Ö.  auch  W  arzen. 

Keimxelehiieii  d.  Karten  k  Maquil- 
lage. 

Keniizinken  brauchen  unbekannte 
Gauner,  um  einander  als  solche  zu  er- 
kennen, damit  sie  einander  nicht  Kon- 
kurrenz machen,  damit  nie  »ich  gcgen- 
M.'itig  siclieni,  cl»  sie  vor  einander 
sicher  sind,  und  um  (uameutlidi  bei 
Betr&eerden  tind  Falschspielen)  einen 
Gehilfen  zu  bekomiin  ii  idor  dann  etwa 
auf  die  werthloMi-  Waan-  niitbictet,  um 
den  zu  betrügenden  /u  aniniiixMi,  der 
nut;*pielt  u.  f.  w.i.  Die  bek.mntesten 
K.  sind  der  „Scheinling>7,wack"  (linkes 
Auge  schlics^sen  und  mit  dem  rechten 
über  die  Hase  schielen)  und  /Avei  ganz 
unscheinbare  l^n^rerstcllnngen  i halbge- 
schlossene I'aiist  oder  x  lilics-^en  von 
Daumen  und  Zeigefinger  bei  wegge- 
i^treckten  8  an<leren  Findern)  welche 
Zi  irh(  n  <\vr  andere  Gauner  zum  Zeichen 
des  \  ei-ötändnisses  wiederholt. 

Ke^talotrlpsle  s.  Frochttddtimg. 

Kerzen  ».  Zeitzünder. 

Kesef  -    Silber,  Sdbergeld. 

Kess  Sicher,  in  <ii<luiuig. 

JiCNNiw  —  Brief,  Zeta>l,  Urkunde. 

Ketten  mm  ErhHniren  s.  Selbstmord. 

Kettenstenzl  —  Vrn-tkoiTespondoiz. 

Kielseliiidel  s.  Aciotephal. 

Kilfer  —  Wechslerdieb. 

Kinder  müssen  .iI-  Zeugen  einer  be- 
sonderen Bchantllung  unterzogen  wer- 


i  den.  Littenitur  h.  Gross,  Kriui.  Psy- 
chologie pag.  493. 

Klndertliebstuhl  (luidi  Zi;renuer 
kommt  vielleicht  nur  gegen  rutliliaarige 
Kin<ler  vor.  da  die»e  iSonncnhaarei 

1  glückverfaeisacnd  sind  (bala  Kammci^k  ro ) . 

I  Kfaidermord  verg].  Herzfressen, 
Schlnn  '    1  liehter,  Schfitze  h(  ben. 

Kinderselbst monl  giebt  viele  psycho- 
logische Schwierigkeiten,  so  dass'vid- 

'  lei'lit    m.incher    niaskirto    Mord  und 

'  mautlier  dolos  vcmila^te  Selbstmord 
.«»ich  dahinter  verbirgt.  Siegert  „«la^i 
Problem  der  Küiderselbstmordc*'  Lozg. 

KindesliewegnuLvii  fallen  dureh- 
■  schüittüch  in  die  19.  äcbwanger- 
I  scfaaftswoehe,  bd  Erst^nischwilnirerten 

in  die  2*1.  \Vnelic  isoweit  >\r  \  on 
j  der  .Seliwaugeien  selbst  empfunden 
I  werden). 

Kinds pech  s,  Mecontnm. 
I     Kippen  —  Mit  falschem   Geld  be- 

trÜL'^i'ii. 

KirMtheniitentprUbee  gilt  in  We»t- 
phafen  als  Abortir. 

Kls      Geldbeutel,  Geld. 
Kihler  Taschendieb. 
Klttei>ehleber  —  Kinschleicher. 
Ki«  iscirselic  Selteiileiiilniielie ;  Abor- 
Livuiittel    durch    \V';ii<sereinieitung  in 
gr»jss<?r  Menge. 
Klmnonis  -  Dietrich. 
K  Iiisei  m  -  Schusswaffe. 
Kl.ns-cngelst  ist  einer  der  Momente, 
i  welchen  amallcrkräftigstcu  undfärbend- 
I  steu  das  Auffassen  nnd  Urtheilen  der 
Mt'nselien   ibirelii!rin<ron.     Nation.  Ge- 
schlecht. t'iir;_'erlirlie  McUung,  politi»K'he 
I  und  sociale  Meinung  herab  bis  su  Ver- 
einen.    Studentenx  erl»indungen  und 
,  Siammtiscligesellsch.aft   wirkt  alle»  in 
einer  Weise  bt*stimmend,  wie  sie  nur 
s(!hr  selten  ihrer  vollen  Bedeutung  nach 
gewürdigt  wiwi.    Strenge  davon  zu 
,  sclieideii   ist  Henifsgenos-senseliafr.  in 
der  läfensucht.  entgegengesetzte,  nicht 
minilei  wichtige  Rulle  spielt. 
Klebemittel  s.  Ausrüstung. 
;     Kleberer  —  Pfenledieb. 
Kleckst  ein  --  \'err:ither. 
Klecsai/.  s.  Oxalsäure. 
Kleider  und  Kör|>ergr<tssc.   Wie  man 
aus   Kleidern    aid   die  (ii-rose  eines 
Menschen  mit  ziemlidicr  Genauigkeit 
schliessen  kann  s.  A.  Bertillon  „das 
Anthrnp    Siirnaleinont"    Deutsch  von 
Dr.  Sui  v;  Bera  und  Leipzig  1^95  pag 
I  1:>1.    S.  auch:  SelbstentBimdung  and 

ZuriicKIasst'n. 
1     Kleidungsstücke,    unverieizte,  bei 
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»Slifisson  küimeii  vorkommi'n,  wenn 
inatrc  Kn^relii  Btiirko  St<»ff<'.  woiclio 
Stii'felscliäftc  u.  <t.  w.  düUiiiMnnif?  ein- 
stülpen und  in  «Um  Korper  hineinziehen,  i 
Beim  Tnmsport  oder  lici  iiilfeleistunn^eu  ! 
Mrird  (Uc  Kinstülpuag  Lcrauägeaogen 
tmd  die  Kof^el  gern  verioren,  wodurch 
„tithsel hafte"  Ver  etzungen  cntj*tehon. 

Kleine  Selirift.  haben  mebtens  kurz- 
i^iehtii^ro,  groeee  Weitsiditige ;  kleine 
>ieliriit  aufanp«.  grosse  gegen  (las  Knde  ' 
dentet  auf  Kile,  überhaupt  schreibt 
man  in  der  Kile  BtctB  grösser,  als  wenn 
man  Zeit  hat. 

KIMiimrlM>r  —  Tjidendfpb. 

Klt  Tjimeu  —  Fani^i  n.  >rihlcn. 

Kli)akenira«i  kann  durcli  iilutveriin- 
dt  rium  abortiv  wirken.  ' 

KiontmerklLs4>  —   Falsche  Auwnlc. 

Klouinehe  Kriinipfe  Motilitiiis^tö- 
runjren.  j 

Klner  sein  heis8t:  auf  einen  kleinen  i 
nugenblidcliehen   Vortheil  ventichten, 
um  einen  spfiteren,  gros^'i-en  Vortheil  zu 
erhingen.  Die&e  Bc»timoiang  mt  wich- 
tig xur  nutchen  Beartheilang  eioes  Ver* 

nomr.:<r]i^ri. 

Klumpen  —  i)iebf»beute.  i 

Knaben.,  gutgeartete,  krmnen  als  die 
verhrdtnissittn^si^'  iK-fcn  Reoliaehter 
und  bestcu  '/.l  Uüvu  ;;i  lti-a ;  sie  sind  in 
dti  \Ivj:v\  \ crlässlich. 

KnallgaH  ts.  Geldschrank. 

Knetnaiweii  s.  Abfonnen. 

KniN'hen  können  betreffs  der  an  ilmen 
verübten  Verletzungen  nach  fu.-t  uube- 
grcnzt  lanirer  Zeit  noeh  mit  Erfolg 
untei-HUcbt  wenlcii.  Tnldt  ,.<lie  Knochen 
in  gericht*«ärztlii  lier  licziehung"  bei 
Maschka  Bd.  III  pag.  l*-:«. 

Knochenmehl  8.  Selbstentzündung. 

Knoehentheile.  herausgeschlagen  u.  ' 
ml  IUI  bedingt  aafxubonrahraoL 

knöpf  .s.  Knuten,  i 

Knoten^  geknüpfte,  kOnnoo  hSuflg  ( 
auf  den  'J'hät^'r  verweisM'u,  wenn  sie  i 
etwa-4  BescmdeiX'S  an  sich  habc4i;  so 
giebf    e:*  \Vel»er-  Fischer-  Matrosen-  I 
Artillerie-  .Müller-  Fleischer-  Ztfreuner- 
knoten    und    viele    an<leic.     Im  be-  , 
stimmten   Falle   mus.s    man   eben  »it 
lan^c  L«nte  fragen,  denen  man  die  be- 
tretende Kenntnisti  zutraut,  bis  man 
den  rifhtigen   findet.     I>ie  ninzrlnon 
KtKttcu  werden  übrigens  keineswegs  i 
iilii  i  nll   gleich   gemacht.     (Vergl.  z.  B.  ' 
larliiii    iu   Schmidt'«  Jhrb.  | 
Xt.  :>,  ITH).  j 

Knoten  Darwinscher,  s.  Darwin'seher 
Knoten.  I 

Knetenkiittpreii  s.  llaaräcbliugen.  ■ 
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koelii-ui  —  Klug;  Gauuer. 

Kochen  —  llauben;  stdilen  lehren. 

KoeliumUtöehen    —  Gann^epnicho 

re<len. 

k«)ckcl««körner  s.  Fis»chdieberei. 
Kodeseh  —  Päderast,  Lüstling. 
Kolhebew  —  Offener  Uoberfall. 

Kohle  ^  l^->tent/.^IlllIlll;,^ 

Kohlen  hal>cn       Kein  Geld  haben. 

Kohlenoxydieririfhuiff  macht  das 
Blut  hp!lkirs<"hr<»th ;  >i.pectrf>ski)piiH'he 
Unrei-suchung  oder  Vernetzen  mit 
Sch  wefelam  m  QU  iumlÖBung  giebtswinfel- 
losen  Aufschiusa. 

Kohlsehiifl  —  Gute  Zeit  mm  SteUen. 

Koma:  Starke  Schlafsucht,  aige  Be- 
nommenheit. 

Koniblnallons-  mler  Tjrpenphoto« 
graphlen,  dur(  h  wcli-he  man  eine  I'ln>- 
tographie  rdteren  I>atuni»  constnjircn 
kann,  werden  noch  sehr  wichtig  werden; 
man.  besitzt  z.  B.  von  einem  Verhafteten 
eine  12  Jahre  alte  Photographie,  möchte 
aber,  etwa  zu  Agnoszinmgszweckcn 
wissen,  wie  er  vor  5  Jahren  aussah; 
durch  derartige  K.  ist  ein  'beillnfiges 
Bild  zu  errrifMirn,  indem  man  den  Vor- 
hafteten in  (ier  gleichen  Gnissc,  blellung 
u.  w.  wie  auf  dem  alten  Bilde  photo- 
gnipliin.  uml  dann  diese  beiden  I'liot. 
durch  eiiu  ii  lungsiiui  arbeitenden  Appa- 
rat neuerlich  aufnehmen  lässt.  Brauclit 
der  Apparat  z.  B.  20  äecundou,  so  ex- 
ponirt  man  znerst  die  eine,  dann  die 
andere  IMiotographie  und  hu^st  sie  (auf 
dieselbe  I'lattei.  entspi-echend  laug 
wirken,  indem  man  die  erforderlichen 
2it  Secumlen  im  Verhältnisse  von  I2:h 
tliciit;  (wahrend  des  Wechselus  wird 
der  Apparat  natürlich  bedeckt).  Vergl. 
Gros.s,  Hdb.  pag.  21"». 

Konfrontation  9.  Jadzinken. 

Konneniren  ist  eine,  in  den  ver- 
ächieileusteu  Richtungen  vorkommen<le 
Arbeit,  die  entweder  vom  8achver»t 
verlauft,  oder  aber  von  l'K.  selh>t  be- 
sorgt worden  muss.  Sie  betrifft  niu- 
beispielsM'eise :  verletzte  Knochen,  prt- 
parirte  ^Vtmden,  Tätowiernngen.  alle 
erdenklichen  Spuren,  l'apicre,  Kleidun^- 
stücke,  (xlaseeheiben,  Pfaysiognomien 
u.  8.  w. 

KoBtmktnreB  s.  MotillititsstßnuigiBn. 

Konventionelle mil. Zeichen  s.Skimen. 

Koog  —  I)icbst;dd  mit  .>lord. 

Kopr  des  OWiNchenkelknoehens,  jener 
Theil  seinem  Helenkce,  der  sich  im 
Hüftgelenk  bewegt. 

Kopfbreite  heisst  in  der  Berti  II  onage 
die  Entfernung  von  der  grfisateu  Wöl- 
bung über  dem  oberen  Ansätze  ^ee 
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Ohres  bin  7,tir  scibw»  J?teIIc  fibor  dem 
aiuleron  nlnc. 

Kopflttugri'  lu'isst  in  <lcr  HoitilUmago 
die  (mit  "^stzirkel  ppm essen ei  F^ntfer- 
inma  von  di  r  Vorticfuiii:  «lor  Nasen- 
wurael  bit»  zu  Jeiu,  an  der  höchsten 
Wölbung  des  Hintorkopfes  gelegenen 
»teile. 

Kophiielier  {reht  vom  vorderen  Tlieil 

des  Schlüsselbeins  \>\>  liiiitt  r  ila-  Ohr. 

Kopfterlelzuigtftt  &iuU  bui  \'crucli- 
munnren  »tet»  m  beacbti»,  da  «e  zu 

viiIlMruiili::  fal'"  1  II  A  ii;^.iltcii  fi'ilnvn 
können,  liiiuli^  üa>  <  kdikhcniss  störcu 
tuidHO^ar  dieKrinnenui^  an  Alle«,  was 
sieh  eiuijre  Zeil  V'>r  <it'r  Ict/uti;.'  zn-  ' 
trujr.  austilgen  können.  I 'a;^i'^'^i  u  kaiui 
e»  voikoninieu,  dass  I>eute,  die  durch 
Kojif Verletzungen  bowaa»tlo9  wurden, 
au»  diesem  Zustande  halb  aufwachen  und 
korrektes  .iriUici-  t:t  -ili"']i(Mic>!  >|ircH-hen. 
—  Vcrgl.  Schrittweite,  Lilteratur  s. 
Hof  mann  pa^.  ff. 

Kopfverlelzunif  «ud  Rauwb  in  Kom- 
bination brinj^en  häufif;  besonders  ver-  j 
>\  inte  Krinnennis  und  falsche  Anjraben  I 
hervor,  '/eufren.  die  zur /.eit  der  Wahr-  I 
nelinmii^  Beides  hatten  (so  häufig  l>ei  | 
Wirthshausraufereien.Stür/.enini  Kauschi  | 
müssen  vorüiehtig  bebandelt  werden. 
Vorpl.  OroR»,  Archiv.  II.  Bd.  i»ap.  336. 

K(irl»       A  ii!iänir>cM('»s-. 

Koni.  Mücke.  1  ih  ge  iiei>sl  ein  kleines 
Knöpfchen  am  Hude  eine««  Luifes,  um  j 
da.s  Zielen  zu   erleichtcm.     Alix  ln  n 
heisst  der  Kinschnitt  am  hiiitmi  Tluü 
des*  Laufes  <nahe  hei  dem  Hammer), 
in  welchen  beim  Zielen  dut»  Koni  ein-  j 
spielen   und   da*  Ziel  decken   musa.  | 
Kompli/irten    Al'sehen  (mit  Kiliiiien- 
Treppen-  t^uadrateu-  u.  s.  w.  \ Orrich-  , 
tunffen  heissen  auch  Visiere.  | 

Körperirni>»si'    kann    «birch  langes 
(etwa  21  Stuniien  lortgesei/tesi  tiehen  | 
und  Stehen,  um  1  Centini.  (iiiaxinuimi  , 
heiabgt^äseUt  weidfn,  was  l)ei  lt(«rtillo-  i 
nage  oder  sonst  i-,'!  !!  Identitiitsmessuiigen  . 
nicht  unwesentlich  sein  kann.   -  iJei  | 
Leichen  kann  sie  in  Fuigc  der  Kelaxa- 
tioncn  der  Weichtb^e  und  BSndcr 
etwas  lieträclitlicher  ausfallen,  als  sie 
iui  Leben  waren.  ' 

Körperlich  (M*heii  hemlit  mir  auf  \'or- 
Htelluiig   (Uewcis  die  Sch  röder'sche 
Treppenfigur,  der  Necker " sehe  Hhom-  ; 
biieder  u.  ft.w.).     Auf  Angaben  dieser 
Art  ist  selbst  bei  gebitUeten  Zeugen  I 
uie  sieher  tu  ^eben.  | 

KOHmetik      \V:ii./ri[.  j 

KOMHo:  Abvsini?clic  Wurzel  gegeu  I 
BaiidwunDi  auch  Abortiv.  [ 


Kotli  -  Verdilchtiges. 

Kolh  abatrrifen*—  Verdftditiges  be- 
seitigen. 

Kriihen  s.  Ffichse. 

KriihenauGren  s.  Sti\ a  Imin. 

Kriinipre  s.  .Motilitäi.-.-t  "irungen. 

Kninlospinalindex,  der  das  Verhilt- 
niss  zwischen  Schadeliidialr  und  Hinter- 
liauptsloch  ausdrüiki.  i>t  für  aiitbropo- 
logische  Forschungen  nicht  gleichgiitig; 

Kmaietomie  ».  f  rucbtö<ltnng. 

Krank  —  Verhaftet, 

Krat/rr  s.  latente  Siiuren, 

krat/HUlideii  s.  sehiufe  \\  eikz. 

Kreide,  gepulverte  ist  ül»eranf«  ver- 
brcitrfp^  AluMtiv.  Selbstverständlich 
giUiz  wirkungslos,  kann  der  Nachweis, 
da.'-s  solche  genommen  wunie,  auf  i 
nei^üit  schliessen  la.-isen,  <lass  spfiter 
auch  Wirksjimcres  verwendet  wurde. 

Kn*lsau>-s<-liiiitlc  isccteuiM  nennt 
Hertillon  die  iu  mauehcu  Augen  iu  der 
Vom\  ^'on  KrdMteotorcn  voricommendeti 

arwl  r  T!  Färbungen  der  Tri*. 
Krci.xhokrer  s.  Geldschrank. 
Krembene  —  Jede  Gewalt  (Raub 

U.  s.  w  .) 

Krenu  s.  MiHTretiig. 

Kreuxbeere:  Verbreitetes  Abortiv» 
mittel. 

Kreutzbeln  betttelit  aus  filinf  unter» 

einander\  erwachsenen  Wirbeln. 

Kreuzfi'Jzen  —  Werthpapier,  Obliga- 
tion. 

Krt'uzprojecfion.  die  beste  -\rt  ein 
Zimmer  zu  skiz^inen  s.  < i  ros.s,  Hdb. 
I»ag.  424. 

Kriche  —  Zwan^,  Knebeln. 

Krohn-ehlin<e  eine  whr  compliiirte 

(Jelieiin-'i-lirirt  iiacli  dem  S^HtOOl  der 
i  ritheiiu  chiffru  -   s.  cliese. 

KronJtiiffelii  r.  i^tr\  chnin. 

Krönlvennuniscn*!  —  Ilocbvertatfa. 

Krunikopf  —  litecheisen. 

Kiidelkraiit  s.  Ihymus. 

KUsfck'beu  wo.'  s.  I >eckelspiel. 

KUnimelhiHttchen,  da»>  noch  immer 
nicht  ganz  unmodenu'  Spiel  zur  IJauern- 
fängerei.  Der  Wettende  bat  zu  erratiieu, 
wcwhe  von  s  durcheinander  gelten 
Karten  /..  H.  da-  ller/a--  i-t.  Der  Witz 
bestellt  darin,  du>s  der  lietJÜger  beim 
Auflegen  nicht  ilie  unterste  der  8  in 
der  Hand  gehaltenen  Karten,  sondeni 
die  obi'rste  abgeworfen  hat.  so  dass  der 
Andere  natüili<-h  nicht  mehr  weiss,  wo 
das  woblgeuierkto  ilerzass  nun  liegt. 

Künden  h.  rfcrdeliandcL 

KnndM-hafler  sind  ebenso  für  den 
Dieb  al-  für  die  Lntdeckung  dai»  Wicb- 
tigitto;  fast  jeder  gröswerc  Diebstahl 
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batto    «eine   Kiimlschaltt'i-   un«l  jf<k' 
Nai  lifnrscbang  nach  demThäter  bat  in 
or!*tcr  Unio  auf  die  Kundschafter  zu 
ffehen,  da  diese  ?*iph  meintens  exponieren 
inusstcii  und  daliiT  l>ckannt  wurden. 
In  iiev  KejKcl  erscheinen  »ia  in  einer  | 
Uaske :  als  Bcttl(»r,  al«  angebliche  Af^onten 
und  Coiporfetirp,  nls  I  ►leiistniänncr  als 
Frafren<le    uinl  Üirtende,    als  Iriiiiei-e 
Pienstleute,  Leierka^tenspieler  u.  s.  w. 
T)i(>  ist  iiiii-<t  leichter  niöfrlich  alt*  der 
iiiiU'  Kuii(I-Lh;iftcr   in   d<'r  kiir/.estcn 
Zeit  alles  «eiss,  was  er  brauclit  und 
gleicbzeiUg  auch  Abdrücke  von  Schlfia-  i 
»cHochem  oderSrhlfiraeln  machen,  einen  I 
Riepe!  /m  ni  ksehielten  odereinen  Hacken 
able^^eu   kann.     In  wieliti^eii   lallen  ■ 
werden  auch  Zahlen  und  lü'withnheiten  | 
der   Hau-Icufr,    Bekaniit-tli.-iftrii   >[cr-  i 
selben,  \\>iii«  litungcn  iui  Huu>r  i  1 « le-  ' 
graph,  Spi-achrobr  u.  s.  w.).  Bcfchaffen-  i 
neit  der  Maueni  und  ähnliche  I)ingc 
sorgfältip:     auskundschaftet.  Häufijr 
koiniiici:   mehrere  KiuulsclKiftcr.  wenn 
einer  nicht  allee«  entdeckte  und  oft  i 
werden  lanire  Bcobachtnnjren  ans  efnem  ' 
ge{;enrd»crli('j:cn(lrii    <  ".iffcphnn-'  r.ilcr 
einer  Branntweins<  ii:Lnke  gemacht.  \  er- 
gleiche:  Waebeoteben,    Hundt  Ans- 

Kun^t  ljliiflci-,   iiaiuLiilli(  Ii    aitr  Ka- 
dierungen   und    Kupferstiche  werden 
bente  mit  Hilfe  von  heliogravuren  oder  | 
sojmr  mit  llandxricbnung'  vortrefflich  ' 
gr'j'    1  r    '!(!  in  .>fa>sen  ahgi-setzt. 

kuit!o| fehler  von  Henti'«1en  s.  Zrünie. 

KupfrrKtlehe  falsche  s.  KnnsthlStter.  | 

KurzH-hlus»  s.  eiektr!-!  !i(  -  Licht. 

Kur/sieht L'keit  >.  llvnennetropic. 

Kusehinunnn  —  Bricr^  Akten. 

KutM'be  s.  Fuhre- 

KiitM'her  s.  Miethkntseher, 

KwIh  —  Knill 

kyphoM-oliofte  und  K^phu^'  Wirbel*  | 
alttic. 

U  I 

Lall  '  Nein. 

Labe  FlepjM'n  —  Steckbrief. 

Labe  Suruni  —  .Ie<ler  venlächtige 
Gegenstand  im  Fiesitze  des  t;aunei>. 

LttdendiebKtabl  gciM^icht  in  nennons-  \ 
wertber  Au«dehnnng  wohl  ansscblie!«-  \ 
lieh  mit  Hilfe  einc?<  (Jen<is>en  («h  i  irar 
eines  im  l-'iden  i\ugestellten.    ]>ci  Uc-  , 
misse  hat  ..Wand  zu  machen"  o<ler  den 
\'i  rk;inrt  r  /u  ln-^-rlinfti-ni  (xler  Gegen- 
>täiiilc  \  otuLudruti-il)  ..liiiiabzuwisclieti",  ' 
wo  sie  der  Andere  I  meist  die  Andere)  ' 
autbebt  (in  der  Kegel  mit  den  Zehen).  • 
Im  Laden»  wo  Spiegel  angebracht  und  ' 
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u*ler  wo  ein  Cassin  r  mn  i«?  im  llürken 
der  Kunden  sit/endi  hostclit,  verechwin- 
den  Ladendiebstahle  nach  und  nach. 

LUhnuniK'cn  s.  .Motilität.nstnnnigen. 

IjimfMlnnalit :  NVinkrltürmige  S  erbin- 
dung  des  lUnterhauptbeincA  mit  den 
Schdtelbehien. 

I.»min»riastin  s.  1*rn«s<chwamiö. 

Lampen  s.  Wamjtijila  ii. 

LHni|M'nlin>sin  s.  (üas. 

Landhandwerker  s.  Handwerker. 

Litudkarle  s.  Generalstjibskuile. 

I^ndst reicher.  .Merke:  1.  Vor  Allem 
iat  der  Landstreicher  stet»  ein  fpofähr- 
licbes  Individuum,  das  nur  so  lanjore 
liloss  Vagabund  ist,  al-  si'li  kriiif  (ü*- 
legenheit  zu  einem  \'erbivehen  liietet. 
2.  Der  echte  Landstreicher  hat  regel- 
mä,^-iir  ralsrlic  ArlM  iLsbethatigungen  in 
st'inem  Wanderlmclie  (s.  Siegel».  .H.  Um 
dies  zn  finden,  adireibt  man  -i<  Ii  die 
Orte,  wo  er  gewesen  sein  will,  heraus 
und  vergleicht  damit  die  Landkarte, 
woduicli  >i(  Ii  oft  selmii  ilir  Unmöglich- 
keit nach  lUcbtnuK  und  Zeit  ergiebt. 
4.  Dann  ISaat  man  ihn  die  Reise  erelh- 
li'ii:  kommen  Unrichtigkeiten  vor.  «o 
kann  er  die  Krzählung  nicht  m.n  Iten. 
.").  Man  la.i»e  jctlni  I^mdstn  irlii  r.  der 
eingelirf(»rt  winl,  .in!  drn  l\<  sity.  falscher 
Siegel  uiitei-sneheu,  div  an  bestimmten 
Tlieilen  seinn-  Kleider  (s.  Siegell  ver- 
borgen smd.  ().  Man  beachte  die  lländo 
des  ob  Landstreieherei  VerdSehtij!:ten : 
dor  anne  Teufel,  dr-r  zufälliLr  nirlit  Ar- 
beit fand,  hat  gndte.  abgearbeitete,  der 
echte  Landstreicher  feine,  sehwielenfreie 
Hände.  7.  Vt'nlächtig  ist  auch  .  wenn 
im  .Vrbeitsbuche  allzu  vei-s^'hiedene  Be- 
schäftigungen emgetragen  .4nd:  will 
lauer  eine  falsche  Üestätignng  haben, 
so  niuss  er  damit  vorlieb  nehmen,  was 
auf  <lem  fal-rlim  Siegel  ties  ,.FIep))en- 
mauhers"  eutbalten  inL  Bedcoklieb 
sind  alle  Bestfitigungen  mit  einem  ganz 
allgcineiii  IniucTiden  Ort^nriiucn  i  Aitdoif, 
SteinbacJi  u.  s.  w.),  Mai;  Imuk  ksich- 
tige  die  Bettelstempel  daiaiit.  kIi  ihr 
I  »atnm  mcIi  nicht  mit  einer  Zeit  kreuzt, 
zu  <ler  der  I>andstreicher  wo  andei-s  ge- 
arbeitet haben  soll.  10.  Böse  (Mtlio- 
grapbie  in  Arbeitsbestütigungcu  beileu- 
tet  Nichts,  wenn  sie  von  emem  kleinen 
Handwi  i  lv<  r  od»  i  Landbür;,i  i  nn  ister 
herrfihren  ^oll,  wohl  aber  ist  sie  ver- 
dächtig, wenn  der  Beamte  äner  grossen 
Stadt  Mi!.  1  ( tnes  grossen  Unternehmens 
es  gesilu  irlien  haben  soll. 

Ijinge^^eile  ist  wichtig  als  die  (Quelle 
vieler  Verbmhen,  aber  auch  für  die 
Beurtbeilung  von  gev^i^sen  Aussagen. 
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Wer  Voiplnfre  in  oder  am  Luniri  u  oil©  | 
iM  iiliai  litcr  hat.  licoliai'litrt  in  ilcr  IJcüri'l 
jmt  und  sieht  vii-l,  er*  lieg-t  nur  die  (>f- 
fahr  nah«,  duss  IT  zu  vit-l  freselicn  hat,  j 
indem  er  nrli-t  der  hlns^c  n  Wahrneh- 
imnifr  auch  ju;uu:lie  l\oiiil>ination  ge- 
macht und  diinn  die  h'tztcrc  für  ei'stero 

S ehalten  hat;  bei  solchen  Angaben  i.st 
»her  {»trcufrcfl  ünl^rwhcidcn  nötbip. 
Lainüro.  Wullhaaif  der  NrUffebomeii,  1 
ah^  Zeichen  der  licifc  der  Frac4it  a.  i 
Bdfe.  I 
Lapiien  ».  j^cUistontzundung. 
Liif>ld^ch,  zieuihch  dasaelbe  mit  albern. 
Wer  >i(  Ii  so  benimmt,  nnd  das  ist  stets  { 
loirht  wahreunehmcii.  vcrmair  nicht  zti 
cikeuiien,  wie  unaa^'CiR'hui  sein  Beiieli-  , 
raeu  berührt;  er  hat  daher  überhaupt  1 
mangelhaft«  UrthcUskraft  und  ist  des- 
halb al8  Zenge  meistens  werthloB.  — 
Strümpell.  ITid.  Path.  Leipiig  1899. 
Larven  &.  Ausrüstl^l•,^ 
Larynx:  Kehlkopf. 
LattMite  SjHircn  sind  dann  (iciikhar, 
wenn  dieselben  zw  ;u  vorhauden,  aber 
mit  freiem  Auge  nii-iit  »iehtbar  und 
doch  «lurch  irgend  ein  Ililfamittel  ent- 
deckbar sind.    Namentlich  ISsst  sich  , 
\  Oll  iliiifii  >|in'cln'n.  wenn  ^i(>  schwach 
rüthtichc  Farbe  tragen,  die  nicht  mehr  ] 
mit  freiem  Ango  gesehen  wird,     B.  l 
ganz  leichte  Kratzer,  schwache  Würge- 
spuren, üchwavhe  Striemen  vou  Stoclv- 
.Hchlagen,  flachen  Hieben  u.    w.;  dann  I 
Wäsche  u.  s.  w.,  rlio  n>it  Blut  l)esudelt  i 
war,  aber  ausgcw  ai^ilicn  wunle,  Stellen 
in  der  Wrwche,  wo  rothe  Märke  vor- 
handen war«  die  an^etrenat  wurde»  i 
aber  noch  feine  rothe  Fioekchen  eurfldc-  I 
liess;  endlifli  Silileinilirmtc  ilt^s  Knqten*, 
die  »lurch  N'ergiftungen  u.    w .  ganz  leicht  ; 
gerothet  waren.  In  gewifwer  Beziehung  | 
rclinr.'ii  auch  noch  si.iriic  Ulurspiirrn 
liicrlier,  die  sich  ciitucdc  r  ;ui  dunkeln,  i 
nicht  gnt  bi  h  iK  lithart  u  Stellen  (Kellern)  ' 
befinden  oder  die  iz.  B.  auf  Ziegeln,  j 
porown  Steinen  u.  s.  w.)  m  krilftig  ein-  I 
pr-.iu:;t  wurden,  dasi»  nie  schwer  zu 
finden  i^iud.    In  allen  diesen  nnd  in 
wohl  nm»li  \'ielen  anderen  FSlien  iSsst 
sich  (bm'h  ilie  IMiorntrrnphif  viel  helfen, 
da  auf  der  Watte  l£otli  .uu  ii  ihk  Ii  als  ' 
dunkler  Fleck  erscheint.  \m  im  •  >  so  ! 
schwach  ist,  dass  »"=  <li  ni  freien  Auge  I 
entgellt.  .Mitunter  kaaii  uiaii  die  l'hoto- 
gmpliie  hier  auch  zum  bloss  vorläufigen 
Suetten  verwend<ni,     B.  nach  wegge* 
wiwhten  Bhitspritzem  anf  HnerTapetcn- 

Tl.'it  lu.m  -II  die  Stelle  u't'funden,  i 

SO  niu!*s  die  (  "lieuiie  tlas  l  ebrige  thun.  j 
Latenien  s.  Ausrüstung.  I 


Lutwlienen  —  Mit  dem  H^ebaum 

einbrechen. 

I^iiu  —  Falsch. 

lijtnbMlteen  s.  Gitter. 

l^jinfen.  Man  l.'inft ,  wenn  rros<*e. 
eilige  Gehschritte  nicla  luelir  foreirt 
wenlen  können,  oline  unwirCfasdiaftiich 
zu  sein.  Man  scimellt  mit  einem  Fuss 
ab,  fliegt  durch  die  l^nft  nnd  fällt  auf 
den  andern  l'n->.  Läuft  man  dalier 
mäasig  (sog.  DauerhiuO,  so  tritt  uiao 
mit  der  Fussspitze  auf;  ISuft  man  aber 
sehr  rnsrh  (sog.  Kennlauf •,  so  kommt 
man  ndt  der  Fer^e  zu  Boden.  Darnach 
und  nach  der  Schrittweite  erkennt  man, 
nl»  und  wie  schnell  i:elaufen  wurde. 

I..ebeusbaum :  Verzweigungen,  die 
beim  sagittalen  Medianschnitt  Otis  Klein- 
hirns sichtbar  werden. 

Leberfleeke  «.  Waraen. 

I,<'irltImatlon^paplciv,  Behandhing 
der,  \s  enn  Verdacht  auf  Fäii»chun^  vor- 
liegt, s.  Orosft,  Hdb.  pag.  243.  Vergl. 
Sii'iri'l. 

Lehm  kann  im  äussersten  Noüifalle 
zum  Abfoitnen  von  Spuren  verwendet 
wenlen.  wenn  dieselben  hart  getrtK'knet 
sind;  ebenso  kann  Teig-  und  geknetete 
Brotkrume  benur/t  w  erden. 

fjehrbrief  —  Unheil. 

Lehrer,  Aussagen  der,  Qber  Kinder, 
die  als  wichtige  Zcuy-cii  funi^iren,  sin«l 
sehr  wichtig  und  »Wta  eiii/uholen.  Alan 
vermeide  aber  allgemeine,  amtlich  ein* 
geholte  Aeusserungen,  die  nie  auf  den 
Kern  der  Sache  eingehen  können,  son- 
dern suche  sieh  durch  Vernehmung 
des  botreffenden  Lehrcrf  din>ct  m 
unterriditen.  In  der  Regel  gewinnt 
man  da  volle  Kl.irheit  über  den  WerUi 
der  Aussage  eines  Kinde». 

l/cibM-haden  s.  Trommelfeihrupturon. 

lielihcu.  P.e-tiinmung  ihres  Allers 
durcli  ileren  l'aiuia,  s.  Gross,  Archiv 
Bd.  III  pag.  2«>l.  Deren  Gesichtszuge 
herzu.stelleu  s.  GenichtezOge.  Vetigi. 
auch:  Füchse. 

Lcichcnidkalidde.  liöchst  giftige  7er- 
setzungHpruductc,  sind  von  hervor- 
ra^enuer  foroniwr  Bedeutung,  da  aIo 
grosste  .\ehnlichkeit  mit  I'flanzenalka- 
loiden,  n.imentlich  .strychnin  und  Mor- 
nhin,  haben  und  daher  bedenididie 
Verwechslungen  l  '  i  v  .rlniii;.'en  krtnneu. 

Leichcnerscheiiiiniu'en,  die  forensisch 
wichtig.-ten,  sind  zusammengestellt  von 
Hof  mann  in  der  Vierteliahrescbrift  f. 
ger.  Med.  1«7«  XXV. 

I-eiclieuflcdilfrer  —  Dieb  bei  Todes- 
fällen, au  Scülafoudeu  oder  Bcti'uukeneu. 

Lelehcnhf postRsen  s.  Todtenflecke. 
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Leirhi'iiM  liUiidaufr  s.  Sadbmus. 
liC'ichciiNtarre  ».  Todtenstanre. 

liflclK'iivcrhn'MTiunireii  (Wirkung  <ier 
llit/e  auf  Leicla'ii I  s.  Gross,  ^Vrehiv 
Ba.  1  paff.  131. 

Lei«lieiiwaehfl  s.  Wuaden. 

Lelle  —  Nacht 

lieilctfUii^or  Narlitdid». 

L«»!ni  ist  ziemlich  ila»  eiuzij^r  Mittel, 
um  ScIiiuTäipureii  abformen  zu  können. 
Man  kocht  g'ew  olmlifben  Tit*(  lil<ili'im, 
wie  ihn  der  Tiscliler  kocht,  nur  viel 
dicker,  so  dick  als  möglich ;  dann  wartet 
man  sein  Abkühlen  m  weit  ab»  bis 
sieb  ob«tt  eine  Hnnt  bildet;  diese  wird 
durchstochen  und  der  T.rim  \  ui-viditi;,'- 
in  die  Spur  gego&sen.  Et  erstarrt  eher, 
als  ilcr  Schnee  tn  sehmelzoi' beginnt. 
Auch  in  Lehm  und  Erde,  die  so  feucht 
sind,  »chw  eif  (lipsmatibc  die  Spur 
xerstöron  würde,  diuiu  in  Straaaenkoth 
«.  s.  w.  lusst  sich  nur  Leim  verwende«. 
Ist  die  ?ipur  schon  7.iendich  oder  ganz 
trocken  und  man  will  Leinifonnen 
maugel»  anderen  Materiales  maclien,  m 
muss  sie  vor  dem  Aasgiensen  einge- 
fettet werden.  Leimfonnen  wcnli  ii  erst 
in  10—12  Stunden  ganz  fest;  sie  müssen 
aber  dann  in  («ips  abgeformt  werden, 
da  sie  sit'Ii  lu'im  völligen  Tnnkiicii  sehr 
venlndeni,  verziehen  und  v  cikleiucri). 
Zweckmässig  ist  es,  vor  Eingies.sen  des 
Leimes  in  die  Spar  Uolzspähne  vor- 
sichtig' rinzule^n,  damit  dieselben  dann 
in  der  I>eimft»nii  gew  isscrruasHen  ein 
Skclert  bilden  und  ihr  eine  beütijuute 
1  t  'ti^keit  verleihen. 

ix'luc      y^iihr.  Wt'ir. 

I/eintüclicr  mit  I')lut.-«prity.eru  ».latente 
8puren. 

Leinwand  s.  Fädeu. 

Leithnnd  s.  flund. 

I,rkirlirr  —  Dieb. 

Li>ln<telie    Liebe  b.   Tribadie  und 
Saphismns. 
f.csflne     Ijide  unter  der  Spalte  sum 

Geldt'iij  werfen. 

Leteher  —  Dieb,  der  die  Winde 
durchbricht. 

I^Miehtslit/e  s.  Blitzlicht. 

lieumunilM-rhcliuiii^en  s.  Vorabstra- 
fungserhcbuu^cu  und  amtiiche  Mitthei- 
lungen. 

Lewon  —  Mond;  ausgebohrtes  Loch; 
verg!.  Wanuiaken;  Thüre. 

Lexieoiiehiiri*e:  Beide  Theile  haben 
dasselbe,  zweispaltig  gednicktc  Lexieon; 
8tatt  des  gemeinten  Wortes  wird  das 
an  dersi'Iben  Stelle,  aber  auf  der  nächsten 
Spalte  stehende  Wurt  genommen. 

Udit  a.  Physiker. 

Ax«hiv  fVr  EiiBiiislaB|hn>pok|ls.  VI. 


1er  Kximinatistik.  49 

I     Lieht  —  Polizei. 
'     Lieht,  klliistliclies  s.  Urkunden. 
LiehtpaMsvcrlahrcn.  für  rasche  Co- 
pirung  sehr   voitliuilhal't,  s.  üroäSi 
^Vrchiv  Bd.  III  pag.  343. 
LU  -  Brief,  Pasa. 
UnoiuMlni  weiden  sehr  oft  dnreb 
verschieilene  echSdUehe  WneralaSaren 
gefäl:^iit. 

Lliw«  allM:  Vom  Nabd  sum  Sdiam- 

berg. 

Lineare  Wunden  können  auch  dui-ch 
Elinwirkung  stumpfer  Werkzeuge  ent- 
I  stehen,  wo  also  ein  Platzen  der  Haut 
I  anzunehmen  ist;  z.  B.  SdiUg  mit  der 
FläcJie  eines  Brettes  auf  den  Kopf. 
Link  —  I-'alsch. 

Liiikshlindiffkeit    ist    :ui  Arbeiten 

'  häufig.  l)CM)ii(lci>«(lui-fli  S;i('!ivcn*t.indige, 
leicht  nacii weisbar  und  kann  dann  ein 
wichtiges  Kennzeichen  abgeben.  Sie 
wird  ven^hietlen  häufig  angegeben 
S  Vnw.  (Flechsig)  bis  22  Proc. 
(Biervlicti,  ist  wahrscheinlich  erblich 

'  und  soll  häufig  mit  Voigroseening  der 

I  linkenPnpiUeverbandenseinfwirdOnlcs- 
hiindigkeit  geleugriet,  so  soll  die  ;ji'ös<en' 

!  linke  Pupille  minde?«tens  aaitelimen 
lassen,  aass  sie  doch  besteht).  So 
wiclitiir  die  Frage  der  LinkshandiirktMt 
zur  Liiideckung  des  Thätew  sein  kuan. 
so  »ehr  möge  idclit  iiiiersehen  werden, 
dass  man  säsiditliclt  Manches  als  mit 
der  linken  Hand  gethan  simulirte.  nm 
falschen  Venlacht  zu  ri-n';r('ii  (z.  B.  ein 

■  Stich  von  liakü  oben  nach  n  «  lits  untcnl. 
Alsberg,  .Rechts-  und  I.iiik^iiiuidig- 
keit-.  Hamburg  Kotlixliil*!. 
.Zur  Frage  <ler  l'rBacheu  der  Link.-«- 
liämliL'^ktnt-,  dahrb.  f.  Psychiatrie  ls!»7 

f 1.332;  Lueddecken»,  ^Heeht^s-  und 
.inkshändigkeit-,  I  <eipzig  1900.  Ltim- 
1 1 1  ( >  s  o  findet  in  der  Liukshändigkeit 
(Mancinbmus)  einen  Hinweis  auf  ver- 
I  brecherif»ehes  Wesen,  da  sie  unter  Ver- 
brrrhpni  liosontler»  häufig  sei.  Dass 
I  dieä  nicht  richtig  lüt,  hat  Baer  uaeh- 

gewies^  —  Ver^l.  endlich:  Zähne. 
'     Liqnenr  s.  Spirituosen. 

Liquid  oder  Fenian  fire:  Phosphor 
und  Schwefelkohlenstidf  auf  LÖ9<^'h- 
papier  oder  tiewobefetzen  vertheilt 
(brennt  nach  Verfirichtigen  des  Schwefel- 
kohlenstoff osl 

'  Lochien,  W  och  cubottf  l  äsäe ,  a  Is  Zei  ch  en 
I  statt^idiabter  ti^orC  (zuerst  blutig, 
daim  grauweiss  oder  grünlichgelb), 
dauern  etwa  2  Wochen  stark,  dann 
noch  etwa  2  Wochen  sehr  »yiärlich;  bei 
stillenden  Frauen  hören  sie  eher  auf  als 
I  bei  nichtatlHenden. 
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niittel  der  Gauner  im  Freien  und  aof 
dein  I>ande.  SelliHtven^tiindlich  können 
sie  einander  nielit  annifen  und  beiuit/.en 
•  laluT.  je  na<'li(lcn)  o  der  ()rt«Ia;re  ent- 
Kpnc>lit,lIabnens€hrei,Wivcbtelruf,rrosdi- 
g:e(|ttake.  Ealennif  ii.  s.  w.,  was  Nieman- 
dem auffällt  und  un\'erdaeliti};  ist. 

lij^fTelsteeken  —  Zccburdlüu. 

Loidsche  Fehler  8.  Unctuiden. 

Loi  -  (Jeld. 

LokalisiitionNveraiiii^t  II  i>t  auf  ver- 
schiedenen Theilen  den  Körjieiv  ver- 
acbicden  entwickelt  Um  die  eleich* 
zeitig  aufgesetzten  SpitJ!«i  ein««  Cirkels 
als  zwei  8tiche  zu  rniprindrii,  müssen 
die  Cirkelspitzen  von  eiiiaiuler  eutfurat 
werden:  auf  der  Zungensjjitze  l  mm, 
auf  der  Innenflfu  lio  der  l  inger  fi  mm, 
auf  der  Wange  12  mm,  auf  dem  TIalse 
nr.  nun.  ;iiif  ilem  Röcken  HO-  mm. 
auf  dem  Oberano  und  Oben^rbeukel 
SO  min.  Die«  ist  bei  Angaben  von 
Writr/ungen,  die  nielit  gesehen,  son- 
dern blosH  empfunden  worden,  sehr 
wichtie. 

Loraose  s.  Wirbelsäule. 

liOsehen  -  Sprechen. 

Lotlirin(ris(*lies  Feuer:  Chlorschwefel 
und  phosphorlialtiger  Schwefelkohlen- 
stoff, entzündet  sicli  bei  Berührung  mit 
A  iiiiiK  miakflnssigkeit. 

Lou|ie  8.  Lupe» 

Löwen  —  Welw;  lowen  Emme»  ^ 
fnli^ehes  OeatBndniM;  lowen  Sdmrich 

—  Wii«ehe. 
Ijin  s.  I'faymker. 

LulthiHseii  s.  Vergrabenes. 

l.Ugeii  s.  I\'ith()fonnes  iJi-en. 

IJiven  der  Kinder.  Nach  Krhebungen 
amerikanischer  Lehrerinnen  Qber  diese 
IVage  (Kbbinghan«  und  KSnif^, 
Zeitschrift  für  Psych,  imd  Pliys.  der 
Sinnesorgjine  Heft  't  nag.  "ITOt, 

soll  sich  volles  rnvi'rstänoniss  für 
W.ihr  und  Tnwahr  nicht  finden;  Kinder 
lügen  aus  iVahlei-ei,  uu^  Sell)stsucht,  ia 
der  Noth.  um  Aufmerksam ksit  zn  er^ 
reg:en,  über  Auftrag,  um  Anderen  zu 
helfen  -  -  also  /iemlich  nm  denselben 
(irnpilrn  wir  T",r\\  .k  li><eiu\  \'on  allen 
•Menschen  lügt  am  \venig^ten  der  kör- 
perlicli  and  jrei>«tiir  ^nnde,  natfirlich 
cr/ogcne  Knrilic:  nni  meisten  d;i« 
livstcrische.  uniiiuiM  lir.  t  xaitirt  er/.ogeue 
Mädchen  in  der  Knt\vicklung>/.e!t.  — 
Vcrgl.  I^ombroso,  «l'uomo  deiuiquen- 
te". 

iiiinnl:i  senilis  s.  (Ireisenbogcn. 
Lope,  eine  gute,  »cliützend  i^efa^ste, 
aoJlle  jeder  Untenaehunj^rictiter  an  der 


Uhrkerrc  lici  ^ich  liabcii;  \\o/a\  er  sie 
bmiiclit.  wird  er  gewahr.  >(tli;il(l  er  »ie 
stets  bei  sich  hat;  Im!  ITilxlniniren, 
Verletzungen.  Kennzeu  lu  n.  Wcrk/<  ML'^iMi 
u.  f.  w,,  kurz:  jeden  Tag  kann  »m  >ie 
benutzen  und  »tet»  mit  grosstem  Nutzen. 
Wer  eine  Lnpe  znr  Verfügung 
h.nt.  -iohtebeii-"  oft  mal  mehr, 
als  die  liUpe  vergrössert. 

Lnpp4>  —  Uhr. 

Lusteri>eliiin!re  ♦Jl.is, 

Lustmord  s.  Sadismus. 

Lyddh  s.  I'ulver. 

JLywl  »,  Desinfcetion. 


1     Ma  —  Nicht 

I     Mawi8t«li  iKt  auf  auHwSrtigen  Cum- 

i  missiimen  stets*  mitzunehmen,  >ein 
Nutzen  ist  vielfältig,  be»onUers.  weil 
der  lie>itz  eine«  Maanatabea  vor  beiläu- 
figen Angilben,  zu  denen  man  rlurch 
den  Mangel  eines  .Mas.«i.-*tabes  verleitet 
wini,  griindlii  h  -rliützt.  Welch' lieilloso 
Fehler  und  Vorwii-rungen  aber  beiläu- 
fige Angnl>en  veruiweht  haben,  ii»t 
bekannt 

Mass"stahs<'hrin  s.  l'adenschrift. 
!      Maeha  Dieb. 

Machen       Nehmen,  stehlen,  ranbcn. 
Miidelien.  luranw.ichsendr.  >[u<\  als 
I  Zeugen  in  der  Kegel  gefährlidi.  nament- 
lich, wenn  ihre  eigene  FerH)u  direct  ins 
Sniel  knmmt,  weil  dann  ihre  Phantame 
1  allzn-i  hl  mit  \urkf .  Die  unglaubliclisten 
I  reiu  rtn  ibuii^eu ,    selbst  Erfindungen 
^  kommen  gerade  von  den  MSddien  in 
I  der  lOntwickhuigszeit. 
I      MHdehenst<i'ber  s.  Sadismus. 
I      >Ia»:endarai-S4*hwinuiii>ro1>e.  Mof- 
mann  iK*i«toht  darauf,  daat»  dieoe  (von 
I  Breslau  erfundene)  Probe  nebst  der 
Lungenprftbe  nii mals  unterlassen  w « nie. 

Maireii?ase,  brcmiendc,  s.  Sclbsteut- 
zündnng. 

Mniinetiseh  svwordene  Ffscntheile 
auf  iirandstätleu  sollen  auf  i^litzscblug 
I  deaten;  Magnetn.ideln  sollen  durch 
dieflcn  ummagnetisirt  werden. 

MaimetfNmitK  s.  Physiker. 

Mlö'diea  s.  I'oi7.ell:insachen. 

Make  —  Sciilag,  Hieb. 

Makener  —  NachwhlfisMdieb. 

.Makroanthrf>|x»  i  c Ii  >  >  ]>  e  n  Ii  a  ne  r ) : 
die  Seele  der  grossen  .Menge.  \vi(»  sie 
sich  bei  Auf»t9nden,  (^rroMcn  UiitiilK  n, 
:  (Jc(tr;'iiiL:en  n.  s.  w.  nus.<erst,  Lexis, 
„Zur  l  heorie  der  Ma.>*seneischeinungen~, 
Freiburg  1^77 :  .\.  .Martin.  ..Psycliose« 
infeeticu&e»",  Ann.  <le  l'svch.  et  d'h\T>- 
I  notDecm-i;  i'ugliese,  Jl  ddftto 
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rollettivo'*,  Turin  l'»>7;  f^cipio  .Sifj- 
hele.  ..Psyi'holojfio  den  Auflauft^  und 
der  Masscnvcrltn  (  In  n'  .  r>tirtj*fh  II. 
Kardia.    Drodea  und  Leipzig  Ib^M. 

Mal  —  Genosse. 

MalleolnH:  Fiiwkiiücbel. 

WnntKern  —  Vorratlien. 

MiincinismiiM  s.  LiIlk^]l,-illdigkcit. 

Jklaudi'lii,  bitU'iv,  Bbut^äure. 

Mandnironi  ft.  Alnran. 

Maiiio*  l'-yclioso  mit  An;r^t.  Vcr>*ritn- 
niunjr.  dann  lieitrrkeit,  Bewe^ungh- 
>ll:l^^^  X  liu  at/haftigkeir.  Renommageii, 
häufi^^  stark  orotisrher  Stinmiun^r,  na» 
mcntlicli  bei  woibliclicn  Kranken. 

Muiiiereii  der  1  liehe  liän^ni  mit  <lem 
^^tehlcn  selbst  nicht  zn^^nimcD,  sondeni 
sind  blosse,  hUnfl?  aherdlUibräche  Ge- 
wohnheiten, Z.  V>.  Ztli-rK  kl;i>s(  M  lii'soii- 
derer  (Je^r*  nständr .  eines*  ciKenthüni- 
lielit  ii  Parfüms  n.  s.  w*  Verffl.  Miidua 
fiinimli  iiiid  S|)tyi;ili<feii. 

MauM-Uieti  >*.  \Vaiii/.iiikeii. 

Maquilliitre  ist  dan  Kenn/eichnen  der 
Karten  dorch  Kauhmadien  der  Üäudor 
odw  durch  Pnintirpn,  indwn  man  mit 

einer  NniilKidrl,   die  in 

Wachs  getaucht  winl,  die  Hatten  mar- 
kirt;  inebt<<ns  wirrt  aber  mit  «inem 
fipitzen.  in  \Vri?*''or  ^retancliten  nölzi  lu  n 
auf  der  dän/.itiden  l{riek»eite  der  l\ai  t«' 
ein  Strioi.  Kren/.,  Kranz  u.  b.  w.  i;e- 
maeht,  welche  Zeichen  »ich  hei  »ciirä^ 
einfallendem  Li<-ht  matt  ahhelien;  Bi- 
seautircn  nennt  man  jene  Maciuilia^e. 
bei  welcher  (oft  mit  eigenen  MaHchiiieui 
die  KartenrSoder  gerade  und  schräg 
bfst  linitten  werden,  wodurdi  die  Kalten 
kenntlich  ei>cheinen. 

ManMnokiini      l'alsclice  AlibL 

Marhile!  —  T'.ii*  TtsiHclie. 

Marienwachhiddci*  s.  Suhina. 

.Marke  s.  Faden. 

Markireu  der  karten  b.  Maquillage. 
Marktv«nwi»hiiii<K  s.  AnnrOstnng. 
llanliVlier  Apparat:  Für  Nachweis 

von  Ai-!*en. 

,Mas«'lMiie  -  Systeaj  verabredeter 
Zeichen   I  i  !'alHclis|»irler. 

Ma.s4-liini-uauniahnieii,  ]>hot..  ^eüng^cu 
nur,  wenn  im  jranzen  Hause  alle  ande- 
ren Mascliinen  stelu'n;  das  Kütteln  ver- 
dirbt jcfio  Aufnahme,  wenn  sie  nicht 
MeiiM  '.M  it'n;>IinM'  i-t. 

Ma»güM^er  I  »ii'b,  der  iu  Herbergen 
Stiehlt. 

Ma-ske  s.  Theaferfriseur. 

MasoehbmUM  liv^  vor,  wenn  ein 
.Menmh  nur  dann  sexuelle  Befriedi<^ng 
fiinh't,  wenn  er  seihst  {.'cquält.  miss- 
handelt,  be^^chwutzt  u.  j?.  w.  winl;  vcrgl. 
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'  Sadisniu«;  man  nennt  den  .MasKichisnms 
auch  fMWsive  AI j:o|ri^nie. 

Mu'-'iairc  \i.inl  >i-li(in  uff  /.n  AlHutiv- 
z\\  ('i  ki'n  aiif^t'u  ( iidct  und  in  den  Zei- 
tiiii;r<  n  verschleiert  cmpfolilen. 
Haiwel  —  (jilueklich. 
Maf«ienTerhreehen  s.  MakroMithmpos» 
Mav^cr    -  Verräther. 
Mas-seter:  KauDiu»kel. 
'     Mathewfi  ddentmeatlon  s.  Jdeiidfl- 
I  cation. 

.Mat«  --  Betnuikea. 

IMattoid:  BesnnderM  von  Lomhroso 
u.  Cons.  p'brauchter  Ausdruck .  iler 
heiläufi^  mit  liaihwahnsinni;;  übei-setzt 
wtnlfK  kann. 
I  Maulaeheu  s.  ffcrdcbandeL 
'  Manrer-  oder  IfinkelüelirKI,  bei  wel- 
(Ik-i  die  Buchstaben  in  mehrere,  sich 
kiviizt-ndc  Linien  ein<retragen  werden, 
woninf  (hirin  der  ent«|irecheilde  Winkel 
(allenfalls  durch  Punkte  tintcnscbiedcn) 
einjretrafjt'u  wird. 

MHiisel  —  Brieftasche. 
Maxiila:  Unterkiefer. 
I     Meannes  vthi  ~~  NothxBchtif^. 
!      MeehaiioL'ra|ih  s.  Netz/rii  Iim  n. 
,      Meeoniiim.  Kindsneih.  Iiescelit  aua 
«leni  Seci  i  t  ih  -s  VemauunjTicanales  dos 
r<ictii-  nml  (li'ii  ans  ijrni  Knu*htwa»8er 
\  i  rM  ldiu  kliH,  lV.«.U  i!  I  jcstandtheilen.  die 
ihre  Herkunft  von  «U'r  äunseren  Haut 
j  nehmen,   (icht  fnUizcitig  ab  uutl  kann 
1  in  Fällen  von  Kind^mor«!  an  Stoffen 
u.  s.  w.  nacliL'^i  w  i(    II   w  enlen,  wenn 
,  audi  dm  Kiud  nicht  gefunden  wird. 
'     Heemttir  (Krenn),  mit  Wein  dinre- 
nrT.  f^Wt  in   vicli-n   ( IcLri-iultMi  Oc^ter- 
mchs  als  nntri'iglit  lu  .N  .Vboitiv  (bis  zum 
[  3.  Monat I. 

Meerzwiebel  s.  Srilla. 
Mehl     und    ähnliche  stauhformi^'-e 
Massen,  z.  B.  von  Jute,  Flaclis,  Hanf 
1  u. ».  w.  können,  wenn  Aber  einen  ^8$>c- 
f  ren  Raum  in  der  Luft  yertlteilt  (in 
Mrddcn,  Siiinncrfioii  n.  s.  w.i  explosions- 
artig veri>n'nn<'n,  weim  offene»  Licht 
da/n  kommt. 

MfldniKcliunircn  entstehen  zum  Theil 
;  dun  Ii     Im  iiinii^ung    von  unr««inem, 
I  scidechtem  .Meid  (Unkrautsaim-n,  pflanz- 
liche ond  thicrisdie  Parasiten),  zum 
I  Theil  dnpeh  unreine,  un^^eschickte  Be» 
liaiidliHiir  iMaldstaub,  Kxca'nu'ute  von 
I  Vögeln,  .Mäusen  u.  ».  w.j,  zum  Theil 
j  durch    al»!«ichtHche   Beimengung  \<>n 
;  Sand,  <>ip-.  Alaun. Sclnvei-spatb.  Kn|ifi  r- 
j  und  Ziiikvitriol  detzrere  namentiicli,  um 
muffiges,  feuchtes  Uehl  zu  ,.vcrbe»i»em"). 
!  —  Beier. 

Mehl»pnren  a.  Stearin. 
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Mt  iiic  lallt»',  deine  Tiiiito  ~  llazanl- 
»piol. 

.Meistern  -  riiuselion,  bttrÜKcn. 
Melinit  s.  I'iilver. 

Melisse  als  Abortiv  (namentlich  im 

Fniulsienwaldc). 
Nmwrimi  einor  Plioto^rrnphie  mntm 

\nii  i!rii  rolizistcn  Verlan};!  wcnlm, 
wenn  ü'w  nncl)  derBi'lben  JcniaiKUii 
suclu'ii  sollen.  Man  verlanfft.  das?*  sii- 
(Vit'  I'}H>fn:::r:i|>ln«'  I:niire  und  t'iiijrelicnd 
ansehen  un«l  ciif»elt»e  dann  bcficlireilien. 
Hcnstcns  wird  sie  h\om  nilchtlf^  an;re- 
sehen,  und  die»  ist  vollicommen  wcrtii-  , 
\o».  , 

.Menkler  lietrii^rer. 

M^uo(mii«ie:  Aufliöruii  der  Menstroa-  I 
tton  in  rolg«  höheren  Alters  (Climac-  I 
teriiinii;  in  d(>r  Kegel  zwischen  dem  [ 
45.— öo.  .lahiv. 

Mensrhenrett  nud  BinI  dient  /.u  einer 
Menpe  aherjifl:iulM-iIi(*r  Zweekr-.  und 
um  sieh  in  den  Ii»  sitz  desselhon  zu 
setzen,  werden  auch  iioeli  \milv  jiriiiu 
VerbrvclieD  bcKfangen.  ü.  A.  I'aetseh,  > 
„Men«fhcnblnt**.  W,  l»ui>ont.  Könitz.  I 

MenstruaUdnt,  miki-(»>k(>i.i-rli  dnnii 
item»-  uml  N  ag^iuaejiitlieiicu  vun  an- 
derem Bhit  7,u  nnterseheiden. 

Menstrnalinfttf'l  w  rnlcn  hei  Krauter-  , 
bändlrrii,  in  .Vpotiiekeu,  beim  Arzt  und 
bei  Kurpriis«  liern  als«  „Mittel  gegen  ver- 
stoektes  (iehlüf '  u.  s.  w.  verlan^rt.  Aveun 
damit  eine  Ahtreihuny  bewerkstelliget, 
d.  h.  die  in  Foljre  eintretretener  (  nn- 
ccptioa  ao^bliebene  Mon»tniatiou  wic> 
der  einifeleitet  werden  soll.  Das 
]leruiiirr;i-vii  niii  -ulrlu'  Mitrcl  „für  Her-  ; 
»telllin^^  des  Moiiatiielieir*  ist  häufig  alt)  ; 

Antecedens  wirklieh  vor^nommcner  j 
Abtreibung:  sehr  \  enläcliti;;. 

Mentu  u>Iiii/.ei;  Als  .\bortiv  beson- 
ders in  Franken. 

Merline.  Iilnne  —  rreussen. 

Xesehakeni  —  betrunken  machen. 

Mesinuiii       Hau  knote. 

Me;«seu.  Hat  der  L'ntcreuetiungsricfater 
damit  zu  thun,  w  muoü  immer  und 
unter  allen  riiistfiiidiMi  im  inlicli  jrenau  | 
jfeiucr.>cn  werden; ein  iieiläuti;xes  .Messen 
i»t  blo!*.H  in  Ausnahineriillen  und  dann  . 
/.ul:is>i}.'.    wenn   ausdrücklich  bemerkt 
wird.  •l:»>s  bcil;Miii;r  f:einessen  Murde. 
Jm   Aity^cnblK'k   scheint    es  vielleicht 
gieiehgiitiK.  ub      to  oder  42  em  sind, 
»pUter  kann  es  aber  ^'erade  auf  1  cm  i 
ankoiiiiiH  ii.  und  man  veiiässt  sich  auf  ; 
die  damalige  Met«»UQg.    Auch  dürfen  i 
nicht  genaue  Maa«He  statt  lieilSnfi^er  ' 
ein^csct/t   werden:    iiuiü   iiii--r    /.  IJ. 
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Kiebti^resi,  rechnet  ei»  um  uud  setzt  ins 
Troiokoli  'iS*  1  m,  was  mitcr  au  argen 
l'ehlem  fülir(>n  kann.  .Jedes  pmtokol- 
lirte  iMaass  iiiuss  absolut  riehtisr  (daher 
wiederholt  fremessen  ><  in.  Am 
allcrwenieititeD  verlarae  mau  »ich  al>er 
auf  fremoc  Messungen  und  merke,  djuw 
(■>  /wcifcllos  eines  nicht  iincilirMidirri 
Muasses  von  Soi-jrfalt  und  iiitelligciiz 
licdarf.  um  eine  verlähsliche  3Ie?«sung. 
sei  sie  auch  noch  so  ;reri^Ir^^lLML^  zu 
liefern.  Mau  kann  das  bei  Hatiilwerkt'ni 
alle  Tage  bemerken:  ihre  MessoBgen 
sind  fast  nie  richtig;,  uud  hat  Einer  ein- 
mal absolut  riclitiff  ;renjessen.  sr>  ist  er 
frewiss  ein  be.4»)nders  intellifrenter  o<ler 
be»ouden(  vcrlät«Uclier  Mensch.  Selbat- 
verstSndlieh  versichert  aber  Jeder  anf 
die  naive  Fraffe,  ol>  er  wobl  ircui-^ 
frut  {remcsjj«en  hat  — :  e»'  »ei  ab^diit 
richtiff. 

•Mi'sser  s.  Spaltbarkt'it 

Messerstlehe  s.  s<4iarfe  W  t  rk/ciiu^r. 

Milull  liei  liiil/schla^'^:  es  wird  «fe- 
sch mol/en.  zerstäubt  uder  bekuiuiut 
bläulichen  Anlauf;  Lack  wirfl  vert)ninnt: 
Drähte  >i(li'|-  Mi'tall-tirifrii  «cnlcii  mir 
ab  eine  Art  Niederschlag  wiederge- 
fnnden.  Wichtig  bei  zweifelhaften 
Ii|-andstiftiHip'n.    X'cr::!   ;nicli:  Zähn8* 

Metallsehiissehl  s.  li(renu.Hpief?el. 

3le1allstanli  s.  rselbetentzfindnnjr 

3Ietii-fase:  Vi'i]tn.ui/:unj,'  von  Kinnk- 
iK'itskeiüu  n  au.-  i  im  iii  t  >r{;an  ui  «la:« 
andere. 

MethMuioglobln  s.  Häroogiobin. 
Metritis  s.  Endometritis. 

MiethkutM-licr.  l'i.i<re,  Droschken- 
kuUR'liur  u.  I*.  w.  sind  für  Uutersuehunp*- 
rlchter  und  Poliieileute  wichtige  An«- 
kuitfr-pej-sonen,  da  sie  \iol  fi-Mc  Zeit 
hallen,  ihrer  ItescIuifti^runK  nach  nid 
\'ieles  aufmerk«'n  mflsseu,  von  Ver- 
brauchern \iel  benutzt  weitlen,  auch 
unter  einander  n';;en  Verkehr  habcu 
un«l  einander  ihre  Krlebiiisse  mittheilen. 
llaxtselbe  gilt  von  Kckenstehcm,  Diea»t- 
mSnnem  n.  s.  w..  die  daher  aadi  widi- 
tip»  Auskiiiirt>|M  i-.inen  abdrehen. 

.Mitf'n4»n  iieisst  in  Frankreich  ein 
('ünstliuf;  hoher  Herren,  der  weibisch 
^^ekleidet  ist  und  7.u  pAdorastisehen 
/wvs  ken  verwendet  wird. 

Mikrophotogranime  werdra  in  Hin- 
kunft wohl  von  jedem  forcnsen  Mikro- 
skopiker  vorlaiiift  werden;  es  haben 
>iicli  schon  zu  oft  im  (Jericht.s,saale 
darüber  Streitigkeiten  erhoben,  ob  und 
was  der  Mikroskopiker  im  Mikro<»kop 
jresclien  hat,  was  immer  zuiu  Si  liaiicn 
der  ^ache  geivichte.   Hat  er  aber  vom 
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PräpanitP  (das  niirtlcrweilo  länp*t  zer- 
setzt und  veriorcu  ist)  ein  Mikrophotu-  1 
Ipiunm  anffrfnofnnien .  m  kann  cUra  ! 

jederzeit  rcvidht  werden,  was  ebenso- 
viel nutzt,  als*  wenn  das  Uriginal  vor- 
läge. 

Mlkroskopfker  s.  T'rkiinrlon. 

Mileh  wird  durch  gestuidheiL^sehad- 
Hehf  Sidtstanzen  wlton  jrefalseld  (Wasser, 
Mehl,  Kreide,  Ka«estoff,  Gelatine,  Stärke 
u.  s  w.  sind  nur  bettfigerisehi;  daf^epreu  : 
kommt  »ehr  oft  Mileh  \oi\  tubcrcuh">}*eu  1 
oder  sonst  kranken  Xhieren  zum  Ver< 
kauf,  anch  BInt*  und  Eit«»rknq)(»r  finden  ; 
sieh  inihrO'fi  l'Jif/riiH!ini;:rii  <li'<  I]ufei*si, 
ebenso  (Jifte,  weielie  der  Kuh  als  Ar-  . 
zenei    jre^'eben    wnnlen   iQnccksilb^r,  I 
Kii]>fcr.  lilei ,  Arsen,  Ali'«"-  n.  w.>. 
?>eli!idlich    ist    aueh    colostnindi  dtige 
Milch  (die  4— -5  Tage  nach  dem  Kaibon  | 
gremolkcn  wurde),  sehr  seh."ullieh  zer- 
setzte Mileh  (erzeugt  oft  ,,Kindeivholei-a"i 
oder  Mileh,  in  weK  lic  /ufiilHjf  Mikndjen 
\  on  l'yphuä,  Cholera^  Milzbrand  u.  a.  w. 
f?elanjrt  »Ind.  —  Bei  er.  | 

MHehflPcke  knimm,  wenn  cIh  iiiix  li 
liir(  w  ic-rii,  nntunter  wielitige  Iruli- 
/ii  ii  .il>i:i  lu  ll,  z.  H.  bei  Kräften  we^en  | 
Kin<lsnionl:  wenn  die  erfol-rte  (H-Iniit 
nicht  anderweitiij  nachgewiesen  ui  iileu  , 
kann,  so  ist  Nachweis  von  Milchsäuren 
in  der  damals  Kctragencn  \\'äseho  noch 
denkbar.   Verj?l.  F.mmert,  Lehrb.  d.  | 
^^11.  Ml  I,  i'iiMi  |i.  i;;.  I.tipzifT.  Thieme. 

3iilituirische  Zeichen  s.  £>kkzen.  i 

MUljr  s.  Stearin. 

üiniik  s.  Physiopiomik. 

3l}nderwetih*l!rl.citen,  j>sych»»j»atlii-  ; 
sehe,  entsj)riiiL:t  II  somatisch-patho-  ' 
logischen  l'i*sachen,  bedingen  ;i1h  r  keim'  ' 
austresprochenen  (ieisteskrankhciuii.  ' 
Sil  law  r^i  II  sich  auf  dem  breiten  (Je- 
bicte  zwihclicn  nonnal  imd  anormal  und  I 
bieten  nna  daher  die  icrössten  Schwierig-  I 
keiten.  J.  L.  A.  Kix  li.  ..Iiie  psycho-  : 
pathiücheu  Minderwerthigkeiten".  lia-  i 
venftbnn?  18111— l*fl3.  | 

MInendoiren  -.ih  Sachverständige  sind 
viel  r>l!i  r  zu  licnut/i  n,  als  es  thatsäch- 
lich  geschieht;  >ir  u  erden  allenfalls  im 
VeiX'in  mit  dem   Mikroskopiker  und 
Chemiker  bei  Untersuchungen  v<m  Staub 
oder  von  Ifestchen  auf  Werkzeugen, 
an  Beftchuhungen  u.  ».  w.,  dann  bei  der  | 
Be«tJnmtnnff   des    HerkommenR    von  \ 
Stciiifii  M.  >.  w.  llM'k.iiintcr  l'all.  in  dem 
Mineralo;;ej»  dii'  Provenienz  vuu  Steinen  1 
bestimmten,  die  al»  (fewiehtaenwtz  hei  I 
Eisenbahndiebstähleii  \  orwcndff  win- 
den) wichtige  Dienste  leisten,  ebenso  i 
bei  Erörterungen  darüber»  was  mit  einem  ' 
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bestimmten  Minend  bewirkt  werden 
kann,  welche  l:>iHJiciuani»»formen  e«^ 
annehmen  kann  u.  a«  w.  &  auch :  Ur- 

kiK-'Ii'ii. 
Minze  8.  McQta. 

Mimbean-CMmne,  eine  Art  Gmppen- 

sflirift.  bei  der  der  Hncli-tidic  durch 
einen  Hnich  ausgedrückt  winl;  alle 
Ziffern  über  .">  sind  non  valeurs. 

Mirhnnül,  falsches  Bittennandelöl,  in 
der  Magdeburger  üegcnd  häufig  ver- 
wendetes Abortiv.  (Vielleicht  «udi 
anderswo?) 

MlKehtort  —  Oefängnisi». 

MIsiHicismii«..  d.(s  I'othaltcn  am  Alten, 
wird  von  den  Knnnnalantiiruuologen 
hauptsächlich  den  Frauen  zufrescnrieben, 
bei  welclifn  iVw>c  I'iucnscliaft  sfigar  so 
W(>it  gehen  kann,  liass  die  Tmu  (hu 
Gift  sorgfäkig  aufbewiüirt,  von  dem  sie 
7ijr  'rj"dtimg  ihres  Mannes  nalnn.  In 
kriiiünalistischer  Beziehung  vielfaili 
wichtige  I/iiiciithümliehkeit  der  Frau. 

MiH.Hvei'htUuduisNC  in  Aussagen  und 
Protokollen  stod  von  der  grARsten  Wich- 
tigkeit lind  ist  stets  darauf  /u  articu- 
liren,  wenn  andere  Krklärungen  leiden, 
M  er  Inger  und  Mayer.  ..Verspirchen 
und  \erlesen".  Leipzii;  l^W,  K.  G. 
Aiidiisen,  „Deutsche  Volksettiymo- 
l<--ii'  .    H«'ilbronn  lsT<i. 

31ist<'lbni1fcr  s.  Schwören. 

Mitleid  der  Fninen  s,  (Jrausamkeit. 

Mit1elliiigerl{tnK:c  und  Fiisslänge  sind 
in  der  Itcgei  in  einem  gewissen  Ver- 
hSltnisMO,  so  das«  besonflor»  langer 
Mittelfinger  auf  iK'-ondnv  taiiLicn  'f'arsus 
schliesseu  lässt  f Hertil  loni.  Allerdings 
giebt  es  auch  ider  zahlreiche  Ausnahmen. 

.Mittclliandknorhen .  LrcwT^sennassen 
die  Fortsetzung  der  1  iug»  r  in  der  eigent- 
lichen Hand,  also  Knochen  zwischen 
den  Fingern  und  der  Handwurzel. 

Mnemotefbnik  i«t  viel  weiter  ver- 
breitet, als  man  gewölinlidi  annimmt; 
ihrer  bedient  sicii  fa»t  Jeder  bewusst 
oder  nnbcwuffst.  ausjBredebnt  oder  cin- 

geschifnikt.  !>nrrh  sie  erklären  sich 
mauclie,  stmst  unerkläilich  gcnauu  Zeu- 
gcnansaagen;  ist  die  Sache  wichtig,  so 
ninsH  tji.-Hi  herauszubckntnmen  trneliten, 
wekluT  Alt  die  betienVudc,  uu;;evveu- 
<lete  Mnenioloehnik  war,  um  sie.  und 
dadurch  die  ganze  AusHt^*,  auf  ihre 
VeriSssliehkeit  prüfen  zu  können.  (Sagt 
z.  r>.  dl  r  IJauer:  .,ich  erinnere  ml(  Ii.  da.«^s 
die»  am  20.  Juli  war,  weil  ich  damals 
neu  ^rekaufte  Ochsen  heimtrieb,  und 
dii  ^e  liabe  ich  am  "^r.  Anna-Markte  in 
X  gekauft"  —  so  ist  ilas  \iel  veriä».s- 
licher,  als  wenn  er  blo!«s  sagt:  ,,eB  war 
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am  2«).  .luli  (.hiif  -t'iiie  .Miiemo- 

teelinik  Ixkannt  zu  ^ol»(ni.)  Literatur: 
Grojäj».  Krim.  Psych,  pa^.  Sfiftff. 

Mß'K'inilM  httn!r«*ii  sind  fhciifo  li.Hufig, 
wie  für  Ji'Ueu,  <k'r  nur  mit  Luffik  ar- 
beitet, Iddit  zu  enttkrkrii.  bcsomK  r^. 
'Wenn  /.II  cinfin  kleinen  i-chten  Tlieil  ein 
|jrossi'r  nnwhtor  *i  rauhem  ad  it  wnnle; 
irgendwo  stimmt  es  <lann  nirlit,  es  felilt 
der  richtige  iSiun,  der  riciitige  fici^, 
die  richtige  Absicht,  die  der  alte,  be- 
dächtig' und  chrlicli  arl»eitende  Meister 
auf^'wcnilct  liat.  Hei  l  alseluiuycu  go- 
Kchieht  n  ^'clmässi;;  wenigsten»  ein 
o^tohrT  Folili  T.  ihn  d»'r  aufmerksame 
l>aio  aiicii  sieiiL  Die  Weitlu',  uiu  die 
iiierboi  betrogen  wird,  aind  oft  »elir 

Mo4l(>llircii  von  Ten-aindarstellungen 
und  Aeluilicliem  ist  oft  v<»ni  grösstem 
Yoribeil  und  keineswegs  bownder» 
ach^-ierig.  Uebor  die  Art  der  veradife- 
d(  III  II  llerBlellungOD  a.  Groaa,  Hdb. 
pa«.  4;i0. 

NediiM  rnnuidl,  die  liesondere  Art  zu 
stehlen,  w  if  sie  f;i>-t  ji  ilcr  THrli  liat, 
and  die  iiäuii^  einen  Anliah>{iiutk.t  für 
die  Kniirung  »les  rhäters  lüldet.  Diese 
zu  kenneu,  ist  unbedin^'te  Auf;ral»e  der 
Polizei.  Vergl.  Special isten  und  Ma- 
nieren. 

Moliuliöpfe  ».  Opiuuivergiftung. 
NoHelHHit  —  Mitternacht 

Mohin-n:  Iiic  Miililzrdnii'.  Stock/ätitie, 

.Mondliclit,  Kikt-iHien  im,  « ird  ver- 
s<'l)ieden  l»eurtlieilt  und  selir  viel  Un- 
ii(  !iri;:es  dan'iher  lieliaupt*  t :  im  ersten 
\  iertel  des  Mondlielites  uiriluiati  l  inni 
Menselien  auf  2— <i  m.  im  \  nlliimiid 
Auf  7— lU  im  liellaten  MMudUdite 
whr  gut  Betunntc  auf  15—17  m  er- 
kennen (Dr.  Vineetit).  Mci-trii-  wiril 
uurieliti^i  r  Weise  viel  mehr  behauptet. 
Yerfrl. :  Erkennen. 

MoudMdiein  s.  Warn/inla-it, 

M<»noidei>ii'en  s.  I'ascinireu. 

M(iuo|»haNle  H.  Aphasie. 

.M(N)skn|»|H'  —  (ieldkasten. 

Moral  ins4inity.  ledi-rlich  /.u  iiber- 
set/eii  mit  moraiiseliem  Wabnsiim.  Ver- 
kennen moraÜM'her  und  ethietcher  Prin- 
eipifn,  ehrDnlwher  Wideretand  gegen 

di'  Hirll. 

.Vl«»nlnieN>e  und  3iordbeteu^  Aber- 
glauben. b<'i  dem  man  unter  gewlsnen 

Mi>il:(Iii;iti  ii  i'inr'  M('--i'  lr.*en  läs>t.  um 
dadun  ii  di  u  1>»1  euuT  i(e>timmten  l'er- 
aon  zu  erwirken  {auch  Toufelsmes>e  ;re- 
nannti.  I'ralt  und  heute  noch  verlireitet. 

Musehu.s  ist  das  beliebteste  Alioitiv 
.in  Japan  und  China,  aber  auch  bei  un» 


Ul<S. 

übf  irriM  liend  stark  verbreitet.  Vei^l.: 

I  ir'ihchdieberei. 

'     Motllittitiwfifmilfra  sind  hSnfig  sn- 

mriti^rjie  Begleiterselietmiiiiren  vnii  I'<y- 
tlii»>cn:  entwe<ler  Kälimunp'u  deuhte 
i'.esehränkunpen.  Paresen,  oder  volle 
Lfdunung,  l'aralysei  oder  l{eizci'sehei- 
nuugen  (Krämpfe.  Contraetureu). 

Motiv  kann  auch  die  That  des  Iit- 
,  sinni^n  haben  ;Vuriiauden8eittdet^ll»en 
,  bewei<>t  nicht  geistige  Gesundheit. 

Miieke  s.  Korn. 
1      31ue«»sn:  jM'ldeimhaut, 
I     Müde  I-iMite  s.  F'uf*.>*pur  Tunkt  tu. 

SIulT  —  Venlaeht. 
I      Mühlen.  K\plosi(Micn  in,  s.  Meld. 
I     MUhlknieher  -  Handbeil. 

MiiUerVher  Ver»nrh  h.  Fari>en  weeli- 
sein. 

Mul»  s.  Gespensteif nullt. 
I     HultipUeatlonM'hiirre,  nis»isel)  (|tui-> 
drirt,  Chiffre  de»  B.  v.  Vigenftre, 

ehiffre  eariv  oilcr  pni-  exeellence  oder 
indeehiffmble.  eine  der  sichersten  Chiff- 
ren, so  lau>;e  da»  Wablwort  unbekannt 
ist.  Zu  iliii'i  Henut/ung  gfliöron  Srliin--. 
sei,  (Quadrate,  die  Ui  2t)  X2(>  l.iu;i(lr:itrlicii 
getheilt  sind.     Da»  erste   link?-  <<\n-u 
bleibt  fivi,  in  der  obersten  Heihe  luul 
in  <ler  ersten  links  eivcheiuen  die  25 
ei-sten  Zahlen,  in  den  ii.ii  li-t>'ii  iiorizmital 
1  da»  Alphabet:  iu  der  Uritteu  Keihe 
I  emrheinen  wieder  die  25  Bttchetal>cn 
des  Alphabets,  aber  mit  l»  l»egiiiii' u<l : 
i  a  wird  nach  z  angefügt ;   die   \  iei  te 

■  Keihe  l>eginnt  nnt  c,  die  fünfte  mit  d 
u.  s.  w.  —  die  vonie  fehleniien  Bueb- 
staben  werden  rüekvsart.s  angisetzt. 
Seiiifibt  man  oder  liest  man.  so  wenien 

I  die  iiueh»tabcn  der  Depettehe  und  die 
!  dett  Wnhlworts  eorobinirt  und  der  Com- 

binationsbuelistabe  gesucht.  (GenEttcres 

s.  Cirus»,  iidb.  pag.  •»45.) 
I     Mnmlen,  falaene,  ft.  Aog^'pt.  Alters 

thrimcr 

■  MnUNehais  !>ilberireld. 

I     Mtinxen  und   Mednillen.  liesonders 
seltene,  werden  heute  für  8.amniler.  die 
die  Preise  für  echte  nicht  eiNchwingeu 
köiuien.  so  gut  geiirägt,  dass  man  sie 
I  höchstens  am  Zcicuen  der  tirma,  die 
I  sie  piägte,  erkennt.  WinI  die»  Zeielicn 
bi-seiti;rt.  so  kiUiii  k<  iri  Men-<  li  dir  T'ii- 
'  echtlieit  erkennen,  und  !*o  fluthen  talseln- 
<  MQnxen    und   Medaillen    in  grüt^ter 
Men_'i^  durch  alle  Sanimlimgon  (auch 

,  öfleiitiiche!). 

I     Muri  -Raub,  gewaltsamer  I>iebstahl. 
M^i^^llr!rJlnlr.    Alle  Vtdksauffassuiig 
un<l  alle  .•Sprichwörter,  die  sieh  mit  der 
i  nicht   hoeh   geiuig  eiuxuachätaenden 
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ViTilerl »Iii-Ii k fit  de-  Müsisigifango  be- 
fa?*seu,  sind  vuUkuuimcu  ricJjüjf.  Eine 
IJiizalil  von  N  erbiechen  ninnnt  vom 
Niclitsthun  ihitm  Ausigang,  der  eihtc 
Miissisritfänjft'r  ist  aber  anch  stets  und 
aui»narunslos  (l»r  xhlcclih-sti'  Zcujjc. 
Wer  nicht  eiusiehu  duas  msux  aicb  «eine 
EslAtcnz  nnr  darcn  TbSHgfceit  erkauft, 
i>r  i^cw  i-M'ulos,  wer  aber  dii's  i>(.  dvr 
!<«  lii-iit.  ^iili  aiicii  nicht,  nachlässige  und 
uni-iehtif;e  Ang:iben  zu  machen.  Der 
Tapliel»,  in  \\  rlcher  .Stellung  er  immer 
sich  befinden  uia^,  ist  immer  ein  ver- 
werflicher .Menseh,  dem  alles  BÖM  ZU' 
getraut  wenlen  kano. 

MntAeisinus:  Stottern,  bei  dem  die 
Lippenlaute  (ni.  b.  pi  Sdiuitri^-kcitcii 
machen;  Functiüu^idilor,  die  mitunter 
anf  Xer\'eiiat5nin^n  schlieesen  lassen. 

Muth  >.  Foighext. 

Mutter:  lJe2eicbnung für tlen passiven 
Theil  bei  Tribadie. 

>Iutterbliitter  (Samen  von  f  .i^sia 
aeiitifoliui,  sehr  beliebtes  Abortjvmitti  l. 

Mntterk(»rn,  Seeale  coniutuni  und 
dcssea  Kxtinct  Ergotin  sind  wehenbe* 
fordernde  und  die  Crinectcretion  stark 
veniK-lircnilc  IMittcI.  <lic  iluber  al^  Ahor- 
tiva  benutzt  werden,  üarreieben  dieäei* 
Mitt«!  an  GebiUvnde  ist  deu  IleUammen 
▼erboten  und  begründet  FafarliMig- 
keit. 

Mnttemhiilt  der  Frauen  a.  Graiiaam* 

kcit. 

Myopie  s.  Ilypennetropie. 
Myoterilftif   üang  zum,  ist  über- 
raschend stark  verbreitet  ntid  kann  einen 

sonst  g-.xn/.  i;lanltwiinli;rcii  Zeuq'en  un- 
verlässlich  und  fcetälirbeli  maclien.  Dieser 
Zag  ht  selten  leicht  zu  entdecken  und 
verräth  sich  nur  bLs\vi41en  tlurch  einen 
gehuimuitibvollcn  Blick,  in  der  Sprache 
oder  Aeuaaerun^,  man  wird  auch  nur 
ausnahmswci.se  dunh  einen  anderen 
Zeugen,  tler  den  Betreffenden  gut  kennt 
und  beobachtet,  aufm»  rkvaiii  uemaclit. 
Hat  man  einen  solcheu  Liaui;  bei  einem 
Zeugf«n  entdockt,  so  kann  seine  Aus* 
sjxgc  iiiituiitiT.  iiadi  lief  Natur  des 
Gejgenstaudes,  nur  mit  grösster  V'uniieht 
verwerthot  wenlen;  solche  Leute  sehen 
nicht  nnr  zu  vif!.  >i<'  nntor^cliicben  ge- 
wissen ^'o^gnnJ;^.•^^  auch  ganz  andere 
Begriindungi'u:  in  einfachen  Ereignissen 
>\ird  etwiUH  ({eheinniissvollea  erblickt, 
und  die  znsannnengeset/.teaten  Gescheh- 
nisse wenlen  in  ein  einfa«  li^tt  r  Art  auf 
ein  einzige»  Gebcimniss  zurückgcfühit. 
Zum  Ausdruck  gebracht  wird  das  aber 
selten,  und  der  üuicrlicfae  Voigang  ist 
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nur  8<'hwpr  und  bei  mehrfadier  Ver- 
nehmung wahrzunehmen. 

K. 

I     Nabclsclinur\crUlutung  ist  möglich, 
.  kommt  aber  nur  ausnaiimsweiae  vor, 
ia  es  sind  Fülle  bekannt,  in  welchen 

Kinder  aus  der  Nabelsclmur  \  erbluten, 
trotzdem  tliese  unterbunden  «ar.  llof- 
mann,  ger.  Medizin,  l^;»s. 
I  Nacliahininig  ist  (  ine  noch  immer 
'  viel  zu  wenig  gewiuiIigU3  Thatsache. 
Bekannt  ist  die  Nachahmtuig  beim 
Lachen.  Weinen,  (Zähnen,  Schlafen,  üri- 
niren,  Hänchen  u.  s.  w.  sie  kommt  aber 
cbi'iiM)    \(ir   bei    g('\vi>>('ii  PsvclioscU, 

Krämpfen,  h^'»tcriächcu  ErHchciuungeu, 
Selbstmord  und  Verbrechen.  Am  wet- 

stell  '„'cht  in  dieser  Richtung  der 
geniale  O.  Tarde  „Les  loii«  de  Timita- 
ticui'-  livon  und  Paris  und  „La 
pliilitr-opliie  penaic"  Is'.to. 

NaclisehlilsM'l  s.  Ausnisung. 

XaehNpreehen  von  Wortens.  Echolalie. 

>'iieht,  ob  eine  äpur  bei  der  ent- 
stand: vergl.  Fussspur  Punkt  8. 

\adel  s.  Geldschank. 
1     Xaderu  —  Verrathen. 
I     NSgel  Abdriicke  von  bei  Schuhspur^ 
müssen  vorsichtig   behandelt  werden. 
Ein  Nagel  kann  später  verli>n>ii  oder 
ei'sety.t  worden  sein,  er  kann  aut  einen 
Stein  gekommeii  um!  nicht  abgedrückt 
»ein,  es  kann  uueli  ilurch  IVoeknen  der 
Spur  eine  Distanz  zwischen  2  Nägeln 
entstanden  sein,  die  in  natura  nicht  be* 
steht    Sorgfältige  ünterradrang  der 
Nägel  mit  der  Lupe  event  Mikroakop 
1  stet^  nöthig. 

I     Mi?el  (ler  Finger  bei  Nengebomen 

I  8.  IJeife  der  Fmcht. 

Nahrungsmittel-FiUsehuug  &  (irotis, 
xVrchiv  Bd.  III.  pag,  30«». 

NallenpJbuizer  —  liädelsführer. 

Napoleon  I.  ehiffre,  auch  die  des 
(;.  della  l'urta  genannt,  ist  ähnlich  w  ie 
die  Hultiulicatiuusdiiffre,  aber  mit  Wahl- 
linie unii  Sprachlinie. 

Narben  s.  War/eu. 
1     Nurkose,  Kuuätfehler  bei  der  ü.  2Sähuc. 
I    Na-Hperer  —  Dieb  der  beim  Ueber- 
nachten  stiehlt. 

Naisüauer  —  Ztchpreller;  Tripper. 

Nausen:  Ekel,  Seekrankheit. 

NJIviis  (Bertillonage)  heigsen  l^ber- 
flecke.     Sehfinheitsflecken,  Pigment^ 
,  flecken  u.  s.  w. 

»flel  Abortus. 

Xekropliilie,  Leichenschändung,  ver- 
anlasst aurcb  per\'ene  Sexualanlage. 
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\('rveii>>]Mk  8.  atumpfe  Wericzeage 

uihI  Shuc. 

»ssiiu»  —  (Jeldstliraiik. 

X«titelluttt|»r«u  s.  UaarecbÜDgen. 

NetieMlIIrf  s.  Patronenchiffrc. 

X«'f 7.z«'l<'hii('ii   ;.'i"\v"ilHt    fino  groesc 
Erlcichtcniiig  bei  Aufuabmc  gewisser  j 
Skizzen  und  garantirt  bis  2U  bedeuten-  | 
dem  (Jrruli-  Uli  liti-kcit.    Allerdinj?^  ist 
die  AnwtntliHig   auf  jene  Fälle  be-  , 
N-liribikt,  in  welchen  man  fibrar  das  | 
Aufzunelnnt  iidc  Sclniüre  spannen  kann 
iz.  Ii.  ein   mit  Jilutsptiren  befleckter 
Fus»slK»deni,    Mit  Hilfe  von  rin{r?inn  in 
bleichen   Abständen    dngeacnWenen  i 
Nateln  liebt  man  horirnntale  nnn  rer-  I 
tikair  rndfri  sn.  d;i^s      r  bciri'ffcnde 
'llieil  des  ^Vufxnnebnicndtu  mit  lauter 
^rleich  Prossen  Quadraten  bedeckt  ist. 
Auf  dem  Tapier  macht  man  sich  «las 
gleiche  Netz  \oii  ebeiiäo  vielen  Quad- 
raten, aber  viel   kleiner  (ajn  besten 
1  :  100.  also  1  Centim.  Painer  -   1  .Meter 
Wirkli<'hkeit),  bezeichnet  die  einzelnen 
lieihcn  horizontal  und  vertikal  (so  wie  | 
bei  Kjcbachauf^Tdben)  mit  Buchstaben 
und  Zablen  nnd  zeichnet  dann  in  die  | 
kleinen  (.hiadintc  -ret>  LTciian  das,  w;u» 
in  '1(11  exitspreclienilen  gn»K--en  Qnadra- 
n  II  rntbalten  ii-r.    Da?»  vcrmajr  sopir 
ein  jri'ht  iiniro'^f'hickrf'r  Mcüsch  mit  g^e-  | 
uügender  (M'tiiild  f;;inz  ^^ut  dar/.ut*tellen.  i 
—  (Ebenso  kann  man  auch  vei|rrÖ880rn).  i 
Aehnlichen  Zwecken   dienen  g(>wisse 
Apparate:  Storchschnabel,  Pantograph, 
Mechanograph,     rhk.itiijiit  r.     (  aiiina 
lucida  u.  I».  w.  mit  denen  mau  cinfucb  ■ 
Alles  vergrössem  und  verkleinern  kann;  [ 
e??  gehört  al)er  « iiic  irnwisse  Gesfliirk- 
liclikeit  dazu,   i'ie  Apparate  bekommt  ! 
man  In  allen  ^frösseren  optischen  Hand- 
lungen.  wo  m:iii  :mch  beim  Kaufe  jedes- 
mal eine  ^;iu/  genügende  (Jebruuch>- 
anweisung  unt  erhält. 

»ugei>onie,  Alter  der,  s.  Gross, 
Archiv  I5d.  I  pag. 

Ni'Mt.'-leriK'e  Leute  sind  \  nii  wissbe-  i 
gierigeu  olt  schwer  zu  scheiden ;  beide  i 
erfahiHm  in  der  Regel  e)>en  diweli  diese  | 
Kigenschaft  mehr  als  andere  Mens<'hen 
uud  sin<l  daher  ergiebige  Zeugen.  Da 
aber  der  w  ii  klith  Neugieiige  mehr  oder  | 
^\<  iiiger  kritiklos  aufinmmt,  pind  <(-\nv 
Angaben  stets  mit  Vorsicht aufzuni  hnit  n.  \ 

NIchlsthuer  s.  .Mfissiggang. 

Meotin-VeryiniingeD  verratben  sieb  > 
sofort  dturh  starken  Tabakegenich. 

Jiiecb'rer  Sehüil«  I     hoher  Scbldel. 

NieNWurz  s.  Ilelleliorus. 

Nietho'whe  Buchchiffre  8.  Nieihe 
„das  bei  der  Cfaiffemabtheilung  des 


deutschen  TN  ichskanzleramtes  einge- 
führte teicgntphische  Chiffrirsysteni". 

Xlgrosin,  (wa».*erlösliche»  Anilin" 
schwarz)  ist  zweckmässig  in  einen» 
kleinen  Fläschchen  auf  (^mnnis^ionen 
nntzunehmen,  da  man  daraus  jeden 
Augenblick  mit  etwas  Wasser  «änv> 
brauchbare  Tinte  bereiten  kann. 

Nitnibenznl  >.  MirbuiOI. 

Nückel  --  Feintl. 

Xomade  —  Falschspieler. 

Non  valcurs,  blinde  Zeichen,  die  bei 
Geheimschriften  zum  Iheil  zur  Aus- 
ffdlung.  zum  Theil  zur  Im  fidimngdioien. 

^'ormiüe  iiiuigiirt  s.  (langliuie. 

Xormalaehritt  s.  Schrittweite. 

Nothzui-lif.  an^ililiclii-,  erfonlert  -«« 
fortige  gerichtlieb  acrztlicbe  Untersu- 
ch nng  de»  etwa  jpebomen  Kindes  auf 
Keife,  da  hüufig  Nothzucht  fingirt  wird, 
um  i>ine  schon  langet  bestebeude 
Schwangci-schaft  zu  maskiren.  Vergl. 
auch  catarrhalische  Proce««^!'. 

NusN.<<chaleus|del  s.  T)*  t  ki  L-pij'l. 

Xnx  vomiea  s.  .Strvclmin. 

NystugruittM:  (ner\  o»eä)  Augeu^itern. 

O. 

Oberhuter  -  Hauptschlilsscl. 

ObcrniHHinircr  —  Gefang^nanfsehcr. 

Objekte  s.  Corpora  dc  licri. 

Occnslou«*s  homuiem  fragilem  uou 
faciunt,  sed,  qualis  sit  o^tendunt,  eine 
der  wichtigsten  cnminali)svchologi.M'ben 
Gnindsätze  (Nachfolge  ("Iinsti  \  .Thomas 
a  Kenipisi 

ik'cipitale  ÜJice:  die  sog.  ^eger- 
Rajsc  (vcr^  frontal  und  parietal). 

Ofen  werden  durch  Blitzschlag  häufig 
zei^itrengt  (kann  bei  zweifeihaftea 
Hrandlegungen  orientirend  »ein». 

Ohnmacht  ist  ecln  wiim  ilir  ein 
pintzliches,  tiefes  Kil>liit  lau  vorange- 
gangen ist,  was  nien»and  (ohne  beson" 
dere  Vorbereitung)  künstlich  enunigcn 
kann.  Bei  Gobtirten  und  da<Iiuvh  nnter- 
las-i'.'ic  Hilfe  für  das  Kind,  können 
Ohnmächten  vorkommen.  Frey  er  die 
Ohnmacht  bei  der  Geburt  vom  gericfats*- 
är/tli.  h.  n  Stdpkt.  Berlin  1^<^T.  Gleicho 
Beiiclitung  verdient  ia-rliriiitung. 

Olirlelsfe,  Borduti  BertillonagCl 
bfi-st  der  nach  unten  üliergesehlagene 
>mm  des  obersten  Iheiles  der  Ubr- 
niuschel. 

Ohnrasehel  —  Gauueibanile. 

Ol  s.  Selb»tentzfin<lnng  und  !*peii*cöl. 

OirHetoi'in>:  Hiechner\'. 

Opferstock dieb  s.  Aurrii^tuug. 

Opinmvergiftangeii  kommen  nameot* 
lieh  dann  vor,  wenn  kleinen  Kindern 
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.\li>iul  aus  unreifen  Mohnköpfcn  <it> 
Schlafmittel  gegeben  wird.  Geruch 
dieser  If ohnkOpfe  bekannt  und  eharak« 

teri»fis(li. 

OptiM-hc  TUiis4*liiniet'n  und  ihre  Wich- 
tigkeit im  Stnifrecht      Gross,  Hdb. 
pn^.  «2,  tJros!*,  Kriiup!*ych.  pafr. 
(lud  Gross.  Archiv  Bd.  1.  pa/ir.  ^<'17. 

Orbita:  Aufrenholdi . 

Oiientirt  Kein  beisät  für  den  UK.: 
volle  Kenntnis»  darüber  haben,  welche 
Hilfsmittel  an  PerMMicn  und  Siidicii 
man  iu  seiuem  Bereiche  für  alle  mög- 
lirhen  Fälle  «or  Verfüfftm^  hat.  Diese 
KfiiTitniss  uiusti  ins  Voraus  nrwfirben 
sein :  wenn  man  die  Hilfen  schon  braucht, 
ist  es  zu  spät,  sich  darnach  nmznsehen. 
Vergrl.:  Auskunftspen»onen. 

Orthoccpiml :  ,Mittelhoch»chädel(Maa!4s 
Vtin  71», 1  —  75  cm.L 

OrtlK>fniphi«ehe  Fehler  »ind  bei 
der  nantteefirirtenvpr^efehang  ziemlich 
ffleichfrilti^,  <l;i  in  di  i  lü  jrei  sieh  hier- 
bei keine  Constiuiz  entwickelt;  wer 
falsch  schreibt,  wcisA  einfach  das  Rieh» 
litrc  nicht  und  im  einnml  so  nnd  einmal 
an<ier8.  Es  kommt  oll  vor,  <lass  Leute, 
die  sehr  unoithographisch  schreiben, 
sich  beim  Anferti^'en  v(ui  Droh-,  S<'hmäh- 
briefen  u.  s.  w.  jedes  einzelne  Wort  in 
einem  Buche  aufsuchen  nnd  daher  ^ana 
correct  schreiben. 

Orthopiiden  s.  Bandairisten. 

(Ksilietitlon :  Verknörlici  lum-. 

OssiHca1ion»Ittckeu  bei  ><'Mirt  lionien 
heissen  Spalten,  Löcher  und  nlmlichc 
Zu-.iMiiiii  idinn'_rsfrcunnn;ren  der  Sehfidel- 
kiutehiii,  weU  lie  nicht  selten  ali*  ange- 
bome  MiinüTcl  vorkommen  ond  mit 
traoniatischen  Kiuwirkuugen  verwechselt 
werden  krtnnen.  Sind  sie  rund  oiler 
nindlich,  so  heissen  sie  auch  Ossifica- 
tiousdefccte.  bie  entstehen  durch 
mangelhafte  Knodienbildnng  H  ofm  an  n 
pajr.  7.'>7. 

(Merluzel  s.  Aristolochie. 

(Kiiria  h.vslerica:  Schmer/.haftif;keit 
dl'-  Iiniirlift'llc«  lici  H\-terischen  (als 
Zi  ti^'i  ii  sind  hystensdie  stets  gefährlich  I) 

Oxalsäure  häufig  als  Abortiv  ver- 
wendet. 

Ox,ThftmogIobta  s.  Hämoglobin. 
Ozei  —  Ein  fanler  Gaaner. 

P. 

PHchvmcninKltis  vasciilosa,  Knl/.un- 
dnng  der  harten  Hinihaut,  wie  sie  bei  i 
Sänfcm  sehr  häufig  vorkommt;  p'"^-  I 
dlsnonirt    zu   Hup^i""**"   •'♦^r  Gffässe. 
Welche  die  pachymcningitischen  31eni-  : 
brane  durchsetzen.   Solche  letale  Vor-  ' 


j^anfrc  können  siImui  bei  verhaltni^s- 
inässig  geringen  EnicUütterungen» 
Stessen,  SdilSgen  u.s.  w.  eintreteo;  da- 
her irriger  Wnse  Verbrechen  annehmen 

lassen. 

Paclni'sch«-  Fins>*iirkelt  i3oo  Wasser, 
100  (ilycerin,  2  Kurlis.ilz,  1  Sublimat) 
wird  vom  ütlikioskopiker  zur  Behand- 
lung eingetrockneter  Blutflecken  veiv 
wendet. 

Paekelprltaeber  —  Der  mit  lAäm' 

nithen(ield  aus  den  ( tjirrrsrni  ki  ii  zieht. 

Pachnlke  —  Gefangener,  der  Haus- 
arbeit versieht 

Padde  —  (Jeldbörse, 

Pnlnioni  —  IHiiirs  <la.  N.  N. 

!*anciva»»:  ll;iu<  li-peicheldriise.  hinter 
<lem  Marren  auf  dem  Lendentbcile  des 
Zwerchfelle*. 

Pnnnieulwt  adipoKns:  die  Fettaehlcfat 
der  Haut 
Pantograph  s.  Nelzieichnen. 
PJlonia  omdiiallis  häufig  als  Abortiv 

bcnubit. 

Papier  ist  (icfrenstand  der  Unter- 
suchuniJr  vei-sehiedener  8achvei>f. :  Pa- 
)ierhandler  und  Fabrikanten,  Mikros- 
vopiker,  Physiker,  (  hemiker,  Plioto- 
^rraphen.  Altcilhumsbn s(li,  ru.s.  w.  (Qua- 
lität. Alter,  HerkoniuKii,  ßehandlun^r, 
Einwirkunjc  von  rhemicalien  und  Ka- 
suron,  Verwendung,  Inhalt  Cwcnn  z.  B. 
akDnte,  Pniverwnballage  u. «.  w.  ver- 
wendet frf'\vi  >»  III.  darauf  befindlicher 
Schmutz  und  ."staub,  Kinwirkunjr  v<ui 
Wasser  und  anderen  Fliissivrkeiten,  t/ua- 
litar  d. T  darauf  befindlichen  Dnicker- 
scliwiity.e.  Tinte-  oder  BIcistiftstriche, 
Inlialt  e^'^ebrachter,  überstrichener* 
mit  Tinte  bej;»»ssener  Schrift  n.  s.  w. 
kaim  von  den»  einen  oder  anderen,  oft 
von  mehreren  verschie<lenen  .S:ich\"crst. 
fast  sicher  entdeckt  werden.  Weni^, 
fast  nichts  wissen  wir  darOher.  wie 
lan^e  sich  verM-hitHlcnc  r.(pii  rsr»rten 
im  Freien,  iu  verschitMleneii  Uitdeuarteu, 
im  Wasser  u.  s.w.  erhalten  und  wrdcho 
Vcnljxlerun^'cn  sie  hierbei  zeitweilige 
erleiden.  Wir  wissen  nur,  dass  Papier, 
gOnsti^  \  ('r wahrt  (in  Bibliotheken,  ge- 
wissen (iräbi'rn  u.  s.  w.t,  sich  fast  un- 
h<»j!Ten/.t  lauffc  erhält.  Bei  Rasuren, 
i  liciiiiv(  1  I  r  r.rhiiiKnuiif;.  Dun-hstivichen. 
Lebergiessen  u.  ».  w.  ist  neben  dem 
Mikro^opiker,  Chemiker  u.  s.  w.  stet» 
der  l*hoto;rniph  zu  fra^ren.  -  \'erjrl. 
Wilhelm  Herzberfr,  Papierprüfu));f, 
ein  Eeitfaden  bei  tU'u  Untersuch un;.'eu 
von  l'  tjMi  r.  iss'i  Vergl.  anch :  Öelbst- 
entzinidung^;  l  rkunden. 
Pupterlkbrikaiit  s.  Urkunden. 
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Pnpüliirlinu'ii  heiswou  joiie  feinen, 
ruuilt  ii  Linien,  weldie  (inrdi  die  An- 
ordnunfT  der  Papillen  Uedin/^t  sind  und 
die  jeder  Menscri  an  der  Innenseite  der 
Finjrerspit/en,  aber  auch  an  der  Innen- 
Ij.'hhI  liintcr  dm  l":iu>fkii'''ilirlii  uinl 
iuucrcn  llaudballcu,  endlich  uucU  au 
der  FiiBflsoble  anfweiflt  Sie  haben  zwei 
Merkwürdiffkeir«'!! :  sie  sind  namentlich 
An  den  Finffersj>itzen  bei  jetleni  Menseheu 
andern  nna  weitere :  sie  mulem  sieh  v^n 
^\vr  Celitirt  bis  7.iini  Tdilc  in  ihrer  Zcieh- 
nuiii;  nii  hr  im-hr,  wenn  >ie  uiclit  dnreh 
iS'arbenItii«  tili  IL,' zerstört  wenlen.  I  He  Ab- 
drücke der  r.  wurden  daher  von  Alter» 
hör  im  Orient  (Indien  und  China)  etaft 
der  rntnxliiift  als  absolut  siehen-s 
Hand/eichen  benutzt,  welchen  Brauch 
auch  W.  I.  Ilerschel  bei  schier  in- 
<liHclHn  Verwaltung;  beiht-hiilt.  Zur 
Identifizirun^  von  (!efan);e»en  wird  die 
Sadieseit  den  Arbeiten  von  K.  (iaiton 
<-Finper  priiifs"  London  Mc  Millan  and 
e<nnp.  1*»!>2,  uiul  .iKK-inhernieiit  of  bhir- 
red  Tniger  i)rints'*  ibidem  is«»3)  häufig 
I)enut7.t.  Findet  sich  in^ndwo  ein 
Fingerabdruck,  der  vom  Verdäcbtiprten 
herriiliren  kann,  so  wird  vnm  cfit-jire- 
cheuden  Finger  dea  Verdächtif^ten  ein 

geicher  Abdrack  (mit  Oelfarbe,  Russ, 
mckerschwSrze  u.  s.  w.)  angefertigt 
und  Original- un<l  I'robedruck  »o  i^tark 
als  ni5^1ich  vergrös<iertphotograpbirt; 
di(*se  Buder  unteraieht  man  dann  einer 
fiorgfiiltigen  Vergleiehnng.  Abilrücke 
von  l',  wealen  am  Thatorfe  vom  Ver- 
breeher zurilekgelassen,  wenn  er  die 
Finger  mit  irgend  einer  klebrigen  FIBa- 
sigkeit  br>udt'lt  und  dann  einen  glatten 
(jiegenstaiid  testbcrühit  hat;  am  meisten 
wird  dies  duix'h  Blut  geschehen,  wo- 
dun'h  reine  und  deutlielie  1*  abrlriu-ke 
entstehen.  Aber  auch  ohne  ein  l'ärbe- 
mittel  kranCn  dieselben  /.uriiekbleiben, 
da  die  roensehliehe  Haut  genug  Fett 
absumdert,  nni  einen  Abdruck  zu  er- 
zeugen. Am  deutlichsten  {:i  -<  |iii  lit  dies, 
wenn  ein  glatter,  hcisser  Körper  z.  B. 
der  Glasrytinder  einer  brennenden 
retroleumlampc  ai:;^<T;i->t  w  urdo;  dann 
fimlet  muu  die  l\  dunkclbmun  verkohlt 
Drückt  jemand  sdne  Finger  stark  an 
ciii''  l'ensteischeibe  orirr  snn^t  rincn 
gl.iiti  u  Köqier.  so  können  die  1'.  dim  Ii 
bestiiu'H  n  mit  feiner.  Hirbender  Siilt- 
»tauz  «Uuss,  Anilinlurben  u.  ».  w.)  ^^uz 
deutlich  gemacht  werden,  da  «liese  Pnl- 
\'er  an  den  feirrn  Linien  haftenbleiben. 
—  Von  eiueui  Leichuum  iiinnnt  man 
die  P.  am  besten  mit  einer  phij^tiadien 
Mat»e,  Teig,  feines  Staiuolpapier,  Knet« 


I  masse  u.  s.  w..  die  man.  g^gea  die 
!  Fingerspitzen  drückt 

Pupjrma,  falsche  a.  Aegypt  Alter- 

thfuncr. 
l*urHli*sle  s.  Aphasie. 
Paralvsis  [troirrcxviva,  <Ienientia  i>a- 
ralytica  gehört  zu  <len  org:uiis<:b  üe- 
diiigten   SoelenstQmngen,  liäufig  anf 
I  H\i>hilitisrher  Bat^is  entstan<len,  viellei<-ht 
I  auch  nach  anderen  schweren  lnto\iea- 
tiuneii    und   schweren    Irauinen  auf- 
tn^teml.    Beginnt  mit  Aenderung  der 
S'lirifi.  eharakteristi.schem  Mangel  an 
Initiative,    (Jeiiriehtnissschwäche,  Ver- 

t5es.-*liehkeit,  Abnahme  der  Frtheilskraft 
läufig  folgt.  Kopfs<'hinerz.  Schlafiu>i„'^- 
keit,  Schwächei  H  eiiien,  Ausfall  des 
Patellarrcflexe«,  Sprachätöruu^cu,  Aus- 
lassungen und  Veriebiui]s^n  beim  Schrei- 
bfn.  ('vni-nms,  (irössenideen  oder  I'e- 
i)rc>.Niuiisstadien,  Kraiupfaufällen  u.  s.  w. 
Wird  »ehr  oft,  besonders  im  Anfange 
verkannt  und  ffihrt  zu  sehr  hanfi^ren 
Vernrtlieilungen  wegen  Sitlliilikeit.-de- 
licten,  Betrug,  Diebstahl  —  wiedi  rln>li 
werden  be^rhuiende  Paralytiker,  diu  »ehr 
leidit  bestimmbar  sind,  zu  allerlei  De* 
licten  missbrancbt.  \'e)^l.  MolitStasto- 
mngeu;  Schrittweite. 
I     Pnnmiimle  s.  Aphasie. 

Punimn<'sie.  Erinnerungsfälsehung 
.  ist  die  fäl»chliehe  Annalime,  ihis»  man 
I  etwas  schon  einmal  erlebt  hat,  obwohl 
es  nicht  wahr  ist;  sie  tritt  he«t»ndeis 
I  im  Zustande  gros«*er  Frmüduuii  auf  und 
j  kann  Zeugen  zu  bedenklichen  Irrungen 
vemniasM^n.      die  reichhaltige  Littcra- 
tor  (.«rosB,  Krim.  Psychol.  pag.  :t69. 
Puninuiii,  Verrinktlicit.  mit  Sinnes- 
I  triuächuugeu    Wahnideen  ineohäreiu 
u.  s.  w.  Stimmungen,  Zwangsvoi-stel- 
lungeii,  n.     w.  rliaraktcristisch :  ila<- 
sich  »ler  i\  ranke  stets  im  Mitteljmnkt 
der    l'hätigkeit  anderer  wihnt:  alle 
.'ichauen  ihn  an.  reden  von  ihm.  suclieo 
ihn.  wollen  von  ihm  etwas  u.  s.  w. 
Pariixit      Zutreiber  beim  Falscliipiel. 
PiireM,>u  &.  Motilitätsstörungen. 
Parietale  Rwe  die  sog.  mongolische 
Hiicc.    (\  r  '  frontal  uint  occipitub. 
Parle  [Mtrlrait  s.  (iedächtuisttbild. 
t     Parotl»:   ohrspeicheldrOse  beitftnfig 
nntfr  dem  Ührläppclien. 

PaM-hen   —  (iesiohienes  Gut  ver- 
handeln. 
.     Puteiiu:  Kniescheibe. 

Patellnrrenex  (Kniephänomen),  Znk- 
kung  des  L'nterMlicnkel-  liei  IW  klopfen 
der  Patellarsehne  (knapp   unter  der 
Knlcsehelbe);  fehlt  u.  A.  auch  bei  pe- 
I  ripheren  Ncrvenifislonen. 
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Piitliofornies  LUcrou  ist  jenes,  bei 
welcher  Jeiuand  nielit  aus  Ki'auklieit 
(Uvi^terie,  Moral  insanin-  n.  h.  >v,|  lü'^, 
sondern  es  !*ieh  t<o  anfjewohnt  liat,  d;iss 
aetn  V  orgoliua  krankheitäliulicli  aus- 
siebt. Ist  fibf wraaehend  Ubifip  und  für 
«len  riJ.  p'fiilirlifh.  da  solche  Leute 
diireh  Gewohnheit  und  wohl  auch 
M)iiilere  Anlajre  f*ehr  gesdiickt  lüpon. 
\Viril  (la>  LHijen  krankliaft,  so  heisst 
e?  l'.-»tmU»liij:ia  phantsistita  (Delbrück 
^die  patholoj^ische  Lu^ic"  Stuttgart  1). 

PBtholoffiM'her  Kaiutch  kommt  bei 
etwas  pRvcbopatfaischen  Individncn  (die 
aber  uiclit  f?egen  Alkohol  intolerant 
sein  uiüäi»eu)  oft  imch  Anatreugungeu 
(namentlich  wxucllen  Exocssen)  plötz- 
lieh zit  linfliirrndiiTster  Errcn'iinfj,  die 
sich  in  (.■iiicin  (•rwaltact  eidiatleL. 

Pittinii  ist  luMtte  kein  Kennzeichen 
für  echte  >iet!illsiachen,  <la  sie  in  ver- 
schiedenster Weise  (Rinlcfren  in  ver- 
dünnten Essi};  und  dann  feuchte  Knlilen- 
saure  oder  wiodccholtcs  Kintaucljou  in 
Sanerklomb!.  Sahntek  tind  Essig  u.s.  w.) 
künstlich  er/oii^t  winl. 

l'utnmen  für  (_»ewelu'e  und  lievolvur 
sind  v«)n  sehr  vei-sehiedeuer  (»üte,  ynm 
»ich  hanj)tsjlchlich  auf  die  Kr/euf^ung 
bezieht.  Aber  selbst  bei  vollkominou 
gleich  st»rffsanior  Erzea^irnng  zerjH'tzt 
»ich  das  l'ulver  in  einer  V.  nng^leicli 
rascher  als  das  in  tier  andeivn  und  die 
I'olge  »hi\  I in  ila-'>  ilir  riitrr-iicliung' 
etuer  V.  gur  uiditii  für  diu  Bi^-liaffcu- 
hdt  einer  anderen,  etwa  bei  einem  Ver- 
brechen  hiMiiitzt»  ti  W.  tiiul  sei  sie  auch 
auü  deiuselben  Dutzend,  beweisen  kaini: 
die  eine  mair  «ehr  gut  und  scharf 
sr|iirss(MHl  «rcwescn  sfin.  die  andere 
kann  ^ar  niciils  taugen,  iiieiuiif  ist  bei 
Patrouenuntei'suehuugen  genau  zu 
achten.  Von  einiger  Sicherheit  kann 
man  nur  sprechen,  wenn  man  eine  grosso 
^\ii/alil  \>i\\  V.  zur  Verfri;:ini:r  liar.  die 
etwü  am»  dcm!»eiben  l'aquel  sind,  wie 
<lle  «ur  Tbat  verwendete,  «nd  wenn 
rimn  diese  vielen  PatmiuMi  tlioil«  che- 
mi.M;li,  tlieils  durch  Schiei^sprobcii  uiiier- 
eucht.  Sind  alle  von  gleicher  lio- 
scliaffonlicit,  sm  darf  man  mir  einiger 
Waitrstluiuliilikcit  v<»raus.-i-uia,  das» 
auch  die  fmgl.  Patrone  nicht  anders  war. 

Patrouenrliifllre  benutzt  Papierqna- 
drate  mit  nnregelmllitsig  aasgeschnittenen 
T,"rlii  ni.  in  \\  rlrln-  die  LK'ltenden  liucli- 
sUiben  jjesi'hricben  werdon,  während 
die  anderen  Stellen  mit  non  valenrs 
auspt  ff  ll*  werden. 

Pauspauier  (Struhpapier,  (ilaspapicn 
oder  Paualein wand  ist  unersetzlich  beim 


Durchzeichnen  \on  Umrissen,  Zeich* 
nuugeu,  Scliriftzügen  n.  s.  w.  Hat  man 
keines  znr  Hand,  so  bestreicht  man 
möglicli>r  druint-^  l'ajjier,  am  licsicn 
feines,  nicht  liuiirtes  Briefpapi(>r,  nut 
PetroleniD,  wischt  das  niehteingesaugte 
Petroleum  mit  einem  Tiirh  odo-  I'lit  ss- 
tiapier  ab  und  hat  dann  gar  nicht  iibies 
Pauspapier.  Krwäinnt  man  dasselbe 
vorsichtig  auf  dem  Ofen  oder  Ileerd. 
so  verflüchtigt  ^icli  da.s  i'ctioleum  fast 
vollständig  wieder, 

PauHveriabreii  a.  Lichtpausverfahren. 

Peehpfniiiien  s,  PiseJidioborei. 

Pedorall's:  dor  l'Iiksc  l?ni-^tiniiskel 
von  der  Brust  gegen  den  Oberarm. 

Pegentehori  —  .Medizin. 

P»  l!rcrn  —  Tödten,  Tei|$iften  (veigl. 
Hund). 

Penne,  Wirthshans,  Sclilimfwinkel. 
Peniiebruder  —  Der  im  Freien  ftber- 

nachtet. 

Perftiration    des  FrachtachBdels  s> 
Fruclittödtung. 
Pennunent  s.  T rlcanden. 

Periost:  l'.cinliaur. 

Periplterie  im  Auge  s.  Aureole. 

Peritoneum :  Bauehfoll. 

I*erit/,  —  Einbrechi'r. 

Perlkecb  —  iinah. 

Peniltttetloiien  bei  falschen  Namen 
kommen  oft  vor,  da  auffallender  Weise 
irgend  ein  xVnklang  au  den  echten 
Namen  weiter  beibehalten  wird.  Vergl. 
Xaufnamen. 

PerKSnllehe  (»leleliiiitg  and  peraVn* 
liehe  DifTerenz  nennt  man  die  (zuerst 
bei  Astri)nonu>n  anlfisslich  der  Beob- 
achtung von  Stenulurchgiingen  durch 
d:i8  l'adeiikiriiz  fwtgcstellte  uml  ge- 
messene) \  ci^si^^hiedcnheit  der  Wanr> 
nehmung  von  l^rBchcinungen.  3lan  hat 
constatiivn  können,  da»«  manche  Be- 
obachter ein  Ereignis.«  bis  zu  1  Secunde 
>l)äT('r  l»i'o1ia<-Iitni  als  andere.  Diese 
sehr  erhebliche  Differenz  lauui  bei  der 
Beobachtung  von  raschen  Vorgangen 
(bei  Prügeleien,  Angriffen  u.  s.  w.)  von 
auas<-hlaggebcniler  Wichtigkeit  sein  und 
unter  Uniständen  zwei  Zcugenaossagon 
ganz  vei-scliiedcn  lauten  mache. 

Perubnlsiiui.  (Stern-  Planetenbalsaui) 
beliebtes  Aborrix. 

Peii  rnlgiiM  l'lattfuss. 

Pes  TnmM:  Klumpfuss. 

TV'f il-.Ic>UN.  niäniiliilir  Prostituirte, 
die  gcwübulidi  in  llutelü  als  Grooms, 
Pagen,  Laufbur^heu  n.  s.  w.  bedienstet 
sind. 

Petroleum  sm»11  in  Ungarn  zu  Abortn  - 
zwectcea  verwendet  werden,  aber  nur 
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in  Quantitäten  wirken,  dto  die  Bftttter 

tüciten. 

PetroloiiiiiLrrnirli    .mf  HrandstSttcn 

knnii  iclitijr  jseiii:  die  tU'ui«tHic»ti  ver- 
brciitKtlvn  Ge^jrouÄtriiHh"  siiul  jiiit/.ii- 
nelnuen  und  nvetrt'n  «Iroliendor  Ver- 
(lunstunfr  solilounip»t)  <lun'h  Saclivor- 
stäntUp'  untci-suchen  zu  lasj*on,  da  liier- 
dun-h  aUsichtliclic  Iriiiikun^i:  mitPetro- 
leatu  erwie<»en  werüw  kuuu. 
PHwi  -  Wwndo. 

IVf/«'u      T.t  i  (Ut  Polizei  angeben. 

FlVffer  >.  l'fi  i.lcliandel. 

I*f«'lfi*n  (r^tehen. 

|»n'r<l<'lijiii(l«'l  ntul  l'.itniL'  didn'i. 
Ki-sier  Haupt^mmtBat/, ;  »Ici  lior*.'*kanini 
arbeitet  mit  vcretliwindoud  weni^ 
Pf erdekeuntniss  und  fast  bloss  mit 
Menschenkcnnrniss,  er  ftuflirt  den 
Käufer  und  kuiiiint  ilmi  so  riitircLM'ii, 
wie  es  t*cinc  Natur  uud  Kultur  lür  den 
voriiejren«lcn  Zweek  crhriwhr.  Darin 
lii  ut  MUfh  der  (Jnmfl.  il.iss  oft  die  ^e- 
schicktes-len  Pfenleliiindicr  fast  jrar 
nicht»  von  Pferden  vei-^tehen.  Aber 
die  Leute  kenrrrn  si« .  Ist  dies  aber 
riflitifr.  w>  kuuu  aiuh  der  Vli.  Be- 
tröirereien  beim  Pfenlehand(»l  entdecken 
und  bearbeiten,  wenn  er  auch  gar  nicht« 
von  Pferden  versteht  —  Zweiter 
Hauptj,mindHat/.  ist  somit  aiwli  .1er,  da.<s 
beim  Pfenicbetmi?  eewöhulicli  nielit 
ß«rade  ein  einzelneitt  nesondere^  Mittel 
all  1:1  wendet  wird,  sondeni  esi  steckt  der 
Betrug'  im  f-'esauuuten  Vn  r;,'an.sf ,  inj 
vanzen  Aultieten de»  Händlers.  Weiteits 
ist  zu  bemerken:  es  kann  häufig  nicht 
L'i^agt  werden,  welcher  N'org^aiig  gei-ade 
der  Hetnigs;«ct  war;  kein  N'erkäufer 
zei£t  Acitio  Sache  absichtlich  im  schlechten 
Lidjt  und  auch  der  PerdehSndler  ver- 
hindert, dass  sich  ein  schiorkliaftes 
Pferd  gera<le  scheut,  oder  dass  es  beim 
Vorfflhren  vorne  sti-apezirt  wird,  wenn 
es  -diw  .u  lic  \'.mlerbenie  hat,  oder  d.ts^ 
es  sjo  ges«'liim  wird,  dat*  et«  kleiner 
aussieht,  wenn  et»  jfHMW  aein  soll  — 
kommt  aber  alles  zusammen,  so  hat 
der  K.üufer  doch  Ktwas  bekommen,  was 
er  nicht  wollte,  oder  er  hat  /u  \  ii  l  bc- 
zahlt.  Ks  ist  daher  zu  empfehlen,  im 
besonderen  Falle  »ich  den  ganzen  Her- 
trang  ;nif  il:is  nl!.  ii:rii:ini'-t('  or/ritili'n 
zu  lassen,  um  alle  ps\  i  hidugisclien  und 
|ihy>iologischen  Mitte)  kennen  au  lernen. 
An  be^ojuleren  Mitteln  kommt  vor: 
1.  An  den  Zähnen:  das  künstlich  er- 
zeufjen  der  sog.  Kunden  oder  Höhnen 
in  dem  man  feilt,  iizt  und  brennt  ((  ütsclien, 
Maulachen,  I  arkelnU  Auch  abgcsäj^t 
werden  die  Zflhne,  wmlnrch  die  Pferde 


zugleich  maulsrlicii  werden  und  sich 
eine  rntersuchung  des  .Maulen  nicht 
gi  ialUti  lassen.  '2.  Am  Temperament 
wini  verbessert  durch  Füttern  mitAi>eii. 
Spi<*ssglanz,  «lurch  .Mis^thaiidluugen  vor 
dem  N'erkaufe,  dun-b  Eänfübrcn  \oii 
Pfeffer  in  den  After  u.  b.  w.  3.  An 
Färl>en  wird  diu*  Aeus8ei>te  peMstet, 
in  dem  nicht  bli>—  Ab/.cii  li«  ii  \  .  ii|<  ekt, 
suiidem  ganz«  Pfcixle  gefärbt  werden ; 
mt^ar  Schocken  hat  man  aus  Schimmeln 
grtjiiicht.  4.  Fehler  und  Krankheiten 
werden  fast  sämmtlich  venleckt.  weui«:- 
stens  auf  die  kurze  Zeit  des  ]Ian<lel!*. 
Hier  setzt  eigentlich  ei-st  die  I  ltntLkrir 
des  'Ihierarztes  ein.  S.  namenllicii  : 
Di  eckerhoff  ..( Jen  cht  lieh«  Thietars- 
neikunde".  Berlin  lS9y. 
IMIngHfrrw  s,  PHonia, 
l*fljm/CM  Marlii  ii.  Siliicbi'ii.  Thun. 
Pflaster  hcis!>t  ein  ruudej>  f>tiUk  Lein- 
wand oder  sonstigen  Stoffes,  welche», 
eingefettet,  auf  die  Mündung  des  Ijuifef 
gelegt  wiitl,  worauf  dann  die  Kugt4 
eingeschlagen  oder  eingiMlrückt  würd, 
c^  kann  al-n  nur  liri  Vordciladi'ni  vor- 
koiuun  u  uiul  ist  bei  >einer  .Vut'lindung 
von  Wichtigkeit,  <ia  es  einen  Hinweis 
auf  den  Schützen  geben  kann.  i»t  die 
Kugel  ati»  Welehblci.  so  drückt  s^eh  die 
."^tniktur  des  Pf.  oft  so  dentlieli  auf  itor 
Kugel  ab,  cbss  an  die  öacli verst.  Fragen 
gestellt  werden  können,  ob  der  Abdruck 
von  einein  etwa  beim  Venläclitigten 
gelundeiieiu  Zeug  herrühren  kann.  .\ber 
aneh  hier  hüt«'  man  sich  vor  InefQh- 
mngcn.  die  absichtlich  oder  zidällitr  ge- 
schehen sein  können.  Vergl.  -Waffe 
und  (ieschoss"'. 
,  PflvgMcbarbein  dient  zur  Bildaug  de» 
nnteren  Thellea  der  knScheinai  Naaeu« 

scheiilew  a iid. 

Pfosten  H.  Sclir<»t. 

l*fi'0|»fen  sind  bei  Vorderladoclirot- 

ge wehren  in  lie/iehung  auf  tlii'  Wirkung" 
des  S-husses  \i»u  grösster  Hcnlentunjf, 
j»ie  haben  u.  A.  auf  den  f^chnss  mehr 
Kinfluss  als  die  (Qualität  «les  (iewehres. 
\'erwendet  wird  als  Pfn)pfen  Paj)ier. 
Werg,  Mt»4»s.  Stroh.  Heu,  endlich  auch 
I  besonders  erzeugte  Stüiieel  aus  Thier- 
!  haaren  ofler  Filz.  Nach  dem  Pfropfen 
'  ist  stets  zu  suchen,  da  er  für  die  SchiiS!*- 
i  wirkujig  und  auch  sonst  (z.  B.  als  be- 
j  Bchriebenes  Papier (  Atifklärungeu  -eben 
k;inn.    .Man  hat  sich  aber  vor  zufälligen 
oder  beabsichtigten    Irrefüliruiigcn  zu 
liiire,,. 

Phalange:  C>tieder  der  Finger  iind 
I  zwar  von  der  Hand  aus  gezählt,  so 
>  das»  daa  Nagelgllcd  \m  dem  Damnen 
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iVd»  7Aveit(>,  Itei  den  übrigen  Fiiij|;eni 
das  dritte  Glied  i^t. 

Pballiut  IoidihUcus  (iiilitM-liwannu, 
SiHserst  anfrestcnene»  AbortivmitteK  Ist 
aiu  h  als  Aphrodifiiactini  l)ckannt, 

Phllnomonoloirl«'    in  der  KriiiiiimN 

Süjc'holofjrie  nennen  wir  die  I^elire  von 
©n  "Eiwhein untren  jener  SuEweren  Sym- 
ptome, dii'  Vi  »11  hiiincM  ^^>l;.'^nKen  be- 
wirkt wertlen  uinl  tlaher  auf  iiir  Vur- 
linndensein  ^ehrH-s^  n  laMeo,  alflO  S.  B. 
l'liy>ioLriit)iiiik,  Mimik  u.  s.  w. 

i*h;intii>ie  >.  i'rudiu  tive  Phantasie. 
Plile»:iii»tiH'lu^  («elirii  (iaug^linie. 
Phieinuoiie  (HindegcweUscutxundniiK 
bei  der  sieh  im  (»ewehe  rasch  um  sieh 
l^ifende  EitfrlHldmiir  /.(•i^ti  ^'■llr  als 
,^mscheuar»ache"  bei  Vcrläugcnuie  der 
Krankheit  oder  ein;retretcn«m  Tod. 

Phosphor  ist  nur  deshalb  für  \'er- 
^iftinifren  ^^'1«"'"^'^  p'woixlen.  weil  es 
in  Zrmdhölxehen  leielit  znirrm^lieli  ist: 
in  Kolfre  seines  (Jeruehes  wird  IMi. 
ausser  zu  Selbstnionlzweeken  wohi  nur 
zur  Krnutrdunpr  von  klehieu  Kindern 
oder  Blödsinnigen  verwendet  werden 
kennen.  Meist  erzeneren  \'erj?iftnn^en 
mit  Pli.  ^cllilu  lii' llaiitfarlK'  und lAUiehten 
des  liauchcs  iui  Dunkeln,  iwelelie»  aber 
durch  Alkohol,  Bleij»al7,e  und  Terpentin 
unterdrückt  winli.  Ini  I  >urrlischnttt 
wirkt  rii.  von  so  luu  Ziuidliüizelien- 
köpfcheu  aur  einen  Erwadisenen  t5dt- 
lich.  Ks  soll  aber  auch  »ebon  mit 
10  KrtpfdiL'U  und  bei  kleinen  l\uidi'ni 
von  einem  Köpfclu'n  letaler  Aus«rauj? 
vorgekommen  »ein.  —  ¥&r  chronische 
Fhoshorrer^ftiinfir  ist  namentHch  die 
Kit-reiuekiosc  sehr  cliarakroristlM  Ii. 
Auch  als  ^\hortiv  wird  l*h.  liäuliff  be- 
nutzt. Im  Besitze  V(»n  Zifreuueni  ist 
Ph.mei>t  harnilnsor  Xarnr:  er  dient  ilmrii 
ÄUm  ..Wegzaubern'  von  Ifatti-n  und 
Mäusen,  ^^«ijl.  noch  liquid  fire,  pieehi- 
8ch«s  Feuer  und  lothrin;fis4-lie»  Feoer. 
Photosrniph  s;  rrkunden. 
Phot<ii.'i"»|dMc  hat  in  fomiser  Bezie- 
hung derart  übergroflso  Bedeutung  er- 
halten, dasw  die  einzelnen  Momente,  in 
welclioii  sii'  viclirii;-  wci  ticn  kann,  w  ie- 
der  nur  unter  diesen  besprochen  wenlen 
k&nnen;  sielte  daher  die.se  z.  Ii.  Wiirffo» 
spnixMi  u.  s.  y\\  Im  Allirotncincn  lässt 
sich  sauren,  man  solle  eine  Situation 
stets  dann  pliotojcrniphireu  lassen,  wenn 
dieselbe  überhaupt  m  wichtig  ist.  da»D 
sie  der  erkennende  Richter  wenij^steu!» 
im  liüde  sehen  soll,  wenn  man  -i'|li>t 

flaubt,  vielleicht  später  bei  neuerlicher 
«traehtung  Wichtiges  sn  sehen,  wenn 
man  glaubt,  daas  die  Phot  an  sich  ein 
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'  anderes  Bild  ueu  älii-en  wird  wv'w  /..  R. 
I  auch  das  f>piei?eibild  Zeiciieidehler  ent- 
decken Hast,  die  man  früher  nicht  sah), 
wenn  man  noch  nicht  weiss,  welche 
Ansicht  der  Situation  s.  Z.  die  maas-s- 
^^ebemlc  sein  wird,  so  d.iss  man  ver- 
schiedene Seite  aufnehmen  lässt,  wenn 
,  es  sich  darum  handelt,  Venn^ssfmng^ 
zu  erhalten,  die  nicht  durch  das  \fi- 
kroäkup,  Sündern  durch  den  pitot.  Au- 
parat  erlangt  werden  kf^nnen.  emUien, 
wenn  anzunehmen  i.-t.  dass  die  Dinto- 
^raphic  Dinjfc  zu  TiHii.'  treten  lü^.^t,  die 
nmn  mit  freiem  Au;;e  nicht  sieht  z.  B. 
latente  Sparen,  nndcutliehe  Blutapritzen, 
I  FnifichnnfTcn  von  Trkundon  n.  s.  w.  — 
.  llu  em  Z\s  e<  ke  eiit.--|inelii  eine  l'liot.  mir 
'.  dann  nicht,  wcuu  irgend  ctwaii  auf  einer 
1  Skizae  besonders  hervorgehoben  werden 
'  muss;  die  Phot.  verwiirt  dann,  weil  sie 
.ille,  heute  nebensächlichen  Details  mit 
briufrt.    In  aohdicn  Ffilleu  thut  man 
am  lU'sten,  wenn  man  nach  der  Phot. 
,  eine  Zeichnnn^f  anfeitijrt,  die  alles  Teber- 
flüjtsige   weglä.sst,     Ver{;l.  namentlich 
Friedrich  Paul  „Handbuch  der  Krim- 
inalistischen   Photographie"  Beriin, 
(luttent;ig  VM){). 
Photugrapblselie  Instnmumte  s. 
I     Pbrenoleine  s  Physiognomik. 

Physiker  als  Saeh verst.  sind  zu  fnigen, 
j  wenn  es  sich  um  Beobachtungen  hau- 
I  delt,  die  zwar  Jeder  machen  kann,  bei 
flcnon  es  sich  aber  um  vennelirte  Auf- 
merk.s;ui)keit,  erhrdite  Keimtnisse  und 
!  Anwenduuf;  von  Instrumenten  handelt : 
I  also  um  8orgräiti^'(>  und  wissenscliaft- 
I  Hebe  Beobaditun;;  inid  Benrtiieilung  der 
Wirkung    vei-schie<lener    Naturkräftc : 
Licht.  WMniie,  Elektrizität,  Bcwe^unK. 
Fliissigkeitt'U  u.  s.  w.    Die  Thätigkeit 
der  Physiker  konnte  einr  \  i<  lfach  aus- 
gebreitetere  und  nnubriu^endere  .sein, 
wenn  sich  der  L'R  ihrer  bedienen  wollte; 
j  handelt  es  sich  um  Beleuchtungs-,  P>hit- 
'  znnjrs-.  Bewegungserscheinnngen,  um 
die  Wirkung  von  Athmosphärilien,  von 
I  Stoss,  Druck  und  Zug  und  tausend 
I  andere  Fragen,  so  beartneilt  dies  in  der 
;  Hefrel  der  Kieliter  >olbst  oder  linrhstens 
1  irgend     ein     rechnis<'her  Fachmann, 
I  wahrend  der  wissensc-haftliche  Phvsiker 
ungleich  mehr. \'erlä*slicheres  iindM'ich- 
ti-reres  saffcn  könnte.    Sehr  wiciiti^r  ist 
I  das  (iiit.ichten  des  Physikers  nelken 
I  dem  des  Technikers  hei  Unfällen,  wo 
'  PS  sich  um  die  Frage  ob  Zufall  oder 
Naclilässi^^'keit  handelt ,  da  der  Krstere 
,  bei  der  Beobachtung  allerklciiititer,  aber 
wichtiger  MomenteiKrystallinischwecden 
'  einer  Schraube,  Umsetsung  von  Hole- 
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kuleu,gowi8i»cn\Vurmow  irkuugen  a.6.  w.) 
mehr  und  ^nancr  sieht  als  der  Teci)- 

nik«'r.  I>i  r  i.'rasttc  Blick  <lf*  Natur- 
foi"5«('hers  Ijüufie  durch  uichu»  zu  er- 
setzon .  Gross,  Hdb.  paiff.  189.  Vergrl. 
auch:  l*rkun(h«n. 

}Mi>>>ioeiioiiiic  auf IüuUIji  iier-j^U'llen 
8.His'schcs  KocüustructionsvcrfahrcD.  : 

PlUftiiofnioiiilk,  ihre  grosse  Budeutun^  | 
fBr  den  Kriminalinton  und  die  aiispe-  | 
(Icliiitr  I.ittemtur  s.  (i  ro>> ,  Kriiii.lVy- 
cholopo.  piig.  hl,  103.    Daäclbfit  auch 
über  Phrenolo^c  and  Mimik. 

Physosticrina  s.  ('alaltarbobnc. 

Pia  niutcr  Ilirnhüllcu. 

Pira:  sonderbare  Aopelitneiiruni^en, 
otr  piidern«ri<rhon  w&t  maaochisti- 
!H:hcii  l'r*piun;4!i. 

PlirnM'iit  im  Aiipc  s.  Farbstoff. 

Picnuentileeke  a.  Warzen. 

nile  whnofTen  —  Mit  falscher  Epi- 
lepsie '"  TT,  Ii 

PUoi*Hruiu  liuis  fohJabumudi  bereitet) 
findet  in  derBfedizln  alsScbweissmittel,  I 
ExpccfMrnti«  und  als  ll.Tanvtiflisinittcl 
häufige  \  rrw  (  Mduii'i.  ^ivhiii^t  aiso  leicht 
unter  das  I'nliliruin  und  wird  dann  auch 
ah  aiij^cltlicb  ziemlich  sicheres  Abortiv  : 
benutzt.  t 

Pinns  sylvestris  Blüthenstaub  der, 
hat  in  Uldcnburg-Vcrbrcitunfc  als  A  bortiv.  | 

I*I;ic«'nfa.  Mnrtrrkiulirii,  liotclit  .'tii> 
ihm  <  Imnon  froiidusuui,  eiuer mächtigen  , 
S(  hii  lite  zahlreich  vcriiiitclter  und  mit 
bedeutenden  (M  f:issc«ti  vci-selicnen  ZfittCD.  ' 
Widitiff  bei  Kiiulermord,  Abtreibung 
der  Leibcsfmclit.  sowie  auch  Fbhr> 
lässijffkeit  von  liebamnien,  wenn  sie 
nicht  vollständi;?  oder  unereschickt  aus- 

fi'löst   wurde.     Zurückhieiben  klciinr 
heile  kauu  durch  t'äulniss  äepticiliuiu, 
Blutver^iftunfr  veranlassen.     Sie  ist 
etwa  .i*")  ( irniriiii  schwer.  -Sem  dick  und 
hat  einen  ihm-iiujexser  von  iilter  15  cm. 
Platrioi'epliulie :  Schiefk«  )priu;keit. 
PI.-iucienhiiKani  ^.  l'cndialsam. 
Phuicteu  Zu>(-hiel»en. 
Platt  —  Mit  (Jainieni  veitrattt 
FlattfllNNe  s.  Fussiinio. 
PlonI  —  Pinirsda,  N.  1S\ 
PlumfM's  (.cIh'u  -.  ' laiiLdiiiii-. 
Puruiiiothorux,  Luitauäummlung  ini 
Bnistfdiraum  eitsteht  u.  A.  dureh  Ein- 
drin^'cn  der  l.uft  von  A  ussen  liselifisse, 
Stiche  u.  s.  w.l    iJie  Luft  dnlnf^t  die 
Lunge  auf  dcrverlctzten  Seite  zusammen, 
in  Folfie  dessen  diese  nicht  mitatlimet; 
so  entstellt  oft  quälendste  Athemnotli. 
Kntstelit  zu;;leicli  Kiterbildung,  «0  Ucgt 
Pncumopyothorax  vor. 


Poehen  —  Krankliciren  simulieren. 
P<^iifteren  s.  Maijuiilage. 

Pdlitiir  ^. 

PoüzeiM'hrin  s.  Veigcniie»- 
Piiriomanle:  EFdlejmscher  Wander« 

trieb. 

PortaehirTre  s.  Napoleonehiffie. 

PoiitVs  sind  Karten,  welche  der 
Falschspieler  iui  Laufe  de.s  Spiele»  oder 
vor  demselben  einschmufr^reln  '«'ill. 

Portait  parle  s.  Geihlchtnissbild. 

Porxellttttsaeheuwcrden  haupti>äclüich 
dadurch  frefSlseht,  dase  auf  cehten, 
weifi-eii.  oder  wenig  bemalten  Tellern. 
Seliiis^elu  u.  s.  w.  mit  e<'htem  Fabrikt»- 
zeichen  swliöne  Malereien  angefeitigrt 
und  neu  eiiiireUrrinnt  wertlen.  KItcnso 
machen  sie  es  mit  Fayence,  .Majolica, 
Steinzeug  u.  s.  w. 

PoNKiorllehkeit  des  Wesens  ist  eine 
gfückliche  Efgonsehaft,  der  mehr  Be- 
deiifuiiir  zu  k'HiiTiit,  al?  ihr  l>eiL'^enies>-f'u 
wird.  l*ossierliche  Leute  wissen  Ailf«, 
Mogar  recht  Bedenkliches  so  harmlos 
und  für  die  Anderen  erheiternd  voran- 
bringen, ihiss  sie  von  Zeugen  stet^  eat- 
schnlditrt  und  im  denkbar  liesten  Liebte 
dargestellt  weitlen;  wirklich  ernste  Vor- 
gänge werden  dann  als  Schei-z  ;:esi'hil- 
dert  und  auch  der  L'K.  lilsst.  sich  irre- 
führou,  wenn  der  „possierliche"  Bv- 
sehnldigte  {teinen  Vortheil  vahmimmt 
und  sein  Vorgehen  in  der  v<m  den 
Zeugen  anu'  L'<  I«>nen  ..liannlosen'*  Art 
vorbringt.  K'.intereien.  Betriigereien» 
Sittliclikiütsdelictc.  KhrenbeleidigungeJK 
alles  böser  Art,  geht  dmn  auf  ,3pasö" 
hinaus. 

Poter  —  Freigelassen. 

Pmktikeu  von  Piehen  sind  häufig 
u  ii'htigzu  ihrer  KntderkuuL'.  d.t  ~\o  auf 
gewisse  Kenntnisse,  also  auf  eiu  be- 
stimmtes Gewerbe  u.  s.  w.  schliesscn 
lassen.  Anf  sie  ist  wohl  zu  merken, 
betionders  dann,  wenn  der  ganze  Vor- 
gang an  sich  schon  eine  gewisse  be> 
souilere  Tci  lmik  iintiiiir  nKK  iit;  so  zeigt 
z.  B.  ein  l.iuljnii  h  in  einen  motlenum 
(ieldsehnink  sofort,  welche  Kenntnisse. 
Wcikzeuge  und  (iescbickliebkeitea  der 
Thiter  hesasit.  er  wird  also  anch  mit 
denselben  nieht  wechseln,  sondern 
stets  die  gleichen  anwenden.  Vei^L 
Manieren. 

PrellM-hlisse  .sind  jene.  In  i  welchen 
das  (leselioss  zuerst  auf  einen  ft>sten 
(•egensrand  «Stern,  Maner,  llolz,  Metall, 
Lrdboden,  Wa.sser  n.  s.  w.>  .^itiess  und 
dann,  abu'clenkt,  erst  den  Körjier  traf. 
Sie  sind  zu  erkennen: 

L  \Venu  die  Wunde  (Urtliut,  dass  sie 
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von  dnem  «Htirrli  das  Aufprellen  an 
einem  festen  <;«  jronstandn  defor- 
niiitrii  (Icxlid-^s  (T/eupt  wurde. 

2.  Weau  das  auftfefondenc  Gesehoss 
^jraren  den  Anfirellenfi  an  »ich  trä^ 
•  Pefomiatiou.  oiiiL:» Mlrnckte  Sandkorner, 
Mauerreste  n.  s.  w.  aufweisend). 

Wenn  in  der  Wände  wlbwt  Be- 
stnntUhf  ili-  jjrcfunden  wurilen.  die  br'im 
.\ut prellen  ab-  und  mitgerlM<en  wunlen 
(Sand,  Krde,  Manen^ren,  seltwt  Holz- 
t^plinen. 

4.  Wenn  nach  bekannter  Stellunfr  do* 
S(]iii-~^(Mnl«ii  und  betroffenen  *\\r 
tungslinic  iiieht  ander»  erklärt  wenlen 
kann. 

Der  flt  riehtsar/.t  ist  *  vciiT.  auf  dit^e 
MtuiHiitr  aufin<*rksainzu  machen  (Körper 
in  'In-  Wunde  suchen,  Fall  31);  die 
Stelle  des  Aiifpnllcn-*  ist  stet»*  unbe- 
dingt /u  sucliL'u  und  womöglich  /.u 
Consen'iren. 

I*melien  —  Aaf»pr^gen. 

Pwwmt'liiraduii  und  LuDinnriaMtiftt 
hlofig  von  Cnrftu*ebem  al»  Abortiv 
verwendet. 

Prodnetire  IMinntnNle.  Bei  dem  An« 
h"»ren  nmiclitifrer  Mittheilunfren  von 
Zeupeu  pfle«ren  wir  uns  häufig-  über 
deren  In  Wahrscheinlichkeit  dau)it  zu 
trösten,  dass  „Zcufre  es  «bich  nicht  so 
whildeni  könnte,  wenn  er  es  nicht  f^v- 
sehen  hätte",  denn:  ..i|iiMrl  nun  tiiit  in 
f-cmüt  non  est  in  intellectu".  Dabei 
Wörde  verpetzen,  da»  er  dan  iJewehil- 
(liTte  L'nnz  wnhl  w  alir:icii<>nini('n  haben 
kann,  alter  an  einem  an«ieren  (Ute,  zu 
anderer  Zeit  und  weitere»,  da»»  der 
oliiuTf  S:irz  (He  Vnr->fflltmir  vnti  roni- 
I>inii1en.  aber  so  nicht  u  alir^enoniiiienen 
ObjoctOR  nicht  aussi>hliesst  (ich  habe  nie 
ein  grilneff  Pferd  geHchen.  kann  aber 
^frrfin*  und  -r*feiid"'  kombiniren.  es  mir 
al>"  \nrsf eilen). 

ri'ofohiauelle  Kennzeielien  Zähne. 

Fn»ff«(|<niiNteii  K  Handworicpr. 

Pnillt  —  S<'h«"in]»ares  (lewerbe. 

I'roffnatlile,  häufig  von  L»>ml»n)so 
und  seineu  Leuten  genannte«  -Ver- 
brecherstiffina",  lü-irt  ^"'»^.  wenn  die 
Vonlerzähne  schii-f  nac  Ii  vonie  stehen 
uml  sich  in)  stumpfen  Winkel  tix'ffen. 

Piwjeetil  mu»^  in  allen  i-'äiien  un- 
bedingt prenneht  werden,  hat  en  ß:etn)ffen 
ixlrr  niclif.  (Irlin^'t  nii'ht.  ('s  zu 
finden,  so  miis.seu  wenigstens  alle  Ver- 
wiehe.  PS  tn  finden  protoi'Ollirtwenlen. — 

I*n»{ccf u»iisnp|Minite  werden  in  Hin- 
kuntl  im  «tericlit.ssaale  eine  bedeutentie 
Rolle  spieleil,  in  dem  man  wichtige 
pbot  Aufnahmen  als«  Diapcn^itive,  vieU 
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fach  vergrös^rt.  auf  eine  weisse  Wand 
werfen  und  so  mit  einem  Mal  zugleich 
allen  lüclirt^ni,  (icM-hwonien.  St;i:ir.-;iu- 
wait,  Vcrtbeidigcr,  Zeugen  und  Sach- 
vemtändigen  zeigen  und  erkiiron  wird. 
Mi»»vcrstanilni— l  und  Streitigkeiten  sind 
auf  diesem  ciniuclien  Wege  fast  unwög- 
lich  geworden,  die  KoAten  »Ind  vwlilß- 
nissmässig  s«'hr  gering. 

Pr«»stata  Drüse  zwischen  der  I  riu- 
blase  und  .\nuh  gelegen. 

FroNtituirte  sind  als  .VuHkunftMiH>r- 
M>nen  von  grSsuter  W^ichtigkeit.  Sie 
>inil  ;iihi'it-liis.  bescb;ifti^'rn  sich  daher 
I  mit  allerlei  Klatsch  und  jede  von  ihnen 
weis»  afic  Neuigkeiten,  cfie  die  Anderen 
!  crfaliri'n  :  -if  Iialn/n  Vrrkchr  mit  Leuten 
luilenklii  lici  S<»jti'.  uameullicli  mit  ihmi 
>  Zuhältern  (Louis),  die  ihnen  viel  zu- 
tnip-PTusicintcressiren  s^chfnr^'t■I•Iln■<•lll'!l 
aller  Art  und  auch  Verbrechci  jjlU-^;tu 
sich  eifahrungsgeinäss  nach  grossen'ii 
Thatcn  geroo  mit  ihnen  hentmzutreiben. 
Ihre  Auf(icnnfte  waren  daher  von  jeher 
'  für  die  l'oli/ri  wii  htiLr.    \'t^r{rl.  Orot»a» 
Aixihiv  Bd.  Ii  pag.  ItiHT  und  «ZUme^ 
ProTenlens  bei  f^lmhung  von  Alter« 
thCiini  !  "  Tlnrnwaaron. 

l'nidcnz   -  (iaunerfaerbei^. 
PninellenKulz,  \'olki4ie{lmittel  aua 
'  Schwefel  und  Salpeter. 

PHendoloiria  s.  l'athoffu'inc»  Lügen. 
INeudonynie  licute  s.  Zftbne. 
I     Phwim:  ilendenmutikel. 

P^fbfwene  Aphaxfe  s.  A|d)asio. 
PfnTnaine  s.  L<'irlirn;ilkaloide. 
l'uisschlJlvre  bei  (iesunden  auf  die 
Minute  »'.u  m»  bei  l>wachseuen.  100 
bis  14u  bei  KiniiiM-ii  7o  '"ü  bi  i  ( ;ri'i><cn. 
Bei  Fieber  beiieuten  Scliläp-  Zuuah- 
ni<  uro  Minute,  jo  !•  0.  Temperatur* 
erhöhung. 

IMilver.   Pas  alte  Schwarzpniver  be- 
:-tclir  an- Srliu  rfrl.  SalpftiT  niid  K' <li!(». 
,  Die  uiüderucii rauch-  und kuaJhichwadien 
I  Pnlver  *ind  nitrirte  Koblenwaraeretoffe, 
wie  Kkra-ir.  Lyddit.  Melinit  Hollbnffit, 
ilaniida.-  L«*beii)rdver.  «las  ^nbel  sche 
Wfii-felpulver.    Ballistit.  Filit.  Solenit, 
Cordit.  das  öster.  Pulver  M.  ;>H,  Pyro- 
collodium.   Indurit   u.  s.  w,    Sie  alle 
können  heute  sehon  in  KriminainUten 
I  wichtige  itoUe  spielen. 

PulTertlannne  oei  fV»bns!»en  kann  bei 
[{evolvcni  \iin  mm  noch  bis  auf 
K»— l.'i  cm  wirken  (»engend  uud  zün- 
•lendi.    Dittrich.  Hofmann. 

IMihcrisliie  SuManzen  s.  C'oii).  d«'I. 
Pnlverkönier,   in  der  Haut  eingc- 
I  »prengt,  lass«Mi  den  beiläufigen  Sclilu:« 
I  stt,  dafi*  au»  der  Nähe  geHchos^Hen  wurde. 
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Zu  iTwa;<en.  «las.s  da»  PuJvcr  um  so 
iiiclir  vcrhrt'niit.  je  ISufj^er  dai*  (icHchosw 
im  I.aiifi'  l»loil»(»ii  nm<-Jt(':  Itri  lan;j;t'n 
Läukii  «ier  Flinten,  hri  >t.iikcui  Drall 
nnd  fcr^t  cinfji'fu^^tpr  Kutrcl  %  erbrennt 
fast  alles  Pnh  it  noeli  im  Lauf,  es«  wer- 
den also  wonifT  oder  keine  K«lmer  in 
«Ue  Haut  dringen,  xlbst  wt-nii 
nahe  £eiM:liOMicu  wuixlc.  Iht  dvr  Lauf 
kun.  Roin  Drall,  und  die  Kuirel  lose,  m» 
verbmint  vfrh:iltni>siiKi-«;ij:  wenig  Pul- 
ver.   VtM-ffl.  .S  hu>.-\  erletznngeu. 

Piinktii'kiiii>t:  Man  maclit  willkttrlich 
eine  Anzahl  Von  I'iiiiktcii  und  verbindet 
die:*ellien  dann  ilunb  .Mrülic;  die  8o 
entstand«-nen  Zinrlinungen  wertU'u  zu 
Wabroaxereien  (namentlidi  über  i>iob- 
Stühle,  Mordtbaten  n.  a.  w.)  verwendet. 
Macht  nitm  da>  ^.tuizo  :iiif  ihr  Eiilc 
im  Sande,  so  heis.«*!  es  aueli  lieomautie. 

INinktirnietliCNle  s.  Srhottl. 

I'iiiini  —  Kinbnicliswoi  k/,1  nsr. 

iNirinipflanKei*  —  Sdnuiixl  tlei-  Ein- 
brecher wcrkzeusro  niueht. 

Putz  —  Bettclvogt;  Ausrede;  6.aiidi 
\Vanizink»?n. 

PutziirUeit  .Seheinarbeit. 

PatzeUM'lu'üii'u  ».  Glas. 

PntKinelMter  —  "Der  fKlaehlieli  Arbelt 
bestätiuT 

PjHinit',  lliieiverifdtunff,  wiitl  als* 
,.Z\viselienurhaehe-  bei  Verlingenui^ 
der  Krankiieit  oder  emgeCretonem  Xodc 
anffesehen. 

Pvrüinillus.sHuiT,  vieifaeh  in  Händen 
des  l'ublienni»,  da  in  der  Photojrraphie, 
Oalvano|ilastik.  zum  HaarHtrben  und 
bei  llautki;iiikh<'ir<  n  verwendet,  wirkt 
aber  in  kleinen  üabeu  iunerlicli,  sowie 
durch  Resorption  durch  d!e  Haut  sehr 

Srifti;,':  Erbreehen,  Schlafsueht.  dunkler 
lan».    Sinken   der  Köii>ertemperatur 
u.  t*.  w. 
PjFinvoUiidiuii  8.  l'ulver. 

Q. 

Onaitliiifrel  —  Brechstange. 

ClullniUuiteii«  Wahnsinn  ist  rine  Va- 
rietät der  Panmoia;  i^.  Oross«  Archiv 
Bd.  I,  pa^.  I.'IO  (Hity.i^i. 

i^uaiiJtlHÜurer  Dipsomanie. 

OueekslllM'i*.  Eine  Kuj^el  ilir  :m< 
eiu«  i  ;;Iei(  hen  Men{re  vou  jjes<-hmol/,enem 
nnd  «1  kältendem  lilei  und  t^neckMlber 
p'funnt  wini,  erhärtet  naeii  einij,'en 
l  a^ren  und  ist  so  spi-rtde,  da>s  sie  lu'im 
An>ehl.i;ren  auf  ein(>n  mensehliehen 
Körper  einen  Kuoeheu  zcrechuiettcm 
tuinn.  ohne  änK>erliche  Merkmale  zu 
hiiitril.i-~cn.  Man  ]arhet  also  auf  kriiicn 
Sehuss.  ijuecksilber  juit  Fett  oder  Seile 


verrieljen,  b<*kanntes  Al)ortiv  uoineut- 
I  lieh  in  Ostpivussen  heht  bt.  S,  Soblinwt. 
Ouenkcii  Nnehlaufen. 
4juerl>ulken  ?<.  Thör. 
Ouin  —  liund. 
Qiliiten  —  ätdilen. 

R. 

Baben  ».  FüeliHe. 
i     RiibensehmibeiforfKats,   freie  Fort- 

1  "«rr  -  i?  /  ciiicT  Abzweiiriinü'  der  Gräten- 
vcKc  i>.  liiiM  i,  parallel  mit  ihr  {TOg^eii 
da-*  Gelenk  verlaufen«!. 

Itaeliilis  Hitali'..  cnjrlisehe  Krankheit 
j  Unffeborncr.  k;uui  m  solcher  (Jebrveh- 
!  liehkeit  der  Knochen  führen,  dass  sir 
durch  den  G«bun»act  oder  ansanfte 
I  BehandlnnfT  der  I/Hehe  sehr  leieht  he>- 
schäfli^t  \\«  r.l.  n.    Hit  idiiicli  kann  der 
V<'rdaclit  absiehtlieher  Verletzung  intm 
vitam  entj*te)ieu. 

Radebreelien  der  S'Inift^prarlir  Ut 
ein  viel  zu  wcni^f  frewuidigtei  lirua«! 
der  allerjfefährliehsten  .Mi>sven*tändnisse. 
!  Weniger  liedenklich  ist  die  Saoiie  bei 
Bauern,  welche  trotz  aller  Mühe,  die 
I  man  sich  leider  in  der  Schule  {riebt,  den 
Dialect  zu  unterdrücken,  die  ächrift- 
I  spraehe  »o  plump  hervorbringen,  daa« 
falselr«'   Anwcndunurn   Iiicht  entdeckt 
wenlen.  Der  unffebiidi  U-  >fädter  briu|rt 
aber   jranze,   aufifeschnappte  Phrasen 
blo!<s  um   ihrer  :^i'Ih^t  willen,  weil  fiio 
i  ihm  schön  und  jfcliildei  scheijieu  vor. 

unbekünuneit  dämm  ob  sie  der  Wahr- 
I  heit  enfeiprcchen  oder  nichts  r>er  Ver- 
nehmende merkt  zwar  mit  l"id>eha^'ii 
'  da>  <  Itvw  iiii^'-i-iir  und  <  h -i  hrauht«-  ii) 
i  du'  Darstellung^,  kuurnit  aber  nur  dauu 
[  auf  das  Rirliti^p.  wenn  er  durch  ener> 
I  ;?iselie!«i  Anftrcten  Sprerhen  im  Diniert 
I  erreicht  hat.  Hierauf  kann  nicht  uacli- 
]  drücklich  genug  hingewiesen  werden. 

Kiulirunsen  falsche  s.  Knnstblättor; 
'  l'rkunden. 

Itndius:  Annspindel,  Knochen  de« 
1  Unterarms. 

!     RnilwuYspine,  EisenbahnlShmnng: 

ein  rniHj)lcx  von  rcn  hralen  und  ua- 
mentlicli spinalen  Erscheinungen,  weldie 
ausser  durch  die  traamatischen  Er-» 
•^(■hnrtt't  nnt^-en  am  h  durch  dicp-vfliischen 
MmuraU'  dfs  .SrluiH-kcu.-  er/eugt  werden. 
I  (Dittrich.i 

Raketen  s.  Feuerwerke.  . 
Knnih»'rtf''selie  Conservinmgsflüssig- 
keit  s.  Formalin. 
I     Uamnie  —  Betrüger. 
I     Rnndi   -  DiebcsDonte. 

Uand/iinder  heissen  jene  Hinti  riader. 
,  bei  deren  Patrunc  diu  Zündma«^  am 
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Kamle  deä*  Ji«Mlc'ii.s  ein|fepn*ist  ist  Zur 
KDt/ündiiii<r  luiiss  ein  Bönen  mit  Ziilinen 
in  Vcrwcniiun^  kommm.  VgL  Stilt- 
und  Zontralzunder.  I 

Kapfa«*:   FuitIio.    Xafh  (s.  B.  vom 
Uodenaack  zum  After). 

Raotni  nelandwliciift,  wenn  der  I 
KranKf«  in  soiner  Angst  un«l  Vcrzwcif- 
JuD^zu  irgend  cioem  Gewaltact«cliroitPt : 
Alm  zusammeiiBcfalSgt,  Jeinanil<>ii  um- 
brin^rt.  f'plm'frpns  gestehen  Mcl.infho- 
liker  niitnnter  ancli  Gewalttliat*.'u  ein, 
die  aie  nicht  begangen  haben. 

Ru-sehe  Sehrift  8.  KieiBe  Schrift.  i 

Rat  —  Blut;  Nacht.  ' 

lij<ttciild>sc  konniu'ii  ^ehr  oft  post- 
mortal aa  LeichiiU  vor  und  sind  oft  , 
flchwer  als  solche  zn  erkennen.  Aber  i 
auch  iriuiz  kloine  schlafende  Kinder 
werden  von  Hatten  benagt,  zumal  aa 
Binden,  Lippen,  Naso  nnd  Wangen.  * 

Ranch  matcriallen .  znriickgelasaene 
nail  weggeworfene,  k«inucn  unter  Um- 
etändon  nehr  wichtig  »ein;  a.  Ii  rosa, 
Archiv  Bd.  III  pag.  253. 

Banseh,  gcino  Bedeutung  für  diB 
Strafrecht  und  die  Litteratnr, ».  Orosa» 
Kiim.  Psyehol.  pag.  (i76. 

Rratfs  Abovtrr.  Sberall  bekannt 

Reiictlonscrschclnunffcn  s.  Vitale  B. 

KcHircuzicn  s.  Urkunden. 

Ri'ihlllc  Wiläumdung. 

Rf'duction  der  geriehtliihon  l'hoto-  ^ 
graphic  Hchreibt  Berti  Ii  un  auf  ein 
Siebentel  (linear)  vor,  so  dass  eine  | 
durch  die  £instoUuugHebene  gebende  ; 
Linie  von  28  cm  anf  der  Visiiwshrfbe  ' 
auf  4  cm  rc'lucirt  ist  (allerdings  otwas 
klein,  aber  der  intemationalität  wegen 
beizubehalten). 

RcducttonsTerhUltnlss  bei  Phot  ist 
jedesmal  anzugeben ;  am  besten:  einen 
Maassstab  oder  bei  verticalen  Objecten 
einen  hingesteliten  Menschen  mi^hoto-  j 
graphiren. 

Bi'flexbcnci.ninscn,  die  eigentlichen 
sogen.  unwilikikUchen  Bew^;ungeo, 
die  scheinbar  ohne  MlttihStffckeit  de« 
Gehirns  unmittelbar  durch  en  t;  IN  1/ 
ausgelöst  wenlen  —  vom  lads^chlag 
angefangen  bi»  zur  Abwehrbewegung,  I 
durch  die  unter  l  iustilndeu  Jemand  ge- 
tüdtct  werden   kann.    L.  Laudois, 
,tLehib.  der  Physiologie  ',  Wien  1SU2  | 
<und  jedes  andere  Lehrbuch  der  Phy- 
siologie). I{.  H.Lotze,  „Medicin.  Psy- 
chologie", Leipzig  IS"'2.    .1.  Berze- 
»Unbewosste  Bewogungen  und  ätraf- 
recht".  Gross,  Aidiiv  Bd.  I  pag.  »2.  . 
G.  Ilirth,  „I^ocalisationspsychologie",  | 
Hänchen  1S^5.    Wundt,  '„Grunaria«  \ 

AioUv  ISr  KitBiaaliBthropologie.  VL 
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der  rsychol.  iy»7.  Th.  Meynert, 
..Psychiatrie-',  Wien  1884.  Gross, 
„Knm.  Psych." 

Reflexoide  Bewegungen,  aJjjü  reflox- 
ähnliche  Bewegungen,  sind  jene,  bei 
welohen  die  Bewusstseiusoentrea  bloss 
partiell  angeregt  werden,  so  daas  die 
Ausführung  dcM-  betreffenden  Hand- 
lungen zwar  mit  BewusstseinsvorgSngen 
verounden  sind,  wobei  aber  nicht  alle 
sonst  zu  nnvnrtcnden.  allenfalls  hem- 
menden Associsitiynon  eintreten.  Sie 
untersclicidcn  sich  also  von  rein  rofleo- 
tivem  Handeln  dadurch,  dass  eine  ge- 
wisse Zelt  7,wi»chen  Anreiz  und  Hand- 
lung vcrfliosst,  hei  welelicr  al»or  niclit 
bowuset,  Bondern  nur  auf  Anregung 
einer  Rdho  von  itn  ünteritewnsstsdn 
sich  entwickelnden  Motiven  gehandelt 
wird.  Gross.  Archiv  Bd.  II  pag.  140 
und  Bd.  III  |)a^^  :;50. 

Regen  ^ikcr. 

Rcfcnh-virriiiiaiit  Iris. 

Re<.;i  nn  [itlDiisverfahrcn  von  IDs  S. 
U  is 'aclies  iieconstructionsvoifahren. 

Befderen  —  Knebeln. 

Regierung         I : :  l  elsdireiber. 

Reife  der  Frucht  ist  konnbar  aa  der 
Grosse  und  dem  Gewidit  des  Kindes; 
Haut  ist  w^RH.  Wollhaare  bloss  an  den 
Sclmltem,  Kopfhaare  entwickelt,  Nasen» 
und  (Direnknorpcl  hart  anzufilhlen, 
Nägel  »lerb  und  die  Fingerspitzen  er- 
reichend. K()pfkn(M;hen  hart,  Knochen- 
kem  in  der  unteni  Kpiphyse  de»  Ober- 
schenkels etwa  Vt  om  'Dorchmesser. 
Tietateror  allein,  Weite  der  Nihte  der 
l'oiitanelleii  u.  s.  w.  be>veist  nichts  — 
es  muss  Totaleindruok  angra.  werden, 

Reiscdo<>nniente  s.  Si0gä. 

Reprodnetionsvcrflildf«!  s.  Bücher» 
falscliung. 

Braignation,  Zei(;hen  der,  bei  ver- 
nommenen B<>schuldigten  deutet  meistens 
auf  l'nschuld.  Gross,  Krim.  Psych, 
pag.  119. 

Respirationen,  Zahl  der,  beim  Er- 
wachsenen 18—20,  brim  Neugebomen 

i  i  in  der  Minute  (im  gesundem  Zust.mdo). 

Rctouchirt  darf  an  einer  Phot.  zu 
forensen  Zwecken  absolut  nichts  werden ; 
es  handelt  sich  nieiit  iiin  die  Schönheit, 
sondern  um  die  mügliehbte  Richtigkeit 
des  Bildes. 

Retrograde  Amnesie  s.  Amn6iie  rfi" 
trogrado. 

Rewm^hfetzcr  —  Taschendieb. 

BiehtungsUnle  heisst  die  Direction, 
in  der  ein  Gehender  oder  Laufender 
überhaupt  vorwärtszukommen  bestrebt 
ist  (vergL  Gang-  und  Fusshnie). 
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Itiebiettel  —  Husslaml. 
Riof^el  R.  Thür,  Fenster. 
RiemenKteehiau  Ketteozichcn  besteht 
darin,  dam  eine  cHinne  (znmeiBt  fencht 

gemachte)  Sehnur,  ein  Kcttclu-n  u.  s.  w. 
ohac  Ende  in  Windungen  auf  dcD  Tisch 

f siegt  wird.    Der  Eine  stdlt  «einen 
innrer  in  eine  der  Wiinliin^^on.  der 
Andere  zieht  die  Öclmur  weg,  und  e» 
handelt  nie  h  (lamm,  sn  erratfaen,  ob  der  I 
Finger  gefangen  ist  oder  nicht.  Tier 
Gauner  kennt  die  Windungen  genau 
und  weis«  den  Erfolg  stet.s  im  Voraus; 
das  Opfer  kann  aber  nie  den  Ausgang 
errttfien,  da  der  Oanner  wdw,  wo  er 
die  Schnur   an/ufassen   hat,  um  das 
Gegeutiieii  dessen  zw  erreichen,  was  das  j 
Opfer  behauptet  liat  ' 
Rlntrclscliuss  s.  Contourschnaa. 
KiphiTLM-he,  da»  —  Schweiz. 
Rockkragen   und  Hoflenaehlltz  ist 
sehr  oft  der  Ver^^ahningsort  fOr  widi-  ■ 
tige  Beweisstucke,  namentlich  bei  Land- 
streichern und  ähnlichen  I-mtin.  Hier 
ist  der  Stoff  an  und  für  »ich  dick,  weil  i 
mehrfaeh  zosaminengelegt,  der  Hoeen- 
M-hlitz  ist  auch  zu  ckt-hMitTrcnd,  um  da 
henim/U8Uchen,  und  t<o  werden  liier  aiu 
liaufigsten  gefäln^ehte  Papiere,  fabcbe 
Siegel,  falsclies  (icld,  X'erständignngs- 
nuttel  u.  s.  \v.  cingenälit  ^fal^che  Siegel 
haben    oft   eigene  Oesen  zu  diesem 
Zweck).  An  diesen  Stellen  (dann  llut- 
fatter,  ücberschiag  am  untersten  Thcile 
der  Hose,  Sticfelfutrer  und  /wiMlien 
den  Scbubsobleu)  niuss  unbedingt  bei  , 
iedem  Arrestanten,  dem  man  nnrent-  | 
lemt  solchen  liesitz  zutrauen  kann,  ge- 
sucht wenlen ,  namentlicti  bei  allen 
I.un<lstreiehem,  <lio  sehr  oft  die  aller- 
gefährlichsteu  Leute  sind.  \'ergl.  Siegel. 

Rolle  (Trochlca):  Knochen  des  Kll- 
hogens. 
lUllhttgel  s.  Trocbanter. 
RVntimntndileB  in  forauer  Yerwcn» 
dung  s.  C  ros  s .  .Archiv  Bd.  II  pag.  M8 
und  Bd.  11  pag.  2U». 
Rmsarzt  s.  Thiennt 
Rost  s.  (Jitter. 

Itotalion  der  (•cM-hOMse  wiril  bei 
Kugeln  tlurch  den  Drall  (■.diesem,  bei 
Öchrot  durch  die  Reibung  an  der  l^nuf- 
wand  erzeugt.  Je  starker  die  Rotation 
ist«  desto  besser  wird  <lie  Richtung  bei- 
behalten und  desto  bohrender  ist  die 
Wirfcnng.  Wird  ein  Sehrotlanf  geSIt  | 
(ider  sind  die  Zöge  den  Kugellaufes 
stark  verbleit  (s.  Verbleien  i.  so  ist  ilie 
Rotation  gering;  ist  der  Sdirotlauf  in- 
wendig rauli  niamentlieh  durch  Kost) 
oder  bind  die  Züge  deä  Kugellaufcä 


scharf,  so  ist  die  Rotation  stark.  Hier> 
auf  ist  bei  Wrgleich  TOB  Gewehr  und 
Wirkung  zu  achten. 
Rothe  SpinwB  s.  Latente  Spora. 

Rothes  Tuch  über  einem  Licht  oder 
eine  rothe  Laterne  soll  einen  Schla- 
fenden nicht  wecken  mid  ihn  sogar 
zum  Verhü-seii  de«  I..ager8  und  Nach- 
folgen veranlasiien,  wenn  man  ihm  leise 
dazu  zuredet  und  ihm  mit  dem  rotben 
Lichte  in  das  (^esicht  leuchtet.  Soll 
von  Dieben  benutzt  werden. 
Rothhaarige  Kinder  s.  KinderdiebstahL 

Bothwerden  s.  F&rbenwcchseiii. 

Rotxeii  —  Entfliehen. 

Boulcjiux  s.  Fenster. 

Kottlette,  das  bekannte  Spiel,  welche« 
frfiher  in  allen  deutschen  Bädern  ge- 
spielt wunle,  jetzt  aber  öffentlich  nur 
mehr  in  .Alonte  t'arlo  betrieben  wird. 
Desto  mehr  w^ird  damit  im  (icheimcn 
in  Privatcirkeln  gespielt.  Beschreibung 
des  Technischen  s.  Convcrsationslexi- 
con.  Betnig  k:inn  stecken  in  der  nie- 
clianiBchen  Einrichtung  des  Apparate» 
oder  hl  Einrichtungen,  die  zwar  offeo 
daliegen,  aber  nicTit  von  .Tedoni  als 
Uebervortheilung  erkannt  wenlen  (z.  B. 
eine  r)()ppel-0  ausser  dem  Zero;  RefaitJ. 
Vergl.  V  i  c  t  o  r  S  i  1  b  e  r  e  r,  „Das  Roulette- 
und  Trente  et  quaranto-Spiel  in  Monte 
Carlo".   Nizza,  ohne  Jahreszahl. 

Roulotier  —  Frachtwageudieb. 

RouwinVhe  FlttsKigkeit  |8  Theile 
('•lycerin.  1  'Ilieil  concentr.  Schwefel- 
saure, bis  zum  spocif.  Gewicht  von 
1,028  mit  Wasser  verdfinnt),  zum  Be- 
handeln eingetrockneter  Blutflecken  von 
den  Mikroskopikern  \erwendeL 

Rozeaeh       Mörder,  T()<ltschllger. 

Ituhiinliluri'  s.  Damastlaufe. 

RUckniirtsgehen  ist  an  der  Spur 
leidit  zu  erkennen;  ist  es  ein  Abdruck, 
so  nimmt  die  Farbstoffmenge  nicht 
nach  vorwSrts,  sondern  nach  nickwirts 
zu;  immer  sind  <lie  Spuren  unsicher, 
die  Ganglinic  unregel  massig  und  die 
Fnssspitze  auffällig  eingehaoen;  lo  er- 
kennen sind  sie  immer. 

Ruhnen  —  Vtrratlien. 

I{uni  s.  Spirituosen. 

llnpler.  (  hanteur,  Hri>re!y»er  wegen 
wirklicher  oder  angebli<'her  Päderastie. 

Ituptur  nennt  man  Zerreissen,  Platzen, 
Anspringen  innerer  Organe,  z.  B.  Platzen 
des  (gefüllten)  Hagens  dnvdi  Stois, 
Kinreissen  eines  Lelwfaippena,  derlUfat, 
des  Darnies  u.  8.  W. 

RusK  aus  den  Schornsteinen  wird 
durch  l'.lifzsclilng  in  den  Käutneti  her- 
umgewirbeit  ^kaun   bei  zweifelhaften 
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Bnuidfitiftaiigen  wichtiges  Kennzeichen 
Mio).  "VergL  Selbalaitaflndung  und 
BrandurHichen. 

RuKKiNch  qoadrirt  s.  Multiplications- 
Chiffre. 

Ruthen  s.  Aufrüstung. 

Rutsehen  —  Gestehen. 

Batto  8.  Brate. 

Sithinii,  t'ini'>«  der  bokanllte^<toIl  Abor- 
tive (Junipenis  Sabina,  öebenbaum, 
Segcnbaiun,  JungfenmMmarin,  Marlen» 
wachholder  u.  9.  w.). 

Saeherer  —  Opferstockdieb. 

SachTerKtlindiire  s.  Handwerker. 

Sadek  —  Brecheisen. 

Sadismus:  h^ine  coiitnire  Scxnal- 
cmpfindung,  bei  der  der  Kranke  zur 
KiiiÖhuDg  des  Genusses  beim  Ge- 
schleditsact  oder  als  Ersatz  fflr  diesen 
(Jraosainkciti'ii  an  der  Partnerin  mWi- 
an  Tbiorcu  begeht;  hierher  gehören  die 
„MSdcbensteehefS  ,,Flagellanten'S  ,3üh- 
norwürper"  u.  s.  w.  Solche  und  wahr- 
ticbcinlidi  nur  solche  Kranke  bringen 
ea  oft  zum  „Liif-tntord  •,  Sie  sind  na- 
mentlich in  Ronk'llen  ^'cfürehtet  und 
wohlbekanut,  m»  däsn  Nuehforschungen 
in  denselben  bei  Ffdlen  von  Lustmoni 
zweckdienlich  aind.  Die  Uebeiginge 
des  .Sadismus  Tom  blonen  Kneipra  und 
Quetschen,  St ( «  hon  mit  Nadeln,  Würgen 
u.  8.  w.  bis  zum  Erwürgen  und  Todt- 
Stedten  sind  allmähliche,  daher  fet  vor^ 
kommenden  Falles  auf  scheinbar  harm- 
lose Anfänge  zu  achten.  Mit  dem 
S:ulismus  verwandt  ist  die  Leichen» 
si'hiindun^'.  Man  nennt  den  Sadismus 
auch  uctive  Algolagnic  Vergl.  auch 
MaaochiainiM.  S.  Gross,  Archiv  Bd.  III 
pac.  36d. 

Safran  wird  auch  ab  Abortiv  ver- 

AVfndi't. 

Sägen  9.  Gitter. 

Sngittal  heisst  in  der  Anatomie  jeder 
Stricli  oder  Sclmitt.  di  r  bcini  aufrecht 
drehenden  Meim-lieii  v<»a  ahm  nach 
unten  geht. 

Sulatmachen  heilst  Kal$«chmischen. 
Der  richtige  Grcc  mischt  die  Karten 
Hclieinbar,  ohne  das»  sich  eine  von  der 
:^teile  rührt. 

Salk>ylsHu«  kann  schon  in  Dosen, 
\\  ir3ienir(;elenkrlieinnati<inn?.Eri-:ypel, 
jironchiti*  u.  ».  w.  gereicht  werden, 
Abort  liewirken. 

Salpetersäure  f.  Säuren. 

Siialpingltis  (rubcncatanlu,  häufig 
Folge  von  Tripperinfection ,  also  oft 
cidpos,  viellddit  sogar  dolos  veranlaasL 
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Salx  enthält  oft  Gips,  Chlormagne- 
sinm,  Jod  nnd  BromTenlndnngeo  — 
sehr  oft  Scfamuts,  SUttb  u.  a.  w.  — 

Büier. 
Sam  —  Geruch,  Gift. 
Kamenthierehen  s.  Spcnnatozoiden. 
!     Sammeltrieb    kann    in  zweifacher 
i  Weise  sieh  der  Psychose  n.'ihem:  trenn 
j  weitldose  Dinge,  namentlich  in  grosser 
!  Menge,  gesammelt  werden  (Papierfetzen, 
altes  Kisen.  Sardinenhüehsen  u.  s.  w.) 
.  und  wenn  er  so  weit  geht,  daaa  die 
Grenzen  des  Erlaubten  bei  sonst  an- 
standigen I.^nTt  n  ^•erwi';rht  werden  (be- 
sonders bei  Münzen-,  Handschriften- 
und  BQcherMmnilem  nicht  aeltanX 
SandNpnr(*n  s.  Stearin. 
Santonin,  das  bekaimtu  Wurmmittel, 
wirkt  oft  in  ganz  kleinen  Guben  auf 
Kinder  tödiicn.    äolchc  Vergiftungen 
Soflsem  sich  durch  Gelb-  oder  Violett- 
seleii  um!  L'ell^en  Urin. 
Suuhihiuus:  Friction  der  CUtoria  durch 
I  die  Zunge  eines  Wdbes;  veigÜTribadie. 
Sajinniflcation  s.  Adipoaira 
.sarlcnen  —  Brennen. 
Sarfonfleitpe  —  Brandbrief. 
Sarc-holzl(auen  s.  Epilepsie. 
Sarkenen  —  (»estohlencs  beseitigen. 
SavviTu  —  \' erhehlen. 
I     Sttuferwtthnainn  s.  Belhrium  tremoas. 
I     8Km«B    kffnnen  dnrch  chronische 
Alkalienentziehun^r  de;.  Rlutes  abortiv 
j  wirken  «Salpetersäure,  Essig  u.  a.  w.). 
1  S.  (icidschrank. 

S4>aph»(-e|>iial  Acroceplial. 
.     Scarabm'u,  falsche,  s.  Aegyptischo 
I  Alterthümer. 

S4'hnb  —  AntlH'il  an  der  DiebBbeatf^. 
S<'biiber  —  Brecheisen. 
SchalK'rmurl       lUxuh  mit  Einbrach, 
hcbädel  Getodteter,  die  Verietzungen 
I  aufweisen,  sind:  1.  sti^  in  Verwahrung 
zu  nehmen  und  fPir  die  Verhandlung 
j  herzuiicliten,  2.  stcls*  vom  Saehverstiln- 
I  digen  und  nie  vom  Anatomiediener  zu 
I  priijKiriren,  da  VerwechHlunf:.  Verhi^r. 
spatere  Verh'tzung  unter  AmtHeid  aus- 
geschlossen können  werden  masa  and 
I  :j.  wenn  zerbrochen,  nicht  znsammen- 
I  zukitten,  sondern  mit  gummirtem, feinem, 
I  zfüiem  Papiere  herzurichten.   S.  aucii: 
j  Uis'sches  Üeconatractionaverfahren. 
I     Sehidelindex  heiast  in  der  KnnlO' 
nietrie   das   \'erhrdtnis«t    der  Schidel« 
dunlunesser  zu  einander, 
j     SehttdeleapaeltUt   wird  normal  l>ei 
i  Erwachsenen  (Märinen)!  auf  1450  bis 
I  l.jOü  C^,  bei  Verbneiieni  13*»6  an- 
genommen, woraus  herv(»rgeht,  dan«« 
i  aich  die  Verbrecher  in  Mitteleuropa  aus 
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dem  inferiuien  llicili'^  der  Bcvölkomu^r 
rccradrt  M.  Benedikt ,  „Kranioinetrie  1 
und  Kephalomctric".    Wien  ISS's.  t 

Sehäaeilehre  8.  Physiopnoniik. 

Schitdclorbitalindex.  ucr  das  Vc  i 
hSitnitt)  zwiacbeu  äciiätleliiilwit  und  , 
Att(ironh8hleiiraama«i2dgt,tetfüraalliKK  I 
pologiache  Fondion^n  nicht  gleioh- 

KÜti?-  I 
S4'hlUn«ii— Machcn,thnii,adii,bMbeo.  ! 
hM'httkeni  —  Lugen. 
N'IialefT  —  Unfertiger  Gauner. 
Soharfe  Wcrkjteujre.  Merke:  1.  Kennt- 
lich sind  Verletzungen  mit  ffebroclicnem  i 
Glas  (sieht  rau^icheirg,  aus  kldnen  Bögen  ' 
besti'hcMil,  ans);  ülinlich  Verletä'.uiii.'fn 
von  8icliehi  oder  Sensen,  weil  diese 
«üinartige  Schneide  haben.   2.  Hieb-  : 
iiiul  Sti( TiM  uiidcn  entsprechen  selten  firr 
Tonil  «k.s  Werkzeuges,  wyil  die  Heilung  ^ 
sofort  beginnt  und  weil,  uamcotlich  bä  I 
Stichwunden,  die  Vi  iK  toing  meistens 
grösser  ist  als  das  Werkzeug  bix'it;  es  ' 
wird  nämlich  beim  Herausziehen  die  ' 
Wunde  erweitert.  Die  Verletzung  kann  1 
aber  bei  Stiehwnnden  auch  etwaa  kleiner  1 
sein,  wenn  das  stechende  Werkzeug 
ziemlich  stumpf  und  die  Haut  au  der 
betreffenden  Stetledelinbar  ist.  3.  MeMer- 
stielio  Imboii  niPtsten^  die  Korm  eines 
Zw  eieek»,  sds  ub  sie  von  einem  Dolch- 
stich horriihrten.   Die«  erklärt  sich  aus 
der  Spaltb.irkeit  is.  diese)  der  Haut, 
4.  Ein  Selaiitt  kann  aueh  mehrere  Ver- 
letzungen erzeugen,  wenn  an  der  be- 
treffende Stelle  die  timt  sehr  falten- 
reich iit  (Hab  alter  Leute).  5.  Richtung 
des  Schnittes  ist  aus  der  Wunde  allein 
meistens  nicht  zu  entnehmen,  weshalb 
dem  Arzt  alle  Befrleitericheinangen  mit-  I 
etheilt  w  erden  mn<sen.  6.  Stieliw  unden 
iiimen  ukiLlieli  sein,  ohne  einen  I'rcipfen 
Blut  austreten  zu  lasx  n.    7.  hie  l  iefe  , 
einer  Stichwunde  ist  li;iiifi;r  nur  l>ei  der  ' 
Obducüon  dureli  surgfälti^es  rräiivUireu 
zu  enUlecken;  die  tiefsten  Stichwunden 
acheinen  namentlich  dann  ganz  aetcbt,  | 
wenn  eie  wfthrend  einer  Tomion  des  I 
Köqiei-s  versetzt  wurden.   8.  Wird  mit 
einetu  i«cl)arfen  Messer  nicht  in  iler  | 
Richtung  der  Schndde,  »ondem  mit  der 
Breitseite  der  KUnge  über  die  Haut 
gefaliren,  st»  versetzt  auch  da»  ^chärfste 
Messer  eine  zackige,  seichte  Wunde. 
9.  Kratzwin<len   sind    namentlicii  in 
Fällen  von  Gegenwehr  wichtig;  es  sind 
daher  die  N;i;rel  des  Gegners  schleunigst 
auf  ihre  Form  und  Schärfe,  sowie  auf 
den  SrhmntE  unter  denselben  (Blut, 
Epidennisschüppchen,  H&rchen  n.  B.w.) 
zu  untowicben. 


SfdiHrten  —  (icstohlenes  ea  bloc* 
kaufen. 

Heliarfhandel  —  l^iub. 

Hcliarper  —  Taschendieb. 

Nehiit/ehehen  kaiui  in:in  mit  ilcm 
Blute  unschuldiger  Kinder;  von  äicÜieii 
aus^hend,  worae  der  Glanba  fiber 
Italien  durdi  gans  Dentadiland  ver- 
b  reitet. 

Sehnt zirmben  geht  etets  auf  beiläufi<r 
dasselbe  idnaus:  man  erkundigt  sich 
uiu  die  geeignete  Persönlichkeit  und 
ihre  Verhältnisse,  naiiert  sich  ilir  daiin 
unter  einem  X'orwande,  bringt  üiuige** 
znm  Vorscheine,  was  die  Schatzgräberci 
w.'dii-seheiulii  li  au-^sehen  maelit  und  si  tzt 
sich  dann  in  den  Beeits  des,  Geldes  de» 
Dupirten.  z.  B.  dadurdi,  daas  auf  ein 
zum  Zaubern  benutztes  Gefilss  (Jel»i 
geU^  oder  dass  erst  Meuligehl  al> 
„Samen"  eingegraben  werden  muss. 
dessen  sich  der  Zauberer  dann  bemrir-li 
tigt  n.  s.  w.  —  Die  uralten  Sehatzi^rii- 
beit'ien,  welche  auch  «lermalcn  durch 
tßtieto  am  Spanien"  eingeieitet  werden, 
and  nach  welchen  vergrabene  MÜOoRen 
„in  der  NHlie  des  \VnlnnMle.-"  de.- 
Adreseatüu  gehoben  wenten  aolleu, 
gehen  natBrlich  auch  nnr  auf  die  Eän- 
sendnncr  von  Gold  7tir  Heise,  zur  Aus- 
lösung eine»  v  tipf äiideten  Documcntt*« 
u.  s.  w.  hinaus. 

Sehatz  mutz  —  GauneTi  der  zu  Allem 
zu  brauchen  ist. 

Sebaum  vom  Monde  Verstorbeiier  a. 
Epilffliaie. 

Henanttenspieker  —  Ladmdieb. 

S<hechten  —  Schlai  Ilten,  absclmciden. 

SelieerMiheti  (*rUu  -  Kuofcraj^cnik, 
häufiir  bei  Vergiftungen  uurcb  Ver- 
wechslung n.  s.  w..  atudi  eelioii  doloa 
verwendet  wc»nlen. 

Scheere  heiast  die  bei  jedem  Tascheo- 
diebstahl  angenommene  Handstelluug : 
entweder  wird  der  Daumen  eingt'schlairen 
und  die  (Feldtasche  u.  s.  w.  mit  d(  r 
Spitze  dea  3.  und  4.  Finge»  gepackt, 
oder  es  wird  Dattmen.  4.  und  5.  Fing«r 
eini;r-rhla[jeu  und  der  Gegenstand  mit 
der  Spitze  iles  2.  und  3.  Fingers  ge- 
fasst  Handrfickcn  wird  ateta  gegen 
den  zu  Bestehlendeii  -rewendet.  Die 
S<"heen;  ist  das  Um  uiul  Auf  aller 
Taschendieberei,  weshalb  auch  kleine, 
feine,  aber  doch  kräftige  Hände  erfor- 
dert werden.  Auswahl  des  richtigen 
Opfers,  richtiger  Zeit,  richtigen  (»rt««»*, 
Benuteen  einea  Clehilfen  wenn  nöthig, 
kllhlea  Blut  und  echarfe  BeolMMiitnn^ 
während  der  That  sind  nothwondi^n 
Eigänzungen.    Kann  der  Taachendicb 
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sonst  nucli  einixe  Tritt  de»  Tagchen-  i 
Spieler»,  tiiD  to  b«aier;  Alle»,  ww  der  | 
Letztere  kann,  Tenna^  der  Entere  zu 

braucheu. 

8rhreiTmeli]eiftirael«lieB  werden  von 

Si'hloifoni  an  Häusern  anpebrictit,  wo 
sie  Messer  u.  s.  w.  zum  Sehleifen  ül>er- 
nonnnen  haben.  Sie  (litin-n  aus  der  ( 
Zeit,  in  ilcr  die  Schleifer  mit  ärgstem 
fahrenden  Volk  zu8ammenarbeit<^tcn, 
haben  dalier  viel  Aehnlichkeit  mit 
Zinken  diese)  and  können  leicht  mit 
ihnen  venrecbfielt  werden.  ; 

S^'hehle  s.  Vafrina.  i 

ScheidewMhiier :    Oft  an|i(ewQudete8 
Abortiv. 

Schein  —  Ta^?,  Aupre. 

SehelnkalTer  —  Naclisclilüs^clilieb  bei 
Tage. 

Sirhelnlingiyiren  —  ConfroDtiit  wer- 
den. 

SchelullnirNZWuek  s.  Kennzinken. 

SdieinuiotiTe  nind  bei  Verbrechen 
ehenno  wichtig  festBustellen,  als  die 
wirkliclu'ii  Mi)tivi%  da  sie  .Sachverhalt 
und  V\  e.sen  üv»  V  erbrechen»  aufldären.  ■ 
A.  Kraus,   ..Psycfaolofne  dee  Ver*  l 
brcchers".   Tübingen  issi, 

S<*hein8pninir  —  Diebstahl  bii  Tag. 

H<'hein  —  Name,  Din^da,  Kamerad. 

SehenkelbeiBhnLs:  Zwischen  dem  ei- 
irenrlichen  Oberschenkelknochen  und 
»1    '  M  H  Ionk»kopf  an  der  Iliifrc 

bcherf«nboe  —  Haus,  wo  uiau  Ge- 
Btoblenes  verbiBddt 

SchibeleB  —  Anthen  an  der  Dieb»- 
beute. 

Hehiefer  ».  ^i^rel.  ! 
»<'hien!»elM    (Tibia):    Der   »tlrkef«  | 

Knixlifii  des  Unterschenkeis.  ' 
Sidileiiircl  -    Amtmann,  Riclit»  !-. 
tkhiflskiekichfldel  s.  Acrocephal.  1 
8ehlld  s.  l'htir.  I 
Sehin  ilicbr.  Buchstabe  Sch)  —  Rc-  j 
Zeichnung  für  Allea,  was  mit  Scb  an- 
füngt,  z.  B.  Schntzmann,  Scblieeeer,  i 
Schan<lami.  Schofel  u.  ».  w. 

8«hlaf  lind  Traum,  ihre  Bedeutung 
für  das  Strafn^ht  und  Litprattir  a. 
(Iro'^^    K'ri'i:   1 '  \ cliol.  pa<r. '"''»9. 

S<'hiH(«tauirn'ii.  Diebsfinger,  luain  de 
gloire  ist  der  Daumen  eines  9  Wochen 
begrabenen  Menschen,  desscm  Besitz  | 
vendndert,   dass   die   Hausbewohner  * 
wrilirriitl    <b's     IOiiibni('lif>  erwaclion. 

Kommt  bei  Zigeunern,  aber  auch  bei  i 

anderen  Dieben  vor.  ! 

Sehlaftrunkenhelt  isf  in  zwnfaflifr 
Richtung  wichtig.   E»  kann  der  Betref- 
fende, wohl  im  Zotammenhange  mit  i 
einem  IVuime,  gegen  aeme  nichate  I 
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UnM^bung  aggressiv  werden,  ohne  dann 
anen  nur  eine  Erinnerang'  an  den  Her- 

tsuMn;  zu  haben.  Die»  k  >;i!iiir  nament- 
lieit  bei  jungen  Icraftigen  l<euten,  zumal 
im  ereten,  tiefen  Sehtafe  vor,  und  da 
wieder  am  häufigsten  nacli  grosser  Er- 
müdung oder  Aufregimg.  Line  zweite 
Kr8cheinung»form  betrifft  uiiiichtijre» 
Handeln  nach  nicht  vollständigem  Er- 
wachen. Auch  das  trifft  am  häufigsten 
bei  i:iüssci<T  Enuüdung  ein,  also  z.  B. 
bei  Wärtern,  MQttero  Udner  Kinder, 
bei  Aenten,  BabnwScfateni  n.  a.  w. 

Sehlange  —  Kette,  Fessel. 
8ehleeks(ari  —  Vogellcim. 
Sehlelfspnren  s.  Pusaspuren,  Punkt  10. 
Srhlcifstcinnasser:  Im  Volke büriUim- 
tcs  Abortiv.  Vergl.  Eisen. 
Sddlttettllabrett  —  Anqihmdem. 
SehlösHcriJfTnen  s.  Alraun. 

Selilammerlkhter,  Kcrzdien  aus  deui 
Fett  von  Kindern  gemacht,  dienen  dazu, 
zu  crfälnvii.  itb  noch  Jemand  in  dem 
zu  bc^tehleudcn  Hause  wadi  ist,  bezw. 
zu  hindern,  dass  Jemand  dort  anfwaeht 
Sollen  heute  nodi  bei  gewissen  Dieben 
vorkommen. 

HeiilliaHel,  innensteckende,  mfissen 

natürlich  bcsciti^^t  \\  ordon,  lie%  or  Nach- 
schlüstH;!  in  Verwettduug  kommen  kön- 
nen; dies  gesclncht  mit  feinen,  halb» 
rundon  Z:ingen  (fihnli(  ii  \\  ie  die  Kolben- 
scheeieu  isuni  Haarbrennen)  oder  niit 
dünnen  ßleclirütnuu,  die  gerade  auf 
den  Schlüsselkopf  put^seu.  Dieser  wirtl 
mit  der  Zange  oder  «lem  Röhrchen  so 
weit  ge<li"eht,  bis  der  Schlüssel  aus  dem 
Schlüsselloefa  nach  innen  gestoseen 
werden  insn.  Das  Sperren  mit  dem 
Dii  trich  winl  erst  vorgenommen,  wenn 
es  sicher  ist,  dam  der  fallende  SchlQüsel 
Niemanden  anfmerksam  gemacht  hat. 

H4*hmlUibriefe  s.  Idioten. 
8chmaaclittiiel  —  KQdicudieb. 
Sciuncnempfliiianc  ist  aufgehoben 

(  Analgesie)  oMor  erhebli(4i  herabgesetzt 
bei  vielen  Kranklititeu,  z.B.  Hysterie, 
Tab^,  Syrii  ^  II  i  lie.  Bei  anderen 
Kranklieiten  wir«!  Schmerz  versyMirt. 
aber  nicht  Berührung,  manchmal  wirtl 
zuerst  Berührung  und  viel  später  der 
Schmerz  empfunden  (Doppelempfin- 
dnng).  ffferans  erklfiren  sich  viele 
räthselhaftc  Krschcinmi^rcn  bei  Vrrwnn- 
dungen ;  in  aolchen  Fällen  i&t  stets  der 
Arat  zu  fragen.  —  Nach  Lorabroso  , 
Otrolenghi  und  Anderen  soll  sie  bei 
Verbrechern  geringer  sein,  eine  Be- 
hauptung, die  von  Bacr  grOndHch 
widerlegt  wordeu 
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Gross. 


Scliuui'dtiiiju  iüMi  -  Uhr  oder  Brief-  : 
t».selic  von  au>s('ii  stehlen.  | 

S^'hinlere  —  Wache. 

tk'huünken  werften  znr  Tointvcriin- 
dcrang  von  Gaunern  nm  ^M  häufiger 
verwendet,  ala  diese  eiuou  Menschen  | 
vGX&g  anwrs  tütmehm  madit  Wer  j 
weissen  Teint  Ii;it  luid  sieh  bnmott  ! 
»diniinkt,  bcdarl  nicistem»  gs^  keiner  i 
anderen  Veribiderun^,  om  ankenntlieh  i 
zu  sein. 

SehmuiM*«  —  Uedin,  »prechcn. 

Si-hniiit/    der   verseiiic<len»ten   Art  I 
Kiebt  wichtige  Objecto  für  da»  Mikro-  j 
t^kop  ab ;  die  Reihe  derROlbcn  ist  unab-  | 
(«ehbar:  man  lialU'  sidi  klar,  dar-- ^^rliinutz  ! 
aus  solchen  KOrpcru  bcutoht,  mit  denen  | 
der  fragliche  Oegenatand  in  BerQhning 
war,  y\ni\  dir  «luirh  irgend  ein  Binde-  ! 
mittel  an  Uim  fixiit  sind.    80  oft  es  ! 
Hich  also  um  Berfihning  handelt.  iHt 
Schmutz  zu  nntcrsnclioii  (clicmi-rli.  pliy- 
sikaliscli  odir  ujikru-kupisrlij.    Z.  Ii.:  , 
die  Untersuchung  eines  am  'J  hatort  ge-  , 
fnndenen  Uhnmhruigi«cls  ergab  Schmutz» 
rcste  verschiedener  Oclfarlien,  so  daiw  | 
geschlossen  wurde,  es  rfdire  % on  eiiirni 
Anstieicher  her.  Im  Allgemeinen  lasse 
man  die  Sadiverstflndigen  nicht  bl«w 
n.ich  einem  Sfuff  drr  Venmreinipr"n<r 
buchen,  mau  tlieile  iiinen  die  rnisiände 
des  Fallea  auf  dan  Genaueste  mit  and  | 
frage,  was  »ich  an  Schmutz  finden  lasse,  ; 
l>ann  findet  man  oft  unerwartete  Auf- 
klärung.   An  Beispielen  von  Schmutz- 
nnd  Staob  -  üntefMichongen  sind  zu 
nennen:  Flecken  aller  Art  anf  Klridem, 
Wri--i}ie,  Scilulien,  Hilten  und  Stoffen, 
uu  verschiedenen  Waffen ,  und  zwar 
Flecken  nn<l  Reste  an  den  Klingen, 
namentlich  aber  Staub  und     Imnitz  in 
^'ertieflmgen,  besonders  iu)  i\ilze  «Icr 
l  ast-henmesser,  Schmutz  und  Staub  in 
(ieldbrn-sen  und  BrieftJischen,  nament- 
lich in  den  Aussenfalten;   auf  (ield, 
Taschenuhren  (zwischen    Deckel  und 
Siaubmantel),  dann  am  menschlichen  1 
Kfirper,  besondcn  der  Scbnrats  nnter  I 
»len  l'iiiLrrrnaijeln  (dessen  man  sieb  bei 
Lebenden  schleunigst  ver»ichent  mu.ssj, 
Inhalt  der  KIddertasehen,  Staub  in  den  I 
Haaren.  Kuth  an  den  S«!ndicn  u.  s.w. 

Man  hkihv  sich  gegen wiirt ig:  Staub 
iat  die  rmgebung  im  Kleinen, 
und  .Schmutz  ist  giösstentlieils  auch  nur 
«lunli  irgend  ein  Bindemittel  fixirtcr  ! 
Staub,    iladurcb  ist  die  Ke;:el  ;^et:i  Ih  m. 
wann  Staub  und  S<-Iimutz  zu  unter-  j 
suchen  litt.   Ob  es  zu  geschehen  hat  I 
und  Wir  das  ( '-rfnndcne  zu  venvertheil> 
ist  Sache  der  Combination. 


Sclinap»  ».  Spirituosen, 
sclinapetriaker  B.  SelbstveibMiuninjf . 

Si-hnee  s.  Physiker. 

Schneejichaufler   -  WTischedieb. 

SehneosjMiren  s.  I.eim. 

feiehiieidende  Werkeeiige  s.  scharfe. 

Sdumrliartiitreieheii  s.  Ooraplieeo. 

Schnüre,  dünne,  s.  Selb^^tinord. 

Si'hnUrcn  durcli  Mieder  ist  wieder- 
holt und  mit  Erfolg  Xtt  Abort  benutzt 
worden.  h(^(mders  wenn  es  tief  an4l 
kräftig  vorgenommen  wird. 

Schob4»rI  —  Gestohlene  Sachen. 

tiiehoekgttngcr  —  Marktdieb. 

SehüHkmut  s.  Chelidonium  mains. 

S<*horc  —  Waaro. 

üiehomsteine,  schlecht  behandelte, 
können  leicht  die  Ursache  von  Brlndeii 

sein,  die  dann  irrig  aof  BnuidlegOn^ 
zurückgeführt  werden. 

Schoson  LQgen. 

Sehottenfeiler  Der  im  Laden 
beim  Linkaufen  stiehlt. 

Schotti'M'he  PunetinneUiode  ist  eine 
für  Gefängniascorre^ndenz  wicbti|te 
Chiffre.  Entweder  werden  die  beno- 
rhigten  Bnclistaben  in  incm  Bnrli«  . 
einer  Zeitung  oder  einem  Emballagi'- 
papicr  durchstochen  oder  es  winl  ver- 
einbart, ilass  /.  1).  der  im  Alpbab<T 
folgende  dritte  Buchstabe  nach  dem 
Durchstechen  zu  gelten  hat. 

Schrilnkcii  lymtim'hen. 

Schrelbfedcrn  für  Trotokcdle.  w^n 
ihres  leichten  imd  ra-sclien  Gleitens  aueb 
auf  schlechtestem  Papier  dringend  zu 
empfehlen:  die  Scheiben-  (nicht 
Kucrel-)  Spitzenfedeni  \iin  M.  i  inior 
undi^unp.  iu  Birmingliani.  AI^  ..Musirr 
ohne  Werth"  zu  beziehen  von  l')<'ne<likt 
l'ürlii  in  Prag  nder  l'ran/  .lanuiik. 
Huujitplal/.  imu.  Von  dcu  verschie- 
denen Sortimenten  ist  die  der  liami 
entsprechende  zu  wählen  —  <la9  W'csent- 
liclu'  an  tler  Sache  ist  die  (gröbere  oder 
feinere)  Scheibe  an  der  Spitze  der  Feder 
(Patent  giobe-pointed  pen). 

SebrelDfrbler,  wenn  aufHUlfg,  erfor- 
dern unbedingt  Befragung  dos  Anrtet.: 
sie  sind  oft  die  ersten  und  einzigen 
Anzeichen  einer  beginnenden  Plsycfaose. 
z.  B.  Paralyse. 

Schreib  weise,  sonderbntc,  i>i  eines 
der  wichtigsten  und  gerade  dein  Uli. 
zuerst  und  am  häufigsten  unterkommen- 
den Kennzeichen  beginnender  Geiates- 
-tönnig;  namentlich  l^uäriilanteu  uiul 
Paralytiker  zeigen  sich  du  am  e»teu. 
Deren  Eingaben  laufen  «ahlreich  dn 
und  geben  oft  A  nla>--7n  \'en1af  htitninL'en 
Uusclmldtger,   bis   der  Schreiber  als 
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Narr  erkannt  nnd  seinou  Eiiigabeu  kein 
Werth  beigck'jrt  wird»  obwohl  er  wirk- 
lich «lami  das  Opfer  von  An^rriffon  und 
Vcrletzuui^en  prewonlen  »ein  kann.  Be- 
Bondera  wichtig'  sind  auffallende  Wort- 
bildungen 17..  B.  ..fortwährende  Beobadi- 
t<.»tweracu8-FataUt5t*M  Ilicmuf  ist  soi^f- 
frdtig^  zu  merken  und  vorkommoixlcn  : 
Falles  sofort  der  Fsyduater  zu  befragen. 

8ekrifl  im  PmlokoHfllkren  Ist  im 
Punkte  der  Kcsorlichkoit  »ehr  wirlitifr; 
man  merke  zwei  kleine  Hilfsmittel,  die 
auch  die  »chlH-hteste  Schrift  leserlicher 
mtchfn:  Schin^'T  das  Papier  etwas 
darch,  so  bcüiliivibo  mau  bk)S8  eine 
Seite,  und  weiter:  man  verlange  unbe-  \ 
dingt  gr5^re  Entfernung  der  einzelnen 
Zeilen  von  einander.  Namentlich  das 
lebteenaimte  Mittal  hilft  (Lbemschend 
viel/ 

Nehrifbipiaehe  s.  Kadobreehen. 

Schrittweite  i.st  die  Entfemunij  von 
t'hwx  1  u»s8tapfe  zur  anderen,  also  die 
Schrittgrösse.  Sie  hängt  in  der  Befid 
mit  der  Kö'jM  r'rösso  zusammen;  alte,  : 
gebredilichi'.  uimlo  L/Cute,  solche  mit 
iJnterleibsleiden.  die  mehr  ängstlichen 
Getnüthea  »ind  o.  a.  w.  machen  kleinere  i 
Schritte,  als  es  ihre  KörpergrT»»»©  vor-  ' 
aussetzen  lässt.  Biviondci-s^rnxscScIirirtc 
machen  Soldaten,  Fcldvcrmcsser,  i:lis4;u-  > 
bahnlente  n.  s.  w.;  als  HittelinaABae: 
70  nii  Spaziorselirirt.  ^'it  cm  ;rnw5hn- 
licher,  i)U  <iii  KiUcliritr.    l!uim  Um- 
reduen  von  Seluiftrii  uuf  .Bieter  rechnet  ; 
man  gowolnilidi     cm  auf  t  inen  Schritt 
—  Beim  liiiikon  werden  die  Entfor-  ' 
nungen  der  Schritte  ungleich :  im  gnisse- 
ren  S<hritto  ist  der  vordere  Fuss  der 

f:esunde,  der  rflekwSiti^  der  Unkende. 
!*t  aber  die  Verbin<lungslinie  der  Ab-  i 
sFitze  unregelmässig,  dann  fehlt  es  im 
(.'entralapparat :  es  handelt  sich  um 
ein(  n  Trunkenen,  Paralytiker,  am  Kopfe 
Vt'jicuton  u.  s.  w, 

Sehrittztthler  ist  ein  für  auswärtige 
Amtshandlungen  sehr  nützliches  Instru- 
ment; er  hat  I-^onii  und  Grosse  einer 
Taschenuhr,  kostet  »i-^  fl.  (10  — U  M.) 
und  erspart  das  lästige  und  selten  ganz 
veittaslicho  ZUilen.  Man  merke,  dass 
er  bei  leisem  Auftreten  o<ler  auf  weichem 
(irundc  (Sand,  .Schnee,  Moor.  Gras) 
leicht  einige  Schritte  nicht  anhiebt;  man 
tliut  daher  besser,  ihn  nicht  in  der 
TjiMcluf.  s(mdcm  im  Stiefel  zu  tragen 
(hinter  den  inneren  Gummizügen  der 
Stiefeletten  »itzt  er  ganz  gatj,  dann 
versagt  or  nicht.  I 

Schrüpien  ;ui  iler  Vulva  sehr  oft  ab 
Abortiv  beuutzL 
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hehrot  nennt  man  die  Bleigeschossc 
(Vogeldunst  bis  PticlundiTOt)  so  hmge, 
als  sie  noch  mit  Sieben  (Durchfallschrot 
oder  CentrifugiUschtüt»  erzeugt  werden. 
Benutzt  man  Können  oder  l*ressung,  so 
heissen  die  Geschosse  Pfosten  (Hagelt 
oder  Kugeln.  Letztere  haben  dmier 
i  weiin  sie  ^'egOHScn  und  nidit  gepresst 
sind)  ringsum  eine  Naht. 

S<*hulTti  —  Schweig  I 

Schuhe  s.  Zuriicklassen. 

Hchubwiehse  s.  Siegel. 

»^hnkel  —  Hnnd. 

Sclnillint4>r  —  Sammlaag  von  Kaeh« 

sehlü^si'iu. 

Schulkinder  können  oft  wichtige 
Dinge  finden  helfen,  wenn  man  sie 
durcli  ihre  Lefaxer  dazu  anregen  ifisst. 
Sagen  wir,  es  handelt  sieh  nm  das 

Finden  eines  Ermordeten,  t^o  l;i>>t  man 
die  Kinder  auffordern,  e^*  zu  melden, 
wenn  sie  etwa  im  Walde  auffallende 
Ansammlungen  von  Kriilien  stlion  (vergl. 
„Füchse").  Kinder  kummeu  aus  allen 
Kichtungen  und  auf  allen  Stegen  zur 
Schule  und  sehen  in  der  l'eirel  mehr 
als  Erwachsene.  Aehnliche  l'iüle  giebt 
es  viele. 

Sch  tippen  —  Betrügen. 

Schurutz  —  Gestolueues. 

Sebn»!»$verletznngeu,  Form  dorneibtti, 
Brand.saum,  eingesprc«ngte  l^ulverkdmer. 
Versengungen,  Eintritt.-*-  und  Austritts- 
öffn untren  n.  s.  w.    S.  Hofmann, 

SchuKswaflc  s.  Selbstmord. 

8fhinter  als  SachverstSndiger  bei 
Fus'spuren  kann  wichtige  Dienste  leisten: 
er  kann  sagen,  wo  man  soidir^  .Schuh- 
werk zu  tragen  und  /.u  \  erfertigon 
pflegt,  welche  Gangart  der  Triiger  hatte, 
welche  Besonderheiton  er  an  «leii  Füssen 
hat,  was  an  den  Sohlen  fehlt,  warum 
gerade  diese  >iagel  fehlen  u.  s.  w.  Man 
»ehe  ihn  bei  jedem  wichtigen  derartigen 

Falle  hera:         S.  auc  li:  /..Thne. 
SehuNter^'ch  s.  Ausrüstung. 
Hehwaehsigkelt  s.  Hjrpennetropie. 

Schwaciisinu,  Idiotie,  Imbecillität  ist 
meistens  verbunden  mit  leichter  Be« 
atimmbarkeit,  Rehcbarkdt,  alleorlei  edii« 

sehen  Defecteu.  Tnroleranz  gegen  Alko- 
hol, Selbstgefälligkeit  —  lauter  Eigen- 
Schäften,  auf  deren  Boden  sich  alle 
ra<'V'li<  ln  n  Delict«,  namentlich  Köri)er- 
besichiidigung.  Todtschlag,  Brandlegung, 
Nothzuclit,  Diebstahl  u.  s.  w.  entwickeln 
können.  Idiotie  ist  höherer  Grad  von 
Schwachsinn,  der  mit  lnib(!cillität  gleich- 
liedeutend  ist.  Angeborner  Schwach- 
sinn   und    (durch  vorausgegangene 
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Seelenstöningen  oder  GrciscnaJtcr)  er- 
worbener .sehwachniui  ioBsem  aidi 
ziemlich  gleich. 

8ehw«Kfere  s.  OangUiiie  nnd  Fim- 
linic. 

Kfhwiunn'nM'hsift.  Als  »thuz  »iuhere 
Zächcn  der>t'llM'ii  i^vUvn  uuv.  dasFüblon 
von  Thi'üoii  (l(-s  l'ntiis.  (las  l'iihlcn  xtm 
Bewegung  ikr  »ucht  uiul  dat>  llüicu 
der  Herzttine  derselben.  —  Eingebildete 
Schwangerseliaft  (groHtseuse  nervcusei 
Iconunt  vor,  wenn  «fe  sehr  gewünscht 
oder  f'thr  gefürchtet  winl  luid  In-i 
Frauen,  nahe  dem  Cliuiactcrium,  wobei 
aiicli  thatsichlieh  objecdve  Anzaehen 
(Schwrllunjr  dt'r  I'.ni>tdrui>en,  Br-riiiiuniir 
det*  War/c'iiliofes,  s*o;far  Kindesbewe- 
gungen) bemerkt  werden.  —  Unkennt- 
nis« der  Schwangerschaft  selten»  der 
Selm  aii^'eren  i.>*t  ausnahmswei!*e  doch 
möglich.  Hof  mann,  ger.  Med.  ISO*», 
crzMiit  solche  Fälle,  bei  welchen  aogar 
Acrate  kurz  vor  der  Entbindnni^  die 
i^ehwan^'erseliart  nie  Ii t  waliiirt  noniim'ii 
hatten.  Behauptungen  von  Kindämör- 
dcrinnen  u.  b.  w.,  sie  hStten  von  der 
Schwfinfrorschaft  keine  Keimtniss  ^c- 
habt,  können  also  nicht  tutliediii'.'^t  vuu 
der  äand  gewiesen  werden. 

KchwanfirerM'hunsdauer  beim  Men- 
sehen :  etwa  '2>>0  Tage  vom  ersten  Tage 
der  letzten  Kegel.  Nilgele:  ,.Zum 
ersten  Tage  der  letzten  Menstruation 
ein  Jahr  addiren,  dann  drei  Monate 
abziehen  und  eine  Wnehe  «lazii  addiren**. 
Also:  letzte  Kegel  begann  am  14.  No- 
vember, ein  Jahr  dazu:  14.  November, 
drei  Monate  weg:  14.  Anjni^t,  eine 
Woche  dazu:  21.  August.  Keif  kann 
<la8  Kind  zur  Welt  kommen  zwisclien 
dem  240.  und  320.  Tage  nach  der  Con- 
cepti«)n  (fmssej'ste  ({renzcnt.  V'ergl. 
Spatgeburten. 

Bebw«ng«rM!hallt»uiu'lM.'ii,  Striae,  Strei- 
fen in  der  Cutis  oder  im  gnbmtanen  Ge- 

w^ebe,  beweisen  meistens  S<'hwanger- 
scliaft  und  Gebuit.  Sie  fehlen  aber 
auch  häufig,  trotz  \  oiaiis::f;rangener 
Geburt,  und  können  aueh  Lei  \  irirines 
auftreten,  wenn  der  l'uterU'iU  au»  pa- 
tliologiselien  Groden  aufgetrieben 
wurde  oder  wenn  pir»tzliche  Fettabla- 
gerung stattfand.  Beweisen  also  weder 
sicher  pro  noch  cuntra  irmviditatem. 
Sie  fehlen  in  t>~-tü  l'roc  der  beobach- 
teten Fllle  (Fay^,  Cred«,  Heck  er 
u.  wX 

hi'hwuMZM-hruube  iiei^^t  der  mit 
Scbraubenwindungen  versehene  Kisen- 
kem,  di  r  At-n  nlekNi  ärtigen  Theil  eines 
V'urdcriaderlauie«  ubüddiejibl. 


8ehwarxe  Xnwm  iBertillonage)  gieht 

(Jg  cben>inveni;r •  als  es  ^T.iue  gii-lit; 
was  wir  schwane  Augen  nennen,  fdnd 
entwedtr  sdiwaizbranne  oder  dnnkel- 

»elneferblane. 
Sehwefei  hat  mehrfache  Wichtigkeit : 
I      n.  liir  gewöhnliche  Stangenschwefel 
wird  über  r-ehwachenj  Feuer  geschmol- 
zen und  zum  Ausgiessen  von  Fus««- 
'  und  sonstigen  vertieften  Spuren  ver- 
i  wendet.  IHe  Formen  aind  leicht,  billig, 
I  «iderstandsfähig  und  selir  genau;  zun 
Abformen  einer  Spur  des  iiieii>elilieben 
Fusi;ei»  brauclit  man  etwa  400  g  SdiwefeL 
I     b.  ädiwefelpaaten  benutzt  man  zum 
Alifortnen     kleineror,  kriminnlistiseh 
widitiger  Objet  te.  /..  H.  von  Verletzungen 
I  oderFindriicKi'u  an  %  (  i-scIiii^enenOcgen- 
I  ständen,  von  Zähnen  oder  tranzen  Ge- 
;  bissen,  \-on  .Siegeln  u.  s.  w.  i/..  B.  40  «; 

I Wachs,  ÜOg  Colophonium,  20  g  Schwefel 
znaammengCHchiDolzeni.  äi^elfalscher 
benntzen  zur  Herstefhmfr  von  Tv^jarcn 

ein»'  Miselmii;r  \  <im  Si  I  v  i 'el  mit  Lison- 
,  oxvd  (Hier  sehr  feinem  Giaspulvcr  i»og. 
'  Zelodelit,  der  auch  anderweitig  zar 

llt-i^tellung  sehr  fester  Abdrücke  ver^ 
.  wendet  wird». 

j     e.  Fein  vertheilt  und  gewim  ii  Speisen 
beigemengt,  ist  Schwefel  flurch  den 
Geschmack  kaum  zu  entdecken  und  da 
er  in  grösserer  Menge  recht  bedrohliche 
]  Erachcinungen  (Wadeokrämpfe,  Diar- 
1  rhoe,  Utinbe«chweiden  n.  a.  w.)  erzeugt, 
;  so  dient  »  r  auch  zu  Vergifttui^ren.  na- 
I  mentlich,  wenn  nicht  Tödtung,  sondern 
I  bloss  8chwcroErkraiikiin(ireraeit werden 
I  soll. 

d.  Bei  seinen  energis<^'hen  Wirkungen 
bildet  Schwefel  auch  häufig  einen  Be- 
standthcil  von  schädlichen,  oft  hö<-h»t 
beilenklicheii  (}eheim-  und  Wunder- 
mitteln illaarlemer  Balsam,  Indisches 
Bluti-einigungaol,  ,börkave8''-liittel  gu- 
gen  niehtlicnes  BettnSiwen  n.  s.  w.> 

e.  Bei  Diebstählen  an  l?ifnen.  Sdiwei- 
nen,  Geflügel  u.  s.  w.  werden  die  Thierc 
häufig  durch  Dämpfe  brennenden 
Srliwefels  fselnvefcli^jre  Säiirei  grfödtet. 
Bei  Bienen  wird  Seliwefel  aul  einem 
Blechlöffel  ai^esfiudet  nnd  der  Dampf 
mit  Hülfe  eines  Blasebalges  in  da» 
Flugloch  getrieben,  bei  Schweinen,  (ie- 
fliii.'^el  n.  s.w.  winl  lirennender  ScIivncI»-! 
in  den  Stall  gebracht  und  dieser  wieder 
verschloMen,  bis  die  Tbi««  eratkkt 
sind,  was  ohne  Geschrei  und  Larni  iro- 
huhieht,  worauf  sie  entwendet  werden. 
Auch  bei  Kettenhunden,  die  nidit  m 
-peigern'"  (vercriftcn)  wnron,  hat  m?in 
gewusst,  sie  in  ihren  liiitten  auf  ähn- 
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liebe  Weise  zu  ei>tickeu.  Häufig  von 
ZigwuMmi  angewcadotn  Hittol. 

f.  Bei  -llran<1l('^unjrcn  auf  Zeit",  wo 
der  Bnmd  erst  lange  nach  der  'Ihat 
entstehen   ttoll    (Herebbrennen  einer 

Kcr/c.  Fiifthrcniion  ciiu-r  [aiii:(>n  T.iinto 
o<ler  eiiu-ri  lanjtrenZuntler-Tivift'im  u.s.  w.) 
l8t  fju*t  reirolinäosig'  a">  Kiuie  einer 
Holclion  Vorrichtunp:  Sdnvcfcl  (in  Stuck- 
chen oder  als  Melili  vorltereitet,  da  man 
ilessen  sicherem,  kaum  Achtbaren  und 
fast  nicht  auszulSschendem  Fortbrennen 
grosses  Zutrauen  nchenkL  — 

Von  den  Verbindungen  mit  Schwefel 

kr)nnen  wichti/i;^  sein: 

g.  Schwefelsäure  bei  den  Vitiiul« 
attenttten  (Kfirperbeiiehidigangen  im 

Gesicht,  an  den  Amjen,  an  der  Bnist 
U.  8.  w.  und  Sacld)esdiädi{fungen  durch 
Bespritzen  miu  KleidunpwtQcken  nnd 
anderen  Stoffen)  sowie  bei  Vergiftungen 
und  Beschiiili^ung  in  Folf?e  von  Ver- 
wechslung der  im  (Jewerbe,  im  Hauw- 
halt  u.  8.  w*  häufig  gebrauchteo  Schwe- 
fdriiore  mit  harmlosen  FIfimigkciten ; 
sogar  absiclirlirlir  \  iTi:iflini'rcn  mit  der- 
MWen  (Einflöötieu  bei  ganz  kleineu 
Kindern)  sind  bekannt  geworden.  Wdn 
mit  Schwefcisfiure  plt  auch  als  Abor- 
tiv uui.  Lndlidi  wird  SeliweXelsäure 
auch  zu  Brandstiftungen  verwendet, 
indem  sie  entweder  in  einem  verkehrt 
auf^a-häuf^ten ,  \  erkorkten  Fläschchen 
oder  in  einem  dünnwandigen  (dasballon 
(Statt  der  i5cbeUe>  in  einem  Lftntewerk 
Ober  einem  deSig»  mit  Spiritus  ange- 
bracht wird.  Frisst  sie  den  Kork  durch 
oder  wird  der  Ballon  durch  den  eiek- 
triseheu  Hammer  zerschlagen,  so  flieset 
Schwefelsaure  in  das  GefSss  mit  Spili- 
tus  und  dieser  entflammt 

h.  Schwefelwasseratoff  •  Ammoniak 

iSchwefelammoniniti  I  dient  zum  Sicht- 
barmaehen  verl)ias^*ter  oder  radirter 
S<-Iirift. 

i.  Schwefeläther  wnnle  wicch'rholt 
/.um  Narcotisiren  nnd  Berauben  von 
Heisenden  auf  Eisenbahnen  lienutzt; 
bei  Narcotisirungcn  zu  Zalmoperationen 
n.  8.  w.  sollen  mitunter  orotiscno  Trfiome 
entstehen,  die  dann  zu  falschen  Be- 
schuldigungen des  Arztes  wegen  an- 
geblidi  rnisittlicfaer  Attentate  geführt 
hStten. 

k.  Schwefelkohlenstoff,  der  als  Lö- 
sungsmittel für  Kautschuk  vielfa<li* 
Verweiidunfr  findet,  kann  bei  Brand- 
»tiftunjren  vorkonjmen,  da  er  not  (Jhlor- 
scbw  efel  und  Phosphor  bei  Berührung 
mit  Ammoniali  das  sog.  Lotluingische 


Feuer  darstellt  (von  Anarclüsten  leb- 
haft empfohlen). 

Dauernde»  Kinathmen  von  mit  Sch. 
verunreinigter  Luft  ist  sehr  gesundheita- 
Bchidlicfa,  und  soll  diese  zu  Mordver* 
snchen  verwendet  wonlen  sein. 

1.  Schwefelkies  im  Kohlenklein  der 
Gruben  er/eu<jt  durch  Oxydation  Hitze 
und  Solbstoutziindung  der  Kolilen, 
selbBt  des  ganzen  FImsee;  FldiilSfldg<- 
keif.  « |}>>t  Böswilligkeit  Sat  hiertMi 
häniij^  die  Veranla.s»uug. 

m.  .Schwefelwassenitoffgas  kann  plOtz- 
Hell  tödten,  wenn  viel  davon  ein>jeatli- 
met  wird;  es  wurde  (b-shalb  von  Anar- 
chisten empfohlen,  -grosse,  mit  Schwe- 
fel Wasserstoff  gas  gefüllte  (ilasballons  in 
gesetzereben  de  Vemmimlunjren,  in  Hof- 
b:ill>rile  11.  s.  w.  zu  sehli'udem".  wo- 
durch Hunderte  von  Personen  getodtet 
werden  k&men.  — 

V(  rp:l.,4Jqiiid  fireF<,Selbetenti{i]idiiiig, 

Säuren. 

Schweinefett  entfallt  oft  gesimdheits* 

schädliclie  Beinieneuiifren  von  Alaun, 
(Jips,  Schwefelsrnnc,  Blei  u.  s.  w.  — 
Bei  er, 

bchweinfUrter  Grttii  (Kupferarsenik 
nnd  Kupferacetat),  als  Farbe  und  Mittel 
<;e^'en  Schwaben  verwendet,  enengt  oft 
Vergiftungen. 

Srnwelmhind  s.  Hand. 

Hchwelssnnc  s.  (Mftcr. 

Schwerhörigkeit  s.  iaubhoit. 

Sehwester:  BeeeichnaBg  fflr  Pide- 
ra.««tfn. 

Sehwieleu  s.  Berulskennzeichen. 

Schwüren.  Es  giebt  unzfildige  Mittel 
im  Volke,  die  es  ermöglichen,  unge>' 
straft  und  ohne  Sünde  fmsch  zu  schwö- 
ren; <lieselben  sin«!  nach  I^nd  nnd 
Leuten  so  verschieden,  dase  mau  gut 
thttt,  steh  damadi  umzusehen,  weldie 
Form  frerndo  frilt,  damit  man  sich  jre- 

S'benen  Falles  wefjeu  Anwendung  lien 
Ittels  versehen  kann.  Beispielsw fi^e 
sei  aufgeführt:  Man  hillt  dieselben  drei 
l'inger,  die  man  mit  der  Rechten  er- 
hebt, an  der  Linken  nach  abwärts  (ge- 
wisscrmaaasen  als  Gcgengewichti;  man 
trägt  die  Augen  eines  Wiedehopfes  oder 
einen  KiKK'hen  des  eipenen,  verstorbenen 
Kindes  bei  sich;  man  schlSgt  die  Finger 
der  Linken  dn  oder  stemmt  die  Linke 
in  die  Seite;  man  spuckt  vor  und  nach 
dem  Schwören  aus:  man  trägt  7  Stcin- 
cluii  ikUt  i'iii  Goldstück  im  .Mundo 
oder  eine  geweihte  I[o>tie  in  der  Tasche 
Oller  Mistelbliitter  iiu  Schuh,  «der  man 
dreht  einen  Hosenknopf  wSluend  des 
Schwörens  ab  n.  s.  w. 
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Gsofls. 


8chwal  ^  PSdonut 
Srilla  inarltiiiia,  bekanntes  A1>oitiv. 
8eterotiva  (Scleraj :  Die  weisse  Augen- 
baut. 

Sobonbauni  s.  t^nhina. 
Seculo  s.  M  Uttel  korn. 
hiwle  der  MaKse  Makroanthropos. 
Soeleut*'  B.  (fHU^linic  und  Fus^Iinio. 
SofoIjrrHbor  —  Beträj^criwiicr  .^ehutz- 
gräber. 

beireu,  ZaiibiM'Kprttrlii',  üio  zani  iSchutz 
tind  Nutz  ^'etra^n  werden,  exiatiren 

heute  nocli  MiitunttT  sind  «ic 

eanz  banulo».  mitunter  deuten  lüe  durch 
uiren  Inhalt  auf  Bedenklkiikeit  de»  In- 
habers; 7.  H.  rcHsvIsf^^c'ii  zimi  Sprcii/TPii 
von  Ki'tti'ii,  StoikMffen,  zum  l'rügehi 
Abwesender,  Maft»e|[;en  vom.  Entkom- 
nien  auH  (4efslnf?niHsen  u.  a.  w. 

Setrenbauni  h.  Sabina. 

S4>lde  *.  SelhRtentzunihuifC,  Faden. 

tieife,  verbreitetes  Abortivinittel  (ala 
Lösung  gcnommcin).  Grfine  Seife  z.  6., 
mit  freier  Kalilaiiii-c  mti-r  selir  viel 
I'otta^elie,  kann  unter  l  mstünden  Ei- 
hautbUituoR«ii  und  Abortus  bewirken. 
Audi  ^.ill^ipritzungen  von  Scifemwasaer 
k«'iuiii'ii  al »treiben. 

tSelfenshMler  —  TaMiinulieb. 

Seiten wandbeln:  Schädeltlieil  zwi- 
schen Uhr  und  Scheitel. 

Selbst  eastrution  beffehew  meistens 
nur  etwas  biöUsinoige,  pietiatiscbe,  ein- 
sam lebende  I^te.  z.  B.  Hirten,  Feld- 
hüter.  lU'x  liiildiLTt  wonlm  in  der  Heg'el 
IlandwerksbuTbchcu,  Dratitbiuder,  Zi- 
geuner a.  s.  w. 

8elbstentziindnnff  lic^j-r  vor,  wenn 
Kßrper  tihae  äussiTc  l^iiiu  ii  kung.  durvii 
Vorgänge  in  ihnen  selbst  in  Bnind  ge- 
i-nfhcTt.  8u:  feuchtes,  fest  eingelagertes 
Heu.  Stein-,  Braun-  und  Holzkohle,  un- 
gelöschter Kidk,  Metallstaub  (nament- 
lich der  von  ^ink>,  Uok,  das  lange 
vorgewSrmt  ist  thßberne  Ofenschinne, 
Kn>Ti  n  nehcn  Oefcn.  Trorkcnholz  auf 
Uefcn  oder  H erden  i,  *>ele  innl  Fette, 
wenn  sie  auf  Wolle,  Seide,  Stoffen, 
Kleidern,  S]irihnen,  Al»f."dleii.  Htisa 
u.  s*.  w,  vcrt heilt  sin«I,  sw-hwarze.  be- 
schwerte Seide.  Mist.  Dünger.  Knochen- 
mehl, frisch  gj'ri»stete  Stoffe,  feuchte, 
pepresstc  Wolle.  Werg,  frisch  verkohltes 
Papier,  feuchter  Tahak,  angeblich  aiit  li 
BenzinUimpfe.  Uierber  gehören  auch 
cbemiscbe  Vorpfingf^.  bei  denen  Flam- 
rnoii  entstehen,  z.  \\.  \\iiin  Si  lnviTcl- 
taurc  in  .Mkohol  flieset.  \  ergl.  Liquid 
firo,  gricchi.s<'bee  Pener,  lothnngisebes 
Feuer,  Brandur^nrhrn. 

iselb^tmord  ah  »olehen  zu  erkennen. 


;  Das  WiditigBto  ist  Erfassen  der  ganzen 
SarliLii^'c  und  Aufsuchen  von  .Momenten, 
welche  die  vuriiegonde  Situation  aia 

I  unmöglich  ersdieinen  bueen.  Dies  i«t 

z.  I?.  der  Fall,  wenn  der  Todte  zwi  i 
sofort  tüiltendc  Verletzungen  hat.  oder 
wenn  der  Erhenkto  nicht  z.  1'..  t  inea 
Stuhl  neben  sich  zu  .stehen  liat.  ohne 
welchen  das  Selbstaufhängen  uaiuöglicii 
W.Ire.    Ebenso  ist  auf  Anordnungen 
'  im  Kaume  za  achten,  die  nach  dem 
I  Tode  geschehen  seui  mfisecn.  Das  Auf- 
finden di  r  Schnsswaffe  ist  nicht  uul»e- 
dingt  nOthig,  da  diese  (zu  abergläubi- 
••  sehen  Zwecken)  frestohlen  woiden  seia 
kann.    Flirn^o  ist  zweckmä-ssi;:"'  An- 
bringung des  Sciiusses  nicht  uothwendig, 
I  da  der  SchuM  namentlich  dann  ver- 
I  rissen  woitlen  sein   kann,   wenn  die 
Mündung  zu  stark  uu  den  K/irper  ge- 
presst  wurde.    Auch  bei  <jeistcsstr)- 
rungeu  kommen  z.  B.  Schnitte  in  den 
Bancb.  Sefaflsse  in  den  Magen  vor.  Hat 
der  T<Mlt*'  die  Waffe  fest  in  dt-r  Ilantl, 
so  liegt  entweder  äelbsononl  \  or,  o»lor 
I  !«ie  wurde  ihm  im  Todeskampf  in  die 
II.ukI  f:rpro>5t.    Nach  dem  Tndo'lässt 
sicii  Festhalten  der  Waffe  nicht  erzielen 
I  (etwa  dnrcb  Einbinden).  BeiEriienklen 
j  weiss    man    erfnhnjMg.*gemSÄS,  dns-* 
I  Sclbstmönler  niiht  leicht  schmensendr 
I  Strangulationswerkzeuge  (Draht,  Dann- 
I  saitm,  diinno  t^ebnüre,  Ketten  u.  a.  w.) 
I  benutzen.  Bei  (Tiftselbstniorden  ist  be- 
sonders daninf  zu  achten,  «d»  und  m  <» 
i  (ticb  im  fraghehen  Räume  vom  henutztcti 
1  Gift  noch  etwa»  vorfnulet.  Znrfickg^e- 
ljii<sene    Briefe    erforden»  heson(hM*f' 
,  Rücksicht,  da  sie  auch  von»  Mörder 
ireschrieben  sein   können.    Man  ver- 
sichere sich  «laher  der  vorhandenen 
Schreibmateri.ilien  zu    etwa  nötlügon 
späteren  X'ergleichsuntersuehimgcn  un<l 
schaffe  äcbriftproben  des  angeblichen 
I  Solbstmardors  bei.  Nidit  zn  veivesscn 
ist,  das.s  aucli   .-^elbstmonle  z,  B.  zu 
I  Assecuranz/, Wecken  «Ussimulirt  werden 
'  und  als  Mordthatcn  auftreten  sollen. 
'  Vergl.  Kinders<lli>rniiinl. 

SelbKtspnnner  liei{«.en  Revolver,  bei 
welchen  man  durch  krSftijlies  Anziehen 
am  Driicker  ein  Aufsteigen  und  dann 
selhstthlitiges  Nipderfalleu  des  llahne.s 
bewerkste^i^  i  I  uin. 
1  SellMtrerbrennun^  menschlicher  Kör- 
!  per  «iF^hnapfttrinker)  bleibt  Fab^;  es 
koiiuci)  liri(|i--r(  ii>  .^Ia:reIl^rase.  (1io  dem 
.Muiitie  eiiUiröuien.  in  Braud  kommen, 
wodurch  leichte  Nerbrennongok  der 
Lippen,  des  .s<-hnurrbRrtes  n.  a.  w*  ent- 
stehen mögen. 
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!!>ellMtr«rU'tzuu)!reiif  um  gnissci-e  An- 
flprfidie  za  erzielen  xL  b.  w.,  sind  häufig,  ! 

meistens    :il>er   kommen    absichtliche  . 
HeilungsveiYÜ;;t:nin><en  und  l'obtdati-  | 
rungon  alter  I^eidou  vor,  namentlich 
bei  Trommelfellrupturcn,  Augenleiden 
und  hauptsTichlieh  Bruchschiden.  Wirk- 
Jiclu'  Si'!r)st\ i'ilct/.itnj^en  treten  auf  bei 
dea  häufigen  fingiiten  lianbanfiUlen,  * 
initnntoranchbeiNothzQCbtHfingiruni^n. 

Sclbslvernith:  bei  Frauen  iiuili 
häuii^er  ul»  bei  Männern,  gilt  die  ii^iu  i 
unerklarlieheThatsache,  dass  Verbrecher, 
die  Alles  Mnf  das  SorpfrUtif^sto  vorbe- 
reitet und  auf  das  SthlaiU'st»-  dureh{fe- 
ffdirt  hal)en,  doch  in  fjanz  thörichter 
Weise  von  der  Sache  reilen.  Entwe<ler 
thnn  nie  das  allg^eniein  oder  jrewissen, 
ihnen  oft  granz  ririiidcii  Leuten  ;re<rcii- 
über;  woitlou  solche  Mittheilungcu  dem  , 
UR.  gcirenflber  gemiidit,  so  ist  er  oft  i 
gt^nei^t,  keinen  Worth  darauf  zu  lepen,  < 
weil  ihm  ein  solch  iin;»innijcer  Selhnt-  . 
verrath  zu   nin\  aluxlieiiilidi  aussieht.  < 
Bekannt  sind  uamcntlich  voi  hiTsrjgende 
Aeussenuigea  der  \  erbrecher,  die  sich  '- 
z.  B.  I>ei  unbedeutenden  Krankheitser- 
acheinungien  an  lauten,  die  sie  s(  Ibst 
vei^ittet  haben,  schon  sehr  besoi;;t 
äu^-<ern,  oflor  dii'  von  Ahnungen  Vetren 
üui&i  dem  X  bevurstcUeaden  UnKlöckes  ; 
«prachon.  bevor  «le  ein-  Verbrpphen  I 
go_^  n  iliosen  X  verfibt  h.-itten. 

Neuneiire  auf  Schenkel  und  Urust: 
Bdiebtee  Abortiv. 

SenneNbliltter:  Bekanntes  Abortiv. 

SeiiNeuwanden  s.  .Scharfe  \Verkzeu}?e. 

SeiiMibilittttsverliudernnir :  Vermin- 
derte oder^  verstärkte  isiuueswahrneh- 
munpen  bei  vielen  Psychosen. 

Seplikiiinie,  .JauchevertrifttiiiL'.  Nviiil 
als  „Zwisebenuniacbe'*  bei  VcrUlü|i|;crung 
der  Knmkhdt  oder  ein^etretenom  Tode  ' 
anfreschon. 

Nequester:  abf^estossenc»  Goweba-  , 
atück,  namentlich  Knochensplitter.  j 

Serrlseh  —  Französisch. 

Serlleppe  —  Falscher  Brief. 

hhook,  nach  Verletzungen,  Stillstand 
des  Jlerzens,  der  aof  reflectorischem 
We«©  dnreh  starke  Reizunj?  peripherer  1 
ßndlffiuip'ii    -i'tisihh'r  NiT\  ("II  cr/cii^-t 
winl  am   sich   imbedeutendc  Stock- 
schläf,'c.  KntherJilelie  u.  s.  w.).    Tod  ' 
durcli  Schnk  kommt  vrrhnitnissTnä«si(? 
seilen  \oi  ,  wird  aber  oft  heliau[)tet,  : 
wenn    die    eigentliche   Todesursache  ( 
durch  die  Obduktion  jromde  nicht  ge- 
fanden wurde.    Hofiiuuui.  p.  33(5, 

Sliuttcr-Cntter  s.  (Geldschrank. 

iSiehelwunden  s.  scharfe  Werkzeuge. 
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Sicherheitskette  s.  Thür. 

HIebbelii:  über  der  Naae^ 

Slohbuiren  ^  Iv'isaehen. 
Sicsft  1,  iiauit  iiLlic  h  solche  iuWandtr- 
büehcrii ,  Legitimationen  und  Roise- 
documeutea  werden  viel  öfter  ge- 
fSlsdit  ils  man  annimmt  nnd  riditcn 
unabsehhniTii  Schaden  an.  Wer  eiii- 
getieferto  Vagabunden  auf  den  Besitz 
von  falschen  Siegeln  nntenndicn 
lässt,  wird  ilberreicuo  Ausbeute  er- 
langen ,  namentlich  wenn  er  in  den 
8tiefels<^-häften,  im  Hutfutter,  im  Boek- 
kragen,  im  Hosenschlitz  und  anderen 
Duplicaturtm  des  Tuches  sorgfältig 
suciien  lässt.  Die  meisten  falschen 
Siegel  sind  dünne  Plättchen  aus  Uolz, 
Metall.  Speckst^tt,  am  hluflgsten  aber 
au--  ^''ewohnlichom  Dachschief  im-  .  di  r 
düim ,  leidit ,  bequem  zu  bearbeiten 
und  flberall  zu  haben  ist.  Als  Farbe 
ilicnt  Stiefelwichse,  Tintensatz,  irgend 
welche  Oelfarben  oder  wirkliche 
Stempelfarbe  au»  Anilin ,  Glycerin, 
\Vn<i>»<M-  und  etwas  Taniiln.  *  Viele 
falsciie  ."Siegel  wertleu  heule  aber  auch 
ohne  Stempel  verfertigt,  da  dies  die 
nioflemeu  Kautschuksiegel  mit  Anilin- 
Stempelfarbe  ermöglichen.  Drfiekt  man 
nämlich  auf  einen  raogliehst  |tIginoiit- 
reichen  Abdruck  eines  eciiten  Kaut- 
sehnksiogcls  (welches  ja  nur  mit 
Anüinfarlie  benntzt  wnden  kann)  einen 
glatten,  ebenen,  elastisdien  und  etwas 
feuchten  Körper  (z.  B.  die  Schnittfläche 
des  Wei^-^-en  eines  hartgesottenen  FMes, 
einer  i  oIh  ii  Kartoffel  oder  eines  Apfels», 
so'  erhält  man  .nuf  diesen  Schnittflächen 
einen  Xegati\-abdruck,  mit  welchem 
man  anf  angefeuchtetem  Papier  einen 
zwar  ItlasM'ii  abiT  leserlichen  PositTV- 
abdruck  erzeugen  kann,  der  von  einem 
echten  Abdmck  nie  tn  uiteradieiden 
ist.  —  Piriefsieirel  s.  diese. 

SloTcUack«  welches  mau  zum  Ver- 
■chliessen  von  Gläsern  benntst ,  die 
nntrcMich  vergiftete  Substanzen  ent- 
lialCen  (z.  B.  Kingewei<le,  Blut,  Speisen 
u.  s.  w.i.  sollte  eigentlich  nur  aus  voll« 
kommen  indifferenten  Stoffen  bestehen, 
alsot  Kolopfioninm,  venetian.  Terpentin, 
Schellack  und  (damit  es  nielif  zn  sehr 
abtropft)  Kreide  oder  gebranntem  Gips. 
Das  rotbe  Siegellack  ist  mit  Zinnober 
(also [ouecksi I bcrhaltig)  «»der Mennig 
(also  bleihaltig)  gefärbt  und  statt 
Kreide  oder  Gips  wird  auch  Zink« 
weiss  genommen.  Durch  solf  hen  Lack 
kann    also    erst   nachträglich  etwas 

giftig«^  äabstana  mm  eorpua  delicti  ge* 
langen. 
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Sieircliiu^ei^er  s.  Ausrüstuujg;. 
Siinialenmitt  anthropometriacbc»,  n. 

BertillonapTo. 

SillicrnKrat,  argen  tum  nitricum, 
IliUleristein  in  den  Utenis  ^obncbt, 
soll  prompten  Ahorfii«  i'i'/cnfrfn. 

Simulation,  plötzliche  Erkraukuugen 
kommen  bei  Beschuldigten  und  ver- 
dächtigen Zeugen  sehr  ou  vor,  meistens 
zn  dem  Zwecke,  Zeit  zu  {gewinnen.  In 
der  Kc^rcl  m  -tatten  es  iVw  V(  ili;iltiiisse 
niclit,  sofort  einen  Arzt  zu  ."Stelle  zu 
brinfren,  der  UR.  mw»  «Ich  also  sdber 
helfen.  Alle  Kunststnekc  sind  zu 
unterlaspon.  man  erklärt  einfach,  da?*« 
man  den  F.ill  fflr  Simulation  halte  uii<l 
das»  auch  der  Besehiddif^t«'  so  wine 
Lapc  verHchl echtere.  Das  hilft  über- 
raschend oft  Da.smansofortumden  Arzt 
sendet,  ist  übrigens  selbstverstäudlicli. 
S.  Gross  Handb.  p.  252  und  Oro<is 
Archiv  Bd.  III  p.  'Mu.  S.  amli  ca- 
tarrhahscbe  Proces»c  und  optische 
Titudiangen. 

SinncNtHuschun^en  kommen  zum 
Tbeil  bei  Geisteskranken  vor,  zum 
Theil  bei  allen  normalen  Menschen  nnd 

können  zn  schworMnependen  Tan- 
K'lnui;;un  bei  Zeugen,  Sachverständigen 
und  1  Richtern  fßiiren.  Ilu-e  unabsehbare 
Bedeutung  im  Stnifnehte  und  die  Li- 
teratur 8.  Gro^s  krim.  Psvch.  p.  2ÜS, 
236,  579. 

SiniuUrt  wird  im  Aussehen  Alles: 
Stimme,  Ualttmg,  Körpergrüsse  (i^ehen 
mit  gebogenen  Knieen  mit  lany;em 
Rock) ,  Bart.  Ilaare.  Kr>ri>ergebrecheil, 

besoudere  Keuu/,eit:ht'ii  u.  s.  w. 

Sitz-  und  FnKHbnder,  hefsse  mit 
Asche ,  Senfmehl ,  Salz  u.  s.  w.  durften 
das  häufigste  Abortivmittel  im  Volke 
aein,  da  an  dessen  sichere  Wirkung  all- 
gemein geglaubt  wink 

Hitzhöhe  hcisst  in  der  Bertillonage 
die  Hohe  vom  Sesselsitz  bis  zum 
Scheitel  eines  darauf  sitzenden  Men- 
sdien. 

Sluf      f;(  f."l^rht, 

(Ske|Mtis  im  wissenschaftJiclicu  Sinne 
ist  die  Annahme,  es  sei  Alles,  was 

wir  wissen  ujid  ei-sehliessen,  ««fvweit  c« 
nicht  mathematis<h  ist,  Thatsache  der 
Erfahning  und  unsere  Uebcnseugung 
hiervon  und  un8C*r  Kaisonnement  ilber 
«licselbe,  durch  welches  wir  die  (Frenze 
der  Siniie.s\v,ilinii'hmung  ilbersrhreiten, 
beruht  auf  Empfmdung,  Gedächtnis», 
und  den  Sehlfissen  ans  dem  Kausal- 
ncxns:  —  -.Alle-  wn^  wir  al>  wahr  an- 
nehmen ist  niclit  iluixh  den  Verstand 


1  erschlossen,   sondern  Krfuhrung.Niatz.'* 
Hieraus  geht  wieder  her\'or,  d.iss  Alle«, 
was  wir  von  Zeugen,  Sachverstslndigen 
u.  s.  w.  erfahren .  in  letzter  Linie  auf 
[  ihrer  Ki-faliniii",^  iH-iuht,  wir  bekommen 
I  also  nicht  TliatEiachen,  sondern  Er- 
I  gebnisee  der  jeweiligen  Erfahrnnig 
<U's  Aussagenden,  nnd  wenn  wir  diese 
1  in  je<lenj  falle  nicht  gcpriift  haben,  so 
I  nehmen  wir         Anssago  auf,  ohne 
!  ihre  Gnmdlage  zu  kennen,  niso  kritik- 
!  los.      Humo  „philosophiciti  wurks-'. 
,  Kdinbourg  lb2"  und  von  Green  und 
Grosse,  lA>ndon  lt>T4.    Th.  (».  Ma- 
zaryk    „D.   Humes  Skepsis'*,  Wien 
is*('f,     A.  Mrinong-    ,11  iinie>tndien*'. 
1  Wien  Wl  und  Ibb'l,   Fricdr.  Jodl 
I  „Leben  nnd  Skepab  B.  Hnmei^*«  Halle 
I  1S72.    Pfleiderer  ,, Empirismus  und 
Skepsis   in    I>.   Humes  i'hilosophie  ', 
I  Berlin  1874.   Compa  \  re  Philo- 
sophie de  P.  Ilunio",  l'aris  1*^7".  iliix- 
lev    „Uuuie"    in    ..English    lueu  of 
:  letters",  London  IS79. 

bkiauKen  mQssen  gemacht  werden, 
wenn   man  über  die  8ad)!ag©  voll- 
kommen klar  ist  und  weif>s.  wa  -  in.in 
.  zu  zeichnen  hat ;  sie  müssen  aber  fertig 
I  sein,  bevor  man   mit  den  Zengen- 
'  vemehmnnpi'n  lu  Lrinnt.  damit  ninn  sirh 
bei  den  Vemehnnmgea  kuu,  leicht  uml 
stets  gleichbleibend  auf  die  Skizze  he- 
zit  lien  k.ann  (..die  Thure  T.  das  Fcn- 
btcr  F   der  Skizze" I.    Weiter  muss 
die  Skizze  an   (hr   und  Stelle  voll- 
kommen fertig  und  nicht  erst  zu  Hause 
„ergänjit**  WCTden.  man  vergisst  über 
Erwartfii   rasch!    Dann   nnlssen  alle 
Maassc   ängstlich    genau    sein  (siehe 
Messen),  stets  die  Welt^egend  ange- 
geben wcnlen.  fbensr»  der  Ma^issstab, 
;  Zeitangabe,  anwesende  l'ersimen,  viel- 
Iticbt   sog,ir  Wittening   und  Daten. 
'  Alle  Zeichnungen  wenlen  im  Felde  mit 
j  Blei  gezeichnet,  zu  Hause  mit  Tusche 
I  ausgezeichnet    und    dif  l'uciistalicu- 
bezeichnuugen  mit  Kot  her  Tinte  eiu- 
gesetzt  Auch  darf  die  Skiate  ide  Im 
Texte   vorkommen    (niissrr  Itci  gaiiz 
kleinen  Zeidmungeu)  sondern  stets  auf 
einem  abgesonderten  Blatt.  —  Wohn- 
räume nimmt  ni.in  am  bebten  im  Ver* 
liiUtniss  1:100   auf  (l  im  rapier  — 
I  1  m  Wiridichkeit).   Alle  Bezeichnungen 
geschehen  mit  Buchstaben,  mit  denen 
das  Wort  anfSngt  (Fenster:  Fi,  F", 
■  FHI,    Ii;ink:    1'.    (ifru:    O    u.  s.  w.u 
I  Wird  ein  Thcii  der  Landschaft  skinirt, 
)  so  bediene  man  sieh  der  militlriadicii 
:  konventionellen  Zeichen  »l*rovot  und 
'  Strausky    „Foldtascbenbncli  fQr 
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Tmpi»onoffiziere";i  wodurch  alles  ein- 
fach  und  deutlich  ^ozeidinet  encheint 

Hklera  ».  Srlcra. 
.  SkoÜMe  s.  Wirbebäule. 

SMekeniMr  Zinkea  (von  Slichneu  === 
vcmithcn)  heisren  jene  Konnzfich- 
imiigen,  die  von  Gauiieni  (am  lucisteu 
unter  '/Agennem)  an  Verrftthcm  und 
Angebern  vorgenommen  werden;  sie 
beetoben  aus  wagret-hten  Schnitten 
(jiier  über  eine  oder  beide  Waiifren, 
uie  breite,  rothe  Narben  zurUcklaaaen. 
Heute  «^m  sdien. 

Soitlile  nennt  man  iinciston-^  Itlnssi 
Cnzndit  mit  Tliioreu;  (in  FiaakreK-ii 
nennt  man  die  l'ädmätle  so). 

Hohlen  s.  Koikkra^n. 

Solenlt  Viüwr. 

Somuanihulin'n  s.  Wahrsagen. 

üouaib  ham  Aufnehmen  von  Phot 
sei  aeit-  und  rSckwirts.  weil  eunst  das 
BUd  flach  und  trikbe  wird.  YecffL 
Physiker, 

mnuteahrwier  —  Der  im  FVrien  flbeiv 

«achtet. 

Sounenhiiure  Kiudordiebstahl. 

SottuenstrahleB  können  entweder  di- 
rekte Bnln»le  erzengen,  wenn  z.  B. 
leicht  feuerfaiiffende  (iegenKtunde  unter 
Blcclidrichorn  u.  ^.  w.  s»>lir  erhitzt  wcnlcii, 
oder  sie  werden  durch  Glasobjekte,  die 
wie  Linsen  wirken,  gesammelt  und 
eiif/.uiidon  dann  aurli  sdlWOrer  brenn- 
bare J)in;(e  IS.  (ilas). 

Somf  —  (Juldoii. 

S|)jihhi]itter  s.  Sti  rkliriof. 

SpUline  H.  Selbsti'iitzüiiduug. 

ISpiiletteu  oder  Fi'iisterbleuden  werden 
vom  Dieb  so  behandelt  wie  Th&ren; 
s.  diese. 

Spaltbarkeit  der  Haut  nennt  man 
jene  Ersclieinuug ,  nach  weicher  die 
menschliche  Haut  bei  Stidien  mit  cin- 

sehneidigcu  oder  auch  mit  k<inif«clj('n 
Werlucugen  naeli  l>e^tinlmten  liii-li- 
tungen  schiitzfömng  einrei^^t.  Bs 
kann  also  ein  mit  einem  kegelfünnifren 
Werkzeug  zuf^cfügter  Sticn  die  Er- 
scheinung vertäu.schen,  als  ob  mit  einem 
uweischnddi^n)  Dolch  gostosson  wor- 
den -«ribe.  Die  Richtung  des  (zwei- 
eckigen) Schlitzes  erficht  sicli  häufig 
nicht  nach  dem  Werkzeug,  sondern 
der  HantBtruktur  an  der  betr^enden 
Körperstelle.  Briand  und  Chande 
man.  de  möd.  leg.,  IbTUl.  Langer 
Sitzungsbericht  d.  math.  naturw.  Classe 
d.  k.  Akad.  der  Wis.senHchaften  ISOl. 
XLIV».  „Damit  hängt  zu-sammen,  das.s 
die  Stellung  des  Messers  bei  Setzung 
der  Wunde  two  liuckeu,  wo  Schneide) 
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1  selten  bestimmt  werden  kann.  Daas 
der  Schütz  hinfig  länger  ist,  als  das 

Werkzi  ii;.'  ]>rcit .  erklärt  sich  daniu». 
«las»  in  anderer  Kiclilung  herausgezogen 
als  eingestochen  wini,  dass  der  Schlitz 
aber  auch  kleiner  sein  kann,  geht  aus 
der  l>ehnbarkeit  der  dütenfürniig  ein- 
gedruckten Haut  durch  nicht  sehr  spitze 
1  Werkzeuge    hervor,     ilofmann  in: 
I  Oest  med.  .Talirb.,  18S1  No.  J;  Vlertel- 
jahrssdirift  f.  gerichti.  Hedldn  1S94, 
j  Vlll.  Siippl. 

'     !S|Minisehe  Fliegen  s.  Aphrodisiaca. 

Spannweite  heisstin  der  Bertillonago 
dir  Kntfornung  von  der  Spitze  des 
einen  Mittelfingei-»  bis  zu  der  des  an- 
deren bei  in  Kreuzform  an  einer 
Kuekenwand  auage^munten  Armen  und 
:  Händen. 

I     SpMttrebnrten,  Entbindangen  über  die 

normale    Zeit    von  Tagen  sind 

wissenschaftlich  festgestellt,  wenn  auch 
I  selten;  so  2!tO,  HOi),  310  sogar  H20  Tage 
i  (Schröder,  Lehrbuch  der  Geburts- 
>  hilfe).  Puppe  (Ztschr.  ffir  med.  Heil- 
kunde) erzählt  einen  Fall  von  ''>'ü  (?) 
und  Purkhauer  (Vircho  w  s  Jahresb. 
,  1690  I)  e'men  von  316  Tagra.  Bei 
Vaten^'haftsklajxen,  Notlizuchtsproccssen 
u.  s.  w,  von  Be«leutung,  da  über  «las 
I  gesetzliche  Haass  (von  3UU  Tagen  nach 
'  S.  liJM  osterr.  bürgert.)  Ü.B.,  von  302 
Tagen  nach  S.  1717  deutsches  bürg. 
G.H.)  hinausgehend.  VeigL  Scfawaoger- 
schaftsdauer. 

Spi'clalisten  im  Sti'lih'ii  jriebt  es  so, 
wie  anderwilrts,  da  Charakter,  Anlage, 

j  neu  sich  aufthueude  (Quellen,  Gewohn- 
heit, Konkurrenz  u.  s.  w.  es  hindern, 
dass  Einer  eine  Specialität,  die  er  ein- 
mal gewählt  liat,  wieder  verlädst;  der 

I  Tasdmidieb  wird  z.  B.  nicht  leicht 
Einbrecher  wenlcn.    Veilgl.  modOB  fu- 

,  randi  und  Maniereu. 
S|»eck  —  l'rilgel. 
S|HH'kstein  s.  Siegel. 
Speiseöl  wird  betrügerischer  Welse 
mit  allen  niögliciicn  minderwortliigen 

I  Oelon  gemengt;  gesuudhdtssch&dUch 

I  ist  hSehstens  Zusatz  von  Kupfersahsen 
(zum  ;rriiidich  färben).  —  Beier. 

Spermatozoideu,  Samenfäden  sind  bei 
Notnzucht.sfrdlen  (in  Samenflecken  an 
der  Wäsche,  im  Genitals<  hleini)  an  den 
Schamhaaren  u.  s.  w.  von  Bedeutung. 
Ihr  Nachweis  ist  nur  d:uui  geschehen, 
wenn  verlässliche  mikroskopische  Unter- 
suchung vorliegt;  in  eingctmckneten 
Flecken  können  sie  noch  nach  .Jahren 

i  nachgewiesen  werden.  Das  Nichtüuden 
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von  SpcnaatüiüiUiin  l»ewei»&t  iiicht, 
dam  ddä  Objekt  nicht  Spenns  ist,  da 
»olcbeo  oune  SaacDtbiercheii  Uuflg 
gieht- 

Spieyel  8.  Complicen. 

SpierheHVhor  Lappon  (ler  Leber, 
zwischen  deren  beiden  g^rossen  I<appen. 

Spiel  im  Zusammenhang  mit  Ver- 
breclK  ii  lu-lc^'t  I.oiiibroso  d'uomo  deli- 
quciitc.  ilambuix  1^!)4>  mit  »ehr  zahl- 
reichen Beit^pielcn. 

SpieNK^Uua  s.  Antimon  und  Pferde- 
handel. 

Spinnereien,  ExpIot«ioneii  in,  8.  Mehl. 

Spione  geben  die  Zigmnor  \'ortreff- 
licb  ab;  ihre  Findigkeit,  J>tlilaubeit,  ihre 
körperliche  Eignung  und  Jahrhunderte 
lange  Gewohnheit  machen  sie  /.um  (tc- 
fldiifte  des  Spions  nm  so  geeigneter, 
ala  sie  darin  niclits  entwiirdigendesi 
edien;  ist  bei  einem  N'erbrechen  be- 
sonders gut  und  ge«ciuckt  spionirt 
worden,  w)  liegt  der  \'<  rdacht  nahe» 
dasa  ein  Zigeuner  dabei  war. 

SpiiitismuK  s.  Gross  Archiv  Bd.  I, 
p.  121  (VVeingarti. 

SpIritnoKen  enthalten  viele  {pftige 
oder  HchUdliche  Zusätze,  so:  Schwefel- 
säure, l'nselöl,  Kupfer,  Aldehyd,  Nitro- 
benzol,  Blansfoire,  Pyridlnhup«»  n.  s.  w. 
(  IftiLi  Karben  ».  diese.  -  Boicr. 

Spiritus  s.  Selbstentzündung. 

SpHxe  M  erksenfT  s.  schaim 

Spif  zkugeln  rr/onfrcn  oft  tincrklSrHche 
Wunden  (lanzettförmig  oder  dri'ieckigi, 
SO  das8  VerwediBlanKen  mit  Stini- 
wundci)  iiiclit  :n)'»;rt»?*('lili>ssen  sind. 

Spund;  lotumic  ».  i  j-uclittüiuug. 

Ülpniehe  der  verachiedcnon  Kationen 

und  die  Kennzeichen,  wessen  Nation 
einer  ist,  der  eiiu:  fremde  ."^praclie  spricht, 
s.  A.  Bertillon  „Ihi»  antliropom.  Sig- 
nalementt  deut>iT4j  von  Dr.  tiury, 
licni  und  Leipzig  1hl>.'>,  p.  III  ff. 

Spnu'hstömnffen  erfordern  meistens 
bei  iicschuldi>;ten  uml  u  irhtigen  Zeugen 
unbedingt  ein  Betrugen  <leh  (Jericlit— 
anttes.  A.  K  ussmaul  „Die  .Stöningen 
der  Sprache,  Leiinig  1hs5  (vergl. 
Apha.«*ie). 

Sprennnlttel  s.  Gel«!  f  In  tnk. 

Springwurzei  Alraun. 

Spritze  9.  Ocidiichnmk. 

Sprit  ZfT  l.inbrecher. 

s|»ro>sen  .s.  Gitter. 

S|iiiinkeB  —  Sahs  in  die  Angon 
werf  "  Ii. 

SpUriiund  s.  Hund. 
Staub     c(»rji.  del. 
StnnbNpareii  &,  ötearin. 


I  Stearin  ist  für  Syuron  ün  Staub, 
I  Mehl  oder  Sand  das  einzigre  Konser- 

virungsniittol.     Man   schabt    in   <  im» 
solche  Sour  möglichst  fein  and  müjg- 
liehst  nane  ilber  ihr  (wegen  sonst  ein- 
tretender Beschädigung  durch  die  Fall- 
höhe) Spähnchcn  von  cinor  gewöhn- 
I  liehen  Stearin-(MillylKerze,  bis  die  ganz« 
Spur  von  dem  Geeehabsel  bedeckt  ist. 
I  Dann  h^t  man  ein  heisßcs  Blt>ch,  oder 
eine   heisse   Pflugschar .    ein  lieir-*e» 
i  Plätteisen  u.  s.  w.  ganz  nahe  darüber, 
I  bis  das  Stearin  gesäimohEen  nnd  in  die 
'  oberste  Schichte  der  Spur  oinge<lninirrn 
i»t;  wo  zu  wenig  Stearin  war.  winl 
nachgeschabt  und   wieder  gewärmt. 
I>ann  wartet  man  Erkaltung  ab  und 
hebt  die  Spur,  die  man  so  in  Nattira 
[  erhält,  heraus.  Sie  ist  ganz  richtig  und 
treu,  aber  sehr  gebrechiicli.    Für  den 
I  Notbfal!  liset  sie  sich  dann  mit  grosser 
Vorsicht  mit  Gips  ausgie^sen.    Das  iHt 
,  da»  zwar  nicht  bequeme,  aber  einzig« 
I  Mittel,  soldie  Spuren  zu  erhalten. 

Steehnpfelsumen  iE>atnni  >tranionium) 
dient  als  Absud  zur  llrn  irim^'^  eroti- 
I  scher  Empfindungen,  znr  l'.eransehnnff, 
namentlicn  in  Fonn  einer  Salbe,  die 
man  in  den  Achselhöhlen  einreibt,  wo- 
durch man  duj*  (iefubl  von  Fliegeii- 
können  erbfilt  Izu  Betrügerei»  oft  ver- 
I  wendet)  nnd  endlich  als  abergUutHschc» 
'  Mittel.    Zigeuner  las-en  atn  Thatorte 
i  oft  Stecbapfelsamen  zurück,  „um  nicht 
entdeckt  zu  werden."  Stechapfelsamen 
spielte  wohl  bei  Ilexrnjresehiditen  eine 
Holle  (erotische  Gefühle  nnd  i  liegen - 
können)   un<l  winl  endlieh  auch  als 
Schlafmittel  (sehrgef.)  benutzt,  bei  dessen 
Anwendung  das  Gedäehtniss  für  da.s  vor 
und    nach    dem    Einschlafen  Verübt«? 
verschwinden  soll.    Zu  erstgenanntem 
^  Zwecke  (Erregting  erotischer  Empfln- 
.  düngen  I  soll  es  oft  verwendt  t  wenlen. 
SlechndilifsKer  s.  (k>ldschrank. 
Steckbriefe  MOd  sehr  hSufif^  den  ver- 
folirten  Gaunern  wohlbekannt,  da  sie 
sich  um  die  >pähblätter  augelegcuUieb 
kümmern :  kennt  aber  der  Gauner  aeinen 
'  Steckbrief,  »o  weis»  er,  was  er  an 
seinem  Aussehen  zu  ändem  hat;  zu- 
gleich erfährt  er  aber  oft.  wie  weit  die 
Behörde  über  sein  Verbrechen  unt<:r- 
richtet  ist  nnd  somit,  wie  er  sieb  weiter 
zu  liriicliMirn  hat..    D.i.s  ist  sowohl  bei 
A  bt  asöung  der  Steckbriefe  altt  auch  bei 
der  weiteren  Verfolgung  im  Auge  m 
belialtrn. 
S(«H  k  um  —  Sebwei^'I 
Steinchen  im  Munde  s.  scbwörcii. 
Steinzeuf  s.  Ponellansaclien. 
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Hte\snhe\n  —  vier  Riulimonto  vom 
Wirbel kr)r|)er  am  unteren  Eudc  üe« 
Krenzlieinet*  angcjietzt. 

8teiiiiiuie|el  s.  Thür. 

SImui  —  Stock. 

Sterilisation  i!«tA8«pe{»  von  Händen, 
Instramontcn,  Verbaiubeag  u.  s.  w. 
(8.  Asepsis).  Unterlassene  Sterilisation 

bei  Onerationen  niuss  als  Falirlässiirkeit 
aufcreraast  wenlen.  Mittel  derselben: 
Seife,  bdases  WsHser,  Alkoliol,  l"  ooti^e 
LoBUOfc  von  Sublimat,  Carbfiisäure. 
Chlorzink,  Bonäure,  (  hrumiiäure,  Jodu- 
fomi,  Dcnnatol,  Winiiidi,  Lysol,  Creolin 
u.  s.  w. 

Stcfa-  od  PtamtcnlMÜMUi  Pein- 
babam. 

Mtemnm  —  Brustbein. 

StirhwaMleB  Fonn  der,  je  nach  Form 
dc8  Werkzcnf;c8.  s.  p.  S5  bei  Dittricfa 
nnd  „scharfe  Werkzeuge". 

HtiprelabpclMB  —  Besdtigen  von 
Verdächti^m. 

Stiefelftitter  ».  Hoekkrapen. 

Stlefelfllchs  s.  Siefrel. 

StUUMnder  nennt  man  jene  Hinter- 
lader, bei  weldien  die  Patrone  einen 
rerlitwitiklijr  vorstcliciKlen  Stift  tnljrt. 
auf  den  der  IIaiiiinerM')iiäL;:t  und  dadurch 
eine  am  unteren  Ende  Stifti»«  be- 
fimlliebe  Kapsel  zur  l'.iirznndniipj  bringt. 
X'erffl.  Zentr.il-  und  ]\an<l/.ihider. 

^Stißlnutii,  Entaituujiriizeichen,  die Ver- 
daebt  auf  Geisteskrankheit  anregen 
kennen :  Zahnverbildunjrcn ,  ange- 
waehseiif  (»liriniipclien  .  Hyjnjspadie, 
AsvDicthen  und  Vcrbildungcn  des 
SchSdels,  EntwieklnngBhemnranii^n  an 
den  Oesehlechtstheilen  .  man^'elliafte 
Entwickhuig'  der  zur  l'iil»('iiatszcit  ent- 
stehenden Behaarun<r  u.  s.  w.  Vergl. 
OrosB  Band  1  p.  2m)  (Nawke). 

Stimme  und  Ton  des  Vernommenen 
kann  zu  wichtigen  Anhalti^nmkteii 
ffihren,  da  sie  hfiimg  den  .^insseren  Aus- 
dmck  der  Stimmnng.  Anffawung  und 
Ansicht  des  Sprecliendeii  darstclli  ii  und 
»omit  auch  in  Wider»prucli  mit  dem 
(lesagton  treten  können.  Sie  dnd  ein 
wiehtifres«  phänomenologisches  Ullfs- 
uiittel  für  den  Veniehmenden. 

Stippen  —  mit  IxMninithen  stehlen. 

Stiniindex  bei  Scli'idrlmessungcn : 
dai»  Verliältniss  det*  kii  ineu  Stirndurch- 
naessers  zur  gnVsten  Kopfl)reite. 

Stücke,  Wandcrstäbe,  sollen  Zigeuner 
hfiufig  am  Thatorte  zurflcklassen,  an- 
}reblieli  im  (Hauben,  dasB  dann  die 
Hunde  nicht  bellen. 

Stoekireweiu«  sind,  als  za  tflcklschen 
AogiiffeD  geeignete  Waffen,  hCcbst  be- 
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denklich  un<l  eefSliriich.  Sie  sind  häufig 
I  8o  vortrefflicl)  gemacht  (in  der  Regel 
Arbeit  eine>  IMletTanten,  der  alle  Sorg- 
falt darauf  verwendete),  dass  man  sie 
als  Gewehre  nicht  leicht  erkennt  Za 
'  achten  ist,  iianicnTlich  hei  Veniehmung 
der  betivffeuden  Zeugen,  ob  das  Instru- 
•  ment  beim  Niederatellen  einen  cigen- 
;  tlinmlichen  Ton  von  sich  gab,  der  nicht 
auf  einen  blossen  Stoi  k  s(  hlies.Hen  lies» 
(mitunter  haben  w»)'  he  Stoekflinten  aber 
einen  Schuh  aus  Horn,  der  diesen  Ton 
dfunpft). 
Stmkhiebc  s.  Latente  Spuren. 
Htoektiegen  s.  Heften. 
Stoekspitze,  Eindruck  der,  kann  ab 

a>ur  sehr  wichtig  sein,  da  ihre  Idcnti- 
t  nnter  Üm8tän«lpn  ebensoviel  be- 
weisen kann,  als  die  einer  Fussspur; 
ausserdem  beweist  sie  nifdisames  Gehen 
(etwa  Verwunduugi,  Belastung,  sclmel- 
Icrea  oder  buiguiiient  €Mien  (bei 
'  langsamem,  bummeligen  Gang  ist  der 
I  Abamek  neben  jeder  zweiten  Fnssapur, 
bei  raschem  Gang  in  der  Höhe  jeder 
linken  Fussspur  [wenn  der  Stock  rechts 
getragen  wirdjK  Letztere  Spnrmadieii 
auch  alte,  müde.  gehnM'hliche  Leute. 
Abzuformen  sind  solche  Spuren  wie 
Fusftsmiren. 
Stone  s.  Faden. 
StHp*4el  s.  Pfropfen. 
Ston'bschnabel  s.  Netaeichnen. 
Stot«  8.  Phvsikcr. 

Stof«en  —  f^tehlen,  Gestohlenes  kau- 
fen. 

.  Stotterer  stottern  häufig  auch  in  der 
I  Schrift,  indem  sie  sehr  charakteristisch 

ansetzen  und  nicht  sofort  \veiters<'hreiben 

I  können,  oder  indem  sie  sonderbare, 
schlingenartige  Striche  zwischen  oder 
in  die  Worte  einfügen;  sii-  -iiul  daran 

I  in  der  Schrift  fast  unfehlbar  zu  erkennen. 

I     Strubel  —  Von  Gannem  gemadite 

I  Zeichen. 

I     Strabismus:  Schielen. 

Strade  —  Landstra^se. 

Stranarulationtimarke,  die  um  den 
Hals  ErhBngter  oder  Erdrosselter  ge- 
fundene Furche,  lasst  für  sich  allein 
keinen  Schluss  zu,  ob  sie  im  lebenden 
oder  todten  Zustande  zugefQgt  wurde; 
Arbeiten  von  II of mann,  faspor, 
Li  man,  Masch  ka  u.  s.  w,  Vergl.  die 
Diss.  v.  Kapesser,  Berlin  1S95. 

Strelehhttlzer,  Spielen  mit,  s.  Brand- 
ursachen. 

(  Slrenkcffcl  heisst  jene  Pyramide, 
deren  Spitze  die  Mündung  eines  abge- 
feuerten Schro^ewehrcs  bildet,  wSh- 

I  rend  ihre  Basis  dargestellt  wird,  wenn 
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lUc  :iuas4Mteii  Tn^ffstellon  div  Cklirote 
durch  Lmirn  /u  rinem  I'olvffon  vor-  | 
bumicn  wt-nicn.  Im  ;:f;,'rIh'iHH  f'allo 
ist  der  .Stxvuki'ij:t'l  luid  sciiii'  llf.stiniiiuiujj 
von  Wichti^^KJ'it ,  dji  (^UHÜtitt  dtw 
äcbum>ä,  Geffthr  der  Verlefziufi:,  !>o^ar 
dto  Frage,  ob  Abiidit  oder  Zufall,  ge- 
klärt werdon>  kann.  Veigl.  Zusammen- 
bttlten. 

StrUt»  H.  8<'hwaiigei-achaftBn«rben. 
Stricliiiiii  8.  Strvchuio. 
btric'kv  H.  (jittor. 
Strohpupicr  ».  Pauspapier. 
8tr(lni|>re  h.  Ausrüstung. 
HtrjH'liiihi,  das  Alkaktid  von  Brech- 
nüssen,   KrJhcnaugen,  Kronilugeln, 
Früchte  von  Stuyduius  mix  vomica,  ist  | 
bfiti%  in  Hftnamt  von  JUgcm  und  ! 
Wilden-ni.  tl;i  (•■'  suwolil  iil-^  "^tn  t  lniin. 
als  aucli  äl»  Iriiehte  seihst  (Rriihen- 
nugen     niarkfrn»s»e.  gelblielie.  seiden*  i 
läiizonde,  flaelie.  harte  Früehtei  zum  , 
ergifton  schädlicher  Thicre  benutzt  . 
wird,   hrechnusspulver  tödtct  Erwach« 
aene  in  (tal>en  von  1—12  g  dlusemann), 
Strychnin  in  C}ab<m  von  i»,04— 0,0S  Er- 
wallisone  und  von  0,007— 0,()i)"S  Kinder. 

eamgt  Ersdckiuigstod  und  meistous  ' 
bald  ointret«idc,   lange   andanenide  ' 

TodtCit  ^t.irri  . 

Stück  linwl  urdienen  -  Stehlen. 

Stumpfe  Werkzeujre,  Verletzungen 
(?ur(li;  hierher  g'^hnrcii  solche  dun!h 
nujile  Steine,  unbmvelirte  l  aust.  Stocke, 
Knittel.  Stuhlbeine,  Hammer,  verkehrte 
iliuken,  Schlagringe,  Schlüssel,  nicht 
zerbrochene  (  Jefrwse  «.  fl.  w..  dann  Warf  \ 
auf  den  Fu»sboden,  gegen  die  \Vand  j 
u.  8.  w.,  Verletzungen  dui'ch  Maschinen 
u.  a.  w.  SelbstreratiadlicH  kann  das- 
selbe Werkzeug  stumpf  untl  .schneidend 
wirken  (Hacke,  Schaufel)  odcraidi  wäh-  • 
rend  des  Gebraucfaea  Andorn,  a.  B.  ein  | 
Krug,  der  bei  <leui  ersten  und  vor  dem 
zweiten  Striche  zerbrochen  ist.  Weiter 
können  stumpfe  Werkzeuge  »päter  nicht 
wietlerzufindende  Spitzen  geliabt  haben,  i 
z.  \i.  Zaunpfahl  mit  Nagel,  Ast  mit  Ast-  | 
stünipfchen    u   s.  w.     Kudlicli  kajui 
ittunipfe  Gewalt  IMatzcn  der  Haut  bc-  i 
wbrken,  waa  den  Eindruck  eines  Schnittes  ' 
bewirken  kann,  z.  h.  Sehlag  mit  flachem 
lirett  auf  den  Kopf.  Sogenannte  Nerven- 
schok  ^ta^t  durch  pliit/li(hc  Ein-  } 
Avirkiiiig  prrwaltiger  stuni]  r  I  Kraft,  uft 
ohne  \  LrlcUung.  Darf  niii  aiii;i  iiummt  u 
werden,    wenn    /. n  \  rrlässig  keine 
sonstige  Todi«ttr»acbc  nachwciabar  ist.  i 

Stu|»or:  ünbosinnlichkeit  I 

StuporUH-ekstnt!"»<-h«*  Zustünde  sind 
jene  li'sychoseu,  bei  welchen  der  Kranke  [ 


lauge  Zeit  uuUewegüch  sitzt,  steht  oder 
lie^  nicht  spricht  und  gepflagt  werden 

muHs  w'h'  ein  Kind. 

Sturm  s.  i'hysiker. 

SturzgeburtI  plötzliches  Her>or- 
brechen  der  Geburt,  während  die  Mutter 
steht,  sitzt  n.  s.  w.,  winl  heute  als  mof^ 
lieh  zii;rt'>rrlK'ii.  sie  kmiunt  soumt  bei 
Ei-stgetiarenden  öfter  \  w  als  bei  Mehr- 
gebarenden; Hof  mann,  png.  7Ö5. 

Stji  ist  beiHandschriftenvergleichnng 
von  gr(»sster  Wichtigkeit,  aber  als  An- 
haltspunkt vorsichtig  zu  verwenden. 
Hauptsächlich  muss  darauf  geachtet 
wenien.  ob  Styl  einerseits  und  .S<'hrift 
und  Oithographie andererseits  zusammen 
passen.  l>aas  letztere  besser  sind  als 
enteivr,  kann  nur  vorkommen,  wenn 
Jemand  den  Sryl  eines  Ungebildeten 
uachuiaehen  wollte;  da.s  lingekebrte 
kommt  vor.  weini  nach  Vorlage  oder 
l)ictat  gts(!hrieben  wurde.  Tin  !»ich 
über  den  .Styl  selbst  ein  Urtheit  bildeu 
zu  können,  empfiehlt  es  sieh,  das  Gc- 
si'hriebene  oft  laut  zu  lesen. 

Sublimat,  Abortiv,  namentlich  in 
HuKsland  und  Nachbarschaft. 

bubümatiNistiUeu  sind  aus  Queck- 
silberchlortd  und  KoohwUz  geformte, 
kur/.e,  dirke  ('yliiidcr.  ilic  zu  Sclmtz- 
und  Erkennungszwecken  mit  xVnilln 
n)th  gefärbt  werden.  Man  stellt  sie 
lifi-  im  ('.fwiclito  vf>n  1,0  odrr  2.0  g, 
eutliakend  0,3  oder  1,U  g  .Sublnnat,  s*> 
dass  eine  Pastille  auf  1  Littir  Wasser 
eine  l/tsnng  von  '  2  o<ler  l  per  mille 
dai"stellt.  Erstere  genügt  zur  Hände- 
desiiifft  tion ,  U-t/tciv  sclinib't  hicrln-i 
noch  nicht.  Sie  werden  von  Aurzteu 
zn  diesem  Zwecke  mit^rc^^hrt  nnd  lie- 
nutzt.  k"uinon  ahor  (k^hnUi  :ui(!i  Ificht 
in  ticii  I5(  sitz  des  Publikums  gdaugea, 
wobi'i  (W  fahr  vorliegt,  ditss  sie  wegen 
ihres  bonbonartigen  Aussehens  von 
Kindern  verzehrt  werden;  sie  sind 
auch  schon  zu  Vergiftungs*z\M'cken  ver- 
wendet wonlen.  Vergiftungen  sind 
rasch  zu  entdecken,  wenn  man  in  den 
.Mageninhalt  1  im-  blanko  Kupfermünze 
die  sich  uüt  feinem  QueclcsUbor 
a^raiekt  Vergl.  Desinfection. 

SufTusion  ,  Blutuntcrlaufun|;  in  den 
Gowebsmaschen ;  entsteht  bei  V  erletzung 
von  Adern,  wenn  noch  Blutdruck  als 
Ili-rzthätigkeit  vorhanden  ist.  Meist 
traumatiM'h,  ausnamswcise  durch  Skor- 
but, ßlutfleckenkrankheit.  S.  Excoria- 
tiou.  L'm  Vonvechaiungen  von  Snffu- 
slonen  mitLeicbenerscheinungcnCrodten- 
flecken  u.  s.  w.)  \  or/iil»ciigfii.  ist  \  i>in 
Ante  vor  der  Scction  stets  Einwhneidca 
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iu  die  betreffenden  Flecken  zu  ver-  i 
langen.   Ansnahmsweiite  kAnnen  Snffu- 

sionei)  aiidi  postmortal  (•iit>t(>lii  ii  \    iin  ' 
t,  B.  durch  ue»ondere  Lage  ütr  Leiche 
daft  Blot  gegen  eine  Verietzung  ge- 
drangt wiirili'.   FToftiiann  p.  34*5. 

Su»r$;ehtiou,  Üedeutujjg  für  Strafrecht 
und  Literatur  h.  Grosn  H:indhu<'b  und 
Krim.  Psycho!.   Vergl.  Hvpnoti»rau8. 

SnterllUitionen  au  der  InncuBeite  der 
Oberschenkel  kiluneu  durch  piginentirtc 
üautecellen  vorgetäuacht  weiden,  wie 
sie  sich  bei  brönetten  Weibern  iuboRg 
findfn  fNothzuehtsattentatelj.  Hof- 
mann,  vergl.  Sufftuionen. 

Siirum  —  gestohlene  Sachen^  ver- 
dächtige Dinge. 

8us.shändler  —  ITenkMlieb.  j 

Symphjree  —  Ven^achsung  zweier 
Knochen  (namoaüicb  der  b^den  Scham* 
bcine). 

Sv>.f»le  —  Zusarnmensiehen  des  Her- 
zonj»  (vergl.  Diastole). 

T. 

Tabak  mit  Dextrin  gemengt  und  in 
die  Scheide  gebracht,  beliebtes  Abortiv 
namentlich  im  Osten,  ä.  noch  Selbstr 
CDtzünduQg. 

Talu'l  -    DiebRbeutc  im  Ganzen. 

Tabellen  kann  man  in  Untemachongen 
fdeht  genug  anlegen;  sie  erieichteni 
iiii  lif  l)lo9i»  das  btudium  der  Akten. 
tKiudern  gewähren  auch  dem  UR.  selbst 
eine  werthvolle  Uebersiclit  über  den 
jeweiiigen  Stand  der  Arbeit 

IVifel  —  Brieftasche. 

Taftaen  —  l'angcn.  j 

Tagdieb  s.  MOssiggang. 

Tagtvcheinen  —  Fluchten, 

Taljenen  (Taliren)  -  l'iiihritifjen. 

TUnia,  Bandwurm^  stüsst  nach  Er- 
langung seiner  deftniriven  GrOsae  die 
liintcrsten  reifen  Glieder  ab,  die  mit 
den  Excreroenteu  des  damit  Behafteten 
abgehen.   Kann  in  einem  s.  B.  am  i 
Thatorte   gefundenen   Excrerncnt  das 
Vorhandensem  solcher  (üieder  und  das- 
selbe aus  den  spüteren  StfihleD  des  i 
Venlachtigen  nachgewiesen  werden,  so  j 
kann  dies  um  so  eher  einen  Verdachts-  j 
grund  ab;,'eben,  als  es  zahlreiche,  leicht  ! 
zu  uuterscheideade  Gattungen  vonTänia  ' 
gfebt.  i 

Tante,  Bezelelinung  für  Paderasten, 
auch  für  die  Frau,  bei  der  falsch  ge-  | 
Kpiclt  \s  ird ;  auch  der  StudentemHiadmdE  | 
für  l'fautlliaiii^  i^t  r.aunerwort. 

Tuutel  —  iSachschlüssel. 

Tapeten  mit  Bluttpritzem  b.  latenle 
Spuren. 

Arohiv  tOr  KriauiiaUntitropoiogi«.  VI. 
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Tareheaeu  (dtfrseu)  —  Betteln. 
Tarkeln  s.  Pfordehandel. 

TartarenscliUdcl  s.  arroccphal. 
Tartarus  stiblutui»  s.  Brccuweinsteia. 
TndiMidleb  s.  Schere  und  Aua- 

rüstmig. 

TaiM/'iienspleler  s.  Scheere. 

Tltowiernngeu  haben  zwar  nicht 
jene  abenteuerlich  symptcunatischo  Be- 
deutung, die  ilmen  Lombroso  beilegen 
will,  sind  al-'  i  .  ir  Agnoscirun;;  und 
zur  Charakteiisirung  des  Menschen,  der 
aie  tiigt  (als  Matroee,  Fleisdier  oder 
aber  als  oh.^roner  n.  .h.  av.  Mensch) 
von  grosser  Wichtigkeit,  Mach  ihnen 
ist  stets  zu  suchen  und  die  aufge- 
fundenen Tatowienmgen  sind  sorgfültig 
abzuzeichnen.  VenM-iiwundene  Täto- 
wierungen sind  wenigstens  auf  die 
rückbleibendcn  Narben  zu  untersuchen 
(mit  der  Lupe).  Bd  Leadien  findet 
man  den  Farbstoff  in  der  näelisten 
Lymphdrüse  (also  vom  Arm  in  der 
Achsel).  Sind  die  Zeichnungen  yer- 
y.o^vn  und  unregelraSssig,  so  deutet  es 
dai-auf  hin,  dass  sie  zu  einer  Zeit  ent- 
standen sind,  als  der  Komer  de:*  Täto- 
wierten noi  li  .-inderen  T  mfanfr  hatte, 
also  erst  gewachsen  ist,  oder  aji  Fülle 
verlonm  oder  gewonnen  hat.  Dies 
kann  für  Zeitbestimmung  der  Ent- 
stehung wichiij[^  sein.  TJtentnr  s. 
(?ro88  Handb.  pajr.  11.').  Beseitigung 
von  Tätowierungen  s.  Gross,  Archiv 
Bd.  1  p.  256  und  S20. 

Taubheit  sinndirte,  lässt  sich  als 
solche  durch  das  höchst  Charakteri- 
stische des  „Gemaebten*  erkennen; 
scliu  ij-ri^  ist  of  .iber,  wenn  man  keinen 
Ar/t  zur  Haud  hat,  den  Nachweis  der 
Simulation  zu  erbringen ;  selltst  wenn 
mau  eines  der  oft  ganz  guten  Mittel 
hientt  anwendet,  so  lüset  mch  der 
Simulant  einfach  nicht  als  überwiesen 
gelten.  L&t  man  von  der  Simulation 
übet7.eugt,  so  ist  ee  am  besten  sie  zu 
ignoriren  und  zu  \'erfahron.  als  ob 
sie  nicht  vorläge;  luan  prv)toculiirtdann 
auch  alles  vom  Simulanten  falsch  Be- 
antwoitete,  dies  wird  ihm  ängstlich  und 
er  giebt  hSuHg  sein  Spiel  auf.  Siniu- 
lirt  einer  rauhstuniinlieit,  kann  aber 
schreiben,  so  ist  die  Simulation  aus  der 
Schrift  sofort  au  erwdsen ,  da  der 
Taubstumme ,  der  in  einer  Anstalt 
schreiben  lernte,  zumeist  selir  mangel- 
haft, aber  nie  unortliographisch  schreibt, 
der  Simulant  si  lireibt  aber  nach  dem 
Gehör,  alno  uuorthographisch ;  (iebildetc 
werden  aber  wohl  icaum  Taubstumm- 
heit simtüireu.  —  Hat  man  ca  mit  der 
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Entlarvung  eines  ang^cblich  Taubfn  sehr 
eilig,  so  merke  man  :  «Icr  wirklich  t  aube  i 
lauscht  mit  laiiornilciii  Biirk.  vorgebeugt  ': 
und  mit  ufffiieuj  Munde,  \v;w  der  Sinm-  '■ 
lant  niclit  leicht  tliut.    Weiter  kann  ' 
man  dem  Pröfliog  durch  xwei  Leute 
dnrefa  PspiermlleD  TencMedme  THnge  | 
in   die   Ohren   (zugleich)   MMfiristem  i 
lausen;  ist  er  auf  einem  Ohre  taub  (was  | 
mdstens  behauptet  wird),Hu  hurt  er  dann  I 
eine  Kiv.'ililiin;,'  mit  dem  gesunden  Ohr 
und  k<uiu  sie  i)uchs>agen;  ist  er  Simu-  i 
laut  ,   8o  vemiii^cheii  lidi  beide  Er- 
zählungen und  er  kann  gar  nidite  ver- 
Btoheu. 

Tanbstnniniennlphabet  s.  JadziTikcn. 
Tanfiwmen  worden  oft  richtig  bei-  1 
behalten,  wenn  im  Uebrigen  ein  faisdier 

Namen  gewählt  wini,  denn  irgend  etwa»  ' 
vom  Richtigen  wird  meistens  w  citerKO- 
fOhrt  (wenn  nicht  gefundene,  gekamte, 
gestohlene  Papiere  eine»  Anderen  ver- 
wendet werden ,  wo  mau  sich  also 
kehien  Namen  wählt,  sondern  von  den 
VerhSltnisisen  aufdrängen  lä»«t). 
TnnmelkHfer  s.  Aplirodisia^u 

THusehungen.  {:i  oim  trisoh  -  optische, 
s.  (Jross,  Archiv  Bd.  1  i>;i2r.  317.  i 

TaxBü  baccata,  Eibe,  Abortiv  als  i 
Bnatz  für  Sabina. 

Techllle  —  Anfang;  Abeuil. 

Techniken  der  Diebo  s.  rraktikea. 

Telbe      Leicht  zu  erbrechen. 

Telelinann*8eke  Httiiinkry»taUe  8. 

Hämoglobin. 

Teig  ».  Lchin. 

Telssen  —  hrwheu,  erbrechen.  i 
Tellereisen,  auch  ^*chlag-.  F'aiig-  oder  \ 
1  ritteisen  heisscn  Fallen,  Ui  i  welchen  i 
zwei,  mitunter  mit  Zähnen  vei-seheno  j 
eiserne  Bügel  durch  eine  Feder,  sogen.  I 
Schlagfeder,  fest  aneinander  gehalten 
werden.    Tellereisen   sind   von  vcr- 
sc-hii'diii^f<'f    Grösse,  je  nachdem  sie  j 
zum  1^  ougeu  von  iiatteu  oder  aber  von 
IVolfeD  menen  sollen.  lüchtigerweifle 
verwendet  man  solche  Fallen  nur  für 
schädliche  Tliicrc,  der  Wilddieb  stellt 
sie  aber  juich  auf  Hassii.  IJclif.  selbst 
Hirsche.    ^\u>-rnicm  kann  (la>  Legen  ' 
von  solchen    I  allen    um  li    als  1  ahr-  ' 
lässigkeit  stnifbar  Averdcn,  <la  wieder- 
holt    B.  Beeren  oder  Piize  eachendc)  i 
Kinder  in  gnlssero  Tritteisen  (z.  B. 
Fuchs-  oder  I>achseisoiii  ^'crntheu  und  | 
elend    zu    (mindc    gegangen  sind. 
Nur  constnicti\   vonaiie<len   ist  das 
sog.  .Iierlin(M-  fiiseii*^  auch  Schwanen- 
hak  genannt.  i 


Temperatur  des  Mensehen,  normale 
(in  der  Aeb»eUidbleg€ineaMn)S5,2— 9T,&* 

Celsius. 

Tempcrat  ursinu  ist  bei  manchni  K  rank- 
heiten ^pervers",  sie  empfindi-n  kalt 
für  h^  und  un^^efart;  kann  bei  ge- 
wiaten  Zengenaossagen  wichtig  sein. 

TempUalll,  yolkamittd  an«  Kminm» 
hotzöl. 

Terpentinöl  im  Alterthum  und  in 
Amerika  als  Abortiv  bekannt,  wird 
auch  bei  uns  oft  zu  diesem  Zwecke 
verwendet    S.  auch  Phosphor. 

Temündarstellung  s.  Modclliren. 

Terzerol  unterscheidet  sich  von  der 
Pif*t()lc  dadurch,  da.-'.s  hei  Ki>toreni  die 
SchiftuQg  beim  Scbloa»  aofhürt  ,wiihrend 
sie  sich  bei  letzterer  mindestens  bis 
nhor  das  erste  Drittel  des  Laufes  er- 
streckt; beim  Terzerol  i>t  der  Lauf  auf- 
gesclinmbt  bei  der  Pi  :  N  mit  Kralle 
und  Durclistf  rk-'^ift  bel'estiji,a. 

Tetauu^  (rauuiHticu.s  ,  Wandstarr- 
kramnf  tritt  auf,  wenn  in  Wimden  Te- 
tannsuaciUen  (aus  Gartenerde,  Kehricht« 
staub  u-  s.  w.)  gerathen. 

TeufelsdnH'k  wird  von  «len  Zigeunern 
zum  CSeflügelstehien  verwendet;  sein 
B<^itz  weist  also  darauf  hin,  Vfiii^L 

Fiscli'lii  'irrci. 

Teua  (l  iefe)  —  Schrank. 

TIihIus  —  Sprangbdn  knapp  über 
der  ^V•I■??o. 

TheatcrfrlM'urc  künnca  als  Sach- 
verstTmdige  häufig  recht  gute  Auf- 
klSmngen  darüber  geben,  wie  weit  die 
^Maske*^,  die  Veribiderung  der  Phy- 
sio^'iitimie  f^elieii  kann,  weli'he  Mittel 
angewendet  wurden  und  woran  man  die 
Verstellung  erkennen  kann. 

Thee.  Abgesehen  von  i!cn  be- 
trügerischen Beimengung  tiü  aller  er- 
donuiehon  Substanzen,  sind  die  F^ 
bungen  mit  Blei,  Eisenvitriol.  Grün- 
span u.  fi.  w.  oft  sehr  gesundheita- 
schädlich.  —  Beier. 

Xheelumne  s.  (Jomplicen. 

Therlnk  —  alte»,  noch  immer  g^ 
braurfitot  Vulksniittcl  tietzt  aus  allme! 
Gewürzen  uuil  Opium  iu»reitet). 

Thienirzt  als  Sachverstfmdigcr,  kann 
über  Fclili  r  uml  Krankheiten,  deren 
Auftreten, Lj  kennbarkeil  undWirkimgen 
sprechen ;  für  die  Practiken  des  Pfenle- 
handels  und  die  Betrügereien  flabei» 
ist  er  selten  zu  brauchen;  Dicker* 
hoff,  Geriditl.  Thieranneilehrei  Betlüi 
lyuo. 

Thlere  an  LeidiM  sur  Ält«r»be- 

stimmung  der  letsteran.  Gross  Aidiiv 
Bd.  Iii  p.  2Ü4. 
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Tliierhaare,  mikroskopische  Bescbrei-  j 
hung  der.  b.  Gross  Arobiv  Band  II  | 

p.  177  fMo  Her). 

ThoiunHohreii  s.  Zeitzünder. 

Thoniraaren,  gefälschte,    r)a  Tixui 
%n  aUen  Zeiten  gleich  war,  und  alle  ; 
Farben  mitasndit  und  nachgemacht 
wcnli-i)  können,  da  man  ancn  weiss, 
dm^  man  die  berühmte  Leichtigkeit  i 
antiker  Thonwaaran  dtircli  Beimengang  i 
vdii  Mehl  zur  Thonmasse  erreichen  kann, 
ist  t«  unmöglich,  gut  gefälschte  Thon- 
aaclien  nln  Kotchc  zu  erkennen,  selbst 
mit    allen    wissenschaftlichen  Mitteln 
nicht;  die  sog.  ..Provenienz"  ist  aber 
meistens  wcrthlos,  da  man  solche  Diiifrc 
nicht  beim  Händler  verkaaft,  »oadcm  . 
sfe  den  KSiifer  iiigendwo  bei  ehier  | 
„hamdost'n"  !'i  r  ■'Ttliclikeif  ..ciitde<>lNon"  i 
lä«st,  die  freiliili   alK's   iii«iirli(lu'  he-  ' 
achwdrt 

Th^Ja,  Aboitivinittel,  als  EimU  iftr  < 
Sabina. 

Thir;  ihre  Angeln  s.  Thüningein. 
Am  wenigsten  Sicherheit  bieten  die  ao-  ' 
genannten  cnngescholjoncn  oderRahmen- 
Üiüren,  weil  (U-ren  Füllung:  iSdiildi  ilnrt,  ; 
wo  sie  in  den  Kähmen  eingefügt  ist,  : 
so  dflttn  siiRgdiobelt  s^  muss,  d^  I 
sie  linnri;,'  mit  i-iiioin  Federmesser  durch- 

SesUissen  W4;rdeu  kann.    Kin  weiteres 
[ittol   des  Oeffnena  der  Thüren  ist 
auch  hier  die  „IxjAvone"'.  nämlidi  »  in 
durchgebohrtes  Loch,  gross  geuug  um  . 
mit  der  Hand  oder  einem  Draht  einzu-  ' 
gehen,  den  S^'hlüaael  umzudrehen  tHier  j 
•  inen  Riet^fl,  seihst  einen  Qnerbalkon 
iVorleger)  wi'^r/.iiscliicld'ii.  In  tli-ix-IlK'n 
Weiae  werden  auch  die  gn)8sea  i>ivli-  j 
riegel   oder  sonstige  Verschlüsse  bei  | 
Kciistt'rläik'n    jrt'c'trfiut.     V>v\  r)(i|)m>!- 
thüren  simi  div  .Su-nimrie-gfl  dt*  fixen  ■ 
FIflgels  dann  leicht  zu  öffnen,  wenn  ' 

in  der  Dicke  des  Ilolzi-s  angebnicht 
sind;    hierzu    genügt  oft  ein  sfirker 
krummer  Draht,  wnrauf  dann  die  ver- 
sperrte Th&re  aufgebt.    Viel  sicherer 
sind   die    altmodischen    Innen  an- 
gebrachten   Stciiimriegel,  naimutlich 
wenn    sie   Sperrfedern   haben.  Das 
Tbflrsehloss  wird  entweder  mit  einem 
SehlBssi-l  ixler  mittels  Lewone  geöffnet  i 
oder  nuidlanmj  ganz  ausgebohrt.  An-  j 
gebraclite    Vorhnngs*'ldös.ver  wenlen 
selten  mit  Nachlüsi*fln  geöffnet,  sondern  I 
mit  einem  durch  die  Arbe  oder  den  | 
SchlossbQgel  gesteckten  lJ>«rn^tal•  al»- 
gedrebt  („gewürgfj.  Zu  cmiUiucn  sind 
noch  die  modernen,  wenn  riditig  an- 
gebracht,   guten  ..Sichrrhcitskettrn'', 
welche  dieOcffuung  dcr  lhüre  nur  auf  [ 


einen  sclanaku  Spalt  gestatten;  werih- 
los  sind  sie,  wenn  das  sobUtafÖrmlge 
Fühnmgscisen  senkrecht  statt  wagrecTit 
angebracht  winl.  weil  dann  eia  Duivh- 
greifen  und  Oeffnen  denkbar  ist  Eben- 
so anthonbch  sind  derlei  Sicheibeita- 
ketlen  an  Doppelthflren.  Hier  ist  es 
n.lmlich  jnnrjlirfi,  den  Stemmriegel  zu 
erreichen  und  zu  offnen,  worauf  dann 
die  Kette  leicht  abgehoben  werden 
kann.  Auch  hier  1;  nnte  ein  Dieb 
nach  der  That  die  Kerre  wieder  in  den 
Status  quo  ante  bringen,  worauf  djum 
auf  einen  Hausdieb  geschlossen  werden 
mus.H.  Geldschrank  s.  diesen. 

Thüren  verbinden  beziehungsweise 
verDprcizon  ist  Zigeunerart;  geht  die 
Thflre  naeh  anasen  auf,  so  wird  «ne 
Querstinge  vorgelegt  mul  Klinke 
mit  derselben  durch  einen  Stiiek,  lieber 
noch  durch  starken  Draiit  verbanden. 
Oeffnet  sich  die  Thüre  nach  innen,  so 
wird  eine  Stande  unter  dem  Schlosa 
oder  unter  der  Klinke  gegen  den  Boden 
^temmt  and  hier  durch  einen  Bohrer, 
ein  Messer  n.  s.  w.  vor  dem  Gleiten  ge- 
sichert. Erst  dann  stielilt  der  Zigeuner» 
vor  Ueborraachung  gesichert.  Ist  die 
Vonichtirag  sehr  geschickt  und  einfach 
anechr.'tffif,  so  i>f  sie  Zi-jcunenvrrk. 

ThÜl'uugelu  sind  dann  wertidos,  wenu 
sie  aaasen  angebracht  und  nicht  nadi 
innen  vemiethct  oder  verschraubt  sind, 
weil  sie  mit  jtnler  Hacke  beseitigt  wer- 
den könne/1. 

ThormaehlUlel  —  besonders  hohe 
SchSdel  (Hase  von  90— *'2,2  cm>. 

Tliunien  —  rauben,  stdih  n. 

ThyniUMlrüse  ibeiro  Kinde)  zwiiicheü 
dem  oberen  I  heil  der  Lunge  (sdimmpft 
vom  zM  i  iti  I  I/cbensjahr  7n<^mmen>. 

Thyreoidea  =  Schilddrüse. 

Tibla  s.  Sc  hienbein. 

Tiefe  Keller. 

Tilldair  -  Xachschlfiwel. 

Tinte,  rntfi-suilmn;,'-  der,  siehe  die 
AneaiHi  der  Literatur  bei  Weiugart 
in  Gross  Archiv  Bd.  l  pag.  6L 

Tippeuch  —  Nichtganner. 

Tippet  —  (fälschet  Epilepsie. 

TitelbUtter,  gefUsehte  s.  Bfichcr- 

fal<chnn^'. 

Tischlerleim  s.  Leim. 

TndesfUlle,  verdächtige,  sind  in  mehr- 
facher Beziehung  in  Betracht  zu  ziehen. 
Vor  allem  wird  Ihre  Zahl  dadnrch  zu 
gross,  <Iass  die  Zahl  der  ;:enchtlieheii 
Ubductionen  aus  Scheu  vor  Mühe  und 
hanptsHchlich  Kosten  zw  selir  einge- 
sclmliikt  wird;  es  tlarf  nirbt  versr«?»'» 
werden,  das»  last  alle  Uilte  leicht  unter 

6* 
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irgend  einem  Titel  zu  kaufen  oder 
(Giftpflanzen)  zu  finden  sind,  ikussVer- 
c^duimrecbeinuiucai  nicht  immerledig- 
lich  an  fioloiie  luftreten,  mid  dass  da- 
bei viele  TodeaAIlc  als  ..r.rknmknnL'en" 
bezeichnet  werden  .  olmc  dasb  Ver- 
giftung aaegeschlnssen  werden  kann.  Eine 
weitere  Gnippe  8»in«i  die  ^inysteriösen 
SelbstnionlC-  (s.  Selbstmord).'  Bndlidi 
daif  auch  nicht  übeniehen  wer^^n, 
dass  zahlreiche  Todesfälle  als  „ver- 
dächtige" erscheinen  und  mit  allerlei 
BeHPhnldiguii^rcn  hmir«'  foitj^'-ctiilirt  wer- 
deu,  die  auf  zufälligen  Vergiftuuiren 
berahen  z.  B.  Vergiftung  durch  Ii<meht- 
trichinöses  oder  \ miorlx  is'  >  Fh  iscli. 
^Vul>^gift,  gifti^-'c  iMuscliehi,  HuiiiiiiiL'nj, 
^•^•nlo^bene  Fis('li(>.  Kiix^iriff,  <r»'fälschte 
NaliinniL'^mittt'l,  cit  iiii  1  -cldechtglasirteii 
Kochgt.*diirr,  i;iftliaitif:e  Tapeten  u.s.  w. 
Auch  solche  Fälle  müssen  klargestellt 
worden  ,  um  nicht  jabrelange  Ver- 
dächtigungen fortzuführen.  Eine  Anzahl 
liierhcr  iri-hriri^rer  Fälle  s.  Eninu-rt. 
Lehrbuch  der  gerichtl.  Medizin,  Leipzig, 
Thieme  1900,  p.  56. 

Todtenfleeke  erscheinen  an  tiofstfro- 
Jegenen  llieilen  des  toten  Körper»  in 
Folge  von  Ulutsenkungen  und  müssen 
vom  Arzte  durch  Einschnitte  von  Suffu- 
sioncu  unterschieden  werden.  Meistens 
erscheinen  sie  8  —  12  Stundennach  dem 
Tode,  bei  Erstickten  häufig  wesentlich 
frflher.  Koblenozyd-  nnd  Sdiwefel- 
N'iiircver^ftung  sind  sie  lielinith ;  aiicli 
(luri'h  Kälte  und  Nässe  werden  sie 
Ik'IKt  roth. 

Todtenknochen  s.  schworen. 

Todteuhtarre  tritt  meistens  G— 12 
Stunden,  selten  nach  24  Stunden,  noch 
seltener  vor  6  Stunden  ein.  Früh 
sieht  man  sie  oft  bei  gewaltsamen 
Tmli  -fällen  (liaufi"-  auf  Srlila<  htlV]il(>ru 
acht  ra^ch  vralimehmbar),  dann  bei  er- 
sdiSpfenden  Krankheiten  (Tvphns, 
Chofrm);  24 — 48  Stunden,  soUrn  Früher, 
maneiimal  5—0  Ta^e  nach  ilin-ni  Be- 
ginne schwindet  sh-  wieder.  (»anz 
fehlen  kann  sie  bei  F*hosjjli(»r\  ergiftung, 
septischen  und  iiifectiosen  i'rocesöen 
u.  s.  w. 

ToUkirsehe  a.  Atiopai 

ToUklUinheft  kommt  nicht  selten  \m 
Kindern  und  Schwachsinnigen  aus  T'n- 
kenntnisB  der  Gefahr  in  einer  Wei^e 
vor,  weldie  tob  Erwachsenen  nnd  \' oll- 
stTinifreu  leicht  als  unwahrscheinlich 
oder  unmöglich  bezeichnet  wird. 

Tölpel  —  Waraang. 

Töne  veranlns<5f*n  nach  Professor 
Urbantschisch  Vcräiideruogeü    iu  der 


Schrift :  hört  man  tiefe  Töne,  »o  schreibt 
man  grosser,  liört  man  hohe  Töne,  so 
schreibt  man  Ideinei'.  Vergl.  Gross  , 
Archiv  Bd.  Ip.  ItS. 

ToniKihe  KriMipfe  a.  MotUltlte- 
8tc>rungeu. 

TimnetaeB,  sogenannte»,  haoptdehlidi 
in  Sibirien,  aber  nndi  in  ganz  Europa 
verwendetes  Mittel  zur  Abüeibung.  Auf 
dem  Bauche  der  Schwangeren  wird 
auf  einem  kleinen  Teller  Werg  ver- 
brannt und  ein  warmer  Topf  darfiber- 
gestülpt,  so  das.-i  die  Wirkung  cioBB 
riesigen  öchröpfkopfcs  erzeugt  wird. 

Torf  ^  Taadie,  Brieftaaefae. 

Torsion,  der  Sohle,  s.  FusssfNUr. 

Trachea  —  die  l.nftnihre. 

TragViS  bei  lier  B  ertillonage  häufig 
genannt  und  widitit;,  ist  die  vonlerc 
Ohrecke,  welche  mit  der  gegenüber- 
liegenden hinteren  Ecke  (Antitragus» 
vor  dem  Eingange  des  Geböigaof^ 
steht  (den  Tragus  findet  man  als  eine 
Knorpeleckc.  wenn  man  vom  äii^-ri  i  ; 
Augenwinkel  horizontal  gegen  da»  Ohr 
fihrt;  gegenüber  jenseits  idea  GehOr- 
ganges  liegt  der  Antitragus). 

Transportiren  heiäst  beim  Falsch- 
spieler Karten  beseitigen  oder  Karten 
einschmuggeln,  was  entweder  mit  ein- 
zelnen Karten  oder  mit  ganzen  Spieleu 
geschieht. 

Tnipes  nennt  Bertillon  den  von 
Falten  nmachlosaencn  memiidi  ebenea 
Tlieil  über  dor  Nase  swischeo  den 
Augenbrauen. 

Traningliiger  Poetdieb. 

Traunci  jctle  ;T"^sore  oder  kleinere 
äussere  < >ew:iiieinwirkuiig;  also  in  un- 
serem Sinne:  Stoss,  Sehlag,  Riss,  Druck. 
Reibung,  Fall,  Hitze,  Aetzung,  Ftost  etc., 
die  auf  ^en  menschlichem  K&per  in 
Folge  von  dolus  oder  culpa  eingewiikt 

TnramatiselKS  Irresein  entsteht  bald 

nrler  erst  mehrere  Jahre  nach  einer 
Scliädeiv  erletzung:  Charakter\'erande- 
ning.  Intelltgenzdefecte.  ethische  Mäu- 

irel.  Intoleranz  gep-n  Alk-'f-o]  sind  dii' 
Kennzeichen  dieser  a;;:  li.uil ijj^sten  nicht 
berücksi  c  1 1 1  i  ;jrt en  Ps y  cl  i  oso . 

Tnwmdeuterei  und  Chiromantie 
(liandwahrsageknnst)  geht  natSriich  auf 

dassellu«  hinaus,  wie  andere  W;ihr- 
sagereien.  Schatzgraben  rtc,  is.  diese.» 

TrÜsme,  sog.  nicht  conigirte,  können 
bei  manchen  .Slonschen  so  kräftig  nach- 
wirken, das»  hie  Erlebtes  und  Geträum - 
tes  nicht  untenwheiden  und  let/tere-^ 
für  crsteres  angeben.  Besonders  häufig 
kommen  derlei  Dinge  vor  .bei  Mätkhcu 
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)u  der  EntwickioncBceit,  bei  gaw  altea 
Lcutcu,  bei  Kinaern  und  bei  Nach- 

kouiiiK'ii  \  (Hl  l"iiil(  |itikcm.  Auch  Par- 
iimnet*ie  (s.  diese)  wird  vielleicht  durch 
Nachwirkung  von  IrUunien  erictlrt 
Zweifellos  ift  o«,  (liss  Icliluifte  THlunie 
jinieu  MeuschcQ  bei'tufiu.-^hcn  und  für 
den  kommendtm  T:i^  eine  gewiaae 
Stimmunf?  erzeugen  können;  Stimmung 
beeinflusfst  aber  wieder  Auffassung  von 
Ereignissen  und  so  kann  ein  ^l)^:lus- 
eegangener  Iraam  sehr  lebhaft  auf  die 
Dusteilung  eines  Sachvmhalte«  durch 
einen  Zeugen  einwirken.  -  Y&tgL  Schlaf* 

Trefe  —  venlachtig. 

Trelbsplepel  s.  Expan9ionsgewho9.se. 

Trepanation  (Herau»t*ägen  kleiner 
Stücke  iltr  llirnscliale)  dient  u.  A.  zur 
Entfeniung  eingedrückter  Tlieile  des 
Schädeldaches  oder  einfrodrungener 
Frenidkdmer  (z.B.  abgebrochener  Messer- 
klingen ,  Degeiisjiit/.cn  etc.j  uiul  k;uiii 
ao  zur  lebenerhalttinden  Upurutiou 
nach  Ranferaien,  Raabtnordanlallen  etc. 

Tri  baden  ht  is^isen  liuniofiexuelle  Weiber 
(meist  solche,  quae  immitteut  clitoridem 
in  vaginam  alterius).  V'crgl.  Saphismus. 

Triehoiuouu.s  vaidnalis  eine  0,01  mni 
lange  Infu.«iorie,  die  im  Vaginalschleitn 
von  50*70  .Fnueu  vorkonuut;  kann 
beim  Beiadilaf  anf  die  Glans  des 
.Mamii'S  übertragen  wcrdin  iiml  dann 
boi  beiderseits  nachgewiesenem  Vur- 
kommen  einen  Anhaltspunkt  fflr  den 
Ücwf  in  bei  Noth'/.uchtsMllen  bilden. 

TriiM>teur  —  Bauernfänger. 

TripiM-r  s.  (ionokokkenuntersuehung. 

Tritlicim-<-liinrc  i-l  eine  Combination 
einer  ijiÜÄ.siTiit  An/.ahl  von  Julius 
Cäsar-chiffren  (also  etwa  20-  30  Alpha- 
beten, die  nach  jedem  Worte  gewechselt 
werden»;  vergl.  Jutins  OSsär^iffre  nnd 
Kroliii-chiffre. 

Troehanter:  liollhügel  am  Ober- 
achenkclknoohen  i^dkat  deaeem  Kopf, 
nahe  der  Hüfte. 

Trochleu :  Rolle  de»  Ellbogengelenkes. 

InK  lnu^hlffre  s.  (ilronfeldcliiffre. 

Trocknen  von  Spuren,  namentlich  in 
lehmiger  Erde  kann  ihr  Aussehen 
w(>»entlich  ändern:  sie  krümmen  und 
vcnüehen  sich,  werden  kleiner  oder 
durch  Sprünge  entstellt;  es  kann  s.  B. 
die  Entienmng  zwischen  zwei  Niffehl 
gMU  audere  werden,  wenu  an  mandien 
StelleD  Sand  und  Steine,  die  sieh  nicht 
ZTisnnimenziobcii.  vorkommen,  wäliivixl 
an  amieieu  SU'lk-n  der  pure  iA*lmi  stark 
schrumpft ;  ein  gleichmäsaigesZuaammen- 
sieheu  kommt  selten  vor. 
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I  Trommel  oder  l>rehlade  heisat  der 
I  mehrfach  axillar  grebohrte  Cjlinder,  der 

sich  beim  Kinolvir  vi  'hcn  Hammer 
I  und  eigeutiichcm  Laut  bel  indet  und  zur 
I  vorläufigen  Aufnahme  der  Patronen 
j  dient. 

I     Tromm «  licllrupturen  gehören  zu  den 
am  hriufi^'>ten  jiostdatirten  Innden,  da 
schon    be&tehende   l>eidea   auf  eine 
s[^tere  Misshandlung  geschoben  weiden. 
Aclmliih:  Bruchschäden. 
Xropliipur  s.  Blutstropfen. 
Tniiike«e  s.  Schrittw^te. 
I     Tschai  —  weiblicher  Kundschafter. 
I     T^ehi»^r  -    Dieb,  Käuber. 

Tubenkatarrk  a.  Salpfaigitia. 
\      Tuch  s.  i  aden. 

Tuchmacher  —  guter  Kenner  der 
I  Jennischen. 

{  des  Olüeetes^  veranlasst  ao 

häufig  strafbare  Handinngen  ohne  be- 

^ondiK^  I5i)slu-it  dc> 'riirit<M>  z.B. wenn 
.  der  liandwerksbursclie  einen  Zaun  um- 
I  reisat,  an  dessen  Nagel  er  aich  seinen 

einzigen  Rock  aerrias.  (Vischer:  „Aneh 

Einei".) 
I     Tunken  —  würgeu. 

TUrkensjittel;  Knochen  über  dem 

Kcilljcui. 

TypenphotogmijliieKa.KombÜMtion»- 

photogrs4;)bie. 

r. 

Ueberbmien  —  bestrait  w  erden. 
UebemeUafcnde  Oansart  a.  Gang* 

liuie. 

I  Uebertreibiuifien  liegen  tiel  im  Wesen 
.  des  Alen>c  li(>ii ,  weshalb  sii  li  dt-r  Vit 
I  fast  vor  nichts  so  zu  hüten  hat,  als  vor 
I  der  grossen  Gefahr,  iu  solche  zu  ver- 
;  falU'ii.  ij  i'iierrrnbungen  der  Zeugen 
und  auch  eigcuel; 

Uehung  8.  Geschicklichkeit  dosDiebea. 

Uhrkette  s.  Complicen. 

Uhrfedern  s.  Uitter. 

Lina:  iJIbogenröhre,  der  atSrkcre 
Knochen  des  Unterarmes. 

Unl>ewuKstes  Uaudeiii  s.  die  Bc- 
I  deutung  und  die  Eitteratur.  s.  Gross, 
I  Krim.  l'sychoL  —  Verg^  noch  Keflex- 
bewe^un^n'u  nnd  Beize  in  Orosa, 
I  Archi    I  I.  I  p. 

I  Unechle.  £s  kann  nicht  näher  be- 
I  schrieben  werden,  ist  aber  zum  Er- 

kennen  <Ie>  Si'li\viiid!ei>,  H.  chstaplei-s, 
Betrüger«,  l  aisclispielers  etc.  das  aller- 
beste Mittel.  Iigrädwo  tritt  es  sidier 

hen'or,  wenn  man  nur  nnf])n'«st:  im 
lie(ifU,  .sich  liaiehuieii,  in  Kleidung,  in 
der  Bildung:  irgendwo  tritt  das  „L'n- 
I  echte*  aui,  und  dann  weiaa  man  ab- 
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bolut  Mrher,  mit  wem  man  c&  zu 
thnn  hat. 

Vumilc  8.  Physiker. 

Uufallherhebunfeu.  Bei  nolchcn,  na- 
mentlich wenn  Henscliealebeii  zn  Omndo 

fe^^gen  sind,  so  dass  pjossc  Geaauifj- 
cit  pefonlcrt  wird,  merke:  1.  Fas*t 
liirLTcinl''  ist  l{;i>(lilii'it  »li's  1  irlifliiiii^rs- 
bc^nneB  wichtiger  ab  hier,  da  sich  die 
Sachlage  überhaupt  leicht  ändert  nqd 
vom  Scliuldtragendcn  peme  (reSndert 
wird.  2.  Mau  las^e  mh  durch  die 
Mg.  Sichemngsarbeitcn  xiir  Rettang 
Vcrg^rabenor  oder  zum  Schutze  geg;eii 
Eiu!»tür7en  etc.  nicht  irreführen,  da 
wiche  Arbeiten  oft  den  Zweck  haben, 
ooipora  delicti  zu  beseitigen  und  die 
Situation  zu  verwirren.  Giebt  man 
diesem  Vt  nlachte  Ausdnick .  t><>  sind 
häufig  die  Sicberuugsarbeiteu  nicht 
mehr  dringend.  Werden  de  dodi  vor- 
f^eiioinmen,  so  sorg-e  man  für  genaue 
Prütocollirunj?  des  Vorganges,  hindere 
VerBchtepiiiiiigcn  und  siclitlicli  unnoth- 
■wendigc  Arbeiten.  Klu  n^j  wldci-sctzo 
man  sicli  gegen  \  tir^au;:c,  wutlunh 
wichtige  ZugSn-^c  zu  massigebenden 
Stellen  abaichtlicb  verrfiumt  oder  er- 
edtwort werden.  S. Daivnfadie Arbeiter 
i»pSter  leicht  über  dfn  V()r;,'3ng  sugge- 
nrt  werden,  trachte  mau  i<olche,  die 
etwas  wiaeen  kOnnen,  mogh'eh^t  rasch 
zu  vernehmen ,  bevor  noch  Einf]Ö8i<e 
geltend  gemacht  wunieu.  4.  Den  ricli- 
Ügea.  SaniiBgen  hat  man  nodi  nicht, 
wenn  man  einen  armen  leufel  von 
Arbeiter  als  wilchen  bezeiclnn't  Itekam. 
Man  hat  iiin  erst,  wenn  man  weiss,  wer 
den  Arbeiter  an  eine  f&r  ihn  zu  schwere 
Stelle  goetdlthat,  werihnttberuiBtrengtc 
und  war  überhaupt  bei  sdtter  Verwen- 
dun^'  (icld  sparen  wollte. 

rnirewohnheit  llaat  rieh  riemlich 
leicht  aus  lalBchungen  herausfinden, 
sie  kann  alier  auch  vorkonuneii ,  wenn 
man  an  frcütiUn  Ort,  mit  fremder 
Feder,  auf  fremdem  Papier  etc.  schreibt 
Solche  Unterschriften  sind  schon  öfter 
für  Falsifikate  uvl  It  n  worden. 

Unleserliche  bchrlflcn  ».  Gclatin- 
photographien. 

T  urhlillu^cr  ElBiniA  von  Phot 
8.  Eindruck. 

VmdM  auffallende,  bei  Vemeh- 
mimgen,  sollte  eigentlich  stets  zum  Be- 
fragen des  Arzte«  führen,  da  e»  da» 
einzige  wahrnehmbare  Zeichen  einer 
Psychose  sein  kum.  Bei  Kindern: 
Arno  Facha  bei  Bertelsmann  in 
Gütersloh. 
Uneehlitt  kann  In  Ermangelung  von 


,  Gips,  (eiaeut.  Wachs,  Schwefel  zum 
Aasgiessen   von   Fussspuren  ben&tzt 
werden.   Es  ist  in  nioLl  h  t  stark  al>- 
.  gekühltem    Zustmde   /u  verwenden, 
schliesslich  sehr  vorsichtig  xu  behandeln 
und  zu  Hause  in  (üps  abzngiessen. 
UnfiifhthiU'  marheu  s.  ilcrzfressen. 
l'uterbleiMlen  —  Qeetohlenee  unter- 
schlagen. 

Unterkupi)en  —  von  der  Diebesbeate 

untersK'hlagen. 
I     Unterrichten  der  Zeugen  lit  fri  darin, 

dass  sie  beim  Verhöre  appem  j  -i  me- 
I  fällig  und  selhstMtiiiuüg  denkend  ge> 

macht  werden  sollen. 
l?nter»ehoder  ~  Gcfängnissaufsehcr. 
I     Unwttrdigkeit»gelUhl  bei  gewiaacn 
'  PHVchosen:  der  Kranke  sagt,  Niemand 

soHe  mit  ihm  umgehen,  er  st-i  s<» 
I  schlecht,  er  »ci  nicht  werth,  da&s  ihn 

die  Sonne  besdieine,  dass  er  esse  nnd 

trinke   etc.    Die   ersten    (irado  ?ind 

schwer  wahrnehmbar,  wemi  entdeckt, 

aber  sehr  bezeichnend. 
Urttmiu:  Vergiftung  des  Blutes  durdi 

den  Harn. 
UraniNmufi,  lägenechaft  des  UnSng, 
•  s.  diesen. 

I     Urether;  HanirRhre. 

Uriublai«e,  l'n mdk^rper  in  der,  bei 
'  Weibern,  kommen,  abgeiseheu  von 
Onanirnngs versuchen .  ntn  häuflgstea 
vor, wenn  durch  Leibi '^f^,l^!Ir:1l•tmllUllJr. 
Nadeln,  Sonden  etc.  dainn  ^^clangen. 
!  Der  Schluss  auf  Mitwirkung  einer  swei> 
ten  Person  bei  solcJi^  Manipulationen 
ist  gerechtfertigt.  Ausrede  lautet  ^e- 
wöhhnlicli  aui  (hiauie,  wenn  itractive 
Absichten  voriagcu. 

ürkundenflUseBUiK;  Es  ist  anridi» 
tig,  da.s8  hietioi  ntir  die  verschiedenen 
^  8achverät«ndigen  zu  thun  haben.  Kich- 
J  tig  ist,  dass  bei  solchen  Fragen  noch 
nirlir  Saehverstilndi^e  in  Verwendung 
kciumieu    kuuuen  als    in    der  Regel 
hcranj^ogen  werden;    es   sind  dies 
j  ChemiKer,    Phvsiker,  Mikroskopiker» 
Botaniker    (Pflanzenfaser),  Zoologen 
(Pergament),  A!ineralt>f;en  (Mineralische 
Beimcngimgen   des   Papier»),  Photo« 
,  granhen,  Papierfabrikanten,  Historiker 
una  Archaeologen  (bei  besonders  alten 
I  Urkunden)  etc.  Wer  heranzuziehen  ist, 
I  das  muss  der  einzelne  Fall  lehren  und 
was  der  bcs^ondere  8acln  erständi<rc  zu 
sa^en  hat  und  sagen  kann ,  w  irtl  ^iül 
i  bei  einer  eingehenden  Bespreclmng  de» 
I  Falles  mit  dem  äachverstindigea  von 
I  selbst  ergeben.  In  den  meisten  FlUen 
wichtiger  als  alle  diese  Experten  wird 
I  der  logische  Scharfblick  des  U.R.  sein, 
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^  im  er  bei  uftsnaligeiu  Durchsehen  der  ; 
UridUMle  dcli  ihren  Zweck,  ihn  Ent-  [ 

stehiin^,  wenn  sie  echt  und  wenn  sie  I 
falsch  ist,  und  den  f^nzcn  Uer^fanf?  bei 
ilirer  Si-haffunj;  niüglichst  lebhaftijr  vor 
Augen  hält;  hiebei  werden  losgehe  , 
Fehler,  Anadmmismen,  vencfaiedene 
riiniöj^lichkoiten ,  Wi(lers|)rru  lic  und 
IrithruiuT  fast  in  jedem  i  alU*  l»ei  ge- 
fiil:<i>iit(>n  Urkunden  zu  Fafre  tri'ten,  M 
das»  die  F;il.<cliuiitr  an  sich  hrlmn  er- 
wietien  ist,  bevor  ein  Saeln  ei-xtiindijjjer 
gebraucht  wurde ;  d;i88  diese  dann  uber- 
flOssig  sind,  wird  nicht  behauptet;  die 
erste  Arbeit  raus»  aber  die  innere  j 
Kritik  des  l'.Ks  sein,  deren  Kr^^ehnisse 
durch  die  Sachverständigen  bestätigt 
und  weiter  fundirt  wmlen  eollen.  ' 
Jedenfalls  ist  deren  Arbeit  leichter  und 
sicherer,  wenn  dun-ii  die  logische  1 
ThUdgkrit  des  r.U.H.  bereits  di-r 
g'ewie^cTi  wiirdf.  Wa--  der  l'.R.  ausser  ! 
der  innt-reu  Kritik  tiiun  darf,  bt'^cliniiikt 
sich  darauf,  dass  er  ohne  Sadi ver- 
ständigen nicht  das  Mindeste  unter- 
nehme, WM  die  geringste  Verftnderung 
am  (Hijcct  bewirkt;  snion  ein  Betupfen 
mit  feuchtem  Finger  wäre  anbcciingt 
nnznlässig.  Wohl  aber  darf  er  me 
Urkunde  namentlich  wenn  an  Radie- 
rung gedacht  wird  mit  der  Lupe  durch-  i 
mustern,  die  Urknndo  bei  allen  mög- 
lichen Beleuchtungen  piflfen  (namentlich  | 
bri  künstlichem  oder  an  der  Fenster- 
scheibe bei  durchfallendem  IJchti,  er 
kann  sie  auch  phutographiren  oder  im 
Gopirrahmen  oof^ren,  jede  andere 
Manipulation  ist  aber  ausi,'eM  lilossen. 
üeber  fM»nstige  Untersuchungen  na- 
mentlich das  Manipulircn  nüt  Reagen- 
rien .  das  I^'^erüchmachen  von  fast 
vullötündig  verschwundeneu  Sciiriften, 
die  Untersuchungen  von  frülier  oder 
später,  älter  oder  jünger  bei  verschio- 
<fenen  Schriften,  die  Wirkung  von 
Chemicalieu  auf  verscliicdcne  Tinten, 
8.  Gross,  üdb.  p.  *)b4  und  Gross, 
Archiv  Bd.  I  p.  ei  (Weingart).  Sicgcl- 
fälschungen  a.  Si^ri. 

TTrnlnsr.  ein  Mann  mit  unnatürlichor 
Neigunjr  wieder  zu  Männern;  dieae 
linung  wurde  eingeführt  durch 
den  8chriftstellenid<ii  nomosexuellen 
Ulrichs  in:  NumaNtiiiiaiitius:  „Vindex- 
l^Mp/.ig  1S64,  nach  einer  Stelle  in  Piatos 
4iast!iiahl  Cap.  s,  '.)  lEros-Unmos). 

Ur>uu'he  und  Wirkunc:  s.  Causaiität 

Uruia:  Ganmenzäpfchen. 

Ualo  —  schuKlig. 
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V. 

Vagabund  s.  Landstreicher. 
VagiBaf  Fremdkörper  in  der,  können 
krim.  Interesse  haben,  wenn  sie  zum 
Zwecke  der  Fnichtabtreibung  verwen- 
det wurden,  den  liänden  entglitten, 
oder  abgebrochen  tAnA  (Draht,  Hatu«- 
nadeln,  Sonden,  Holzsplitter,  lläckel- 
nadeln).  Suitzeo  von  solchen  Gegen- 
ständen können  bis  in  die  Tuben 
gelangen.  —  Ausserdciu  dient  die  V. 
oft  zum  Aufbewalin  ii  von  gestohlenen 
(iegenständen  (Edelsteine,  liinge,  Gold- 
stücke etc.),  von  geheimen  Correspon- 
denzen.  ja  sogar  TOn  Werkzeugen  zum 
Au>hrc(  licii  aus  dem  (icfäu^niss  (kleine, 
sog.  ZahuieUeu,zusaiumeugerolite  Metali- 
sägen etc.  wurden  dort  wiederholt  ge- 

fuildiMl>. 

>  ul!>jtl>u'sclier  Vei-such  s.  Farben- 
wechseln. 

Vampyrglauben  existirt  auch  bei 
uns,  und  ist  oft  der  Anliu«  zu  vur- 
s<-hiedeiioa  Verikreehen.  Vergt  Uen- 
fresscu. 

Taallle,  abortiv,  besonders  am  Rhein 

angewendet, 

VaroLsbrUckc :  au  der  Gehimbasis, 
bei  Heginn  di^s  verlängerten  Maito 
(zicüilirlt  in  der  Mitte  der  SclKwlelbasis.) 

Vater,  Ii»  Zeichnung  für  den  activon 
Thcil  bei  Triba<len. 

VertbUterung  s.  Aeiulenmg. 

TeriialheleB  -  .lomanden  so  be- 
handeln, daas  er  leicht  zu  bestehlen  ist. 

YerbigeraUon:  die  Neigung  zum 
fortwährenden  Befane  machen  (bei  ge- 
wissen Geisteskranken). 

Verbinden  ».  Thüren. 

VcrblBfiHte  Sehrifle«  a.  Gelilin- 
photogranhien. 

Verbleien  s.  Frischen. 

Verblutung  tritt  ein  wi  nndiefflUt» 
des  Blutes  oder  mehr  verloren  wunle 
(bei  Erwachsenen  fand  man  l,l^lo,  bei 
Kindern  r),2>  Bltitvom  ganzen  Körjier- 
gen  icht);  Qu  kann  also  ^cm  Erwach» 
senen  von  etwa  70  kg  Körpergewicht 
der  Veriust  von  gut  2'/s  kg  Blut  tT.dt- 
lich  werden.  Landois,  L^hrb.  der 
Physu^logif.  Brücke,  Voriesungen 
1!!>74,  1.  May  dl,  Anz.  d.  Wr.  Ges.  d. 
Aerzte.  ivs4  Hdb.  22.  Oesterlen  in 
M asc h  k a.  H<ib.  d.  ger.  Med. I  699 

Verbret'hergeblss  s.  Zähne. 

Terbrennen  sich  —  sj-philitisch 
werden. 

Verbrennen  Ton  liehen.  Die  Ver» 
suche  von  Hofmann,  Brourardel 

und  UHote  haben  ergeben,  d.is>  ni.an 
in  einem  gutsuebenden  Zimmerofeu  diu 
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Lcicho  eine««  neugehorcnen  Kindes  in 
einer  Stunde,  den  zei*stückten  I.eielinnni 
eines  Erwacimeuen  in  einem  ciHcnien 
Kodbberde  in  40  Standen  bis  auf  kal- 
zinirte  1' und;.  r'?tiirkc  un<1  i>Ime  Ent-  . 
Wickelung  auffaileadcn  Goniclies  vcr-  i 
brennen  uuin. 

Verbrennun'ron  an  nienM'hlicheu  Kör-  j 
i)cni:  P>Hter  Grad:  Kiitzfindlicho*  ; 
Krytlicui  (Iföthunp:».  Zweiter  (irad:  | 
ßlasenbildung.  Dritter  G  rad :  Schorf«  i 
bildnnir  mit  Zentt^nin^;  big  in  die  Cutifl.  | 
Vierter  (Jrad:  ^'e^kl>IlIung■.  | 

Yerdtk'btige  l  üdesriille  ».  Todes^lälle.  ; 

TerdlMieM  —  stehlen,  betriigen  ete.  ' 

Vererbuiff  s.  GrosB,  Arohiv  Bd.  Iii  1 
p.  127.  ! 

Verifcnne»*  Pollzeiscbrill.  Sie  soll 
Ende  vor.  Jahrlninderts  in  der  französi- 
Hehen  niplomatie  lienut/t  uorden  sein, 
wobei  <lie  Eonn,  Ver/.ieninf;en,  Art  der 
ÄuafGUiunt;  etc.  der  vorgcstocbencn 
EmpfehhuiKi^karten  «lies  Mögliche  Ober 
den  Knuifniiieiien  (iieiin  Yorweiaen  der 
Kaitei  niittlicilttiu.  | 

Voriirewira  s.  Amnesie  rötrogmde.  i 

Venrlfttinffen.  ir-iriiiann  verlangt,  i 
djiss  unit  iliicksiclit  auf  die  bestehendeu 
Verordnungen  und  ItegnlatiTe)  bei  Ob- 
ductionen  Vergifteter  mitgenommen  und 
verwahrt  werden:  Mapcn-  und  Dann- 
inlialt,  Spei>errilii-e.  Stücke  des  It.inuef*. 

eine  ganze  Niere,  ein  Drittel  der  i^b(>r, 
idigesondert  BInt  and  Harn.  Ist  wegen 
der  l'nuliii>s  Znsatz  von  Alknliol  nötliip,  : 
w»  «oll  eiue  I'robe  des  Alkohuia  aneh  ] 
abgesondert  i!iit;,'egeben  werden.    lu  i 
VerdacliJ    ;nif    Arsenvergiftiinir  irielii 
man  I'latteiiknuelien  (vorn  Ikckeii  und  t 
Schädel),  bei  flüchtigen  (Jiften  (Cliloro-  I 
funu,  Blausäure  etc.)  auch  da«  Gehirn  j 
und  Rückenmark  mit.   .Tedenfalls  ist 
möglichst  vor!»iclitig  bei  der  Verpackung 
vursugeben  (kein  iiiegcliack,  weil  dieses 
mit  qneclcftilberbaltitrcm  Zinnober  etc. 
gefärbt  sein  kann  '.).  iin«!  ilie  Ver-enflung  [ 
iieson<lers  dann  ium  Ii  zu  lu  w  ei  kstelli^'cn. 
wenn   Verdacht  auf  MiMr,iiii-eii.  kiI-u 
leicht  zeri<et/,liche>  Gifte  ffUlt.   Bei  Ex- 
humirungen  it>t  auch  stet*  eine  wohl- 
verwalirte    Probe   von  I'rie«lliofsenle 
(and  zwar  unmittelbar  neben  der  L<eiciie 
und  von  einem  entfernteren  Tlieile  des  ' 
EriedJi<ife>  l  ie  elitiintiiiüene i,  und  wenn  I 
der  Sarg  schüU  zerfallen  i^t,  ein  Stück  I 
von  diesem,  dann  VenRierungen,  knnst-  j 
liehe  l^lumeu  etc.,  v eiche  gifthaltii.' -^ein  ; 
könnten ,  mitzunehmen  (xVllcs  abgeson-  i 
<lert    zu    verwahren).  Veiigl.  Anen, 
Selbstmord,  Hund. 

Verg1m|K>in      vergiften.  | 


Tefvlnt«  Steine  auf  Brandstlitten 
sollen  auf  BlitzRchlnt  ku  n. 

VergleichnngNurtheile,  z.  B.  weiche 
Strecke  war  länger,  weldier  Gegenstand 
war  gröstier,  höher,  rltinkler  gef.^rbt, 
nälier  ete,  sind  stets  mit  grüsMer  Vur- 
sidtt  unfcnnehaien:  niifrends  giebt  e» 
mehr  Irrungen. 

Vergrabenes  oder  uuiei  Zu^^elflu  ss- 
Ixulen  Vei"steckt<-s  fmdet  man  um  leicii- 
testcn,  wenn  man  im  veniäoiitigen 
Räume  Wasser  ansgicssen  ISsst;  wo 
frisch  gejrniben ,  oder  die  Fiitceii  zwi- 
schen Ziegel  etc.  IriscJi  gefüllt  wurden» 
ilort  steigen  Luftblasen  aof.  Verri. 

I'h\>iker. 

Vci  >;rösseni  s.  Nctzzcichnen. 

Verkappen  —  \errathen. 

Verkleinern  s.  Netzzeichncu. 

VerknUpfiing  von  Thutsaoben  zur 
chronologischen  I-'est.stellung  eines  Er- 
eignisses ist  wichtig  nnd  kann,  wenn 
gMchickt  gemacht,  vitA  helfen.  Man 
tragt  den  /eutren  um  lj-ei^'ui<se  seines 
Ea^suii^ähurizontes,  die  tlainais  ge- 
schahen nnd  kommt  so  der  Sadie  niher. 
Der  Vorgnnir  nniss  aber  gcriau  proto- 
collirt  weitieii,  um  eine  >>suhpnifung 
SU  ermöglichen. 

Yeriiohltes Papier  leserlich  zumachen, 
ist  immer  schwierig,  aber  oft  wichtig; 
wie  vorzugehen  ^.  (Iross,  Hdb.  p.  4  i;^. 
Nicht  £u  übersehen,  dass  verkohltes 
i'apier  wieder  Feuer  fangen  kann,  wenn 
es  plötzlich,  noch  wann,  nii  die  l.uft 
kommt.  Darauf  ist  zu  achten,  wenn 
iinin  ei-i  rne  (."a.ssen.  die  im  Eeuer  waren, 
|il<">t/lich  öffnen  wollte:  si«  mOssen eher 
giuiz  erkaltet  si'in. 

Verlliiigen  —  \ergiften. 

VerUiii^itea  Man:  Uoberjgan^  des 
Gehirnes  m  das  RQdeenmark. 

Verlet/.ungen  s.  .spaltbarkeit;  Wahr- 
nehmung von  s.  Gross,  Archiv  Bd.  iii 
s.  117. 

^  (•r^^.•^^•-(•In  verrnthcn. 
>  cruUnltjg  sein:  l'äderastie  treiben. 
VeraniBseuleB  sieh  —  sich  'gut  aas- 
reden. 

Verpack  envonBlutspureus.Siclieruug. 
Versarkenea  —  heimlich  ve^eifen, 

verstecken. 
Tencharrte  Leiehen  s.  FTichse, 

Vpn»chlel»l)areZahb'nchirrn'  i  im  Ait 
Gmiipensehiill  mit  .ibwecbscind gcnuicu 
und  un^-eruden  Zuiilcn.zu  deren Stditmg 
ein  Wahn     1    abe  nöthig  ist. 

Venichrcit>en.  kann,  wenn  e«j  \^  iedcr- 
holt  oml  auffallend  vorkonmit,  anf 
irgend  eine  Psych<»se  deuten;  es  i>r  .dso 
vurkummciideü  Falles  (bei  Beschuldigten 
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nnd  u  u  htigen  Zeugen)  tlets  der  Ant 

zu  befraj^cu. 

Versentttten  —  verliaftoii* 

Versefein  —  verrathen. 

Ver»prelt/en  s.  'f'lulren. 

V»  r>ti  <'Kli  '-  -.     (  :^  [  ihcno. 

Verstellte,  UiiiäUnuliitc  (grössorc  oder 
Icl^eretSparen  dnd.nichtleiditalssolelie 
zu  crweiwii.  Hat  der  Thater  zu  {rro-^^ie 
Si'huhe  augczogeu,  z.  B.  eine  Frau 
(:rosf>e  Uännerstiefel,  stimmt  die 
Schrittweite  nicht,  es  geht  mit  derVer- 
theihing  der  Körperjjewiclitof»  nicht  aus, 
die  J^puren  sind  scliwerfällig  und  auf- 
drinciich  gemacht:  man  wollte  ja  auf  »ic 
die  Änfnierksamkdt  hinlenken.  We^ent- 
licli  kli  inere  Schuhe  kann  man  natürlich 
nicht  anziehen  ,i*oudem  bindet  sie  tmterdie 
eigene  Sohle.  Auch  hier  stimmt  es  nicht 
ujit  iler  Schrittw  eite,  ausserdem  driickt 
sich  oft  der  iU)t'i-«tehi'nde  äoblenrand 
<iderdaäBefcMtipin|;smitte!  mit  ab.  Hat 
Kiner  aber  fremde  Sduilio  anprozojren, 
die  ihm  beiläufif;  jiLsüeu,  dann  kann 
\  irliciclit  noch  ein  kluger  SchoatOr  als 
Öacbverätändiger  nuhen. 

Ventooen  —  Gestohloies  kleinweis 
verkaufen. 

VertrauensperHoaen  &  Auskuufts- 
personen., 

Vertnss  maehen  —  die  Aufmerk- 
t^arakeit  vom  Dieb  abziehen. 

VerunplUekte  s.  Getötete. 

Veninrelnigng  a.  Schmnts  und 
Staub. 

Verwcsunsr  tritt  nicht  bloss  nach 
Tem|>eratur,  Umgebung:  u.  a.  w.  sondere 
auch  nach  individaellen  Verbiltniseen 

«ehr  verschieden  ein,  so  S(hln^-^• 
in  dieser  Richtung  auf  die  Zeit 
seit  dem  Tode  vorsichtig  gehalten 
M'ordon  mÜ8ä*on.  Vergl.  Emmert, 
lA'hrbuch  d,  Oer.  -  Me»l..  Leipzig  190ü, 
pag.  *sT. 

Vigendre,  B.  de,  chiffre  des,  s.  Molti- 
pHcaBonsionsehiffre. 

Violettt^hen  s.  Santonin. 

Vlntgo,  .Mannweib}  die  Verdacht  auf 
Tribadie  erregt, 

VHer  p.  Kl  im 

Vitale  KeactioncrM-iielnungenheisBen 
VerSndemngen  an^'erletzungen,  welche 
nur  an  einem  noch  IcIh  ikIcii  KTirper  ent- 
stehen können:  Su;rillatiüiH'u,  Knt- 
/iiiHluji^r.  Eitening,  uranulation.  Ver- 
klebung Q.  s.  w.  AUerdingB  können 
sie,  namentlidi  wenn  erst  bM^innend 
und  sehwach  ausgeprägt,  durch  räulniss 
unkenntlich  werden.  Ueber  „reactious 
lose  vitale  Verletzungen*  Pftltanf: 
Wr.  kUn.  Wochenachr.  im,  38  u.  S9. 


VocalehlflVe  hat  für  jeden  Buchstaben 
zwei  Vocüle,  die  üudi  einem  Schlüssel 
aus  26  Quadratchen  gefunden  werden ; 
ist  schon  eine  Reilie  bloss  von  Vokalen 
verwirrend,  so  kann  die  nodi  ärp;r 
werden,  wenn   Consonanten  als  Json 
valeurs  eingefügt  und  so  Worte  ge- 
bildet werden. 
Voifclleim  s.  Ausrüstung. 
Volte  schlagen  kommt  beim  i'alscb- 
spiel  nicht  vor,  da  man  bei  einer  Volte 
zwar  nicht  merkt,  was  geschehen  ist, 
wohl  aber  dass  etwas  geschehen  ist; 
dies  kann  der  Taschenspieler  riakhren* 
nicht  aber  der  Falschspieler. 
Topparft  —  Nanbeit,  Simulation. 
Vorabstraftantrserhebunjren  sollten 
eigentlich  stet*  mit  einer  guten  Photo- 
graphie des  Qnestiouirten  belegt 
da  man  nicht  selten  auf  Gnind  ge- 
stohlener oder  gefälschter  I'apicre  an- 
fragt und  dann  Anskfinfte  erhält,  die 
eine  ganz  andere  Person  betreffen. 
Voraktenstudium   kann  nicht  drin- 
end  geiui;.'  rinpfohlen  wenlcn,  es  kiuin 
ür  ikhulu  und  L'nachnld  des  Ver- 
dSditigten  beweisend  sein. 
VormlniLrer  s.  F'enster. 
Vorltüugetiehiosii  s.  Thür. 
Vorleben  des  Beeehaldigtcn  ist  im 
Protokolle  stets  sehr  genau,  und  zu 
Beginne,  nicht  ei^t  am  Schluäso  auf- 
zunehmen. 
Vorlegekctte  s.  Thür. 
Vorleger  s.  Thür. 

Vorletzte  Mode.    Ks  kann  als  Ke^'^cl 

Sölten,  da»s  der  gemeine  Mann  in  jeder 
ichtnng  (Kleiderstoffe,  M5bel,  Oe- 
liraurtiswerkzeuge ,  Waffen)  sich  mit 
Idingen  der  vorletzten  Mode  MTsieht. 
Was  in  <len  vornehmen  Läden  nicht  so- 
fort angebracht  wird, g(  i  1 1  i n  I Ii e  11 1 i m leren 
Läden,  in  die  I*rovinx,  auf  das»  Land, 
endlich  zum  Trödler.  Der  minder  be- 
güterte Mann  ist  froh,  dass  er  oft  etwas 
nocb  recht  Gutes,  aber  Billiges,  wenn 
rau-h  nicht  mehr  Modernes  erhillt.  Da« 
ist  bei  l^ruvcuicnzbestimniungen  oft  sehr 
wichtig. 
Versteh erdrllse  p.  Prostata. 
VorsteUeu  de«  vom  Zeugen  Erzählten 
ist  das  wichtigste  Mittel,  um  Unrichtig- 
keiten zu  entdecken.  Stellt  man 
sich  das  Angebene  an  Ort  un<l 
Stelle  vor,  so  ergeben  sich  so- 
fort Widersprüche,  wenn  Un- 
wahres gesagt  wurde. 

W. 

WaamflOaeknig  s.  Gross,  Archiv 
Bd.  I  p.  183  (Stooss). 
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Waehertebeu  ist  f ür  daa  Geiingen  , 
eines  Diebstahles  nach  dem  Ansknnd-  > 

««•haften  das  Wichti^rst^;  je  Ix'sscr  die 
Wachposten,  desto  bcruhigjter  der  Dieb,  , 
desto  besser  seine  Arbeit  und  sein 
SuchMi.    Die  hci^tr  Art  des  Wache- 
«toheu»  haben  tlie  Zi^^cuiicr ,  weil  stets 
die  g'anze  Bande  am  Diebs^üihl  bethei- 
b'fjt  int.  DiT  Waclitpostfd  Iiat  verschie-  ' 
dene  Aufgaben :  iieraiinubujide  Stöning  j 
zu  uiebieu,  um  ein  Einhalteu  der  Arbeit  ! 
za  erzielen,  weiten  störende  Leute  auf- 
zuhalten und  endUdi  im  Falle  die  Stö- 
rung nicht  verhindert  werden  Icaim.  das 
Zeichen  zur  Fhicht  zu  geben.  Haupt- 
aufgabe der  Wactien  int  ni^glidist  harm- 
los ausznsi'lion  und  seine  Anwesenheit  j 
motivirt  Itiu/.ustellen;  er  sitzt  8ehcinl)ar 
schlafend  auf  einer  Bank  oder  verrieb-  1 
tet  ftcine  Noth  oder  stoUt  »icli  betrunken  | 
oder  er  Hucht  einen  Arzt  oder  eine  lleb- 
anime;  er  muss  Kiit>,Tgenkommendc  an- 
sprechen, Wachleute  et>^-a  auf  ii|pead 
etwas  Bedenkliches  in  entgegengeaetster 
Rlcbtnng  aufmerksam  macJien  und  im 
äuÄseretcn  Falle  sogar  seine  eigene  Arrc- 
tining  wegen  Wadiebeicidigung,  Tmn-  I 
kenlieitsexccss  oder  ?it)irnr  Majestäts- 
beleidigung verajiliUisen ,  um  «eine  Ge- 
nossen zu  retten.   Zu  solchen  Zwecken 
werden  auch  Kinder,  namentlich  halb- 
gewadisene  Mädchen,  verwendet,  die 
st5roiiiU-n  Lfutfii  weinend  erzählen,  da-ss  | 
sie  von  der  bOson  Stiefmutter  verjagt  1 
wflrdan  ete.  ! 

Die  Vcrstänfb'sniii'r  der  (u-iioasen  ist 
verschieden:  Soll  nur  Einhalten,  \m  nach 
Entferauog  der  Störenden  erzielr  ^m  t- 
dcn,  80  sind  harmlo»  aussehcridt-  Zciclicn 
verabretlet:  Niessen,  Husten.  ,Singeu, 
ein  Ruf  an  den  nicht  existirenden  Ilumi 
etc.   Handelt  es  sich  aber  um  Flucht  I 
und  Aufgeben  des  Diebstahles,  so  wer-  I 
den  in  der   IJc^^i'I  die  gowöhnlirh(«n 
Gannerwornzinkcn  vorwendet  „Lampen,  | 
Galone,  Mondschein,  Hnwus,  Pnlz"  etc. 
▼ergl.  Helfer. 

Waehholder,    abortiv,    überall  be- 
kannt. 

Wachs  ist  nächst  (lips  die  am  iiicistcn 
zu  empfehlende  Sul>stanz  für  Soureji- 
Ausgüssc.  Jeder  Landkrämer  hat  Wachs, 
viele  Bauom  haben  solches,  wenn  auch 
roh  ii.itn|i^b1eicht,  oder  es  ist  eine  Wachs- 
kerze 7.11  1)t'sf}i äffen.  Das  Wachs  wird 
geschmolzen,  dann  wartet  man  bis  es 
trfibe  M'ird,  also  thnnlichst  gek&hlt  Ist, 
und  giesst  in  dir  Form.  Die  Ab- 
güsse sind  deutlich,  ziemhcb  f(»t  und 
leicht,  ^<k'  vcnlndem  audi  die  Form 
nicht.    Für  iächneeapiunai  nnd  aoldie 


in  Sand,  ätaub  und  Mehl  sind  sie  aJi^r- 
dinjjs  nicht.   Vergl.:  Leim,  Stearin. 

Wachssto<'k  s.  Ausrüsrung, 

>Vaeht4^1ruf  s.  Lockzinkeu. 

Waekelige  Ckinfart  s.  Ganglinie  nnd 
Fusslinie. 

Wadenbein  (Fibuiu>,  der  dünnet^ 
Kn(H;lien  des  ruterschenkel». 

Waffe  und  (jk'M'hosn,  Schlüsse  von 
Einem  auf  das  Andere  sind  gefährlich 
und  nur  aut^ualiinslos  zulässig.  Es  kann 
eine,  etwa  in  X^apier  sewickelte  kleine 
Kugel  aus  einem  Sdirotutnfe,  nnd  Schrote 
aus  einem  Kugelgewehr  geschossen 
werden  ;  ebenso  kann  eine  schon  be- 
nutzte Kugel  mit  den  Spuren  von  z.  B. 
0  Zügen,  in  Papier  gewiekelt,  in  ein 
grosserkalibiiges  Gewehr  mit  z.  B. 
5  Zügen  gebracht  nnd  zum  Selms  r^c 
benutzt  werden.  Gestattet  ist  nur  die 
Annahme,  dass  eine  Kugel  nicht  aus 
einem  t  n  wehre  gescliof^seu  wurde,  wenn 
sie  grösser  ist,  als  das  Kaliber  des  Ge- 
wehres; allerdings  trind  hier  Deformatio- 
nen der  (Jewhds^c  zu  iKifu  ksichtigen, 
welche  die  Kugeln  grösser  orscheinen 
lassen,  als  sie  es  thatnefalkh  sind,  vei|rl. 
Selbstmord. 

Wagenspuren  können  u.  L.  \  uii  U  leb- 
ti^keit  sein:  Form,  Zald  der  Räder, 
Richtung  der  Fahrt  (nach  den  im  Staub 
durch  Niederdrücken  gebildeten  und 
durch  das  Weiterrollen  gebildeten  Sdiol- 
len). 

Wacenwinde  e.  Gitter. 

Wahlzahl,  Wahlort,  Walill.uchstabe 
wird  bei  gewissen  Chiffei-sehrifteu  ver- 
abredet und  ermöglicht  allein  das  Ent- 
ziffern. Findet  sich  oft  maskirt  bei 
( iauueni :  z.B.  die  Fabriksnumujcr  seiner 
riir. 

Wahnsinn  a.  Geisteskrankheiten. 

Wahrsagen,  Kartenaufschlagen,  HeU- 
seiten,  Somnambuliren  ete.  Iiat  heute 
noch  viel  mdur  Bedeutung,  als  mau  aa- 
ninuttt;  (was  die  Pariser  ^mnambulea 
leisten,  darüber  s.  z.  B.  Dr.  v.  Scbrcnck- 
.Not7.ing,  Ztschr.  f.  Hypnoti^ntub  Bd. 
Heft  IG).  .Vbgcsehen  davon,  dass  durdi 
diese  Kfinste  wirklich  gros.^e  Verbreeben 
begangen  wurden  (die  bekaiiuteu  Fälle, 
in  denen  sich  Jemand  eines  Verwandten 
durch  Gift  entledigte,  weil  ihm  gewahr- 
sagt wurde,  es  drohe  ihm  von  dieaer 
Person  (Jefaiir),  also  abgesehen  von 
diesen  Fällen  und  von  Jenen,  wo  gefäbr- 
lidie  Feindsebafl»  durch  Wahisajgen 
entstanden  ?ind .  intcressircn  uns 
Fälle,  in  denen  durch  Wahrsagen  Vof^ 
wirruug  ini  l'rtM  t-s'^L'  veranlasst  wurde* 
Der  Bestohiene  iiast  tich  wahiaagen 
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wer  der  Dieb  i.st,  combinirt  cinij;rs  <la- 
zu  uihI  macht  dann  mit  sülciiet  Be- 
stimmtheit die  Anzeige,  das»  man  in 
der  That  glaubt,  den  richtigen  za  wiasen; 
der  Aiuteigrer  sielit  eben  alle  Momente 
in  dem  Lichte,  das»  der  ihm  Genannte 
wirklich  der  Tbäter  sei,  und  da  iimt 
sich  in  der  Tliat  viel  Verdsdrtxnflainmen-  ' 
brinj^en.  Verpl. :  Fn'ischer,  Erbsachen, 
Znubertrommel.  Giiclikai^tcn,  Sieblaufen,  j 
Schatzgrabeu,  Traumdoutcrd. 

Walen  — n>thwäl8ch  reden.  \ 

WaniHen  —  lügen. 

Wand  —  Deckung,  Sichening: 

Wanderbtteher  a.  Siegel. 

W«iderf«t«ke  a.  St(kke. 

Wandertrieb  s.  Poriomanie. 

Wappen  Heraldik. 

Wirme  &.  Physiker.  . 

Wanm  r  Krutler-Pädera^t.  | 

Wnriii'.iiikcn  der  Gauner  »iud  in  zwei  ' 
Orappen  zu  theilen;  die  einen  haben 
<len  Awi'ck  (Iii'  ..arbeitenden''  Genos-sen  j 
.so  2ur  Vurhieljt  zu  mahnen,  das»  c«  Un- 
betheiligten  nicht  auffällt;  die^e  Zinken 
8tnd  also  bee^onderH  verabredet  and  be- 
stehen In  R9u»pem,  Nieaen,  ScbnSnzen, 
Hii.-itrii,  aluT  aucli  in  Worten  z.  V>.  in 
einem  Huf,  der  scheinbar  einem  Hund 
gilt  oder  ein  aefaeinbar  barmlOBer  Satz 
<Konim  doch  —  mach  vorwärt.<  otr,).  j 
Eine  zweite  Gruppe  besteht  in  weitvcr-  i 
broitaten  Rufen,  uie  nur  gebraucht  wer>  | 
den,  wenn  T 'cbermschung  gej*oliah.  wenn  j 
Alles  verloren  iat  und  man  nur  an  Ret- 
tuiifr  (lenken  kann.  Tralt,  weitverbrei- 
tet und  heute  noch  geltend  sind:  „Le- 
won"  —  „Henu»'*  ~  „Lampen"  — 
„Putz"        „Manschicn'*  (aodl  Mond-  ' 
fichdo)     Wachestehen.  1 

Warzen,  Fem  nnale,  Pigmentablager-  | 
nngen.Narben.  LclM'ifli'ckekönncn  lieut«« 
fftr  flüchtige  Betraditimg  kein  beson-  i 
dcres  Meruniü  mehr  abgeben,  da  die  ' 
moderne  Cosmetik  diesfalls  aosseror- 
dentJich  viel   leisten    und  beseitigen 
kann,  was  nicht  zu  bedenfcend  isL 

Wüsche  s.  Fäden, 

WlaehediebBtali]  a.  Dienstboten, 

Watschen  bei  Blut^puren.  T>ics  ist 
in  so  ferne  von  Bedeutung,  als  schon 
der  Umstand  aliein,  dass  gcwaM*hen, 
also  zn  bcsciripon  fretrailitot  wiinle, 
von  W^ichtigkeit  sein  kann.  Zu  merken 
ist:  1.  Blut  löst  sich  sehr  leicht  in 
kaltem  Wasser,  namentlich,  wenn  es  erst 
kurz  an  eine  Stelle  gebracht  wurde; 
nimmt  nimi  * mms  (mUt  irar  lieisse*» 
Wasser,  so  fixirt  sich  der  Blutfarbstoff  < 
und  ist  kann  mehr  zn  beseitlsen  (PnuMn  1 
dio  viel  mit  WSsehe  an  tntin  haben, 
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die  durch  Menstrualblut  beschmutzt  ist, 
wissen  das,  un<l  nehmen  auch  bei  einem 
Verbrochen  kaltes  Wasser;  Männer  ^lan« 
ben  besser  zu  thun,  wenn  sie  heissea 
nehmen).  2.  Wenn  Blut  aus  Kleidern 
aus^fw  asrlicii  wini,  sofmdcn  si<li  Spuren 
desselben  häufig  noch  in  den  zunäclist 
der  Besudclnnir  gelegenen  Nähten  und 
Säumen,  wohin  c>  dun  Ii  da-  ^Väschen 
gelangt  ist.  3.  l^t  Biut  auf  dem  Fuss» 
boden  weggewaschen  worden,  so  finden 
sich  Reste  oft  noch  in  Spalten,  Wurm- 
löchern und  im  Staube  der  Dieleuritzen, 
ja  so^'ar  Im  Schutte  unter  den  Bivtteru 
undDielenritzeu.  Vorkommenden  Failea 
sind  also  die  Bretter  oder  BretterstUcke, 
s(j\vit'  <l('r  Staub  dt-r  Diclriirlt/i'n  und 
der  Schutt  unter  denselben  den  Sadt- 
veret.  zu  übergeben.  4.  Kann  derThiter, 
der  vielleicht  Blut-Jpritzfr  liat,l»ald  unter- 
sucht wenlen,  so  sind  oft,  UuU  »org' 
fältiger  Bcinlgini^'^  kleine  Spritzer  and 
Blufspuren  in  den  Ilaaii'u,  im  Bait.  an 
den  Nagelbetten  di-r  Fluider,  cndJii;h  au 
Klcidi'ni,  nanumtlich  auf  den  Stiefeln 
zu  finden.  Auch  die  Innenseite  der 
Taschen  sind  wichtig,  da  blatbosehmntBte 
Hände  vor  ilin  r  IIcini;;ung  in  die  Tasche 
gefahnni  sein  können.  5.  Werkzeuge 
müssen  stets  zerlegt  werden,  wenn  Ver^ 
dacht  auf  Blut  vorliegt  (Mossor,  Macken, 
Hämmer  ctc>.  Ist  ein  hülzcnicr  TJieil 
eines  Werkzeuges  rissig  (z.  B.  ein  Ast* 
stiel,  so  mn'»H  das  Holz  fein  zerspalten 
werden ,  um  alle  Risi»e  etc.  freizulegen. 
Selbst\  ersülndlich  hat  dies  von  den  Sach- 
verständigen und  mit  allen  gesetzlich 
vorg««ichnebcnen  Torsfditen  zn  gesche- 
hen, ß.  Ist  von  der  Blutspur  gar  nichts 
nu'lir  vorhanden,  so  ist  die  Thatsache, 
»lass  sie  beseitigt  vorde,  ebenso  genau 
zti  hcschiviben,  als  wenn  die  Spur  sicht- 
bar wäre  (z.  B.  Schabestollen  an  einer 
flauer).  7.  Nimmt  man  Erde  etc.  mit, 
auf  der  Blut  enthalten  war,  so  ist  Sorge 
zu  treffen,  dass  keine  RegenwQnuer  etc. 
niiti^eiiommcn  werden,  weil  diese  das 
Blut  verzehren  würden. 

WaaehinHBer  s.  Epilepsie. 

Wasser.  BeiVergiftungserscheinimgen 
denke  man,  wenn  son««t  gar  nichts  nach- 
zuweisen, an  da.H  I  liiikwasser,  welches 
durch  organische  oder  niineralisclic  Bei- 
mengungen, bei  Leitungswasser  auch 
durch  das  Blei  der  LntnngwShren  schäd- 
lich sein  kann.  —  Beicr. 

Wasserleichen.  Bei  allen  Fragen,  die 
^ieli  diesfalls  regen,  ist  h.tuptHächlich 
festzuhalten,  dass  Ertrankensein  und 
fm  Wasset^^legeusein  nicht  dasaeibe  Ist 
Für  Letzteres  altein  sprechen  dto  meisten 
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anceblielieu  Zeichen  dca  Eitiiukungs- 
todee  (RSlte  and  BISsso  des  Leiehrauns, 

Maccration  (lensclbeii ,  sop.  Gänscliaiit 
et«'.)  Als  wichti}r**t»  aber  auch  nichr  rn- 
vcriSssi^res  Kennzeiclien  für  Kjiiuiikcri- 
scin  wird  dio  l^ehntmpftinp  Penis 
und  der  Bnt!*twar/x'n  aiifreffihil.  Kuiv.: 
äussere  Kennzeichen  p^icht  es  hier  nicht. 

Insbesondere  merke  man,  das»  Saud, 
Schlamm  etc.,  die  rieh  in  don  Kleidern, 
Haiiren.  uiit»r  »Irn  Nüiriln  (Kr  Leiche 
benndvn  stet«  \-erwaiirt  werdeu  sollen, 
dadurch  eiederOrt.  wo  der  Betreffende 
\'\<  Wasser  gerieth,  bestimmt  werden 

kann. 

WoRKorleltiinfs-  und  Gasrohr»  aolleii 

Hlitzgefahr  Termindeni  ()«ler  pm?.  nm- 
schlies.sen,  wenn  »ie  mit  <lcr  Lciuaii; 
des  JilitzableiterH  irui  \erbunden  sind, 
so  dass  bei  einem  Brande  Blitzschlag 
als  Entstehuni^ursaehe  nieht  anzn- 
nehmen  «  Hro.  N*  tu  i  (liit;:>  wird  dae 
geleugnet  und  in  der  Vi!i  i»indun;r  »njjar 
eine  Gefahr  ergehen  (hei  Krhehungen 
weisen  Hr.indstiftung  cubcrQcksiclitigen). 
\'gl.  Uakcbca. 

WiMserntte  —  Schiffsdieb  in  den 

iinfcu. 

Waaseraehiiiwe,  Wirkung  bei  Selliitt- 
mffrdem:  liofmann  ger.  Medizin  ISlih. 
Cioss,  Anlilv  Kd.  1  paj;.  127.  Eine 
heftigiTc  Wirkung'  ist  bloss  denkbar, 
wenn  die  Mündunfr  der  Schusswaffe  in 
den  .Mund  fjebradit  wunii'.  Vor  t.'iuschunp 
von  SelbstiiK»nl  wi'ur  üIm»  Itöchstea» 
denkbar,  wenn  die  That  an  einem 
('hlorofomiirten,  Epileptist-hen  oder  von 
mehreren  Personen  Festgehaltenen  etc. 
verübt  wuixle  —  nicht  aber  an  Selilafen- 
den  oder  gar  an  überrasditeu  Ter- 
sonon  etc. 

Waaswiprltae  a.  Goldachrank. 

WaKserzolehen  des  l'apiei»  entsteht 
durch  Formen,  die  bei  dvr  Erzeu^nitr 
des  Papiers  auf  das  DraJitnetz  oder  <lie 
Walze  aufprele^  wenlen  und  dadurch 
da.«»sclbe  dort  dünnerund  durchscheinend 
machen;  die  Fälschuuf^en  der  W.  wer- 
den daher  durch  Kadtrcu,  sUuke  Preü- 
mnff.  M!lh«t  dnrch  Fett  oireugt,  suid 
nh(  I  (Inn  h  den  .Mikrn>kr>piker  leicht 
nachzuwcisicu.  W.  üiud  oft  wichti|;c 
BcH-eiftmittel  (namentlich,  wenn  sie 
Jalircszahlen  oder  sonstii:^  <  ■hnuinirrn- 
phisclicö  darfttclleiii,  es  ist  abi  r  \  oi.-u  ht 
nCtbig,  weil  in  manchen  Fabriken  die- 
selbe Jahreszahl  jahrclang^  fortgeführt 
w  inl;  beweisend  sind  nur  fjewisse  ITdl»*, 
■/..  B.  Urkunde  anj^eblich  von  l^tl!»  mit 
dorn  deutschen  tlcichsadier  (wie  er 


IST  1  bestimmt  werde).  Gross,  Archiv 
Bd.  1  p.  333. 

Weekeruhren  s  Zcitzrnidt  r. 
Wehl  ist  pesuniilieitswidiif;  jfcfäiäeht, 
wenn   er   sdiw  ifelsaui-e*   Kali  (vom 
flyiist'ii',  Soda    Pott;jsclie,  Bleiplätte* 
Aluiiii,  .Halicvl,  Fuchsin,  Saccharin  etf. 
enthält.  —  ßeier. 
Weitwinkelappiinite,  photographi- 
;  sehe,  «lind  zwar  sehr  bequem,  geben 
uns  aber  immer  ein  fremde^,  nii;;  «.' wohn - 
tes  Bild.   Ohne  die  Augen  oder  deu 
Kopf  7.n  bewepen,  k9nnen  wir  ganz 
voll  auf  ein  ,M:d  timl  auf  die  Entfer- 
Dung  von  4  —  5  m  kaum  einen  Sessel 
l  fassen,  «1er  Wt>itwinkoliq»ptrat  briuf^t 
aber  auf  einmal    »ine   ganze  Wanii. 
\  iclleicht  auch  ^u  ei;  das  ist  so  un- 
gewohnt, da.ss  wir  den  Eindruck  TOn 
j  Unrii'htigkcit  bekommen. 
I     WeltK«'B^>den  sind  anf  keiner,  wenn 
'  auch  noch   so   unbrdciitt  iiilt  u  Skizzi» 
,  wegzulassen,  die  gauzc  Arbeit  kanii 

>  wcrthlos  seilt .  w  (>nn  rie  nicht  oiientlrt 

>  ist.   S.  auch  Ski/zeu. 

Werjr  s.  Selbstontzundung. 
Werthcimkji>M'  >.  ( Jeldsclirank. 
Win.sehmtüitindei        Verkauf  von 
Uiu'i'htem  für  E(!htes. 

y\  iedclioplautren  s.  Sehwören. 
^Vieuer  mavheu  —  des  Landes  ver- 
,  wiesen  werden. 

I     Wilden  Mmim  machen  —  Scaodal 

'  errcL'-en. 

M  illcnlosi;rkeit  s.  Abulie. 

Willcnsrniheit  8.  Grosa,  Archiv 
Bd.  Iii  p.  i'.iyj. 

Wind  ft.  Physiker. 
i     Winde  s.  (Jitter. 

!     Wir,  der  CJi-braueh  diese«  Wortes  ist 

liTii  hst  bezeicluu mi.  viele  Leute  fast 
unbowu86t  damit  Zusammcugchörigkeit 

,  mit  Alldem  verratlien,  die  de  sonst 
nie  7njrcjr(»ben  li.ätten  (Hartenstein, 
^linindbegriffe  «1er  etliis<'hen  Wissen- 
8cllaftott^  Leipzig,  1^44.  v.  Volk- 
mann,    Lehrltuch   der  Psychologie. 

I  ("öthen  IbT.'i. 

Wirhelsllttlekrttmmnn^  —  Convex 

'  nach  hinten:  K\pli<isr;  ist  sie  winkelig: 
Gibbus;  Coiim  x  nui  Ij  viime:  Ix)rd<»ße; 
seitliche  Verbiegung:  Skoliose;  nach 
hinten  und  seitlich:  Kyitliokciiiose. 

j     Wit»cber   —   Mchtgauner,  iolpei, 

I  Idcht  20  BetrQgcnder. 

Woelienhet1|»yehosen  können  bei 
m}u»t  uurmuicu  1  raucii  zu  Zwaugäideeii 
{die  Khider,   den  Hann  todten  an 

;  müssen  etc.»  führen. 

I     Wolle  s.  ^»elüetentzüudung,  l'ldeu. 
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Wortblldanfren,  abnurme  ».  Schreib- 
weise, sonderbare. 

Wunden  behandelt  mau  (namontluh 
in  Schwaben)  mit  Leiehenw.ich«  (Adi-  i 
pocire),  was  manclie  Infection  erklärt.  I 

W urCuigel  der  Zigeuner  besteht  aus  | 
zwri  mit  Draht  fest  verbundenen  starken  | 
{mg.  Hecht-sAn^M'In ,  die  mit  Blei  be- 
adiwert  imü  an  einer  Sclmur  befestig 
sind.  Damit  wirft  der  ligeaner  durch 
verf^itterte .  aber  offene  KoniJtor.  nVter 
Zaune,  auf  Dachboden  ete,  nach  Kleidern, 
Wasche  etc.  Die  Wurfanf^l  fängt  immer 
und  d:i.-*  Ibnaiiziohcn  ist  flanii  li'icht 

Wurfe  1.  iabche  Würfel  gab  seit  j 
etwa  einem  I)ecenidmn  fast  gar  nicht  j 
mehr;  neuerlich  wird,  namentlich  auf  1 
JahrmSrkten  wieder  sehr  stark  damit  | 
betroffen.  Dir  f.ilMlicri  Würfi'l  haben 
irgend  eine  Vorrichtuuf;.  die  ihr  Schwer- 

fewidit  ungleich  macht,  die  der  (iauner 
ennt,  und  auf  «lie  er  sich  so  eingeübt 
hat,  daas  er  stets  so  viel  Augen  werfen 
kann,  als  er  will.  Solche  Vorrichtungen 
sind:  Abschleifen  einiger  Kanten,  Ein- 
setzen von  tiurzen  Schweinsborsten,  die 
sich  am  Tischtuche  spiessen,  Einziehen  ! 
v«>n  Bloistäben,  Aushöhlen  der  Würfel,  i 
in  woldie  dann  etwas  Sand  oder  Queck-  I 
ailbor  gebracht  winl  etc.    Hat  man  dir 
Würfel  erwischt,  so  ist  der  Nachweis  . 
des  Betrages  sehr  leicht,  sonst  un- 
möglich. 

Würgen  —  Vorhängcschlüsser  ab- 
drehen. 

WUrgespuren  s.  latente  Spuren. 

Witrmfkrnextraet  (extr.  filicis  maris 
aet  hcreum  I ,  bekanntes  A  btrct  1  m  1 1 1  ^'s  m  i  1 1  il 
gogßa  Bandwurm,  wirkt  häufig  ver- 
^tend,  sogar  lethal  (Bewnsstaeln- 
gtr»rniif,'t"n,  ('onvulsionen ,  hilufig  Seh- 
stöniugen,  äopor).  Pal  tauf,  Präger 
med.  Wodienschrift  1892,  5  und  6. 
Katayamn  und  Okamato  Niri-ri-i- 
iahrsschr.  für  ger.  Medizin  1S'»4,  \  ! 
»uppl. 

WarmforteiUs  —  kleines  Auhfingscl 
am  BKnddann. 
Wurmmittel  s.  Sanfonin. 
Wiiratgift  B.  Cooserven. 

Z. 

Zaehlum  —  Falschspieler. 

3Sad^  —  PoUaiat;  VeitSther;  Brecb- 

atange. 

'/Mhuar/.t  Ä.  Zidiüc. 

ZHhne  sind  in  vielen  Hillen  das  hcsro. 
hiufig  da»  einaige  Agnosdrungamittel  | 
anonymer  and  psendonvmor  Lente,  auf- 
gefundener Leichen,  SfLoIctte  und  ihrer  ' 
Theile.    Aus  Uuieu  luäsen  sich  bei  , 


Skeletten  noch  am  Sichersten  Alter, 
oft  auch  Geschle«  lit,  Pnjfession  z.  B. 
S(  huster,  (tlasbläser.  Zuckerarbeiter, 
Zuckerbäcker,  Hornbläser  u.  s.  w  ),  ja 
sogar  Hechts-  oder  Linkshändigkeit 
u.  B,  w.  mit  Sicherheit  nachweisen.  Die 
besondere  Beschaffcnbeit  derZShnevon 
Verbrechern  und  T'io^tltuirti'n,  iLom- 
broso,  Ferri,  Bichotf,  Biliakou, 
Lacassagne,  Tarde,  Brourardel, 
Mino  vi  ci  u.  s.  w.)  liist  sie  Ii  nicht  nach- 
weisen. (Jenaucres  «uid  ilie  nmfang- 
reiche  Litenitur:  „Die  Znhnheilkundc 
in  der  gerichtl.  Me<lizin"  von  Dr.  ü. 
Amoedo  übersetzt  von  Dr.  (J.Port, 
Ix'ipzig,  A.  Felix  l'JOO.  Dortselbst  anch 
aber  die  Wichtigkeit  sachverständiger 
(Jntersttcnung  b<d  Btsewunden  von 
Thieren  und  Meii-i  lien,  Kunstfehler  bei 
Zahnoperationen  und  die  Beweiskraft 
von  Aus.<^igea  der  Zahnärzte  auf  Grund 
üiii  r  15m  huihrungen.  —  Vergl.  üross, 
Archiv,   Bd.  III  pag.  310. 

Zllwe  de»  PfetdM  a.  Pferdebandel. 

ZahnfeUen  a.  Gitter. 

Zahnoperatfonen  s.  Zähne. 

Zäpfchen  mit  den  verschiedensten 
reizenden  Stoffen,  bis  an  den  Mutter- 
mund gebracht,  werden  als  Abortiv 
bcit  dvn  ältesten  Zeiten  bis  zum  heutigen 
Tage  ülieniU  gebraucht. 

Ziiponbu-k,  L«"siinK'Von  nitrirter  Pollu- 
lose  in  Aun  lacetat  und  Aceton,  was-ser- 
liell,  dickfliuidg,  hart  und  biegsam  trock- 
nend, ein  unersetzliches  Mittel  zur 
Erhaltung  wichtiger  Zettel,  Briefe,  Auf- 
si  lin  ilMingcn  ii.  s.  w.,  wenn  dicscllicn 
brüchig,  zerlkuittort,  schwammig  und 
in  ihrem  weiteren  Bestände  genOirdet 
sind.  Das  Papier  wii'd  mit  Zapoii  Icit  lit 
bestrichen  und  getrc)cluiet;  e?*  verliert 
die  Fube  nicht,  wird  hart,  bleibt  aber 
bie;r^nm  niitl.-itellt  ein  unter  gewnhnliclicn 
EinniLs.s.-ieu  fast  unzerstörbares  Object 
dar.  -  VeigL  Orosa,  Archiv  Bd.  III 
pag.  84S. 

ZarfHi  —  Frankreich,  franzöddi. 

Zaiilicu'l  s.  W'ahrsagen. 

Zaubaraprttebe  s.  Segen. 

Znubertromnel,  namentlidi  bei  Zi- 

feunem  verbreitet,  ein  breiter,  mit  einer 
hierhaut  überzogene  Holzreifen  mit 
verschi<'<lcn(  ii  Strichen  bemalt  Auf  die 
Haut  wenlen  Stechapfelsaraen  (mitunter 
auch  Bohnen,  Erbsen,  Steinehen  u.9.w.) 
frclegt  und  an  dem  Reifen  ndt  einem 
Holz  gcUoüft.  Die  Steilunff,  welche 
dann  die  Samen  n.  s.  w.  einnehmen, 
winl  dann  zu  rtciifungen  (in  Liebes-, 
Diebstahls-,  Monifragen  u.  s  w.  benutzt. 
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Zaanrttbe  s.  Almnn. 
Zefir«  —  früh  Morgcu^. 
Zegemca  —  ▼enstlieii. 
Zeiehnmifeii  s.  Skiaten  and  Croqnis. 

Zeltlos«  8.  Colchicum. 

Zeitzünder  iieunt  mau  VurrwhtiuigeD» 
welche  den  «:elcpten  Brand  erst  ao8- 

broclion  hissen  soIUmi.  wenn  dorTliatcr 
für  einen  weit  entfernten  Ort  sein 
Alibi  nachweisen  kann:  Kerzen, Zünder- 
srhnnre.  Tlioniasiihri'n ,  Wtckeniliroii, 
allerlei  llöllenma^chinen  der  verschie- 
den«ten  Art  n.  s.  w. 

Zement  s.  Ccment 

Zeutralztinder  heissen  jene  Hinter- 
lader, deren  Patrone  in  der  Mitte  ihre« 
Bodens  eine  Kapsel  trägt,  auf  welche 
die  kcKoifönmee  Spitze  des  Uammers 
anfsdilagt  Vev^.  Smt»  nndRandidhider. 

Zerittsenes  Papier,  welches  oft  gros^sc 
Wichtigkeit  haben  kann,  musa  zuerst 
sorgfältig  geordnet  werden  (cnent 
Voiticr-  und  Kucksjeite,  d.nnii  die  Itand- 
stücke  zu  auchen,  dann  die  übrieeu 
Stückehen  einzuordnen).  Tat  die  An- 
ordiiiiiip'  so  f^it  alf*  niöjrlirli  geschehen, 
8u  biiiil  die  tStuekc  ui  iixiien;  die«  mit 
Onmnti,  Dextrin,  Kleister  u.  a.  w.  zu 
machen,  ist  niclit  zu  empfehlen,  da 
manches  Papier,  namentlich  zerknittertes, 
durch  da»  Klclx  niittcl  braun  winl  untl 
Bo  die  Schrift  uuleaorlicb  macheu  kann. 
Am  besten  ordnet  man  die  StQcicchen 
auf  einer  weissen,  reinen  'Jlastafel,  und 
klebt  sie  ganz  proviäsün!^'li  mit  reinem 
Wasser  an,  worauf  man  eine  zweite 
gleich  ^'rnsse  Glastafel  anfletjt.  Dann 
waltet  man  tagelang,  Iiis  die  Feuchtig- 
keit zwischen  den  Glastafeln  entwichen 
ist,  worauf  man  dieselben  mit  Papier- 
streifen zuKimnienklebt  Wttrde  die 
Schrift  (IuitIi  das  Befeuchten  fliessen. 
8o  muas  trocken  geordnet  werden,  was 
aber  nie  eine  gute  Vereinigung  der 
Papierstü ckch en  l^i  s f  a t f  e t . 

Zeugenprilfting,  eine  «Kr  wichh'gsteu 
Momente  zur  Sicht  r^t<  lliing  der  Fnigc, 
ob  ein  Zeuge  die  Wahrheit  sagen  kann 
und  sag<Mi  will,  besteht  darin,  dass 
man  l'roben  über  l  instände  macht,  die 
Zeuge  behauj)tet  hat;  z.  B.  IHstanz- 
schätzungen  (/enge  sagt  „es  waren  200 
SclirKfe  I Jit fei inuii:'  in.'in  lil'--t  ilin 
in  Natura  zi'igeu.  wie  viel  nach  »einer 
Mcinnng  iOO  Sdiritte  aind);  Zeit- 
schätzungen (Zeuge  s:ii:t  es  hat  zwei 
Minuten  gedauert;  man  zieht  die  Uhr 
und  liset  Zeugen  sagen,  wann  nach 
seiner  Memnng  2  Minuten  Teigangen 


sind).  Aehnliehe  Pruben  hissen  sieh  in 
uube^TOiizter  Zahl  madieu,  sie  haben 
stete  \N  i<htigen  Erfolg  durch  erhöhte 
oder  verminderte  SidierfaeiL  Ver|rl. 
Gros»  Handb.,  pag.  27  und  Gross 
Arelih-  n<1.  I  pag.  "l^  (K  1  a  ii  s  sui  a  n  n  i. 
Prüft  mau  Zettgen  darauf,  ob  sie  die 
Wahrheit  sagen  wotten,  so  mfisBcn 
(^onüxillvri^iu  he  gemacht  werden. 
Vergl.  Gross  Hdb.  jp.  94  und  Gross 
krim.  Psych,  pag.  8t4. 

Ziaeherl  —  Taschendieb. 

ZIbeth  winl  von  Zigeunern  zum  Oe- 
flügcli^tehlen  verwcnoct,  es  ist  daher 
der  Besitz  aignificaat  Vergl.  IMebereL 

Ziegelboden  s.  Vergrabenes. 

Zierlich  —  tjhne  Gewalt. 

ZiffemM-hriit.  Geheimschrift,  bei  der 
die  Badietfl]>en  ledigfich  dnrch  venetete 

Ziffern  ersetzt  wonTen. 

Zigeuner,  a.  Gitter,  Gesjchickliciikejt, 
Wachestehen,  Thfire,    Vei|^.  Gross» 

ltainiiMii'!i. 

ZiireuneraiiL'el  s.  Wnrfati'rel. 

Zigeuin'rireruch  (ierucli. 

Zigeunergifl  s.  Dr;>% 

Zinken  im  Allgemeinen  heisst  jede 
Art  Verständigung  zwischen  Caiineni 
(vergl.  auch  dadzinken  ,  Kcnn<  inkeii, 
LocKzinken  ,  Wamzinken .  Slieliener- 
zinken  ondüakesen);  unter  Z.im  e. 
▼ersteht  man  ^e  sofren.  Graphisch«! 
Zinken,  iimlte  (Jaunerzeichen.  die  an  ein- 
samen Geltäuden,  an  Waldkreuzen,  au 
Planken  u.  s.  w.  mit  Blei,  rother  Erde, 
Koiile  oder  M es.serrit^em  anfrebracht 
ct^cheiiicii  luid  von  jedem  echten  Gauner 
verstanden  werden.  Zu  vergleichen 
sind  sie  mit  alten  Ilandwerkszeichen 
(namentlich  den  Zeichen  der  Schmiede 
auf  Waffen  und  Werkzeugen),  den 
llauamarken,  üändieisignaturen,  ja  so- 
gar den  wirklichen  Wappen.  Man 
unters<'heidet  a)  Persohenzinkon.  die 
einen  bestimmten  Gauner  be/(iclmei» 
und  nur  von  ihm  geführt  werden, 
zum  Beispiel  einen  I*apagei,  gekren^to 
Fahnen  u.  s.  w.;  b)  Begriffszinken,  die 
also  l>e>t!mnite  Bedeutungen  haben 
z.  B.  Mahnung  zur  Voi-sicht,  Zeichen 
für  Geld,  Gendarmen,  Raub,  Vioh 
n.  s.  w.;  c)  Zinken,  die  ei.:entlieli  keine 
besondere  im  Vorhinein  fixirte  Be- 
deutung haben,  die  aber  fast  nach  Art 
eines  IttlutH  zusammgestellt  und  von 
Gaunern,  die  für  solche  Dinge  Ver- 
stiindniss  und  Uobung  haben,  flott  ge- 
lesen werden,  obwohl  sie  den  völügen 
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Laien  nicht  entzifferbar  siud;  d)  Be- 
xeichnangncinken,  welebe  an  besüiniiitm 
Hrnisprti  ancohracht  werden,  «m  zu 
üC'igt-ij,  iljiÄH  liier  z.  B.  gut  betteln  ist, 
<lai«  hier  Landfahrar  Nacbtberbot^  er- 
halten, dass  man  da  Ge8tohlenof«  ver- 
kaufen kann  n.  8.  w.  —  Die  grosse 
Wichri^rkt  it  der  Zinken,  die  ailerding» 
bchr  stark  im  Abnehmen  sind,  wird 
tW  tu  wenig  gewürtligt.  Vcrgl.  Gross 
Haodb.  p.  2(>u  and  Grose  Archiv, 
IL  Bd.  )>ag.  1  ff. 

Ztnkataiib  b.  Selbstentzündung. 
Mimtelier  s.  Breniwpiegel 

Zoolog«  wird  ah  Saehverständl-rer 
selten  verwendet  werden;  etwa  zur 
Beetimmnng  gewisser  Thierhaare,  Ag- 
noszirung  von  ir^-rml  welrlHn,  durch 
Thiere  bewirkten  Wräuderungen  der 
AussenweJt  zur  Bestimmung  von  Blut- 
körperchen, von  Thieigiften  n.  s.  w. 
Vei||;l.  Unctuiden. 

Zroeken  —  hazardiron. 

Zneker  wirdwo!it  mir  als  f>taul>/.ii('ker 
gefälscht  (Mehl,  Gips,  Kreide,  Schwer- 
spatii  0.  8.  w.).  Bei«*. 

Znekerarbelter  s.  Zähne. 
Zackerbtiehse  s.  CompIiceD. 

ZUsre  hoissen  die  rinnenartigen  Ver- 
tiefungen in  den  LAofen  von  Kugci- 

Ceucliroii.  IMstoIon  u,  s.  w in  welche 
»Ml  »iie  (iescliusiie  einpressen,  dadurch 
besser  geführt  werden,  ISngcr  Im  Laufe 
bleiben  und  so  ein  vollständigeres 
Verbrennen  des  Pulvers  bewirken-  Sie 
laufen  im  I^ufe  in  einer  schwadien 
Spirale,  die  man  den  Dnül  nennt 
ZUnden  —  venathen. 

ZUudhöIzeheu  werden  namentlich  ge- 
fährlich, wenn  sie  loee  in  der  Taaäe 
getragen  und  verloren  werden,  wenn 
sie  von  Ratten  oder  Mäusen  benagt,  zur 
EndzüiMlung  konmien  ,  oder  wenn 
Kinder  damit  spielen,  l>cr  •iurch 
Kinder,  die  mit  Zttndhdizchen  spielten, 
verursachte  Schaden  soll  in  Drutsdi- 
land  von  ISTS  60  Millionen  Mark, 

also  pro  Jahr  über  4  Millionen  be- 
tragen haben.  -  S.  auch  Phosphor. 

_  Zündsatz  dorKajjscIn  l>estelit  in  der 
Regel  ans  Knallquecksilber,  chlor- 
sanreo)  Kali,  Glaspnlvernnd  Leimlösnng. 

Zangenbein  —  mit  zwei  Paar  Hönieni 

am  Grunde  der  Zunge. 

ZnrttekirebUebene  Kinder,  geistig 
unentwickelte,  »uu\  iiberras<-hend  häufig 
und  können  grosste  Missverständniese 


veraulasden,  wenn  aie.  als  Zengen  ver- 
nommen ,  M»  vefanjwhla«t  wenien ,  wie 

vollwertlii^-^  Kinder.  Pr.  A.  TJi-li- 
mann,  „  L  utcrsuchung  und  Behandlung 

geistig  zurfickgebllebener  KiDder". 
erliit  l'^-'is. 

Zurüi'kiaasen  von  Gegenständen  auf 
dem  Tkatorte  ist  om  Abei)flanbe,  der 

oft  zur  Entdeckung  dc^s  Thätei^  «»der 
wenigstens  zu  Anhaltspunkten  führen 
kann.  Häufig  werden  Schuhe  oder 
sonstige  Kleiilungsstfickc .  dann  ab- 
geschnittene Ilaaro  oder  Fingernägel 
des  Thätera,  sogar  einige  IMutstropfen 
aus  einer  ad  hoc  erzeugten  Verletzung 
zurückgelassen.  Am  häufigsten  <lienen 
Kxcrciiu'titt'  zu  diesem  Zwcrki',  weildimn 
der  Thäter  nie,  die  bi^angene  That  aber 
erst  dann  bekannt  wird,  wenn  die  Ex« 
cremente  erkalten.  Noch  in  allerletzter 
Zeit.  z.  B. bei  grossen BerlüierEinbruchs- 
ditbstählen  geübter  Glaube.  Uitnnter 
wäscht  sieh  der  Thäter  auch  nur  die 
Ihuulc  auf  dem  Thatort  oder  drückt 
seine  Fussspur  ab  —  kurz,  es  muBS 
etwas  von  ihm  /Mrückbleiben. 

Znsammenhaltcu  der  Hehrotkiirner, 
d.  h.  Grösse  und  Art  des  Strenkegels 

(8.  diesen),  hängt  wahi-scheiidich  \(»m 
Verhältniss  zwischen  Puh  er  und  Schrot 
und  der  Verjifntpluiij,--  al».  Auf  ein  bis 
zwei  Meter  bleiben  «lio  Schrots  stets 
so  beisammen ,  dass  sie  fast  wie  ein 
Kugelschuss  wirken;  werden  die  Schrot 
in  Leinwand  eingebunden  oder  mit 
Sägemehl  gemischt,  SO  bleiben  sie  besser 
beisammen. 

Zwa/*k  —  geheime  Verständigung  mit 
Augenzwinkern. 

Zwageii  —  sich  heniuslllgen. 

Zwan?Kirresein    wird    bei  Qber- 

wertlügen  Zwangsvoi-stellungen  an- 
genommen, die  zu  dem  f  ühi-cu  können, 
was  man  Klepto-Pyro-Mordsmanien  etc. 

nannte. 

ZweieekigeWnndfoiiii  w  scharf  cWerkz. 

Zwiebel  in  Rothwdn  dlgerlrt,  be- 
liebtes Abortiv, 

Znii-n.  s.  Fädofi,  Geldschrank. 

Zwitter.  Da  weder  die  geschlecht- 
lidio  Tendenz  eines  Individuums  noch 

die  äussere  Ei>cheinung,  wie  sie  der 
Laie  wahmelinien  kann,  für  das  Ge- 
schlecht einer  Person  massgebend  sein 
kann,  so  hat  der  l^R.  in  allen  Fallen 
v«»n  Un/uclit  zwischen  Personen  des- 
selben (  !eschlcclii(  s .  in  Avelclien  nur 
der  geringst«  Verdaulit  vorliegt,  dass 
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eine  der  fraglichen  Personen  ein  Zwitter 
ad,  die  genchtsintliche  UnterBuchung 
derselben  zu  vcranlaAHcn.  Wenn  aucli 
Hermaphroditen  verhältnissnijissig  selten 
vorkommen,  so  sind  doch,  bei  der  un- 
«lUgeBprochencn ,  ja  sogar  bisexuellen 
TemlaoB  solcher  Leute  ungerechte  Bo- 


stnifung-en  wegen  Päderastie  ftc .  häufig 
\  (»rp'kommen.  AUeniinfr^  wcnien  sich 
auch  die  Ot'riclitsarztc  nhcr  cI-l«  <tc- 
schlecht  von  Hemiaphroditen  bei  ilerwii 
Lebzeiten  mitunter  nieht  mmpcodäm 
können.  . 
Zj  gomaticum  e.  Jochbein. 
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Verscliiedeue  Fälle  aus  der  gericlitsärztlictieD  Praxis. 

Dr.  Carl  Kantnier. 

(Fortsotxung.l 

Das  betreffende  Bezirksgericht  verlangte  nanmehr  auch  von  den 
Obducenten  ein  Gutachten  und  dasselbe  lautete  unter  Ignorirung  des 
Urtheiles  der  Orazer  Gerichtsärzte  folgendermaa^sen: 

Gutachten. 

Wie  ans  dem  Befunde  vom  16.  Juli  1S97  hervorgeht,  ist  das 
obdueirte  Kind  an  Gehimlähmung  infolge  aeater  Meningitis  gestorben. 
Die  Diagnose  st&tzt  sieh  auf  die  am  Gehirn  der  Leiche  constatiite 
Ilyperäiiii«  und  seröse  Durehfeiiclitung  der  weielien  Hiniliaiil  lmZa> 
sammenbatte  mit  den  während  (k'i>  Lebens  beobachteten  Erselieinungen 
von  Erbrechen,  partieller  und  sjiüter  vollständiger  Hewusstseinsstjimngf 
tonischen  Kriiinpfen  im  (Jebiete  der  Kaumusculatur  u.  s.  \v.  An 
dieser  J^trll«  sei  bemerkt,  dass  das  verstorbene  Kind  infol'::e  erlittener 
Branilwiindcn  am  Seliädfl,  welche  zu  einer  Verwaehsunjr  der  wei- 
chen iSehiideldeek''  mit  dein  Kinxlu  n  und  zu  einer  Verdieknn:::  d«T 
Dura  niater  an  der  \  »  rliindun^rt^lelle  zwischen  den  Sfitenwandbeineii 
und  der  IIintrr!i;iii]it-srlinp|>e  p'führt  hatte,  omv  t  rh<ilite  Nei;^un^  zu 
fliixioiiären  h\  !»•  riinuschcü  Zu.-stiüiden  des  tJcliine  -,  iM  /iehuni^'-sweise 
III- niii-euleu  iiei/.uii^js-  und  Entzün<hin«cserscheiüun;;vii  zweifelh)«  be- 
feiiss.    Die  an  der  Leiclie  eonstatirteu  Verh'tzunfjen  sind  zweierlei  Art: 

l.  Leichte  Excoriationen  im  Gesichte  an  beiden  Wiuigeuseiteu 
und  eine  deutlich  kennbare  Schwellung  der  Uppen.  IL  Eine  äef- 
gehende  blutige  Sugillation  des  Ilautzell^anvebes  und  der  oberfläch- 
lichen Musculatur  an  der  linken  Halsseite,  in  welch  erstere  auch  ein 
Theil  der  mehr  median  liegenden,  die  Schilddrüse  deckenden  Muscu- 
latur mit  inbegriffen  ist. 

Eine  an  der  Haut  entsprechend  diesen  Stellen  wahrgenommene, 
vertrocknete  Ilautsteih;  ist  das  Product  einer  dort  intia  vitam  vor- 
handen gewesenen  Excoriation. 

Es  eru:iel»t  sich  nun  vorerst  die  i'ra;:e,  oh  diese  Verletzungen  mit 
der  ei.^'enthcheii  Todesurs^iche  im  causalen  Zusammenhange  stehen, 
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und  diese  Fm-f  imi>s  umsomelir  bejaht  werden,  als  sieh  sonst  kei- 
nerlei pathologische  £r>(-ht'inun£:(  n  an  der  Leiehe  finden,  die  zur  £r- 
kläninj^^  des  roseben  Todes  bei  verhältnissmäasig  noch  wenig  vor* 
geschrittenen  meningeaien  Ersclieinungen  herangezogen  werden  konn- 
ten. Im  iHsonderen  sei  bemerkt,  dass  jede  Spur  einer  Tuhereulose, 
welche  in  ihrer  Fort))fIanzung  nach  dem  Oehirn  hätte  M(  iiiiidtis  er 
zeugen  können,  fehlte,  nneh  ('iterip^  Processe,  die  aus  (hr  Xaohbar- 
seh.aft  auf  das  Ocliirn  liätttn  übergreif»'n  können,  nurden  venuisst. 
Die  vom  Todti  nlirschauer  ausgesprochene  Älögliehkeit  rin»*r  W'ririftniii:- 
erst'li.int  nahfzu  vollständig  ausgeschlossen,  da  stürktiv  IrritiUioii  — 
erst  li»  imingen  an  der  Schleimhaut  dt  s  Mairens  und  Üaniikanales,  wie 
sie  bei  den  ^owübuIiclK'n  \'er:;iftuiigen  vurzukonimen  pflegen,  iiiclit 
gefunden  werden  konnten.  Es  müssen  also  die  vorhandenen  traii- 
matischea  Läüionen  als  beschleunigende  Momente  des  letalen  Aua- 
ganges bei  einer  schon  bestehenden  idiopatliisohen  Moiingitis  even- 
tuell,  jedoch  mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  als  directe  Urheber 
derselben  angesehen  werden. 

Was  nun  die  an  der  Leiche  gefundenen  Verletzungen  anlangt, 
so  sind  die  sub  I  beschriebenen  an  und  für  sich  leichte,  die  sub  II 
beschriebene  Verletzung  dagegen  ist  dne  schwere,  ja  lebensgefölirliehey 
indem,  wenn  nicht  der  Tod  bald  nach  der  Vi  rietzung  infolge  ron 
Quetschung  lebenswichtiger  Nerven  eintritt,  die  Heilungsdauer  der- 
selben —  jede  Complication  ausgeschlossen  —  mehr  als  30  Tage  be- 
tragen würde. 

Was  die  Art  des  Traumas  anlangt,  so  konnte  nur  eine  stumpfe 
r.ewalt,  Stoss  oder  Fall,  die  Ilautabschürfunir'  ii  und  die  Quetschungen 
am  llalsp  crzenirt  lialuMi.  Die  T>;ip'  (k*r  l'].\e«)ratii»nen  im  Gesichte, 
an  den  piiwninenteu  Stellen  dt  s  ( H  >i('litsskelettes  und  die  gleichzeitige 
Schwellung  der  Lippen  spn clirn  für  die  Entstehung  dersriben  durch 
Fall.  Dass  dies«'lbcn  durch  Fau^t^chläge  oder  Kratzeu  mit  den  Fin- 
gern hervorgenilVa  worden  sind,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Dio  erstere 
Annahme  gewinnt  umsomcbr  an  WahrschLiidicbkeit,  als  aui  h  die 
Verletzung  am  Halse  zweifellos  durch  Fall,  beziehungsweise  Auffallen 
auf  einen  stampfkantigen  Gegenstand  entstanden  ist,  wobei  es  dahin- 
gestellt bleiben  muss,  ob  hier  Zufall  oder  fremdes  Verschulden  vorliegt. 

Was  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  dieser  Verletzungen  anlangt, 
so  dürfte  II  zuerst  entstanden  und  I  eine  Folge  von  II  gewesen  sein. 
£s  wiire  z.  B.  denkbar,  dass  das  Kind  gegen  die  Ecke  eines  stumpf- 
kantigen Gegenstandes  (Tisch,  Bretterladen,  Wagendeichsel)  hmfiel 
oder  htngeschleudert  wurde,  sich  hierbei  die  Oontnsion  in  der  Hald- 
gegend zuzog  und  hierauf  zu  Boden  stürzte,  wodurch  es  dann  zu 
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(Ion  bcselH'iehpnen  Excoratidiun  im  r5o>irlitf  und  zur  Gontusion  der 
l,il»l»en  knin.  Audi  kriuutr  die  \'iTlrtzuM.i:"  durch  Sturz  von  einer  ent- 
sprechenden Höhe  (einem  JiniuiM'.  einer  Ti  inn'  u.s^.w.),  Auf-,  hcziehuno^s- 
weise  Hinfallen  auf  einen  \  <ir.sj)ringenden ,  kantigen  Gegenstand  und 
Hinstürzen  auf  das  Tiosiilit  •utstanden  sein. 

Das  Eine  erregt  iiedenkun,  dass  das  Kind,  nachdem  •  >  dir  Ver- 
letzung; am  Halse,  welche  zweifellos  mit  einer  Erschiittirun^;-  des 
Gehirnes  verbunden  war,  erlitten  hatte,  eine  grössere  Wegstrecke  zu- 
rückgelegt haben  sali. 

Endlich  sei  bemerkt»  dass  beide  Verletzungen,  die  Excoriationen 
im  Gedchte  und  die  tiefgreifende  SugiUation  am  Halse  causal  und 
zeitlich  nicht  getrennt  werden  kdnnen,  das  heisst»  beide  durch  dieselbe 
Veranlassung  (Trauma)  mit  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  entstanden 
sein  müssen. 

We^n  dieser  Widersprüche  wurde  von  Neuem  der  Act  den 
<<razer  Gerichtsärzten  zugefertigt,  und  ich  erstattete  hierauf 
folgendes  Gutachten: 

In  Befolgung  des  Ersuchens  vom  21.  .\ugust  1SÖ7,  berichten 
die  gefertigten  Gerichtsär/te,  dass  sie  bei  dem  Studium  d<'s  ergänzten 
Actes  wider  M.  M.  wegen  Vt  rirehens  nach  §  335  St.  G.  keine  Ver- 
anlassung gefuiulen  baheu,  ihr  Gutacbten  vom  7.  August  1897  in 
irgend  einer  Weise  zu  ändern.  Xachdeui  aber  dagep^n  von  ärztlicher 
Seite  vorgelirachte  Widersprüche  obwalten,  so  erscheint  es  nüthig, 
letztere  aut  ihren  Werth  zu  prüfen  eventuell,  wena  nüthig,  zu  ent- 
kräften. 

Die  Behauptung  der  Ubducenku,  diiös  ilas  Mädchen  Th  . . .  F  

an  der  linken  Halsseite  eine  schwere  und  leben.sgefährliche  Verletzung 
erlitten  habe  und  dass  ^let^tere  causal  und  zeitlich  nicht  getrennt 
werden  können,  das  beisst  durch  dieselbe  V^anlassnng  (Trauma)  in 
unmittelbarer  Aufeinanderfolge  mit  den  im  Gesichte  vorhanden  ge- 
wesenen PLxcoriationen  entstanden  sein  müssen'^y  —  erscheint  geradezu 
unfassbar. 

Im  Seclionsbefund  wird  nur  von  einer  blutigen  Imbibition  des 
lodceren  Bindegewebes  um  die  Schilddrlise,  sowie  der  dieselben  decken- 
den oberflächlichen  Muskelschichten  gesproclien.  Diese  Imbibition 
fand  sich  nur  linkerseits  vor  und  erstreckte  sich  sowohl  nach  abwärts 
als  auch  gegen  die  tiefen  Musk^lager  zu.  Auch  die  den  Kehlkopf 
linkerseits  deckende  Musculatur  wurde  dunkler  gefärbt  und  an  einer 
ti^telle  direct  blutiic  iuibibirt  befunden. 

Auf  diese  pathologischen  Veränderungen  ha>irt  min  die  eingangs 
erwähnte  Behauptung  der  Obducenteo,  und  dieselben  verwerthen  diese 
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zwiifrllos  |»o>lniortnl(n  Krsclu'inun«i«'ii  in  ihrem  ( iiitnrhk'n  vom 
2S).  Juli  l***t7  :inf  «'iiuiial  ..rils  ticf'ir^'lHMHlo  Mnlip*  Sii-iil.itioncn  <1»  s 
llaut/.oll^'ewi'tio  suwi«'  «Icr  (»bei  ll;i<  lili(  li''n  ^l  ii-i  ulntui-  und  ri  -cMi^ssen 
in  Weiterem  s«)i;ar  nocli  (larau.<?  eine  (^»ip  i-i-lmim-  I'  Im n-w  irliurr<M- 
Xi  rvcn,  die  wenn  nicht  di'U  To<l.  s<>  (hn-h  <  iiu;  iU)  Tuiie  aiulancmth' 
fli  iliin-risdautT  wie  mu-li  eint-  Er^clnint-rnni:  de.-i  Uehirnt's  vcrursai'ht 
hätlo. 

Inibihitiun.  «1.  Ii.  I>iin  litiänkiinj;:  der  Gewebe  mit  zersetztem  Blut, 
ist  von  einer  Hhu^u<;illation,  d.  Ii.  Bluttttttcrlattfun^%  wobei  das  noch 
kreisetide  Blut  aus  zerrissenen  Gefussclien  aastritt  und  sich  in  die 
utugehenden,  iK'sonders  in  die  durch  eine  stattgehabte  Gewalteinwir- 
kun»:  beschädigten  nnd  in  ihrem  Zusammenhange  gestörten  Gewebe 
und  Organe  ergicsst  und  daselbst  ati^nimelt,  streng  zu  unterscheiden, 
da  erstere  vor  allem  eine  Leiclienerseheinnng  ist,  letztere  jedoch  da^ 
Produet  eines  I^hensprocesses  darstellt.  ünluMleutende  Blutanter- 
laufungen  des  Zellgewebes  sowi«'  der  Muskeln  sind  nebensäehliclii* 
Verletzungen,  und  da  von  ein<T  Beseh:idi.L''unj:  eines  lehen-^wichti'rt.'n 
Xervens  oder  des  Gehirnes  im  Befund  aliäoUU  nichts  erwähnt  wir«!, 
so  ersc)ieint  es  ;ran/  nn1)ei:reiflieli.  wie  auf  citim.-d  eine  lehensp'fälir- 
helle  Verlet/.nn;;  hehanptet  werden  kann,  naelidem  noch  dazu  di«' 
Ohdncenten  in  ihrem  (Jutachteii  doch  selbst  das  Vorhanden^Lrewesen' 
-ein  einer  idiojinthiseh,  <1.  Ii.  aus  inneren  respective  mit  der  fra;r- 
lichen  ?^tr;ifh;iii(llini;r  nicht  im  Zn^^.'Miiinrnlinnir  <l>'Iii-inleii  (Iriinden 
entstandene  ( iebiniiiant-Knt/.iiiidiiii;:  -.A^  'rttd«Mir^;i -In-  niiiii  inneii. 

I)ie  jiefertiirten  ( lerichtsär/.le  haben  in  ihi  >  i  ( ir.i.iriif.-n  \  .»t)i 
7.  .Vuirust  ansdrüeklieli  hervori:elioben,  dass.  wie  ja  jeder  I*iie  w  <  i.-.-. 
die  FäulMisser6cheimiiip;'cu  uanz  un^rleiehmassiir  vorschreiten,  indem 
anfan;,'s  nur  /Arstreute  Flecken  entstehen  und  dann  erst  die  Imbibition 
und  Transsudation  sich  immer  weiter  ausdehnt.  Es  wurde  femer 
auch  darauf  hingewiesen,  dass  die  verschiedensten  Momente  die«»e 
Fäulnissprocesse  tfaeils  begiinsti<;en  theils  verhindern,  so  z.  H.  Blut- 
vertheilung,  Lage  der  Ijeiche,  äusserer  Druck,  Forderung  oder  Hem- 
mung der  Verdunstnngf  Luftströmung,  locale  Einwirkung  der  Wärme« 
der  Sonnenstrahlen  u.  s.  w. 

Da  nun  die  Obducenten  in  dem  Sectionsbefunde  die  blutige  Im- 
bibition und  deren  Bi^Ten/un^  wie  z.  B.  bei  den  Kehlkopfmuskeln 
irenan  lieschreiheii  und  seilet  noch  hervorheben,  dass  !h  -Binders  nur 
linker>eiis  die  liIntiUliung  der  lialsvenen  und  deren  Marktrun^'  an 
der  Haut  deutlich  ausgeprägt  war,  hingegen  wieder  von  einem  Blut- 
au>tritte,  von  einer  Gewebs-  (xh-r  Or;L'anzerreissnnir  von  nescliätli- 
gungcn  u.  s.  w.  absolut  keine  Andeutung  niaclicn,  so  kann  von  einer 
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Widorlt'irnii','  der  von  den  •rt  zeiclim  ten  (iericUbä raten  erstatteten  i^nt- 
achtlielien  AeTisscnmg  vom  7.  August  wohl  nicht  im  Entferntesten 
};*e!*pr<  >e  1 1  e n  \v  e  r( le  n . 

Aueli  die  von  den  OlMhirenton  in  so  weit;;elieii(!i  r  und  ü:e\vn;i;ter 
\Wjs<»  verwert  beten  Hjtiitali<rlii'irtun:cen  <les  (ii-irbtes  und  Halses 
>o\vit,'  die  heliauptete  Seliweiiunj,'-  der  [;i|)]>en  unnlrii  sehdn  in  d'-ni 
<Jutar!it<'n  voin  7.  AnL^nst  ;i-evvürdi{;t  und  datn  l  Im w  i'-ni,  rh-^ 
tere  lAenriatinii,  w'iv  di-r  «jerufene  Arzt  eon^latiri.',  liurch  ila>  Kind 
>e|list  veranla.>.>t  wurde  und  erstere  wiedLi'  auf  d«  ii  diircli  den  fieber- 
haften l'rocess  >  erursachten  Uliisclienausselda.:i  znriu  kzutiiliren  sind. 

Vom  ^ericbtsärztliclien  Standpunkt  aus  könnten  in  dem  Gutachten 
der  Obduccnten  noch  ^enu^'  Widerspräche  auf^iredcckt,  Unrichtigkeiten 
iiachgewie^n  und  gar  manche  Zweifel  und  Hedenken  da.<;«'K'i  vor> 
j«ebraeht  werden;  da  es  sich  jedoch  nur  um  die  Widerlegun^i:  der 
BehauptunjT^  dass  eich  bei  dem  Kinde  Th . . .  F . . . .  eine  schwere  and 
lebensgefährliche  Verletzung  nachweisen  Hesse,  gehandelt  hat  und 
hinlänglich  erhfirtet  wurde,  dasa  die  zur  Begründung  dieses  Ausspruches 
herangezogenen  (lathologischen  Veränderungen  unzweifelhaft  auf 
l  aulnisserscheinungen  zurückzuführen  sind,  s(.  dürfte  den  Geferlii:!'  n 
die  Fortsetzung  der  ihnen  widerstrebenden  Kritik  erlassen  werden 
künnen. 

Graz,  an»  2!».  Aufjust  1?>1)7. 

Trotzdem  wind'  die  straf^renelitiielie  r?i!('t<ueliuni;  doeli  noeli 
iiitnier  fortp-epflo-t  n .  weil  stets  wiiMfi  r  th-U''  Zi  u^-cn  .inftrat^'n,  die 
SrliaudergcicliiclUeu  über  Mibshandluuijen  der  iSciiulkiuder  aufzutiüchen 
wussten. 

Seddiesslieii  w  iinl  auch  ein  Fakultäts-(hitacliten  einpdioit.  — 
Dasselbe  kotmtr  niclit  anders,  ah  das  Urtiieil  der  (Irazer  (ierichtä- 
ärzt<?  bestäti^i iL 

Der  betreffenden  ObrHelirerin  liätten  dureb  laeh^eniässe  Vor- 
werthun^'  de«»  Obduetions-Ergebnisse«  sowie  durch  richtiire  Würdi;;ung 
der  Zeugenaussage  n  unj,'ezählte  bitlere  Stunden  erspart  und  hätte 
dieselbe  vor  einer  endlosen  und  buchst  peinlichen  straf<^ehchtlichen 
Untersuchung  geschützt  werden  können. 

Erst  im  Deeemlier  kam  es  nur  wegen  eines  einzigen  Factums 
zur  Verhandlung^  aber  auch  dabei  erfolgte  Freisprach. 


b. 

Wie  oft  dl  r  Oeriehtsarzt  vor  unlösbaren  Räthseln  steht,  zeigen 
<tie  nacdistehenden  zwei  Fälle. 

Am  30.  Mai  1900  um  *f24  Uhr  früh  wurde  ohne  nähere  Angabe 
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der  lebeDBgefäkriieli  verlet/ti'  und  bewusstlose  12jäbrige  Knabe  I.  K. 

(1er  cliinirfriBchen  Klinik  in  Graz  übeigebcn.  Dfrsolho  zeiprte  an  dvr 
linken  fettrcirhen  Wanjre  zwoi  miteinander  fast  parallel  verlaufende 
und  nur  durch  eine  sehnmle  r>rneke  irctrennte,  lineare  Wunden,  die 
für  St  liiiittwunden  imimnirten;  da  jedoch  auch  die  >fund!iölilrnscli]eini- 
luiut  durclitrennt,  der  Oberkiefer  zorsplittert,  di  r  unlm-  Au^ealtöhlen- 
nerv  quer  abcrejietzt  und  sruunitlichc  «»heren  linken.  >ljui<  ontwicktd- 
ten  Zähne  von  den  Schneidezähnen  an  Iii*,  zum  irt/tm  Mahlzahne 
theils  jrehrocht  n.  iheils  ausgeschlagen  waren,  so  nahm  umn  an,  das» 
zwei  Hiebwunden  vorliesren. 

Dieselben  hegaunen  |j^auz  seicht  und  spitzwinklig  ^arade  uucli 
an  der  Seitenfläche  der  Nase  und  vertieften  sieb  rasch*  Die  obere 
verlief  im  schwachen  Bogen  zum  Unterkiefer,  wo  sie  2  cm  vor  dem 
Winkel  und  etwas  unter  dem  Knochenrande  wieder  ganz  seicht  und 
spitzwinklig  endete.  Die  zweite  Wunde  reichte  nur  bis  zu  den  un- 
teren Zihnen  und  wurde  durch  operative  Abtragung  des  unteren 
Endes  der  schmalen  Brücke  mit  der  oberen  Wunde  vereinigt,  so  ^susa 
schliesslich  nur  eine  durch  zahlreiche  Knopfnähte  vereinigte  Yförmige 
Wunde  zurückblieb. 

Da  bei  der  Uebergabe  «tles  Patienten  nur  f^esa^jt  w(»rden  war, 
dass  die  Wunden  von  einem  Mitcorrifcendai  mit  einem  Holzscheite 
zugefügt  worden  seien,  so  wurde  der  nur  slovenisch  sprecliende  Knabe 
von  einem  Dobnetsch  befra^^t,  und  nach  einijrem  Striiuben  theilte  der 
Verletzte  mit.  dass  er  mit  einem  anderen  Zwänjjlin^r  entflohen,  jedoch 
um  1 1  rhr  nm  lif-^  un  nnlten  ^^':llde  von  Aufs<'liern  erwischt  und  mit 
einem  Säl)el  verletzt  wonlen  wiire.  Man  habe  ihn  liii-rnul  in  dit* 
Anstalt  /.urückirehracht.  und  t  r  \\  isr^e  dann  niclifs  melir  \nn  >icli. 
Patitüt  kunnte  nur  hch\\  er  aus  seiner  licnommenheit  erweckt  wenleu, 
f;ab  nur  hie  und  da  eine  kurze  Antwort  und  versank  sofort  wieder 
in  seinen  s»)[)oröseu  Zustand.  Weitere  Verlct/,uu<;en  la^en  nicht  vor, 
und  da  Patient  sehr  blutann  war,  niusste  sofort  eine  Transfusion  ge- 
macht werden. 

Am  3.  Juni  1900  um  4  Uhr  früh  verschied  der  Zwängling,  ohne 
das  Bewusstsein  wieder  erlangt  zu  haben  unter  den  schweren  Er- 
scheinung einer  Gehimenichiltterung. 

Bei  der  Tags  darauf  vorgenommenen  gerichtsarztlichen  I^ichen- 
eröffnung  wurde  an  der  Scheitelhöhe  links  von  der  Mittellinie  eine 
über  guldensttickgrossc  Blu tu nte Häufung  der  Kopfschwarte  und  dar- 
unter eine  zwischen  den  Hirnhäuten  jrelajrerte  dünne  Schichte  von 
ausgetretenem  und  geronnenem  Blute  in  der  Ausdehnun.iu'  von  mehr 
als  5  cm  im  Durchmesser  vorgefunden.  Auch  int  Gewebe  der  zarten 
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Tliinliäute  fand  sich  da.solbst  cxtravasirto  Blut.  Soust  wnren  dio 
MciiiiiL^pn  in  ihrer  ganzen  Aiisd«'linuno:  uuffalleiul  lioc!i;rmdip:  ^;ftriilit, 
verdickt  uad  ^tark  **erüs  inliiirirt.  Auch  die  Gehiriikammern  waren 
erweitert  und  enthieltin  zitiidich  viel  einer  etwjis  trüben  Flüssigkeit. 
Die  innere  Auskleidung  der  Seitenkanimem  war  stellenweiBe  etwas 
erweicht  Die  Wand  der  obeifUtehlich  gelagerten  Oehimschlagadem 
war  zumeist  dicker  als  gewöhnlieb.  Aach  in  der  rechten  Scheitel- 
höckergegend  war  eine  thaler^&se  schwache  Blutonterlaufung  der 
Haut  und  unter  dem  linken  Schlüsselbeine  fanden  sich  aach  zwei 
ebenso  grosse,  flache  Blatbeulen.  Sonst  zeigte  sich  nur  noch  rechts 
und  zum  Theile  auch  links  beginnende  Senkungslungenentzundung 
und  starke  Vervi'achsung  der  derben  und  etwas  vergriJsserten  Milz 
mit  der  Umgebung.  Die  Wunden  im  Gesichte  waren  hereits  verklebt 
und  auch  die  im  weiten  l'nifange  eröffnet  gewesene  Mundhöhle  er> 
schien  schon  wieder  durcli  Verlöthung  geschlossen,  nur  waren  die 
meisten  Nähte  nocli  vorhanden.  Eine  hochgradige  Blutleere  war 
nicht  mehr  nachweisbar. 

Wälirend  (\v^  I.ebens  war  ih-v  früher  anuelilicli  «rcsimd  irpwrseiie 
Knabe  zweimal  -erichtsärztlieli  luiter.^nelit  worden;  allein  nur  das 
zweitemal  konnten  durch  tlieilweise  Lüftung  des»  Verli;>ndes  die  Wunden 
etwas  be5*ii'liti.i:t  ^^  erden.  Dabei  zeigte  sich,  dass  <1h  U  undränder 
nur  et\vas  ;:'e(|uetM'lit  und  nuli*  /u  ^^anz  scharf  erschienen,  sn  dass  der 
lief  und  am  ehesten  für  Verwendung  eines  nicht  ganz  scharfen  Säbels 
siirach. 

Dem  entgegen  wurde  sofort  den  Gerichtsäxzten  ein  Werkzeug  vor- 
gelegt, das  zur  Setzung  der  Verletzungen  des  Zwänglings  verwendet 
worden  sein  soll.  Dasselbe  ist  einen  Meter  lauj::,  10  cm  breit  und  bei 
1  cm  dick.  Das  eine  Ende  ist  fttr  die  Handhabe  entsprechend  zu- 
geschnitten und  das  andere  erscheint  quer  abgesetzt  Die  geradlinigen 
Kanten  sind  so  wie  die  Ecken  ganz  abgerundet  Beim  Griffe  ist 
dieses  sogenannte  Austheilholz  etwas  dicker  und  yerjüngt  sieh  zum 
Theile  gegen  das  freie  Ende.  Die  eine  Kante  ist  in  einer  Ausdehnung 
von  3U  cm  ganz  dick  mit  Blut  besudelt  und  erscheint  links  die  Fläche 
bis  zur  Mitte,  recUtö  aber  die  ganze  Breite  in  der  gleichen  Länge  der 
Kante  mit  Blut  bedeckt  Die  Begrenzung  ist  nach  oben  und  unten 
ganz  scharf  sowie  quer,  und  endet  die  continuirliche  Hlutschichte 
H»  cm  vor  dem  freien  Ende.  In  der  L'mgebung  der  Blutflecken  be- 
finden sich  an  Ix  iden  Fläclien  zalilreiche  Blutspritzer,  Streifen  und 
Tropfen,  von  denen  viele  parallel  zu  einand«^r,  die  meisten  jedoch 
nach  allen  IJiclitungen  hin  gelagert  sind.  Gleich  auf  den  ersten  Bück 
wurde  diescä  Werkzeug  als  zui'  Setzung  der  Gesichte  wunden  giiuziicU 
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unj;e('i^n«'t  und  chilu-r  die  Bliiilu  sudclnnir  Kun.'^tin'udui't  erkliir». 
Da  Ik'i  der  Uljduction  die  \\'iii!d<'n  iiiiniutlir  j;t.'nau  lM-.'«iflin„i 
\verd<  n  konnfon,  so  niusste  so;:;ar  dit  \ üw eiidiin^  diese?>  \N  i  rk/eu^'^«  s 
zur  Setzunji-  der  fraglichen  zwei  Wunden  au!<};esehlossen  werden,  uiu- 
s$ouichr  als  die  Nase  sowie  der  Unterkiefer  uü\  erletzt  waren. 

Da  die  Juristen  besonders  hei  bestimmten  AiiBsprOcben  eini*s 
Arztes  noch  mehr  Zweifel  hegen  and  sich  fast  nur  immer  durch  ihr 
eigenes  Urtheii  leiten  lassen,  so  wurden,  um  den  gegentheiligen  Laien- 
anschauungen von  vornherein  jede  Berechtigung  zu  nehmeui  mit  dem 
fraglichen  Werkzeuge  Versuche  gemacht 

Trotz  der  wuchtigsten  Ilietie  gelang  es  aber  nicht  im  entferntesten, 
die  Haut  zu  durchquetselien,  o<ler  gar  eine  scharfe  Wcichtli eilen-  und 
Knoehenwunde  zu  er/ielen.  So  konnte  wieder  Ober-  noch  ünter- 
schenkelknorli.  fi  •gebrochen  werden  und  nur  üi>er  der  Scbienbeinkante 
konnte  die  Haut  von  innen  heraus  lochförmi^r  dureh;u'equelseht  werden. 

Die  Iiiehe  wurden  von  prrossen  und  sehr  kräftip'n  Männern  »re- 
führt  und  zwar  mit  solcher  Wucht,  da-s  das  weiche  Ilolz  durch  das 
Schienbein  t  inirrU<  rht  worden  war.  Zu\(»r  waren  die  ganz  stumpf 
abjrerundeien  Kunti  ii  durt  liurhonds  ii.-ilic/ii  -Inft. 

Obwohl  die  OlnluiH'iitt  ii,  Miwii-  alle  »^pital-ür/tf  sich  \  nllkmiunon 
klar  wnn'U,  dass  mit  diesem  llol/c  die  Oi -irhtswunden  dt  >  Zuäni^- 
linus  ke!in.swcirs  erzeuL^t  worden  sein  konnlcn.  so  vcrlir«;ilett.-n  Siich 
doch  noch  Zweifel,  und  es  wurde  die  Unter.Huehunj;  nach  allen  Uicli- 
tuniren  hin  ausj^edehut. 

Ein  Fluchtversuch  habe  nämlich  absolut  nicht  stattgefunden,  eio 
Säbel  wäre  in  dar  ganzen  Anstalt  nicht  vorhanden  und  der  vollkommen 
geständige  Thäter  blieb  unerschütterlich  dabei,  dass  nur  er  geschlagen 
und  bloss  dieses  Auslheilfaolz  veru'endet  habe. 

Der  Localaugenschein  ergab  folgende  Momente: 

In  dem  betreffenden  sehr  grossen  Arbeitssaale  schlafen  in  mehr 
schmalen  Ilolzbelteu  14  zehn-  bis  achtzehnjährige  Burschen,  alle  Werk- 
zeuge werden  abends  stets  entfernt^  und  der  einzige  Ausganic  wird  ^  er- 
lässlich abgesperrt.  Der  Schlüssel  kommt  sodann  zu  dem  in  einem 
anderen  Tracte  wohnenden  Ober-Aufseher. 

Gleich  anstossend  neben  der  Saalthüre  schlafen  2  Aufseher,  und 
«reht  ein  kleines  Fenster  aiis  deren  Zimmer  in  den  Schlnfsnal,  so  dass 
die  Knaben  stets  überwacht  werdeii  kr.juien.  Das  Bett  des  (ietödteten 
stand  mit  dem  Kopftheile  der  Thür  /iinnrlist  und  unrnittollmr  daran 
reihten  sich  andere  Utlten,  Auch  die  brennende  Naclithtinpe  iiin;: 
nahe  der  Thüre,  wo  auch  der  Kübel  stand.  In  «h-r  fra;:lichen  Xaelit 
hörte  nun  niemand  auch  nur  den  geriugäten  Lärm  und  vrat  um  circa 
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'  j2  IJlir  crwaohte  -ranz  ziifülliir  »in  Knalie,  liiin«-  den  K.  .«^töliiuii  und 
üali,  dajis  dersi'llif  voll  lilut  war.  Er  wtckte  flnher  die  anderen  I*iir- 
seli^-n  niid  klopft«*  mn  Fenster  <ler  Auff^elier.  K.  etvvas  zii>;aiiiiiit  ii- 
|;ekauert  mit'  der  n  rlii.n  Sritc  in  d*T  Mifte  de>  Bdios  in  ciitiM-  uio>si  n 
Bliitlaclie.  Jn  <i<  i  l  in-*  hiini:  t'.-iiul»  n  -ieli  an  beiden  Waiulen  ^<l\\u* 
an  der  TbUre  /.alilreiehe  l»lut>|)ril/Ar  und  neben  dem  Kirltel  stand  das 
an«re!>lieb  nocb  von  Hint  triefende  Austlicilselieil.  Am  anderen  Kndc 
des»  Saales  sa.>-5  an^ezo^en  anf  seinem  liette  der  .lalire  alte  W., 
der  sufort  iiugab,  dats  er  den  K.  ^escblairen  liabe,  weil  er  auf  den 
Kübd  habe  geheo  wollen  und  K.  wegm  des  Lfirmes  sich  aufge- 
balten liabe.  Dann  aber  sagte  er  wieder,  dass  er  einen  Zorn  auf  K. 
gehabt  und  denselben  daher  im  Schlafe  Uberfallen  und  geschlagen  habe. 
Er  sei  von  K.  immer  geneckt  worden  und  habe  es  schon  dem  G.  ge- 
sagt, dass  er  dem  K.  was  anthun  werde.  Dies  alles  erwies  sich  als 
unwahr  und  von  einem  tiefen  Ilass  konnte  keine  Rede  gewesen  sein, 
weil  beide  sich  nicht  verständigen  konnten  und  erst  einige  Tage  bei- 
saninu  n  waren. 

Die  Unnstände.  der  Ober- Anfselier  erst  naeli  der  zweiten 

Alarmirung  den  iSchiüs>el  bergab,  nnd  seine  unt<'r  Kid  abgelegte  Be- 
hauptung, dass  er  beim  Ueffuen  der  1  biire  schon  dagewesen  sei,  mit 

den  An-^Mi;en  der  Zwäiipilin^re  eoiitrastirte.  sowie  nianebe  anderweitijren 
Widersprüebe  trselieinen  nielil  erwiilinenswertb,  wobl  aber  die  Tliat- 
saclie,  «i:i>-  di»-  Kleider  des  Tbiiters  finitHeb  niebt  besielitiut.  nur  vom 
Obcr-Auiseiier  untorbucht  worden  waren  und  rein  bcfuudcu  worden 
sein  stdien. 

Aneb  der  I  iiistand  erscbeint  wirlitt^^,  dass  (b-r  nnsM-rhalb  des 
langen  Tractc.,  der  «grossen  Anstalt  in  /.u  ndielier  Knlb  inun;;'  anf  seinen 
Posten  stellende  Naelitwäeiiter  zweimal :  ..Auweb"  sebreien  i^ebürt  und 
daber  im  Wacbzimnier  die  Meldung;  davon  iremaebt  bat;  allein  aueb 
dieser  Ober- Aufseher  fühlte  sidi  nicht  veranliu<}»t,  davon  Notiz  zu 
nehmen. 

Vor  der  Scliwurgeriehtsverhandlung  Aber  meinen  Antrag  «gemachte 
Gontrolversuche  ergaben,  dass  ein  Knabe  nur  dann  vom  Nachtwächter 
gehört  worden  sein  konnte,  wenn  er  aus  Leibeskräften  „Auwelr 
schrie. 

Der  Thäter  ist  ein  absciireckend  hässltcher  und  höchst  widerlicher, 
kaum  140  cm  hoher,  ganz  degenerativer,  schwächlicher  Bursche,  der 
im  Weiteren  stets  dabei  blieb,  dass  nur  er  (b-n  K.  -  «M-lib-mm  ba!>e.  Zuerst 
habe  er  das  Austbeilholz  mit  beiden  Iliind. n  L^ebalten  und  •  ini-e  liit4)e 
auf  die  linke  Gesiebtsseite  gegeben,  dann  babe  er  aber  das  Werkzeug  nur 
mehr  mit  einer  Hand  geschwungen  und  auf  diese  Weise  noch  einige 
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Streiche  über  Uu^  (Besicht  geführt.  K.  s<  i  n'irelreclit  in  der  Mitto  des 
Bettes  etwas  zusainmen^ekriiiTuut  auf  iler  rtclitcn  Seite  gelegen,  und  >oll 
der  Kr.pf  auf  der  Mitte  des  Polsters  irelaf^ert  jrewesen  sein.  K.  Iinbe 
vvährciul  der  1  liehe  nieht  icesehrieeu  und  sich  nur  etwas  «rerührt.  Er 
(der  Thäter)  sei  rechts  \om  Bette  beim  Fussende  gestanden  und  babi* 
genau  gesehen,  das»  er  nur  das  Gesicht  getroffen  habe.  Als  ihm  von  mir 
vordemonstrirt  worden  war,  dass  doch  die  Wunden  eine  entgegengesetzte 
Richtung  gehabt  hätten,  war  er  darüber  etwas  verblüfft,  btieb  aber  doch 
dabei,  er  wisse  sonst  nichts  und  habe  kein  anderes  Werkzeug  gehabt. 
SpSter  gab  er  wieder  an,  er  sei  mehr  oben  bei  dem  Kopf  gestanden,  wie 
er  geschlagen  habe.  Trotz  des  Vorhaltes,  dass  er  dann  ja  die  vorstehoide 
linke  Schulter  treffen  hätte  müssen  und  gar  nicht  zum  Schlage  aus- 
holen hätte  können,  bleibt  er  stets  bei  seiner  Verantwortung. 

Bei  Feststellung  seines  Geisteszustandes  zur  Zeit  der  That  bemühte 
ich  mich,  ihn  durch  die  erdrückenden  Gegenbeweise  in  die  Enge  zu 
treiben,  sowie  einen  Appell  an  sein  Gemütli  zu  versuchen ;  allein  ich 
entlockte  ihm  zwar  wohl  einige  Thränen,  doch  eine  Aufklärung  er 
langte  ich  absolut  nicht. 

Ich  habe  den  ITäftling  seitdem  oft  und  .»ft  beobachtet,  und  es 
fiel  mir  stets  dabei  auf,  dass  er  eine  eigenthündich  verschlossene  Sellist- 
gefäUigkeit  zur  Schau  trägt,  dem  Blicke  stets  ausweicht  und  sich  in 
keine  weiteren  Erörterungen  des  Falles  einlässt. 

(tleich  nach  der  gerichtlichen  Ubduction  erfolgte  die  Erstattung 
des  naclistehenden 

Gutachtens: 

Schon  auf  Grund  der  anfangs  den  Gericlitsärzten  von  dem  Assi- 
stenten der  chirurgischen  Klinik  gegebenen  Beschreibung  der  Wunden 
des  K.  konnte  nach  Besiclitigung  des  Werkzeuges  erklärt  werden, 
dass  di  !  hcnsgefährlichen  und  schweren  Verlctzunp  n  de?^  Misshandel- 
ten mit  einem  scharfen  Werkzeuge  erzeugte  Hiebwunden  seien. 

Nachdem  die  fraglichen  Beschädigungen  bei  der  Obduction  nun- 
mehr genau  besichtigt  und  untersucht  wirden  konnten,  sind  die  ge- 
fertigten nerichtsärzte  demnach  in  der  l^e,  ihre  schon  früher  er- 
stattete gutäehtliche  Aeussemng  mit  vollster  Sicherheit  bestätigen  und 
bekräftigen  zu  k<>nnen.  Tni  jcdt  n  Zweifel  zu  bannen,  wurden  eben 
auch  mit  dem  betreffenden  Werkzeuge  sehr  kräftige  Hiebe  gegen 
Ober-  und  Untors(  h(>nkel  der  liciche  des  K.  geführt;  allein  es  gelang 
wediT  (Iii'  Haut  Uiirch/U(|netsclien  noch  auch  dm  Knochen  zu  brechen. 
"Nur  tilicr  (Irni  Schi<-nl»cinc  kannte  cinr  ruiulÜclif  ( Juct>cli\vundc  er- 
zeugt werden.   Die  Verwendung  des  betreftendeu  Holz  Werkzeuges 
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zur  Setzung:  der  (n  siclits -Verletzungen  des  K.  encheint  tjonüt  auf 
Grund  dieser  fest^a>tt  Htm  Tliatsachea  vollkommen  ausgeschlossen. 

Tloeh-^t  walirsclit  inlicli  wurde  ein  nicht  besonders  sHinrfer  Räbel 
vrr\VL'n(l<'t.  und  waren  mit  jrros<t'r  Schnelliirkeit  L'^lrii-li  zwt^i  Hiebe 
narlieinaiult  r  mit  l)t  -(»ii(lrivr  Wm  I  it  \  i  r-vi't/t  worden,  weil  die  Wunden 
fast  in  der  ^N  iclien  Kiolitun^  mbtii  «'maiidcr  gelajrert  waren  nnd 
fsowold  der  Kiefirknocben  zersplittert,  als  auch  Zäline  aus^'^eliaueii 
sowie  j^ebrocbtii  wurden  sind,  liei  .solchen  Iliebwuudeü  läbdt  hieb 
jedoch  die  bestandene  Bewusstlosigkeit  nicht  erklären,  und  es  musste 
daher  gleich  anfangs  die  Vemiuthung  rege  weiden,  dass  Qberdies 
noch  auf  den  Kopf  eine  stumpfe  Gewalt  eingewirkt  haben  dürfte 
und  dadurch  zunächst  eine  Erschütterung  des  Gehirns  yenudasst  wor« 
den  sei.  Demgemäss  fand  sich  auch  bei  der  Leieheneroffnung  linker- 
seits eine  geringe  Blutnnterlaufung  in  der  Kopfschwarte  und  ein  Blnt- 
austritt  zwischen  den  Hirnhäuten. 

Es  erscheint  somit  die  Annahme  ganz  gerechtfertigt,  dass  K.  auch 
noch  einen  heftigen  Schlag  mit  der  Faust  oder  einem  stumpfen  Gegen- 
stande auf  die  linke  Kopfseite  erliielt  und  dadurch  zunächst  eine 
schwere  Oeliirnerscbütterung  herbeigefiilirt  worden  ist. 

Da  derselbe  jedenfalls  schon  einmal  eine  Hirnhautentzündung 
überstanden  hatte,  entwickelte  sich  infolge  dieser  Toniniotio  cerebri 
eine  An.sammlung  vnn  Flüssigkeit  in  den  zarten  Ilirnliäiiten,  sowie 
in  den  Oeliirnkamnu-ni,  wodnndi  schliossliidi  die  liilimung  de^  ner- 
vösen CentraK'rgaiies  und  somit  der  'J'od  veranlas.^t  wurdi  ii  ist. 

K.  starb  demnach  an  f'Tliiniliilimung.  Diesi  llte  wurde  durch 
eine  gegen  den  Schädel  d«  <  (ienannteii  ausgeübte,  stumpfe  <ievvalt 
Verursacht,  indem  dadureli  dasdehirn  derart  scliwer  erschüttert  wor- 
den ist,  dass  unter  Jlitwirkung  der  luUeiisgeiahrlicIieii  Hiebwunden  im 
Gesichte  der  Tod  trotz  der  besten  Kunsthilfe  eintreten  niusste.  Die 
Blutbeulen  unter  dem  linken  Schlüsselbein  waren  leichte  Verletzungen 
und  erscheinen  ganz  nebensächlich« 

Graz,  am  6.  Juni  1900. 

Da  nun  die  Erhebungen  keine  Klarheit  brachten  und  der  An- 
schauung der  Aerzte  widersprachen,  wurde  der  Act  den  Aerzten 
nochmals  zugefertigt  und  ich  fiberreichte  sobin  in  Uebereinstimmung 
mit  meinem  Amtscollegen  nachstehendes 

Gutachten: 

I  >>l-erieliti^en  utul  kunstgerechten  gerichtsärztUchen  Gutachten 
kann  in  Betreff  der  Qiudification  von  Verletzungen  eine  wenigstens 
tbeilweise  binderule  Kraft  nicht  abgesprodien  werden,  allein  bei  Tliat- 
uniätänden,  Entstehungsursachen  und  anderweitigen  Momenten,  wobei 
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;;\ru'litlic'lio  l"tii.  luui-'  !i  mul  ZL'Ui;en;iussair<'n  mit  verwert het  wenlen 
luüsseii,  siiul  (Ii'-  iii;i^>i:«'lirn(l»'n  Fnrton'n  iren<"itlil- 1,  sieh  s*'lbst;in<Ii,:r 
ein  Urtlioil  zu  Kililt  ii.  !>«  r  (ilaiil»*'  uit  Wniider  »liiilir  /w.ir 
>elii)n  selir  er.>cliiitirtt  >-'iii,  uiiil  erei;u^nen  sieh  uiit  iklüiiichr  IhiipT*-. 
so  [iiitlen  diese  ll;ilh.>Ll  uiil  der  Zeit  doeh  endlich  einmal  ilire  Lrtsnni: 
Der  viel  erfahrene  und  wissensehaftlieli  wolilhekannte  Assistent  der 
ehirurpselien  Klinik  llerr  Docent  Dr.  Payr  erklärte  hei  der  eriiteii 
Besichtigen n]i;  der  Verletzunf^n  des  K.  sofort,  dass  diese  beiden,  säninit- 
liche  Scliichlen  der  linken  Wange  und  selliet  aucli  Knochen,  Zähne 
und  einen  Nervenstrang  durchtrennenden  Wunden  nicht  mit  einem 
Holze  zugefügt  worden  sein  können,  sondern  mit  einem  scharfkantigen 
Gegenstande  —  am  wahrscheinlichsten  durch  Säbelhiebe  —  ge:^tzt 
worden  sein  dürften.  Die  Gerichtsäizte  waren  nicht  in  der  I^age,  dii* 
fraglichen  Wunden  sogleich  oder  doch  wenigstens  noch  während  de:$ 
Lehens  nntt'rsuelien  zu  k<">nnen,  und  es  war  ihnen  nur  veri^önnt.  am 
zweiten  Ta^'e  nach  dem  Attentate  auf  die  dureli  die  ^rerinire  Lüftung 
drs  \'erl)andes  weni^tens  tlieilweise  bloss  gelegten  Wunden  einen 
Bliek  werfen  zu  können. 

Bei  der  ObduetiMii  jedoeh,  wo  »«rst  eine  j;rihidlit  li(^  i^eriehtsärzt- 
liche  Untersuehnnir  lM;itz  irreifcn  konnte,  wnr  da.s  ursprün^diehe  Bild 
jed»'nfalls  selion  ixnu/.  umändert,  indcni  i  di  r  <^rsten  Wundhehnmllnnu' 
auf  operativem  We<re  eine  Ilaull>ria  k'  .ilii:.  iniiri  ii,  Unehi  idh  iic n  <lor 
WundnuuhM-  an-;'je<rlirhen  und  aUes  nni^täiullieh  vernäht  wurd<  ii  \\ar, 
wesliulb  die  WihhH hiflp  n  hereits  zum  'Phejh»  verwaehsen  vor?x<  luii(leii 
wurden  sind.  Trut/di  in  mtisste  aher  iiaeii  allem  >(  li<in  vunili«  ii-in 
der  Ans><[»rueh  des  Ihrrn  Dr.  1*.  vollauf  hestiiii-t  werden,  weil  naeli 
aller  forensischen  und  chirurgischen  Erfnliruiii;  solche  füüt  scharf- 
randi^a',  nahezu  lineare  Durchtrennun<;:en  einer  dicken  fettreichen 
Schichte  von  Weichtheilen  zweifellos  für  die  statt-^n  habte  Venvendung 
eines  scharfkantigen  Gegenstandes  sprechen. 

Da  der  denkende  Nichtfachmann  mit  Recht  bei  unklaren  Fällen 
stets  Zweifel  hegt  und  der  t^erichtsarzt  mit  der  Bereicherung  seiner 
Erfahrungen  nur  immer  vorsichtiger  wird,  so  wurden  von  den  Aerzten, 
um  allgemein  eine  beruhigende  Uebcrzeugung  zu  schaffen,  mit  dem 
bewussten  Werkzeu;ie  Versuche  am  Cadaver  vollführt,  und  soilaan 
erst  auf  Grund  derselben  das  bestimmt  lautende  Gutachten  vom  6.  Juni 
erstattet. 

Daliei  k:nn  aneli  das  (ieständniss  des  Verletzten  in  Kechnun;:,  das 
zwar  mit  I\iiek>ieiit  auf  die  ohwaitende  ueisfip^  Benommenheit  und 
der  \erwendnnir  eines  Dohnetx'hes  von  frairwiirdi::er  Verliisslichkeit 
erücliien,  aber  mit  dem  ubjeetivcn  ßeiunde  am  bebten  im  li^inklangc  stand. 
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In  ••anz  unfassliarer  Wi  isc  zwiniren  nun  die  naclilnijjlicli  jre- 
inat-liton  Erln'hunjren  das  nacii  allen  ohjcctiven  Bewoijien  als  tiTinir);r- 
lieh  KrscJi«-inf'!ido  (locfi  nl«  nir»irlieli  annehmen  zu  .sollen.  Thiiter  und 
Oj^fcr  wiin  ii  iiiiiiilirli  in  t  iiimi  Zimmer  einfresehlossen,  und  es  lässt 
Mcli  iticlit  crweifien,  (his^  ein  aiid«Tt'»  Werk/mir  als  wie  das  fni-liehe 
Hoi/.stiiek  zur  Vi'rfiitrnnir  ^tand.  Xaelukiu  die  ri.riehtsar/tr  auf 
<irnnd  der  durch  tin/.iihliji:»*  lleubaehtuniren  •reseharttueii  wissseii-chaft- 
licht  ü  Lehren  un<l  \  i<  !f;Utiirer  selhst^eniaehter  Erfalirun<;en  ihn'  An- 
s-eiiauun^r  (hirucK  ;^t  huhi  ii  und  die  Qualification  der  Verletzun<ren  un- 
veränderlich festgestellt  enscheint,  oblie^rt  es  sohin  der  entecheideuden 
riclit^iclieii  Instanz,  unter  Yerwertlmng  des  <;:ericbt8ärztlieliai  6at- 
achtens  und  des  gewonnenen,  sowie  des  noch  zu  erhoffenden  Beweis- 
mnteriales  das  Urtheil  zu  füllen. 

Da  die  Müfrltclikeiten,  dass  K.  im  verletzten  und  bewusstlosen 
Zustande,  ohne  dass  die  schlafenden  Knaben  es  merkten,  in  das  Bett 
^eleg:t  worden  ist  und  der  vielleicht  durch  Yersprechunf^n  gewonnene 
W.  nur  zum  Schein  noch  Hiebe  ausgefQhrt  hat  oder  im  Schlafsaale 
doch  noch  fin  anderes  zum  Hiebe  geeignetes  kantiges  W  rk/eu;r,  <1as 
dann  verHcInvinden  gemacht  worden  ist,  vorhanden  war,  nicht  mit  ab- 
soluter Sicherheit  aus^'schlosseu  uenh-n  knim.  so  erlauben  sich  die 
(ieferti<:ten.  nur  noch  einige  Momente  der  hchterliclien  Erwägung  an- 
zuenj|ifelden. 

l)ie  auffälli,ire  S»'llistankla«re  des  W.  variirte  j*"d»'sma!  in  hrfrem- 
th-ndtT  Weise  in  we^  ntlieln  n  I'unklcn.  Eine  lh';rrün<iiiii::-  tiir  eine 
irMltlifh«'  FVindM'lialt,  sowie  »  in  iiiid'  r\v»  iliires  Motix  zu  einem  Mordi- 
i>t  Uauiii  zu  eoHMruiren,  und  iii«  r  wurde  die,  wie  W,  behauptete, 
sehuu  trüber  ;reiiusserte  Ankiiiidiiiun'r  der  beabsichtij^ten  (Jewaltthat 
von  den  Zeuiren  nicht  bestätigt.  I  m  mit  ihm  vielumstrittenen  llidze 
nur  irjiend  einen  Effect  erzielen  zu  k<»nncn,  uiuss  mit  p:rosser  flewalt 
j;esehlar:en  werden,  was  alier  Uirm  macht,  und  selbst  dann  vennaj: 
man  nicht,  ciueu  Menschen  gleich  auf  den  erbten  Streich  ins  Gebicht 
schon  laut-  und  wehrlos  zu  machen.  Der  Thäter  gesteht,  „zuerst  das 
Holz  mit  beiden  Händen  haltend  ein  fmar  Hiebe  und  dann  das  Holz 
nur  mit  einer  Hand  haltend,  noch  3  bis  4  Hiebe  gegen  den  Kopf  des 
K.  geführt  zu  hahen.^  Es  ist  nun  sehr  zu  verwundem,  dass  einerseits 
durch  das,  wie  eq)robt,  laute  Geräusch  des  Anfschlagens  niemand  er- 
weckt worden  sei  und  anderseits  der  empfindlich  getroffene  Knabe 
>veiler  geschrieen,  noch  auch  Abwehrbewe^ampren  gemacht  haben  i«olK 
Mit  einem  so  plumpen  und  schwer  zu  handbabeiuhn  Gegenstand«' 
zweimal  fast  .:renau  die  irleiche  >telle  zu  treffen,  gelingt  sicher  nur 
schwer  und  da,  naeh  der  Ülutbesudelung  zu  scUliesseA,  mit  der  gerad- 
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liniiren,  laiiL'<  n  Kniitc  iiiul  niclit  mit  dem  Ende  jjesclila^'n  wurilt.*, 
so  hätten  «loch  zuaüclit  die  Nase  zertnimmcrt  und  die  Weicliiln  ile 
dort  am  intistcn  zerquetsclit  wenit  n  müssen,  wo  diesolben  ülior 
KnoclK'iihervorrafrungen  j;ela^ert  waren. 

Im  gegebenen  Falle  >erjüngten  sieh  jedoch  die  Wundwinkel  an 
der  Seite  der  Nase  und  Uber  dem  Unterkiefer  ganz  scharf  sowie  selclit, 
und  in  der  Mitte  war  die  Wunde  am  tiefsten,  durehtrennte  daselbst 
sogar  noch  die  Mundhdhlensehleimhaut  wie  auch  Knochen  und  Zähne, 
obschon  der  Kopf  auf  einer  weichen  Unterlage  auflag. 

Es  ist  weiters  zu  bedenken,  dass,  nachdem  eingestendenermaassen 
mindestens  sechs  Hiebe  mit  der  Kante  und  nicht  mit  der  Breitseite 
gegen  den  Kopf  geführt  worden  sind,  nur  zwei  daron  fiist  wie  ein 
scharf  schneidendes  Werkzeug  wirkten,  die  anderen  aber,  die  doch  auch 
über  Knochen  straffe  «scannte  Weiebtheile  fcetroffen  haben  dürften, 
keine  Spuren  zurückgelassen  haben.  Nach  der  Planscizze  zu  achliessen, 
stand  der  Kopftheil  des  Bettes  an  der  Wand  des  Zimmers,  und  d«'r 
Thäter  kann  daher  nicht  oben  gestanden  sein,  denn  sonst  hätte  er 
nicht  aufziehen  können :  f  r  nmss  somit,  wie  er  selbst  zugiebt,  bei  den 
Füssen  des  Schlafenden  und  zwnr  icchtH  davon  p-stmulm  M-in.  I'^a 
nun  K.  in  p  wrdmiicher  Weise  im  lU  tte  ;iiit"  der  rerlilon  >eire  >o 
kann  unmöglich  eine  solche  liicbiuiig  der  Wunden  erzielt  worden  sein, 
wie  dieselbe  bei  K.  constatirt  worden  \üt 

Sehr  zu  berücksichtigen  wiire  ;il)ei  jiuch.  dass  der  Thäter  ein 
kleiner,  schwächlicher  und  verkümmerter  Burachc  i^t  und  das  Bett 
mehr  hoch  war,  weshalb  eine  besondere  Entwicklung  der  Wucht  der 
Hiebe  nicht  denkbar  erscheint. 

Der  einzige  Zwängling,  der  etwas  gehört  hab^  will,  erwies  sicli 
aJs  Tollständig  unreitösBlich  und  der  Scblafkamerad,  der  zuerst  von 
dem  Attentate  etwas  merkte,  war  nur  zufällig  erwacht  und  hat  daher 
von  allen  vierzehn  oder,  wie  später  angegeben  worden  ist,  von  allen 
zwölf  Zwänglingen  keiner  etwas  von  der  Misshandlung  des  K.  gesehen 
oder  gehört  Trotzdem  will  aber  wieder  der  weit  entfernt  aussen  im 
Wächterhänschen  stehende  Nachtwächter  mehrmals  deutlich  und  laut 
..Au  weh''  schreien  gehört  und  darQber  sofort  auch  Meldung  erstatte  t 
haben.  Erst  nachträglich  soll  zuerst  der  eine,  <lann  der  andere  Auf- 
seher geweckt  und  endlicii  auch  der  Oberaufseher  geholt  worden  sein, 
was  bis  zu  dessem  Erscheinen  gut  '  i  Stunde  Zeit  benöthigt  haben 
soll.  Unter  diesen  Umständen  behaupten  nun  mehrere  Zeugen,  sie 
hiitt^n  nach  dem  Kommen  der  Wache  noch  gesehen,  wie  die  Mord- 
watfe  vom  Blute  getropft  hätte I 

So  thürmeu  äich  in  diesem  rätliselvoUen  Falle  vor  der  richter- 
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lieben  Entscheidung  schwer  lösbaro  P>n^en  und  kaum  mit  der  Selbst« 
anzeige  in  Einklang  zu  bringende  Thatumsüinde  auf. 

Wa.«  vom  trerichtsärztlichen  Standpunkte  aiis  zur  Klärung  ge- 
bracht werden  kann,  dürfte  in  dem  erstatteten  Gutachten  erschöpft 
worden  sein. 

Graz,  den  1.  Juli  lOOf». 

Auch  bei  der  am  Kl.  St_-ptfmber  IVioo  dnrch;::efüluteii  Sr-hwur- 
gerichtsverhandlun<r.  wdhei  ein  Zwänglin^!:  bcliaiiptcte,  dass  \\ .  den 
K.  nur  deswegen  erschlagen  habe,  damit  er  aus  der  Anstalt  käme, 
konnte  sonst  kein  aiuh  ris  liosultat  erzweckt  werden,  und  W.  wurde 
daher  von  den  Oeschw orencn  einbtiuanig  schuldig  gesprochru  und  auf 
Grund  dejjscn  zu  3  '  2  Jahren  schweren  Kerkers  verurtheilt. 

W.  trat  sofort,  ohne  nur  mit  einer  Wimper  zu  zucken ,  die 
Strafe  an. 

Ganz  unbegreiflich  bleibt  es  nun,  dass  K.  weder  geschrieen  noch 
sich  gewehrt  haben  soll,  dass  niemand  im  Zimmer  etwas  horte,  der 
TfaSter  die  Verwendung  eines  scharfen  Werkzeuges  leugnet,  nach 
Setzung  der  schweren  Wunden  auch  noch  mit  dem  Holze  Hiebe  ffibrte, 
oder  gar  den  K.  zuerst  bewusstlos  schlug,  dann  erst  die  Wunden  setzte 
und  und  schliesslich  wieder  mit  dem  Austheilscheit  darauf  los  ge- 
schlagen haben  muss,  da  doch  dieses  Werkzeug  blutig  befunden 
worden  war. 

Uebrigens  wäre  W.  nur  ein  freiwilliger  Märtyrer,  welchen  Preis 
soll  er  erhoffen,  und  warum  änderte  er  dann  seine  Verantwortung 
und  bestreitet  nebensächliche  Umstände? 

Ein  romplot  anzunehmen,  erf^fbeint  ganz  unstatthaft,  da  dies 
gewiss  bald  offenkundig  geworden  wäre. 

I 

9. 

15ei  (lein  zweiten  mysteriösen  Falle  gelang  es  wenigstens  insoweit 
auch  Licht  in  die  Sache  zu  bringen,  cia^s  eine  Anklage  erfolgen  konnte. 

Aus  Ersparungsrücksichten  werden  häufig  die  Gerichtsärzte  zur 
Aufnahme  des  Localaugenscheins  nicht  zugezogen ;  so  war  es  auch 
in  diesem  Falle,  weshalb  ich  all^  zum  Thatorte  fuhr,  uro  mich  zu 
orientiren. 

Selbst  aus  der  besten  Beschreibung  kann  man  sich  oft  kerne 
richtige  Vorstellung  von  der  Sache  machen,  wohl  aber  genügt  häufig 
schon  ein  einziger  Blick,  um  Klarheit  zu  schaffen.  Durch  Besieh- 
tigung  der  betreffenden  Oertlichkeiten  gewann  auch  ich  sofort  die 
sichere  Ueberzengung,  dass  im  gegebenen  Falle  ein  Verbrechen  Tor- 
liegen  musste. 
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L  Kaitzner. 


Ich  eisiK'lite  dnlior  um  nrucrliolK-  AufnahiiH.- (K  s  ütcalan^n  n^rheir.s 
nnfl  /wfir  untrM"  Zu/ieliun*?  i1«t  (!«»richt<;tr/f(\  Da  dies  bowilli^t  wor- 
<ii'ii  war,  n  uK-rlcirte  ieli  nuf  lliiltV  \<  !i  \\  ir^iiclion  dio  damals  horr- 
scliendc  Auslefrun^  des  falk^  uini  iilMT/.eii'jrto  dadurch  auch  ni<  in.n 
('•»lloüin,  so  das:^,  insofern  es  üherhaupt  uiöglicli  war,  ein  bestiiiHnt«'s 
iiUtai  liti'U  erstatlet  wenh-n  konnte, 

Aiuli  hei  Durch  lülnunj;  der  Verhandlung  wurden  die  Oeschu 
reneu  auf  den  Thatort  geführt  und  dieselben  gewannen  daselbst  die 
j^l^che  Ansdiauun^;  allciD  es  machten  sich  anderweitige  Bedenken 
^reitend,  so  das»  der  Ängekla^e  nur  ob  Fahrlässigkeit  schuldig  i^c- 
)«l)rochen  wurde. 

Der  Fall  war  folgender: 

In  einem  dicht  bewohnten,  kleinen,  freistehenden,  stockhohen 
Zinshause,  neben  dem  Tag  und  Xaclit  ein  Finanzwachter  {»ostirt  ist, 
wurde  am  17.  Oetober  1897  in  einer  kleinen,  niederen  und  mit  Kohlen- 
löscb  licstreuten  Dachkammer,  in  di«  man  nur  durch  ein  Mauerloch 

i:elan5ren  konnte,  hinter  an  <lie  Wand  gelehnten  Winterfenstem  die 
Ijeiehe  eines  Mädchens  jrefunden. 

Man  erkannte  in  derselben  die  10  Jahre  alte,  ausscrehelicke  Tochter 
einer  im  Keller  wohnenden  Tartei. 

Das  Mädch«  n  ist  von  ihren  Eltern  sehr  schlecht  behandelt  w»,»r- 
<ien,  inus^to  f.ft  liunger  leiden,  wnr  dnlter  schon  niehnitn!'^  fius  dem 
Hause  eniwirluii  und  gt^wühnlich  er.'>t  nach  einigen  Tagen  wieder 
aufgefunden  wonh-ii. 

Am  "22.  .'^eiHeiiilHT  IbOT  n.'irliniitt;!--,  \v;ilire?id  die  Eltern  ;iiif 
Arbi  il  waren,  sideltc  das  Mädchen  /.n  llaii-i'  um  andnt.u  Kmilt-ni  iiinl 
Hess  sich  bei  einer  Nachltarin  die  Entwemlun.-;  eines  ( leld.-lückes  Mi 
schulden  kommen.  Infolge  der  Entdeckung  dieseb  Diebstahls  die 
Züchtigung  seitens  der  Eltern  fürchtend,  flflehtete  das  Mädchen  vor 
der  Heimkehr  der  Eltern  am  Abend  und  blieb  seitdem  verschollen. 
Der  Ziehvater  machte  von  dem  Verschwinden  des  Kindes  auch  dies- 
mal wie  sonst  die  Anzeige  bei  der  Sicherheit8beh<>rde. 

Am  17.  Oetober  benothigte  nun  der  Hausherr  die  in  der  Dach- 
kammer aufgcKtapelten  Winterfenster,  und  als  er  zuletzt  auch  die 
kleinen  abg(*bon<lrrt  stehenden  diigel  wegnahm,  fand  er  dahinter  die 
mit  l>i')sc1i  bestreute  Eeiche. 

Der  herbeigeholte  Tudtetilieschauer  meinte,  «lass  der  Tod  schon 
vor  10 — 12  Tagen  durdi  Verhun;;em  erfolgt  sein  dürfte. 

Man  nahm  an.  dass  das  Mädchen  einige  Tage  nach  seiner  Hucht 
pmz  ersrhiipit  nach  Hanse  gekomnu-n  sei,  >ich  aiis  Furcht  oben  in 
der  Kaunuor  versteckt  habe  und  daäclbüt  verliungcrt  »ei.  Da  der  er- 
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hebende  Gendarm  eine  gewaltsame  Todesart  doch  ni(  Iit  für  n^^^^re- 
schK»!*sen  l«ieh,  machte  er  die  Anzri^'c  an  das  Gericht  un<l  sd  wurde 
am  IS.  Uctobef  lSd7  die  gerichtsärztliche  Obduction  der  Leiche  vor- 
geoommen. 

f.eider  hatU'  idi  zuvor  von  den  näheren  l.inständen  d«  r  Auf- 
findung keine  KeaiiLiii&s  und  unterliess  es  daher,  an  der  U'iche  überall 
Kiusfhnitte  zu  machen  und  an  den  vs^chti^^sten  Theilen,  wie  Gesäs^ 
und  Küeken,  die  Ilnut  vollständijr  abzupräjariren.  Wenn  uueli  di»' 
Zerj,diedening  der  friöcli  bekleidet  gewesenen  (I)  lieiche  gewissenhaft 
gemacht  und  jede  Stelle  der  Körperoberfläche  besichtigt  worden  war, 
80  ersebeint  es  doch  nicht  ansgeechloBsen,  dam  noch  Blntimteriaiifungeii 
der  Weichlheile  vorhanden  waren ,  die  aber  infolge  der  Leichenver- 
änderangen,  sowie  der  dicken  Beschmntzung  der  Haut  nicht  gesehen 
werden  konnten. 

Das  Ergebniss  der  Leicheneröffnung  kurz  resumirt  war: 

Beginn  von  Mnmification,  auffaUend  hellrothe  Farbe  des  meist 
aoeb  flfissigai  Hintes,  Blutheulen  der  Kopfechwartey  BlutQberfiUlnng 
des  Gehimsy  sowie  der  Häute  desselben,  mehrfache.  Streng  begrenzte^ 
linsengrosae  Blutai^tritte  in  der  Schleimhaut  des  ganz  leeren  Magena» 
i^owie  Fehlen  einer  jeden  anatomisch  nachweisbaren  TodesufBacbe. 
Kopf,  Hals.  Unterarme,  Hände,  sowie  Füsse  vom  Knie  abwärts  waren 
durch  Kohlenstaub  ganz  schwarz  bekrustet. 

r>er  Ke  rnpunkt  der  ganzen  Anp^!e;jrenheit  war  der,  ob  das  Kind 
bich  dort  V  I  rkroehen  haben  konnte  oder  nicht. 

Nur  dadurch,  dass  icli  dir  Fenster  wieder  aushängen,  genau  auf 
eleu  gleichen  Platz  und  in  dersellien  Weise  aufstellen  und  einen  ent- 
kleideten kleinen  Knaben  unter  Verhris-un«:-  cinrr  Heh»hnun,ii-  in  die 
fragliche  Nische  hineinkriechen  lief^^,  war  et»  mir  niügUch  hei  den 
Anderen  alle  Zweifel  zu  bannen,  indem  der  Bursche  gleich  bei  dem 
ersten  Versuche  sofort  ausrief:  das  geht  niti"  Dauiit  waren  auch 
die  daran  sieb  knüpfenden  Auslegungen  des  Falles  hinföUig  geworden, 
und  es  waren  daher  Alle  Überzeugt,  dass  eine  Gewaltthat  vorliegen- 
müsse. 

Zum  Schlüsse  mueste  ich  aber  auch  noch  der  gemachten  Ein- 
wendung, dass  sieb  das  Mädchen  vielleicht  dorthin  gelegt  und  dann 
^e  drei  Fensterflügel  vorgestellt  habe,  begegnen. 

Die  Untersuchung  dor  Kleider,  sowie  der  zu  Geriebtshanden  ge- 
nommenen I^ichentheile  fiel  negativ  aus.  Elicnso  konnte  auch  durch 
die  Spectnüanalyse  keine  Kohlenoxydgas  •Vergiftung  nachgewiesen 
werden. 

Von  dem  im  Nachhange  mitgetheilten  Gutachten  dürfte  der 
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Pclilii«?»satz  wohl  sichergestellt  erscheinen,  allein  die  niuthmaassliehcn 
Erkläniiiirsnrton  des  jrewaltsanien  Todea  eotbebreo  selbstver^ändÜch 
einer  jeden  cinwandefreien  Ff.st^tclhmp:. 

ii  Uta  r  Ii  t  pii. 

Am  17.  Oetukr  ISO"  fand  mau  in  «incr  finsteren,  mit  Kohlen- 
lösch  belehrten,  winzijjen  Dachkammer  eine!^  an  der  Stadt^rrenze  be- 
findlichen Häuschens  den  Tjeichnam  des  10  .lahn*  alten  M  ideiit  ns  M.  A. 
Derselbe  lag  auf  di  r  rechten  Kürpenscite  liul^^s  lU  r  Kit«  kwiuul  aus- 
gestreckt in  einem  nur  23  cm  breiten  dreieckigen  Kaum,  der  einerseits 
durch  den  Losehboden  und  die  senkrecht  gestellte  Ehwhwand  and 
anderseits  durch  angelehnte  bei  70  cm  hohe  nnd  50  em  breite  Winter- 
fenster gebildet  wurde.  Die  Flisse  der  Leiche  waren  dnrch  in  der- 
selben Weise  an  die  andere  Wand  angelehnte  zahlreiche  grosse  Winter- 
fenster  verdeckt  Ob  ein  Raum  zwischen  den  kleinen  und  grossen 
Fenstern  frei  war,  um  zu  der  Fundstelle  der  Leiche  vorkriechen  zu 
können,  konnte  nicht  mehr  festgestellt  werden,  scheint  aber  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  nicht  bestanden  zu  haben.  Von  den  beiden 
Seiten  her  war  ein  Zugang  zur  Auffindungsstelle  der  Leiche  keines- 
falls möglich,  weil  die  Fenster  bis  zu  den  Seitenwänden  reichten. 

Obwohl  <  s  also  schon  von  vornherein  undenkbar  erschien,  das« 
das  Mädchen  lebend  dorthin  gelangt  sei,  entstand  docli  dio  ^fpinung. 
das  Kind  hat>e  sich  aus  Angst  vor  der  zu  erwartenden  !5trate  in  der 
BodenkiiniiiiiT  vfrsterkt  und  *^ei  (1ab<M  vrThnnp'rt.  weil  dasselbe  früher 
auch  >clinn  ni«'lMni;)I>  «'iitwichri:  \\;ir  nnd  dann  «ihnlich,  wie  auch 
der  vcnlärhtigtt*  datff  di  r  Mntt<  r  di  r  an<>i  n  lirlieh  S'f^lidn  ni.'n  M.  A. 
glricli  zu  seiner  Vertlieidiguni:-  lirr\  tn-hol).  in  ah-tx  liiMlenrn  Uäuiiien 
ant-cfunden  worden  »ei.  Wie  (rlmhcn,  wurde  d;i>  Müdclim  von  der 
Mutter  und  besonders  von  den»  Zulivater  in  uniiiea.sthhcliir  Weise 
misshandelt  und  bekam  fast  nichts  zu  essen.  Wahrscheinlich  um 
seinen  Hunger  zu  stillen,  stahl  <ksselhe  am  22.  September  1897  einer 
Nachbarin  lU  Kreuzer,  nnd  aus  Furcht  vor  der  bevorstehenden  Zficli- 
tigung  entfloh  es  Abends  vor  Heimkehr  der  Eltern  und  wurde  seit- 
dem nicht  mehr  gesehen. 

Es  fragt  sich  nun  zunächst,  ob  diese  vermuthete  Todesait  zu- 
gegeben werden  kann  oder  nicht 

Der  Tod  durch  Verhungern  tritt  keinesfalls  rasch  ein,  i^ondem  es 
zieht  >i(  h  die  Katastrophe,  wie  die  zahllosen  Opfer  von  Schiffl)rtichigen 
und  anderweitig  Verunglückten  beweisen,  auf  Wochen  hinaus.  Hunger- 
kunstler  haben  sogar  in  frevcdhafter  Weise  das  Fasten  auf  4U  Tage 
und  noch  länger  ausgedehnt,  ohne  einen  wesentlichen  Schaden  dabei 
erlitten  zu  haben.  Mangelt  nebst  Nahrung  auch  das  Wasser  und  wirkt 
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überdies  noeli  eine  niedere  Temperatur  seliädtg^d  ein,  so  spielt  sieb 
.selbstverständlich  die  Erschöpfung  viel  rascher  ab.  Die  dabei  ver- 
\ir>««chten  Qunlt  n  sind  aber  so  ]ioinlich,  dass»  ein  freiwilli{z:er  Hunger- 
tod nur  bei  FanatiMinis  udt  r  schwerer  geistiger  Umnachtung  voraus- 
-«'st'tzt  wi  rdcn  knnii.  Ht  kaniUlich  treten  aber  zumeist  gegen  da^  Endi' 
•'int-s  solcln'M  in;irtrr\  nllcn  Zu>»tand(  s  infolge  v«»n  Ernälirungsstörungen  ^ 
(Ii  s  Oehims  Dt  liricii  tiii.  uhd  zum  niiiidrstt  n  bewegen  sich  dann  die 
Kr>-cliöjifttn  nuf  ilm  iu  langer  hin  iiiul  hur,  greifen  mit  den  Iländt-n 
l.tiuiii  iiiid  befinden  sich  in  steter  l'nnihe.  Hei  dem  Kinde  A.  higen 
nun  gewisb  keine  fanatisclien  Motive  vor,  und  eine  durch  die  (Qualen 
des  Hungers  und  Durstes  nicht  zu  Ix'siegende  Zwangslage  war  sicher- 
lieh auch  nicht  vorhanden.  Die  Thür  zu  dem  bewussten  Verschlage 
am  Boden  war  nur  die  letzten  10  Tage  zumeist  verschlossen,  und  das 
Mädchen,  das  doch  schon  öfters  durchgegangen  war  und  gewiss  nur 
zu  gut  wusstc,  dass  man  diaussen  überall  Wasser  und  bei  fremden 
I^euten  zuverlässlich  auch  wieder  Nahrung  findet,  hätte  doch  ohne 
jeden  Zweifel  das  ihr  aus  Angst,  Schrecken  oder  Strafe  aufgenöthigte 
Fasten  unterbrochen  und  wieder  das  Weite  gesucht. 

Ebenso  war  der  A.  unbedingt  bekannt,  das.^  die  bissen  Eltern 
nicht  immer  zu  Hause  ^ind.  netten  und  unterhalb  wohlwollende  Leute 
wolinon.  fnni  anstossend  gleichfalls  dichtbevölkerte  Häuser  stehen  und 
in  der  allernächsten  Nähe  Tag  und  Xaelif  ein  Amtsorgan  wacht,  so 
dass  von  allen  Seiten  Hülfe  gebracht  hätte  werden  können.  Wäre 
aber  das  Kind  scbliessüeh  wirklich  eingesperrt  gewesen,  so  hätte  das- 
selbe sieh  nof'li  imnier  durch  [Jtniien  bemerkbar  machen  kr>nnen. 
Würde  man  aber  trotzdem  noch  annehuien.  das  Mädchen  habe  sich 
doeli  (leirtliin  verkroeiien,  so  erselieint  es  <lann  ganz  unbegreiflich.  da.ss 
dasselije  iiiclit  durch  llerumta^tcn  oder  dureli  unwillkürliches Zusannnen- 
ziehen  der  infolge  von  Kälte  erstarrten  Füssc  die  fast  senkrecht  stellen- 
den kleinen  Kellerfenster  umgeworfen  oder  Scheiben  cinge>rliiagen 
haben  sollte.  Da  nun  das  Kind  ganz  intelligent  war  und  nie  Zeichen 
einer  geistigen  Abnormität  geboten  hat,  so  fehlt  auch  für  die  Ver^ 
mnthung,  dass  vielleicht  eine  Geistesstörung  vorgelegen  sei,  jeder  An> 
haltspunkt,  urasomehr  die  psvcliiatrische  Erfahrung  besonders  im  Hin- 
blick auf  daa  zarte  Alter  des  Mädchens  ganz  und  gar  dagegen  spricht. 

Ueberdies  bestätigt  der  Leichenbefund  einen  Tod  durch  Verhungern 
oder  Verdursten  ohnehin  nicht.  Das  Blut  war  eben  keineswegs  ein- 
gedickt,  sowie  auffällig  dunkel  und  die  inneren  Organe  zeigten  nicht 
im  geringsten  Austrocknung  oder  Schrumpfung  der  Gewebe.  Weiters 
war  die  Abmagerung  durchaus  nicht  ad  maNimum  gediehen,  das  Fett- 
gewebe erschien  noch  nicht  vollständig  aufgezehrt  und  sowohl  der 
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I>üiin-  als  aucli  <ler  Dickdarm  t  ntliirlt  noch  vi«'le  knollennrtip'  raeces. 
lÄefit  nun  jemand  ein'repferi'lit  in  t  im  in  enj;en  liaumr  stt  is  in  der 
gleichen  und  jrelit  aus  jSlan;;»  1  an  Nalirunj:  allniählieh  zu  Grundv . 
so  enfuickclii  sich  unzweifelhaft  wahund  dt-r  Aironie  Störungen  Ucr 
Ciiiulation  im  kleinen  Kreisläufe,  und  die  ilatlurch  fcesetzten  Ver- 
iinderunjjen  wie  Hypostase,  Oedeui  u.  s.  w.  müssen  dann  in  der  Leiche 
unbedingt  aufgefunden  werden.  Der  Luögeubefnnd  widersprach  je- 
doch einem  solcben  langsamen  Tode  ganz  und  gar,  indem  das  Gewebe 
durchgelicnds  gleicbmSsBig  Uchtroth,  lufthältig  und  obne  jede  Spur 
einer  serösen  scbleimigen  oder  blutigen  Ausscheidung  in  den  Bronchien 
befunden  wurde,  was  demnach  unbestritten  einen  rasch  eingetretenen 
Tod  erb&rtet. 

Nun  kommt  noch  ein  sehr  schwerwiegendes  Moment  dazu.  Hände, 
FOsse.  Gesicht  und  Hals  der  Leiche  waren  ganz  schwarz  von  Russ 

und  Koldenstauh. 

Diese  Heschmutzung  könnte  nur  dadurch  entstanden  sein,  dasfi 
das  Mädchen  auf  dem  mit  Kohlenhtsdi  dick  belegten  Boden  herum- 
gekroclien  sei.  Wäre  dies  aber  der  Fall  gewesen,  so  hätte  unbedingt 
dadurch  viel  Kohlenstaub  aiifircM  irbelt  werden  und  in  die  Liiftwe:re'. 
eventuell  aueii  in  den  V(  rdaunn;:straet  (h'>  Kindes  :,a'lungen  mü»tMi. 

In  conen  to  u  urderi  jedoch  nur  tlie  Zugänge  der  Xasen-  und 
Mundhöhle  beslatd)!  vorgefunden,  in  den  hinteren  P.artieUj  zumal  in 
dem  Kehlkopf,  in  der  Lnftröhre,  sowie  in  den  Verzweiirnngen  (ler>ellie«n 
oder  in  der  Speiserühre  fand  sieli  liin^egen  keine  Spur  von  Kus?-  uder 
Kohlenstaub  vor.  Es  wurden,  um  darüber  Klarheit  zu  gewinnen,  fast 
sämmtliehe  Aebte  der  Trachea  aufgeschlitzt  und  mit  Zuhilfenahuic 
eines  starken  \'ergrüsserungsglages  besichtigt,  allmn  es  fand  sich  nar 
an  einer  kleine  llfiche  vor  der  ersten  Theilungsstelle  der  Luftröhre 
ein  ganz  schwacher  grauer  Schimmer,  was  ganz  belanglos  erscheint 
Dieser  negative  Befund  beweist  nun  vor  allem,  dass  das  MSdchen 
unmöglich  durch  das  Herumkriechen  oder  Wälzen  auf  dem  Lösch* 
boden  schwarz  geworden  sein  kann  und  daher,  wie  schon  die  Art  der 
Auffindung  zeigte,  als  Leiche  auf  den  Dachboden  gebracht  worden 
sein  muss. 

Wahrscheinlich  woHte  der  Thiiter  den  Oadaver  verbergen  und 
zunächst  nnt  Lösch  zudeekt  ii,  und  als  ihm  dies  nicht  ganz  gelang, 
schob  er  denselben  hinb  r  die  Fenster.  Dies  dürfte  sich  Anfangs 
October  ereignet  haben  und  konnte  ganz  leicht  bewerkstelligt  worden 
sein,  weil  der  Zugang  ins  Tlans  sowie  /inn  Dachboden  anrh  Nachts 
offen  stand.  Thatsächlieh  hr.rtr  man  aueli  um  diese  Zeil  herum  ein- 
mal Abeuds  Jeuuiodeu  in  die^e  vollkommen  abgeschiedene  Kammer 
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gehen  und  fand  dann,  was  i^ehr  wichtig  ist,  vor  dem  Zugange  mm 
Dachboden  Kohlenstaul).  Es  ninss  daher  Jemand  in  dif-^fn  Raum 
hinoinj^ejrani^en  sein,  seinrFü<>('  beschmutzt  haben  und  wieder  hernns- 
gekoninien  nc'w).  Djis  M.-idelien  \>t  gewiss  nicht  hinein-  iiiul  wieder 
heraus-  und  nueh  \  iel  weiii^^  r  wieder  zurürkpcpin^-en.  \'<)iii  7.  ndcr 
8.  Oetulier  w.w  der  Zu^aujj  zur  Dachkaiinuer  ab};esj»errt  uiici  de«s- 
wegcn  dürft«,  nicht  möglicli  «rewesen  sein,  den  Cadaver  wcir/ii- 
schaffen.  Da  am  10.  October  IS^'T  Vollnioml  einjrinjr  und  die  N-ietite 
damals  hell  waren,  i^ewinnt  ts  diii  Anschein,  da.>:>  die  Ixiclie  nur 
einstweilen  versteckt  wurde,  um  dann  dieselbe  bei  jrünstiger  (Jelegen- 
heit  in  finsterer  Nacht  mit  um  so  grösserer  Siclierheit  bei  Seite  schaffen 
zu  können,  was  jedoch,  wie  schon  erwähnt,  durch  Versperrung  der 
Vorkammer  und  schliesslich  durch  die  Auffindung  der  Leiche  ver- 
eitelt worden  sein  dürfte.  Mit  BUcksicht  auf  die  vorgefundenen  Er- 
scheinungen dürfte  die  Leiche  circa  10  Tage  alt  gewesen  sein,  was 
daher  auch  wieder  mit  dem  oben  Angeführten  »timmt. 

Reimt  man  sich  die  festgestellten  Beweismomente  sowie  die  ge> 
gebenen  Verbiütnisse  zusammen,  so  dürfte  wobl  höchstwahrBcheiDlich 
djis  am  22.  J^enf»  luber  1897  aus  Furcht  vor  neuerlicher  Züchtigung 
entflohene  Mädchen  Anfangs  October  Abends  wieder  nach  Hause  ;;e- 
schlichen  sein  und  bei  der  nun  unzweifelliaft  besonders  brutal  durch- 
geführten Misshandlun^  seinen  Tod  «refiinden  haben.  Ein  heftiger 
Stoss  gi^p'U  den  Unterleib,  ein  wuchti^rer  Sehla^^  auf  den  Kopf,  ein 
zunird  bei  \  ervplilirssun;,^  der  Luftwege  durch  •^clnnorzliaft«'  Hiebe 
venu i  lit'M-  Ner\  ensbok  u.  s.  w.  <;eiüi»;t  ehrii  vollkuiiiiut  n.  iiiii  hei 
eint'iii  Kinde  uiine  Kr/.eu^ain^"  ven  nneh  in  dor  I^'iche  nacliu ei-lt;iren 
Vcrän(h  run;:en  einen  |»ir»tzlicben  Tud  dureii  iiihiiiunjr  zu  veraiihi>-en. 

Deuientsiirei  ln  iid  konnte  auch  bei  der  OlMhictiun  der  Leiche  der 
A.  weder  irueud  ein  Anhaltspunkt  für  eine  nntiirliehe  Tndehtirt  noch 
auch  eine  erweisbare  tiUltliehe  Verletzung:  ^*  lanch  n  werden,  weshalb 
nur  die  bei  Krwägung  der  obwaltenden  Unihtände  sich  aufdrängende 
und  zum  Ausdruck  gebrachte  Anschauung  übrig  bleibt  und  auch  durch 
den  objeetiven  Befund  vollauf  unterstützt  erscheint,  indem  die  Blnt- 
unterlaufungen  an  den  weichen  Schädeldecken  und  der  Blutreichthum 
des  Gehirns,  besonders  der  zarten  Hirnhäute,  für  Gebimlähmung 
spricht  Nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sind  schliesslich  auch  die 
zweifelsohne  nur  in  dem  gleichen  Sinne  zu  deutenden  und  in  den 
letzten  Augenblicken  durch  Nervcnlähniung  verursachten  Blutungen 
in  der  Magenwand. 

Koronit  man  s(»mit  hei  l'rüfung  des  Localaufcenscheins  zur  T^eber- 
Zeugung,  dass  das  Kind  M.  A.  nur  ab  Leiche  zur  Fundbteilc  gelangt 
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ac'm  kann,  so  iilietleni  sich  die  dbi^icn  auf  är/tliclitT  Erfaliniofi;  und 
(km  Krp'linissf  der  Leicliein'rr)ffiuiitL'-  fu.>?-cnden  Eröilenmjren  in  er- 
driickeiulcr  rtbereinstiinmiini:  daran  und  p^ntatten  dann  nur  nielir 
den  Scidus^,  da.ss  M.  A.  ointö  frewaJtäamen  Todes  gestorben  kt 
Graz,  am  15.  November  IS97. 

10. 

Am  9.  Juli  1899  um  1 1  Ulir  nacbtts  börte  der  mit  seinem  Knechte 
am  Heimu  ejre  be^rriffene  Onindbesitzer  Jobann  S.  zwischen  den  Statio- 
nen 0.  und  S.  von  dem  dort  liegenden  See  ber  ein  leises  Stöbnen  •). 
liei  Nacbforsebun^'  fand  er  einen  scbwer  verletzten  TTermj  der  über 
liefra^ren  anj^ab,  dass  er  der  f  5 eriebts- Adjunkt  II,  sei  und  von  A.  naelj 
V.  bätte  fabren  wollen.  In  (>.  sei  ein  junirer  Mann  von  niittlrn  r 
(InisNf  mit  Idondeni  Scbuurrbart  m  f^ein  Coupe  em};e.stiejiren  nml  bal»«- 
ibm  obne  l  is.u  Ih'  mehrere  Stiebe,  darunter  einiL'e  in  die  linke  Seiti- 
vorsct/t.  Adjiinct  II.  tbeilte  den  Zeniten  noeb  mit,  (In>>  der  "nino:e  Mann 
iliii  aUf,  dem  \Va^>;un  binausjcewurl'en  habe.  Aul  die  Fraire,  ob  er 
ihn  bei  der  Tbüre  liinausf:^e\vorfen  habe,  antwortete  11.;  .,bei  der 
Thüre"  und  auf  die  Fra^je,  ob  der  Mann  ihn  ausrauben  wollte,  er- 
widerte H.:  ^Hoffentlich,  ich  weiss  es  niebt^  H,  sagte  noch  über 
Befragen,  dass  sein  Hut  im  Coupe  geblieben  sei,  und  dass  er  die 
Nummer  des  Waggons  nicht  wisse.  Vor  dem  herbeigeholten  Bahn- 
wächtcr  wiederholte  II.  fiber  nochmaliges  Befragen  die  gemachten 
Angaben  noch  zweimal.  II.  lag  am  Rucken,  nur  der  Kopf  ragte  ans 
dem  Wasser  heraus.  Die  Hosen  waren  bis  zu  den  Knieen  herab- 
und  das  Hemd  ganz  hinaufgeschoben,  sodass  der  Bauch  nackt  er« 
Sellien.  Der  Adjunkt  wurde  hierauf  in  die  nächste  Station  befordert, 
hauchte  jedoeb  während  dem  schon  sein  Leben  aus.  Zuvor  sagte  er 
noch,  da^  er  den  Mann  nicht  gekannt  bätte.  Auch  fragte  er  mefar> 
mals,  was  mit  seinem  rechten  Kusse  geselielieu  sei,  derselbe  sei  w^; 
desgleichen  äusserte  er,  sein  AIngen  werde  ibm  zerplatzen. 

Die  r.nlin  fährt  an  der  Auffindungsstelle  ganz  nahe  dem  See 
•  lillanu-  nnd  fällt  naiiune  die      Meter  l)riife  Böschung  steil  ab. 

wälirend  das  I  fer  wieder  seicht  verläuft  urid  das  Wasser  erst  in 
einer  Entfernung  von  S — 10  Sebritten  bis  zu  den  Hüften  reicht.  Fuss- 
spuren  oder  Zeichen  eines  Kampfes  konnten  an  dem  mit  Schilf  und 

1)  Ueinerk  Mtiir  iles  Ilor;ni s ireliers.  Ich  nohiiic  keinen  Aii*-f;in(l  dii'seii 
Fall  zu  verüffeniliclieii,  ila  seinerzeit  üljcr  dcuäelbun  alle  uiöglielien  Liiizellieiten. 
wahre  und  ganz  unsiunige,  in  allen  BIfttlora  ohnebin  verbreitet  waren.  Das  An- 
denken an  den  mir  wohl  bekannten  and  von  mir  und  Allen,  die  ihm  nihcr 
t?tnndon,  hochgeachteten  Mann  wird  durch  diese  Darstellung  sieher  nicht  tresebfuligt. 

ü.  Gratia. 
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(iestrüppe  dicht  l)r\v;irlisrn<'n  ]*l;it/e  nicht  irt'fnndrii  werden.  Wobf 
aUer  war  das  Stiasseii^eläudir  au  einer  Stelle  stark  gelockert,  ?>t>wir 
i;t  ut-n  den  See  zu  £renei{;t.  Daselhft  laj?  Ubr  samnit  Kette  und  iiiolit 
weit  davuu  seliwaiiini  im  See  die  uffcuc  Brieftaselie  saninit  Inhalt. 
Eiullieh  fand  uian  nueli  in  der  Nähe  der  Unj^liuksstelle  zerstreut 
lie^t'ud  einen  Manchettenknopf,  eine  Corresponden/.karte,  sowie  einen 
Brief.  Ein  Messer  oder  Blutspuren  konnten  nirgends  gesehen  werden. 
In  den  Taschen  fand  sieh  die  Börse  vor;  nach  den  Erhebnngen  fehlte 
kein  Geld. 

Bei  einer  neuerlichen  Vernehmung  gab  S.  noch  »n,  daas  H. 
schwer  geathmet,  theüweise  sogar  geröchelt  und  sich  nicht  mehr 
rühren  gekonnt  habe.  H.  epiaeh  nur,  wenn  er  gefragt  worden  war  und 
muftste  ihm  die  Antwort  gleichsam  heiausgesogen  werden,  doch  erfolgten 
seine  Antworten  stets  ganz  passend,  w^halb  er  bei  kUrem  Bewusst- 
sein  gewesen  sein  musste.  Gilet  und  Huse  waren  aufgeknöpft  und 
bildete  das  vor-  und  rückwärts  liinaufgeschobene  Hemd  ober  den  drei 
Brust  wunden  einen  Bauseh.  Das  Wasser  reichte  ihm,  wie  schon  er- 
wähnt, bis  zum  Halse  und  da  der  See  bew^  war,  spülte  auch  fast 
jede  Welle  über  sein  Gesicht  hinweg. 

Der  eine  der  zuerst  genifenen  Bahnwächter  meinte,  Ff.  sei  „nicht 
!ii»'hr  irnnz  lieisainnitii,  sehon  iiiclir  in  dor  nndereii  W»'lt"  gewesen 
und  habe  aucii  Uber  Kopfschmerzen  geklagt  und  schon  ganz  verglaste 
Au^'-en  gehabt. 

Bei  der  gerichtsürztlielicn  i  »ixliu  tiun  wurde  constatirt,  da^^s  die 
Knö])fe  sowie  die  dazu  geluWvnden  Knopflöcher  nirgends  ausgerissen 
waren  imil  nur  die  Hose  vuu  tkr  rechten  Gesässseite  nach  abwärts 
einen  Uuigen  Kiss  aufwies.  Sämmtliche  Kleider  waren  nur  rückwärts 
von  Blut  dnrchtrilnkt.  Auch  der  Stehkragen  war  nur  rüdcwärls  mit 
Blnt  beschmutzt  Hock,  Gilet,  Hemd,  Kragen  und  Brustlatz  waren 
nirgends  angeschnitten  oder  durchgestochen. 

An  der  sehr  gross  sowie  kräftig  gebauten,  musculosen  und  gut 
genährten  Leiche  fand  man  an  der  rechten  Halssette  eine  fast  quer 
verlaufende  7  cm  lange  Schnittwunde;,  deren  äusserer  Winkel  6  cm 
unter  dem  Ohre  nnd  deren  anderes  Ende  4  cm  unter  dem  Kinne  ge- 
lagert war.  Gegen  den  Kehlkopf  zu  soll  sich  die  Wunde  verlieft 
gezeigt  haben.  Daltei  waren  nur  kleine  venöse  Aeste  und  die  innere 
Drosselhlutader  beschädigt  gewesen.  Femer  waren  zwischen  Schlüssel' 
bein  und  Brustwarze  bnkerseits  in  gleichen  Abständen  drei  überein- 
ander gelagerte  je  l  cm  lange  Stichwunden,  von  denen  zwei  zwischen 
der  2.  und  V>.  Rijrpo.  2  eni  ))czw.  nur  1  cm  tief  in  die  l)lntnrme  und 
coUabirt  vorgefundene  Lunge  eingedrungen  waren.  An  der  Streck- 
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8eite  des  rechten  EI!l»o<reni:^  l»nk<>  \\t\v  die  Haut  ab^escliürft  und  die 
■\Veielitboile  crscliii  nsn  stark  blutig'  unterlaufen.  Endlich  waren  die 
iKekcnkiiuchiu  rtc  lit("r>rits  zersplittert  und  die  uni^i^ebenden  Weieh- 
theile  hochjipradig  \ün  ausgetretenem  Blute  durchäetzt.  Die  gefüllte 
Hanlblase  war  jedoch  unverletzt. 

Am  Schlüsse  des  Befundes  wurde  noch  erwilmt,  dass  unter  dem 
äusfieren  Winkel  der  Hatewunde  noch  eine  ^4  cm  lan^  Schnittwunde 
der  Baut  vorgefunden  worden  war. 

In  dem  Coup^  in  dem  H.  fuhr,  fand  man  nur  auf  einem  Polster 
einen  streifenförmigen  Fleck,  der  als  Abfluearinne  zu  einem  am  Boden 
handlichen  Fleck  hinf&hrte.  Da  es  sieh  nun  darum  handelte,  ob 
die^e  Spuren  von  Blut  herrtthren  oder  nicht,  so  wurde  der  betreffende 
Theil  des  Lederttberzuges  herausgeschnitten  und  die  besclnnutzten 
HolzstUcke  abgestemmt  und  mir,  sowie  einem  Gerichts-Chemiker  zur 
Untersuchung  tlbergeben. 

Daa  dabei  gewonnene  Ergebniss  wurde  von  mir  fixirt  in  folgen- 
den Befund: 

Den  geferfi^rten  Saebverständigen  wurde  ein  mit  Bindfaden  ver- 
scliuürlt'r  und  mit  unverletzten  Siegt'ln  versehener  Carton  iU)ergeben. 
Nach  Eröffnung  fanden  >ich  in  demselben  zwei  lange  T-ederstreifen 
und  fünf  kleine  llolzötücki  hen,  weUilie  auf  einer  Eiiiche  braun  lakirt. 
sonst  jedoch  frisch  ausgebrochen  erschienen.  liings  der  Mitte  ein»  ? 
jeden  Eederfleckens  verHef  auf  der  < '.lanzfinche  ein  fast  1  cm  breiter, 
aufgelagerter,  etwas  schniierig  unil  rauli  anzufühlender,  mali  Uraun- 
sch war/er  Streifen,  der  mit  der  Lupe  besehen  unel)en  und  ungleich 
dick  erschien.  An  manchen  Stellen  waren  winzig  kleine  Inseln,  an 
welchen  der  Glanz  des  Leders  durchschimmerte.  Diese  kaum  0.5  mm 
dicken  Streifen  zeigtai  durchgchends  dieselbe  Beachalfenheit  und 
waren  angenBcheinÜch  durch  Abfliessen  und  Vertrocknen  einer  Sub- 
stanz, auf  der  sich  Staub,  Koblenpartikelchen,  Asche  und  Russ  abge- 
lagert hatten,  entstanden.  Mit  Wasser  konnten  dieselben  abgewaschen 
werden,  und  es  blieb  dann  die  Ghmzflftche  des  Leders  vollständig 
unversehrt  erhalten.  Das  Waschwasser  davon  erschien  schmutzig- 
braun und  von  schwarzen,  kaum  siehtbaien  Partikelchen  durchsetzt. 
Die  Streifen  färbten,  trocken  geriobon,  nh  und  konnten  mit  dem  Messer 
abgeschabt  werden.  Daliei  zeigte  sich,  dass  die  Masse  nicht  trocken, 
staulifnnuig,  sondern  nudir  feucht  und  k!<^bng  war  und  keinesweg» 
an  der  Sebnlifläcbe  einen  bräunlich  rotlien  Schimmer  aufwies. 

Von  nM'lirereii  Sr-  Hcu  wurd«^  diesf»  fragliche  Substanz  abgehoben 
und  stets  \n  der  g!«  ielim  WVise  mikrosknitisch  und  chemiscli  unter- 
sucht. Aq  den  Streiehpräpaxateu  fand  mau  nur  bräunliche  und  schwärz- 
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liehe  Schollen  und  Trümmer  sowie  Pflanzenfasern,  Iliirclieii,  Staulh 
theilchen,  Scinuutz  u.  s.  w.  Charakteristieche  Kiystalle  oder  organische 
Fonnhestandtheiie  konnten  aber  nirp-ends  aufgefunden  werden. 

Auf  Znsatz  von  Säuren  oder  Kulilauge  traten  koino  wcsentlirhen 
Veräiidt  run;:('n  ein  und  eine  an  den  Blutfarbstoif  erinnernde  Färbung 
Hess  sich  selbst  nacli  längerem  Stehenlassen  niemals  erkennen.  Die 
Reaction  mit  OuajactiiKtiir  fiel  stcb  n('L^^tiv  aii>,  und  die  Darstellung 
der  Teicliiiumu  üchen  llüiiiinkrystalle  mittcht  Clornatrium  und  Eisessig 
misslang  trotz  mehrfaeher  V'ersuclie,  Auch  durch  die  Anwendung 
des  PülariE>ationb  Appuruies  konnten  keine  Gebilde  mit  ileui  charakte- 
ristischen Lichtbrechungsvermögen  gefunden  werden.  Die  fragliche 
Schichte  wurde  weiters  nach  der  Trommer'scheii  Methode  auf  An- 
wescDheit  von  Zucker  nntersncht,  aber  auch  dabei  war  kdn  poeitives 
ErgebnisB  zu  erzielen. 

An  den  Holzfatttckchen  fanden  sich  theils  kleine  Hecken,  theiU 
Streifen  und  an  einem  Stückchen  war  ein  etwas  grösserer  Fleck  einer 
schwärzlichen  anfgelag^en  ^hichte.  Dieselbe  konnte  überall  abge- 
hoben und  abgewaschen  werden  und  darunter  erschien  wieder  der 
Earbenanstrich  unladirt 

Von  sämmtlichen  Holzstiickchen  wurden  Spuren  der  fraglichen 
Substanz  abgetragen  nnd  in  d  r  \  •  »rbeschnebenen  Weise  zuerst  mit 
der  Lupe,  dann  unter  dem  .Mikroskope  mit  und  ohne  Zusatz  von 
Säuren,  oder  Alkalien  unter^uclit  und  sciilicsslich  zur  Anfertigung  von 
Haeminkrvstallen  sowie  zur  l'riifnng  mit  der  (luajactinctur  benutzt. 

Trotz  all(  r  vielfältig  augestellten  Expeniuente  war  das  Kesultat 
doch  stfis  ein  negatives. 

Aus  allem  folgt  bomit  uachsteheiidos 

0  u  t  a  c  Ii  t  e  n. 

Die  fniglielii'U  Streifen  und  Flecke  an  den  zur  Untersuchung 
übergebenen  beiden  I.«ederstiicken  sowie  an  den  fünf  Ilulxslückcheu 
rühren  demnach  keineswegs  von  Blut  her. 

Graz,  am  17.  August  1899. 

Wie  allgemein  erinnerlich  beschäftigten  sich  fast  alle  Zeitungen 
lange  Zeit  hindurch  mit  diesem  mysteridsen  Falle,  und  es  wurde  zu- 
erst die  Anschauung  breilgetreten,  es  liege  ein  Raubmord  vor,  dann 
tauchte  die  Meinung  auf,  es  wäre  ein  Bacheact  eines  Delinquenten 
gewesen,  spater  vermuthete  man  wieder,  Eifersucht  wäre  die  Trieb- 
feder gewesen  und  schlieKslieh  fabulirte  man  sogar  von  einem  Lust- 
morde. Weil  im  Coup«'«'  kein  Blut  war,  bi  hauptete  man  wieder,  U. 
wäre  durch  den  oder  die  Mönlrr  ans  dem  Waggon  aen'orfen  worden, 
und  bei  der  nächsten  Station  wären  dann  der  oder  die  beiden  Thäter 
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aüiigi'ftlic^i  M.  Iiiitti'ii  ihr  Opfer  wit-der  aii%e.suelit  uiul  deiiibtlbeu  uuii 
erst  die  Stich-  und  Schiiittwiiinieii  Ijeip'liradit.  Infoliro  die^ier  Varia- 
tionen niussten  die  verseil iedensten  Erhehunpren  p^ejiflo^'cu  werden, 
allein  ein  bestimmtes  Resultat  konnte  nicht  erlanj^^t  werden. 

Am  na  cht  hei  linsten  für  die  L  utersucliung  war  die  Unverh'lsslieh- 
keit  der  Zeugenaussagen  und  vor  allem  die  Angaben  eines  Conduc- 
teura,  der  auf  das  Bestimmteste  behauptete,  dass  m  0.  zwei  MSnner 
in  daa  zweitklassige  Coup^,  in  dem  H.  aUem  war,  gestiegen  wären. 
—  Der  Oassier  dieser  Station  gab  aber  wieder  an,  dass  damals  nur 
Fahrkarten  III.  Classe  gelM  worden  wären.  In  dem  Gou|>ö  fand 
man  nacbtrüglich  Hut  nnd  Stock  des  H.  Derselbe  hatte  damals 
sme  ^ttt  in  A.  besucht  und  fuhr  mit  dem  Abendzuge  wieder  beim 
nach  V.  Die  Obducenten  erklärten  nach  Beendigung  der  Erhebungen 
am  Sehlus.'se  ihres  ausführlichen  Gutachtens,  dass  der  objective  Befund 
fttr  Selbstmord  sprecbej  dass  Jedoch  ein  Mord  nicht  ausgeschlossen 
werden  könne. 

Da  die  öffentliche  Meinung  nicht  zur  Ruhe  kam,  wurde  mir  am 
'M).  September  1899  der  sehr  umfangreich  gewordene  Act  zur  Er- 

ßtattuiip:  eines  Gutaelif«'n<  zugemittelt. 

Am  2.  Ortober  t^j J  uhrrrriehte  icli,  nachdem  mein  AuitäCoUege 
meiner  Anschauung  beigeistiiuini  hatte  folgendes 

(iutaehten.  •) 

Vom  gerichtsärztlichen  Slandpuukte  aus  ist  vor  allem  zu  erwägen, 
wrlclie  Schlüsse  aus  den  an  der  Leiche  des  H.  vorgefundenen  Yer- 
leteungen  gezogen  werden  können. 

Dabei  kommt  zunächst  in  I>rtraeht.  da«is  cini^r  entschirdt-n  mit 
i  iiii  iii  /.um  Stich  und  Schnitt  ;4i  ri-ni  tcn  ^\^'rkzru^a'J  die  anderen  aber 
(hircli  >tuui])fr  (n  wait  \criirsaclit  worden  sind.  Bei  den  ersteren 
(liirltc  /.weift'löohne  nur  eiu  mehr  klt  incs  Ta.>eiienmesscr  verwendet 
Worden  hcin,  die  anderen  Hesehädiiruniren  jedoch  waren  so  bedeutend, 
dass  dieselben  sicher  nur  durch  Sprung  oder  Fall  aus  dem  mit  voller 
Geschwindigkeit  fahrenden  Zuge  entstanden  sein  können.  Lage,  Form 
und  Beachaiffenheit  der  fraglichen  Stiehsehnittverletzungen  war  nun 
eine  solche,  dass  sofort  der  Verdacht  eines  bei  getrfibtem  Geiste  und 
mit  unzulänglichen  Mtttehi  vollfQhrten  Selbstmordes  rege  werden  musste; 
denn  ein  MOrder,  der  sein  Opfer  berauben  oder  nur  aus  Rache  oder, 
um  den  Henkers-Lohn  zu  erwerben,  kalt  machen  will,  benutzt  wohl 


1)  Die  ZeugcnansMigen ,  auf  die  mcIi  da»  Gutachten  .ntiitzt,  können  nicht 
gebnicht  ^^  (>^k>l^  \\o\\\  aber  wurden  die  Ilanptmonientc  derselben  vor  ihrer  Ver* 
uscrtbuug  stets  skimrt. 
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kauiu  ein  so  unso)Hil(1i;u'eä  W^kseug,  wie  das  bei  II.  zur  Aii\v('ii(lun<^ 
p«ikonmicne  und  macht  davon  jrewiss  niclit  in  so  zarter  Weise  (Jcliraueh. 
Die  Beleuchtung:,  das«  überhaupt  für  eino  Oowaltthat  doch  von  vorne- 
lierein  jed«'s  "Nfotiv,  sowie  jcrlc  Reirründiiii^  iiiniius-lt  und  selbst  trotz 
der  iiinstiiiuilK'hstMn  Krlirhungen  nicht  tiiT  p-rin^'ste  Anhaltspunkt 
dafür  .ircwdiuien  werden  konnte,  o!)liegt  zwar  iiiclit  den  (ierirhtssirzt^'n. 
inu<»;  jibt  r  doch  wenigstens  anjxeileutet  werden.  D'iv  über  <lit'.M  ii  ln  - 
kU^-eiiswcrflien  F;ill  sichergestellten  Thatsachen  als  bekannt  ^uran^5- 
setzend,  wän  daher  nur  zu  erörtern,  wann  die  Stichschnitt  wunden 
beigelirachi  wurden  sind. 

Der  alä  hochachtbarer  und  vollkomnien  integrer  Charakter  alljj;e- 
mein  bekannte  Gericbts-A^jankt  gab  yor  flemem  Tode  an»  er  m  im 
Coupö  ohne  ünacbe  von  einem  jungen  Manne^  der  in  0.  eingestiegen 
sei,  gestochen  und  dann  ans  dem  Waggon  geworfen  worden  und  au! 
die  Ftage,  ob  derselbe  ihn  berauben  wollte,  antwortete  der  Sterbende 
«boffentUch".  Daraus  allein  schon  ergiebt  sich  aber  wieder,  da  dies 
unmöglich  richtig  sdn  kann,  dass  H.  nur  mit  gebrochenem  Geiste 
geantwortet  bat  Wäre  der  Adjunkt  in  Folge  eines  Streites,  oder  Ton 
einem  Irrsinnigen  überfallen,  gestochen  und  aus  dem  Waggon  ge>\  orfen 
%vnrrlen,  so  hätte  entschieden  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod  statt- 
finden  nnis.sen,  denn  TTen  H.  war  gross  sowie  sehr  stark  und,  da  er 
durch  die  Stichwunden  keineswegs  wehrlos  gemacht  worden  war, 
hätte  er  sich  gewiss  l)is  auf  dn<  Aensserste  vertheidigt  und  selbst 
ancli  einem  Herknifs  wäre  es  dann  niclit  niöirlicli  gow'esen,  die  Waggon- 
tliiire  zu  «tffncn  und  ihn  wider  seinem  Willen  <<ifürt  hinau-^zuwerfen. 
D:is  ('on|M'  liütte  dabi  i  übtT  und  über  nut  Blut  beschniut/t  werden 
nüLsM'n  und  das  jedenfalls  mit  Macht  aus  der  grossen  llalsn  nnde  luTvor- 
teprudelnde  Blut  wäre  f?ielier  hauptsäeldieli  über  die  vitrdeicn  l'artien 
der  Kleider  herabgeronnen.  Auch  wären  bei  einem  solchen  Kampfe 
unzweifelhaft  die  Kleider  beschädigt  und  Zeichen  einer  geleisteten 
Gegenwehr  gesetzt  wurden.  Dem  entgegen  konnten  aber  nicht  einmal 
Spuren  von  Blut  im  oder  am  Waggon  gefanden  werden  und  die  im 
Gesichte,  Ilala  und  an  den  Händen  frei  zu  Tage  liegende  Haut  zeigte 
nirgends  Kratzeffecte  oder  sonstige  Beschädigungen.  Auch  ist  es  wohl 
aelbstverständlicb,  dasi»  ein  um  sein  Leben  Kämiifender  insttnctiv  um 
Hilfe  gerufen  hätte,  was  in  der  Stille  der  Nacht  doch  wenigstens  von 
dem  in  der  Nähe  befindlichen  Wächter  hätte  gehört  werden  müssen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  Herr  H.  nur  von  einem  Mörder,  der  leider 
allzu  phantasiereich  gew  esene  und  viel  zu  spät  in  allen  Puiddt  n  wider- 
legte Conducteur  L.  j«'doch  von  zwei  Männern  spricht,  die  in  0.  in 
ilas  Coup^  des  Herrn  A^juncten  eingestiegen  wären.  Also  wieder  ein 
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Widerspruch,  clor  nur  von  Neuem  die  Haltlosigkeit  der  beiden  Ans- 
j^niren  illustrirt.  Erwägt  man  weiteres,  dass  Uerr  II.  von  F.  lier  nlieiit 
im  Coup^  war  in  O.  noch  zum  Fenster  hinaussehante  und  nach  aUcm 
auch  von  dicbcr  Marion  aut?  allein  l)lic)»,  die  prnnze  Affaire  sieh  in 
höchstens  5  Minuten  abgespielt  haben  nuiss  nnd  eine  Uebemim[ilun«r 
im  Schlafe  daher  ausgeschlossen  erscheint,  hu  drängt  siel»  \vohl  mit 
voller  Begründung  die  Ueic  rzi  iigung  auf,  dass  Herr  H.  selbst  aus 
dem  Zuge  sprang  und  sich  dadurch  nebst  einer  allgemeinen  heftigen 
Krschütterung  de»  ganzen  Körpers  zumal  der  Gehirnes  auch  den  tödt- 
lichen  Bplitterbruch  des  rechtsseitigen  Beck^knochen  mit  Zerreiesttn^ 
der  anliegenden  Gewebe  und  Gefltese  zuzog. 

Aber  auch  noch  bei  dieser  Sachlage  machten  sich  Stimmen  gel- 
tend, die  nahelegten,  daas  der  oder  die  HSrder  unvermerkt  in  der 
nächsten  Station  S.  den  Zug  verlassen  hätten  und  zurückgegangen 
wären,  um  den  Herrn  Adjuncten  den  Gaiaus  zn  machen. 

Auch  dagegen  muss  gesagt  werden,  wenn  es  Oberhaupt  noch 
nothig  erseheint,  darauf  einzugehen,  dass  ja  ancli  nn  der  Fundstelle 
weder  fremde  Spuren  noch  Merkmale  eines  Kampfes  hinterlassen 
w  onlt  n  sind,  absolut  nichts  geraubt  worden  ist  und  ein  Mörder  denn 
docli  niclit,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  mit  einem  so  kleinen 
Taschenmesser,  noch  dazu  mit  liosnndcrer  Schonung  der  Kleider  nur 
die  von  Selbstniördcin  gewöhnheh  angewendete  Fri">ffnung  der  Uaiä- 
gefässe  sowie  die  Verletzung-  df<  TTcr/cns  vornehmen  würde. 

Geradezu  absurd  muss  aber  das  (iuich  die  überflüssige  T.ectüre 
der  Pbychupathia  sexualis  gezeitigte  Hirn::e>pinst,  im  iiegebenei»  Falle 
einen  Lustmord  erblicken  zu  wollen,  erachtet  werden.  Als  Herr  TT. 
nach  dem  tüdtlichen  Sturze  allmählich  wieder  etwas  zu  sich  gekom- 
men war  und  seinen  hoffnungslosen  Zustand  erkannt  hatte,  bemäch- 
tigte sich  seiner  jedenfalls  einerseits  Verzweiflung,  sowie  Beschämnng 
und  andererseits  blinder  Selbsterhaltungstrieb.  Wenn  er  daher  nicht 
schon  durch  den  Fall  ins  Wasser  gelangt  war,  so  suchte  er  nach- 
träglich darin  Erlösung.  Instinctiv  sich  durch  Schwimmen  mit  den 
Händen  rettend,  geklagte  er  zu  der  Stelle,  wo  man  ihn  fand,  und 
nun  suchte  er  sieh  hier  mit  dem  Messer  zu  entleiben.  Die  Kraft 
▼ersagte  ihm  aber  wieder  und  daher  setzte  er  bei  dem  Versuchen, 
die  Pulsadern  zu  durchschneiden,  das  Messer  zweimal  an  und  hatte 
den  Kopf  so  gewendet  gehalten,  dass  die  Stelle  vom  Halskrausen  frei 
gelegt  war.  Ebenso  öffnete  er  Gilet  und  Hose  und  schob  das  Hemd 
und  den  steifen  Krusteinsatz  ganz  nach  oben,  um  ja  gewiss  möglichst 
tief  und  sicher  das  Herz  treffen  zu  können.  Auch  dieser  Selbstmord- 
versuch schlug  fehl,  weil  eben  seine  körperlichen  Kräfte  bereits  er- 
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schöpft  und  sein  Geist  schon  uuinachtct  war.  V>:\  sein  „Hagen  zum 
Platzen  voll  war'^  und  bei  seiiu  r  T>ap:e  die  Weilen  stets  über  sein 
Gesicht  binspülten,  dürfte  er  sich  die  Kleider  gelüftet  und  da  Jede 
Bewehrung  des  Beckens  ihm  furchtbare  Schmerzen  vonirsnclito,  ^■r-r- 
jJTulit  haben,  etwas  aus  dem  Wasser  herauszurutschen.  Dadurch 
wurde  seino  Hoso  hinnhgestreift  und  sein  Bauch  enthlösst  Da  die 
Knöpfe  nirgends  aiisi^crisr^en  waren,  kann  das  Oeffnen  von  Gilet  und 
Hose  nicht  durch  den  Sturz  herbei 2:cfiihrt  worden  sein. 

Gewöhnlieh  durchsclmi  iden  zwar  wrtlil  rei-hlshiiudip'  So|lisfni(»rdtT 
die  linken  IIals<^ef ä^se ,  es.  ist  .aber  dun  liauö  nicht  au  u*  -.  lilu>>t  ii, 
(l:is>.  der  Schnitt  auch  mit  der  rechten  Hund  rechterseits  geführt  werden 
kann.  Uebrigensi  hat  vielleicht  ik-rr  Jl.  doch  die  linke  liiiud  benutzt, 
weil  ja  der  rechte  Ellbogen  infolge  des  Falles  schwer  beschädigt  und 
jedenfalls  sehr  schmerzhaft,  sowie  geschwächt  war.  Nach  allem  lag 
der  Herr  A^junct  während  der  Setzung  dieser  Wunde  auf  dem  Bficken, 
weil  das  Blut  nach  rttekwäits  geflossen  war  und  die  Kleider  daher 
vorne  davon  mehr  frei  geblieben  sind. 

Da  Herr  H.  als  g^stig  und  kdrpeilich  gesund  galt,  am  kritischen 
Tage  ausser  einer  Verstimmnng  nichts  AufflUliges  bot,  bis  F.  sieh 
mit  Bekannten  in  der  gewöhnlichen  Weise  unterhielt,  in  0.  noch  dem 
betriebe  der  Ausflügler  zuschaute  und  kurz  darauf  ohne  jeden  zwingen- 
den Orund  zu  einem  Selbstmorde  lautlos  den  tödtlichen  Spmng  macbte, 
so  giebt  eine  momentane  Sinnesverwirrnng  die  einzige  Ix)sung  dieser 
rathselhaften  That.  Es  erscheint  demnach  wohl  zweckdienlich,  auch 
die  psychische  Persünlichkeit  des  Herrn  H.  etwas  n&her  ins  Auge 
zu  fassen. 

I'nstrcitig  war  derselbe  aussergewrtlmlioli  znrtfüfilend,  ganz  self(»n 
empfindlich  und  zu  abnorm  Schwerin  und  naelili;iltii;eu  (!t'uiütli> 
affecten  geneigt.  Das  »  r-iebt  bicii  namentlicij  aus  der  von  seiner 
Zimmerfrau  schou  -l  it  » iui;^er  Zeit  an  ihui  iKnacrktcn,  tiefen  Verstim- 
mung. Dieser  lu»  lantliulische  Zug  wurde  aber  auch  von  Anderen 
wahrgenomnieu  und  von  Herrn  M.  auf  dicuadiche  Chicanen  zurück- 
geführt. Er  fühlte  sich  niimlieii  wegen  seiner  deutschen  Gesinnung 
für  verfolgt  und  von  .Spionen  sowie  Feinden  umgeben.  Die  Andeu- 
tungen, die  daraus  hervorleuchten,  erwecken  wohl  unwiderlegbaren 
Zweif^  an  der  geistigen  Gesundheit  des  V^erstorbenen. 

Verwerthet  man  schlieslich  auch  den  anatomischen  Befund»  der 
bedeutende  llöhlenwassersucht  des  Gehirnes  nachwies,  so  erscheint 
bei  der  obwaltenden,  melancholischen  und  persecutorischen  Stimmung 
des  Herrn  Ai^uncten  unter  dem  plötzlichen  Anstürme  von  düsteren 
Keflexionen  über  seine  Lage  die  Auslösung  eines  bei  dem  eingeschlosse- 
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nen,  finsteren  Kaunie  {gleich  zur  Öinnesverwirrunj;:  an?;oliu  tHeiul«  n, 
patholop^rlM  n  Ver/weiflunf^saffeotos  wohl  pmz  plausibel  ^eniaelit. 
Daraus  •  rklurt  sich  dann  sowoiil  der  verhän^nissvolle  S|)runjj;  aus 
drill  ('.»uiie,  als  auch  das  unklar*'  Xachspiel,  daö  durch  seioeu  ge- 
trübteji  Ueisit  noch  veranlasst  wurdi  ii  i.st. 

Der  für  so  Viele  unfassbare  (bedanke,  dass  ein  Justizlaauiter  ant 
Kaiule  des  (»rabes  eine  falsche  Angabe  •gemacht  haben  soll,  verliert 
somit  jede  Berechtigung,  weil  der  Sterbende  doch  nur  immer  durch 
Suggestivfragen  tm  seiner  Bednnnnngslosigkeit  ffir  den  Moment  auf- 
gerfittdt  worden  war  nnd  gidchsam  nnbewusBt  antomatiseh  geant- 
wortet bat,  wie  das  selbst  fOr  den  einfachen  Zeugen  Johann  S.  schon 
80  b^mdend  gewesene  Wort  ^lIofFentlicb*^  *)  beweist 

Es  spricht  somit  in  diesem  Falle  alles  ffir  einen  Selbstmord  nnd 
gegen  die  Annahme  eines  Verbrechens. 


II. 

Am  17.  Mai  i^'M  verbreitete  sich  iu  Graz  die  Nachricht,  dass 
in  einem  sehr  besuchten  Bordelle  eine  Dirne  der  anderen  die  Nase 
ab^^ebissen  und  sodann  dieselbe  mit  einem  grossen  Küchenmesser 

massacrirt  habe. 

Bei  der  «rprichfsärztliehpn  Ohdnction  der  thatsäcblieh  Octödteten 
wurden  8,  meist  über  l<i  cm  tii  fr  Stichwunden,  wodun-li  inchn-rr  edle 
Orjraiic  und  aneh  j;ru.->jjc  Biutjicfas^e  verletzt  worden  waren,  sowie 
der  totale  VirluNi  der  Xnse,  die  ;im  L'ande  d»*s  kn<K-hernen  Ge- 
rüstes nach  den  Abdrücktn  der  Zähne  /u  »chlicssen  -  al>- 
^'ebissen  worden  sein  niusste,  constatirt.  Der  Tod  war  diuxh 
Verblutung;  ^erur^acill  wurden.  Obwohl  die  Mörderin  sich  den  Ver- 
hältnissen entsprechend  benahm  und  sinnp^eniässe  Antworten  jrab,  so 

1»  A  iiiiierkuii^  <l<^  II<  rans;r''liers.  Ich  Jtiii  iil»civ.('iif,'t .  tla!*>  H.  <liis 
Wort  .,li<»ffi'ntliclr'  nicht  ;^(i'i»raiaiit  hat.  sondern  «lass  «He*  nur  von  ik-ni  Zt'ii«:en. 
t'imui  Baufiu,  gt'sagt  wur<!c.  Uuih'ix*  Bauern  verwcudfü  Wie»cu  AusKlnick  in 
Mtsamor  Weise  etatt  „vermuthUcb",  „wahitchoinlieh",  „wie  zu  erwarten  oder  an- 
/.nnchnicn  ist"  u.  s.  w.  Unsor  Bauer  sagt  2.  B.  von  seiner  kranken  Kuh:  ..sie 
viril  )i  iifrcnt  lieh  hin  werden''  oder  wenn  f  r  Hau'elwolken  am  lUnnnel  siilit* 
-,heute  wird  hoffentlieh  .Mh's  zn  (ininde  f;eiien"  u.  s.  w.  --  II.  hat  sieherlieli 
den  Ausdruck  „verniuthlich"  uder  „walu"j!.cheinUcli"  gelu-aueht  —  diese  Ausdrücke 
sind  unserem  Bauern  alter  nicht  geliufig,  so  sagte  er  auch  bei  Gericht  den  ihm 
nfdier  liefrenden:  ..hoff  eji  tlieh**.  —  Dass  die  Bauern  auch  hei  sorgHUtiger 
Wif  d.  s  -ralte  von  (Jehörteni  die  ihnen  zwar  bekannten,  aber  nif  hf  c  länfifren  Aus- 
drücke ilureh  ihre  eigcncu,  g;I(.iichbedi)Uteuden  Worte  erset/en,  ist  ciiie  oft  Iw- 
obaehtcte,  sichere  Thatsaehe.  Da  fibrigiais  daa  „gleiefabedeutend'^  nur  im  Urtlicii 
da  sprechenden  Bauern  li«^,  so  ist  dieser  Umstand  auch  der  Grund  hSufigert 
oft  sehr  bedenklicher  MissverstAndnisse.  H.  Gross. 
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tratol  doch  sofort  Zweifel  an  ihrer  euistl^en  Zurechnun^sfäbigkeit 
auf,  und  ich  machte  auch  in  meiiier  Eigenschaft  als  Gefangenbausant 
diesbezügliche  Wahrnehmungen,  wpflmlb  ich  im  Vereine  mit  einem 
Ck>Uegen  mit  eh  r  rTiteisiiolmng  des  Geisteszustandes  der  Mörderin 

M.  B.  betraut  worden  war. 

Da  mir  der  Fall  l>al(i  vollkommen  creklärt  hikI  <ler  Aufenthalt 
in  Einzelhaft  für  die  unzweift-lliaft  kranke  Person  naehtlieilijür  erselncn, 
so  beeilte  ich  mich  nach  Mr.-Iiehk»  it  und  erstattete  schou  nach  weni- 
gen Tagen  nachstehendes  (Gutachten: 

Vorgeschichte. 
Die  34  Jahre  alte  Bordellinhaherin  M.  B.  unterhielt  mit  der  seit 
cirai  2  Jahren  hei  ihr  als  Wirthschaftcrin  bediensteten  ehemaligen 
Protistuurten  M*  0.,  gewöhnlich  nur:  „Ungarin'^  oder  „Camilla*'  ge- 
nannt, ein  strSfüches  liehedverhältniss,  lebte  aber  trotzdem  mit  ihr 
in  stetem  Hader.  Als  Letztere  am  tO.  Mai  1897  in  ihre  Hdmatb 
fahr,  wurde  die  Zurückgebliebene  ganz  verzweifelt)  höchst  aufgeregt^ 
scbloss  sich  in  ihr  Zimmer  ein,  kttmmerle  sich  nichts  mehr  um  die 
Wirtbeeha^  schlug  sieh  nur  immer  die  Karten  auf,  «gab  sich  noch 
mehr  dem  Trünke  und  Hess  schliesslich  am  14.  ^lai  der  Camilla  tele- 
graphiren,  sie  möge  sofort  zurückkommen,  sie  habe  wichtig  mit  ihr 
zu  sprechen. 

0.  kam  am  16.  3Iai  Abends  zurück,  und  beide  unterhielten  sich 
fjodann  in  ihrem  fjemeinschaftlichen  Schlafzimmer  in  bester  Laune, 
TrriTila  n  Bier  und  Coirnae,  verzehrten  ihr  Nnclitmald,  fröhntcn  hierauf 
ihrer  wifU-niatürlitlieii  GeschlechtsluHt  und  wurdiii  endh'eli  '^e^m 
Vill  rhr  voükomnien  >till.  T'm  '  ili  Uhr  hr.rten  nun  plützlieh  die 
unmittelbar  daneben  befindlichen  Leute  Hilferufe  und  Liiriu  im  Zimmer, 
V  e>li;;ll»  die  versperrte  Thüre  eiui.'-eöto>seii  wurde.  In  dem  nunmehr 
üüreh  ilie  vor  der  Thür  un  (ianj^e  häufrende  Lampe  erleuchteten 
Zimmer  sah  man  mit  in  der  rechten  ilaud  ^^züekt  f;ehaltenem  Messer 
im  Ilcmdc  stehen  die  B.  und  in  einem  Winkel  neben  der  Thüre  die 
^gleichfalls  nur  mit  Hemd  bekleidete,  aus  mehreren  Stichwunden 
blutende  und  der  Nase  beraubte  0.  kauern.  Kaum,  dass  die  Thüre 
geofftiet  worden  war,  flüchtete  sich  Letztere  in  den  Hof,  wohin  die 
Andere  ihr  mit  dem  Messer  nachstürzte,  um  sie  neuerdings  anzugreifen, 
woran  sie  jedoch  gehindert  wurde. 

Die  Verletzte  hauchte  alsbald  ihr  Leben  aus  und  die  ganz  thieriscb, 
stier,  wie  verblödet  und  im  Gesichte  auffisllend  geröthet  aussehende 
Thäterin  wurde  sofort  zum  Amte  gestellt  und  auf  der  Stelle  Ter- 
nommen. 
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Sie  behauptete,  nii*  ;res('lileehtlielier  Erreirnnt:  der  O.  die  Nase 
ab^Thi>^«en  und  sich  dann  umbringen  frewoHt  zu  hal)tn,  da  sieh  die 
0.  jeiltM  li  wehrte,  habe  sie  aus  Zum  und  Aufre^riin;:'  auf  dit'^ellu' 
hlindliii^t?  lo)*gestoe]ien.  Schliesülieh  «mte  .sie  wieder,  ^ii-  habe  /.u('r>t 
die  Andere  und  daim  »ich  tüdteD  Wüllen,  die  Gründe  dafür  wüssten 
ohnehin  die  Leute. 

l>ei  ihrem  Tags  darauf,  das  war  am  18.  Mai,  durchgefüiirten 
\' erhöre  vor  dem  Untersuchungsrichter  gab  Ii.  an,  dags  sie  in  letzter 
Zeit  viel  getrunken  habe,  weil  die  I^ute  sie  immer  mehr  seckirt  und 
ßcreui  hätten,  so  dass  sie  sieh  schon  gar  nicht  mehr  auskannte.  Die 
O.  habe  sie  zur  Unzucht  verführt  und  in  letzterer  Zeit  immer  öfter 
dazu  verleitet  Dieselbe  habe  zwar  das  Geschäft  und  die  Wirthschaft 
^ut  zu  fuhren  verstanden,  allein  die  0.  trieb  sie  zu  allem  an  und 
wenn  sie  ihren  Willen  erfüllt  hatte,  sagte  dieselbe  stets  wieder  nur, 
um  m  zu  seckiren,  sie  bitte  ja  das  Entgegengesetzte  thun  sollen. 
Die  0.  hetzte  auch  die  anderen  Leute,  besonders  die  im  Hause  woh* 
nenden,  gegen  sie  auf  .  so  da—  i  *  sich  gar  nicht  mehr  zurecht  ge- 
funden habe.  Ais  sie  die  0.  da^^  letzte  Mal  entliess,  bestimmte  die  D. 
sie  w  ieder,  die  <).  doch  zurückzurufen,  was  sie  schliesslich  auch  that 

Sie  sei  dadurch  immer  mehr  aufgeregt  geworden,  habe  immer 
mehr  getninken,  und  als  die  0.  Abends  eintraf,  hätten  sie  mit  einander 
A  iel  Hier  und  rti^^nac  vertilgt  und  sich  dann  geschlechtlich  befriedigt. 
Aus  Anfn-uuuu'  liättr  «ie  nicht  scidafon  können,  und  dn  hätte  die  0. 
zu  scluiarchen  begonnen,  w  as  sie  >Mn>t  nie  tliat.  und  dai'aus  ersah  sie 
wieder,  dass  die  O.  sie  aucii  nur  hintiTgelie  und  da«  Anvertraute  aus- 
pljiu<iere.  DuriilM-r  <ei  -^ic  st»  in  Zurn  gekoiuinen,  da>s  sie  der  0.  die 
Xasc  abbiss,  und  dann  wollte  >ie  <:ich  selbst  umlmngen.  Dabei  sei 
sie  mit  der  0.  zum  lUiufen  gekomuieii  und  habe  blindlings  los- 
gestochen. 

Die  1 1jährige  Schwester  der  B.  gab  an,  dass  die  M.  B.  die  letzten 
14  Tage  sehr  aufgeregt  gewesen  sei  und  sich  geäussert  habe,  sie  werde 
sich  den  Hals  abschneiden,  weil  die  0.  und  D.  sie  so  seckiren.  Am 
15.  und  16.  Mai  musste  sie  der  B.  je  eine  flasche  Ck>gnac  holen. 

Die  D.  gab  bei  ihrer  gerichtlicheu  Vernehmung  sowie  haupt- 
sächlich vor  dem  gezeichneten  Beferenten  an,  dass  die  B.  stets  „sehr 
anständig"  gewesen  sei,  auf  das  Geschäft  gut  geschaut  und  für  die 
..Fräuleins'*  bestens  gesorgt  habe.  Im  letzten  Winter  >ei  die  B.  immer 
krank  gewesen,  habe  überall  und  f(»rtw&hrend  ,.herumgedoctert'^  und 
sei  sehr  veränderiich  gewesen.  Einmal  sei  sie  lustig  gewesen,  dann 
weinte  und  klagte  sie  wieder,  dass  Alle  sie  seckiren,  gegen  sie  zu* 
sanimenbaUen  und  sie  so  falsch  behandeln. 
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Als  Prostitairte  wäre  B.  oft  rauschtg  gewesen ,  später  hatte  sie 
wenig,  in  letzterer  Zeit  jedoch,  beaonden  wie  die  0.  fort  war,  wieder 
sehr  viel  getrunken  und  zwar  aach  meist  Cognac. 

Wegen  der  Trennung  von  der  0.  Bei  die  B.  ganz  verftadort  ge- 
wesen,  sei  ruheloB  henimg^angen ,  habe  sich  um  nichts  <rekfiminert, 
^  habe  sich  dann  wieder  eingesperrt  und  fortwährend  die  Karten  auf- 
gesehlagen, habe  geweint  und  geklagt,  dixsa  die  C.  vielleicht  einges])errt 
ji»'!.  dass  sie  noch  alle  eingesperrt  \verden  könnti^n.  dass  der  Hausherr 
iiir  aufsiLssig  wäre,  dnss  man  ihr  fla«  rJescliiifl  iinmöglirli  machen 
werde  u.  s.  w.  i):v'u  sie  wieder  l'höt«>gra|iliir  flcr  C.  aus 
iiirem  ikisen.  küsstc  dieselbe,  jammerte,  das»  Letztere  sir  verlas^jen 
habe  und  wollte  ihr  sofort  nachfahren.  Im  KHIer  sei  itmih  r  Wriu 
und  Bier  gewt  >en,  uixl  in  den  letzten  Tagen  wären  ilurrli  clie  Ii.  allein 
zwei  Kisten  geleert  wurtlen.  Am  MiUvvoeh  hätte  die  B.  der  D.  gesagt, 
dass  sie  heute  schon  zwei  Liter  Wein  getrunken  habe.  Die  letzten 
drei  Nächte  hätte  die  B.  fast  gar  nichts  und  erst  Samstag  früh  etwas 
geschlafen.  Sie  sei  immer  hemiogegangen  und  habe  sehr  stark  ge- 
riSthet  ausgesehen.  Auch  beklagte  sie  sich  öfters,  dass  die  G.  so  falsch 
gegen  sie  sei,  alle  gegen  sie  aufhetze^  und  dass  man  sie  durch  Falsch- 
heit und  Keid  ganz  zu  Grunde  richten  wolle.  Auch  habe  sie  oft 
Magenbeschwerden,  alle  möglichen  Schmerzen  im  Körper,  besonders 
im  Kopfe,  Congestionen  und  Angst  vor  dem  Schhig  geäussert  In 
den  letzten  Tagen  behauptete  die  B.  auch,  dass  die  Leute  in  der 
Nacht  immer  herumpfeifen,  schreien  und  an  ihrer  Thür  klopfen,  um 
so  zn  bewirken,  dass  man  ihr  das  Gt  scliäft  sperre.  Den  Brief  und 
das  Teiegramni  der  0.  hielt  die  B.  für  falsch  und  glaubte,  dass  man 
sie  nur  wieder  foppe. 

flegessen  habe  die  B.  wenig,  und  auffälliger  Weise  habe  die  D., 
die  während  dr r  Abwesenlicit  der  (  ).  kochte,  früher  alles  kosten  müssen, 
iH'vitr  die  B.  ctwa,s  davon  zu  sich  nnlini.  Auch  eine  Woche  vor  der 
letzten  Abreise  sei  die  O.  ;inf  i  niii:i'  Tage  fort  gewesen,  nnd  wiihrend 
dessen  schlief  ein  Bursche  im  Ziniuicr  der  B.,  was  In  i  der  Rüekkelir 
der  ().  derart  Aiiia^js  zum  \  erdru.-?»  gegeiien  habe,  dass  ii»  ido  nach 
einer  Scene  fortstürzten.  Erstere  ging  sogar  deswegen  zur  l'oli/.ei 
klagen.  Nach  den  Polizeierhebungen  rief  die  sterbende  0.  ihrer 
Kiiun^^nidin  zu:  .,Sehauen  Sie,  das  hat  mir  die  Mitzi  gethanl  Jetzt 
bin  ich  gekommen,  und  jetzt  bringt  sie  mich  um!^  Wie  die  B.  dies 
hörte,  schrie  sie:  „Das  ist  nicht  wahr!  Das  ist  falsches  Blut!''  Diese 
Aeusserung  wurde  bei  der  gerichtlichen  Vernehmung  von  der  D., 
welche  diese  Worte  nicht  selbst  hörte  und  auch  nicht  im  Gedäclitniss 
behielt,  unrichtig  wiedergegeben:  „Da  rennt  jetzt  das  falsche  Blut!'^ 

Anhiy  fttr  Kiiminakalbrapologie.  YI.  U 
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Herr  Professor  Dr.  M.,  der  die  H.  in  letzter  Zeit  behandelte,  er- 
klärte, das*s  dieselbe  an  hochgradiger  Nenosität,  sowie  an  einein 
•  schweren  Map-onkatarrh  infolge  von  Alkohol-Abusus  litt.  Ihre  ner- 
vöse Erregbarkeit  war  so  horhpjadijx.  dass  sie  im  letzten  Winter  oft 
von  einer  solciien  inneren  l'nrulie  und  furchtbaren  Aufregiiog  geplajjit 
wurde,  dsm  sie  häufig  ganz  in  bcii weiss  gebadet  war. 

Befund. 

M.  B.  ist  von  grosser,  robust  und  männlich  gebauter  Statur, 
üppiger  Ernährung  nnd  st;irk  gerr.iht  ieui .  sowie  consrestionirteiii  (ie- 
eicht,  Ihre  Miene  ist  wild  leidenüchaftlieh  tiad  ihr  ßliek  uiehr  ver- 
schleiert, Ihre  Brustdrüsen  sind  gross,  schlaff,  derb  und  ihre  äusseren 
Scfaamtheile  auffallend  stark  entwickelt  und  schlaff.  Eine  Hyper- 
trophie der  Clitoris  besteht  nicht  Besondere  Regelwidrigkeiten  oder 
OrganerkrankuDgen  sind  nicht  auffindbar. 

Esploiata  wurde  oftmals  untersucht  und  der  Gesamniteindruck 
isl^  dass  dieselbe  geistesbeschrankt,  sowie  gänzlich  uncultivirt  erscheint 
und  Alles  ganz  offen  ohne  Rfickhilt  schildert  Momente  der  That, 
die  sie  Anfangs  wenigstens  summarisch  noch  wusste,  entachwanden 
sp&ter  ihrer  Erinnemng.  lieber  Zeit,  Ort  und  die  gegebenen  Verhält- 
nisse ist  sie  vollkommen  orientirt;  sie  zeigt  keinen  besonderen  Affeet, 
auch  nicht  bei  Schilderung  der  That,  wie  sie  sich  jedoch  in  die  £r- 
zfihlung,  wie  man  «ie  immer  mehr  seckirt  habe,  wie  Alle  gegen  sie 
zusammengehalten  haben  nnd  wie  man  sie  aus  lauter  Neid  und  Falsch- 
heit um  ihr  Geschäft  bringen  wollte,  vertiefte,  vergoss  sie  aber  wtdil 
Tbränen. 

Ihren  (leburtsiai;  kennt  sie  nicht,  und  bie  weisi>  nur  das  Jahr 
flS62).  Ihr  Vater  starl»  iriili,  und  von  ihrer  noch  lebenden  Mutt«'r 
veriuag  sie  nichts  anzugeben.  Vier  jüngere  < uxliwister  leben  unti 
sind  gesund.  Ob  noch  andere  wären,  wisse  sie  nicht.  Sie  habe  für 
ihre  Oe.-«ehvvister  bestens  gesorgt  und  dieselben  fortwährend  unterstützt. 
Die  beiden  Schwestern  (mit  14  und  17  Jahren)  habe  sie  eraehen 
lassen  und  ja  gewiss  darauf  gesehen,  dass  sie  nicht  so  tief  fsllen, 
wie  sie.  (B.  Hess  thatsäcblieh  ihre  Schwester  im  Kloster  eiziehen.) 
Nach  ihrer  Firmung  sei  sie  Ton  den  Eltern  fort  und  in  den  Dienst 
gekommen.  So  war  sie  zuerst  bei  einer  Tante,  dann  bei  dem  Gross- 
Tater  und  hierauf  wieder  zu  Hause.  Mit  17  oder  18  Jahren  sei  sie 
nach  Marburg  nnd  hierauf  nach  Graz,  wo  sie  Prostitnirte  wutde. 
gekommen. 

Schule  habe  sie  keine  besucht  und  auch  sonst  nie  etwas  gelernt. 
Ihre  Perioden  dürfte  sie  mit  den»  17.  Jahre  bekommen  haben;  die- 
selben traten  stets  sehr  unregelmüssig  und  seit  langer  Zeit  gar  nicht 
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mehr  auf.  Mit  13  Jahren  überstand  sie  einen  Typhus  und  dann  war 
sie  mehrmals  geschlechtskrank.  So  war  sie  deswe^n  zweimal  in 
IVttau,  zweimal  in  Marburg,'  im  Spital  und  vor  4  Jahren  wurde  sie 
we^en  eine«;  nesrln\iires  und  AusscIilfSL'-es  behandelt,  nroaue  An- 
{jabcn  n\u'v  Zeit.  iJain  r  und  Art  ihrer  Erkrankuncren  vennajr  sie  nicht 
zu  iiuicheii.  im  v(>ri;;en  Jalire  hatte  sie  auch  «Mnnial  rrpschwür 
im  ^^al^^f'.    Ihr  (>.  i^ei  auch  in  dieser  Richtung  knuik  gewesen. 

Sit'  st'li»!  M'i  nie  recht  iri  siiad  gewesen,  und  besonders  schlimm 
sei  es  ihr  im  letzku  Winter  i  r^^jiniren.  Sie  sei  schrecklieh  ,,nerviös^ 
j;cwe<!en,  habe  oft  d;i.  dann  wieder  wo  anders  furchtbare  Sehmerzen 
i^eliabt,  habe  sehr  liäiifi^  in  der  Früh  Schleim  erbrechen  müssen  und 
sich  dabei  ganz  elend  ji:efühlt.  Alle  Augenblicke  wäre  ihr  eine  ent- 
setzliche Hitze  aufgestiegen,  so  dass  sie  glaubte,  es  tr^e  sie  der 
Schlag.  Dabei  habe  sie  Schwindel,  Saasen  in  den  Obren,  schlechten 
Schlaf,  schwere  Tr&nme,  zeitweilig  Sohwächegefühl  und  Ameisen- 
kriechen  in  den  Beinen  n.  s.  w.  empfunden.  Frttber  hätte  sie  viel, 
wählend  ihrer  Krankheit  jedoch  nnr  wenig  und  erst  in  den  letzten 
drei  Monaten  wieder  oft  getrunken. 

Die  0.  habe  sie  seit  4  Jahren  gekannt  und  dieselbe  sei  zuerst 
bei  ihr  Prostituirte  und  dann  WIi  tliM'hafterin  gewesen.  Dieselbe  habe 
gut  auf  das  Geschäft  und  <li.'  \\  irthscbaft  geschaut  und  Alles  ge- 
leitet. Die  0.  sei  ihr  Unglück  und  ihr  Verderben  gewesen.  Durch 
viele  Jahre  hätte  sie  einen  beliebten  gehabt,  derselbe  sei  jedoch  durch 
die  0.  verdrängt  worden.  Als  sie  einmal  rauschig  war,  wollte  die 
O.  ihr  die  Scham  nii?alocken,  sie  liess  xich  die«  jedoch  nicht  gefallen, 
das  nächste  Mnl  .ilier  umI)  sie  nach,  und  seitdem  sri  s'w  verlon-n  ge- 
wesen. Sif  libten  mit  einander  wie  Mann  und  Wiib  und  iscliwiirt n 
sich  tu  igt-  Liebe  und  Treue ;  allein  die  0.  t v^ulnl^irte  sie  nur,  trieli 
sie  zu  allem  an,  machte  ihr  dann  wieder  Vorwürfe,  dass  sxv  es  so 
und  niclit  anders  g«'macht  habe,  hetzte  alle  l^ute  gegen  sie  aui.  hielt 
immer  iiiit  ileu  Aiulereii  gegen  sie  zusammen  und  wullte  sie  nur 
durch  Falschheit  um  ihr  Geschäft  bringen  und  sie  dadurch  zu  Grunde 
richten.  Besonders  habe  die  0.  mit  der  D.  gehalten  und  gegen  sie 
gearbeitet  Hätte  sie  die  Eine  entlassen,  so  sei  die  Andere  wieder 
bitten  gekommen,  und  schliesslich  arbeiteten  wieder  Beide  zusammen 
gegen  sie.  Diese  Falschheit  hätte  sie  ganz  zur  Verzweiflung  und  in 
VerwÜTung  gebracht  Sie  hätte  sich  gar  nicht  mehr  ausgekannt,  was 
sie  thun  sollte,  lu  der  letzten  Zeit  wäre  dies  immer  äiger  geworden 
und  sie  hätte  in  ihrer  Verzweiflung  stets  mehr  getrunken.  Sie  habe 
nirgends  mehr  Bube  gefunden,  Alle.s  sei  ihr  wider  den  Strich  ge- 
gangen. Alles,  was  sie  tbat,  sei  nicht  recht  gewesen,  und  man  seckirto 
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uihI  ^  L-rfol^il*.'  sie*  bis  imU  Hlut.  Oft  liabu  sie  das  Esj^on  ^anz  jrut 
vertrn;;en.  und  auf  »  iiiin.il  koditc  die  0.  wieder  so.  d.nss  sie  AIlo^^  or- 
lunclu  n  liabe;  es  uiiissc  somit  also  docli  etwas  hineingegeben  wor- 
den sein. 

J^ie  f<ei  sei  denn  doeh  zu  den  Ijeriiluntcstin  „Doctores*  und  ^Pro- 
feöäores"  ge^^an^^eu  und  habe  Alh  s  ^^erne  befolgt,  es  sei  jedoch  nichts 
besser  oder  gleich  wieder  schlechter  geworden;  da  mfissc  denn  doch 
was  Anderes  schuld  daran  gewesen  sein,  dass  ihr  nicht  geholfen  wer- 
den konnte.  Die  Leute  hätten  sie  auch  immer  so  auffallend  auf  der 
Gasse  angesehen  und  Bemerkungen  gemacht  /Vlies  sei  nur  von  der 
0.  ausgegangen,  dieselbe  redete  einmal  so  und  dann  wieder  anden« 
und  hetzte  Alle  im  Hause  gegen  sie  auf,  so  dass  sie  keinen  Dienst- 
boten mehr  erhalten  konnte.  Sic  sei  stets  ^höchst  anständig"^  ge- 
wesen, habe  bestens  jnifs  Geschäft  gescliaut,  und  trotzdem  srI  nichts 
recht  gewesen.  .\us  Verzweiflung  habe  sie  schon  einmal  einen  Brief 
an  Herrn  Commissär  X.  schreiben  lassen»  sei  selbst  auf  die  Wach- 
.stub«'  uiul  Tags  darauf  znni  Ik'rrn  Conimissar  K.  klagen  gegangen. 
'Tliatsaelie.)  Wie  nun  die  U.  fort  war,  habe  sie  sich  gar  niciit  niebr 
ausgekannt,  die  D.  iiabe  si<'  bestimmt,  die  O.  zmiickzunifen,  und  als 
<l»'r  1?ri<'f  von  der  O.  Umiii.  !iätt<»  die  I).  denselbi  ii  u^aiiz  falsch  vori,'c|pseTi. 

ein  aii(l«  n  >  Mädt-l  spütcr  :;nnz  etwas  Anderes  ü-descii  liiitte. 
liabe  sie  nur  iiimier  wieder  gesehen,  dann  man  si'-  diircli  Falx  hheit 
in  die  ^^  oifinng  bringen  wollte.  Der  Iluuslk  jr  sei  aiu  li  grgcri 
«.5,>  ^■(>|i,.}/t  wunit  ii  und  habe  -i-esagt,  er  dulde  die  vielen  >\'t  ilHT  nicht 
Mi<  Iii  luui  vv  werde  baueii  hfi^eu.  Das  rc;:,tr  .sie  auch  furchtbar  auf. 
Dazu  kam  noch,  dass  man  in  der  Nacht  immer  bei  ihr  vor  der 
Thüre  und  bei  dem  Fenster  pfiff,  klopfte  und  Lärm  machte,  um  zu 
l>ewirken,  dass  man  ihr  das  Geschäft  sperre. 

Am  letzten  Tage  sah  sie  bei  ihrem  Fenster  ein  Mädel,  das  eine 
schwarze  Henne  hielt  und  mit  einem  Messer  so  auffallende  Zeichen 
und  Bewegungen  machte.  Wie  sie  dann  fortging,  sei  ein  Fleisch- 
hauer mit  einem  blutigen  Karren  durch  die  Gasse  gefahren,  was  doch 
sonät  nie  vorgekommen  sei,  und  derselbe  hätte  sie  sonst  immer  so 
freundlich  gegrUsst,  und  diesmal  liiitte  er  die  Kappe  tief  ins  Gesicht 
gezogen  gehabt  und  finster  zu  Boden  geschaut,  ohne  zu  grÜBsen. 
Wie  sie  nun  in  di»  nächste  Gasse  ging,  sei  alles  voll  Stroh  gewesen, 
das  M  ihr  so  auffällig  vorgekommen  und  nur  ihr  zum  l'ossen  ge- 
sclieben,  so  <hiss  sie,  wie  sie  den  Dr.  E.  gesehen,  aus  »Schau»  gleich 
nach  Ilansc  gestürzt  sei,  Sie  habe  nun  nur  zu  bestimmt  gemerkt, 
dass  man  sie  durch  fortwährende  Seckatur,  Bosheit  und  Neid  zu 
<irunde  richten  wolle. 


i^iyuu-cd  by  Google 


Verschtcdme  FSlte  aus  der  gcriditsSntliclicn  Praxis. 


130 


Wie  nun  die  0.  gekoiimH  n  wäre,  ihr  wieder  schön  gethan  und 
von  Neuem  alle  möglichen  Betiieueninjren  und  Vereprocliunfren  ^re- 
niaclit  hätte,  wäre  sie  wieder  aiisg^esöhnt  irewordeii  \m]  sie  lullten  mit 
einander  f^etrunkenj  irrp  ssen,  sich  befriediirt  und  dann  zur  Kiilie  po- 
lo«r(.  Die  0.  si-i  aber  liire-literlieli  aufir»  n  -t  ^-ewesen,  w;is  wieder  nur 
Falschheit  gewesen  sei.  Als  sie  nun  drau.sisen  reden  hörte  und  ein- 
zelne Worte  vmiahui,  die  nur  tiie  0.  wissf^n  konnte;  so  z.  H.  (h  n 
Namen  (llansi)  ihres  gerade  zun»  Geschenk  erhaltenen  Vojrels,  sei 
sie  dadurch  >(.hrecklich  auffrercirt  worden,  weil  die  0.  sie  doch  nur 
iniuicr  so  wie  alle  Anderen  hinter«rehe.  fo|>j)e  und  für  Narren  halte. 
Aus  Verz  weif  Inn  «r  und  Wuth  habe  sie  daher  der  0.  die  Nase  ab- 
beissen  und  sicli  si>dann  selbst  umbringen  wollen.  Sie  sei  aber  mit 
der  0.  ins  Handgemenge  gekommen  und  habe  «sbliesGltch  gar  nicht 
gewusst,  dass  sie  dieselbe  so  arg  gestochen  habe.  Sieglanble  daher 
sogar,  dieselbe  hStte  sich  nur  angegossen  und  sei  gar  nicht  blutig  ge- 
wesen. Auch  sei  ihr  vorgekommen,  dass  die  I^eute  draussen  meinten, 
sie  bringe  sich  jetzt  selbst  um,  und  um  sie  ja  nicht  mehr  retten  zu 
mfissen,  liessen  dieselben  sich  so  lange  Zeit,  um  eine  so  schwache 
Thür  einzutreten.  Dadurch  sei  ihre  Wuth  noch  mehr  gesteigert 
worden.  Die  0.  liabe  ihr  das  Messer  entwunden  und  unter  den  Tisch 
geworfen,  und  wie  die  Thür  geöffnet  worden  wäre,  hätte  sie  dasselbe 
schon  wieder  in  der  Hand  gehabt  und  sei  der  ().  damit  noch  in  den 
Hof  gefolgt,  aliein  gethan  habe  sie  derselben  dort  nichts  mehr. 

Die  0.  sei  ihr  Untergang  gewesen,  dieselbe  sei  an  Allem  schuld, 
habe  ihr  immer  gedroht,  sie  an/iizei-i n .  dass  sie  die  Wachleute 
^s])ieke*'.  damit  ihr  (bis  Clowerlie  genommen  würde;  auch  durfte  sie 
mit  keinem  Manne  mehr  verkehren  u.  s.  w.  Draussen  hätte  es  immer 
geklopft,  man  habe  vor  ihrer  Thürc  inmier  so  gespuckt  und  gehustet, 
die  Tlausmeisterin  hai>e  ihr  auch  stets  in  den  letzten  Tagen  ulh  s  Mög- 
liche vorerzählt  von  der  „damibchen  Ixnsl".  von  Jägeni  und  Bub'n, 
von  Wasser  und  Brod,  so  dass  sie  sich  gur  nicht  mehr  ausgekannt 
hätte,  Alles  sei  ganz  verkehrt  gewesen ,  und  man  habe  sie  nur  an- 
gestänkt  und  in  Verwirrung  bringen  wollen. 

Die  lieute,  die  ihr  sonst  immer  die  Mädeln  gebracht  hätten, 
wären  jetzt  auf  einmal  ausgeblieben  und  hätten  dann,  ohne  etwas  zu 
sagen,  Abends  ein  Mädel  ganz  unverhofft  mit  deren  Koffer  geschickt. 
In  den  letzten  Tagen  hätten  die  Mädeln  gar  nichts  im  Buche  einge> 
tragen,  als  wenn  dieselben  nichts  verdient  hätten,  dann  wäre  auf  ein- 
mal wieder  Alles  corrigirt  worden.  Man  hätte  immer  zu  ihr  „so  und 
so  —  das  und  das''  gesagt  und  dann  nichts  gelten  lassen. 

In  der  Nacht  habe  sie  gehört,  wie  die  Leute  draussen  sagten, 
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wir  sind  l'nj^am  und  ine  .luden,  dann  wieder  ^^  -»rli',  die  nur  die 
C.  wuBste.  Alles  sei  durcheinander  ^'■eyraniren.  Xit  inand  wäre  mclir 
Ik)  ilir  fTvldielRii ;  ein  Dienstinann  naeli  dem  jmdcni  sei  »rekoimiien, 
selbst  aueli  ihr  Cousin  habe  sie  so  höhnisch  j?e[ra;;;t  und  nur  jjefoppt. 
Die  V.  hätte  auch  ininier  f^esprochen,  sie  (0.)  sollte  Einen  heirathen, 
der  8ci  aber  luDgensttclitig,  und  dann  hfitte  dieselbe  solche  Anden« 
tungen  gemacht,  als  wenn  sie  auch  bald  von  der  Welt  scheiden  mfisste. 
Das  Alles  hfttte  so  auf  sie  eingestttnnt,  dass  sie  sich  nicht  mehr  ans- 
gekannt  habe.  Hier  im  Arrest  hörte  sie  auch  in  der  Nacht  hint 
sprechen,  von  der  Mitzi  n.  s.  w. 

Gutachten: 

Venverthet  man  vom  fachmännischen  Standpunkte  aus  das  *^Bze 
Material)  so  erhellt  daraus,  dass  die  M.  B.  eine  geistig  mehr 
ßieliende.  uncultivirte  Person  ist,  die  seit  Jahren  allen  möglichen  ge- 
sehlechtliehen  \'erirrungen  fröhnte  und  dem  Trünke  ergeben  war.  Bei 
ihrem  .Schandgewerbe  erkrankte  sie  auch  au  »Syphilis  und  zerrüttete 
so  ihr  Nervensystem  t«^tal.  Unter  diesen  die  l*svche  schwer  schä- 
diirenden  rmstiindrn  entwickelte  sich  hei  ihr  eine  depressive  und  ])rr- 
s»H-ut()ri>fli  L:ef';irl»ti'  Stiimiuiii^'.  J)i'r  in  so  \  errufenen  Häusern  hei- 
iiii>('he  Zank  nnd  Hader.  sii\\ie  die  durt  so  mächtig  pulsireuden 
nie«K'ien  Tn»  Ite  uml  Gefülde  gidien  eben  Stoff  zur  Geniige.  un»  bei 
ihr  die  idierwerthige  Idee  zu  reifen,  dass  all  ihr  Ungemach  nur  das 
Werk  der  Andern  wäre. 

Auf  eiiiiii;il  vertrug  sie  wieder  kein  Ksseu  mehr,  ergo  wurde  ihr 
i'twas  verabreicht  und  daNou  stammt  also  ihr  Magenübel.  Da  sie 
doch  für  ihr  Leidai  die  berShmtesten  „Doctores  und  Profcssores*^  zu 
Hilfe  nahm,  es  trotzdem  aber  nicht  besser  wurde,  so  rauss  sie  etwas 
dagegen  bekommen  haben.  Nachdem  sie  viel  Lug,  Trug,  Falschheit, 
Neid  und  Widerwärtigkeiten  erfuhr,  so  kann  dies  nur  ein  abgekartetes 
Spiel  ihrer  Feinde  sein.  Die  Einzige,  die  sie  zu  Allem  biaebte,  an 
die  sie  sich  noch  klammerte,  vor  der  sie  auf  Grund  ihres  scheuss- 
liehen  Liebesverhältnisses  allein  noch  Treue  sowie  Vcttrauen  zu  hoffen 
Avagte,  täuschte  sie  aber  auch  und  brachte  dadurch  den  Stein  ins 
Köllen.  Misstrauen,  Angst,  Unruhe.  Veraweiflung  bemächtigten  sich 
ihrer  und  raubten  ihr  noch  das  bischen  Kritik,  das  sie  noch  be.sass. 
Um  sich  7M  bi'thören,  griff  >ie  noch  mehr  zur  Karte  und  zu  dem  so 
viel  gesuchten  iS(»rgenbrecher.  Ihr  deroutes  Nervensystem  sowie  ihre 
M'hon  so  sehr  geschwächte  rsyeln  widerstand  jedoch  diesen  neuen 
Sdjädlieldxeitrn  nicht  mehr,  und  dir  Bewus'^tsein  he;;;nni  sich  /.u  trüben, 
Ilirr  iiherreizten  iSinne  jicrcipirten  nunmelir  Tm^w alirnelinuinuen  und 
äie  erkannte  darau»,  da»ä  mau  sie  nur  durch  Falsch beit  und  Neid  zu 
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Tode  Seckiren  und  verdcrüt  ii  wolle ;  der  Hausherr,  ihr  Gesinde  sowie 
<lie  anderen  I^ute  arbeiteten  ge/^en  sie,  und  die  Triebfeder  von  Allen 
:;»'i  nur  dio  O.,  der  sie  doeli  ihr  Herz  geschenkt  liabe.  Ans  Aufregung 
1111(1  \  »  izw  iiiliiog  schlaflos  gemacht,  hörte  sie,  wie  man  v  or  ihrem 
Zimmer  pfeife,  huste,  klopfe  und  Worte  rede,  die  nur  die  C.  wusste. 
Wie  sehr  schon  vor  der  grausigen  That  ihr  Apperceptionsvermügen 
«owie  ihr  Gebirameehanismus  krankhaft  gestört  war,  zeigt  ihre  Er* 
Zählung  ron  der  Henne,  sowie  von  dem  Fleischer,  der  in  noch  nie 
dagewesener  Weise  auf  dem  ihr  zum  P<»Bsen  mit  Stroh  bestreuten 
Visitwege  einherfthrt 

Als  sie  nun  in  ihrer  Verzweiflung  dem  Selbstmord  nahe,  durch 
Cognac  und  Wollust  aufs  Aeusserste  erregt»  durch  das  scheinbare 
Schnarchen  und  die  von  Aussen  gehörten  Vertrauensbrüche  überzeugt 
wurde,  da,ss  die  0.  sie  nur  scliinählii  Ii  hintergehe  und  für  Narren 
halte,  wollte  >ir  sicli  .uif  das  Empfindlichste  rächen.  Wie  sehr  sie 
Uabei  schon  der  Vernunft  beraubt  war,  ergiebt  sich  aus  ihrer  Schil- 
dcnmg,  indem  sie  mein^  es  sei  kein  wirkliches  sondern  nur  falsches 
Hlut,  und  nuin  säume  mit  dem  Eintreten  der  Thüre,  um  sie  ja  nicht 
bei  dem  Selbstmorde  zu  stören. 

Die  gefertigten  Gerichts -FsyriiiattT  cikiiiit'ii  somit,  das«  die 
Tr»dning  der  M.  0.  durch  die  bei  dt  r  M.  B.  in  der  letzten  Zeit  auf- 
Ijetreiene  (ieisteestörung  vcranlasf^t  wunl»^. 

"Nachdem  die  eingestandenen  sexuellen  J)eliete  schon  seit  Jahren 
betrieben  worden  sind,  so  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  di«'  in 
Frage  steliendi ,  \\  aiirscheinlich  noch  heilbare  Wahnsinnsform  keines- 
falls so  weit  zu  rückreicht  und  von  einer  perversen  Veranlagung  über- 
haupt nicht  gesprochen  werden  kann. 

Dermalen  erschemt  es  ndthig,  die  gemeingefährliche  B.  der  Irren- 
anstalt zu  Übermitteln. 

Graz,  am  24.  Mai  1897. 

Daa  wegen  der  Wichtigkeit  des  Falles  eingeholte  Facult84B-6ut* 
achten  bestätigte  obiges  Gutachten. 

Wahrend  der  Untersuchungshaft  kniete  die  Patiaitin  fast  den 
ganzen  Tag,  betete,  hielt  Zwiegespräche  mit  sich  und  klebte  sehr 
fleissig  an  ihren  Schficbt^lchen  für  Zandhölzchen.  Sonst  war  sie 
musterhaft. 

In  d<'i  Irrenanstalt  besserte  sich  ihre  Geistesstörung  trotz  der  ge- 
hegten Befürchtungen  bald,  und  nach  Jahresfrist  konnte  sie  geheilt 

entlassen  werden. 

l»ri  dor  Knde  ,)uui  ISO^  7.um  Zwecke  dt  r  Aufhebung  der  Curatel 
neuerdings  gepüogcnea  gericht^äiztlichen  Erhebung  ihres  Geistes- 
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zustandes  machte  die  B.  einen  recht  gün^tigeu  Eindruck  und  Bcbwnr, 
mit  dem  bei  ihrem  Schandgewerbe  gewonnenen  Vermögen  ein  Ge- 
schäft zu  kaufen  und  von  nun  an  angtSndig  zu  bleiben. 

Die  gemachten  Angaben  in  Betreff  ihrer  sexuellen  Delicte  führte 
sie  auf  ihre  Geistesstörung  zurück. 

Eine  strafgerichtHche  Verfolgung  fand  deswegen  nicht  statt 

Betrügerische  Simulation  bei  Unfällen. 

Als  fioridifs-  mul  ^Wrksarzt,  sowie  nis  ständigt-r  Saclivcr- 
sländi^rr  lu  i  di  ni  Sciiirds.m-iiclitc  üIk  v  Stroiti^tikcitcn.  mnelite  ich  >o 
Irülk-  J j-faliniDjren,  d;i>s  icii  luich  Sflitiic.  iiuiinr  Ansi'liaiiiin*r  voll 
Ausflnirk  zu  «reiten.  So  seliüii  und  edel  auch  die  inodrnu  n  ^ocial^■n 
AVoliUalnt.s^c>ct/.e  rrdju  lit  worden  sind,  so  untergräbt  doch  die  der- 
malen geübte  r)nrrhfiilirung  den  Wohlstand  sowie  die  Moral  des 
Volkth..  Die  Aibciler  (ühreu  i'aöt  jede  Erkrankung  auf  einen  angeb- 
lichen Unfall  zurück,  beuten  selbst  die  geringsten  Beschädigungen 
auf  das  Unglaublichste  aus  und  werden  in  ihrer  Jagd  nach  einer 
Rente  von  Tielen  Seiten  thatkrSftig  unterstützt  und  dazu  oft  noch 
angeeifert.  Erreicht  der  Rentenwerber  nicht  sofort  das  höchste  Aus- 
mass,  so  meidet  er  zumeist  jede  Arbeit,  schimpft,  excedirt,  fibertreibt 
immer  mehr  und  klagt  fort  und  fort;  denn  er  weiss  nur  zu  gut, 
dass  er  sich  dadurch  seine  Lage  nie  verschlechtern  kann  und 
schliesslich  doch  seinen  Zweck  erreicht 

Ich  hatte  oft  Gelegenheit  zu  erleben,  dass  die  selbst  unter 
Eid  von  Bentenwerbem  oder  Arbeiisgenossen  gemachten  Angaben 
als  bewui^st  erlogen  erwiesen  werden  konnten,  oder  dass  alte  (Je- 
breclien  auf  einen  jüngst  stattgefundenen  oder  nur  fingirten  Unfall 
zurückgeführt  oder  Unfallsfolgen  auf  d;is  T'nvcrscliäniteste  übertrieben 
Word»'!!  sind  ;  allein  eine  gerichtliebe  \  erfolgung  rin*  s  >ole!ien  doch 
unbedingt  betrügerischen  Vorgeben?:  erlebte  ich  mit  Ausnahme  eines 
erst  vor  wenigen  Monaten  beobachteb  n  Falles  nocli  nie. 

Unlängst  hinkte  w  ieder  eine  t  inii  in  der  erbarnuingswür- 
digsten  Weise  mit  Hilfe  von  StTu  k«  n  zuiu  Schiedsgerichte  und  x  lme 
schon  bevor  ich  ihr  Im  Iii  Iniührt  liatte.  Alles  sofort  alv  Seliwiiidel 
zu  erklären,  hätte  ich  ine  wagen  diideUj  ich  beanaujite  daher  »  ine 
kleine  liente,  sie  bekam  jedoch  das  höchste  Ausmass.  Das  über- 
raschte die  Kranke  derart,  dass  sie  auf  ihre  Stöcke  verga^^s  und  ohne 
deren  Unterstützung  anstandslos  tou  dannen  ging. 

Der  Ausnahmsfall,  in  dem  ein  Rentenschwindler  doch  endlich 
einmal  der  Strafe  zugcffihrt  worden  ist,  war  folgender:  Am  8.  Ja- 
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nuar  1^95  \var  (Kr  Aiisliilfskiippler  A.  1'.  mit  der  linken  iland  vor- 
geblich zwiscb»  n  dir  I'uffer  «rekonmien,  weslialh  er  seitdeiii  bis  in 
die  Neuzeit  lUntt  Ix  zoj:-.  Er  wurde  von  verscbiodenen  Aer/ien  be- 
handelt und  l)(';;utachtet  und  stand  auch  in  Sjtitiih^rn  in  Pfleue. 
Xieirutiid  machte  ihm  tlie  Rente  streitig  oder  erklärte  ihn  für  einen 
Schwindler.  Ich  beirutachtete  ihn  zweimal  und  gab  meiner  Ueher- 
zeugung  in  Folgendem  Ausilruck, 

„An  die  Dir.  der  benifg.  Uuf.-Vers.-/\jist.  d.  ö.  Eisenbahnen  in  Wien." 

Dem  Ersueh^i  vom  2S.  Mai  1897  entspiechend,  untersuchte  ich 
den  mir  genau  bekannten  Sträfling  A.  P.  in  der  Strafanstalt  Karlau 
und  constatirte,  dass  derselbe  körperlich  und  geistig  vollständig 
gesund  ist.  Als  zeitweiliger  Vertreter  des  den  A.  P.  behandelnden 
Bahnarztcsy  hatte  ich  Gelegwhdt  den  Genannten  auch  schon  früher 
einige  Zeit  hindureh  zu  sehen  und  äntlich  zu  behandeln.  Derselbe 
zeigte  daniaU  am  linken  Unterarm,  besonders  an  der  Hand  eine 
ganz  eigenthfnnlidie^  nicht  b<  Im  idtm  e,  unerklärliche,  derbe,  (Wlematöüe 
Schwelluni;  der  Haut,  sowie  des  »ubcutnTii  n  Zellgewebes.  Der  Un- 
tersuchte behauptete  in  der  Iland  starke  Schmerzen  zu  \erj.pUren 
und  dieselbe  absolut  nicht  gebrauchen  zu  können.  Er  hielt  dieselbe 
auch  immer  ganz  steif  und  äusserte  bei  jeder  Berührung  grosse 
Schmerzen.  Da  die  Sf^hwelhinir  irimd»*  in  der  Früh  immer  stark 
war,  schöpfte  ich  snfort  Wrdaclit.  weil  ich  bei  Häftlingen  und  Si- 
mulanten Aehnliehes  schon  öfters  gesehen  hatte. 

Als  nun  A.  V.  am  20.  Dezember  189G  d»'m  I.andes-  nls  Stnd- 
gerichte  eingeliefert  w(»rden  war,  sah  ich,  das>  wiilirciul  der  Halt  die 
Schwellung  geschwunden  und  der  Arm  gebrauchsfähig  geworden 
war.  Ich  erklärte  ihm  auch  gleich  Anfangs,  dass  hier  ein  Uufug 
nicht  geduldet  würde. 

Der  Betreffende  blieb  daher  gesund,  hantirte  mit  der  linken 
Hand  sowie  mit  der  rechten,  nahm  nie  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch 
und  kam  am  1.  Mai  1897  in  die  Strafanstalt  Karlau.  Daselbst 
arbeitete  er  einige  Zeit  in  der  Schusterei  und  auf  einmal  produeirte 
er  an  der  Ulnar -Seite  der  linken  Handwurzel  ein  nicht  erklär- 
bares,  oberflächliches  Hautgeschwfir,  welches  trotz  aller  ärztlichen 
Hilfe  nicht  zur  Heilung  gebracht  werden  konnte  und  stets  ein  un- 
reines Aussehen  li:itte.  .Ms  ich  ihn  das  erstemal  in  der  Strafanstalt  unter- 
suchte, war  faät  keine  Schwellung  der  Iland  mehr  vorhanden,  und  er  ge- 
brauchte wenigstens  zum  Theile  wieder  die  linke  Hand.  (Gegen- 
wärtig ist  an  Stelle  (Ks  (leschwürcs  noch  eine  linsengrosse  callöso 
und  etwas  nässende,  vollkommen  verschiebbare  \'erdickung  der  Haut, 
sowie  wieder  eine  massige  Schwellung  der  ilaiul  zu  bemerken.  Eine 
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Abiiia^reruii^^  der  Rlusculatiir  des  Annes  nur  in  ^^anz  gcrinjrem 
Masse  zu  constatiren.  Der  Sträfling;  hält  die  Hand  wieder  jjanz 
steif,  windet  sieli  und  aebreit,  wenn  man  seinen  Ann  berührt»  djunit 
Be\>egun^^eQ  machen,  oder  den  lose  haftenden,  ^Idenst&ckgross«» 
Pflasterfleck  ahheben  will  Eine  Fixirnng  der  Fing«-  oder  Handge- 
lenke besteht  nicht,  er  lässt  dieselben  aber  nnr  etwas  bewegen.  Nach« 
dem  ihm  bedeutet  wurde^  dass  diese  Schmerzens&ussemngen  keines- 
falls den  Thatsachen  entsprechen,  wird  er  renitent  und  sagt  er  habe 
nur  einige  Monate  und  nicht  einige  Jahre.  C)  Derselbe  ist  derzeit  in 
der  Weberei  als  Spuler  beschäftig,  ^ehraneht  nur  die  rechte  Iland 
und  hält  die  linke  unbeu«  irlich  steif.  Ich  glaube,  dass  man  über 
A.  P.  wohl  im  klar»  n  st  In  wird;  da  er  jedoch  objectiv  nachweisbare 
Veränderungen  an  der  Hand  zeigt,  dieselben  aller  Voraussicht  nach 
weitergezüchtet,  daher  noch  schlimmer  werden  dürften  und  bei  dem 
Abgang  einer  l^eberführung  Nachprüfer  doch  immer  zu  Gunsten  dos 
Kenten  weil  )»'rs  sieh  entscheiden  werden,  so  sch:it7o  ich  das  Gebrechen 
des  A.  V.  mit  20  Proc.  Einbusse  ein  und  beLniiiidc  dies  damit,  dass 
dif  noch  bestehende  Scliwellimir  der  linken  Hand  und  denn 
bniuclibbeschränkung  mit  drin  crlittcneii  Unfälle  znsiinnnenhängen 
kann.  Das  aufgetretene  I  huitiresc  hvviir,  \v:is  >ii  lieiii('li  künstlich  her- 
vorgurul'cn  wurde,  hängt  keineswegs  mit  dem  Unfälle  zusammen  und 
wird  nur  Avieder  benützt,  um  dureli  fortwährendes  Steifhalten  der 
Hand  eine  Verscfalimniening  des  ursprünglichen  Zustandes  herbei« 
zuführen. 

Vielleicht  gelingt  es  doch  endlich  einmal  den  A.  P.  der  Simn- 
lation  zu  überweisen. 

Graz,  am  27.  August  1697. 

Da  ein  k.  k.  Oberbezirksarzt  den  A.  P.  wegen  Necrose,  etc.  als 
gänzlich  erwerbsunfähig  erklärt  hatte,  wurde  ich  im  Januar  1899 
aufgefordert,  mich  zu  erklären,  ob  ich  mich  diesem  Gutachten  an- 

schliesse.    Meine  Antwort  Inntete: 

An  die  Dir.  der  bemfg.  Unf.-Ver8.-Anst.  der  (ist.  Eisenbahnen  in  Wien, 
Dem  Ersuchen  vom  23.  Januar  18f'i  entspreihend,  untersuchte 
ich  am  3.  Februar  1S99  den  in  Baierdorf.  *j(>  in  der  Gemeinde 
Eggenberg  wohnenden,  gewesenen  Aiisliilfskiijiider  A.  P.  und  con- 
statirte.  dass  der  von  k,  k.  Oberbe/.irksarzte  Dr.  nnfgenommene 
ob)erti\  ('  fiind  dem  Thatsächliehen  ('nt>)irif  hr.  weshalb  ich  mich 
um  \\'i(  tlf  rli..lungon  zn  vormeiden,  demselben  anschliesse  und  nur 
noch  dazu  bemerke,  dasij  an  der  linken  Hand  des  A.  P.  Haut  und 
Nägel  ein  ganz  normales  Aussehen  iiieti  n  und  nur  da>  siibruiane 
Zellgewebe  eine  auffällige  Suceulenz  aufweist.    Die  Oberiiuut  der 
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Ilolilhand  ist  so^ar  derb  und  kaum  ver^cliieden  von  der  der  rechten 
Seite.  Die  fragliche  Wunde  hat  niclit  die  porinirsto  Aehnlichkeit  mit 
llolilgeschwüren  oder  Fisteln,  ireht  durchaus  nicht  in  <\\>'  Tiefe  und 
^^r^'cljeint  in  keiner  Weise  an  dt-r  l 'nterlnp',  odrr  i^ur  iuii  Knochen 
fixirt.  Oallöse  Ränder  sind  niclit  vorhaudeu,  nnd  das  Ganze  hcstclit 
nur  aus  einer  linsenj^rnssm,  dunkelblauen,  luckcreii,  oberflächlich 
sitzenden,  etwas  hervorragenden  und  zum  Tluilo  üherhäuteten  Wu- 
cliening,  die  in  der  Mitte  eine  kleine,  etwas  Kiter  sectruirende 
Oeffnun^'  zei^.  In  der  Umgebuu^^  ist  die  Oberhaut  rolh  und  auf- 
gelockert Die  darunter  liegende  Lederhaut,  sowie  das  Zellgewebe 
zeigen  aber  daselbst  keine  weiteren  Veränderongen.  Die  Begr^ung 
dieser  rothen  Hautstelle  ist  ganz  sehaif,  unregelmässig,  eckig  und 
bandartig.  Die  Betastung  dieser  Stelle  ist  voigeblich  ,,fttrchtbar 
ficbmerzbaft*^,  und  bleibt  der  Finger  daselbst  wie  an  Pecb  kleben. 
Eine  abnorme  Configumtion  der  Bkelettheile  der  Hand  kann  nicbt 
nachgewiesen  werden,  wobl  aber  erscheinen  die  distalen  Gelenks- 
enden der  Unteiamiknoehen  im  Vergleiclie  zu  rechts  einfach  nur 
etwas  vergrOssert  Alle  Gelenke  der  Hand  sind  bew^lich,  allein  die 
Kxcursionen  encbeinen  derart  eingeschräokt,  dass  vom  Fanstschluss 
fast  'ij»  fehlt. 

Als  s<'hr  bezeichnend  niuss  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Musculatur  überall  gleich  gut  entwickelt  ist  und  si  Ihst  der  Ballen 
<les  Daumeuf«  und  de?i  kleinen  Fingers  sowie  die  Zwisehenknochcn- 
inn^keln  der  Mittelhand  keinen  Schwund  aufweisen.  An  der  Hiu-e- 
Seite  des  Unterarmes  vor  der  1  landwin zel  sind  die  Weieliflieile 
niassiger  als  rechts  und  tiiiilen  sich  d;i-  ll  -t  locker  und  elaj>tisch  an. 
Selbstverständtich  ist  die  Hand  wie  zentnerschwer  und  so  empfindlich, 
dass  schon  eine  leise  Berührung  unerträgliche  Schmerzen  vi  rursueht. 

Die  mir  gestellte  Frage,  ob  ich  mich  dem  (iutaehten  des 
Ober- Bezirksarztes  anschliesse,  mujäs  ich  mit  „Nein'*  beant^v orten, 
weil  die  bestehenden  krankhaften  Veränderungen,  ohne  jede  Be- 
grfindung  ganz  willkfirlich  auf  den  Unfall  zurfickgeführt  und  in 
keineswegs  einwandfreier  oder  der  ärzflichen  Erfahrung  entsprechender 
Wdse  gedeutet  worden  sind.  £be  Erörterung  der  schon  in  meiner 
Ergänzung  des  Befundes  ersichtlichen  Gründe  meines  Urtheiles  er- 
scheint überflüssig,  und  ich  komme  daher  zu  folgendem  Schluss: 

Da  dem  A.  P.  bisher  eine  Rente  gewährt  worden  und  eine 
Heilung  oder  Besserung  nicht  eingetreten  ist,  so  wird  es  sich  nicht 
umgehen  lassen,  demsoIl)en  mich  weiterhin  eine  Rente  zu  gewähren, 
umsomehr,  als  eine  Üeberführung  der  mit  voller  Berechtigung  ver- 
mutbeten Simulation  und  künstlichen  Erzeugung  des  bestellenden 
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Kranklieitijzui^ljuulot«;  }ii--lii  r  nidii  ^t-lun^rii  und  boi  der  Undurcli- 
führbarkeit  von  ZwaugsniassregelD  kaum  je  zu  ^jewärtigeu  feeui 

Was  die  llülie  der  zu  erfoljrenden  Ronte  nnlMlaiigt,  kann  iiii 
auch  der  Auticiiauun^'  des  Herrn  Anitsirztes  keinesfalls  bcistiunnen, 
da  volle  Krwerbsunfälii^kcit  doch  wohl  nur  bei  dem  Mangel  beider 
Hände  etc.  besteht  und  der  Verlust  der  linken  Hand  allein  gewöbnlicli 
nur  mit  40,  50,  hüchstenB  60  Ftoz.  Einbusse  eingeschätzt  wird. 
Stellt  man  das  I^eiden  abgesehen  von  der  Provenienz  dem  Verluste 
der  linken  Hand  gleich,  so  ist  dies  mehr  als  human.  Während  der 
Äbbttssung  seiner  Strafe,  wobei  er  gewiss  das  möglichste  Wider- 
streben bethätigte,  verdiente  er  sich  doch  noch  etwas  und  selbst 
schon  dadurch  erscheint  die  Einschätzung  des  Hrn.  Amtsarztes  wider- 
legt Es  dürfte  sieh  empfehlen,  diesen  Fall  dermalen  als  dauernd  zu 
erledigen  und  den  Rentemv»  rber  vielleielit  nur  von  Zeit  zu  Zeit  un- 
vermuthet  controliren  und  erst  nach  I  —  2  Jahren  wieder  begut- 
achten zu  lassen. 

(Jraz,  am  5.  Fe! »mar  IS9U. 

Einige  Monate  später  war  icli  bei  dem  Pcbiedsgeriehte  beniüssigt, 
einen  haarscharf  gleichen  Zustand  b«  i  diiii  Arbeiter  K.,  der  schon 
über  .fnlir  iinfl  Tag  die  volle  Hente  bezogen  hatte,  zu  beurtlieib^n, 
nur  liMiuieUe  es  s>i(  Ii  diesmal  um  den  Vorderfuss  und  nicht  um  die 
Hand.  Ein  Professur  dt  r  Chiruririe,  der  Volant  de»  liiehter-Collegiums 
war,  meinte,  es  könnte  doeii  eine  Neurose,  etc.  vorliegen.  Nveshalb  ieh 
vor  meinem  endgültigen  Ausspnicbe  noch  Krhibungeii  bi  aiitrngti-. 
iJald  darauf  wurden  drei  Brüder  und  einige  Spiessgesellen  Ncrhalki. 
die  seit  Jahren  eine  Keihe  von  grossen  Eiubruehsdiebstählen ,  sowie 
verschiedene  Baubattentate  bedangen  und  mehrere  Hensdien  tbeiU 
gemordet,  theils  lebensgefälirlich  verletzt  oder  siech  gemacht  hatten. 
Einer  der  Brüder  war  der  A.  V.  und  einer  der  Spiessgesellen  war  der 
Rentenwerber  K.  Ich  nähte  nun  den  Füss  des  eingelieferten  K.  im 
Inquisitcnspitale  in  einen  dicken  Verband  ein  und  erklärte,  dass  ich 
der  geringsten  Störung  der  Heilung  mit  Gurten,  Zwangsbett  und 
Jacke  begegnen  würde.  Alles  heilte  sofort,  und  die  chronische 
Schwellung  verschwand  haldigst.  In  Folge  dieses  schlagenden  Be- 
weises wurde  K.  auch  wegen  Betrages  angeklagt  und  von  den  Ge- 
schwornen  schuldig  gesproehen. 

Aueli  die  Hand  des  gleichfalls  eingelieferten  A.  1*.,  die  bei  der 
•Vufnahme  noch  geschwollen  war,  heilte  wirder  rasch  und  aus  edlem 
Dankgefühle  zeigten  sich  schliesslich  die  schönen  .Seelen  g-egenseitig 
an,  dass  &iü  sieh,  wie  ich  stets  vorausgesagt  hatte,  durch  Abbinden 
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der  Extrf'inität  während  der  Xaelit  die  SoIi\vellun<2;  der  AVeiclitheile 
mtiijjt  iiatten,  und  da8>  P.  der  L^^hnricistor  des  K.  irrwesen  ist. 

Ende  Oetoher  Ifion  hatte  ich  drii  A.  I'.  neiirrdiu-s  /,u  hei^ularlitcii 
und  conslatirte  dahei,  tiass  die  hnke  llainl  f!<'sselhen  vollständig;:  frei 
hewedich  sowie  jranz  jrebruuchsfähig:  war,  \>  <'.slialb  ieli  d*  ii  Sträfling; 
als  \ullkoiunien  erwerhsfähijr  erklärte.  Während  seiner  derzeitigen 
Haft  arbeitet  dcn>eli)e  stetö  ganz  anstandsloa. 


HSnflgkeit  der  Simulation. 

Gegenwärtig  befinden  sich  im  hiesigen  GeCaogenhause  in  einer 
Zelle  allein  wieder  zwei  Häftlinge,  von  denen  jeder  behauptet ,  von 

der  Be'rehun;;  der  ihnen  zur  Last  p:ele<rten  Verbrechen  niclit8  zu 
\vi--rii.  Jeder  densellicn  war  schon  in»  lrr(id!au>.  sowie  auf  der 
tieübachtungs-Abtheilunj,'  und  täuschte  einlt  ittisi  Ik  Dammen^ustände 
vor.  Der  eine  stiehlt  und  vagabundirt  auf  Grund  der  seiner  Zeit  er- 
folgten IrrsinnipTkeitserklärun-i:  schon  seit  Jahren  j^anz  unfrestraft  und 
der  andere  beabsichtiirt  damit  auch  noch  eine  Unfallsrrnte  zu  er- 
trotzt'ii.  Aliirosohcn  davon,  dnsn  beide  in  j^anz  widersinniger  Weise 
»^iiiuilirtea,  beweisen  di«'  Di  Üctr  allein  x-lmn.  dass  zur  Zeit  der  That 
keine  Ik'wustscinsstr.runu'  vurgelegen  sein  konnte.  Der  «'ine  \  orknnttc 
nändich  die  gestoldenen  ( leirenstände  und  behauptete,  aucli  davon 
nichts  zu  wissen,  obwohl  t  r  alle  andern  Ereignisse,  die  sieh  zur  kri- 
tischen Zeit  nueli  abgespielt  hatten,  genau  im  (iedaelitaisse  bewahrte. 
Der  andere  besuchte  wieder  Sparkassen,  gab  sich  dort  daa  An- 
sehen eines  Angestellten  und  ttbernahm  „aus  Gefallij^keit^  die  Be- 
sorgung von  Einlagen,  verschwand  aber  dann  mit  dem  anvertcanten 
Oelde.  Er  suchte  sich  seine  Opfer  in  sehr  findiger  Weise  aus,  über» 
redete  dieselben  auf  das  Geriebenste^  Hess  sich  alles  umständlich  an- 
geben, und  arbeitete  nur  bei  grossem  Andränge.  Beide  gaben  schliesslich 
die  Simulation  auf,  blieben  jedoch  selbstverständlich  bei  der  behaup- 
teten Amnesie.  Der  ersterwähnte  Häftling  wurde  auch  dadurch  über- 
führt, dass  er  sich  in  einem  aufgetangeiit  ii  Hriefe  brüstete,  dass  er 
ungestraft  alles  thun  dürfe,  da  er  ja  irrsinnig  erklärt  worden  sei. 

In  einer  Xachbarzelle  si)ielte  sich  der  zu  referirende  Fall  ab. 
Das  darüber  abgegebene  Facburtheü  lautetete,  wie  folgt: 

Befund. 

Am  T.\.  Januar  wurde  der  seit  September  1S1I7  bei  der 

Gräfin  H...  bedtenstete  32  Jahre  alte  Kutscher  £.  F.  verhaftet,  weil 
er  eine  Reihe  von  Oegenständen  sich  angeeignet  und  verkauft  oder 
versetzt,  anvertraute  Beträge  unterschlagen,  den  Erbalt  des  (ileldes 
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fälscblieli  iiestuti^it  uml  Heu,  sowie  Hafer  veruntreut  hatte.  Der 
Seliatkn  !s«»ll  über  looo  Gulden  l>elra4ren. 

Bei  dem  Verliöre  am  I  I.  Febniar  leirte  F.  ein  unifafy*eDdes  (ie- 
!<tändni»8  ab,  jrab  alli'  Ditails  auf  {Ia.>  (icnaih^te  an,  verantwortete 
sich  voUkomiiien  vemüiifti^  und  entschuldigte  alles  tkuait,  dass  er  in 
schlechte  Gesellschaft  gekommen  und  zum  Trünke  verleitet  worden 
ed.  Um  seine  Scbiildeu  2U  decken,  habe  er  immer  wieder  gt. stöhlen, 
Hafer  und  Heu  habe  er  jedoch  nicht  genommen.  Anfongs  gestand 
er  nur,  die  durch  Versalzscheine  ausgewiesenen  Gegenstände  ent- 
wendet zu  haben  und  leugnete  jeden  weiteren  Diebstahl.  Bei  Auf* 
fmdnng  der  znr  Entdeckung  fflhrenden  Veisatzscheine  fend  man  auch 
einen  Brief  an  die  Gräfin,  in  dem  er  um  Gnade  und  Erbarmen  fOr 
sich,  sein  Weib  und  seine  drei  Kinder  bittet  und  den  Schaden  wieder 
gut  zu  machen  verspricht 

Wahrscheinlich  um  seiner  liittc  Xachdruck  zu  yCTlciln  n.  spielte 
er  sich  auf  den  Lebensretter  des  jungen  Grafen  hinaus  und  gab  dann 
bei  der  Polizei  des  Näheren  an,  dass  er  von  zwei  Herren,  die  den 
Knaben  vielleicht  entführen,  oder  morden  wollten,  gedungen  und  in 
Eid  genommen  wonb  n  >t  i.  Darüber  imnior  grübelnd,  sei  er  zum 
Trinker  geworden.  Friilii  r  iK  iiiciktf  iiit^  jemand  eine  rieistesj^trirunu- 
an  F.  F..  finif  Wuelicn  nach  st  int  r  \  erhaftung  erschien  er  aiier 
pliU/.licli  ui>iiim-.  Am  IS.  Februar  meldete  der  Aufseher  N.  dem 
gefertigt*  n  ( !rfangenliaus-Arzte,  d«ass  er  sel[)st  gi»  hen  habe,  wie  F. 
aus  clem  Kübel  des  Leibstubles  gegessen  und  geüuuktu  liabe.  Beim 
(»effnen  der  Zellentiiüie  kniete  dei  Iläfding  sofort  nieder  und  bat 
unter  Thränen  mit  flehend  erhobenen  Händen,  man  möge  ihn  nicht 
schlagen,  man  möge  ihm  nichts  thun.  Da  er  den  Arzt  sofort  erkannt 
hatte  und  das  Ganze  den  Eindruck  der  Komödie  machte,  wurde  ror 
ihm  die  Weisung  ertheilt,  dass  er  in  die  Zwangsjacke  gesteckt  wer- 
den mfisste,  wenn  er  die  Hausordnung  störe.  Nachträglich  wurde 
dies  auch  durchgeführt,  da  er  Tag  und  Nacht  keine  Bube  gab.  Er 
schrieb  dann  einen  sinnlosen  Brief,  nannte  sich  dabei  Capitain  aus 
Praetoria,  beschuldigte  die  Gräfin  H.  des  Raubes  seiner  Kinder,  gab 
vor,  in  Praetoria  ein  Haus  zu  besitzen,  in  dessen  Keller  3rt,()(M)  Fr. 
wären  u.  s.  w.  Merkmale,  die  für  Paralyse  oder  Manie  sprechen 
würden,  sind  in  diesem  Schriftstücke  nicht  ausgei>r:igt. 

Am  21.  und  22.  durch  längere  Zeit  beobachtet,  ging  er  ganz 
ruhig  mit  gesenktem  Kopfe  in  der  Zelle  auf  und  niidt  r  nntl  hatte 
eine  Hand  aus  der  Jacke  befreit.  Zu  seinem  Mithäftling  machte  er 
einige,  durchaus  nicht  sinnlose  oder  uiii)a>jM*nde  llemerknngen.  Da 
erst  aui  22.  die  gefertigten  Geriuhtspsjchiater  mit  der  Lnteräucbung 
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dee  Geisteszustandes  des  E.  F.  betraut  worden  waren,  so  kdiiiilc  t-rst 
nach  Stadium  des  Aetes  mit  der  emgehenden  Beobacbtang  des  iläftliDgs 
begonnen  werden. 

Sein  Schwa^;;er  gab  noch  an,  dass  F.  stets  fleissif:  gelesen,  sich 
viel  eingebildet  und  phantastischen  Gedanken  gehuldigt  habe.  Wie 
ihm  schon  der  Boden  unter  den  Füssen  brannte,  erpresste  er  '^ieli 
noch  von  seinem  Weil)i',  das  vr  stuts  darlxn  liess,  (ield  und  seheint 
in  Wie  II  hei  dem  englischen  Consulatc  es  versucht  zu  haben,  sich  au- 
werben  zu  lassen. 

Am  24.  Februar  1900  vorgeführt,  betritt  er  das  Unlersuehungs- 
ziramer  mit  Zögern  und  bittet,  niclit  geschlagen  zu  werden,  llereinge- 
schoben,  stiert  er  unt  verzerrten  Zügen  vor  sit  h  Inn,  luacht  mit  dem 
Kopfe  Kreisbewegungen,  schiebt  den  Unterkiefer  vor  und  bleibt  zumeist 
stumm.  Befragt,  ob  er  noch  den  Narren  spiele,  antwortet  er  „nein,  ich 
bin  nicht  nSrnsch*^.  Essen  Sic  noch  Koth?  ^habe  nie  Dreck  gefressen", 
dann  murmelt  er  vor  sich  bin:  ^Parlament,  Praetoria.'^  Auf  die  Auf* 
forderuog,  doch  zu  zeigen,  wie  gut  er  den  Narren  spielen  könne  und 
wie  er  dazu  komme  zu  glauben,  dass  er  in  Praetoria  sei,  bleibt  Explorat 
verblüfft  stehen,  stiert  gegen  eine  Zimmerecke,  grimmassirt,  schnalzt 
mit  dem  Munde,  zwinkert  mit  den  Augen,  spricht  jedoch  nichts.  Auf 
die  Frage  des  unterzeichneten  Gefangenhausarztes,  ob  er  ihn  kenne, 
nachdem  er  denselbeu  noch  vor  drei  Tagen  ganz  richtig  als  ^Ilerr 
Doctor**  angesprochen,  flüstert  Ex jilorat  heute:  „Herr  Richter"*.  Refragt, 
ob  er  das  ihn  begleitende  Aufsichtsorgan  erkenne,  stiert  er  dasselbe 
lediglich  an  und  schaut  dann  in  die  Luft.  Endlieli  ^^agt  er  unter  Schütteln 
des  ganzen  Körper^:  ..ich  bin  ganz  gescheidt".  Auf  ^'orha!t,  dass  er 
(iewelire  gestohlen  und  verkauft  liahe:  „ich  habe  niciits  gestohlen  und 
niolits  einp'standen".  fJ<'fra;rt,  nmt  er  riucntlieli  sei?  ..ich  Inn  ein  Frei- 
wiihger  des  2ü.  Corps,  liai)e  bei  Ljulysmiili  gekaiuptt,  aueli  unter  Ueueral 
Albrecht,  habe  sieg.  >li.  wust  gekämpft"^.  Auf  den  Zwix  lienruf :  ,,Sie 
haben  gestohlen!"  erwui^ri  IläftUng  erregt:  „Herr,  ►Sit«  bek'i<ligen  mich, 
(stMitemd)  sind  Sie  sitisfactionsfähigV"  Auf  Vorhalt,  dass  er  duch 
Weib  und  Kind  habe,  besinnt  sich  Explorat,  macht  mit  dem  Rumpfe 
Hebungen  und  Senkungen,  wendet  den  Kopf  umher,  als  ob  in  zu 
enger  Cravatte  stecke,  und  jammert  vor  sich  hin:  ,.Ja,  ja,  hier  in 
Praetoria,  meine  arme  Frau,  das  Kind  muss  ich  suchen  gehen*^ ;  dann 
stiert  er  mit  verzerrten  Zögen  ins  Leerew  Auf  die  E^age,  seit  wann 
er  Kämpfer  sei?  reibt  er  sich  die  Hände,  schaut  wie  verwirrt  vor  sich 
hin.  Ob  jetzt  Tag  oder  Nacht  sei?  stutzt  er,  schaut  gegen  die  Zimmer- 
decke: „es  geht  schon  auf*^.  Was  hier  für  ein  Haus  sei?  „das  Castell'*, 
ob  er  hier  Kriegsgefangener  sei?  Ja,  10  Jahre  habe  ich  gekriegt,  durch 
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Inti'jgur  (Irl-  sHnvarzcn  Fmtr.   ( »1>  er  Ku|)^-^^lllm■r/  .,jn,  hie  nnd 

da",  liiemnl  wird  ihm  ^ersimt,  dass  \vo«;t  ii  >riii(  r  Ki'])fs('lmi('rzi-ii  riae 
HimpTcnr  »»inp  lcitct  worden  müsse,  insolMnirc  er  im  Kopfe  ire- 
seluidlt  r  \v.t(1c.  uiul  wt-iiii  er  aus  dein  Kübel  Koth  i^^en  >\  olle,  so  sei 
es  ilnii  nicht  verweint,  nur  müsse  er  die  Zvvanir''jnckt  l»f'k«imnuii. 
Darauf  stiert  Explorat  dvu  Arzt  an  und  rutt  laut:  «.ja  wobl".  Auf  die 
»aj^^',  wer  mit  ihm  zusaninieu  eingesperrt  sei,  antwortet  er:  „ein  Oberst, 
zwei  Schüler  uod  ein  alter  Mann*^.  Auf  den  Vorhalt ,  daäs  er  ein 
Simulant,  ein  Schwindler  sei/  antwortet  er  mit  einer  schflttelndeD  Be- 
wejjnn^;  des  Körpers:  ^a  wolil". 

Körperlich  bietet  Explorat,  welcher  von  mittelgrossem,  kräftigem 
imd  r^lmässigem  Körperbane  ist,  keinerlei  Zeichen  einer  knink- 
liaften  Beschaffenheit;  sein  Puls  ist  ruhig  und  seine  körperlichen 
Functionen  sind  regelmftssig.  Bei  der  Vorführung  am  28.  Februar 
benahm  sich  Explorat  ebenso  anr^clu  inend  geistesgeslört.  Er  stierte  ä(m 
Frajrer  an,  begann  sofort  zu  weinen,  indiüi  r  saijrte:  ..niclit  scidagen'*. 
Auf  die  Pra^re,  ob  er  noch  geisteskrank  sei,  Schwiep:  er,  dann  be- 
hauptete er  wieder  in  Praetnria  zu  sein,  nuf  weitere  Frapren  verhielt 
er  sieh  jedocli  ^'anz  stumm.  In  letzterer  Zeit  störte  er  die  Naehtrube 
iiiclit  mehr  und  bot  aueh  wiilircnd  des  Ta^cs  Tiielit  Auffäüip  Kr 
«rinji-  zumeist  in  d«T  Zelle  ;uif  und  nifMh'r  und  machte  nur  mitunter 
mit  dem  Kopfe  Gesten,  ;>1>  \vi  nu  er  mit  jfmandcm  im  Gespräche 
>väre.  doch  ;ineh  dieses  (irhalm  n  wtjrde  imim  r  m  lleiier  und  .scliwUcher, 
■reradf  wie  er  nur  mehr  übt  r  hc^uiuK  n  I'.rfrairen  üranz  leise  noch 
andi  iilt  tt'.  dass  er  ('ajutain  und  KrieL'sir»'fanir''n«  r  an^  rractoiia  \\  l\v\ 
Die  liLauilcii  dv>  Hauses  erktiuit  «  r  solurt  und  biltct  tlii^clben,  ibu 
\  ün  der  Zwan^^sjacke  zu  befreien  un<l  ihm  zu  essen  zu  pdjen.  er  habe 
Hunger.  Es  wurde  ihm  nämlich  vom  25.  bis  28.  nur  „vulle  Diät^ 
verabreicht,  weil  er  vorgab,  Congestionen  und  Kopfsehmerzen  zu  haben. 
Xaeh  seiner  letzten  Exploration  äusserte  er  sich  in  der  Zelle  mit  grösster 
Wuth  und  höchstem  Ingrimm,  wenn  er  frei  wäre,  so  müsste  es  Blut 
geben.  Oftmals  wurde  er  auf  das  Wohlmeinendste  belehrt,  daas  er 
sich  durch  sein  blödes  Spiel  absolut  nur  seine  Lage  verschlechtere  und 
davon  gewiss  keinen  Nutzen  haben  werde.  Er  blieb  aber  stets  ein* 
sichtälo%^  und  begann  entweder  für  seine  Kinder  zu  flehen,  oder  in  der 
excessivsten  Weise  auszuarten. 

Gutachten. 

Das  ( iebahren  des  E.  F.  passt  zu  keiner  der  klinisch  bekannten  Formen 
einer  (ieistes-  oder  Nervenkrankheit.  Audi  die  »  inzelnen  Zü^e  dieses 
ZeiTliild.  -  stimmen  weder  mit  der  wis^  iisehafthciicn  8yiniitomatolog:ie. 
noch  auüh  mit  der  uiedicinisehen  Erfahrung  überein.  Selbst  der  Beginn 
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sowie  der  \'erl5Hif  des  dargebotenen  ZusUindes  widersprechen  jeder 
Ärztlichen  Empirie.  Hat  man  das  Treiben  nnd  Lassen  vieler  Tausende 
von  Geisteskran kcü  uft  und  oft  auf  das  Erschüpfcndst«  beobachtet 
übt  sich  zwar  wohl  das  Au{?e,  um  sofort  Echt  und  Uneeht  untersclieiden 
zu  können ;  allein  in  Strafanstalten  {gewinnen  doch  oft  die  meisten 
Krnnkheit.«<!»ilder  ein  eiirenthiiinlielies  Hepnifre  und  erschweren  die-  Dia- 
gnose. Während  einer  vieliiiliri^^en  Praxis  in  solehen  ITäuse-rn  iiat  man 
aherauch  mitunter  (teie<;enheit.  he.sonders  bei  l  ntersiieliun«;t>hiütlingen 
..das  .sojrenannte  S])iel  des  wilden  Mannes"  seilen  zu  können.  Ganz 
plötzHch  wird  dabei  der  früher  stets  verniiniti;:  und  ruhif?  jj:ewesene 
l)elim|uent  wie  toll,  frii^st  Unrath,  iribt  Tnir  und  Nacht  keine  Rnlie  und 
spricht  dik>  Widersinni-rste,  wa^s  selbst  auch  dem  kranken  (lelmne  Ik  huI 
erscheint  Bald  erschöpfen  sich  aber  die  Kräfte,  und  es  werden  dann 
gewöhnlicb  nur  noch  Verzweiflun^s-  oder  Wuthaffeete  oarikirt 

So  war  es  aucb  bei  £.  F.,  nachdem  er  den  Brief  erhalten  hatte^ 
dasB  die  Gräfin  für  sein  Weib  und  seine  Kinder  sorgen  werde,  er 
jedoch  fttr  immer  Teratossen  sei,  geberdete  er  sich  recht  deprimirt 
und  setzte  dann  gleich  mit  dem  gewöhnlichen  „Stadium  der  HShe** 
beziehungsw^e  dem  Eudstadium  von  Psychosen  ein.  Solche  Kranke 
fichmieren  mitunte^  mit  Koth,  er  aber  tbat  sich  sofort  daran  gUÜich. 
Trotz  dieser  anscheinend  totalen  Umnachtung'  seines  Geistes  erkannte 
er  aber  doch  wieder  seine  Umgebung  und  nahm  alles  wahr.  Schrift, 
Sprache,  Miene,  Oeberden  kurz  j^esiigt,  sein  jranzes  Oebahren  zei^^ 
niemals  die  Merkmale  des  Krankhaften,  sondern  bloss  die  der  Ueber- 
treibung  und  «remachten  Verzerruni?,  Er  äusserte  weiters  niemals  Sinnes- 
täuschunj^cn  oder  systematisirte  Wahnideen  und  aufgiefordert.  seine  Narr- 
heit doch  recht  zur  (TeltuDg:  zu  brinj^en,  kommt  er  in  jämmerliehe  Ver- 
legenheit, und  weis^  nicht,  wa.s  er  sprt^chen  soll.  So  waren  seine 
Kräfte  bald  nach  allen  liichtunjjcen  hin  erseli<"»iilt,  sein  Anfangs  so  tolles 
1'reib.n  blusste  rasch  vt»llkt»ninien  ab.  und  es  blieb  ihm  nur  Be- 
schämuniT  <n^x\o  Wuth  und  Vei  /.w  eifluno;. 

Die  ^eivii tuten  ( lerichts-Psychiater  lüiden  sich  daher  für  berechti<:t 
zu  erklären,  dass  E.  F.  nur  in  jjanz  stümperhafter  Weise  einen  Narren 
s])ielt,  und  nachdem  derselbe  früher  nie  geisteskrank  war,  s^ne  Delicte 
sicherlich  bei  klarer  Venranft  vollführt  hat  und  dieselben  auch  nach* 
trä^Iich  ein<^estand,  so  liegt  nach  allem  kein  Grund  für  die  Annahme 
dass  vielleicht  doch  hinter  diesen  vorgetäuschten  Maske  eine  Psychose 
stecke^  vor.  Der  Umstand,  dass  jemand  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
leicht  erkranken  kann,  ändert  nichts  an  den  einzig  nur  für  die  Schluss- 
fassung zu  venvertfaenden  Thatsachen. 

Graz,  am  28.  Februar  1900. 
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Naeb  Ei*stattun;^^  dieses  Guhichten  wurde  F.  von  mir  anscheinend 
i^^norirt,  und  ich  le^^te  ihm  nur  mehr  nahe,  dass  er  imTmielir  wieder 
der  Disciplinargewalt  unterworfen  sei.  l:liniji:e  Zeit  ixit  er  nichts  Re- 
t>ondere;>,  doch  allmälilich  wurde  er  stets  excessiver.  wenn  er  dvn 
Kerkermeister  erbliekt* .  Hei  dem  Verwalter,  der  alü  ehemaliger  Offieier 
sehr  ener^riseh  auf  lusuhordination  reag:iert,  hütete  er  sich  aber  auszu- 
allen.  Li  vv  urde  trotzdem  in  (h  u  Keller  gesteckt  und  auf  das  stren^^te 
disciplinirt,  jedoch  ganz  fruchtlos.  Er  tobte,  schrie,  zerriss  stets  die 
Zwangsjacke,  machte  deh  daiavs  Pujypeii  und  behauptete,  dies  seien 
seine  Kinder. 

Zur  Verhdfannng  der  Fasttage  verweigerte  er  selbst  gleich  die 
Nahrung  und  kam  dadurch  sehr  herunter.  Der  Anscbaaung  hnldigend^ 
dass  bei  eisehdpfteni  Körper  auch  der  Geist  nicht  mehr  klar  sein 
kSnne,  hielt  ich  es  für  angezeigt,  mein  Veto  einzulegen.  Ich  liess 
ihn  daher  in  one  gemeinsanie  Zelle  transferiien  und  künstlich  fftttem« 
Ich  beobachtete  und  controlirte  ihn  dabei  genau,  gewann  jedoch  au» 
allem  doch  immer  wieder  nur  die  Ueberzeugung,  dass  er  sinmlire. 
Ich  überÜess  daher  die  Fütterung,  die  wegen  der  aufgelegten  Simu- 
lation nur  durcli  Zuhalten  der  Xase  gewaltsam  durchgeführt  worden 
war,  den  .Mithäftlingen  und  rechnete  darauf,  dass  deren  Zartgefühl 
den  Starrk(»]tf  bald  brechen  dürfte.  So  geseliah  es  auch.  Nachdem 
diese  Fütterung  einige  Wochen  hindurch  stets  mit  einem  furchtbaren 
Speetnkel  ^remncht  worden  wai",  wurden  die  liäfllinge  überdrüs.sig  und 
«juälten  den  anx  heinend  stuporös  L)ali<'irf^nden.  E.  F.  gab  daher  die 
Nahrungsverweigerung  auf.  Ebenso  liess  ii  h  ihn  zum  S]>azier(Mii;elien 
zwini:en.  Anfangs  musste  er  getragen  werden  und  bliub  daüu  iut  Hufe 
im  nassen  Grase  liegen.  Ich  duldete  auch  dieb  nicht  und  liess  ihn 
herumzerren.  Nach  wenigen  Tagen  entzog  er  sich  der  immer  unange- 
nehmer werdenden  Fürsorge  seiner  Zeilengenossen  und  ging  nunmehr 
freiwillig  s|>azieren.  So  wurde  er  alhnäblig  normal  gemacht,  und  als 
ihm  die  Anklage  verkündet  wurde,  erschien  er  schon  wieder  sehr  ge- 
Scheidt  Er  blieb  es  auch  während  der  Verhandlung,  nur  zitterte  er 
stets  zur  geeigneten  Zeit  wie  ein  EspenUub  und  eizweckte  dadurch 
wenigstens  doch,  dass  die  weitgehendde  Milde  geübt  wurde.  Da  seine 
Excesse  bei  klarem  Bewusstsein  durchgeführt  worden  sind,  und  er 
dabei  unzählige  Ämtsebrenlieleidigungen,  gefahrliche  Drohungen,  öffent- 
liehe  Gewaltthätigkeit  etc.  begangen  hatte,  so  scheinen  diese  Deliete 
überhaupt  nicht  in  Rechnung  gezogen  worden  zu  sein. 

Als  Sträfling  blieb  E.  F.  ganz  normal  nls  jedi.oh  eine  neuerliche 
N'erhandlung  wegen  eines  geplanten  Mordattentates  drohte,  spielte  er 
wieder  eiueu  Narren,  gab  aber  »ein  Treiben  bald  auf.  Nachträglich 
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sah  ich  ihn  einmal  und  konnte  dabei  nur  fesUteUeo,  dass  er  geiB% 
und  körperlich  ganz  gesund  war. 


Tod  in  der  Narkose. 

Die  nachfolj;en(le  Durste! Iii nir  dürfte  wej^en  der  in  ühnhchen  Fällen 
nuth wendigen  Frn^etstelluug  durcli  das  Gericlit  für  Juristen  von  be* 
lehrend*'!!)  Interesse  sein. 

Am  b.  Oetnber  1S^H5  Ian«rte  von  l  inrni  hiesigen  Spitalf  die  An- 
zeige ein,  dass  soeben  <  in  Patient  wiilm  nd  l  im-r  Chloroforninurku>e  jre- 
htorben  sei.  Bei  der  am  in.  Uctulur  1^'JG  vorgenoiunieuen  Legalsection 
wurde  Naclisteliende^?  zu  Protokoll  ^L'i^^eben: 

Obductions- Befund: 
a)  AensHere  Besichtigung  der  Leiehe. 

\'.L  Extremitäten  gehörig  geformt,  an  den  Unterschenkeln  je  eine 
circa  5  eni  lange  und  ebenso  breite  bräunlich  pignientirte,  glänzende 
und  mit  Epidermisschuppen  bedeckte  Hautstelle. 

14.  In  der  Gegend  des  linken  lateralen  Knöchels  ist  eine  fast  apfel- 
grosse,  derbelastiache  Geschwulst.  Dieselbe  zeigt  in  ihrer  Mitte  eine 
nierenförmige,  fast  liellergrossc  uiceröse  Wundfläche,  welche  in  ein 
UohlgescbwUr  übergeht.  In  einer  Tiefe  von  3  cm  stösst  der  Sonden- 
knopf  daselbst  auf  den  rauhen  und  cntblötssten  Knochen. 

Die  Haut  ist  über  dieser  Geschwulst  nur  sdiwer  verschiehbar  und 
erscheint  graubraun  >  <'rfär])t.  Bei  dem  Einschnitte  zeigt  sicii  daselbst 
derbes,  scbwiebges  (iewehe,  sow  ie  niissfärbige  Granulationen. 

Der  untere  Theil  des  lateralen  Knöchels  erscheint  canös  zerstört, 
dai»  Spninggelenk  i»  do(  Ii  ist  intact. 

h)  Innere  LnterHuchung  der  laiche. 

16.  Das  bei  der  Eröffnung  des  Schädeldaches  abtröpfelnde  Blut 
ist  flüssig  und  kirschroth.  

18.  In  ihren  Blutleitem  ist  nur  dttnnflflssiges,  mehr  hellrotli  ge- 
färbtes Blut  vorbanden.  

20.  Die  venösen  Geßsse  erscheinen  zumeist  stark  Angespritzt,  ge- 
schlängelt, und  hie  und  da  ist  die  Blntsäule  durch  eine  Luftblase 
unterbrochen.  

23.  In  den  Kammern  sind  nur  einige  Tropfen  klarer  Flüssigkeit 
vorhanden. 

32.  Die  linke  Lui^e  ist  zien^lich  voluniinö>.  durchgehends  luft- 
hältig  und  besonders  in  den  rückwärtigen  Partien  blutreich.  Nur  ein- 
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33.  Audi  (lieScIileimliaut  (UtT Jiftrrilircnii-tf  cr^clu-iut  üvUv  l)liUr(icli. 

34.  Die  rechte  Lnniro  ist  (liir(  li;;»'ln-n(ls  niiucwadisrn,  läs.st  sicli  von 
ilircr  l.'inj,'el)unfj:  mir  .-i  hr  >rli\\t  r  tmincu  und  l'ühlt  >it'li  ^an/  derh. 
fest  und  höckerig;  au;  tlcr  üherlappen  i^^t  vollständig:  derb,  fe&.t, 
hcbwielij^,  luftleer  und  ist  von  mehreren  kleinen  und  einer  nuösgros!>en 
Eiterböhle  dnrchgetzt. 

Die  Umgiliung  dieser  Cavemen  ist  scbwieli^i  eiterig  und  von 
gruascren  und  kleineren  käsigen  Knoten  durchsetzt  Die  hinteren  und 
unteren  Partien  des  Mittel-  und  Unterlappens  sind  starr,  luftleer,  teber- 
ahnlich  und  sehr  blutreich. 

Die  vorderen  Partien  erscheinen  grau  und  zumeist  lufthrUti^, 
fühlen  ^ich  jedoeli  auch  ganz  uneben  an,  indem  dieselben  von  zahl- 
losen, theils  einzeln  stellenden,  tbeils  zu  Haufen  «^ruppirten  stecknadi*!- 
kopfj^rossen  jrniuen  Knotehen  durchsetzt  sin<l.  Kinzi  lue  dieser  käsij^en 
Knoten  sind  in  der  Mitte  erweicht.  An  der  f^clmittfläche  der  noch  luft- 
hähi^en  Stellen  zei;;t  sieh  auch  ziendich  viel  tcinschaumi^jre  Flüssigkeit. 

35.  Im  Herzbeutel  ist  etwas  klare  Flüssijxkeit,  das  H»'rz  ents]»riclit 
<ler  Grösse  der  Fnii^t,  ist  matsch,  leicht  zerrfisslich  und  inüssiir  von 
Fett  uniwacliMii.  Dir  H"'ihl<»n  desselben  sind  iiahi/.u  leer,  und  dir 
Klappen  erscljciacn  durch::»  bends  zart,  ^rhliis-Hihii:  und  nur  die  zwei- 
zipflij?e  ist  an  ihrem  freien  Kand«'  ziendi»  h  vi  rdirkt. 

:{(>.  Die  e-rossen  venösen  Gefä^se  enthalten  ziemhch  viel  Ilüsi>ij;e6, 
melir  licht  ^^ctarbtes  Hlnt. 

37.  Die  Wand  der  Körperschlai^ader  ist  durchj^ehends  zart. 

38.  Die  Milz  ist  weich,  fast  um  das  Dreifache  vergri^sstrl,  blut> 
reich,  leicht  brüchig  und  die  Kapsel  stark  verdickt  nnd  getrübt  — 

47.  im  Gekröse  des  Dünndarmes  sowie  an  einzelen  Dünndarm- 
schhngen  sind  ziemlich  ausgebreitete  Blutaustritte  zu  bemerken;  die- 
selben erreichen  zumeist  die  Grösse  eines  Hellers  und  durchsetzen 
sämmtliche  Schichten ,  so  dass  am  Damirohre  hie  und  da  sogar  der 
Bauchfellfiberzug  und  btellenweisc  auch  die  Schleimhaut  durch  aus- 
getretene« Blut  abgehoben  erscheint. 

4s.  An  solchen  Stellen  des  Darmrohres  ist  auch  der  Darmscbleim 
durch  das  ausgetretene  Blut  ganz  dunkelroth  gefärbt 

4D.  An  den  Bauclidecken  lassen  sieh  jedoch  Zeichen  einer  Gewait- 
einwirkung  s»)wie  überhaupt  am  Körper  nicht  constatircn. 

50.  S<iiis.t  nichts  Erwiihnenswertb»*s  vorfindlich;  nur  die  Lymph- 
drüsen der  linken  St  licnkHboiige  sowie  der  rechten  Luugeuwureel  siud 
geschwüllen,  besontlers  letztere. 
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Das  Gutacbten  kann  erst  nach  Einsieht  in  die  ^'orerhebung^ 
ei^tattet  werden,  und  wir  heben  nur  1ierv(»r,  da^  die  Einholung  der 
Krankengeschichte  sowie  die  jjenaiie  Erhel)ung  des  jjanzen  Vorjranges 
der  Xarkose  nöthig  erscheint  und  das  betreffende  Betäubungsmittel 
auf  seine  eheiiiiselie  Reinheit  fjepritft  \ver<1<'i)  imiss. 

Die  von  der  lA'itnnf;  des  betreffenden  ispitales  überreichte  Kranken- 
geschichte hintet  folireiulermassen : 

„K.  J.,  l>;m(  in,<(thn  aus  St.,  37  Jahre  alt,  verheirathet,  uieUlete 
sich  am  5.  OctoluT  d.  J.  zur  Aufnahme  ins  Sfutal.  Patient  hat  seit 
mehreren  .Inlireii  eine  Geschwulst  am  Mallenlus  cxleni.  des  liuktu 
Fusscs,  angeblich  nach  einer  Versiauchuug.  Die  (ieschwulst  ist  faust- 
j,'ross,  elastisch,  die  Il.aut  im  Umkreis  gcröthct,  an  der  Kuppe  ulce- 
rirend.  Die  Sonde  dringt  in  die  Tiefe,  wobei  sieh  jauchender  Eiter 
entleert,  Beweglichkeit  ziemlich  gut  erhalten.  Die  Sonde  stösst  auf 
nekrotischen  Knochen.  Innere  Organe  normal. 

Am  8.  October  1896.  Es  wird  zur  Operation  geschritten.  Evi- 
denient  Die  Untersuchung  des  Herzens  ergiebt  nichts  Pathologisches. 
Die  Frage,  ob  jemals  früher  Herzklopfen  oder  fihnliche  Erscheinungen 
empfunden  wurden,  wird  verneint.  Mituntw  leichte  Rheumatismen. 

Narkose  im  Beginn  ganz  normal.  Pupillen  reagiren  noch  sehr 
deutlich.  Patient  reagirt  auf  Anrufe,  z.  H.  „tiefer  jitbiin  nl  ",  sj)richt 
sogar  nodi,  er  sei  noch  munter.  Unmittelbar  darauf  heftiges 
Excitationsstadium.  Puls  wird  schwach,  leichte  Cyanosc.  Die  Zunge 
ist  nicht  zurückgesunken,  wie  die  sofortige  l Untersuchung  zeigt.  Vor- 
ziehen des  Kiefers,  ausgiebige  Wirdorbelebungsversuche  durch  elek- 
trischen Strom,  künsthche  Atbllmn^:  durch  eine  halbe  Stunde.  Cyanose 
nimnit  zu,  Herzschlag  sistirt.  Exitus  letalis  aui  b.  Uctober  lS9ü  neun- 
einhalb Uhr  vormittags.*' 

Graz,  am  t.').  October  1«i9ß.  F. 

Die  cheiiiiaclie  T'nteisuclmng  des  verwendeten  Cidorofonus  er- 
härtete, das«  dasselbe  rein  war. 

Die  wichtigsten  ISfomente  der  Zeugenaussiigen  waren  folgende: 

Arzt  U,  der  Leiter  des  Spitales  war,  gab  an: 

J.  sollte  wegen  einer  Caries  des  linken  Sprunggelenkes  operirt 
werden.  Gegenwärtig  waren  Herr  Dr.  W.,  Dr.  0.,  Dr.  IL  und  ich. 

Die  Narkose  leitete  sich  ganz  normal  ein,  ohne  jede  beunruhigende 
Erscheinung.  Nach  Verbrauch  von  ca.  25  g  Chloroform  gerieth  der 
Patient  in  ein  ziemlich  heftiges  Excitationsstadium,  wobei  er  gehalten 
werden  musste,  um  nicht  vom  Operationstisch  herabzufallen.  Unmittel* 
bar  nach  dieser  Excitation  blieb  ganz  unvermittelt  der  Puls  aus,  die 
Athniung  stockte,  und  es  war  jeder  Wiederbelebungsversuch  vergeblich^ 
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I.  Kactkmeb. 


Tim  (He  llerzthätigkeit  wieder  in  flang  zu  bringen.    Zu  hemrrkrn 
nocü,  daas  keine  asphyktischea  Erscheinungen  vorangegangen 
waren. 

Ich  war  ziiiretren,  wir  Tlrrr  Dr.  (1.  vor  dt  r  Xarkost-  das  Ilt.rz 
iintersiirl)te  nnd  eon^latiren  koimtc,  dass  der  Ilerzzustand  keine  Contra- 
indiintion  für  die  Xarknse  al)p  l(('.  leli  selbst  betheiligte  mich  inso- 
fern, als  ich  Chloruform  aufträuft-ltc  und  den  Puls  eontrolirte.  Beim 
Seil wächerw erden  des  Pulses  machte  ich  sofort  darauf  aufmerksam, 
worauf  das  Fortnarkotisiren  sistirt  wurde.  Der  Patient  war  vor  Be- 
};\m  der  Narkose  fiebeifiei.'^ 

Dr.  6.  sagt  aus:  „Der  Patent  wurde  vorher  untersucht,  zei^e 
keinerlei  Erscheinungen  ron  Seiten  des  Herzens  und  der  Lungen,  die 
eine  Contraindication  gegen  Narkose  bilden  wttrden.  

Die  Narkose  führte  Anfangs  Dr.  H.,  sodann  Übernahm  sie  nach 
kurzer  Zeit  Arzt  L.,  um  sie  nach  ebenfalls  ganz  kurzer  Zeit  wieder 
an  Dr.  H.  abzugeben.  Patient  spricht  noch  deutlich,  Reflexe  sind  er* 
halten,  es  werden  spontane  Bewerbungen  ausgeführt.  Keinerlei  cyano- 
tisclK-  Er??cheinungen  oder  Atbenistörunfj^en  oder  Unre^^ehnässigkeiten 
in  der  Ilerzaetion.  Hierauf  nach  10  —  15  Minnfen  heftiges  Excitations- 
.stadiuin,  Abgang  v«»n  Urin,  Cyanose,  etc.  Cld(»r( •formverbrauch  betrug 
circa  25  ir.  D^r  die  Narko^<e  leitende  Dr.  II.  wurde,  t^olnnge  er  die- 
>;elhe  iiht  rhatti  ,  sowohl  vou»  L nterzeichnetcQ  als  auch  vom  Arzt  Lb 
fortwälnend  eoiitrolirt.''  Dr.  G. 

Dr.  II.  dietirte  zu  Protocoll: 

..Vor  Beginn  der  Narkose  wur(ie  der  Patient  durch  Dr.  (<.  iint»  r- 
.^neht  und  zwar  bezüglich  des  Herz-  und  Luugenbefundes  und  hierbei 
keinerlei  Abnonuität  vor;;etunden. 

Sodann  begann  die  Narkos«'  des  Patienten,  indem  ich  Chloroform 
tropfenweise  auf  die  Maske  aufgoss;  sodann  setzte  Arzt  L.  die  Narkose 
fort  bis  zum  Beginn  des  fixcitaltonsstadiums,  bei  wdcbem  ich  die 
weitere  Narkose  vomabni.*^ 

Dr.  W.  berichtete,  dass  die  inneren  Organe  normal  waren  und 
dass  er  schon  eine  Beihe  von  Chloroform-Todesflllen  verlaufen  ge> 

sehen  habe. 

Ich  erstattete  sohin  folgemh  s 

( l  u  t  a  e  h  t  e  n : 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  .37  Jahre  alte  Bauem- 
.volm  .1.  K.  am  8.  Oetober  ISOC)  im  Spitale  infolge  der  eingeleiteten 
Chlorof'tfTn  NarkoM»  an  Erstickung,  wahrsclu  inlieh  wegen  liilimnng 
der  .\tliimings-( 'entren.  starb.  Der  T'mI  iiniss  rasch  eingetreten  sein, 
^veil  die  allein  functionsfähig  gewesene  linke  Lunge  nur  äpuren  von 
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Uedem  aufwies  und  das  Blut  durch ^^eliends  flnssip;  war.  Damit 
stimmen  auch  die  Erhebungen  ühoreiTi.  indem  angeblicli  während  des 
heftisT  aufgetretenen  Errefrungsstadiuiiis  plötzlich  Puls  und  Athuiuiig 
aufliörteü.  Nacli(itni  die  Leiche  zur  Zeit  der  Eniffnung  nicht  mehr 
ganz  frifcl!  war,  so  konnte  dem  Umstände,  das  einzelne  Gasblasen  in 
den  veiiüsen  (befassen  gefunden  wurden,  weiter  keine  Rechnung  ge- 
tragen werden. 

Da  nun,  wie  die  dnrphgef&hite  cbemische  UnteTsnohnng  erhärtele, 
das  angewendete  Betäubungsmittel  rein  und  nichtig  gewählt  war,  m 
weifen  sich  zunächst  folgende  fVagen  auf: 

1.  War  die  Vomahme  der  beabsichtigteii  Operation  dringend 
geboten? 

2.  Erheischte  dieselbe  unbedingt  eine  Narkose,  oder  hätte  man 

sich  nicht  ganz  gut  auch  mit  anderen  schmerzstillenden  Methoden  und 
Mitteln,  die  nicht  gefährlich  erseheinen,  behelfen  können? 

3.  War  in  concf  tr  ü»'  Anwendung  einer  Narkose  überhaupt  ge- 
stattet, und  im  Bejahungsfälle,  wurde  dieselbe  nach  den  Kegeln  der 
Kunst  und  Wissenschaft  durchgeführt? 

4.  Wurden  bei  dem  Eintritte  der  Störung  der  I^espimtion  und 
Cireulation  sofort  die  durch  die  \vi*:^enschaftliche  ]'>falirnnL'  ^'•eliote 
nen  Wiederbelebnnirsver^nclie  ersclir»pfend  in  Anwendnnir  irfbraeht, 
säovvie  auel!  kiinstgereclit  gehandhabt,  so  dass  nichts  unterblieb,  um 
das  Leben  des  J.  K.  zu  retten? 

Iki  J.  K.  wurden  jedenfuUs  infol^n-  dt  r  Be^fturzung  und  Aufregung 
derart  ungestüme  Wiederbelebun^'>vt  rsiielie  genuicht,  dass  der  Dünn- 
darm niehrfaeli  in  höchst  bedenklicher  Weise  gequetscht  wurde.  Allein 
CS  dürfte  sich  kaum  ein  Richter  finden,  der  wegen  dieser  Verletzungen, 
die  ohnehin  nur  einen  Sterbenden  trafen  und  daher  aicbt  weiter  Ton 
Belang  waren,  ein  Schuldig  s])rechen  könnte.  Anders  gestalten  sich 
aber  die  Verhältnisse  bei  der  Erwägung,  ob  es  erlaubt  oAmt  doch  noch 
lathsaro  war,  den  K.  einer  Narkose  zu  unterziehen  und  ob  dieses 
Moment  pflichtgemäss  den  Regeln  der  Kunst  und  Wissenschaft  ent« 
sprechend  mit  der  nCthigen  Sorgfalt  erforscht  wurde.  In  dieser  Hin- 
sicht ergeben  die  Erhebungen,  sowie  die  medicinische  Erfahrung  Fol- 
gendes: Die  Voniahme  der  Operation  war  keine  zwingende,  dieselbe 
hätte  ganz  gut  noch  unterbleiben,  oder  doch  wenigstens  verschoben 
werden  können.  Nachdem  Patient  schon  den  5.  October  1896  im 
Spitale  aufgenommen  wurde  und  die  Operation  erst  am  8.  October 
hätte  vorgennninicn  werden  soll(»n,  so  wäre  hinlänglich  Zeit  gewesen, 
denselben  ordnnn^^ireniäBs  zu  untersuchen.  Dies  scheint  aber  in  kaum 
ZU  entöchuldigeoder  Weise  verabsäumt  oder  zu  oberflächlich  gemacht 
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worden  zu  t^eiii,  weil  in  der  Krankeii^ehehiehte  ^telit:  „liiutie  Or- 
gane normal",  was  dueb  gewiss  den  Thatsacben  fjanz  und  gur 
widersprach.  WeiteiB  gab  d«p  Ani  L.  an,  dass  Dr.  G.  das  Herz 
iinteraucbte,  keine  ContraindicaHon  fand,  und  das»  Patient  vor  Beginn 
der  Narkose  fieberfrei  gewesen  sei.  Dieser  genannte  Haasarzt  wieder 
dictirte  zu  Protocoll:  „Der  Patient  wurde  vorher  unterancht,  zeigte 
keinerlei  Eiscbeinangen  von  Seiten  des  HerzenB  und  der  Lungen,  die 
eine  Contraindication  gegen  Narkose  bilden  würden.**  Am  Schlüsse 
dieses  ProtocoUs  findet  sidi  die  naehträglich  voigebraefate  befremdende 
Bemerkung,  da^s  Dr.  II.,  m<>  lanjre  derselbe  die  Narkose  besorgte«  von 
dem  Patron  der  Cbirurgie,  dem  Ii.  (!),  sowie  von  (]oni  Hausaizte  fort- 
wHbrend  eontrolirt  wurde.  Die  Fübnmj:  der  Xarkt.--  >Mirdc.  wie 
auch  angegeben  wird,  sojrar  dreimal  freweebseU.  Auch  Dr.  H.  ho' 
stiitijrte  endlieb,  dass  vor  der  Narkose  Dr.  0,  den  Patienten  nnter- 
suebte  und  am  Herzen  und  an  den  Lungen  keinerlei  Abnonnität  fand. 
Der  noeh  anwesend  irowesene  Primararzt  Dr.  W.  ist^  wie  stadtbekannt, 
lei<ler  v\n  schwer  kninki  r  Mnnn,  der  bei  der  Xsirkose  sieb  nicht  be- 
tbeiligte  und  daher  .::;ir  niclit  ^\eiter  in  Retraebt  gezogen  werden  darf. 

Die  T.eiebonerölfinin::  t  rw  ics  min  unwidt  rlegbar,  dass  J.  K.  sehr 
schwer  lini;:eiikrank  war  untl  gttiehtrl  luibtii  nius'sfe.  Die  eonstatirte 
Schrumpfuiit:.  \"(  rwnclisung,  Verdichtung.  InfilirutiDU  und  Zerstönmg 
der  rechten  Lunge  war  so  hochgradig  und  der  Älilztumor  so  be- 
deutend, dasis  diese  Krankheitszustände  bei  der  physikalischen  L'uter- 
äucbung  von  jedem  berafsfähigen  Arzte  hätten  olumnt  weiden  müssen. 
Findet  man  aber  so  schwere  Erkrankungen,  dann  erscheint  die  Vor« 
nähme  einer  Chloroformnarkose  nicht  mehr  gestattet,  umsomehr,  wie 
schon  erwähnt,  die  Operation  ganz  gut  verschoben  oder  eventuell 
unter  Anwendung  von  anderen  und  ungefährlichen  schmeizstiUenden 
Methoden  und  Mitteln  hätte  dnrchgefähit  werden  können.  Bei  regel- 
recht geleiteten  Narkosen  ist  nur  ein  Arzt  damit  betraut  und  wird 
mit  der  Führung  derselben  nicht  unnothig  gewechselt :  bei  K.  geschah 
dies  aber  dreinml.  Abi:»  lien  vnn  diesem  nebensächlichen  Lmstande 
flült  jedoch  der  mit  Rückbiclit  auf  die  Dauer  der  Xarkdsr  verhältniss- 
mässig  grosse  Verbrauch  von  Chloroform  auf,  indem  l)ei  der  jetzt  fast 
ausschliesslich  in  Anwendung  kommenden  Tropf metbode  nach  der 
herrschenden  Anschauung  nicht  mehr  als  g  in  der  Minute  ver- 
bniucht  werden  sfdl.  Im  ;regf*henen  Falle  dauerte  angehlieb  die  Nar- 
ko«:e  \{) — lf)  Mimiten.  albu  iiütten  beiläulig  — 7,5  g  und  nicht,  wie 
selbst  zugestamlen  w  urdr,  circa  25  -  M  rwi  ndt  t  werden  sollen.  Diese 
<^>uantität  war  nut  Iliiek>iebt  auf  du-  kurze  Dauer  der  Narkose  mn- 
sumelir  liedenklich,  weil  eben  die  Kespirationsorgane  die  Hälfte  ihrer 
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Function vfähigkeit  eiDgebfisst  hatten.  Wenn  auch  die  Obduction  er- 
grab, dass  K.  ein  verlorener  Mann  war,  so  schützt  doch  diuj  Gesetz 
die  hivb-i)  Allgenblicke  des  Lebens  gerade  so  wto  die  ersten,  oder 
wie  die  HUithezeit.  Da  es  nun  nach  dem  ( »Ijif^cn  nur  zur  Inforninfion, 
sowie  zum  Behelfe  für  die  vom  (ierichte  /.u  stillenden  Frairen  diciu  n- 
den  Erörterungen  den  Anschein  gewinnt,  dass  im  gegebenen  Falle, 
wenn  nicht  Unwissenlieit,  so  doch  fahrlässige  Hintansetzung  der 
nöthigeii  Sorgfalt,  respective  Verstösse  gegen  die  allgemein  anerkannten 
Regeln  der  ärztlichen  Wissenschaft  vorzuliegen  scheinen,  so  ersuchen 
die  gefertigten  Cerichtsärzte,  das  Votum  einer  illustren  FacultUt  ein- 
xaboleii,  wdl,  wie  die  Neuzeit  es  ancli  mit  Recht  verlangt,  nur  ein 
den  loealen  und  peraSnlichen  VerhSltniflsen  yollkommen  femsleliendes 
Aerztecpllegimn,  in  dem  mindestens  einige  Vertreter  des  betreffenden 
Faches  (Chirurgen)  sitzen,  berufen  erseheinl^  über  so  heikle^  schwierige 
nnd  folgenreiche  Fragen  zn  entscheiden. 
Graz,  am  8.  November  1896. 

Die  medicinische  Facultät  in  Wien  beantwortete  nach  Darlegung 
des  Sachverhaltes  die  v<iiii  (iericht  gestellten  Fragen  wie  folgt: 

Frage: 
1.  War  die  Narkose  an  J.  K. 


geboten,  stand  ihr  Vortheil  mit  der 
Gefahr  im  richtigen  Verhältnisse? 


2.  MuBste  der  Narkose  eine  ein- 
gehende Untersuchung  des  Gesund- 
heitszustandes vorausgehen? 


3.  Musste  bei  eingehender  Unter- 
suchung die  I.ungenerkrankung 
(hochgradige  Tuhereulose)  wahr- 
genommen  werden? 


Antwort: 

ad  1.  Das  Evidement  eines  ca- 
riösen  Knr»chels,  verbunden  mit 
der  Entfernung  einer  faustgrossen 
fungösen  ricsrliwuist  ist  eine  Ope- 
ration, wel  ii  \vohl  in  der  Regel 
nur  in  Narkose  aiis-'-<'führt  wird; 
es  liegt  also  hier  kvm  W  rstoss 
gegen  die  allgemein  anerkannten 
Regeln  der  ärztlielien  Wissen- 
schaft vor. 

ad  2.  Diese  Frage  ist  zu  be- 
jaben,  und  ist  zn  betonen,  dnss 
diese  Untersuchung  in  erster  Linie 
dahin  zu  richten  sei,  ob  sich  am 
Kranken  Zustände  nachweisen 
lassen,  welche  die  Narkose  ver- 
bieten. 

ad  3.  Da  die  im  Obductions- 
befunde  beschriebene  Erkrankung 
der  Lunge  eine  Narkose  nicht  ver- 
bietet,  so  hat  die  B^age  nur  im 
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I.  Kautkxer. 


(Frage:) 


4.  Musste  auf  Grand  dieser 
Wahmehmnog  die  Narkose  unter- 
lassen  werden? 

5.  War  der  Vorgang  bei  der 
Narkose  an  sich  richtig  oder  un- 
richtig? 


ü.  Inwiefern  trifft  die  betbeilifr- 
ten  Aeizte  vom  Standpunkte  der 
niedicinischenWissenschaft  ciuVer- 
schulden  in  tUi  aiii^ef ührten  Rich- 
tung; inwiefern  ist  dieselbe  zu  ent- 
schuldigen, od«  unentechttldbar? 


lAiitwiirt  :\ 

Zii-^.iniiiiriilialte  mit  der  tül^iinl«':! 
eine  Bedeutung:,  für  sich  losgelilöl. 
fülirt  die  Fra^re  zu  der  Antwort, 
dass  sclinii  tit'fero  tuliereulöse  Er- 
krankungen di  r  Luug;e  selbst  von 
erfalirenen  Spccialisten  ab  und  zu 
fibeiseben  wurden. 

ad  4.  Die  Frage  ist  zu  ver- 
neinen. 

ad  5.  Es  ist  aus  dem  ünter- 
suehungsmateriale  nirgends  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Vornahme  der 
Narkose  in  einer  Weise  erfolgte, 
die  man  als  unrichtig  bezeichnen 
könnte. 

Diejenig^en  Umstände,  welche 
einen  Vorwurf  gegen  die  Xarkuti- 
siningsmethode  zu  enthalten  sehei- 
nen, sind  vollkommen  nebeofiäch- 
licher  Natur. 

ad  ß.  Es  ist  nirgends  ein  An- 
lialtspunkt  vorhanden,  den  Aerzteu 
ein  Verschulden  zuzuschreiben. 

Dass  die  Operation  auch  hätte 
unterbleiben  können  und  somit  die 
'  Nothwendigkeit  einer  Narkose  ^t- 
f allen  wäre,  das  ist  sicher.  Die 
Operation  gehört  unter  jene,  die 
nur  aus  der  sogenannten  relativen 
Indication  unternommen  wexdeii. 
Aber  da  diese  Indication  aUgemein 
anerkannt  ist,  da  Endements  auch 
bei  Lungentuberculose  ^  ()ri:rnom- 
nien  werden,  so  kann  den  Aerzteu 
kein  Vorwurf  gemacht  werden.  Da 
das  Chloroform  rein  war,  da  die 
Xnrkose  richtig  vorirenommen 
wurde,  da  die  Wiedcrluh'lnings- 
versuche  in  energischer  Weise  etatt- 
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(Fnfi^:)  (Antwort:) 

fanden,   so  in  drni  vor- 

lif^enden  Falle  nur  ein  Unglück 
vor.  E.S  giebt  aber  kein  Xarkoti* 
sirunj^niittel ,  l)ei  dessen  Anwen- 
de nir  ein  solelies  Unglück  nicht 
vorkoiimicn  kr»iinte. 

Von  der  Kuni-fLnitachten-Com- 
niission  der  k.  k.  medicinischen 
Facnltät. 

Wien,  am  lU.  Decbr.  1896. 
M.  G., 
derzeit  Dekan. 
Das  Strafverfahren  wurde  daiur  eingestellt. 


Verbrecherische  LeibesfhichtaMreibung. 

Um  zu  zeigen,  wie  häufig  profeBsioosinSssig  die  Abtrdbong  der 
Leibesfrucht  durchgeführt  wird,  schildere  ich  zwei  der  heuer  vorge- 
kommenen typischen  Falle.  Da  Vorgeschichte  sowie  Befund  ohnebin 
kurz  wiedergegeben  erseheinen,  so  bringe  ich  nur  das  erstattete 

G  u  t  a  c  b  t  e  n  : 

M.  II.,  welehe  im  fünften  Monate  der  Schwangerschaft  sich  befand, 
ging  am  31.  December  1899  zu  der  Hebamme  J.  R.,  um  über  ihren 
Zustand  Gewissheit  zu  erfahren.  Als  nach  vnrirenomniener  Unter- 
suchung ihre  Vomnithiinp:  bestätigt  worden  war,  bjit  sie  die  R..  die 
Abtreibung  ihrer  Leibesfrucht  herbeizufiihren.  Naeh  ciiiip'm  ^triiuhen 
und  Zahlung  von  10  Gulden  bestellte  die  iiebaiiinR-  die  .<(  liwaiiirere 
auf  den  8.  Januar  1000  zu  ^ich  und  machte  ihr  eine  VVaruiwasser- 
einspritzung  in  die  Gebäru»utter.  Die  Hebamme  erklärte  den  gezeich- 
neten Aerzten  gegenüber,  dass  sie  dabei  mit  dem  Finger  den  Mutter- 
mund aufgesucht  und  mit  liilfe  desselben  das  lange,  <lünne  und  feste 
jVnsatzrohr  ihres  Irrigators,  das  sie  sonst  zum  Klj stiren  benütze,  in 
den  Muttermund  eingeführt  und  so  circa  Liter  in  die  Gebärmutter* 
höhle  eingespritzt  habe.  Die  Schwangere  ging  dann  nach  Hause  und 
bekam  nach  Tier  Stunden  Schmerzen  in  der  Nabelgegend,  die  jedoch 
nach  einiger  Zeit  sieh  wieder  legten.  Tags  darauf  besuchte  II.  wieder 
die  Hebamme,  und  diesmal  spritzte  dieselbe  nach  ihrer  Angabe  nur 
etwas  wannen  Kamillenthee  in  die  Scheide  ein.  Als  hierauf  die  U. 
zu  Hause  angelangt  war,  wurde  sie  bald  von  solchen  Schmerzen  be- 
fallen, dass  um  einen  Arzt  geschickt  werden  musste.   Nach  Yerord> 
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min^  eines  Al)fiilirniitt(  Is.  w  <  Iclies  auch  eine  dreimalige  \Virkiiii<r  er- 
ziflto,  hesnclite  der  Arzt  die  Kranke  Abends  und  eonstatirte  d»'n  BetririTi 
der  Ft'lilp  lnirt.  Aveslialb  er  die  l  ebertrapinj;  in  da^  Spital  anordnete. 
Daselbst  wurde  auch  am  lt..Iannar  ^rleicb  nndi  Mittai:  »ini  liln^nde 
Fnieht,  die  naeb  55  Minnton  abstarb.  ansirf  <tu<-(  n.  I  Kt  woiti  iv  Ver- 
lauf war  t^latt  und  In  i  drr  ,::i'riclit*-;ir/tliclirn  I  ntcrsnclinnir  vom 
21.  Januar  !<>()0  wurde  nur  nodi  le>tj:x>tellt,  dats  M.  JJ.  t  ini^^cMinde 
Person  ist  und  ibre  Leibesfrucht  dem  fünften  Schwaugerschaftmonate 
entstammte.  Unter  den  unzähligen  inneren  und  äusseren  Abfreibnn^- 
mitteln  bewährt  sich  besonders  in  der  Neuzeit  die  Methode,  eine 
FIflssigkeit  in  die  Gebärmutterhöhle  einzuspritzen,  als  die  sicherste  und 
zweckmüssigste.  Auch  int  vorliegenden  Fall  bestätigte  sich  dies  wieder, 
da  schon  eine  einmalige  Einspritzung  genügte,  um  nach  zwei  Tagen 
die  Ausstossung  der  im  fOnften  Monate  der  Schwangerschaft  befindlich 
gewesenen  Tieibesfrucht  zti  bewirken.  ,1.  R.  bat  somit  absichtlich  an 
der  M,  II.  und  zwar  mit  deren  Einw  illi^run;;  die  Abtreibung  d<  r  I.eibee- 
frucht  verursacht,  und  ist  dadiirci)  da<j  Absterben  des  fünf  Monate 
alten,  jedoch  noch  nicht  lebensfäliig  gewesenen  Fötus  bewirkt  worden. 
Oraz,  am  30.  Januar  1900. 

Die  Hebamme  wurde  mit  6,  und  die  Ii.  mit  3  Monaten  Kerker 

bestraft.  -- 

Weni;;e  Monate  später  kam  i'ine  Anzt  i-r  p-^en  einen  schon  p*- 
richtsbekannten.  sehr  bescbüfti^rten,  vermöjrentkn  und  allein  dasti  li.  iiijrn 
Arzt,  der  naeh  seiner  Erfabrunir  dem  Eihautstiehe  den  \  urzui;  /.u 
'^ehcn  scheint.  ►Schon  \  or  zwei  .ialiii  ii  wurden  die  ersten  Erhebuniren 
ircfTcn  diesen  Arzt  ^eiifloLn^n.  weil  ein  Mädchen,  (bis  von  ihrem  \'ater 
^reschw'än^rert  W(»rden  war,  hei  einer  Hebamme  abortirte  und,  in  eine* 
^rerichtliche  rntersuchun^'  verwickelt,  sehlies*licli  einjrestand,  dass  der 
betreffende  Arzt  ihr  ^e^^en  Zahlung  eines  durch  mehrfaches  Feilschen 
geminderten  Betrages  die  Abtreibung  ihrer  Leibesfrucht  bewerkstelligt 
habe.  Sie  beschrieb  genau  die  Localitäten  des  Arztes  und  sagte,  dasa 
»ie  nach  geleisteter  Zahlung  in  das  dritte  Zimmer  geführt  und  ihr 
dort  in  liegender  Stellung  ein  dünnes  und  langes  Instrument  einge- 
führt worden  wäre.  Infolge  dessen  sei  bald  darauf  die  Fehlgeburt 
eingetreten. 

Der  Arzt  wurde  deswesiren  verhaftet,  bestritt  jedoch  Alles  in  der 
aufricbti<rsten  sowie  unschuldigsten  Weise,  ^rab  sich  einen  höchst  hann- 
losen und  biederen  Ansehein  und  wurde  frei^^esprochen.  Das  Mädchen 
aber,  sowie  dessen  Vater  wurden  we«r(  n  l?lutschande  vemrtheilt. 

Die  damals  unter  meiner  Intervention  vorjj^enommene  Hausdurch- 
suchung bei  dem  betreffenden  Arzte  ergab  ein  merkwürdiges  Resultat. 
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So  viel  Schmutz  und  eine  solclie  Unzahl  von  allen  niuf^lichen  FläBch» 
clien,  Kathetern,  IJoupen,  Spritzen,  Äledicnuienten  u.  s.  w.,  Alles  kunter- 
bunt durcheinander  irolairoii.  >ji1i  ich  noeli  nie  Einiirc  Uiden  waren 
voll  von  anonym» ii  r.rirfen  hüi'li>t  \  enl-iclitigeii  inhalth.  Eine  irrnsse 
Zahl  von  Karlenlnitfin  lantetni  mir:  ..Komme  heute  Na(lit>  wieder, 
bitte  mir  wieder  feine»  .'^uiijM  r  für  zwei  Couvert»  zu  bexir^^en'*  u.  s.  w. 

Nach  lanjjer  L'ntersuehuu^sibaft  entlassen,  nahm  dir  Arzt  sofort 
wieder  '^eine  l'raxis  auf  und  scheint  nicht  die  «rerin^ste  Einbusse  zu 
bekliixm  gehübt  zu  haben.  Bald  darauf  kam  wieder  eine  Abtreibun^- 
f^eschichte,  bei  der  er  die  liauptroUc  spielte,  zur  Anzeige,  allein  das 
Verfahren  mnsste  wegen  Mangels  an  Beweisen  abermals  eingestellt 
werden. 

Im  Jnni  1.  J.  wurde  nun  ein  Dienstmädchen  wegen  heftiger  ßlu- 
tung  infolge  einer  eingetretenen  Fehlgeburt  auf  die  hiesige  gynfiko- 
logische  Klinik  gebracht  und  in  der  Todesangst  gestand  dasselbe  aus- 
führlich die  vollkommen  gleiche  Abtreibungsart,  wie  sie  das  von  ihrem 
Vater  geschwängerte  Mädchen  geschildert  hatte.  Da  Alles  auf  das 
Genaueste  stimmte,  wurde  der  Arzt  wieder  in  TTait  •renommen.  Die 
neuerlich  durchgeführte  Hausdutcbsuehun«;  liefert«  das  gleiche  Bild, 
wie  vor  zwei  Jahren.  Aus  den  irefundeuen  Aufschreibunfren  er^b 
>\vh,  dass  der  .\r/t  tä<;!ich  währt  iid  seiner  ^Ordinationsstunden  50  bis 
Tü  Patienten  abferti{rte,  zahlreiche  liesuche  niachte  und  Viele  nur 
brieflieh  behandelte,  l'nter  seinen  Oorrespondenzen  fanden  sieh  auch 
sehr  irravirendf  Hriefcj  aus  denen  wohl  nnzwoifelliaft  liervtir^iM^",  dass 
<  r  das  Abiieil>unuMrt"-r1iäft  aucii  brieflieh  durch  Mrdicaiiiente  zu  be- 
sur;:.  u  ^eliriiit.  <  ibwuhl  der  alte,  jg^utmiithij:  aussehende  Mann  wieder 
Alka  auf  das  liai1näcki|U'^ste  bestritt,  wurde  er  diesmal  doch  verurtheilt 
und  trat  sofort  die  Strafe  an. 

Auch  in  diesem  Falle  schaffte  nur  ein  ^iuistiger  Zufall  die  zur 
AokUiij'e  nöthigen  Beweise. 

Im  Spitale  wurden  durch  das  Ouretteuient  nur  Eireste  aus  der 
erweiterten  und  offenstehenden  GebärmutterhSlile  entfernt,  allein  Frucht- 
theile  konnten  nicht  aufgefunden  werden.  Es  hätte  demnach  nicht 
behauptet  werden  können,  dass  die  Betreffende  wirklich  schwanger 
war.  Durch  Zufall  erzalilte  mir  der  Assistent  der  Klinik  nach  Unter- 
suchung der  Patientin,  dass  ihr  Dienstherr  bei  ihm  gewesen  sei  und 
ihn  gefragt  habe,  was  er  mit  dem  in  der  Wäsche  aufgefundenen 
£nd)iyo,  den  er  in  einem  Glase  verwahrt  habe,  machen  solle.  Der 
Assistent  sa^e  weiters,  er  habe  dem  Manne  den  Rath  gegeben,  Alles 
in  den  Abort  zu  werfen.  (!i 

Auf  Grund  dieser  zufällig  erlangten  Mittheilung  wurde  sofort  ge- 
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trachtet,  der  Fruclil  liabliaft  zu  wcnlen,  allein  ^WicU  luioli  Erhalt  (h-r 
Weisung  war  dieselbe  schon  in  dt  ii  AI)ort  j^'ewandert.  Ich  ersuchte 
nun,  den  Dienstherm  zu  \  <  nioliincii .  welcher  eine  so  frcffHche  Ke- 
selireilmnjLr  lieferte,  da^>s  der  ^tatt^'cfundene  Ahpuig  einer  T^eihe^frucht 
nicht  mehr  in  Fra^e  «restellt  werden  konnte.  AVenn  auch  ilie  operative 
Ausräumung  der  GcbÜrumtterhöble  nacli  einer  Fehlgeburt  oft  geboten 
und  auch  in  diesem  Falle  wieder  heilbringend  gewesen  zu  sein  GK^einty 
so  wird  dieser  stets  gefährliclie  Eingriff  doch  oft  aneh  ohne  jede 
Nothigung,  nur  znm  Schaden  für  die  Patientinnen,  vollfflhrt. 

Da  erst  unlängst  Professor  Dr.  L.  Landau  zwei  derartige  Gut- 
achten veröffentlichte  und  ich  im  vorigen  Jahre  einen  solchen  Fall 
erlebte,  so  erlaube  ich  mir,  denselben  zu  bringen. 

Am  9.  Juni  1S90  wurde  eine  sanitätspolizeiliche  Ob<luction  unter- 
brochen ,  weil  bei  der  Eröffnung  der  Bauclihöhle  Eiter  hervorstürzte 
und  wejrcn  des  einige  Tage  vor  dem  Tode  stattgeliabten  AlK>rtus  eine 
puerjierale  Peritonitis  vermuthet  wurde,  eine  diesbezügliche,  vorge- 
schriebene Anzeige  dafür  jedoch  nicht  eingelangt  war.  Bei  der  Tags 
darauf  vorgennminenrn  ircrichtsär/tlichen  Obductiuu  fand  man  nnn.  dass 
die  (JebürmutlerNvaud  bei  dem  inneren  >futternninde  rechts  nnd  links 
je  eine  bis  zum  Banrhfolliiher/u.i:e  reirhende,  heHei-;rro>se.  von  blutig 
durchsetzten  und  /erklüfteteii  Iiiiiidcrn  umgcl>cnt^  ])urclil<iclicnin,::  auf- 
wies. Auf  Grund  der  geptlogenen  Erhebungen  erstattete  ich  nach- 
stehendes 

Gutachten: 

Die  23  Jahre  alte  Postexpeditorsg^attiu  M.  Sch.  erkrankte  in  der 
Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Juni  1.  J.  an  heftigen  fiauchsehmenen  und 
nach  einigen  Stunden  wurde  ihre  4  Monate  alte  Leibesfrucht  ausge> 
Stessen.  Vor  Eintritt  des  Abortus  war  schon  der  praktische  Arzt  T. 
bei  ihr  und  gleich  nach  demselben  kam  die  Hebamme  T.  Sch^  welche 
nur  mehr  die  äussere  Reinigung  zu  besorgen  hatte.  Da  die  Erschei- 
nungen der  Bauchfellentzfindung  immer  deutiicher  zu  Tage  traten, 
(h  r  Krankheitszustand  sich  daher  stetig  verschlimmerte  und  am  6.  Juni 
in  der  Früh  nocii  Eihautreste  abgegangen  sein  sollen,  wurde  nach* 
mittags  Dr.  H.  geholt,  wcIcIkt  sofort  mittelst  einer  Curette  die  Aus- 
rüumung,  nach  Angahe  der  assistireiiden  Hebamme  die  Auskn\tzung 
iler  (lehännutterhrdde ,  sowie  die  Ausspülung  derselben  vornahn). 
Im.  11.  liehauptete  noch  zwei  ..Daunienkappeu"  grosse  Stücke  der 
Nachgeburt  entfernt  zn  hMben.  Die  Ileliaunnc  hini;e-<ii  sagte,  dass 
die  IMacenta  vollkommen  mit  (h  r  IVucht  s])ontan  au.^.ire.si(i>>eii  worden 
fici.  auch  von  dem  Todteniicbcliaucr  besichtifi't  nnd  niclit  beanstandet 
worden  wäre.   Dr.  II.  gab  sowohl  bei  seiner  Verneiimung  als  auch 
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im  ärztlicbeD  Behandlungi»8cbein  ein  TTerzleiden  ala  Todesursache  an 
und  präcisirte  die  I  )ia;:nose  auf  ^Endocarditis  verrncosa".  Nicht  bloss 
bei  dem  auf{?eklürten  Uiien,  sondern  nneh  b»  i  dorn  Arzte  reffen  sich 
sofort  Hedenkon,  wenn  man  eine  solche,  zum  niindeslrn  fremdklingonde 
und  wohl  stltt'U  klinisch  feststellbare  Todesursache  hört.  Wie  auch 
von  vornherein  vennuthet  werden  niusste,  bestätif^e  sich  die  vom 
Dr.  H.  festfrestellte  Diapiose  in  keiner  Weise,  indem  der  Tod  der 
M.  Sch.  nur  durch  eitri«;e  Jiauchfellentzündung  veranlasst  worden  ist 
und  nach  allem  die  Fehlj^eburt  bh)b6  als  die  grewöbniiche  Fo\f;c  dieser 
zumeist  tödlich  verlaufenden  Erkrankung  anzusehen  war.  Die  ärztliche 
Behandlung  des  Abortus  hätte  somit  wohl  nur  dne  exspectative  sein 
sollen. 

Leider  glauben  aber  noch  immer  manche  AentCi  besonders  Spe- 
ciaJisten,  stets  operativ  eingreifen  zu  rnttssen,  durch  welche  Viel- 
geschSftigkeit  wohl  zumeist  mehr  geschadet  als  genützt  werden 
dflifte.  — 

So  plaidiren  noch  einzehie  Fachmänner  für  das  Cureltement,  wäh- 
T«nd  wieder  viele  von  den  besonders  gediegenen  und  erfahrenen  f^auen- 
ärzten  die  grösste  Yorsiclit  anrathen  und  mit  dem  richtij^en  Feuereifer 
für  die  zuwartende  Metliode  eintreten.  Wäre  die  Angabe  des  Dr.  II. 
richti«r,  dass  er  thatsächlich  noch  zwei  so  jrrosse  zurückp'hliebene 
Stücke  der  Xncliirobnrt  r-ntfrnit  habo,  so  würde  sein  ojierativer  Kiii^rriff 
noch  als  ^ern  litfi  rtiL-t  an;:<M'lii'ii  w  crdfii  kr.imcii.  Erwäjrf  man  aber, 
dass  die  Fnu-Iit  sammt  Tiacenta  rasch  und  -pontan  ab-cuanp-ii  i-^t, 
letztere  von  di-r  llfbamitit'  direct,  von  d»'m  I^oilfcnbi-Hchaueransclit  int  iid 
indirct't  als  vollkomnicn  unversehrt  bifuiMli  n  wurde  und  überhaupt 
nur  ^iiivz.  kkin  gewesen  sein  kunntc,  da  n iamuu^^sjremäss  die  Nach- 
geburt sich  erst  im  dritten  Schwan^erschaftsmonat  zu  bilden  hej^^innt, 
so  erscheinen  die  Angaben  des  behandelnden  Antes  über  die  entfernten 
Beste  zum  mindesten  zweifelhaft. 

Bedenkt  man  nun  weiters,  dass  jeder  Arzt  zumal  bei  einer  der- 
artigen^  keineswegs  sofort  nothigen  Operation  bemüssigt  ist,  die  Anam- 
nese zu  erheben  und  den  Krankheitsfall  zu  Überlegen,  so  sucht  man 
vergebens  nach  einer  Rechtfertigung  eines  solchen  doch  stets  ge&br- 
lichen  Einji^riffes. 

Die  Umstände  aber,  dass  nach  allem  die  liauchfellentzündun^  die 
Veranlassung  des  Abortus  war,  j^leich  nach  demselben  auch  schon  von 
dem  practiscben  Arzt«  T.  die  richtige  Diagnose  festgestellt  worden  ist 
und  puerperal  septische  Erscheinungen  sowie  Blutungen  überhaupt 
mangelten,  sprechen  sogm*  gegen  die  Vomalime  des  ('urettenient. 

Da  nun  die  Vollständigkeit  der  von  selbst  abgegangenen  Xaeh- 
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^cburT  iiiulit  mehr  er^vie^<•n  werden  kann  und  doch  l  iir/.elnr'  recht- 
ft  rti::t  iidf  Sliniinen  filr  die  einL'cscldaf^ene  l'n'handlnnir  vdrir» •bracht 
Wi  rd*  n  können,  so  kann  tleiu  heliandelnden  Ar/te  w  egen  der  Diirch- 
fuhi  un^^  des  Curettemeut  kein  ätrafgericbüiche»  VerbchulUeu  zur  Last 
gelehrt  werden 

Damit  fällt  aber  auclj  jede  TTandhabe,  den  dadun  Ii  angi  richlclea 
Schaden  zu  ahndeu,  weil  eiuerseitü  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
bei  einer  solchen  Opetalion  die  Anbobrang  der  Gebirmatter  sehr 
leicht  geschehen  kann  und  anderseits  in  concreto  die  Möglichkeit 
fehlt,  den  gesetzten  Nachtheil  festzustellen,  weil  die  Kninke  ja  ohne- 
hin schon  eine  Todescandidatin  war. 

Graz,  am  6.  Juli  1899. 
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Die  foiensifidie  Bedentnng  der  EdntgenstnUen. 

Von 

Dr.  med.  Johann  OoldüBlcL 
Olit  4  AbUldangm.) 

Seit  Röntgen  im  Decemher  1  SOo  die  erste  in  den  weiie:steii  Kreisen 
Aufsehen  erregende  Mittheilung  von  „einer  nenen  Art  von  Strahlen* 
eneheinen  Hess,  mt  ^eser  Zeit  wenden  Aeizte,  Physiker,  Teelmiker 
und  in  jüngster  Zeit  JnriBten  ihre  eifrigen  Forschnngea  diesem  Ge- 
biete zn,  das  fttr  die  Fördemng  der  wiasenaehafÜichen  Erkenntaiss 
und  die  BereieheniDg  de»  ärztUehen  ROBtzengeB  sich  in  gleichem 
Umfange  frncbtbringend  zeigt  Die  Entdeckung  des  Phymken  Rdntgen, 
wiewohl  rein  pbysikaliecher  Natnr,  bat  vorwiegend  der  medieiniBohen 
Wi^^s»'nschaft  die  weseDtlichsten  Dienste  .ü:»  !tist»'t  und  heute  sieht  jeder 
Mediciner  im  Köntgena) »parate  ein  neues  Hilfsmittel  für  seine  Disciplin, 
das  die  bisherigen  Untersuchungsmethoden  nntorstützend  und  ergänzend, 
in  vielen  Puneten  übertreffend,  für  die  Diagnose  chirurgischer  und 
innerer  Krankheiten  als  unentbehrlich  bezeichnet  werden  niuss.  Kine 
Entdockun^'  von  fsok  lirT  Trajrwoite,  die  jedem  Einzelnen  Nutzen  bringt, 
kann  nicht  verfclilt  ii  auch  auf  dir-  r^esamuitheit  ilirr  Wirkung  auszu- 
üben und  über  kurz  oder  lang  wird  der  Stjuit  di*  -  -  epochale  Hilfs- 
mittel in  ausgedehntem  Maasse  in  seine  Dienste  stellen. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  die  Wichtigkeit  der  Röiitirenstrahlen 
für  die  forensische  Mediciu  darzuthun,  s|>eciell  für  die  Juristen,  denen 
das  Wesen  und  die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  noch  fremd  sind 
und  die  oft  bemüusigt  in  manche  Frage  der  gerichtlichen  Medicin  ein- 
zudringen, sich  mit  dem  Grenzgebiet  zwischen  der  Mediein  und  der 
Jurisprudenz  Tertiaut  machen  mflssen.  Diesen  ist  nun  in  den  Bdntgen- 
stiahlen  ein  neues^  nicht  zu  unterscbäteendes  Hilfsmittel  der  forensischen 
Medicin  geboten. 

Heute^  so  jung  noch  die  neue  Röntgenwissenschaf t  ist,  war 
sie  schon  berufen  in  forensisch  medicinischer  Hinsicht  ihr  Ur- 
theil  zu  fäUen  und  da«  Votum  des  Böntgenbefundes  wird  bald  dem 
Richter  uncrlässlich  erscheinen,  wenn  er  die  zuTcrUissige  Diagnose  der 
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bildlichen  DarstelluDj;  kennen  lernen  wird.  Bedenkt  man,  dass  die 
T^ntcrsiiehun^  mittels  Tiöntirensfralilcn  keine  Schmerzen  bereitet 
und  d;iss  sii«  (iein  Kranken  keinen  wie  immer  ^^earteten  Selinden 
bringt,  so  kann  sie  im  SinMr  der  Ge8etz^'ebnn<i;  zu  den  üntersnehunp^- 
niethodeii  gezählt  werden,  ilu  \  n  Kranken  nicht  venvei.t;ert  werden 
dürfen.  Irrig  ist  die  im  Tiaii  npuMK  um  verUreilete  Anscliauung  über 
die  nachtheilige  Einwirkuii-  der  iüint^i'fnstnililen  auf  die  Haut  hei  der 
Durchleuchtung  und  der  l'hutugraphie.  Eine  und  selbst  mehniuilige 
Bestrahlung  der  Haut  mit  noch  so  starken  Strömen  werden  für  ge- 
wöhnlieh  keine  Eatz&ndiuig  der  Haut  oder  einen  Haarauafall  bedingen. 
Unter  den  tansenden  Böntgent^graphirten  sind  nur  ganz  vereinzeltd 
Fülle  bekannt,  bei  denen  nach  1-  oder  2-maUger  Bestrablnng  infolge 
dner  gegen  Röntgenstraklen  bestehenden  Idiosynknuie  Hantentzttn- 
dongen  auftraten.  E&  gehören  20  bis  30  auf dnanderfolgende  Sitzungen 
von  je  Stunde  dazu,  um  an  der  bestrahlte  Partie  die  Haare  zum 
AuBfall  zu  bringen  und  noch  häufigere  tägliche  Bestrahlungen,  wie  de 
auch  therapeutisch  bei  gewissen  Hautkranklieiten  geübt  werden,  um 
Hautentzfindnngen  hervorznmfon.  Selbst  bei  den  langdaucmden  Be- 
Htrahlungen  sind  wir  im  Stande  jede  Sebädlielikeit  hintanzubalten ; 
durch  die  Dosirung  der  Röntgenstrahlen  beherrschen  wir  ihre 
AVirkung.  Ohne  Sehaden,  ohne  Belästigung  für  den  zu  Untersuchenden 
wird  cineDurchleueblnni,'-  oder  eineRönt'ren|»]w»to^'Taphie  vorgenammen. 

Für  forensisebe  Zwecke  eignet  su  ii  nur  die  llüntgenph oto- 
jzrajiliie,  da  du  Durchleuchtung  eines  Kürijenlteils  nur  die  groben 
anatumiscben  Verlialini.-se  wiedergiebt  und  dies  nur  während  der  Dauer 
der  Durehieuehtiuig;  eine  Durebltiuehtung  kann  daher  nur  dem  unter- 
suchenden Arzte  einigen  Aufschluss  geben;  da  es  aber  stets  wesentlich 
darauf  ankommt,  dem  I^en-  oder  dem  Berufsrichter  gutächtliche 
Aufklärung  zu  geben,  kann  dies  nicht  mit  Hilfe  eines  flttcbtigen,  immer 
wieder  aus  dem  Gediichtniss  reprodncirten  Bildes  geseheben.  Für  solche 
Zwecke  ist  eine  Röntgenphotographie  unerlässlich,  die  sdbst  die  sub- 
tilsten Verinderungen  klarlegt  und  em  deutliches  und  anschauliches 
Bild  des  zu  beurtheilenden  Eorpertheiles  darbietet.  Das  Veistfindnias 
fOr  das  ärztliche  Gutachten  z.  B.  emes  BeinbrucheSt  der  eine  luTaUditftt 
zur  Folge  haben  kann,  eifOTdert  selbst  bei  Vermeidung  aller  technische 
Ausdrücke  und  Benennungen  im  geforderten  Gutachten  einen  gewissen 
Grad  von  anatonnschen  und  physiologischen  Kenntnissen,  der  beim 
Berufe-  und  taienrichter  für  gewöhnlich  nicht  vorhanden  ist.  In 
diesen  Fällen  verschafft  das  ßöntgenbild  dem  Richter  Klarheit  über 
die  Art  der  Verletzting.  veranschaulicht  ilim  (He  etwa  zu  erwartenden 
Folgen  and  setzt  ihn  in  den  Stand  ein  eigenes,  selbätatändiges  ürtheü 
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über  die  erfolj;te  Verletzung  zu  gewinnen.  Ein  gutes  Röntgenbild,  dem 
geforderten  Gutachten  beigegeben,  macht  seitenlange  Beschreibungen 
überflüssig,  Ui^st  langdauernde,  mündliehe  Erklärungen  vermeiden. 

Die  gerichtliche  Medicin  bedient  sich  in  ganz  beschränktem  ^(aasse 
ihres  jüngsten  llilfsnnttels,  der  RüntgenVhen  Entdeckung,  es  fehlt 


Fig.  I. 


daher  derzeit  an  eiuschiilgigeu ,  dem  {»ractisclien  Leben  entnom- 
menen, beleuchtenden  Fällen.  Fig.  1.  soll  das  vorher  Gesagte  illustriren 
und  soll  darthun,  wie  wichtig  oft  ein  Röiitgiubiid  für  die  Beurtheilung 
eines  criminellen  Falles  sein  kann.  Ein  Bauer  erleidet  durch  ein 
starkes  Trauma  einen  Bruch  des  Unterschenkels.  Wäre  diese  Ver- 
letzung die  Folge  eines  fremden  Verschuldens,  und  somit  die  Sache 
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vor  das  Gcridit»fonmi  ^ckniniiH  ii,  so  hiittf  !>icli  dm  geric)it.s;ir,':tli(  !ic 
Gutachten  auf  die  Coustiitirunj;  ciiu-s  Sclirä^Htniclies  des  SclHtMil)t'tii*.> 
mit  Zertrümiiieruujr  und  Qiiotscliiini:-  (Ur  AWiclitlieilo  boRfhränkcu 
mtigscn  und  hei  jrenauer,  ohne  Narkose  mit  grossen  Bchuierzen  ver- 
bundener Untersuohuiiji:  des  \'erletzteii  wäre  dem  begutachtendeo 
Arzte  auch  der  liruch  des  A\'adenbeine8  allerdings  nicht  entgangen. 
Dagegen  hätte  sich  da^i  X  orhandenseio  eines  Splitterbrnehes  des  Wadea- 
bemeSf  d.  h.  die  ZeitrOinroerung;  des  Wadenliemes  in  4  Tfaeile,  wie 
Fig.  1  zeigt,  ohne  Böotgenbefimd  nicht  enüren  lassen.  Femer  zeigt 
das  Bild  eine  betiiiclitliche  Dislocalion  der  Bmchenden  des  Schien- 
beines. Das  untere  Bruchstflck  ist  durch  die  Wadenmuseulatur  nach 
oben  und  hinten  hinter  das  obere  Fragment  gezogen ;  daa  obere  fVagment 
Ubenagt  das  untere  um  etwa  3 — 4  cm.  Auf  Grund  dieses  Bildes  kann 
schon  hei  der  ersten  Unten^uchuug  des  Verletzton  ausgei^prochen  werden, 
dasB  die  Adaption  der  Bmchenden  nur  nach  (»perativer  Entfernung 
des  um  3  cm  hervorstehenden  Bruchsttickei»  möglich  sein  wird.  (Der 
Ivrankhcitsvcrlauf  machte  auch  diesen  operativen  Eingriff  nothwendig). 
l)ie  l*rnjrnose  des  I^i<lens,  die  hei  Unterschenkelbrächen  einr  Tfeiliin-j-s 
dauer  von  6  bis  8  Wochen  annimmt,  stellt  sich  also  mit  (.iruud  der 
liöntgenphotographie  in  Anbetracht  der  vorzunehujenden,  eiiijrreifenden 
Oiieration  wesentlich  ungimstiger.  Dai»  Rild  veranscliaulieht  das  (be- 
sagte, illustrirt  gewissenuassen  die  ungünstige  Prognose  und  die  lange 
Ileihin^rsdauer  und  gewährt  dein  Ilichter  Einblick  in  die  nnjitoiaisehen 
Verhiiltiiisse  des  gegebenen  Falles,  als  ob  eine  Sectio  in  vivo  vor- 
genommen wordeil  wäre. 

Und  nun  sei  hier  noch  einer  interessanten  Veriefarang  Erwähnung 
gethan,  die,  wenn  auch  aus  eigenem  Verschulden  herrorgegangen,  nicht 
nur  rein  medicinisches  Interesse  bietet,  sondern  auch  vom  forensischen 
Standpunkte  erörtert  zu  werden  verdient,  da  sie  sich  der  Diagnose 
mittebt  der  üblichen  Untersuchungsmethoden  gar  oft  entzieht  und  in 
Folge  dessen  eine  ganz  differente  criminelle  Auslegung  findet  Eän 
Mann  gleitet  auf  schlüpfrigem  Boden  aus  und  fiUlt  mit  seiner  rechten 
Schulter  auf  einen  spitzen  Stein  auf.  Der  Gestürzte  erhebt  sich  rom 
Boden  ohne  jede  Mithilfe,  vermag  den  rechten  Ann  wenn  auch  mit 
Schmerzen  zu  heben  und  nimmt  am  ersten  Tage  des  Unfalls,  da  die 
Sttbjecti?en  und  objectiven  IJeschwerden  nicht  beängstigender  Xatur 
waren,  keine  ürztlielie  liilfe  in  Ansj)rucli.  Am  nächstfolgenden  Tage 
bemerkt  der  \  erlet/.tc  -leieh  nach  dem  Erwachen  eine  starke  Sebwellung 
des  rechten  Jjcliiilterirt  li  nkcs.  die  ilni  veranlasst,  den  üau&arzt  zu  con- 
siiltiren.  Der  iH-hnndehide  Arzt  und  die  nachfolgenden  Oonsiliarii 
waren  übcreiiiÄtimmend  der  Ansicht,  dass  hier  eine  starke  Uoutusiou 
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vorliege,  negirten  jede  Wahrscheinlichkeit  des  Bruches,  denn  die 
charakteristischen  Zeichen  des  Bruche»,  wie  Crepitation ,  abnorme 
ßewoglichkeit  der  Bruchenden,  Schmerz  an  der  Bruchstelle,  fehlten. 
Die  Röntgenphotographio,  8  Monate  nach  erfolgtem  Unfall  aufgenommen, 
constntirt  einen  Bnich  am  c'hinir;j;i}it.'hen  Halse  des  Oberarmes,  Ein- 
dringen des  ( HM  rnnn<('liaftes  m  <len  ( >l)erarnikopf,  sog.  eingekeilter 
Bnu'li,  Beim  eingekeilten  Hrueiie  Mnd  die  eliarakteristiseben  Zeichen 
des  Bruches  nieht  walirnelinibar,  denn,  da  die  beiden  Bniclienden  sich 
ineinander  einkeilen,  so  ist  eine  B»  ue;,-lichkeit  der  Bruchenden,  eine 
Crepitation,  eine  Dislocatiun  nicht  walirziinehmen.  Eino  zuverlässige 
Diagnose  bei  eingekeilten  Brüclieii  ist  nur  mittels  liönt- 
genstrahlen  möglich.  Wäre  der  Unfall  die  Folge  eines  fremden 
Venebnldens,  so  wUrde  bei  erimineller  BeurUieilung  des  Falles  auf 
Grand  der  Ablieben  üntersnehungsraethoden  eine  Contusion  ange- 
nommen  und  hiermit  der  Thatbeetand  ein^  blossen  Uebertretung  fest- 
gestellt worden  sein,  während  doch  auf  Grund  der  Röntgeophotogcaphie 
der  Brach  mit  seiner  ey^ita^en,  consecntiven  theilweisen  Erwerbs- 
unföhigkeit  den  Strafisatz,  ja  vielleicht  sogar  die  Qnalification  der  That, 
hätte  beeinflussen  kr.nnen. 

Vermr.gen  dif  Röntgenstrahlen  nach  der  einen  Richtung  hin  con- 
statirto  Brüche  und  Verrenkungen  zur  bildlichen  und  fibersichtlichen 
Anschauung  zu  bringen,  nicht  geahnte  Knochenverletzungen  ans  Tages- 
Hellt  zu  fördern,  so  können  sie  andererseits  die  Grundlos i^'k ei t 
etwaiger  Klagen  und  vernnintlicher  Brüche  dnrthun. 
So  sehen  wir  off  nach  Eisenbahniiiifälleii  T/^ute  mit  einer  Summe  von 
subjeetiven  Besebwenlen ,  mit  imairiniireiii  Brueli  der  Beckenknocben 
heis-i  verfoelitene  Aiisprüelie  au  das  BulHiürar  erheben  und  dies  uiii- 
sonielir,  wenn  ein  Arzt  auf  Grund  des  voran sge;:angeneu  Traumas, 
auf  Gnind  der  in  Folge  des  Traumas  hervorgerufenen  Selnuerzhaftigkeit, 
auf  (Irund  der  beschrankten  und  vor&ichtigen  Beweglichkeit  des  Ver- 
letzten, —  die  Möglichkeit  eines  Bruches  der  Beckenknochen  zugeben 
zu  mfissen  glaabte.  In  solchen  Füllen  gewährt  ans  das  Böntgenbild 
vdllige  Klarheit  und  setzt  nns  in  den  Stand,  unberechtigte  Ansprüche 
Ton  der  Iland  zu  weisen. 

Zu  bemerken  ist,  dass,  wenn  wir  auch  in  den  Röntgenstrahlen 
eine  grosse  Bereicherung  unserer  diagnostischen  Leistungen  auch  für 
das forennsche  Gebiet  sehen,  noch  immer  die  klinischen  Unter- 
suehungsmethoden  unerlässlich  sind  und  die  Benrtheilung 
einer  stattgehabten  Verletzung  nur  mittels  Röntgenstrahlen  wäre  als 
eine  Halbheit  zu  bezeichnen.  Selbst  wenn  das  Röntgenbild  eine  Ab- 
weichung vom  Normalen  aufweist,  muss  Met»  die  funclionelle  l^eistung,. 
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die  practische  Arbeit  df>  \  eiletzten  b(  rücksiehtigt  werden,  denn  es 
kann  z.  B.  die  Adn]»tTon  der  Frapiiontc  einer  Extremität  nur  an  einer 
fcclimalen  Brücke  erfolgt  s«  in  und  das  Röntgenbild  würde  daher  dem 
Laien  eine  auffallende  I)ifr)rniitiit  \oy  Andren  führen:  du-  Erfahrung 
lehrt  jedoch,  dass  selbst  di  form  ircbcilti'  Frai  turen  die  Berufs-  und 
Erwerbsunfähigkeit  oft  gar  nicht  be<'intrik'htigen.  Das  Künt^renbild 
hat  nur  den  Zweck  uns  Klarlieit  fiber  die  erfolgte  Verletzung  zu  ver- 
schaffen und  erst  im  Verein  mit  den  ul>li(  Iien  l  ntersuchung^nietboden 
sind  die  Köntgenstrahlcn  das  erwünschte  Ililfsmittel,  das  berufen  ist, 
lirthflmer  mush  Thnnlicbkeit  ausKaschKesseii. 

Ueber  kun  oder  lang  wird  sich  kein  Strafriehter  dem  nnleug- 
baren  Yortheil^  den  ihm  die  Röntgenstrahlen  bei  der  ErgrUndnng  der 
Wahrheit  und  bei  der  Bechtssprechung  bieten  ^  TeEBchlieBsen  können. 
Doch  auch  dem  Civilricbter  TermlSgen  die  Röntgenstrahlen 
nicht  zu  unterschätzende  Dienste  zu  bieten,  wie  dies  die 
alltägliche  Praxis  im  Westen  unseres  Reiches  und  speciell  in  Deutsch- 
hmd  lehrt.  Seit  Einführung  der  obligaten ,  staatlichen  Unfall- 
versicherung, der  Krankenkassen,  seit  dem  In  siebentreten  der  privaten 
Unfallversichorai^gesellschaften  wehren  sich  in  überraschender  Weise 
die  Streitfälle  zwischen  den  vermeintlich  in  ihrem  Rechte  Verkürzten 
und  den  bezüglichen  Versiehernufrsanstalten.  Ueber  berechtigten  oder 
unberechti^'tea  Anspruch  nun  das  tierieht  zu  entscheiden.  Man 
wird  in  der  Lage  sein,  jedesmal  d  -n  Verdacht  der  SiniulaH(Ui  zurück- 
zuweisen, wenn  dio  Rönt'rcMiiutcrbUchting  die  Möglichkeit  der  H«-- 
ßchwerdeu  zuliiist,  die  übrigen  Hilfsmittel  der  Untersuchnng  sie  jeduch 
nicht  unbedingt  aussehliessen.  Sehr  häufig  finden  sich  kleine,  durch 
die  Taljuitlou  nicht  festzustellende  Verletztmgen  der  Knochen,  welche 
für  die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Kranken  sprechen  und  ihn  von 
dem  Verdachte  der  Uobertreibung,  den  das  n^ative  Ergebniss  der 
flbrigen  Untenuehungsmethoden  hervorrief,  reinigen.  AndererBcits  setzt 
uns  das  Röntgenverfabren  in  den  Staad,  da  wo  sieh  normale  anato- 
mische Verhältnisse  oder  nur  wenige  Abweichungen  von  der  *^omi 
ergeben,  unberechtigte  Anspräche  zurückzuweisen  nnd  die  Ueberftthrung 
des  Simuhinten  oder  des  Verletzten  mit  imaginärem  Bruch  oder  Ver> 
renkung  gelingt  zumeist  Überzeugend  und  ohne  Zeitverlust.  So  be> 
riditet  Dumatrey  in  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Braunschweig  (1890),  dass  es  ihm  gelungen  ist,  in  einer 
Reihe  von  Fällen,  wo  ihm  der  Simulation  Verdächtige  vom  Gerichte 
und  Berufsgenossenschaften  zur  Untersuchung  mittels  X-Strahlen  zu- 
geschickt wurden,  wider  Erwarten  und  im  Gegensatz  zu  den  bislierigen, 
vorliegenden  Gutachten  auf  Grund  des  Röntgenbefundes  sich  dahin 
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auszusprechen,  dass  die  Kla^jen  der  Kranken  nicht  unherechtigt  er- 
scheinen und  bei  einer  frrossiMi  Anzahl  solclier  Verletzten  hat  das 
Gericht  auf  (Jrund  seines  Gutachtens  dem  Kranken  zu  seinem  Rechte 
verhelfen  resp.  hat  sich  die  ßerufsj^enossenschaft  zur  definitiven  Be- 
willigunp:  einer  Rente  verstehen  müssen.  Darunter  waren  vermeintliche 


Fipr.  2. 


Simulanten,  die  jahrelang  im  Streit  mitjdtn  Krankencassen  und  den 
Unfallversicherungsgesellschaften  gelegen  sind,  die  von  verschiedenen 
Colle-gen  heobachtet  und  begutachtet  worden  waren.  Im  Gegensatz  zu 
diesen  Fällen,  wo  es  Dr.  Dumstrey  glückte,  ungerecht  Verdächtigten 
zu  ihrem  guten  Rechte  zu  verhelfen,  hatte  er  auch  Fälle  zu  notiren, 
wo  er  auf  Grund  des  Rr»ntgenbildes  den  Verdacht  der  Simulation 


Digitized  by  Google 


168 


II.  GOLDFEIA. 


ausispreclieii  und  die  T-.eute  mit  ihren  Ansprüchen  auf  Keute  zurück- 
zuweisen beantragen  niui^istt. 

Nicht  nur  Knochenhrüche  und  Venenkurii^iii  sind  Gegenstand 
zuverlässiger  Röntgenljoobachtung,  l>efriedigend  und  schätzenswerth 
sind  auch  die  Bilder,  die  wir  bei  localisirten  Knochenerkrao- 
kungen,  bei  Knoohenabscessen,  bei  Toberculose  der  Kno- 
chen (sowohl  im  Stadium  der  Caries  als  der  Sequesterbildung)  ge- 
winnen, ünd  dies«  Bftnti^enleistan^  kann  dem  Biebter  nuuiebnial 
willkommen  sein.  Nach  den  beute  geltenden  Anschauungen  wird  oft 
die  Tuberculose  des  Knochens  durch  ein  Trauma  hervorgerufen,  da 
sich  in  den  GefSsssprossen  des  durch  das  Trauma  irritirten  Knochens 
die  mit  der  Kespiratlou  iiur^^enommen^  und  dem  circulirenden  Blute 
beigmengten  Tuberketbacilien  leicht  ablagern.  Die  durch  ein  nach- 
gewiesenes Tteuma  hervorgerufene  Tuberculose  des  Knochens  kann 
eine  langdauemde  Jierufsstöning  eventuell  Erwerbsunfähigkeit  zur 
Folge  hnben,  wodurch  die  Ansjiriir'he  des  Verletzten  an  die  Unfall- 
versicherungsgesellsehaft  bercchtiirt  LTsclieinen,  wiewohl  die  so  häufig 
vorkoTiiTTiendc  Tuberculose  def<  Knochens  für  gewöhiilicli  spontan,  ganz 
ohne  jede  nachweisbare  Ursjvclie  mtgteht.  Mit  IliJfo  der  X-Strahlen 
sind  wir  im  Stande  die  Di«ignosL'  der  Knocheniikiankiinfren  frühzeitig 
sicher  zu  stellen;  wir  können  die  Lage,  Form  und  A^l^dehnung  des 
Knochenabscesses  bestimmen,  wir  kiinnen  bei  Knocheutuberculose  die 
Lage  und  Grösse  des  Sequesters  feststellen,  wir  können  uns  mit  voller 
Bestimmtheit  Uber  die  Aiüdehnung  und  HIchtigkeit  der  Knoehwneu- 
büdung  unterrichten.  Fig.  2.  zeigt  einen  Knoehenabsoess  des  Schien- 
bemes,  dessen  lüge  im  oberen  Dtittol  des  Knochensi  die  länglich 
ovale  Form  und  die  Ausdehnung  auf  dem  Bilde  gut  ersichtlich  sind. 

Das  Aufsuchen  von  Fremdkörpern,  insbesondere  von  Ge- 
schossen steht  heute  gegenüber  den  wesentlich  erweiterten  Anfor> 
derungen,  welche  an  die  praktische  Verwendung  dar  K-Stnihlen  ge- 
stellt werden,  nicht  mehr  im  Vordergrunde  —  für  den  pradischen 
Arzt.  Dem  Gerichtsarzte  wird  die  Durchleuchtung  staunenswerthe 
Aufschlüsse  über  die  Anwesenheit  von  iYemdkörpera  im  menschlichen 
licibe,  ihre  Form,  Zahl  (Bnicbstückc)  sowie  über  den  Sitz  derselben 
geben.  Ist  z.  B.  eine  S|iitzkui:cl  in  ^^rösserer  Entfemun":  abijefeuert 
worden,  so  finden  wir,  in>besondere  wenn  (Uis  rrojcclil  klein  war, 
eini'  schUtzförniij::^  pjn^^an;^sr»ffnTing,  die  sich  «»ft  als  eine  so  unbe- 
lieiiteudt'  Trennung  dw  Haut  kennzeichnet,  dass  ihr  selbst  die  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Stichwunde  zuivt»iiinu  n  kann.  Es  wurde  auch  liber 
Spitzkufrelschnsswunden  herichtet,  deren  Einpinpiöffnung  wie  eine 
Kralzwunde  aussali.  Endet  <ler  Schusscanal  blind  und  ist  der  Thiiter 
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niclit  eniirt  \\ordcn  und  liefen  auch  sonst  keine  Beweise  der  ver- 
brecherischen That  vor,  könnten  speciell  bei  jjeringen  siibjeetiven  Bo- 
schwerden des  Verletzten  Zweifel  bezüglich  der  begangenen  Handlung 
gehegt  werden  jedoch  der  Nachweis  des  l'rojwtils  im  menschlichen 
Körper  mittels  X-Stralileii  verschafft  LTniiiriMide  Klarheit  und  das 
Projectil  kann  jriiri  zcit  und  in  jedi m  (h  tt  di  <  nienselilichen  Kör|)er8 
nachgewiesen  werden.  An  der  Grosse  und  Form  des  am  hlmdeu 
Ende  de*'  Bchusscannls  liegenden  Projectils  kann,  sofern  nielit  durch 
die  Herührung  nui  den  Knochen  das  Projectil  plattgedrückt  wurde, 
einiger  Rückschlusä  auf  die  Art  der  Schusswaffe  und  des  Projectils 
gezogen  werden.  Der  Verlauf  des  blinden  Schosäcanales,  Uber  den 
wir  beute  dank  der  Röntgen'sehen  Entdeckung  beim  lebenden  Menschen 
orieatirt  sindy  kann  oft  Aufklürang  geben  Uber  die  Biehtung  des  ab- 
gefeuerten Schusses  und  hiemit  Uber  die  Stellung  des  ThStem  wäbtend 
der  That  Findet  man  z.  B.  die  Einschussöffnung  unterhalb  des 
Schlüsselbeines  und  das  Projectil  am  Ende  des  blinden  Schusscanals 
an  der  94en  Rippe  rechts  hinten  unten,  so  kann  das  Projectil  nur 
vor  und  oberhalb  des  Verletzten  abgefeuert  worden  sein.  Das  Röntgen« 
bild  wird  uns  auch  darftber  Aufschluss  geben,  ob  das  Projectil  in  toto 
am  Ende  des  Schusscanals  angelangt  ist  oder  ob  es  halbirt  oder  gar 
in  mehrere  Stücke  getheilt  wurde,  wodurch  der  Nachweis  von  mehreren 
durch  einen  Schuss  enstandonen  Bchusscanälen  in  vivo  erbracht  wird. 

Die  kleinsten  Bruchstücke  des  Projectils  wie  aueh  aller 
luetallener  Fremdkörper  lassen  sich  röntgenograph  isch  darstellen 
und  Forster,  der  im  Knie  emer  Patientin  s(»<rar  ein  Nadelfragment 
von  0,0202  g  auf  der  Köntgenplatte  abbiltiet»',  sah  sich  veranlasst 
genaue,  methodische  Untersnchnnfren  über  die  kleinsten  nachweisbaren 
Massen  metallisclier  Körper  ;tu>/ufuliren.  Fr  kam  unter  Anderem  zu 
dem  Resultate,  dass  ein  eiserner  Fremdkörper  von  nur  einem  Milli- 
gramm Gewicht  mit  voller  Sich^eit  in  der  menschlichen  Hand  nach- 
gewiesen werden  kann,  mag  derselbe  ober-  oder  unterhalb  der  Knochen 
liegen.  So  kleine  Fremdkörper  kann  das  menschliche  Auge  vermöge 
seiner  Unvollkomroenheit  nicht  mehr  erkennen,  hingegen  kann  die 
photographische  Phitte  noch  Unterschiede  aufweisen  in  Folge  ihrer 
besseren  Fähigkeit,  die  Eindrucke  aufzunehmen,  und  weil  wir  die  Ein- 
drücke auf  ihr  sammeln,  gewissermassen  conoentriren  kdnnen. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  welche  Fremdkörper  mittels  X- 
Strahlen  /gesehen  werden  können.  Alle  Substanzen,  die  gegen- 
über den  Weichtheilen  resp.  den  Knochen  stärker  schattenwerfend 
wirken,  werden  als  Corpora  aliena  gesehen.  Zunächst  Metalle  und 
alle  Gegenstände,  die  aus  denselben  hergestellt  sind,  wie  Kugeln  aller 
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(Jröf>sen,  Nadeln  und  ihre  Bruchstücke,  Eisensplitter,  lileohstiicke,  Nftgel, 
Münzen,  ferner  Silberdraht  und  Murplivknopf ,  diu  bei  ohinirL'-iscIiea 
EiD|j:riffen  im  Körper  Herren  bleiben.  Aueh  andere  Fremdkörper  von 
hohem  sjieci fisch eui  üewichfr  sind  j^egeu  den  K».rj)er  gut  zn  differen- 
ziren,  wie:  Glas,  Porcellaii,  Kieselsteine,  Edelsteine,  Horn,  JClfenbein. 

Die  Localisation  des  Fremdkörpers  resp.  des  Geschosses 
iet  qiedell  filr  dm  ChimrgeiiToii  eminenter  Bedeutung  da  TSuseliiuigQa 
bcBlIgtich  des  Sitees  bei  eventneli  nöthigen  Eingriffen  zu  den  schwenten 
Schädigungen  des  Patienten  führen  können,  doch  auch  dem  Gerichts- 
ant  kann  die  genaue  Localisation  des  Projectils  erw&nscfat  sein,  da 
sie  Anfkläxung  Terschaffl,  ob  die  aufgetretenen  schweren  Symptome 
durch  die  derzeitige  stSrende  Lage  des  ProjectUs  oder  durch  Zer- 
.störungen  im  Bereich  des  Bchusscanals  hervorgerufen  worden  sind. 
Die  Auffindung  eines  Fremdkörpers  auf  dem  lUmtgenschirme  genflgt 
in  den  meisten  Fallen  keineswegs,  um  den  Fremdkörper  genau  zu 
localisiren.  Der  auf  dem  Schirme  abgebildete  Fremdkörper  ist  ja  nur 
eine  Sehattenprojection,  die  die  Din^e  nur  neben  einander  auf  einer 
Eliene,  aber  nicht  hint*  i  r  inander  dnrstcllt.  Bei  Localisatidn  der  Frcnui- 
kürper  in  der  Extrcuiiiat  wird  dvr  betreffende  Körpertheil  von  zsvei 
verschiedenen,  meist  senkrecbt  /n  einander  fliehenden  Seiten  dureb- 
leuchtet  und  aus  der  Combmation  der  beiden  Bilder  der  Sitz  des* 
Fremdkörpers  bestimmt.  Zur  genauen  Berechnung  der  I^a^e  eines 
Fremdköq>ers  hat  man  aueh  verschiedene  Markirapparate  eon  tiiml. 

Die  liauchhöhle  mit  ihren  dichten  Organen  bietet  der  Durch- 
leuchtung im  Allgemeinen  grosse  Schwierigkeiten,  daher  der  Nach- 
weis Ton  Fremdkörpern  in  der  Bauchhöhle  oft  nur  schwer 
gelingt  Dank  den  jüngsten  technischen  Verbesserungen  des  Böntgen- 
appaiaies  ist  die  Durcbleuchtongskraft  eine  so  bedeutende,  dass  selbst 
kleine  Fremdkörper  in  der  Bauchhöhle  zur  Anschauung  gebracht 
werden  können.  Verschluckte  metallene  Fremdkörper,  Tcrschluckte 
Mttnzen  können  jederzeit  im  Darm  nachgewiesen  werden,  wir  können 
bestimmen,  in  welchem  Theil  des  Darmes  die  Mfinze  sich  befindet, 
wir  können  den  Fremdkörper  auf  seiner  Wanderung  durch  die  Darm« 
schlingen  bis  zu  seinem  Abj^ange  controiiren.  Diebische  Arbeiter  im 
Münzamte  werden  jetzt  nicht  mehr  uncontrolirt  Klumpen  Silber  und 
Gold  schlucken,  da  sie  doch  in  wenigen  Minuten  des  Diebstahls  über- 
führt werden  können.  Der  K<»ntgenapparat  wird  im  Münzanrte  aueii 
einen  er/ie!t»  riechen  Eiulluss  au?*iiben,  denn  der  Arbeiter  wird  sich 
wolihvLiälieii  hüten,  bei  Vorhandensein  eines  so  verrätherischen  Hilfs- 
mittels sich  der  defamirenden  Entlarvun«^-  auszusetzen.  Iki  Beobachtung 
von  Fremdkörpern  in  der  Bauchhöhle  ist  es  interessant  zu  wissen, 
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dfk^s  daä  !Röiil;geiibild  eines  solchen  Fremdköntere  Verzerrungen  auf' 
weist  infolge  der  ^^eänderten  Lage  der  £iii;^*  weide  bei  der  Respiration 
und  infolge  pfristaltisclier  Hewcfjun^'en  des  Map-ons  und  do  Darineß, 
Ein  dünner,  länglielier  Gejrenstand  wird  während  der  Dur  hl nclirung 
eine  Summe  von  Scliattenhildern  auf  den  Schinn  werfen,  die  dann 
insgesanuut  eine  fäeli erförmige  (Jestalt  aufweisen,  und  runde,  p:r">ssere 
Münzen  ^vlicn  oft  verseliiedcnartiir  ver/.errte  Udder,  die  mit  der  jedes- 
maliiren  vi  iünderten  Luire  der  die  Münze  umhüllenden  Dnniiselilinf!^ 
niaiiniirfaeli  vtiiindert,  oft  ))izarr  projecirt  Herden.  J)as  Bild  des 
Freuidl  rper>  wird  nni'  dann  ein  jretrenes  sein,  wenn  jede  respira- 
torisehr  ihiiti-ki  it  dr>  Beobaehteten  ianiaii-i  lialteu  wird,  was  wohl 
nieht  wäiirend  der  lange  dauerudeu  Durchleuchtung  geschehen  kann, 
hingegen  mit  den  beute  durchführbaren  Momentaufnahmen  erreichbar 
ist.  Die  jüngsten  technischen  Verbesserungen  des  Köntgenapparates 
ermöglichen  die  rGntgenographiscbe  Anfnabme  eines  Fkemdkörpers 
in  der  Bauchhöhle  in  30 — 40  Seeunden,  während  welcher  Zeit  Jeder- 
mann seine  Rcspuration  auszusetzen  vermag. 

Fremdkörper  im  Schädel  lassen  sich  getien  abbilden  und 
handelt  es  sich  hier  vorwiegend  um  ProjectilCi  abgebrochene  Messer* 
spitzen,  Dolch-  und  Degenspitzen.  Fig.  3  illustrirt  einen  Fremdkör|)er 
im  Schädel,  dessen  Anwesenheit  Niemand  vermuthete  und  nur  durch 
eine  zufällig  aufgenoTumcne  Köntgenphotogniphie  entdeckt  wurde. 
Beim  Putzen  eines  Revolvers  entlud  sich  die  darin  nicht  verrauthete 
l^idiini:  Djjs  Projectil  verletzte  den  mit  dem  Revolver  ninnijmliren- 
den  Diener  in  der  Nähe  der  rechten  Xnsenhälfte  und  drang  in  die 
Wand  ein.  Die  ae(|nirirte  Wunde  verheilte  bei  dem  jungen  Manne 
recht  bald,  dru  li  hatte  er  innner  da?J  Oefühl  eines  Fremdkör|(ers  uber- 
balb  (1.  s  Uberkiefers.  Der  Hinweis  auf  die  in  der  Wand  aufgefundene 
Ku,i:<  1  linderte  nicht  die  Scbmer/empfiudiuig  des  Verletzten.  Man 
konnte  .->ag*  n,  fast  überflüssiger  Weise  wurde  eine  Rrtnt-  enpliotographie 
des  Verletzten  angefertigt.  Zun»  nieht  geringen  Erstaunen  der  beob- 
achtenden Aerzte  zeigte  das  Bild  in  der  liigbrnofs- Höhle  einen  un- 
förmigen, mit  der  Spitze  nach  oben  gerichteten  Schatten,  der  in  An- 
betracht seiner  Intensität  als  der  Schatten  eines  metallenen  Fremdkorpen 
angesehen  werden  musste.  Die  l'rovenienz  des  Körpers  war  fUr  den 
ersten  Moment  geradezu  unerklärlich.  Die  Examinirung  des  Verlefasten 
ergab,  dass  beim  Abfeuern  des  BeToIveiB  der  Revolverlauf  gesprengt 
wurde,  und  somit  war  es  ein  Stilck  des  Revolverlaufes,  das  in  den 
Schädelknoehen  eingedrungen  war  und  in  der  llighmor's  Höhle  sich 
so  lagerte,  dass  es  mit  der  Spitze  nach  oben  zu  liegen  kam«  Wäre 
diese  Verletzung  die  Folge  eines  fremden  Verschuldens,  so  mfisste 
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vom  forensischen  Standpnnkte  ohne  Tiöntgenphotographie  eine  schwere* 
körperliclie  Verletzung,'  aiisgeschlos.sen  werden,  da  doch  die  Kiijrel  in 
der  Wand  j^efun<lcn  wnnle. 

Das  Röntgogrannn  ilhistrirt  selbst  dem  I^ien  einen  f^rossen  Frenul- 
körjK'r  in  der  Tiefe  einer  Knochcnhöhle.  der  ohne  einfrreifende  r>iieratioii 


Fig.  M. 


nicht  zu  entfernen  ist.  Das  HÜd  lehrt  zugleich,  wie  wichtig  bei  jeder 
Schussverletzung  eine  Röntgenaufnahme  ist,  denn  bald  klärt  es  die 
Verletzung  auf,  macht  die  verlu'crenden  Folgen  des  Oeschosses  ver- 
ständlich, bald  fördert  es  I'ngeaimtes  ans  Tageslicht.  Das  Röntgen- 
bild ist  bei  jeder  Schuss  Verl  et  zung  un  erlässl  i  c  h  zuniWohlr 
des  Verletzten,  zur  Befriedigung  des  rechtssprechenden  Criminalisten. 


Digitized  by  Google 


DU'  furciiMscIie  Bo(U'utun|,'  der  Köntgcn>trahlon. 


173 


Fi^.  4  ist  nicht  minilor  interessant,  da  sie  dartliut.  wie  oft  durch 
X-Strahlen  das  wahre  Kranklieitsbild  der  richti«;en  Beurthcihinj;  zu- 
ijeführt  wird.  Ein  Sohlat  der  liiesij;en  Garnison  laborirte  seit  h'in^erer 
Zeit  an  einer  Entzündun«;  und  .Scliwelhniir  des  Fntersehenkels ,  zu 
Avelcher  sich  dann  i»rofuse  Eiterunj:  an  mehreren  Stellen  des  Tnter- 


Fig.  i. 


Schenkels  hinzupesellte.  Der  dienstuntau«;liche  Soldat  wurde  (h  in 
Militärspital  überwiesen.  Trotz  längerer  Ik'handlun«^  konnte  eine 
Hesserung^  nicht  erzielt  werden,  und  <la  als  Ursache  des  Ix'idens  eine 
Knochcnorkrankun'T  supponirt  wunU-.  wurde  der  Kranke  einer  Uiintj^en- 
untersucliunj;  zufreführt,  um  sieh  über  die  Art  des  Knochenleidens,  die 
Laj;e  und  den  Sitz  der  Knochenerkrankunjr  zu  informiren.  Zur  nicht 


Digitized  by  Google 


174 


II.  GOLUVELI». 


i^cringen  Uoberraschuntr  <l«*r  nTuvm-rnlen  Acr/ti-  ]misentii1e  »ich  Jiuf 
(Icia  Röntii-enschinnv  klar  uinl  ileuiiielj  vmv  XadrI,  in  der  Nachhar- 
sdiaft  die  /.weite  uiitl  die  di'itU:  im  Ganzen  konnte  inaii  acht  in  d«  ti 
1  nterHchenkol  pinsiresstoelieni'  Nadeln  /Jiblou.  Nun  war  aucli  «hi.s 
Krankheitsbihl  klar:  es  handelti-  .^ieli  aielit  um  eine  Knoelienerkraii- 
kxmg:,  sondern  um  eine  diirH»  infectiöse  Nadeln  henur^^enifene  Eite- 
rung. Das  Bdntgenbild  zeigt  deutlich  acht  Stecknadeln,  denen  die 
K$pfe  in  yersehiedener  Hohe  abgebrochen  wurden;  an  den  gut  rei)ro- 
dndrten  Knochen  gar  keine  krankhafte  Veränderung;.  Der  Soldat  hat 
^ch  sttceessive  die  acht  Nadeln  eingestochen,  von  denen  manche  im 
Wege  der  Wandemng  bis  hart  an  den  Knochen  gelangt  sind,  und 
daa  ursächliche  Moment  dieser  llamllung  war  eine  Selbstverstttmm- 
Inng,  um  durch  die  künstlieli  bervoruenifene  Entzündung  dienst- 
untauglicU  zu  werden.  Mit  Tlilf*  der  X-8trahlen  wurde  die  Selb^t- 
verstümndung  entlarvt  und  der  Soldat  ?^eitens  der  Militärjustiz  der 
wohlverdienten  Strafe  zugefiilirt.  Diese  Art  der  Selb.stverstünimlung. 
die  frülier  sicberlieb  liäufig  vorgekommen,  doch  nmngcls  der  X  Stralib  n 
nielit  zutreffend  begutacbtet  wurde,  w  ird  jetzt  zweifelsolmo  si  itt  ni  r 
Norkommen.  mut^^  doch  der  Simulant  einer  baldigen  Entlarvung  ge- 
wärtig sein. 

Die  X-Strablen  sind  sieherlieli  ein  zuverlässiges  llilf>Hiittel  der 
forensiscben  Modicin.  und  doch  ziigert  man  mit  der  praetiselien  An- 
wendung der  lüintgen  seilen  Entdeckung,  da  iiian  sieb  die  Krmtgen- 
untersuchung  als  eomplicirt,  zeitraubend  und  umständlich  vorstellt. 

Die  Röntgeninstrumentarla  sind  heute  derart  Tortreff- 
lieh  ausgestattet,  daas  eine  RTmtgienuntersuchung  jederzeit  und 
ohne  jede  Vorbereitung  vorgenommen  werden  kann.  Die  Cntersuchung 
geschieht  mit  Hilfe  eines  Leuchtaohinnes  und  mit  Hilfe  der  für  photo< 
graphische  Aufnahmen  fabrikmässig  hergestellten  BöntgenpbUten.  Der 
Leuehtsehirm,  der  schon  für  rein  medicinische  Zwecke  sich  oft  als  un- 
genügend er>veist,  wenn  das  projeoirte  Schattenbild  nicht  mit  der  notli- 
wendigen  Kritik  und  Objeetivität  gedeutet  wurde,  ist  für  forensische 
Zwecke  -preiell  wegen  der  Flüchtigkeit  des  Bilden  iinbraucbbar.  Für 
forensische  Zwecke  können  nur  photogrupliiscbe  i'latten  in  Anwen- 
duiiii  kommen  und  ist  eine  photographischc  Aufnalinie  sebr  leicht  aus- 
lübrbju*.  Die  Röntgenplatfi",  in  sclnvnr7.es,  loebfreies  Papier  gewickelt 
iGla^seitr  iiacli  unten),  wird  unter  die  Mdion  \  urlier  in  ricbtig  ennittelte 
Höhe  gestellte  und  auf  tadelloses  Functioniren  geprüfte  Ilüiit^^enlampe 
gebracht  und  der  Aufnabuiegegenstaud,  z.  B.  eine  Hand,  auf  die 
Schichtseite  der  Platte  gelegt.  Jede  Beweguni;  des  zu  pbotographi- 
rendeu  Korpertheiies  ist  wälirend  der  E-xpositionsdauer  sorgfältigst  zu 
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vermdden.  Je  dicker  der  zu  [»tiotograpbirende  Kürpertheil  ut^  desto 
längere  BeleuchtuDgszeit  wird  erforderlich  sein.  Zu  Beginn  der  An- 
wendung der  Röntgenphotographie  für  medicinisicho  Zwecke  variirte 
die  Expositionszeit  entsprechend  der  Massigkeit  des  zu  photograpbi- 
renden  Küritertlieils  zwischen  1  und  20  Minuten.  Ein  Schädel,  ein 
Brubtkorh  von  Durchschnittsunifang  wurde  10 — 15  Minuten  esponirt, 
was  in  Anbetracht  der  notbwendigon  absoluten  Unbeweglichkeit  währeini 
der  Dauer  der  Bestrahlung  sich  bei  unruhigen  oder  unintelligenteu 
i'atienteu  und  ispecicll  bei  Kindern  als  undurchführbar  zeigte.  Seit 
Anwendung  des  Webnelt'scben  Unterbrechers  beim  Röntgenapparate 
ist  jetzt  die  EzpositioinKeit  bedeatend  gekllzzt,  eine  Hand  wird  in 
2  Secnnden  röntgenographirt,  ein  Bmstkorb  in  20  Seeunden,  ein  Becken 
in  1  Mbnte.  Die  rastlos  arbeitende  Technik  hat  in  der  kurzen  Spanne 
Zeit  seit  der  Bdntgen'seben  Entdeckung  die  Belichtnngsdaner  wesent- 
lich heiabgesetzL  Denn  wir  vermögen  jetzt  in  Bruchth eilen 
von  Minuten  Aufnahmen  zu  bewerkstelligen.  Der  photo> 
graphischen  Aufiiahme  kann  sofort  die  Ent^vicklung  und  Fixirung  der 
Platte  angeschlossen  werden,  die  bei  kleinen  Platten  in  ca.  10  Minuten 
abgeschlof<sen  ist,  bei  den  für  Becken  und  Brustkorb  verwendeten 
Platten  40 :  50  höchstens  <,  2  Stunde  in  Anspruch  niromt  Berücksichtigt 
man  das  vorlier  Gesagte,  wird  man  eine  Röntgenaufnahme  als  leicht 
durchführbar  bezeichnen.  Ist  der  Verletzte  ausser  Stande,  das  ßöntjren- 
laboratoriuni  aufzusuchen,  so  kann  die  Untersuchung  an  jedem  an- 
deren Orte  und  zu  jeder  Zeit  vorgenommen  werden,  und  sofern  am 
neuen  Untersuchungsorte  keine  Lichtleitung  zum  Anschlüsse  an  den 
Röntgenapparat  vorhandeu  ist,  niuss  der  Afiparat  mittels  Accuaiula- 
toren  in  Betrieb  gesetzt  werd»  n.  Die  \'ümalinie  der  Röntgenunter- 
suchung iu  der  Ht  liau.-uiifj:  des  ^'t■rlt'tzten  ist  allerdings  als  be.-nehwerlich 
und  umständlich  zu  bezeicliuen,  doch  bemerkenswerth  ist  es, 
dass  eine  derartige  Untersuchung  überhaupt  ausführbar 
ist,  was  in  dem  einen  oder  dem  anderen  forensischen  Falle  von 
Wichtigkeit  sein  kdnnte. 

Unteistfltzen  die  Durchleuchtung  und  die  Photographie  die  Wahr- 
nehmung  des  beobachteten  Gegenstandes,  so  ist  manchmal  die  Photo- 
graphie uneilSaslich  bei  in  Verbünde  gehfillten  Brfichen,  die  die 
Strahlen  bei  der  Durchleuchtung  nicht  durchlassen  und  nur  auf  der 
Pktte  ohne  jede  Beeintrftcbtignng  zur  Abbildung  gelangen. 

In  der  röntgenographischen  Beobachtung  haben  wir  ein 
werthvolles  Controllmittel  der  eingegipsten  Fracturen 
indem  wir  auch  durch  einen  Gipsverband  hindurch  genau  die  Lage 
und  Stellung  der  Knochen  sehen  können.   Bei  einem  Verletzten,  der 
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schon  den  flipsverband  anliat.  können  wir.  ohne  den  Verband  vn  >  nt- 
fernen,  oline  ihm  Schmerzen  zu  vcnirj«.ielien.  uns  über  die  Art  der 
Knochenverletzung:  informiren,  wir  k(innen  naeli  Finl)Ucknahnie  in  di«* 
I-n^'e  der  liruelienden  uns  prognotstifseli  ausspreelieji,  den  HeHverlauf 
\erfolgeu  und  die  seliUessIiche  feste  Consolidation  constatiren  ohne 
Entfemunp:  dc^  vielleicht  noch  nothwendieren  Verbandes. 

T'tul  l^iul^  foreiiHisjt'h  von  Wichtigkeit  sein  bei  Begutaclitun^ 
einer  eingegipsten  Knochenverletzung  den  Verband  nicht  zu  lösen, 
weil  die  Prüfung  der  Festtgiceit  der  Knochen  dnrch  gewagte  Bewegungs- 
Tersncbe  unendlich  viel  Schaden  dem  Verielzten  infQgeii  kann.  Oft 
schon  ist  es  vorgekommen»  dass  bei  anscheinend  vollkommen  emge- 
richteten  und  regelrecht  eingebundenen  Fracturen  der  Verband  noch 
einmal  'gelost  werden  mnsste,  weil  die  rönigenogiaphische  Controlle 
eine  fehlerhafte  Einstellung  der  Knochen  ergeben  hatte. 

Nicht  zu  unterschätzen  sind  die  Dienste,  die  die  X-Strahlen  der 
forensischen  Medicin  zu  leisten  vemiögcn,  ja  in  manchen  Fällen  kann 
ilas  Röntgenbild  nianssi^obend  sein  für  die  Bcurthcihing  der  stattge- 
habten Fractur  oder  Schussverletzung»  es  ist  daher  wünschens- 
und  erstrehenswerth  in  derartigen  f\allen  nebst  dm  all- 
;;eni<'in«Mi  U  nt«>rsnehun;xBniethoden  sich  auch  der  liöntgen- 
schcn  Fn t deck unir  /u  bedienen. 

Uci  den  alieb  durchdringenden  Eigenschaften  der  Fiönti^cnstrahlen 
lar  es  nahe,  dicselbrn  auch  für  die  innere  .Med  i  ein  nutzbar  zu 
nuiclien.  Wohl  reicht  die  JiCistungsfühigUeit  der  X-Straldcu  hei  den 
inneren  Krankheiten  lantre  nicht  heran  an  die  llesultate.  die  wir  hei 
der  Chinirgie  erzielen,  d<Hh  immer  häufigere  Anwendung;  finden  die 
X-Strahlen  auch  bei  der  Diagnose  der  internen  Leiden,  indem  sie  das 
Krankheitsbild  nach  so  maneher  Rtchtnng  hin  kliren  imd  es  ver- 
ständlicher machen.  Ein  Ililfsmittel,  dass  die  mediciniache  Diagnostik 
fördert,  kann  nicht  verfehlen  seinen  Einflnss  aueh  aof  die  forensische 
Medicin  geltend  zu  machen;  insbesondere  sind  es  die  Organe  des 
Brustkorbes,  die  sich  in  ihrer  Lage,  Ansdehnnng  nnd  Thätigkeit  dem 
beobachtenden  Auge  offenbaren.  Wir  sind  jetzt  fiber  die  Lage  und 
Thätigkeit  des  Herzens  gut  orientirt;  pathologische  Veränderungen 
an  der  Lun<?e  pnisentiren  sich  auf  dem  Röntgenschirme  oft  zu  dner 
Zeit,  wo  die  üblichen  üntersuchungsmetboden  etwas  Krankhaftes  noch 
nicht  wahrzunehmen  vcnruigen.  Dass  auch  die  Röntgenstrahlen  bei 
Aufklänin;;  und  Bejjutiichtung  eines  internen  Fallcii  zu  forensischen 
Zwecken  mit  Erfol«:  herangezogen  werde  n  können,  beweist  folgende 
in  Wien  am  2S.  Mai  lyoit  statt^refundciif  ( ;«>richtsverhandlnn:r:  Der 
Disponent  Lüwenbein  zog  sich  in  Folge  eines  Unfalls  auf  der  Wiener 
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8tadtl)alin  eine  traumatische  Neurose  zu,  die  seine  Erw«  r1i>f.'ilii«?keit 
bedeutend  het-inträchtigte.  Er  erhob  bein»  Wienf  i'  ll;indels*?ericbte  eine 
»>chadener5iatzklaii:e  ^  ge^en  diu>  Eisenbahnärar.  Das  gck^ML-'t«'  Eis«'n- 
bahnärnr  vrrtrat  den  Standpunkt,  das»  Löwenbein  bei  di  iti  I  iifall  sicli 
keine  Kruukheit  zugezo{ji;en  habe;  die  von  ihsii  bob;nii>t<'t(Mi  Ersclu'i- 
nuni^cii  seien  subjeetive  Enipfindiiniren,  dif  :iucli  fiiii^irt  wcnU-n  kr>imen. 
Prof.  I'unedikt  ^••ab  uls  Saeh\ tM>t;üi(li,::i r  sein  (hitaebti'ti  iluliin  ab, 
dass  der  Kläger  Imm  dem  Unfälle,  tlu  ilö  in  Folge  psycliisclien  Schrecks, 
theiis  in  Folge  nn  riiamx  her  Einwirkung  eine  traumatische  Neurose 
erlitten  hal»e.  Prof.  Benedikt  stützte  seine  Diagnose  auf  eine  mittels 
liöntgeustrahlen  vorgeuomiuene  Untersuchung  de»  Patienten,  bei  dem, 
wie  der  SacliTerständige  bemerkte,  eine  Vei^denini^  der  üerzlage, 
nämlich  eine  Senkung  des  Herzens  eingetreten  ist  DerOeriehtS' 
hof  verurtheilte  das  BahnSrar  zor  Zahlung  an  den  Kläger  von  12000 
Kronen  an  Schmerzensgeld,  Verdienstentgang  und  Heilungskosten  und 
zu  einer  dauernden  Monatsrate  von  200  Kr.  bis  zur  vollen  Erwerbs- 
fähigkeit Dieser  Fall  beweist,  dass  die  Röntgenstrahlen  bei  Unter- 
sueliung  auch  interner  Leiden  Aufklärung  geben,  denn  die  sichere 
Annahme  eines  gesenkten  Heizens  war  nur  dureli  die  Röntgenstrahlen 
gegeben,  die  das  Herz  dem  Gesichtssinne  nahe  rücken,  dem  zuver- 
lässigsten unserer  Sinne. 

Im  Novemberiieft  SO*.»  des  Archivs  für  Oriminalpatliologie  machte 
Levinsohn  l^rrlin  dt  n  Vorschlag  an  Stell  i  oder  in  Eruänzung 
der  iiertillonagc  die  Röntgenphotn^Taiihie  für  fuionsische 
Zwecke  in  Anwendung  zu  bringen.  Da  bei  der  liertillonage  die 
l^abilität  »1er  K<»qH'rmaasse  durcli  Zu-  resp.  Abnabine  des  Fettpolsters, 
durch  kraiiklialte  Wninderungen  der  Organe,  Alter  u.  w.  den  Werth 
der  gel'uiuleiicii  Maasse  lu-nilisetzt  und  du  wie  I^'vinsohn  ;iuch  ferner 
nieiui,  die  Zuvcilä.-.sigkeii  des  messenden  Beamten  bezüglich  der 
Endpunkte,  zwischen  denen  die  Maasse  genommea  werden,  keine 
absolut  sichere  ist,  schlägt  Levinsohn  vor,  statt  der  labilen  Maasse, 
die  Messung  eines  Knochens  nach  dessen  Röntgenbilde  vorzunehmen, 
da  die  Knochen  nach  Beendigung  des  Wachsthums  mit  sehr  geringen 
Ausnahmen  constante  Grössen  bilden,  weil  femer  nur  Flächen  ge* 
messen  werden,  die  sich  natürlich  viel  exacter  messen  bissen,  als 
Körper  und  schliesslich  die  Erulpunkte,  zwischen  denen  die  Maasse 
genommen  werden  am  flächenhaften  Knochenbild  mit  einer  viel  schärferen 
Präetsion  bestimmt  werden  können,  als  am  lebenden  Organismus. 
Die  Knochen  können  bis  auf  ßruchtheile  eines  mm  gemessen  werden 
und  die  ^Fessnng  kann  mit  genügender  Sicherheit  auf  einen  Vorder- 
arm incl.  liand  und  si  Ihst  auf  eine  Hand  beschränkt  werden.  Nar 
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türlicli  iiiüsst«'  überall  die  Röntj^eupbutopapliic  unter  flow  dficlicii 
Bediii^^uugt'ii  vorjecenoiiimen  werden.  Die  durclj  Le  v  i  n  so  h  n  iiKHlificiitc 
Bertillona^^e  wird  practisch  augewendct,  alle  Felikriiuollen  venneiden 
lassen,  die  durch  du-  Bertillonage  bedangen  werdLii  müssen  iind  die 
ergäiizit  Inriillonji^c  wird  noch  präciser  und  zuverlässiger  fuiictioniren 
und  uns  in  den  Stand  setzen,  iu  unzweifelhafter  Weise  Indeotifica- 
tionen  vorzundiiDeD. 

Zögert  die  forensische  Uedicin  mit  der  Verwendung  der  X^Stiahlen 
in  iliren  Diensten ,  will  die  Criminaliechtepflege  sich  nicht  mit  den 
nfltxlichen  Wirkungen  der  X-Stiahlen  befiassen,  so  war  sie  schon 
bemflssigt  den  nachtheiligen  Wirkungen  der  X-Strahlen  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Die  nachtheiligen  Wirkungen  der 
BStttgenstnihlen  äussern  sich  in  Rdthung  und  Schwellung  der  be- 
strahlten Haa^MUtiey  die  mit  Haarausfall  einhergeben  und  selbst  zur 
GesobwürKhildung  an  der  bestrahlten  Stelle  führen.  Diese  Erechei» 
nungen  treten  vrA  nucli  20  bis  30  tägliili  '  4  Stunde  vorgenommenea 
Sitzungen  auf  und  werden  oft  künstlich  henorgerufen  je  nach  dem 
theraix  ntischcTi  Zw  eck,  indem  liie  Erzioluni:  eines  Ilaamnsfalls  geringe 
Reizci> -lit  iiuiniccn  erheischt,  währeml  zur  Heilung  des  Lupus  vulgaris 
langdamnMie  lie.straldung  bis  zu  einem  intensiven  Reize  nothwendi;r 
ist  ]Sun  zeigte  e."*  sich,  dass  die  nachtheiligen  Wirkungen  der 
X-Strahlen  in  seltenen  Füllen  auch  nach  einer  geringen  Anzahl  von 
Bestrahlungen  auftreten  und  unter  Tausenden  und  Abertausenden 
von  Bestrahlungen  sind  i^aiiz  vereinzelte  Fälle  verzeichnet,  wo  im 
Anschluss  an  eine  einzige  Bestrahlung  eine  Schädigung  der  Haut 
auftrat.  Es  zeigten  st<^  solche  Schädigungen  an  Personen,  die  eine 
Idiosynkrasie  gegen  lU^ntgeostrahlen  an  den  Tag  legten,  die  also  zu 
einer  Affection  der  Haut  nach  eber  einsigen  Bestrahlung  ans  unbe- 
kannten Ursachen  disponirt^i  femer  bei  Personen,  bei  denen  die 
Bestrahlung  bis  zu  30  Hin.  ausgedehnt  oder  sehr  oft  wiederholt  wurde. 
Dank  der  verbefiserten  Oonstmclion  des  BOntgenappaiates  wird  eine 
einmalige  Bestrahlung  zum  Zwecke  einer  Durchleuchtung  oder  Röntgen- 
aufiiahme  nie  bis  zu  einer  halben  Stunde  ausgedehnt,  wir  sind  ^ja 
heute  iii)  Stande  eine  Röntgenphotographie  in  so  vielen  Secunden 
anszufübren  als  früher  in  Minuten  und  wa^  die  T(Ii(».synkrasie  betrifft, 
wird  sie  den  niedicinischen  Fortschritt,  den  die  X -.Strahlen  angebahnt 
haben,  nicht  aufhalten,  denn  auch  gegen  andere  uiedicinische  Mitt^-l 
7.  H.  das  Oaloiuel  mit  (h-r  ennseciitivcn  Zahnfleischentzündung,  das 
,lo(h)f<)nn  mit  den  manchmal  füllenden  l{»'i'/(  r>-eheinunicen  <ler  TTaut, 
tritt  ]iei  mauelien  hiezu  Veranlagten  Idieoj  ukrubie  auf,  ohne  da>>  von 
der  Anwendung  dieser  Ueiluiittei  Umgang  genommen  worden  wäre. 
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Bei  einem  Patieiilen,  der  auf  der  Klinik  des  Prof.  Hoffa  in 
Würzburg  aus  diagnostischen  Gründen  rüntgenographirt  worden  war, 
liattf»  sich  eine  Dermatitis  entwickelt.  Patient  stellte  nun  bei  der  Kön. 
StuntyriTHvalt.sfhaft  in  Würzburg  den  Strafanfrnir  wc^'on  ..fahrlässi^'er 
KürpfinrrU'tziini^".  Prof.  Hoffa  zur  schriftlichen  Aeusiserun^:;-  v»'rhalten, 
richtete  an  die  Suuitsanwaltschaft  eine  Erwiderung,  aub  der  Eiiii^^es 
angeführt  zu  worden  verdient.  Anfangs  Juni  1898  wandte  sicii  ein 
Herr  S.  an  Prüf.  lioffa.  wegen  seines  Ilüftengelenkleidens.  Da  wir, 
wie  l'rof.  Hoffa  sich  äussert,  in  den  Itrmtgenstrahlen  ein  ausser- 
ordentlich gutes  Mittel  haben  uns  eiuen  Einblick  in  das  der  äusseren 
Untetsnebiiiigy  besonders  bei  dicken  PerBoneo,  sebr  wenig  zugängtiche 
Hfiflgelenk  zu  rerachaffen,  scblog  er  dem  Patieaten  vor,  ein  Bdn^gen- 
bUd  seiner  Httfte  anzufertigen.  Patient  wurde  gemäss  der  damals 
angewandten  ExpositionBsdt  25  Minuten  exponirt  Im  April  und  Mai 
desselben  Jahres  wurde  Patient  30  mal  25  Min.  lang  su  therapeutisclien 
Zwecken  am  Hüftgelenk  bestrahlt  Prof.  Hoffa  war  nun  der  Ansicht^ 
daas  die  aufgetretene  Dermatitis  auf  Rechnung  der  vorausgegangenen 
36  Sitzungen  zu  setzen  >•■!,  da  die  X-Sfrahlen  knifl  der  ihnen  inne- 
wohnenden cuumlativen  Wirkung  wochenlang  nach  sisürter  Bestrahlung 
Hautentzündungen  hervorzurufen  yemul^an  und  dass  durch  die  im 
Juli  vorgenommene  Hestrahlung  ein  solches  Plus  von  chemischer  oder 
anderer  Wirkung  auf  die  Haut  stattfand,  dass  der  Orirrtnisnius  erst 
nuuiiH^lir  zur  Reaction  veranlasst  wurde.  Nun  meint  l'roi.  Hoffa,  dass 
sich  im  I^aufe  von  fast  drei  Jahren  der  aujigedehntesten  Verwendung 
der  RüUtjrenunft Tsueliung  gezeigt  hat,  dass  in  ganz  seltenen  Fällen 
einmal  eine  Scliädigung  der  Haut  im  Anschluss  an  Röntgenunter- 
suchungen eintritt.  Es  wiirt-  mm  nicht  richtig',  ein  so  werthvolles,  für 
den  Patienten  und  den  Arzt  .-jchon  unentbehrlidK.^  tliairnostisches  Hilfs- 
nuttel deswegen  zu  verdammen,  weil  eine  Pcrbun  einnial  mitiT  Tau- 
senden eine  Schädigung  ihres  Wohlbefindens  davonträgt.  Auch  ist  es 
nicht  gestattet,  die  Bdntgenuntersuehnng  wegen  solcher  EinzelflUle  als 
gefahrvoll  hinzustellen  und  beim  Publicum  in  Misscredit  zu  bringen. 
—  Da  der  SachverstKndige  sich  in  gleichem  Sinne,  wie  Prof.  Hoffa 
äusserte,  wurde  der  Elitger  abgewiesen. 

Die  bei  dem  mit  X-Strahlen  behandelten  Herrn  S.  vorgenommenen 
36  Bestrahlungen  fielen  in  eine  Zeit  der  empirischen  Anwendung  der 
Bdntgenstrahlen,  wo  man  die  Röntgenstrahlen  gegen  jedes  Leiden 
versuchsweise  anwendete.  Wurden  ja  selbst  Stimmen  laut,  dass  die 
X-Stnüilen  auch  bei  der  Heilung  der  Lungentuberculose  mit  Erfolg  an- 
zuwenden  sind.  Eingehende  Studien  und  ununterbrochene  Forschung 
haben  uns  Klarheit  über  die  Wirkungsweise  der  Röntgenstrahlen  ver> 
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Hcbafft:  wir  wii^sen  heute,  dass  wir  in  den  X-büalilen  rin  (liafrnostischei» 
HilfMuittel  besitzen,  ein  Heilmittel  für  manche  ilaulkiimklM  it  im«!  t'in 
zuvtMlässi^^e8  Tlaan  iiiiatorium.  Die  TIeilunfr  innerer  Kranisiient  li  oiier 
gar  Ilüftgelenksleidcn .  wir  sie  bei  dem  Besebäriigten  versuchiivveiöe 
vor{;euomnieu  wurde,  kann  mit  den  X-Strahliii  nicht  erzielt  werden. 
So  zahlreiche  und  laugdauerude  Bestrahlungen  mussten  eine  schädliche 
WirkDii^  henroimfen,  ein  Umstaiid,  der  zu  Beginn  der  Anwendung 
der  Bdntgen'achen  Entdeckung  noch  nicht  bekannt  war. 

Eänen  zweiten  analogen  Fall  theilt  Dr.  Levj-Dorn  Bertin  in  der 
SrstL  Sachversfftndigenzeitong  von  Januar  1898  mit  Eine  Patientin 
wurde  (gemäss  der  damals  gettbten  langen  Expositionszeit)  eine  halbe 
Stunde  lang  den  Eöntgenätrablen  ausgesetzt,  worauf  sieh  eine  Der- 
matitis einstellte.  Patientin  hat  nun  beim  zuständi<?en  Kaniraergerichte 
Klage  w^fen  v^grobeu  Vergehens*^  »hoben.  Nach  Ablehnung  der 
Kla^rc  in  erster  In-tan/  kam  die  Angelep^enlieit  an  den  Strafsenat. 
Der  Strafsenat  hat  auf  ein  Gutachten  Levy-Dorn's  entschieden,  (kss 
eine  Fahrläi>si^keit  nicht  vorliege  und  die  Klägerin  wurde  kosten- 
pfUchtif;  ab{;ewiesen. 

Wie  (iopht.  dt-r  diese  2  Fälle  imblicirJ«'.  in  dt-n  „Fortschritten 
dtr  TJönt;:rn?;trahIen"  ausführt,  wäre  eine  vcninnflip'  Helebrun«?  des 
l'ul>licuin>  [Wh'T  die  Störungen,  die  di«^  IJ.liilircnstralib'n  vernr>;ichcii 
können,  bt-lir  am  Tlat/e,  denn  man  itt  oft  »nstauut  und  übtiTaisclit, 
wu^  für  entsetzliche  Geselaehten  den  luiut^renstrahlen  anjcedichtet 
werden.  Und  diese  Sachen  hört  mau  iiicUt  bloss  aus  dem  Munde  des 
Ungebildeten,  auch  das  j^ebiidete  Publicum  ist  voll  von  solchen  die 
Bdntgenstrahlen  in  Misscredit  bringenden  Ersäblungen.  Wir  müssen 
also,  wo  sich  Gelegenheit  bietet,  mit  Wort  und  Schrift  für  dieses  so 
ausserordentlich  werUivoUe  Untersuehungsmittel  emtreten,  ohne  dabei 
zu  verschweigen,  dass  sich  gelegentlieh  manche  Schädigungen  nach 
längeren  und  häufig  wiederholten  Duiehstrahlungen  bei  eigens  dispo> 
nirten  Personen  einstellen. 

Allmiildi::  werden  die  nachtbeiligen  AVirkun^eu  der  Rönt^ren- 
strahlen  eiiiiiioirt  dank  den  rasch  aufeinanderfolgenden  technischen 
Verbesserungen  des  Böntgenapiiarates,  die  es  uns  ennüglichen,  mit 
kurzen  Expositionszeiten  mehr  zu  erlanji^en,  als  früher  mit  den 
lanj^dauerndeu  Belichtunj^en  und  dank  der  zunehmenden  Erfahrung, 
die  uns  lehrt,  die  Schädlielikeiton  nach  Tbnnlichkeit  hiritimzuhalten. 
Der  Werth  niMU-stm  nifdieini^fhen  Hilfsmittels  tritt  immer  lucbr 
zn  T^e.  Ikdenkt  mau,  wieviel  Krspriessliclies  die  lirmtirenstrahlen 
seit  ihrer  \  erwt  ndung  in  der  Mediein  geleistet  haben,  iliirfen  wir  in 
Zukunft,  wo  die  Mediein  vielleicht  im  Zeichen  der  Uömjjeustrablen 
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isteben  wird^  mächtige  Förderung  für  jede  einzeln«  tuediciniHche  Dis- 
eipHn  erwarten,  last,  not  lras;t,  für  die  forensisehe  Mediein,  die  die 
ideale  Aufgabe  bat,  mit  allen  ibr  za  (>eliote  »teilenden  Mitteln  den 
Pielitor  vor  einem  oft  von  einsehneidenden  Wirkungen  begleiteten 
lleehtsirrtbuni  zu  schützen. 


Anmerkoug  des  Ucrau^gebur». 

1.  Da«  die  Widitigkeit  des  RdntgenTerfahreni  in  dcrPnxis  eingesehen  wird, 
bewdac  der  Unstuid,  dam  acbon  an  nebreren  Orten  besondere  ^San^ver* 

standi^'c  für  Rr)ntgeiiunter»uchun{rt'n-  bc-^itellt  wonleii  t^im]. 

2.  Tebor  den  Vor^chlnsr  L(>viTTf«(»hn'!«:  (Iii*  Rönt^renphotographic  jiIs  HrgSnzung 
de»  BertiUouverfalircns  zu  benufzeii,  s.  div»H.">  Archiv  II  .S.  211. 
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Znm  ProoesB  Sternberg. 

Von 

Ju8tizrath  Martin,  x\Qnib«rK- 

Ueber  4  Wochen  hindoich  waien  lange  Spalten  der  Tagesblätter 
aitsgefOlU  von  Berichten  der  Verhandlungen,  mit  welchen  der  Fall 
Sternberg  das  Landgericht  Berlin  beschäftigte. 

Sternberg  wachs  in  armseligen  Verhältnissen  auf.  Seine  Intel« 
ligenZf  sein  Fleiss,  sein  Glück  nnd  nicht  minder  seine  skrupellose  6e- 
schäflsgebalirung  machten  ilin  zxi  einem  IS  fachen  Millionär.  Derselbe 
hat  auf  dem  Gebiete  des  Geschleclits]«'1)cns  diejenij^en  abnormen  Noi- 
gung^i  welche  in  den  nervösen  (irossstädten  leider  in  so  grosser  Zahl 
hervortreten.  Uini  wurde  zur  Last  gelegt,  an  zwei  unter  14  Jahre 
alten  Mädchen  un*<ittliche  Handlungen  begangen  zu  haben.  Die  eine 
derselben,  Wnyda,  Imt  die»  zunächst  einem  in  sie  dringenden  Polizei- 
beamten, dann  in  ihrem  ersten  'N'erhöro  zuget*tanden.  Von  da  ab 
ändert  sie  ilm  Haltung,  sie  trat  ebenso  w  'w  das  andere  Mädchen 
Gunsten  Sterul>ergs  auf.  Beide  sind  notori&elie  Prostiluirte,  entartete 
und  verkommene  Miideben.  Sternberg  wurde  /.n  2'  Jahren  Zucht- 
haus vi'iuitheilt.  Der  Thatbistand  ist  sehr  finfaeli,  keineswegs  inter- 
essant, auch  können  die  zimächst  betheiligtcn  rersoueii  ein  mensch- 
liches Interesse  nicht  wach  mfeii.  Der  ProccBs  wurde  interessant 
durch  den  Indicienbeweis,  welchen  die  Stellungnahme  dar  beiden 
Haupbseuginnen  veranlasste  und  durch  den  geradezu  sdureckliehen 
Emblick,  welchen  man  in  eine  Olasse  von  Mensehen  bekam,  die  durch 
diesen  Process  ihre  innere  Verkommenheit  entbiillten,  Freundinnen 
der  Zeuginnen,  Kupplerinnen,  schlechte  Weiber  gaben  durch  ihre  Aus- 
sagen von  einem  Sitzungstage  zum  anderen  ein  verändertes  Bild. 
Was  heute  Wahrheit  schien,  wurde  morgen  zur  Unwahrlieit.  Eine 
Summe  von  T.ttgen  und  Meineiden  hielten  ilir»'  Orgien  Im  nnichts- 
tiaale.  Ein  Polizeicommissär  wurde  wegen  Meineids  und  Bestechung 
\  erhaftet,  einer  wurde  schwer  eompromittirt,  noch  ein  anderer  Beamter 
ist  überwiesen,  7000  Mk.  crhaUen  zu  haben.  Es  zeigte  sich  überall 
der  verderbliche  Einfiuss  des  gieissenden  Goldes. 
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Vfeaik  man  sich  aber  von  nll  ti  dioscn  Einflüssen  loslöst,  und 
wenn  man  den  Fall  ohne  lUicksielit  auf  den  An.i:eklai,'ten  und  den 
Widerwillen  gcpren  denselben  betrachtet,  so  treten  liierl)ei  doch  zwei 
jjrosse  Män;;el  hervor ,  von  welchen  der  eine  die  ( Jesetz^'ebung,  der 
zweite  die  Proeef*spm.\is  betrifft.  I)it*se  sind  bei  der  Wichtigkeit  der 
Straff  eigen  einer  J-Xirteriinf;-  \volil  werth. 

Ich  bezeichne  als  ersten  Tlieil  meiner  Ausführuu^jj,  die  Unter- 
si^uchuDg,  ob  §  1 7(i  des  St  G.  R.  des  d.  Reiches  ni«'ht  der  Abünderun«; 
dringend  bedarf.  Der  zweite  Tbeil  meiner  Ausführung  soll  der  Frage 
gewidmet  sein,  ob  Prostituirte  als  Zeugen,  insbesondere  wenn  es  sich 
um  Siläichk^tsverbrecheii  bE&ddt,  gewfirdlg^t  werden  können. 

I, 

Der  $  176  gehört  zum  13.  Äbechnitt  unseres  St  6.  B.,  weleher  die 
Verbreeben  und  Veigehen  wider  die  SitUiehkeit  behandelt  Von  den 
vielen  Mängeln,  welche  dem  St  6.  R  anhaften,  ist  auch  dieser  Abschnüt 
nicht  frei.  Die  Commentare  besebränken  sich  darauf,  das  Gesetz  unt^ 
Zugrundelegung  der  reicbsgerichtlichen  Kechtssprecliung  zu  interpre- 
tiren.  Von  einer  Kritik  halten  sie  sich  fern.  Es  ist,  als  oh  man  eine 
gewisse  Scheu  hätte,  sich  fürchtete,  es  könnte  ein  schlinnnes  Licht 
auf  denjenigen  werfen,  welcher  anderer  Ansiclit  ist,  als  diejenige, 
die  gewisseriit;n<si'n  marktgängig  ;re worden  ist.  Df^r     176  Z.  3  sagt: 

„Mit  Zuclitliaus  bis  7A\  10  .labien  wird  be>:tnift.  wer       —  — 

3.,  mit  Personen  unter  14  Jahren  un/.iicliliL'-c  I landbinp'n  vor- 
nimmt oder  dieselben  zur  VerÜbung  oder  Duldung  unzüchtiger  Hand- 
lungen verleitet.** 

Das  (lesetz  macht  keinen  Unterschied  /.wischen  männlicbt-n  und 
^veil)liehen  Personen.  In  vorliegender  Abhandlung  berühre  icb  jedoch 
bloss  die  unsittlichen  Handlungen  an  weiblichen  Personeu,  weil  der 
Process  Stemberg  es  bloss,  mit  solchen  zu  thun  bat 

Ungetheilt  wird  nun  wohl  die  Meinung  sein,  dass  das  weibliche 
Geschlecht  eines  Schutzes  gegen  die  brutale  Sinnlichkeit  des  Mannes 
bedarf  und  dass  dies  in  erhöhtem  Maasse  bei  jungen  Mädchen  der 
Fall  sein  muss.  Getheilt  aber  kann  wohl  die  Meinung  sein  darüber, 
ob  es  gerecht  ist,  einen  Mann  mit  Zuchthaus  zu  bestrafen,  wenn  das 
Mädchen  bereits  eine  Dirne  ist,  welche  die  Männer  aufsucht  und  aus 
der  geschlechtlichen  Hingabe  ein  Geschäft  macht.  Ich  bin  der 
Ansicht,  dass  hier  das  Tb  setz  zur  Ungerechtigkeit  wird  und 
dringend  dner  Abändenm;:  l>edarf,  zumal  wenn  man  die  Rechts- 
sprechung unseres  Reichsgerichten»,  welche  auf  dem  Gebiete  dieses  Ab- 
schnittes des  Öt  G.  B.  Ungbiubliches  leistet,  in's  Auge  fasst.  Das  Reichs- 
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^rfTiolit  ist  (h  r  richtij^en  Ansicht,  iia»f?  bei  Begehung  eiui  r  straftuirs  n 
Handlung  der  Wille  hiezu  voranse:esetzt  wird.  Es  spricht  sich  ahvr 
nun  in  seinem  Urtheile  vom  13.  A})ril  1801  dahin  ans.  dass  der  nach 
§  176  ;(  vorausgesetzte  Wille  auch  «  in  t  ventiH  llcr  >.<  in  kann.  „Letzterer 
—  sa^  das  RG.  —  setzt  voraub,  dass  di  r  'riiatti  hin.siehtlich  des 
Alters  in  Zweifel  ist,  die  MögHchkeit,  die  l'erson  könnte  das  14. 
Lebentgabr  noch  oicht  zurückgelegt  haben,  sich  vorstellt,  gleich- 
wohl aber  auch  fflr  den  Fall,  daaa  jenes  Alter  noch  nicht  znr&ckgelegt 
sein  sollte,  den  EatscUnss  fasst,  die  unzüchtige  Handlung  voizunehmen." 
Mit  dieser  Argumentation  ist  jeder  Angeklagte  und  zwar  auf  jedem 
Starafrecht«g«biete  verloren.  Der  Bichter  braucht  ja  bloss  «ach  s^er 
individuollen  Anschauung  den  „dolus  eventualis''  als  gegeben  erachten. 
Das  bayr.  St  G.  B.,  welches  durch  das  d.  St.  G.  B.  leider  aufgehoben 
wurde,  hat  diese  l^laterie  in  ungleich  besserer  Weise  behandelt.  Das- 
selbe hat  jedes  Mädchen,  welches  das  12.  Lebensjahr  nocht  nicht 
zurückgelegt  hatte,  unbedingt  geschützt  Der  Grund  lag  darin,  dass 
das  Gesetz  davon  ausging,  dass  so  jungen  Mädchen  die  Fähigkeit 
zur  Einwilligung  fehle.  Der  Wohllii^fling  sollte  aus  dem  erzwungenen 
Entgegenkommen  keine  Folgeriitii:  zu  seinen  (iunsten  ableiten  können. 
Der  Beweis,  dass  das  Müdchen  zur  Siindo  einwilligte,  wurd<  iiiclit 
zugelassen  das  Gegeniheil  galt  als  eint'  sogenannte  quahtuiiir 
Prfisumption.  War  das  12.  aber  noch  nicht  das  M>.  T^bensjahr  zuriii  k- 
gelegt,  so  wurde  die  Verführung  auf  Anlnig  l)cstrart.  wenn  die 
Person  noch  unheseli ölten  war.  Diese  VoraUh-Nctzung  sollte 
man  als  derartig  vernünftig  uiinehnien,  dass  die  Nicht-Annahnje  resp. 
Uebertragung  derselben  in  das  St  G.  B.  d.  d.  ß.  uubegreiflich  ist  Der 
§  176/:i,  welcher  den  Schutz  fttr  alle  Mädchen  unter  14  Jahren,  einerlei 
ob  dieser  Schutz  am  PUtze  ist  oder  nicht,  gewährt  und  die  Verfibung 
von  unsittlichen  Handinngen  mit  oder  an  diesen  Personen  mit  den 
schwersten  Strafen  bedroht,  selbst  wenn  dieselben  bereits  gesunken, 
der  Prostitution  verfallen  sind,  ist  geradezu  ein  Unsinn.  Man  denke 
sich  doch  den  Fall,  dass  ein  Mädchen  Prostitnirte  ist,  sich  daher  den 
Männern  anbietet  und  hingiebt,  dieselben  aufsucht  —  der  Mann,  welcher 
sich  mit  demselben  eingelassen  hat,  wird  in  seiner  ganzen  Existenz  ver- 
nichtet, weil  das  Mädchi  n  das  1 4.  Lebensjalir  noch  nicht  erreicht 
hatte.  Hierzu  kommt,  daj5S  diese  Dirn«  n  ihr  (bewerbe  nicht  etwa 
gelieim  treiben,  der  Sittenpolizei  nicht  unbekannt  sind  und  auch  nicht 
unbekannt  <ein  können.  Trotzdem  irreift  man  nicht  diese  Perf^onen 
heraus,  sundern  straft  die  Männer,  welche  deren  Offerte  aauehmen. 
Dieses  unglückliche  (iesetz  hat  aber  aucli  das  \"(  rbrechen  der  Er- 
pressung in  hohem  Maasse  begünstigt   Die  Dirueu  und  ihre  Colle- 
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ginnen,  die  Kupplerinnen,  die  Zuhälter  und  die  Eltern,  welche  ilire 
Töchter  zn  Dirnen  erziehen,  lialien  vorzttgliche  Kenntnisse  der  Straf- 
gesetze, soweit  sie  sich  auf  die  Vergehen  und  Verbrechen  wider  die 
Sittlichkeit  beziehen.  Sie  haben  diese  Kenntnisse  durch  die  Zeitungen, 
in  dfn  von  ihnen  irem  hesiiehten  TJcricht^isälpn  als  Zuhörer.  ntiHi  im 
Gefäufj^nissc  oder  durch  Hi  rather  erworben.  Es  ist  ja  die  Erwerbung: 
die4<er  Kenntnis^f  :iiu-h  iiiclit  so  schwierig'.  Die  von  denselben  ver- 
übten Erjm-sMiiiU'  II  koinmcn  sdir  M-lteu  /.ur  Keniitniss  der  ('erlebte. 
Diesi'  Dirnen  und  liire  Helfer  suchen  sich  ilir«-  ( »pfer  unter  juncren 
den  besseren  Ständen  angehörisren  norii  unerfahrenen  oder  dunli 
Weingenuss  leichtfertig;  gewordenen  Mannern,  oder  bei  älteren  Männeni, 
von  welchen  sie  erfahren  haben,  dass  sie  zugängig  sind.  Ist  dann 
der  Fehltritt  begangen,  so  beginnen  auch  die  Erpressungen.  Ich  weiss, 
dftss  ein  wohlhabender  verheiiaiheter  Mann  derartig  bediüngt  wurde, 
dass  er  sich  entleibte.  Ich  erwarte  hier,  wie  dies  gewöhnlich  vor- 
kommt, die  Bemerkung,  dass  dieeem  Manne  recht  geschehen  sei,  dass 
er  dies  nicht  andern  verdientew  Allein  sein  Fehltritt  stand  doch  in 
keinem  Yerhiltnisse  zu  dem  Yerbieehen,  welches  an  ihm  und  seiner 
Familie  unter  roher  Ausbeutung  eines  Gesetzes  begangen  wurde. 
Gegen  dl«  se  Ausbeutung  giebt  es  aber  gar  keinen  Schutz.  Anzeige 
derselben  führt  zum  offenen  Skandal  im  Sitzungssaale  und  zur  mo- 
ralischen oder  auch  geschäftlich. -n  \*erniclitung  des  Anzeigers,  mag  er 
als  Zeuge  figuriren  oder  als  Mitangeklagter,  weil  die  Untersuchung  in 
Folge  der  Anzeijre  auch  p-ere»i  ilm  ausü^edehnt  wird,  was  zur  Folge 
liat,  da^s  auch  er  mit  einer  /uelitiiausstrafe  abschliesst.  I^onn  selbst 
wenn  der  Anzeip.'r  auch  lieliaujiten  würde,  es  sei  ilini  nicht  bekannt 
gewesen,  dass  das  ^lädclien  unter  14  JahnMi  alt  war,  so  ]ä)iAt  sich 
ja  der  dolus  eventualis  gegen  den  Anzeiger  verwerthen.') 

1)  A  n  nu' I  k  II  II ilr>  II  ora  usjjcb  ers.  Der  vom  Herrn  Vri-fuHser  an*- 
Kesprot'heiie  <ietlaiike  dürfte  in  jetler  kfinftiiTtMi  SfnifgejiOt^p-eltiiiifr  in  viel  aiis- 
gedebnterer  Fasäiuij;  zuin  Ausdruck  gelangen  loikstfu;  die  liiciiiung  moderner 
Strsf^oHtifc  geht  ofFen^cbtlieh  dahin ,  die  Individnaliairong  der  Fltlo  zn  emiffg- 
lichen  — -  dies  ist  aber  nnr  niri<.-lit  ti .  wenn  gewisse  einengende  Sohninkflii  des 
Gcactze«!.  die  in  Ziffcni  imd  R»7ri"iffen  bcstotion,  naeh  Tlinnlielikeit  fallrn  geinnflit 
werden.  Man  wird  sicii  emilich  überzeugen  lassen  niü-'^on.  d^f*««  dir  Kurclit  vur 
n Willkür  des  II icliters "  eine  überflüssige  ist:  znm  ilieile  hat  der  heutige  Jücbter 
Gewtoen  and  Cultar  genug,  um  nieht  «illkOrlfcb  vomugehen,  zum  Tbeile  giebt  es 
kein  Mittd,  dieser  Willkür  vorzabsnen,  wenn  sie  \  erein/elt  vorkänu  -  Zahlen» 
irrenre  und  liyperklnge  Definitionen,  die  nur  liw  lerigkeiten  erhöhen,  thnn  e» 
am  allenveuigBten.  mnss  einmal  begriffen  werden ,  daas  das  weitaus  gW>sste 
Gebiet,  auf  dem  sidi  die  gcfürchtete  „Willkür"  geltend  machen  könute,  iuiuit^r 
dM)  der  Schnldfrage  bleiben  wird:  ob  der  Besdiuldigte  die  Tbat  verfibt  hat  und 
ob  dae  von  ihm  Begangene  In  den  Bahnen  des  Gesetzes  passt  —  das  sind  in  der 
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II. 

Ich  möchte  nun  aber  g^erade  mit  Kücksidit  auf  den  Fall  Stern- 
herir  ancli  der  Fra^je  nahe  treten,  ob  den  lieriifspraBtituirten  THauben 
heiirenies.sen  werden  kann,  ob  sie  eidesfälii^  sind.  Ich  unterscheide 
(He  licrufsprostituirten  von  den  tielegenheitöprostituirten ,  welche  vor- 
ülHTfri'hend  durch  Verliiiltnisse  auf  die  schiefe  Bahn  ^edrilntrt  \\  urdeu 
und  dieselbe  wierler  verlassen  haben,  welche  sich  daher  nur  g;elegentlich, 
unj  sich  nionicntan  aus  einer  BedränjrniR»  zu  helfen,  zu  einem  Fehl- 
tritt urfiiliren  lassen.  Denjenigen,  welche  aus  der  Prostitution  ein 
Gewerbe  machen,  dieselbe  als  ihren  I^benslauf  betreiben,  kami  aber 
nidils  geglaubt  werden.  Vor  Mem  geht  ihnen,  wenn  aie  vor  dem 
Biehter  stehen,  die  Achtung  vor  demBelben  ab.  Dieselben  haben  in 
Folge  ihres  Bernfes  die  Achtung  vor  allen  Männern  veiloren.  Sie 
haben  HSnner  aller  BenifiBclasse&  vor  sich  schwach  gesehen,  weshalb 
ihnen  jeder  Bespect  vor  dem  Manne  fehlt,  mag  er  TaglShner  oder 
Minister  sein.  Beide  benehmen  sich  .ia  ihnen  gegenüber  ganz  gleich, 
nur  ist  aus  letzterem  mehr  herauszuholen.  Nur  eine  Person  fürchten 
si<  den  Gerichtsar/t  —  ferner  fürchten  sie,  dass  sie,  falls  sie  nicht 
in  der  Stadt  ihres  Gewerbebetriebes  beheimathet  sind,  ausgewiesen 
werden  und  hierdurch  ihre  localen  Kenntnisse  und  <len  erworbenen 
Kundenkreis  verlieren.  Sie  sind  moralisch  de«renpnrt.  Die  Versiiclje, 
sie  durch  liebevolle  Verwarimn^Mi.  IVediirfen.  rntcrhrinirnnü:  in  An- 
stalten von  ihrem  Wandel  alv/uln  111-.  n  sind  alle  gescheitert  Ein 
geschlechtlich  gesunkenes  Wcib  verliirt  citeii  jeden  moralischen  Halt. 
Violfach  haben  sie  ancl)  kt  intn  moralischen  Halt  zu  verlieren,  weil 
si*'  von  Moral  übt  rli!Ui|it  nie  cinr  Ahnung  hatten.  Icli  orinnere  hier 
an  die  Kinder  von  prostituirtrn  Weibern  oder  von  denselben  l>a<t«Tn 
ergebenen  Eltern.  Hierzu  kommt  noch  die  grosse  Anzahl  von  Mädelicn, 

TliJit  Fi-jigcn,  wo  Willkür  waltea  küuute,  wenu  mau  sie  waltou  lasscu  wollte, 
l  ud  dic^  Fnigeii  zu  beantworteu,  wird  man  ab«r  iinmer  den  Biditem  ilberUw«c» 
iDÖsscn,  Heien  sie  gdolirte  Ktditer  oder  Geachworeno;  muas  man  ümen  und  iluer 
«Willkür'*  diese  widitigen  Fragen  fiberiaasoii.  dann  fiberlas^e  man  Ihnen  xnm 

Segen  der  Iteclitsprcelnm^  auch  ein*'  An/nlil  vf»n  hundertmal  jr^^rinefncisreren 
Fragen.  Wie  mau  die  bvtreffcudeu  Steilen  ciiinud  ^enuie  atylisircn  wird,  dicä  zu 
erSitoin.  ist  hier  niclit  der  Ort,  zu  wQnaclien  wäre  nur,  daw  darüber  Klariiett 
wird:  Zeitgrcnsen»  wie  die  des  §  :>:>,  5r>,  57,  173,  176  R.  St  G.B.  (§  2<>,  46«,  9T, 

J27,  12^  Gest.  St.  (1.1,  oder  abL-^f  /lrkelte  Verwaniltwliaftiip-enzen  wie  die  des  §  51 
l»pnf.*rht' St.  1*.  0.  (?5  152  Oest.  St.  1'.  rn  ü  <  ^  n  fallen,  sie  zu  ziehen  nni"**»  der 
jeweiligen  Krwägung  des  liicbtci"»  iiljeiia>f«  ii  hleiben.  Haben  die  liegein  über 
ilea  Beweiaswang  xnm  vieiflltigen  Nutzen  fallen  Icj^nnen,  so  nflaeen  audi  dieec 
nnd  viele  andere  Zwajijsrsbcstininuingen  nach  Ziffer  und  Wort  aus  den  Straf- 
gesetzen scboid(  rt.  ^  streue:  dim  li/ufüliren,  ist  i'hie  dc  vomelunlichsten  Auf- 
gaben jedor  k&uftigeu  Strafgesetzgebuug.  Ii.  GB(Ni.H. 
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welche  in  den  Höfen  der  grossen  Städte  verwabiiost  aofwachstii  und 
friiby.eiti;;  durch  ihre  Umgebung  das  Schamgefühl  verlieren  und  dann 
für  jede  ^'crfühnulg  leicht  /.nixäufrip:  sind,  oaor  welche  an  sich  schon 
mit  der  Neigung  zum  unsittlichen  Leben  auf  die  Welt  kommen  und 
sieb  dftber  gerne  verffibren  lasseo.  Bei  allen  diesen  Personen  ist  der 
Begriff  ^Moral'  etwas  ganz  Unbekanntes.  BSne  Ilaupteigenschaft 
al)or  dieser  Weiber  ist  dir  LUiro.  Der  Hang  zur  Lü^^c  ist  bei  den- 
selben unwiderstehlich,  tlie  Verlogenheit  ist  ein  professionelles  Merk- 
mal. Sie  lügen  aus  Gewohnheit  oder  wie  cö  gerade  ihrer  Laune, 
ihrem  erhofnen  oder  erwünschten  Vortheile  entspriebt.  Tch  yeiweiae 
auf  tiombroso  (das  Weib  als  Verbrecher),  Carlier,  de  Sanctis^  Tar^ 
nowskavfi,  insbesondere  Tarnowskv  (Prostitution  und  \l>'»lnti()nismiis). 

Die  Prostitnirtcn  lügen  eme  intercssjint»'  Vi  riian^rt  nlieit,  um  Junge 
Leute  zur  Kühruiig  zu  stimmen  und  zu  wranlasscn,  sie  aus  dem 
Bordell  loBzukaufen,  sie  lügen  Liebe ,  um  besser  besablt  zu  werden, 
sie  lUgen,  um  sicli  zu  rächen.  Handelt  es  sich  aber  darum,  Geld  zn 
eqtref=isen,  so  ist  dif  Drohnnir  iTiit  der  Anzeiire  oder  die  Anzeige  selbst 
der  letzte  Trumpf,  um  das  verfolgte  Wild  zur  gewünschten  Höhe  hinauf- 
zutreiben. Dabei  gehen  sie  freilich  von  der  Meinung  aus,  es  liege 
in  ihrer  Hand  die  Anzeige  wieder  zurückzuziehen,  womit  sie  spe- 
culiren.  Sehen  sie  zu  ihrer  Verwunderung,  dai?s  dies  gesetzlich 
nicht  zulässig  ist.  so  lügrn  sio  an<  Beharrlichkeit,  aus  Nothwehr,  um 
nicht  wegen  Eruressung  bestraft  zu  werden  und  bringen  ihr  Opfer 
ohne  Gewissensoisse  durch  einen  Meineid  ins  Zuchthaus. 

Im  Processe  Sternbei;:  wurden  Physicus  Dr.  Puppe,  Gerichts- 


den  Hang  zur  Unwahrbeit  hat  und  dass  ihre  unwahren  Darstellungen 

ein  .sexuelles  Beigemisch  haben,  sowie  dass  bei  derselben  alle  niora- 
li<chi'n  lind  ethischen  Moniento  vrnnisst  worden.  Wie  srlion  bemerkt, 
hat  die  Woyda  den  ^^tcrnht  i--  nicht  jin-r/.i  i:;T.  r)i'  sfnM"  wurde  zu 
ihren  ersten  belasteten  Aussagen  durch  einen  l'olizeibeamlen,  der  sie 
mit  Rücksicht  auf  Stemberg  verhörte^  veranlasst.  Dem  Polizeibeamten 
warf  Sternbeig  vor,  dass  er  sich  an  ihm  habe  rächen  wollen.  Das 
Gericht  ging  von  der  Anschauung  aus,  dct^^s  diese  erste  Aussage  der 
Woyda  wahr,  das  spätere  leugnen  vom  (nUle  \on  Sternberg  beein- 
flusst  gewesen  sei  und  verurtheilte  denselben  zu  2'/2  Jahren  Zuchthaus. 

Ich  habe  weder  den  Beruf  noch  die  Lust,  fttr  Stemberg  eine 
lanze  zu  l)rechen. 

.Ifdcnfnlis  haben  die  \\'"M'ln'n  umfassenden  Verhandhin;ren  inso- 
fern ein  Interesse,  als  sie  einen  groben  Maugel  in  der  Gesetzgebung 
in  den  Vordergnind  rflck^  und  einen  neuen  Beleg  daffir  erbrachtent 
dass  die  Aussagen  der  Prostituirten  vor  Gericlit  keinen  («lauben  ver- 
dieneUf  weil  sie  niemals  die  Gewähr  für  ihre  Wahrheit  bieten. 
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Zur  Frage  der  Untersnehang  des  Gehirns. 

Mitgetlieilt  vom 

Elsten  Staatsanwalt  Siefert  in  Weimar. 

Zu  Buüitätt  beim  Schlossermeiäter  Bfihler  lernten  im  September 
1900  die  beiden  Lehrlin^^e  Max  Scheibe  und  Oskar  Keimling. 

Am  14.  Septbr.  befanden  sieh  die  Lehrlinge  allein  in  der  Werk- 
statt, als  gegen  4  ühr  das  Zeichen  ertdnte,  es  solle  das  Vesperbrod 
geholt  werden.  Keimling,  der  dies  ku  besorgen  hatte,  besah  beim 
Hinausgehen  Scheibes  Arbeit  und  äusserte  hohnisch: 

„Aber  Steffen,  was  hast  du  denn  da  gemachtV^  und  fuhr  fori 
ihn  auszulachen,  worauf  Scheibe  that,  als  wollte  er  etwas  rom  Boden 
aufheben,  und  sagte: 

^Pass'  auf,  es  kommt  etwas  geflogen.*^ 

Keimfing  verliess  nun  die  Werkstatt,  kam  aber  gleich  darauf 
wieder  herein  und  begann  wieder  Scheibe  su  hfinseln,  welcher  sich 
bei  seiner  gerichtlichen  Vernehmung  über  den  weiteren  Vorfall  wie 
folgt  äusserte: 

^^DarOber  wurde  ich  iigerlich,  nahm  einen  Hammer,  der  vor 
meinem  Schraubstock  lag,  und  warf  denselben  nach  Keimling 
um  ihn  zu  erschrecken.  Ich  traf  Keimling  dabei  an  den  Kopf. 
Keimling  sprang  zur  ThQr  hinaus,  kam  aber  sofort  wieder  herein 
und  setzte  sich  auf  eine  Bank,  die  vor  der  Bohrmaschine  stand.** 

Nach  wenigen  Minuten  verschied  Keimling.  Die  Leiche  wurde 
secirt  Der  Obductionsbefund  ergab  keinerlei  äussere  Verletzungen 
an  dem  Kopfe.  Nach  Oeffnung  der  Schädclhöhle  zeigte  sich,  daas 
Blut  in  die  Gehinhöhle  getreten  war.  Die  obducirenden  Aerzte  er- 
klärten  dies  damit,  dass  eine  Vene  geplatzt  sei.  Das  Blut  habe  auf 
das  verlängerte  Mark  gedruckt  und  auf  diese  Weise  den  schnellen 
Tod  herbeigeführt.  Das  Thitzen  der  \'cac  wurde  auf  das  Anschlagen 
dej<  Hammers  an  den  Kopf  den  Keimling  zuriiekgefülirt. 

£s  wurde  Anklage  gegen  Scheibe  wegen  fahrlässiger  Tödtung 
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ilon  Keimling  erhoben,  auf  Antrag;  der  V'ertheidi^iing  wurde  die  Vor- 
iintei^ucliung  eröffnet,  .letzt  liess  sich  Sclieibe  folgendermaassen  ans: 

„Ich  weiss  thatsäcblicb  nicht,  oh  ich  Keimling  an  den  Kopf 
getroffen  halK-.  Wenn  ich  letzteres  früher  als  g:e«chehen  ange- 
^'('hen  hahe.  so  hahe  icli  dicss  wnlil  in  der  A^^f^f'p^ln£r  über 
K»'iiiiliii;r-  Tod  irHhnn.  m  der  ich  mir  einbildete,  icli  müsse 
Keindiu^  ;ui  den  Kol»!"  u^rtroffen  hnhen .  w<»H  er  >icli  Ix'i  dt-m 
WiederherenikoniMM-n  in  die  Werkstatt  mit  der  rechten  liand  den 
Kopf  hielt  und  bald  d;irauf  \iTstarb," 

„Ich  liiiln  den  Ilammir  ulmc  zu  zielen  und  ohne  Keimlinir 
treffen  zu  wollen,  nur  um  üin  zu  irsclf Reken,  nach  Keiinünfi 
geworfen,  indem  ich  den  Hammer  über  meine  linke  Schulter 
hinweg  hinter  mich  Bchleuderte....  Keimling  bat  nach  dem  Wurfe 
weder  aufgerufen  noch  sonst  einen  Laut  von  sich  gegeben.** 

„Noch  ehe  ,  hatte  ich  etwa  1  m  entfernt  hinter  der  offenen 

Werkstattthür  und  etwa  2  m  weit  von  Keimlings  Standort  zur 
Zeit  des  Wurfes  den  Hammer  auf  der  Strasse  li^nd  gefunden 
und  auf  den  Schraubstock  zurückgelegt" 

Zum  Zweck  eines  Obergntacbtens  wurde  die  Leiche  exhumirt 
der  Befund  stimmte  mit  dem  früheren  flberein.  Kme  änsserliohe 
Verletzung,  ebensowenig  eine  Verletznng  des  Schädels  und  ersten 
Halswirbels T  dagegen  Bluterguss  in  die  Gehirnhäute  der  Basis,  der 
beiden  Stirn-  und  Sehläfenlappen  und  in  die  GehimhÖblen!  Dagegen 
wurde  von  den  Ob^gutachtem  den  Schlüssen^  welche  die  Ohdncenten 
gezogen  hatten,  nicht  beigetreten.  Sie  sagten: 

^Jede  grossere  Blutung  hat  die  Zusammenhangstrennuug  eines 
grosseren  Gefasses  zur  Voraussetzung.  Die  Aufgabe  der  Seetion 
ist,  im  Falle  einer  Blutung  den  Nachweis  zu  führen,  welches 

Oefäs>  *-ine  Zusammenhangstrennung  erfahren  habe  und  ob  letztere 
'  natürlichen  oder  gewaltsamen  Ursprunges  isf* 

Es  wird  dann  hervorgehoben,  dass  der  Nachweis  nicht  immer 
leicht  ist,  und  ein  Fall  besprochen,  in  dem  ein  21 -jähriges  Mädchen  am 
Tage  vor  dem  Tode  in  anscheinend  voller  Gesundheit  einer  Festlichkeit 
beigewohnt  hatte.  Als  Ursache  des  unter  ganz  unverdächtigen  Umständen 
unerwartet  «'ingetretenen  T*Hle>  lial)e  die  Seetion  einen  liluteririiss  in 
das  linke  Grosshirn  ergeben.  Es  habe  nahezu  einstündiger  Einwirkung 
eines  dünnen  Wasserstrahls  bedurft,  um  die  Gerinnsel  ans  dem 
Blutungsheerde  zu  entfernen.  Dann  habe  sich  gezeigt,  das«  ein  Aneu- 
rysma der  linken  vorderen  (JehirnnrTerie  irfborsten  war. 

Daun  heiöät  es  in  dem  Obergutachten  weiter: 
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^Iiii  vorliejroiidea  Falle  ist  der  Nachweis  der  Quelle  der  Rliitiintr 
von  den  Ohdiu-enten  niebt  sreführt  worden.  Bei  der  /writea  Unter- 
sueliinii:  erwies  os  sich  als  unnu'iglicli,  weil  niciit  nur  dns  rJehim  mit 
seinen  Gelässen.  sondern  auch  die  Carotis  durch  die  vorgeseh ritten e 
Leichenzersetzun^^  zerstört  war.*^ 

DeuigemäsH  wurde  ausgesprochen,  dass  sich  der  Einwand  nicht 
ansBcbliessen  lasse,  dass  die  Blutung  in  die  Gehirnhiiite  und  Geliim- 
hdUeii,  welcher  der  Lehrling  Keimling  erlag,  einer  nalQrlichea  Ur- 
Sache  zozoscfareihen  sei.  Die  Folge  dieses  Obergutaehtens  war,  dass 
Scheibe  ausser  Verfolgung  gesetzt  wurde.  —  Der  Fall  zeigt,  mit 
weloher  Vorsieht  bei  Gehirnblutungen  yoizugehen  ist 
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Von 

Dr.  Hexmoxm  Kornfeld. 

Fred.  J.  Smith :  VoricMUigeD  fiber  ger.  MdBdn  und  Toxicologie.  London  1900. 
I.  i.  A.  ClMiitliiU.  375  & 

Thomson  Jay  Hudson,  einor  der  Hauptvertreter  des  Spiritismus 
in  Amerika,  meint,  (iass  die  alten  TTexengeschichten  und  Ziiuhf^rrien 
nicht  pranz  unwahrschoinlieh  und  einer  psycholofxischen  Nachpi  fifuiii; 
bedürftig  seien.  Vielleiclit  kommen  demnächst  auch  Frocejise  zur 
Verhandlnng,  in  denen  die  Gerichte  durch  die  eingehendsten  Ermitte- 
lungen noch  festzustellen  für  nöthig  erachten,  das»  an  dem  Hexenglaubeu 
nichts  dran  ist;  wie  sie  ja  aus  derselben  löblichen  Absicht  in  Ungarn 
(EBtlior  SolomoBsy),  in  Xanten,  in  Könitz  einen  ungeheuren  Apparat 
in  Bewegung  gesetzt  haben  bezüglich  der  venneindich  ebenso  längst 
tiberwnndenen  Blotbesehnldigung. 

Gerade  die  nichtgenttgende  Anfklfimng  durch  gewisse  Sachver- 
ständige in  beiden  FaUen  beweist,  welche  Bedeutung  der  Gerichts- 
Arzneiknnde  zukam.  Erfreulicher  Weise  mehrt  sich  das  Interesse  an 
derselben  bei  den  Aerzten;  es  sollte  sich  aber  auch  bei  den  Juristen 
steigern.  Von  der  einen  Seite  werden  neue  Zweige  der  Medicin,  z.  B. 
die  ünfallbegutachtung  ihr  zugewiesen;  von  de^  anderen  will  man 
gewisse,  bisher  unbestritf«  ne  Ik^^tandtheile,  nämlich  die  Seelenheilkunde 
von  ihr  lostrennen.  Auch  Versuche  zu  Trennungen  innerhalb  der  g.  M. 
sind  bekanntlich  schon  von  Rose  1802  gemacht  worden,  nämlich  ger. 
Physiolofric.  Chirurgie,  Geburtshilfe  zu  unterscheiden.  Selbstverständlich 
wird  in  ^rcirebenem  Falle  der  Specialist  der  l»essen^  Sachverständige 
sein  können;  aber  im  Begriff  der  ;L'er.  Medicin  lieirt  es,  daijs  besonders 
geschulte  Aerzte  vorhanden  sein  sdlleii,  vvelclie  verfitohen,  worauf  es 
im  Gesetz,  worauf  es  dem  Richter  besonders  ankoninü,  Tiiatsäclilich 
giebt  es  hier  ein  grosses  Gebiet,  welches  von  den  andern  Fächern  der 

1)  Das  GeeotE  der  peyehiachen  ErecheinoBgen.  UebenetKt  von  Hermann, 


L/iyiii^ü<j  by  Google 


192 


Mediein  tlnüs  nur  ;j*  strpift  oflfT  pir  niclit  )KTÜcksichtij;:t  wird.  lic- 
sondf  rs  fülilbar  nmelit  sieli  der  Mangt  l  au  ci-faltrenen  (Jeriehtsärzten 
Wi  nlx  rj^utachten,  weil  die  um  soIoIk  au -riran lernen  Collojüicnj  Fa- 
eultät«  n  iift  irenusr  in  ihrer  Mitte  ireradr  dirsn-  Kr.ift  entl)eliren.  Einen 
•rrosäseii  Tlitil  iU-v  Scliuld  an  der  iin^'iMiii^rcndijii  Zahl  und  Aushilduui; 
der  (toriehtsärzt».'  bildet  die  unnatürlic  lir  Verquiekunj;  der  ^er.  Mediein 
mit  der  Ily^^iene,  wie  sie  sieh  u.  A.  schon  auf  dem  Titel  uiaiielu.r 
Zeitschriften  präsentirt,  z.  B.  im  „Journal  d'Hygi^nc  et  de  M6d.  legale. ~ 
Bei  der  Stellimg  des  prenssiseheD  Ph^  sicus  war  neben  den  Becieb- 
ungen  der  BebÖrden  das  Tertiuni  eigentlich  hauptsächlich:  die  zn 
{geringe  Beschäftigung  des  Beamten  in  jeder  der  beiden  Tbatigkeiten. 

Ein  Docent  wUrde  bei  dieser  Hflcksielitnabme  noch  ein  drittes, 
ebenso  femlieg^des  Fach:  Geschichte  der  Medtcin,  zngleich  mit  Hy- 
giene und  ger>  Mediein  vertreten  dürfen. 

Obligatorischer  Unterric  ht  in  der  ger.  Medizin,  praktische  Thätigkeit 
an  einer  Irrenanstalt  und  Erfahrungen  über  den  0«  isteszustand  der 
Verbrecher  sowie  die  Wirkun«ren  <ler  Strafe  iPoenolo^^ii'),  Lehrcurse 
an  einem  Institute  für  gerichtl.  Mediein  sollten  Vorbedingungen  für 
Priifnufr;  Zuweisungen  eines  grösseren  \mtsl>ezirks,  Voraussetzungen 
für  die  Anstellung  als  Oeric!its;ir/t :  und.  nb;.-r>ohi'n  von  liesonderer 
1  »cu-aliuii;:, ,  r«*iehe  Erfahrunp  u  und  ausgiebig«-,  iianiendicb  aucii 
miindiielir,  Tliiitigkeit  die  für  einen  Oberbegutaelitrr  sein. 

T>n>  jirMkiix  lu'  <lrnie  dor  Enirlnnder  hat  namentlich  auch  in  dir 
ger.  Mt  dieiji  \  urzügliehes  lai  v  uig\luaehl  j  und  es  ist  von  luteres&eden 
Standjiunkt  der  dortigen  Experten  näher  zu  betraLlitcn, 

Der  Inhalt  der  obigen,  nicht  bloss  für  Studenten,  somkru  auch 
praktische  Aerzte  und  Juristen  sehr  braucbbareD  Schrift,  ist  aus  den 
Examinationsfragen  (der  ümTersitStcn  in  Dnrbam,  Cambridge,  London) 
am  Schlüsse  ersichtlich.  Es  ist  im  Hinblick  auf  die  hoffentlich  bald 
kommende  Verpflichtung  eine  Staatsprüfung  —  der  Mediciner  und 
Juristen  —  auch  in  der  ger.  Mediein  abzulegen,  von  Interesse,  die> 
»elben  i.  W.  anzuführen: 

1.  Unter  welchen  l  nistiuiden   inus.s  eine  Erklärung  in  exn  euiis  gewacht 
werflen,  nm  g<e8etziiGhe  Gültigkeit  2U  haben? 

2.  ^^a^  -iiid  Ztii^a^n,  Sacbveratftndige;  Hauptfrage;  Kreuzverhör? 

3.  law  tt'wcit  können  >f iittfriiuilrr.  Narben,  Tätowiningen  aporlos  zum 

X'erscliw  inden      lnachl  \v<Tti<'n  y 

4.  Was  liLäst  sidi  am  der  Beschaffenheit  einer  Narbe  über  Aller  und  Ari 
der  Veiietznng  aehlieMenV 

Dazu:    Imlentifieinnig  (Bertillon  und  Gatton's  System);  profesnonelle 

Kennzeichen :  IlennaphnKlitisnms. 
ü.  Naehwfis  vun  Hlut-  unil  Samen  flecken. 
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6.  Zeichen  <les  Todes;  der  Art  desselben:  dfv  Verwesung.  Bedeatang 
der  Todo^staiTf* :  n"tn!p  und  jiostmortrilr  \  <  rletzung^^n. 

7.  J^eiclieabefund  hei  Ei^tüticken,  Ertrinken.  Erwürgen,  Erliüngen,  Unfftlly 
Selbstmord,  Terbredieii. 

8.  Welehe  Fnnkt*'  sind  ))ei  Wunden  zu  bejicliten  bezügl.  Gefäki-liclikeit, 
veranlassende  Mittel,  Stellung'  des  Tliiitoi.s.  Selbstbescliädigun^  (auoli 
zu  TäusHnmsrszAvecken^ ,  Zeit  der  Zufügunjj,  Abhängigkeit  entfernter 
Todesursaelien  \.»n  ihnen?  Verbrennungen  und  Erfrierungen.  Uuvei-- 
stln^ge  Behandlaiif^. 

9.  Worauf  ist  die  Entscheidung  Uber  .labend  (ider  todt  geborene"  zu 
begrllnflen  V  ')  Worauf  darüber,  ob  ein  Neugeborenes  a)  gelebt  aber 
nicht  geatbmet  hat,  b)  geaUimet  hat^  aber  nicht  leitend  geboim  ist? 
Inwieweit  siDd  die  Befunde  bei  Neugeborenen ,  insbesondere  eine  ver- 
dllditige  Halsniarke,  fflr  Schnld  eines  Dritten  beweisend?  Was  ist  der 
Sinn  von  « iSelbststiindige  Existenz'*  des  Kindes,  als  Beweis  für  diese 
und  Wils  (NU.  Im  englischen  Stralreclit  Voraussetzung  für  Kindesmord) 
die  Bedeutung  des  Beweises  V 

10.  Welche  Fehler  Sexmdorgane  bUden  dnen  Sdieidungsgrund  V  (Ob 
Fehlen  der  Va^s  h&  fortgeattztt  r  und  unwissentlicher  Coi>ulation  durch 
dit'  erweiterte  Ilamrölire  nach  Aufklänin;:  pincn  solchen  Gniiid  bilden, 
übeilässt  Verf.  den  .Inristen  zur  Hntsclicidun- ;  Unfruchtbarkeit  als 
solclie,  (also  auch  solche  in  Folge  Fehlens  »«ler  Erkrankung  des  Uterus, 
der  Ovarien?)  ist  kein  Grund. 

11.  as  kann  als  charakteristisch  sowohl  an  der  Lebenden  als  an  d<'r 
IxMche)  Ixscliwdreii  worden  filr:  .Tiin^l'räuliclikeit,  Defloration,  Coliabi 
tirung.  Schwangei-scbsift.  frische  und  ältere  Entbindung?  2)  Welcher  Werth 
ist  dem  gelben  Körper  für  letztere  beizumessen? 

12.  Wie  h»t  die  L^timität  dnes  Kindes,  insbesondere  emes  200  Tage 
nach  der  Emp^gnisszeit  geborenen,  zu  beweisen?  (Gesetzlich  int 
der  letzte  Empfängnisstag  in  Deutschland  dei-  SO'itr:  in  Italien  und 
Frankreich  der  300;  in  England-Amerika  aber  kein  fixirter,  aber 
gewöhnlich  gilt  als  solcher  der  301  —  Zilte  Tag  vor  der  Geburt  des 
ausgetragenoi  Kindes). 

13.  Welches  sind  die  h.iuptsächlichsten  Mittel  zur  Abtreibung  und  welches 
die  Zeichen  der  erfolgten  A.  an  der  Leiche? 

14.  Wie  uutei'scheidet  sich  eine  criminell  verursachte  GoschlochtBaffection 
eines  kldnen  Kindes  von  einer  sonstigen  solchrai? 

15.  Es  werd^  Beispiele  verlangt,  die  ein  Certtfieat  Ober  Geistesstörung 


1)  CivilrechtHf  h  <,nlt  in  Enirlniifl  ein  Kind  als*  lebend  frehf>ren,  auch  vor 
Trennung  der  Nabelschnur  oder  iVussiojsacn  der  Nachgeburt,  wenn  es  1.  voU- 
stündig,  d.  h.  ausserhalb  von  der  Matter,  geboren  ist  und  —  was  ledigUdi  dnnsh 
Zeugen  xu  beweisen  ist  und  nur  bei  Entwickelang  von  mehr  als  6  Monaten  in 
Frage  konnnt  2.  irirrnd  welche  hewegnng,  auch  nur  Zusammeuziehung  eincf 
Muskel<>.  Versuch  des  Atbmens  oder  auch  noch  so  geringe  Pulsation  der  Nabel- 
schnur gezeigt  hat. 

2)  Eine  Untersnohung  des  KOrpers  kann  bekanntlich  von  keinem  eoglischen 
Biditer  erzwungen  werden.  Anklagt-  wegen  unsittlichen  Attentats  könnte  sogar 
die  Foli^r  sein,  wenn     >\ih  nni  weibliche  Pcisoneu  handelt. 
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auf  (ii-unti  (M^euer  Ueobaclitungen  oder  anderweitiger  MitUieiluo^t 
rechtfeiligeu. 

16.  Welche  geaetzlicbe  Yoracbrifteii  sind  behufs  Anwendung  von  ZwaogA* 

niitösregdll  gegen  Geistt^kraiike  zu  erffWenV  Weiche  VorheiigungB- 
!>f  .>>tm)miingen  I>e8t6hen  geeetKÜch  g^en  ungereebtfertigte  Einsperrung' 
iii  irren-Anstalten  V 

17.  Welches  sind  die  Kennzeichen,  Behmde,  Art  der  Unteisocliiuig  bei 
aUgemeiner  Ftoslyae,  Wfiehenbettfieber-WsAinMnn  nnd  anderai  G^tes- 
kranklieiten  V 

\b.  Frnsren  fiber  Symptome,  äeetionabefnnd  und  Nachweis  der  haupt- 

äaeliiieliäteii  Gifte. 

Aus  den  Vorlesungen  seihst  möchten  wir  nur  eine  characteri»t4bche 
Stelle  bezii^iieh  (jieibtesstörung  wiedergeben: 

,Da8  englische  Gesetz  nimmt  keine  Notiz  von  den  vielen  Arten  and 
ünterabtheflnngen  da:  irrenärztlidien  Chissiflcirungen,  sondern  bringt  die 
Geisteskranken  insgesamint  in  ilrci  viel  eiiif.'K'licr«'  K;it(^;-''"rien  anter: 

1.  Natürliclie  Demens  =  Amentia  fHlÖdsiim.  .•in;^cborenj: 

2.  Nach^ägUcbe  aufgetretene  Denien»  —  Emorbene  Geistesfitöning; 

3.  Non  compoa  menüs  1-°  Grenzzostand  zwisdien  geisti^rer  Gesondheit  und 
Nidit-(}.;  in  welciier  vkü  VerbreclKn  mit  wenig  Geistesstöning  und 
viel  GeisteastdniDg  mit  wenig  Verbrechen  beieinander  wohnen. 


« 
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Kriminell- ehemiseiie  Notizen  fiber  das  Arsen. 

Von 
C.  KrOgaL 

Woiin  auch  nai  li  tlen  iU>erciu.>tiiiuHi.'iKU  u  Aü.;rulH'ii  neuerer  Auloreii 
jihriielilliehe  und  unahsichtlielie  \*erfriftiinj?en  mit  Arsenverbindun^'en 
seltener  f^eworden  .sind  al»  früher,  so  sjnelen  dieselbtn  doeli  aucli 
ire^renwärti^r  noeli  eine  wiclitij;:^e  Kolle  und  sind  für  den  Kiehter  wie 
für  den  Gericlilscheunker  liäufij;  genuj?  OegenstaDd  der  Unteraucbuu^;. 
Die  auch  grossen  Ilaiifcn  bekannte  bervorragende  Oifdgfceit  der 
AiBenverbindungeu,  die  Sicherbeit»  mit  der  selbst  bei  kleinen  Gaben 
die  todtlicbe  Wirkung  sieb  einstellt,  die  Leicbtigkeit,  mit  der  die  aisen- 
baltigen  Substanzen  erworben  und  mit  der  ein  grosser  Tbeil  derselben 
ibrer  Gesobmack-  und  Qerueblosigkeit  wegen  beigebiacbt  werden  kann, 
baben  sie  seit  langer  Zeit  zu  den  bevorzugtesten  Giften  für  Mord  und 
Selbstmord  gemacht,  uml  ihre  inannijj'fache  Verwendung?  in  der  Tecbnik^ 
die  eine  ent«|>recben<le  Zunalime  der  Areenikliütteii  und  -Fabriken  u..s.w. 
bedingte^  fflbrte  und  führt  leider  noch  zu  oft  neben  acuten  besonders 
zu  cbronijiielicn  Arf^en Vergiftungen. 

Diesen  Tiiatsaeben  ^;ejLrenüber  war  es  von  eminenter  Wichti«i:keit. 
zu  wissen,  dass  einmal  die  Cliemie  Mittel  und  Wege  besass.  iin>  selbst 
verschwindend  klrinr*  .Alcii^en  Arsen  mit  ;i1)?>objtcr  »Sieberheit  nach- 
zuweisen, inul  tlas&  andrerseits  nach  ii!'  !  nistimmenden  Resultaten 
aller  Forscher  di-r  normale  Organismus  knii  Arsen  enthalten  sollte. 
Wurde  dalu  r  das  <liri  in  L«  icht  lUheih-n  u.  s.  w.  j^efunden,  so  sali  man 
damit  bisher  den  uaumsttiftslicben  Beweis  als  erbracht  an,  daiäS  es 
dem  Körj>er  von  aussen  her  zugeführt  worden  sein  musste. 

Nun  hat  vor  Kurzem  Armand  Gautier  der  französischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  Arbeiten  \  orgelegt,  deren  Resultate  in  der 
Erkenntniss  gipfeln,  dass  da«  Arsen  in  ähnlicher  Weise  ein  intcgri- 
render  Bestandtheil  gewisser  tbieriscber  und  menschlicher  Gewebe  ist 


1)  <'i»inptc9  renduB  do  l'Aoad.  des  adenoos  129,  929—96;  180,  284—91; 
lai,  392-94. 
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wie  der  l'ho^i'li'ir.  und  seiner  Anwesenlieit  eiue  ebenso  wiclitif^e 
liolie  zur  Aiilrtclitcrliaituu^;  geordneter  Lebensfuacüonen  zukommt 

wie  ditM'iii. 

Es  ist  niitiiiiicli .  dass  diese  Entdeckunfr  weit  über  die  (iu-n/A-n 
<ler  Fuehwisötiibcliiift  hinaus  Aiifiiarksaiukeit  und  lutcres.se  wachrief, 
da  sie  ja  mit  zwing;ender  Xothweudigkeit  die  Frage  erstehen  lassen 
inusstef  ob  da  nicht  vielleieht  Hcbon  dfter  Justizmorde  begangen  wor- 
den sein  könnten.  Zum  Glück  ist  diese  Beffirchtong  iinb^;rQndet. 
Abgesehen  davon,  dass  das  in  Rede  siebende  Gift  sieb  normaler  Weise 
nur  in  Organen  findet,  die  bei  toxicologisoben  Untersuchnngen  so  gut 
wie  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  ist  die  Menge  des  in  ihnen  ent- 
lialtenen  Arsens  so  minimal,  dass  selbst  wenn  sie  allein  zur  Analyse 
verwandt  würden  —  was  nie  der  Fall  ist  — ,  kein  chemischer  Ex- 
jiertt  Miif  Grund  dieses  Arsenbefundes  ein  positiv  belastende:^  Votum 
abgehen  kJ'innte.  Wie  versehwindend  klein  die  Menjren  sind,  um  die 
es  sich  bei  Oautiers  Untersuchungen  handelt,  erhellt  schon  daraus, 
dass  er,  um  si<»  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  die  sonst  iittliche, 
.schon  ansserordt  iitlich  nti])findliche  Untersuchungsmethode  niodificin  n 
mn'^stf.  da  andmifulls  die  Krkonnnnir  dieses  Arsens  kaum  nnd  seine 
<|\fr(nritative  Be»tiuimuu;;-  überhaupt  uieht  möghch  war.  T.evnr  irlj  in- 
<ie->i  II  auf  diesen  CJegenstand  näiier  eing:ehe,  sei  es  mir  p  stattet.  d;us 
A\  ichtigslf  und  Wissenswertheste  ül>cr  diiö  \  urkomuien  des  Arsens  in 
der  anorganischen  und  organischen  Welt  zusammenzufassen. 

In  gediegenem  Zustande  findet  sidi  das  dann  als  Scherbenkobah 
bczw.  Fliegenstein  oder  Näpfcheakobalt  bezeichnete  Arsen  nur  ver- 
hältnissmässig  selten.  Viel  häufiger  ist  es  in  Verbindung  mit  anderen 
Elementen  wie  Sauerstoff  und  Schwefel  und  namentlich  mit  MelaUen 
in  Form  von  arsenhaltigen  Erzen.  Letztere  sind  vielfach  in  kleinen 
Partikelchen  eingesprengt  in  den  sog.  Urgesteinen,  mit  deren  Ver- 
witterungsproducten  das  Arsen  in  manchen  Ackerbodeu  gebingt.  In 
geringer  Menge  ist  es  in  jedem  Pyrit  vorbanden  und  gebt  in  alle  aus 
ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  dargestellten  Producte  iilM-r;  daherkommt 
CS,  dass  rohe  Schwefelsäure,  Sals^ure  u.  s.  w.  und  die  ganze  unend- 
liche Reihe  te(rh nischer  Erzeugnisse,  zu  deren  Herstellung  jene  gedient 
haben,  arsenhaltig  sind.  So  gelangt  das  Arsen  in  die  auch  oft  schon 
von  selbst  arsenhaltigen  Superphosphate,  die  hetite  als  künstliche 
Düngemittel  eine  hervorragfndo  Jlolle  spielen.  In  Spuren  ist  da* 
Arsen  beinahe  ebenso  verbreitet  wie  das  Eisen,  in  dessen  Erzen 
sich  ancli  fast  durchgehends  nachweisen  lässt.  Es  tritt  slm^el^^\  eise 
in  den  lllei-^tcli  Mmeralwässern  auf  und  angereichert  in  ihren  Ab- 
Scheidungen,  und  selbst  im  Meervvasser  hat  es  sich  nachweisen  laäseu. 
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Es  ist  in  vielen  Tbonen,  Meiigeln,  Schiefern,  Kalksteinen  aufgefunden 
worden,  auch  in  der  Asche  der  Steinkohlen  enthalten,  deren  Pyrit- 
gehalt seine  Anwesenheit  hier  bedingt.  Da»  Arsen  ist  also,  obwohl 
int  ist  nur  in  Spuren,  in  der  nnorg-anischen  Welt  sehr  verbreitet. 
Weniger  häufig  tritt  es  nns  zunicbst  im  Pflanzenreiche  ent^e^en  und 
hi^  immer  nur  in  mininialpn  Meng:en.  Ausser  Zweifel  ^^esteUt  ist 
sein  Vorkommen  in  verschiedenen  Kohlarten  (Bni.<>>ica  oleracfa  und 
rapa),  im  Rr»fr^reii8troh  (mchi  in  den  Kr>mern).  in  der  Kartoffel,  in 
Rühen  und  iu  verssehiedeiuii  Alirm.  Di«'-«'  arsonhnlti^^en  Pflanzen 
sind  flic  <)u(  llr.  ans  (If-nen  d<-r  tliirrlHciic  uiul  iiiciisclilit'lit"  Or^^anismns 
die  Spuren  Arsen  schupft,  dt-ren  er.  wie  <iuutier  nunnielir  naeh- 
g;ewie8en  hat,  normaler  Weise  zu  seiner  ExiBtonz  hedarf,  vvolx  i  lier- 
vorgehuben  zu  werden  verdient,  dasB  diese  Entdeckunji;  von  dem  fran- 
zösischen Gelehrten  nicht  zufällij^  gemacht  wurde,  sondern  als  tlas 
Ergebniss  einer  zielbewussten  Forschung  eine  überaus  mühevolle  Arbeit 
krönt.  Was  nun  dieses  normale  Vorkommen  des  Arsens  im  anima* 
lischen  Organismus  anbelangt,  so  ist  es  in  gleicher  Weise  Toihanden 
bei  den  Pflanzenfresseni,  den  Fleischfressern  und  bei  den  Menschen 
ohne  Unterschied  des  Geschlechts.  Es  findet  sich  stets  —  wenigstens 
nach  den  bisher  yorliegenden  Untersuchungen  —  in  zwar  sehr  kleinen, 
aber  noch  wägbaren  Mengen  in  der  Schilddrüse  und  in  den  Hitch- 
drOsen,  und  in  geringeren  Spuren  auch  im  Gehirn,  im  Thymus,  in 
den  Haaren,  Nägeln  und  Klauen,  in  der  Haut,  <Icr  Milch,  in  den 
Knoclien  und  im  Menstrualblntt .  In  allen  anderen  Organen  und 
Flüssigkeiten  «bi^^e^en  fehlt  das  Arsen  entweder  ganz  (»der  hat  auch 
mit  der  schärferen  (iautier'schen  futersuchungsmethode  nicht  mehr 
nachgewiesen  werden  können.  Und  hierher  gehören  nun  die  weitaus 
wichtigsten  ( »riraTie  n.  s.  w..  die  hn  \'erp:iffun2'"^f5il!en  so  gut  wie  aii-- 
schliesslich  der  Prüfmii;  anf  Ar>en  unterzogen  werden:  Oautier  hat 
sie  all»'  aufs  Sor;;fäitigste  untersucht,  mit  stets  negativem  Erfolge. 
Ks  MHil  (las:  I.ebor.  Milz.  Niere,  Muskeln.  Tfod^n.  SamenflinsiL'-keit, 
Ilvpophyse,  l'ankrta^drii.se,  Magen-  und  Darnisflilciniliaut,  Lvinph- 
driisen.  Speicheldrüsen,  Nebennieren.  Eier-^töcke,  fnbäruiutler,  Knoehen- 
nuuk,  lUüt.  liarn  und  Koth.  Daraus  folgt,  dass,  weim  der  Experte 
sich  wie  üblich  in  seinen  Untersuchungen  nur  an  die  eben  bezeich- 
neten Organe  u.  s.  w.  häll^  und  wenn  er  darin  Spuren  nnd  besonders 
wSgbare  Mengen  dieses  Elementes  findet,  sei  ea^  dass  er  GautierV 
neue  Methode  anwendet  oder  irgend  eine  der  älteren  (stets  rolieren\ 
so  ist  das  Arsen  während  des  Lebens  dem  Körper  zuge- 
fuhrt  worden,  absichtlich  in  Form  von  Medicamenten 
oder  bei  Arsenikessern,  oder  unabsichtlich  dnrch  un- 
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glücklichen  Zufall  oder  in  verbreclieriseher  Woise.  Der 
einzige  Fall,  dtr  vielleiclit  Zwtiftl  aufkonunen  Insf^tn  darf,  ist  dir 
einer  Innp^r  ^  er/üp-rtcn  Kxlniininni;:  .  weil  man  da  fiireliten  kann. 
das^;  (lurcli  di«-  Fiiidniss  dov  iinniial-ar-cnlmltigen  Gewebe  u.  w.  du> 
Gift  in  den  L^•^l!/.^ll  ('ada\»r  überj;egiinfren  ist.    Da  ist 

e^i  nun  für  div  lierielitlirli-clu  iniM  lio  Ikmriliedunj;  von  Ar>rii\  ••r-iltiin^'n 
von  WiehtigkL-it.  die  ( M  wicht^uienjren  des  Arsens  zu  kt  inuu,  die  uor- 
nialer  Weise  in  den  wenigen  ansenlialtiffen  Orgaueii  gebunden  sind. 
<!autier  hat  sie  bestiuinit  und  gefunden,  dasö  auf  loo  gr  Urgan- 
»ubötanz  berechnet  die  Schilddrfise  0,75  nigr  Arsenik  enthält,  die 
Milchdrüse  ü,13  nigr,  während  bei  den  übrigen  arsenluütigen  Geweben 
eine  auch  nur  approximative  Schätzung  des  Gewichts  nicht  mehr  an- 
gängig ist.  Da  die  menschliche  SchilddrOse  im  Mittel  22  gr  wiegt, 
beträgt  ihr  Arsengehalt  0,1'  mgr.  Rechnet  man  nun,  was  nach 
'Gautier  zweifellos  zu  hoch  gegriffen  ist,  die  Arsenmenge  der  übrigen 
arsenhaltigen  Köq)ertlieile  ebenfalls  /.u  0,17  mur  .  so  kommt  auf  den 
ganzen  Körper  0,34  mgr,  d.  h.  auf  das  Noruiaigewicht  von  68  kg 

«S0O0O00««  =  2W0ÜO0O«        ZwrihniidertmniioMld  d«  Körper- 

gewichts).  Da  die  genaue  Gautier'sche  Metliode  gerade  noch    , V  , „ 

(ein  Zwan/Jüniilliunstel.)  Arsen  in  der  unterouchtt-n  Sulistanz  sehätzen 
lätfst,  würde  sieh  also  auch  in  dirsrni  Falle  du*  normal  \<irhandene 
.\rsen  dem  Nachweise  entziehen.  Es  folgt  daraus,  dass  unsere  bis- 
herige Unkenntniss  des  normalen  Arsenvorkonimens  im  menschlichen 
Organismus  zu  JustizinrthOmern  bezw.  Justizmorden  nicht  hat  Ver- 
anlassung geben  können,  eine  Thatsache,  auf  die  Oautier  selbst  mit 
Nachdruck  hinzuweisen  nicht  verfehlt') 

Dass  es  Menschen  giebt,  die  sich  allmählich  an  den  Genuss  von 
Araen  gewöhnt  haben,  ist  bekannt  und  natürlich  eventuell  in  Betracht 
zu  ziehen.  Am  verbreitetsten  ist  diese  Unsitte  des  Arsenikessens  aus 
naheliegenden  Gründen  in  arsenprodueirenden  lindem,  besonders  in 
Steiermark,  Tyrol,  Niederösterreicfa  und  im  HOgellande  nach  Ungarn 
zu,  wo  manche  Menschen  von  Jugend  auf  Arsenik  oder  Auiipigment 
zu  sich  nehmen,  theils  um  die  Üeschwerden  des  Bergsteigens  leichter 
zu  Uberwinden  und  ein  bliiln  ndes  und  gesundes  Aussehen  zu  eriangen, 
theils  auch  als  Reizmittel  für  die  g«'Sf  hlechtliehe  Potenz.  Aber  auch 
luulerwärts  wird  diesem  Missbrauch  gehuldigt,  so  z.  B.  vielfach  von. 
orientalischen  Mädchen  uud  Frauen  aus  kosmetischen  Gründen  u.  s.  w. 


1)  Witvfil.  bimu  Couiptcü^  rcndus  do  TAcaU.  de»  scioncos  130,  290—91. 
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Auch  in  Form  von  Hedicaraenten  genommeneB  Areen  (Tinctvca 
Fowleri.  Mineralwasser  yon  Konce^no,  Levico,  Guberquelle  u.  s.  w.) 
kann,  wenn  die  Cnr  län«,'orf>  Zeit  liindurch  fortgesetzt  wurde,  sich  in 
irr;)sser<^n  Mengen  tui  Kiirper  ausuimneln.  ebenso  wie  schliesslicb  <sn.m. 
iilinlicli  wii'  l)eim  Morphiinii  ohne  (iefalir  Gaben  in  Anweiuliin^; 
Lraelii  wrnlcn  dürfen,  die  die  für  normale  Menschen  l<  t;il«  n  Dosen 
beträchtlich  übersteij;:en.  Da  nun  aber  auch  hier  Vergiftungen  vor- 
kommen können,  so  wäre  in  derartij^ni  Fällen  nicht  nnr  die  Menj^c 
des  überhaupt  in  der  Ltiche  befindlichen  Giftes  zu  bestimmen,  «on- 
dera  wenn  irgend  möglich  auch  das  Verhältniss  des  resorbirten  su 
dem  nocb  nieht  lesoit^irten  AiBen  teetawMeOf  da  im  AUgemanen  die 
Anuüime  zutreffen  dürfte,  dass  bei  chronisoheii  Vergiftiiiigeii  das 
«rstere,  hei  acuten  dagegen  das  letztere  liberwi^n  wird. 

Oomplieirter  gestalten  sich  die  Verhältniaae,  wenn  die  sur  Unter- 
fiuchung  gelangenden  Objecte  von  einer  exlmmiilen  Leiche  atammmi. 
Hier  ist  zunfichat  daran  zn.  erinnern,  dasB  den  Verstorbenen  TieUaeh 
künstliche  Blumen,  Heiligenbilder,  anch  metallische  Gegenatliide 
'Cnicifixe)  u.  s.  w.  mit  in  den  Sarg  gegeben  werden,  die  ebenso  wie 
<lie  Metallbeächläge  nnd  die  Anstrichfarbe  de»  Sarges  Anen  entboten 
können.  Sind  Lriilu-  und  Sarg  noch  wohicrhalten,  so  ist  eine  Ueber- 
ti*agnug  des  r.iftes  kaum  denkbar,  wäliivnd  liei  Aveiter  vorgeschrittener 
Fäulniss  seiir  ernstlich  damit  gerechnet  wt  i(h  ii  imd'is  Es  ergiebt  sich 
hieraus  von  selbst  (Vw  Notli wendigkeit  der  Forderung,  immer  auch 
möglichst  viele  S-irirtlitik-  auf  Ai^e-ngehalt  zu  ]tnifVn. 

Ferner  nni-^s  inil  der  Mögliclikeit  gerechutt  wt  itlrn,  dass  das  Erd- 
rrich  (li's  lugrähuissplatzes  Arsen  enthalten  und  durch  die  laugend»- 
\\  irkung  des  Wassers  einen  Theil  davon  eventuell  in  die  Leiche  über- 
tragen kann.  Ebenso  ist  es  nicht  a  priori  ausgeschlossen,  dass  durch 
eindringendes  Kegenwasser  Arsen  herbeigeführt  wird,  was  z*  B.  der 
Fall  sein  kann,  w  enn  der  BegrSbnissplatz  in  der  Nfihe  dner  chemiseben 
Fabrik  liegt,  deren  Betrieb  die  Bildung  von  (flüchtigem)  Arsenohlorid 
ermöglicht  0  Allerdings  haben  mehrfache  Untersuchungen  (Garnier, 
Schlagdenhauffen,  Orfila,  Sonnensehein)  ergeben,  daas, 
wenn  Arsen  im  Boden  vorkommt,  es  darin  als  in  Wasser  unlösliche 
Verbindungen  auftritt,  und  dass  auch  absichtlich  in  gelöstem  Zustande 
♦  in.irefülirtt  Arsonverbindungen  schon  in  geringer  Tiefe  mit  Kalk, 
Thon»  rdo  und  Eisenoxid  unlösÜche  Körper  bilden.  So  konnte  z.  B« 
in  Leichen,  di«  tluitsächlich  0 — 10  Monate  in  arsenhaltigem  Boden 
gelogen  hatten,  doch  kein  Arsenik  nachgewiesen  werden.'^)  Die  Gefahr 

1)  Soniiensclieiii,  Aruli.  f.  Pli.  Bd.  193,  245. 

2)  Bonneniicheiu,  Uandbch.  iL  geriditi.  Chemio  lb69,  U6. 
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einer  nnchträj^liclien  Einführung  des  (»ilt*  s  aus  dem  Iiodrn  ist  nho 
nicht  kann  aber  trotz  alledem  nieht  als  vollkoninien  unmöglich 

hezeichnet  werden,  so  dass  denn  auch  liei  Exhuininmiren  stets  Erd- 
boden aus  der  iinmiiulbaren  Niilie  des  Sarjres  (oben,  nnten  und  seit- 
lich), wie  aiieli  von  entfernteren  Stelleu  des  Kirchhofs  zur  Untersuchung 
verlangt  werden. 

Umgekehrt  wird  bei  einem  negativen  Besultat  der  chemisdieD 
Untmucbung  eine  Vergiftung  mit  Arsen  nieht  immer  als  unbedingt 
ausgeschlossen  gelten  dOrfen,  da  ein  Fortfilbren  des  nrsprfinglich  in 
der  Leiche  vorhanden  gewesenen  Giftes  mittels  dnrchdckemden  Wassers 
hei  aller  Unwahrscheinlicbkeit  dennoch  mOglich  wfire,  w8hr«nd  die 
Entwickdung  von  Aisenwassersloff  aus  arsenhaltigen  Letchentheilen  0 
wohl  zu  Verlusten,  niemals  jedoch  zum  gänzlichen  Verschwinden  des 
Arsens  führen  kann.  Auch  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  jemand  an 
den  Folgen  einer  Arsenvergifinn^  stirbt,  nachdem  das  Gift,  dessen 
Ausscheidung  aus  dem  lebenden  Organismus  im  Allgemeinen  schneller 
erfolgen  soll  als  bei  anderen  metallischen  Giften,  vollständig  oder  bis 
auf  Spuren  den  Körper  virieder  verlassen  hat.  So  ist  denn  in  der 
That  hin  und  wieder  versnclit  worden,  durch  andauernde  Beibringung 
toxischer,  aber  nicht  ktaler  I)osen  eine  Tödtun^^  herbeizuführen,  was 
in  dem  berüchtTL't<  n  Fall»'  Dnval  in  Paris 2)  vi^  lleieht  auch  erreicht 
wurde.  Unter  norniait  n  Veriialtnissen  aber  kann  dsa>  Arsen  sehr  lan^e 
naebgewiesen  werden,  und  es  sind  Fälle  bekannt,  in  denen  nocli 
2u  Jahre  nach  dem  Tode  seine  Anwesenheit  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt wurde. 

Die  Frage,  ob  das  in  einer  Leiche  gefundene  Arsen  eist  nach 
dem  Tode  eingeführt  worden  ist,  Ifisst  sich  durch  die  chemische  Prü- 
fung nicht  beantworten,  da  durch  entsprechende  Versuche  zweifellos 
festgestellt  wurde,  dass  auch  im  todten  Körper  die  arsenige  Store 
vom  Magen  und  Dann  aus  in  andere  Organe  Qbeigeht  Die  Schnellig* 
keit  dieser  Arsenwanderung  ist  natürlich  verschieden,  je  nach  der 
Diffaskmsfilhigkeit  des  benutzten  Präparates  und  der  zu  durchwan- 
dernden Organe,  sie  kann  aber  nach  Sutton's  Versuchen  an  Hunde- 
eadavern  schon  nach  3  Tagen  bis  in  die  Leber  und  ins  Gehirn  vor- 
geschritten s(  in. 

Dass  der  chemische  Experte  sieb  niemals  nur  mit  dem  qualita- 
tiven Nachweise  des  Arsens  in  den  iliin  iiher^eljenen  Substanzen  be- 
gnügen darf,  liegt  auf  der  Hand;  denn  wenn  die  Anwesenheit  des 

ij  .lHhret*b.  f.  IMtann.  u.  J  oxic.  ISSG.  p.  I. 
2)  Anu.  ü*  hyg.  publ.        Nu.  lOti,  72. 
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Giftes  überhaupt  coDstatirt  worden  ist,  so  ist  natttrlich  die  näehste 

Fra^e,  die  an  ihn  gerichtet  werden  imusSi  die,  ob  es  in  Mengen  yoiv 
banden  war,  gross  genug,  um  eine  Schädigung  des  Organismus  bezw, 
den  Tod  herbeigeführt  haben  zu  können.  £s  leuchtet  ein,  dass  euie 
stricte  Antwort  mit  „Ja"  oder  „Nein"*  nicht  immer  wird  gegeben 
werden  können.  Abgesehen  davon,  dass  die  letalen  Dosen,  deren  Be- 
urtheilnn;j:  ül)rj^ens  immer  der  (Vtinjjotenz  de.-?  Arztes  unterstellt,  durch- 
aus niclit  für  alle  Individuen  gleich  siml  und  »Spuren  von  Arsen  das 
Leben  '^nr  nielit  einmal  gefährden  (wie  seine  Anwendung  in  Medica- 
menten zeigt).  Irinnen  gerade  bei  der  ausserordentlielicn  Verhreitn ng 
des  Arsens  Irrthümer  so  leicht  unterlnufen,  dass  der  Chemiker  sich 
auf  Onind  hauehartiger,  <|uantitativ  nicht  mehr  abzuschätzender  Arsen- 
spiegel  unter  keiner  Bedingung  für  eine  stattgehabte  Arsenvergiftung 
aussprechen  darf.  Sind  aber  Arsenspiegel  als  Corpora  delicti  vor- 
banden und  gewogen,  so  bleibt  es  wiederam  dem  Ärzte  flberUsaen, 
eTentuell  zu  benrtheilen,  ob  Symptome  nachweisbar  sind,  die  auf  wirlc^ 
liehe  Vergiftung  hindeuten,  und  AnfgiUie  des  Bichten  ist  es,  zu  unter* 
suchen,  ob  das  Gift  absichtlich  beigebracht  wurde  oder  durch  einen 
unglttckliehen  Zufall  zur  Besorption  gelangte. 

Was  die  toxicologisch  in  Frage  kommenden  ArsenTerbindungen 
anbetrifft,  so  ist  vor  Allem  das  Arsentrioxyd  (weisser  Arsenik,  Gift- 
mehl, Hüttenrauch,  Arsenikblumen,  Arsenigsäureanbydrid ,  Arsen- 
hexoxyd) zu  nennen,  das  den  weitaus  meisten  Arsenvergiftungen  zu 
Grande  liegt.  Es  wird  häufig  nur  als  Nebenj)roduct  beim  Kosten  von 
Arsenkies  nm\  anderen  arsenhaltigen  Erzen  irewonnen  und  kommt 
entweder  als  weisses  l'niver  (xirr  in  glasi:;en  und  Uftrcellanähnlichen 
Stücken  in  <h  n  Handel.  Es  findet  Verwrndnni-'  i!i  der  Zeugdruckerei 
und  lliitniaeiierei,  zum  Entfärben  des  (ilase^  dadurch  häufig 

arsenhalti-  wird,')  zur  Dart<tellung  von  At-(  usaure,  Auripigment, 
Email,  zum  Oranl)ei/.en  von  Messing  und  lironee.  Ausserdem  dient 
es  zum  Conserviren  aus,::est(ipfter  Thierc.  wird  benutzt  zur  Bereitung 
von  Itattengift  u.  s.  w.  und  als  Mittel,  um  gewissen  Tliieren,  besonders 
Pferden,  auch  Hindern  und  Schafen,  glänzendes  Aussehen  und  eben- 
solcbe  Haare  zu  veildhen.  Femer  ist  es  das  Ausgangsmaierial  zur 
Fabrikation  einiger,  ihrer  Giftigkeit  wegen  zwar  für  viele  Zwecke  ver- 
botener, aber  doch  noch  häufig  benutzter  Torben  und  schliesslieh, 
wie  schon  erwihnt,  als  Gennss-  und  Arzneimittel  vielfach  in  Gebrauch. 

Das  Arsentrioxyd  ist  besonders  in  Lösung  ein  ausserordentlich 
heftiges  Gift  Gaben  von  0,0  t  bis  0,05  gr  rufen  bereits  Vergiflnngs- 


1)  Freteniu»,  Ztacbr.  f.  aiwl.  Ch.  22,  S9T. 
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erbchanungcn  ben'or,  und  solche  von  0,1  bis  0,3  gr  werden  ah  letale 
Dosis  an^j^enoniinen.  Die  Wirkung;  macht  sich  bei  acuten  Vergriftun^en 
seihst  hei  Einnahme  «;r<)sser  (laben  in  der  Kefrel  en*t  nach  \2  bi^ 
1  Sfiuuli  hfiiterklmr.  wobei  als  UauptsynijJtome  bremiendf*»  oder 
kratzendeb  (n-fülil  im  llachen.  SehmPTTien  im  Map  ii  und  im  Kücken, 
heftif^es  Erbreelun.  Durst.  Knjifwi'li.  Kriiniptc  in  dt-n  Extremitäten, 
kühle,  schweissbedLt'kte.  aiifaii^h  l)las?e.  Jsjmter  im  Oosieht  nnd  nn 
(h-]\  Jiänden  und  Füssen  cyanotische  Haut,  hchwaehci  und  kliimr 
Puls  anjregreben  werdt^'H.  Der  Tud  tritt  nach  5  bis  20  Stunden  ein. 
liei  der  chronischen  Arsen  Vergiftung  zeigen  sich  Ernälirungsstüningen. 
die  Abmagening,  Erbteelien  nach  der  Nabiungsaufnahme,  Verstopfung 
oder  Diarrhrien,  Kraftlosigkeit  EntzündungszustSnde  der  Scbieimbäute 
u.  B.  w.  im  Gefolge  liaben,  lÄhmungen  und  cerebrale  Stöningen.  >) 

Sehr  häufig  haben  weiterhin  aroenhaltige  Farben  zu  acuten  so- 
wohl wie  zu  obronificben  Vergiftungen  Anlass  gegebea  Es  kommen 
hier  in  enter  Beihe  das  Scheele-sehe  Grun  (Kupfeiarsenit,  aueh 
Hineralgrün,  Smaragdgrün  genannt)  und  das  Schweinfnrter  Griin 
Criiii  \  I  rliintlnnt;  M»n  essigsaurem  Kupfer  mit  ai'senigsaurem  Kupfer, 
auch  als  Mitis-  oder  Wienergrün  Ijezeielmet)  in  Betracht,  tlanebra  aueh 
arsenhaltige  Anilin-  und  andere  Farl>en.  die  zur  llei^tellung  von  Farlh 
stiften  und  Tuschen,  zum  Färben  von  Tai)eten.  Faj)ieren,  Kinderspiel- 
zeug, von  Kleiderstoffen,  künstliclien  Blumen,  ja  selbst  von  Xahrungs- 
und  (M-nnssniitteln  i Wurst.  Wein,  Lit|Ut*ur  u.  s.  w.i  benutzt  wurden 
und.  obwohl  ihre  \  i-rwcndnu:;-  durch  iiolizciliclif  ^'orschrlill n  nach 
Möglichkeit  eingeschriiidvl  ist.  leidtr  uncli  benutzt  werden.  Jieruelitigt 
vor  Allem  sind  die  grünen,  arsenli.ilti^'cn  Tapeten,  die  eine  franze 
Reihe  von  Opfern  gefordert  haben,  bevor  ilu\  < M-fälirliehkiit  richtig 
erkannt  und  erklärt  wurde.  Sie  wirken  nicht  nur  durch  die  mecha- 
nisch von  ihnen  sieh  ablösenden  Staubtheilclien  giftig,  sondern  Tor 
Allem  dureh  die  Bildung  von  Arsenwasserstoff,  der  bei  ihnen  tiieils 
unter  dem  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  der  Wand,  theils,  wie  neneie 
Beobachtungen  gezeigt  haben,  auch  durch  die  liebensthipligkeit  von 
Schimmelpilzen  entsteht^) 

Dieser  Arsenwasserstoff  selbst  ist  auch  in  kleinster  Menge  ein 
furchtbar  heftiges  Gift.  Er  bildet  sich  bei  der  Einwirkung  von  naa- 
cirendem  Wasserstoff  auf  Arsenverbindungen  und  hat  ausser  bei  Ex- 
perimenten im  Laboratorium  (Prof.  Gehlen  in  München  und  Prof. 

1)  Hofinaaii,  lit'hrb.  d,  gcriihü.  Alfditin,  Wien  u.  Leipzig  1S93,  p.  66iu.  f. 
—  X^ovin,  l^ehrb.  d.  Toxicologie,  Wien  u.  Leipzig  i$9T,  p.  77  tt.f. 

2i  Silmi.  ßcr.  d.  (tont'^di.  cbeintticii.  GcseUsoh.  VII,  1642.  —  Rischoff, 
VierteljahrsM'li.  f.  ger.  Med.  1>«>4. 
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Britton  in  Dablin  kamen  bäiin  Arbeiten  mit  ihm  ums  Leben)  ver- 
hfiltniBBmgggig  selten  Unheil  angerichtet.  Es  sind  aber  Fälle  bekünnt, 
bei  denen  unter  Beuutzung  «rsenbalti^er  Materialien  (Zink  und  SaU- 
oder  Schwefelsäure)  Wasserstoff  zum  Füllen  von  Ballons  oder  au 
a.nderen  ^wecken  hergestellt  wurdo.  der  dann  infolge  seines  Arsen- 
Wasserstoff:,'!  Ii  altes  Vergiftungen  herbeiführte. 

Das  freie  Arsen  kommt  in  toxicologischer  Hinsicht  kaum  in  Be- 
tracht, da  es  vom  Organismus  nur  wenig  oder  unvollständig  aufge- 
nommen wird;  es  wird  aber  leicht  giftig,  da  es  sich  besonders  an 
feucliter  Luft  oder  auf  feuchtem  Papier  (Fliegenslein)  oberflächlich 
ziemlich  nusch  in  arsenige  Säure  uunvundelu 

Die  ebenfalls  giftige,  aber  erheblicli  langsamer  als  das  Arsentri- 
oxvd  wirkende  Arsensäure.  wel<'1i»'  bis  vor  Kurzem  eines  der  wich- 
tigsten  Oxydatiiinsmittcl  hei  der  .\nilinfarbenl'abrikation  (besonders  des 
Fnehsins)  war.  ist  drin  ;,'^rossen  Haufen  /u  unbekannt  und  zu  schwer 
ÄUgänglich,  als  (\n^<  ^i,.  oft  zu  Vergiftuugen  benutzt  werden  könnte. 

Dil-  Scliwofilvorbnuluni^en  des  Arsens,  das  Zweifncli^Hiw.-fcl- 
arsen  oder  Kealgar  und  das  Drei  fach  seh  wefelarsen  oder  Aunpiirnuut 
(I^atischgelb.  Opermenl^  .Millen  in  clH  iuiseli  reinem  Zustande  unschäd- 
lieit  »ein.  Die  im  Handel  befindlichen  Öuitt  n  enthalten  aber  fast  stet.s 
mehr  oder  weniger  grosse  Beimengungen  V(»n  Arsentrioxyd,  so  dass 
auch  sie  immer  alb  gefährlich  angesehen  werden  müssen.  Sie  werden 
als  Farben  verwendet,  das  Auripigment  ausserdem  noch  gegen  Carci- 
nome  and  in  Misehung  mit  gelöschtem  Kalk  und  Wasser  als  Ent- 
haarungsmittel benutzt.  Jedenfalls  sind  Vergiftungen  damit  vor- 
gekommen. 

Zum  Sehluss  mdcbte  ich  noch  einer  Ansicht  Erwähnung  thun, 
die,  vielfach  verbreitetj  leider  schon  einmal  zu  einem  schweren  Justiz* 
irrthum  geführt  hat^;  nämlich  der,  dass  jede  Arsenikvergiftung  Mnmi- 
fication  zur  Folge  habe,  oder  dass,  wenn  Mumification  vorliegt,  sie 
nur  auf  einen  Arsengehalt  der  Leiche  zurückgeführt  werden  könne. 
Diese  Behauptung  ist  absolut  hinfällig.  £s  giebt,  wie  mehr- 
fache I  ntersuehungen  gezeigt  haben"'*),  keine  sog.  Arseniknunnification 
nnd  die  Mumtfieafion  der  Leichen  ist  gericlitlich-toxico- 
logisch  vollständig  belanglos.  Es  ist  eine  grosse  Zahl  von 
FälltMi  bekannt,  in  denen  die  Leichen  mit  Arsenik  veruifteter  l'ersonen 
inikiv  uutonscher  Arseuikesser  sich  um  nichts  anders  verhielten  als  ge- 

1)  Löirig,  Arsenik vergiftuiij;  uud  Mumification,  Breslau  IS^T. 

2)  Zftaijer,  Do  Toestand  der  Lijkwi  m  Arsenieamvergiftjng,  ^Viuster- 
4tain  1883. 
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wrdmiiehe  Leicben,  und  in  denen  auch  die  Schimmel-  und  Maden- 
Inkhing:  wie  jrewöhnhch  erfolf^e.')  Wenn  eine  Verzögerung  der 
Fiiuhiiss  bezw.  Muniification  nach  Arsenik  Vergiftung  beobachtet  wor- 
den ist.  so  ist  der  (Jrund  dafür  nicht  im  Arsen,  sondern  in  örtliclien 
Verliältnissen  zu  suchen,  die  in  genau  derselben  Weise  nurli  zur  Con- 
servirung  jeder  anderen  normalen  Leiche  geführt  haben  würden. 

l)  Nach  einer  luir  vorliegenden  schriftlichen  MiUheUuuK  vi»n  llemi  Prof. 
Gross  in  Ceemowitz  hat  bei  Leichen  babitttdiar  Anmeseer  auch  im  Hoch- 
sommer niemals  Flicg«nmadeii  gesehen;  im  Qlmgen  bestStigt  anch  er,  daia  er 
bei  zahlreichen  Exliuniinnigcn  mit  Ai-hou  \'ergifteti*r,  «Ionen  er  beiwohnte,  nicht 
ein  einziges  Afai  auch  nur  andetitung»weiac  Mnmification  wabrgcnomuieii  hat. 
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t. 

(Ein  <>  <  f(  r  ( i  ^r«*s  Urtlioil  finr>«  (I  oriehtspriUideiiton.)  V«»n 
Dr.  Nacke,  ilubeitusburg.  in  d.  2. Hefte  d,  5.  lid.  dieses  Arcliivs,  p.lC3 lif.,  hat 
Lohsijig  einintereesauU»  Nachwort  zum  Fall  Ziethen  veröffeatliebt  Der  Aufsatz 
xeigt  necht  denilich,  wie  das  formelle  Straf  recht  anf  falsche  Bahnen  gelangen 

kann,  wenn  es  starr  am  l^uchstabcn  des  Gesetzes  klebt  und  vor  Allem 
niobt  dio  wiclitiir«'  ITilfe  der  Kriminalistik  in  AnspruoJi  nimmt.  Zni>i  ('AWck 
bricht  die  W  ichtigkeit  der  letzteren  sich  iuuer  mehr  Bahn,  der  .luriäteu 
aber,  die  nur  den  Oeist  des  Oesetzes  wahren  und  sidi  auf  eine  hohe  anthro- 
pologische und  sociologische  Warte  stellen,  giebt  es  aber  relativ  leider 
immer  noch  recht  wciii^re.  nosli.ilb  sei  folgende  Behandlun;:  t  iiies  an  sich 
^anz  fjewtlhnliclu'n  Falles  zur  NafhaliTnnn;r  und  V'erewigunjr  kurz  mit^j^e- 
thcilt.')  Ein  Kind  wird  lieindicii  gelxireri  und  stirbt  an  Verblutung,  weil 
die  Nabdsdinur  nicht  unterbunden  war.  Es  la<;  also  bei  der  unehdieh 
OeschwAng^en  Mord  aus  Unvorsichtigkeit  \or.  Der  TribunaUPiüsident 
Magnaud  zu  ('häteau-ThieiTv  verurtheilte  die  Mutter  trotzdein  ntir  tax  16 
Fr.  Strafe  und  zu  den  Kosten,  unter  ausfllhrlicber  r«-;:! iimliui;;  meines 
»Standpunkt.-*.  Wenn  die  jetzige  Gesellschaft,  so  sagt  er  ungefähr,  nicht  immer 
den  Generationen  die  Veraditnng  der  unehelich  Geeehwilngerten  (fillee-mfere) 
von  Neut'iii  einprägte,  würden  l^etztore  sich  ihrer  Lage  iiii  lif  schäinen  und 
diicliteii  daher  nicht,  ihren  Zustarnl  zu  v(>rb(T'rf'»?  Mit  <1»m-  MuttiM-s<-liaft 
iiaben  i>ie  alle  -legalen  rnregelmilssigkeiten"  gehiisüt  uml  sind  moralisch 
wieder  gehoben  worden.  Der  (iesellscbaft  also,  die  diese  Mädchen  so 
verachtet  imä  so  nadisiditig  gegen  iiire  Verführer  ist»  nut  die  meiste  Ver- 
aotwortliclikcit  für  die  heimlichen  Schwangerschaften  und  Geburten,  die 
so  oft  tiMltlich  für  das  Kind  wcrdrin,  zu.  Die  l)etreffende  Mutter  hat  also 
»ehr  bedeutende  Milderungsgründe  für  sich.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  sie 
auch  die  Vomrth^le  der  OnsellschAft  respektirte.  Man  ronss  nftmlidi  ▼er- 
stehen, ^dass  die  unelulidi  ( ;<  Ijün  iide,  welche  alle  nuittt-rlichen  Tugenden 
ausübt,  umsomelir  \  «  iiHent  luu  liuraclitPt  zu  werden,  als  sie  fast  allein  dasteht, 
um  die  leisten  ilin  r  Mnttorsflial't  zu  tra;jc''>i-  Dazu  kommt  nocli.  dasg  so 
lauge  in  der  Gcseliscljaft  dit^  Frau  eine  nietlrigere  iStellung  als  der  Mann 
emnimmt^  sie  gerediterweise  nicht  eine  so  schwere  VerantwortUdikeit  tragen 
ÄOlltr.  als  (!  ri  iiige,  der  sie  bevormundet.'" 

Icli  brauche  wohl  nicht  auf  die  Grossartigkeit  uiul  die  Hoeliherzigkeit 
des  französischen  Richters  näher  hinzuweisen.  Magnaud  hat  liier  mit  kiiliiier 
Stirn  eine  faulende  Stelle  unseres  Gesellschaftslebens  blossgelegt  und  mit 

\  )  Siolic  darQber  Beridit  in  deu  Arehircs  d'andiropologie  criminelle  etc* 
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R«^(*!it  verlnnirt  »t  \»»r  Alloni  dio  ^(»stntfunfr  <les  VerfUhvoi"s.  I>io  rmiiliti»» 
nine  qua  non  ist  aber  gesetzliche  (ildchstcUung  von  Maun  und  Weil),  und 
mit  Freuden  hftben  wir  es  so  ItegrUsscn,  dass  unser  nenee  bflripreriiclieft 
Geeetzliucli  hier  der  Frau  gegen  früher  eine  würdigere  Stellung  einp»riiuint 
hat.  Freilich  h]*Ah\  ikmIi  ^fanclics  7,11  w  fliisrhen  übrig  und  der  Verführer 
eines  Mädchens  knimnt  iimiici  nocJi  ZU  gut  weg,  obgleicli  strengere  iieetrafnngen 
für  ihn  bestellen  als  früher. 


2. 

(.Sprachliche  M issverständniase  kriminalistischer  Natur.) 
Von  E.  Loh  Bin  j^.  Obwohl  H.Oroes  in  seiner  «Kriminalpsychologie-  die  spracliL 
Miflsventändnis^e  e\  profesiu»  behandelt  hut,  mögen  dennodi  swei  einsdiligige 
Fälle  an  dieser  Stelle  nntgetheilt  st-iii. 

.leniand  —  der  Name  thut  ja  nichts  zur  Sache  —  begab  .sich  nach 
einer  Semesterecldussskueipe  einer  IVagei*  Studentenverbindung  mit  einigen 
Studenten  in  ein  Caf^iaus  und  hatte  lüer  ein  Reneontre  mit  national«' 
Färbung,  \v»'!<'hf-;  ilm  \.tr  d»  Beatifksgericht  für  üebertretungen  bnidite.^ 
Ztir  Zeit  der  TIauptverhandlung  waren  hereiti?  FericTi  tjnd  ilrci  Entlastunp^- 
zeugen,  <lie  Prag  bereits  verlassen  hatten,  \\nrden  divsliall»  i)rotocoUaiTiieh 
eiuvernomuieu,  u.  z.  jeder  dureh  ein  anderes  Bezirt(sgericht.  Die 
Protoeolle  aller  drei  Studenten  begannen  mit  den  Worten:  «Am  10.  JniM»> 
Auf  den  Gang  der  Verhandlung  hatte  dies  weiter  keinen  Einfluss;  denn«»cb 
ist  <ler  In'tlniiii  t'riiiont.  Dnnii  am  1 0.  Juni  finden  keine  Semestral8cbln>*s- 
la!)ei|M;u  statt.  E»  hätte  richtig  hcisi^en  sollen  ^am  10.  Juli",  an  welchem 
Tage  1haf8ilehli<^  die  betr.  S<£luflslaidpe  war. 

"Dasa  nicht  .Ie<lerm{inn  für  derartige  Ungenauigkeiten  enjpfiinllli  Ii  i.st. 
niö^rc  aucli  Folgendes  zeigen.  In  seiner  Schrift  ..Die  Befugnisse  der  Notb- 
\\v\\y  und  des  Nnthstandps  n;\ch  östen*.  Hecht"  (IVa;;  \S(',2}  spricht  Wossciy 
auf  Seite  9  von  einem  Notiistand,  „der  zur  Begehung  oder  Unterlassung 
der  strafbaren  That  mit nnwiderstehliebem  Zwange nSthtgi"  Erdachte 
vermuthlich  an  T'iiterlassunjnMlelicte,  schrieb  jedoch  statt  dessen  -Unterlsissung 
der  strafbaren  That".  Dennoch  wird  diese  Stelle  mit  dt  in  Ausdnirko  d.  r 
Zustimmung  fitirt  von  Stamm! fr  in  seiner  Darstellung  der  strafiiH-lit- 
Uchen  Bedeutung  des  Notliritande»"  (Erlangen  iS78)  auf  Seite  36,  in  einer 
Sdirift,  welche  die  Jurietenfaeuitilt  an  Qieesen  preisgekrönt  bat.  Sowohl 
Stammler  al^^  auch  der  Referent,  bez.  die  Referenten  der  (üieaeener  Faealtät 
hatten  das  Widi  i-sinnige  dieser  Stelle  übersehen. 

i^Iöge  diese  Mittlicilung  dazu  beitragen,  die  (Jerichte  zu  vei'anlasseu. 
beim  geringsten  Zweifel  und  beim  kleinsten  VVidci'sprueh  einer  Zeugenana- 
sage mit  aller  Sorgfalt  auf  d«i  Grand  zu  gehen. 


3. 

(Zur  GeHchichtc  der  T«»rtur).  Nacli  Mittheilungen  von  Dr.  L. 
Von  Hans  Gross.  Die  Geschichte  strafreelitlioher  Institute  ist  auch  krimmal- 

[».sychologisch  interessant  und  nnmentlieh  ihr  Aufhdren   uiu!   letztes  Au»- 

klinijcn  läs'^t  IUI«  himlii;-  wahrn«'lnit"u ,  wie  enjr**  ttiniirli«'  Kinrichtiingeii 
mit  allgemein  menschliclieu  Aoffasäungen  verbunden  sind:  die  bleiben  uodi 
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lange  1  »««teilen .  mpiiii  .•mcli  ila»  gelten«!*'  (i»'s(  f/,  mit  iluu*ii  iiiclits  mein*  zu 
thun  liat.  So  zei;i1  eine  V'eronlnun^'^  'i<  s  Ilofkri(';;^rathe»  <!«'  »lato  Wien 
V.  21.  Juli  iSll  C.  S87  (Noiiualieuisauuulg.  \ou  Winuuer),  wie  lange  sich 
no«b  hie  nnd  da  eelite^  mit  ad  lioo  eonrtrairten  Werksengen  vorgenommmie 
Folter  im  .histizwesen  erbeten  liat.  Aus  dem  ;rc8cliHft8mU8sigen ,  keinerlei 
Eretaunen  oder  Entnistung  veiratlienden  Tone  der  Veroi-dnung  «larf  rnt- 
nommen  werden,  <ia^  es  $^icli  gar  nicht  um  etwas  sehr  Seltenes  und  Un- 
erhörtes handeUi  kann.    Die  Vi-dg.  lautet  wöi-tlicli: 

„Es  hat  nch  der  Fall  ereigoet,  dasB  bei  einem  Grens-Infanterie* 
Regimeote  bd  mdirc^ren  wegen  schw  erer  Verbrechen  in  gerichtliche  Unter- 
suchung gerathenen  Arrestanten  dio  fnin/rtsist  lun  Sdnanlit  ison  (Liszicze 
geuaimt)  theils  als  Strafe^  theila  um  »ie  zum  (,o>staiulni?«äe  zu  bringen, 
in  Anwendung  gebracht  wurden. 

Der  k.  Ic.  Hoflmegsrath  findet  hierüber  zu  verordnen,  daas  der 
damalige  Hegiments-Coniniandant  wegen  hierdurch  übersclirittener  Amts- 
gewalt in  Anwenduntr  ^^p^sptzwidriirpr  Hesti-afungsart,  wohl  gar  Anwendung 
eines  Zwanges  zur  Henorbringung  de«  Geständnisses  dei*  iVrrestanten, 
mit  einem  aditnndviendgstilndigen ,  die  betreffenden  Anditwe  aber, 
und  zwar  einer  derselben  mit  einem  achtr,  die  beiden  anderen  aber 
mit  pineiii  (lri'iffip.2rfn  Hiinsnn'ostc  bestraft  wenlen. 

riift'i-  Einern  li:it  Acv  Hofkriegsratli  Ix'folilcii,  iIms-j  diese  Üestrafungen 
bei  allen  (irenz-  und  Unien-infanterie-Keginientcni  /.ur  Warnung  und 
Androhung  echirferen  Verfahrais  in  etwa  künftige  FSlten  bekannt- 
gemadit  werden.* 

4. 

(Hadirungen.)  Von  Hans  (Irr»ss.  Nach  der  .Pharm.  Centndh." 
soll  man  nulirte  Stellen  mit  Vi»  Norumi-8ilberniti"atIÖ8ung  besti'eicheu  und 
das  Object  kurze  Zeit  dem  direeten  Sonnenlichte  anesetaen:  dann  kommen 
—  auch  winn  \<>rher  gar  nichts  zu  nclit  n  war  —  die  Schriftzüge  auf 
dunkb  iii  (ii  nndc  ili  titlich  zum  Vorseht  in.  Üt  i  der  Keduciruug  der  Silber- 
nitratlösung werden  auch  Hand-  und  Fiti^Aci iitniifh'ke  sein-  klar  wnlirneliin- 
har.  Hierüber  eingehende  Vereuche  zu  uunbeii  wiire'  dringend  aiigezeigl, 
da  die  H^orbrmg:ung  von  weggebraeliten  SehriftzOgen  n.  U.  von  grOmter 
Bedeutung  sein  kann  und  liisher  kein  Mittel  bekannt  war,  welches  das 
Angegebene  leistet.  Fast  el>enso  wichtig  wäre  d»  r  zweite  Theil  der  Ent- 
deckung, da  dann  nicht  bloss  festgijstellt  weitU  ii  konnte,  dass  radirt  wurde, 
sondern  bisweilen  aueli,  von  w«n  dies  bewerkstelligt  wurde.  Wer  etwas 
radirt,  der  mnas  an  manchen  Stellen  das  Sehriftstfiek  fest  anfassen  und 
namentlich  um  die  radirte  Stelle  wUhrend  der  Arbeit  mit  einem,  meistens 
zwei  Fingern  niederdrücken:  ist  dies  über  geschehen,  so  tnüssen  sich  die 
l'apiUarlinien  seiner  Finger  abgeformt  haben,  und  werden  sie  in  der  ange- 
gebene Weise  sichtbar,  so  kann  dies  hi  yielen  FUkai  dn  sehr  wertiiroller 
Anhaltapnnkt  fOr  weitere  Feststellungen  mId. 

5. 

(Eine  Probe  fttr  den  )> e wusstseinsaastand  beim  Kauscb.) 
Von  Hans  Gross.   Eäne  der  schwierigsten  Fragen  für  die  ZareebnongK- 
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fälüjjkfit  ist  die  l»ei  Ijausclizust.'indt  ii  uutl  \  n  Ih  idn  nir;jr<  n«l!*  <_T?;rltelieii  so 
viele  Uiigercclitigkeiteu  als  bei  <leu  hierlior  j^clKirigcn  Fällen.  Auf  «1er  eiucQ 
Seite  ist  fflr  den  Erfalirenen  kaum  etwas  leichter  zu  simuliren,  als  r91li^ 
liaiiscli.  auf  (Ir  i:i  leren  Seite  hat  e«  bisher  so  wenifje  sichere  Kennzeichen 
dafür  •rt'-rlit  II.  i'ii  .Irinaiid  Iiis  zur  rnznreehnun}p*fähifrkeit  tninkcn  i.st,  »lajw 
e.s  nnzalili^re  .Male  schwer  \ermis«l  wurde,  diesfalls  keine  verlä*5«licheii 
Auhaltspuükle  zu  besitze«.  .ledcr  Praktiker  weiss,  oft  l..eute  wegen 
HisshanfUling,  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  SadibescIiSdigang  nnd 
anderer  Excea«te  \erhaftet  werden  und  IVnnkcnheit  behaupten.  Dann 
kommen  in  "nUn-  l{e';elmässi;;keit  die  Fra'jren  nn  die  Zeujcen:  -Hat  er  8ie 
erkannt?  Hat  er  nocli  gehen  können V  Hat  er  hieliei  gewackelt?  Hat  er 
seinen  Namen  gewusstV  Hat  w  nach  Alkohol  gerochen?  Hat  er  t>ich  im 
Arra»te  selbst  entklddet?  Hat  er  sieh  erbrochen?  Ist  er  bald  eingeschlafen? 
Was  hat  er  am  nächsten  Ta<rc  von  der  That  gewusstV"  Lauter  Fragen,  von 
denen  der  Fmir^nde  im  Vorniis  w<mss,  iImss  ihre  Henntwnrtiinir  sehr  von  snb- 
jectiver  Aulfassimg  und  davon  abhängt,  ob  <ler  Hesebuhiigte  lieiiser  ode»* 
schlechter  simnlhi;  hat  Zieht  man  dann  nodi  Sacfaverstftndige  heran,  wddie 
sidi  aber  das  Vorliegen  eines  patiiolog.  Itauächzustandes  aussein  sdlen,  so 
konntit  man  ntn  Kciiipn  Schritt  weiter,  da  diese  auch  nur  sagen  können: 
..Wenn  die  Zeugen  richti;:  beobachtef  haben,  wenn  f^er  Ib'sHinldigte  nicht 

hiuiuUrtt^  etc.  —  so  könnte  angenomuieii  wrnhii  \    Wit«  wenig  exact 

dieses  Material  ist,  und  wie  wenig  verlftsslich  die  daraus  gezogenen  Sdilllsse 
.sind,  hiaucht  nicht  ge^igt  zu  werden;  die  g^nge  B^riedignng  die  fast 
alle  (li»'sf;illi^cn  Frtboilc  hri\ ornilVn .  spn'chen  d^Mitlieh  ircmitr.  Tin  so 
wichtiger  ist  deshalb  die  Wahrtieliniun^,  die  Han8  Guddeti,  l'rivatilocent 
und  leitender  Arzt  der  psychiatrischen  Abtheilung  am  Kraukcnhau^e  I.  .1. 
Mttndiea  Inder  Nr.  23  etc.  1900  des  „Nenrolog.  Gentralblattes'^  (Leipzig, 
Veit  et  Comp.)  bekannt  ^regelten  hat. 

Von  der  OeHammtanfmdime  der  genannten  psychiatriächen  Abtlieilung 
mit  jähri.  etwa  8UU  Köpfen  betreffen  ungefähr  20  Truc.  Männer  u.  G  Pruc 
Weiber  Fälle  von  Kauscbzuständcn ;  bei  etwa  der  Hilfte  denselben  (also 
etwa  100  Leuten  im  Jahre)  hat  Gudd«i  unnuttelbar  nach  der  Aufnahme 
die  Pupillenreaetion  bei  Lichteinfall  untei-sueht  und  eine  deutliche  Herab- 
setzung deraelben  feststellen  können:  Gudden  kommt  j'.n  dem  hochwichtifren 
8cJdusäe,  daäs  die  Lähmung  als  ein  Maasötab  (ür  die  Aligemeinintu.vicatiun 
lies  Oebimes  erachtet  werden  kann,  und  dass  die  IMIfung  der  PupiUen« 
reaction  eine  zuverlässige  IVobe  über  «hin  Zustand  des  Bewusstseinct.  wenig- 
stens in  ib  n  letzten  St.iilit  ii  des  liausches.  in  welche  die  meisten  Twente 
fallen,  abzugeben  vennag.  Dies  ist  um  so  werthvoller,  als  die  Untersuchung 
uocli  verlüssliche  Daten  abgiebt,  wenn  sie  auch  einige  Stunden  später  vor- 
genommen wird. 

Nach  den  Beobachtungen  (imltb ns  w  ird  nuin  jetzt  unbedingt  verlangen, 
ijjiss  .Jeder,  der  wegen  «^ines  im  llausdie  Ii-  iTingenen  Delictes  und  n.ub 
während  der  Alkoholintoxiwition  einjreljefei t  wird,  so  bald  als  möglieli 
HrztUch  auf  Pupilleureactiou  bei  Lichteinfali  untersucht  wird.  Es  scliciiit, 
dass  wir  hiermit  dn  nicht  hodi  grang  zn  reranschlageudes  objectirea  und 
exaeto;  Mittel  gewonnen  haben,  durch  welches  wir  einerseit.«^  \or  Simulationen 
geschützt  wenirn,  welches  aber  anderseits  \erliindorn  wird.  d:is8  zahlreiche 
\  erurtheilungca  erfolgen,  die  ungei-echt  waren,  da  der  Thätcr  doch  betrunken 
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wixr,  obwohl  dies  nadi  den  Antworten  nnf  die  Fragen  wegen  Wackeln«, 
Alkoholgeracii  etc.  ntdit  anznnelimen  war. 

(Zeitliestiiiiiiiun^'  in  Unter .suchuiiKeu).  Vou  Hunn»  Gross. 
]^n«1eH^crichtepr^si(lviit  Klar  machte  luieh  auf  mmi  Fall  aufiiierksaiii ,  in 
welchem  er  vur  vielen  Jahren  als  U.  R.  gC4irbeitet  liatte.  Ich  entuelime 
dem  alten  Akte  kurz  Folgendee.  Der  Baner  F.  lebte  von  seiner  Frau 
jietrennt:  sie  w<ilmtc  niit  ihrem  alten,  taulxn  und  vollständig  gelähmten 
Vater  in  einem  ihr  ;:chöri;:»  ii  Ilaune  in  Hacliern,  während  F.  sicli  in  dem, 
etwa  eine  Wepitunde  entfernten  Orte  Wenigzell  als  TajHöhner  ein^miethct 
hatte,  in  der  Nacht  zum  27.  VII.  187S  wiu'de  die  F.  durch  Ilackealiiobc  ge- 
tSdtet.  Ihr  alter  Vater  wnrde  trotz  seiner  Taubheit  wacli,  rief  nm  Hilfe  und  als 
dann  lin  anf  tieni  DatlilKiilrii  si^hlafender  Vt  i  w amltcr  erschien,  konnte  er  nur 
feststellen,  dass  alle  Hilfe  vei irt  lilich.  und  tlass  dii-  Tlint  nm  10  Ulir  gcsehehen 
sei.  Der  Verdacht,  die  That  li»'{xangeu  zu  haben,  fiel  auf  F.,  den  Gatten  der 
Eiiuordcten,  der  sich  aber  auf  ein  AUbi  berief  und  nadiwies,  diiss  er  ein  Gast- 
hans in  Wenigzall  naeh  halb  10  Uhr  miassen  hatte;  da  der  Weg  von  Wenig- 
zell nadi  Bachem  eriiobenermassen  .')6  Minuten  beträgt^  könne  er  die  um  10 
Uhr  begangene  Tliat  nicht  verübt  haben.  Der  bescldnss  (loch,  nni  die 
Entfernung  Ikm  rascher  Gangart  festzustellen,  «len  Weg  vom  Hause  der  Er- 
mordeten in  Uachern  hiä  zur  Wuhnung  des  Verdächtigten  in  Wenigzell  abzu- 
j?ehen,  und  hierbd  ergab  es  sidif  daas  die  Uhren  m  den  beiden  genannten  Orten 
um  nicht  weni-vi  als  «/i  J^tun«len  differiren.  Dieser  Umstand  erwies,  daas 
F.  den  frau")!«  )!«  n  Weg  bei  richtiger  Zeitbestimmung  sogar  sehr  bequem 
zurUcklegeu  kouute,  da  zwischen  dem  Verlassen  des  Gasthauses  und  der 
That  nidbt  eine  halbe  Stande,  sondern  -V^  Standen  rerfloasen  aind.  Die 
Zeitdifferenz  erklärte  sich  daraus,  das»  Bachem  und  Wenlgzeil  in  swd  ver^ 
jHrhiedent'ti  ITarrcn  li(';;cn :  ilci'  Kaucr  \\f]<"^t  aber  seine  Uhr  rcgolmässig 
nach  der  Thurmulii  seiner  Kirche  zu  richten,  dici^c  sind  aber  keine  !i8tn>- 
nomischen  ileisterw  erke  und  diffei-iren  gegeu  die  walire  (Jrtszeit  im  Ver- 
laofe  der  Jahre  am  redit  erheblidie  Stlldce.  Aneeer  smner  FEam  bat  der 
Bauer  —  namentlich  <ler  im  Gebirge  —  wenig  zu  thun,  and  so  bleiben 
die  Zeitunterscbtpde  in  den  zwei  Pfarren  nngestOit  bentebcn. 

Solche  Fälle  mögen  hätifitr  vorkommen,  sie  können  bedeukliche  Ver- 
iiruQgeu  veranhissen  und  seien  dsdier  bedacht. 
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1. 

Trary:  I'a yr)Mi|o;;i«>  der  Kinillieit.  LcipziK.  Waiukrlieb,  1899.  15ft 

Seiten,  2  M.    rehersiHzt  v«»n  Dr.  Stirn pfl. 

Die  Wichtigkeit  <ler  Kindeipsycliolojpe  auch  für  «1<  ii  liiditer  ist  v«>mi  ^^'^f. 
oft  genug  hervorgehoben  wonlen.  leider  Uixitzen  wir  in»  Deutschen  nur  \\»"iü;^ 
SDflaniraenhilngende  Darstellungen  darüber,  um  so  melir  Amerika,  da^  sidi  jh 
sdt  Jahren  praktisdier  I^yeholog^e,  nicbt  am  wenigsten  in  der  «ler 
Rindlieit  vortheillnift  auszeidinet.  Für  den  Anfänger  dit'ser  sohw»eri«;<n 
Disfiplin  könnte  kaum  ein  hesseres  und  kürzeres  Werk  empfohlen  wenlrn 
ai»  dug  von  IVacy,  da»  zunächät  speciell  fdi'  Seuiinaiisten ,  Studirende  und 
Lehrer  bestimmt  ist,  aber  Jedem  ohne  Ausnahme  auf  «hu  Aiigetegentliohate 
empfohlen  werden  kann.  Die  üehert>et%ang  ist  eine  sehr  gute.  Das  Gaiue 
liest  sieh  leicht,  klar  und  hat  28  AUhildungen  im  Texte.  Die  Litteratur  ist 
gpwissf'idiaft  von  überall  her  zusammengetragen  worden.  In  6  Capiteln 
werden  di«'  Siune,  der  Verstand,  die  Gefühle,  der  Wille,  die  Sprache  uml 
die  flsthetiBehen,  minraliBctien  und  refigidaen  Vorstellangen  der  Kinder  abge- 
handelt. Besondere  der  Ahadinltt  Uber  die  Sprache  ist  ausgezeichnet.  Beim 
fxjsen  i1it■■^'"^  Bireln  s  wird  man  zum  Beohachton  nml  Vcr^^lciclion  .mgm*gt. 
nntl  wer  Kinder  tuxitzt  iiinl  ihre  geistige  Entwickelung  aufTm )  ksaiii  verfolgt 
hat,  wird  mit  doppeltem  Interesse  die  Schrift  verf«dgen.  1  leiUVii  möchte 
hie  nnd  da  Ref.  seinen  Erfahrungen  nach  etwas  anderer  Meinung  sein  als 
Vei-f. ,  doch  ist  «lif's  hei  einer  80  schwierigen  Materie,  die  fiberali  nodi  zu 
stndiren  ist,  sehr  natflriich. 

2. 

Sully:     l' n  t ert^ in- Ii u n g en    über   die    Kindheit.     üebersetzt  von 
Dr.  Stirn pfl.   Ixjipzig.  WundrHirb.  IS«>7.    I  M.   374  Seiten. 

Ntir  w  ry  n-st  ciiicn  Allgemein-l'eberblick  über  diw  (iebiet  der  Kinder- 
l'sychologie  grw oiin<ii  hat.  7..  B.  durch  Traey,  wini  wohl  vorbereitet  sein: 
djw  vi)rUegeude  Budi  \on  Sully  mit  Nutzen  und  lienuss  zu  lesen.  Verf. 
bespricht  bloss  eini<^'  specieile  Seiten  der  lünder-I^Tcbologie,  dafttr  diese 
aber  um  so  eingehender.  Die  üebersetzung  ist  glatt  und  121  'rextbihli»* 
untei"stntz('ii  ilas  (irsa-tf.  In  ibn  betreff embii  ("apiteln  wiiil  auch  die 
Litteratur  selir  genau  lui  ücksiclitigt  und  der  praktische  Amcrikauer  giebt 
sich  Hclu'  wenig  mit  Hyputheaen  ab,  sondern  lässt  Thatsachen  reden.  Ein 
ganz  eigenartiger  ond  ausserordentlich  reidi  iUastrirter  Abschnitt  Itehandeit 
das  Kind  al«  Künstler,  besonders  in  seinen  Zi  ii  lmnn;.'^(  n.  Man  erstaunt,  wai* 
für  interessante  Schlüsse  Verf.  ans  dem  kinilUdiieu  Uekritael  entwickelt^  and 
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uiMi  wird  dadurcli  nur  aafgefonlert,  ancli  auf  «liese  sd  vei-naeliläiwi;ict(»  Seite 
der  kindlichen  Plsycbe  zu  lusliteu.  Audi  die  raoralisefae  Seite  des  RindeR 
übM  eingehende  Unterandiimi^,  deef^eichmi  aeine  Neigung  xain  lAgm, 
X'ebertroihen  oU\.  was  alles  liesoniiera  fUr  doti  Riciiler  widitig  Ist,  frafliflh 
noch  iiu'lir  für  den  Erzieher.  Verf  si  li  ^pft  sehr  reichlich  aus  seiner  ♦  i-'fntcn 
Erfaliruug,  lässt  als«  nicht  nur  Aiulere  reden,  und  das  gieht  ^niilc  ilt-tn 
Ganzen  ein  so  persönlicJies  Gepräge.  Der  Stil  ist  fliessend,  und  das  Ganze 
ist  fenelnd  geBdnieben  und  hat  umMb  von  der  TVodcenhdt  vieler  geldhrter 
Blldier  «q  sidi,  obf^eidi  es  sieli  aaf  der  HOiie  der  Wimmchafl  liewegt 

Finsi:  Die  normalen  Sehwanknngea  der  Seelenthitigkeiten. 
Dentaeh  von  Dr.  Jentseh.  I9(M>.  Wiesbaden,  Bergmann,  t  M.  29  8. 

FBbrte  das  Bucli  von  Stern  in  die  Indi\ idualpsycludope  ein,  m  thut 
ejs  mit  Snsserstera  ricschiok  nnd  Klarheit  F'inzi  für  die  i»sv<  liisHicn  Schwan- 
kungen im  Einzelieben.  Auch  ei*  bringt  zwar  nur  Bekanntes,  also  keine 
eigenen  Untereuchungcn,  er  weiss  aber  vtnlrefflich  in  dem  schon  Gegebeueya 
Besehdd  nnd  ist  deshalb  em  treuer  FtUirer  in  dem  liabyrintii  dieser  sdiwie- 
rigen  Materie.  Aueh  die  üebersetzung  ist  gut.  Verf.  uiitej-sucht  den  Ein- 
flu»."  (hl  (Hwöhnung,  Ermüdung,  der  Ablenkbarkclt ,  <li's  _Aiitncb.s",  der 
GemUthäi>ewegungeu,  der  Diät,  des  Sehlafes  und  Wachens,  der  klimatischen 
Faetorai,  des  M0ifln*8  und  endUdi  des  Lebensalters  auf  die  Bewusstscin»- 
hfibe.  Ja  sdion  Puls-  und  Äthenibew^;ungen  mOssen  Osdilationen  auslösen. 
Für  jeden  dieser  verscliiedenen  Factoren  hat  aber  wie<ler  .Tedci  seine  eigene 
Ourve,  die  auch  im  Laufe  d<^r  .T;djre  sich  JlnfU  rt.  Ermüdung  unti  (Jt  wöhnung 
wird  als  sehr  walii'sciieinlich  auf  gewisse  ciicuiische  lV<H^esse  zurückgeführt 
und  betont,  dass  Arlieit  nieht  nur  auf  ein  Organ  wirkt,  sondern  auf  den 
ganzen  Körper.  Ikz.  dt  i  (Icmütlisbewegungenfolgt  Vci  f.  NVundt.  Ol»  sicJior 
die  6  Grundgefühle  auch  plt\  ' ';;i8ch  zu  trennen  sind,  erscheint  Verf.  doch 
zweifelh.aft.  ebenso  (»h  der  Kiiitluss  der  klinmtiseben  Factoren  sicher  rein 
darzustellen  ist.  ob  iiacli  der  Mahlzeit  wirkhch  Manche  rcilseligcr  werden, 
mOebte  Verf.  g^dehfalls  bezweifeln,  ine  audi  dass  alkoholisdie  Getrinke 
ziiiii  Theil  einen  gewissen  Nährwerth  liesitaen.  Falsch  ist  es.  dass  im  tiefen 
Schlafe  nieht  L'eträumt  wird.  So  wären  noch  manche  kleine  Ausstellungen 
zu  machen,  was  aber  den  Werth  des  Ganzen  kaum  herabsetzt.  Sehr  riclitig 
bemerkt  er  am  Schlüsse,  die  Untersuchungen  seien  so  .«tehwierige,  dass  die 
^mental  teats"  ganx  unKurerlässig  sich  erweuen. 

Olierarst  Dr.  NXcke,  HnlHnlushui'g. 
4. 

Kueb:   At»nornie  Charaktere.    Wiesliaden,  Bergmann.  1900  1  M. 
39  S.  5.  Heft  d.  „Grenzfragen  des  Nen'en-  u.  Seelenlet^na''. 

Der  bekannte  Autoi*  behandelt  zuerst  in  aebr  weitseliweifiger  Welse  den 

Gharakter  im  weiteren,  engeren  und  engsten  Sinne.  Seine  Definition 
lautet:  -Unter  Charakter"  vei*steht  man  ircwöliniitli  iHr  dureli  Selbstbe- 
stimmung tiewirkte    Gestaltung  des  menschiicheu  Seeleulebcus  auf  dem 
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G<'l»icto  (leü  äittliclieii  Haudeliis.  L'ihI  /Är-hi  man  (laj'Uher  hinaus  «leii  Krois 
nodi  einmal  Anger,  so  sprieht  m«n  rom  Charakter  im  prägnanten  Sinne 
daiUl,  w<^iin  I  i  sittlich  frut  iBt**  Es  voi'steht  sich  v(»n  !<e]hst.  ihiKs  iiisn 
{fe<r<'!i  diese  U<  riiiition,  wie  gejrf^n  jecli-  andn-c  so  Manches  einweiiiltn  k:  ifniff. 
AtiHm'i  \  «  laiila^iin^  und  Milieu  liiUt  er  al»  noch  w  ichtijrer  für  ilii  Lat 
Wicklung  ile«  Charakters  .zumeist  da*,  was  der  Mensch  in  allen  herjre- 
hörigen  Stocken  selbst  an  mdi  thut  uml  tlarehM'tzt/  Letztere«  ninjw  Ref. 
sehr  beanstaaden.  An  sieh  arbeiten  kann  der  Henscli  nur  dann,  wenn  er 
die  nötlüpcn  annfomiseh  functionellen  Erfonlernisse  initliriiijrt .  z.  H.  den 
nütlii^eu  lirad  von  Willen.  Einsicht  «'tc.  Der  Charakh-r  erticheint  ab«» 
detenninüt  im  Wesentlichen  nur  durch  Anlaii^t'  und  ^Milieu,  woliei  Erstens 
jeclenfallB  das  Wielitigere  iat!  Mit  «lein  anvertrauten  Pf nnde  soll  der  Menach 
natürlich  wuchern!  Koch  spricJd  dann  weiter.  al»er  nur  ^anz  all^reujein, 
vom  altnonnen  Charnktcr.  der  stets  ]iatliol«>iriseh  ist.  Leider  sa^t  er  uns 
nicht,  wo  er  heginnt.  da  wir  die  physiologische  Uroite  des  Chai'aklere  noch 
gar  nielit  kennen  und  harmonisdi  auBgeliiidete  Natvren  w<»ht  kaum 
existireii.  ^'erf.  stelltauch  keine  Tyiien  dafür  auf.  sondem  \ei weist  nnr 
auf  sein  Buch  üher  iisyeliopatliisi  lie  ^findei  w  erthijrkeiten.  in  deren  Eintheilunir 
K.  viel  zn  scheniatiseh  prellt.  Al>ni»niie  Charaktere  im  eriL'^ten  Sinn«- 
sind  die  angehorneu  psychopatlnschen  Minder«  erthifrkeiten.  Siv  sind  wiiler- 
Hpruehsvoll,  snggeaHonatiel ,  oft  mit  SSwangadenken  nnd  mit  Degenerations- 
zeicJien  Ix'haftet  u.  ».  w.  Mit  Jkeeht  bekämpft  er  Londuoso's  I/<'hre  tuIü 
rJenir'  und  viun  ueliornen  Verhrecher  und  heurtheilt  den  Werth  der  so;:. 
Kntartunpizeielien  sehr  tiehft«_'.  Eine  nchti;re  Heliandlun.t;  kann  Vieles  ;nit 
inachen,  besondere  in  eigenen  Er/.ieliuu'i'sanstalten,  Audi  tlie  Kelipon  ist 
widitig.  Otierarzt  Du.  I*.  N)[rKE.  Huliertnabnrg. 

5. 

Man  heim  er:  Lea  tmnbles  nientaux  de  l'enfanee.   l*ana,  Atean 
189».  188  S.  5  Fr. 

Ueber  das  m*  wichtige  Capitel  der  Kindeipsyehosen,  die  auch  für  den 

IJichter  \>»n  irres^rin  iJelanuc  .>iiii|.  Itesitzen  wir  mir  sehr  \\eni;r  Bücher. 
Das  jüngste  lie-t  hier  in  eleganter  .Vustaitun*;  vor.  Für  den  Inenarzt  selbst 
ist  es  fast  zu  kurz  uiul  Kranken^eschicliteu  fehlen  leider  ganz,  doch  äielit 
flberall  der  erfalirene  I^ycliiater  aus  den  Zeilen  herana.  Femerhm  wird  es 
den  Aerzten  \on  Nutzen  sein,  besondt^rs  aber  auch  dem  ;;ebildeten  I.<aien, 
für  die  das  l'iieli  m^v  AMetn  tresclnifben  ist.  lleeht  liilbsi  !•  •  '  die  kurze 
]isyeho|o'_nH<*he  Dai-slellung  des  Kimlesalters,  sowie  die  /ieinltcii  einuelien.lr 
der  Eienu'utarstöninjren.  Die  eigentlieiit-n  l'syehosen  siiul  kurz,  klar  abge- 
handelt, z.  g.  T.  aber  nadi  franzdaiachem  Schema.  Uehei<aU  ist  die  litteratur 
auch  tlie  fremde  henuige/o;reii  und  scheinbar  ziendieli  \  ollständig.  Ein  be- 
sonderes und  interessantes  Capitel  ist  der  f<pr.)i>i>r|ieii  Mediein  irewidmet. 
Die  ( lescbiiftsfälii^'^keit  fän^'t  nach  französischem  tieselze  ndt  21  .Liiirea 
an,  die  Zurechnungsfähigkeit  sehou  udt  16  .lahreu.  Vor  tleni  15.  J.  hat 
die  Zeugenschaft  keinen  entsehddenden  WerÜi.  Verf.  gieht  dafür  die  Gründe 
an.  Die  Verbrechen  v'<'**t'hehen  durch  jreisteskranke  oder  diireli  entartete 
Kinder.  '  n»  alh'r  N'ertii <  rlien  i^^t  ire'_'en  da-«  Eiir*  titlinm  p^richtet;  '  in  nnr 
gegen  die  l*ei>>on.    L'nter  den   \  agaltundeu  finden  sich  Delii*anten,  «nler 
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T.»  nt"  Ii'  ;nis  ;iu^el»(inu'f  St  iiw -tclK' <U's  Willens  u.  .s.  \v.  nirgends  auslialt<-ii. 
i)anii  iTieht  er«  Neurasthi  n iker  ilaiiinter,  auch  epileptisclie?«  nn»!  hvsterisch»'« 
l-liehen  iui  Däuinierzustaiul.  Unter  «len  liraQtlstiftern  fifruiiren  besunUei-s 
Idioten,  ImbedUe,  am  seltenaten  echte  Pyromanen;  unter  den  Dieben  and 
srlir  li.'Uifig  die  Klc]>toinanet).  «lann  hysteiisclit  MlUlchen,  Epileptiicer;  unter 
«leii  Mördern:  Vci f<'!^in«r»walint*innige  M)stikn.  trunkene  Z<»mi;,'e;  immer 
{geschieht  Mord  in  «1»  r  Manie  o<\ev  Epilepsie,  hei  Mioten,  imheeillen.  Si'xuelte 
Delicte  scheint  Verf.  gan%  \  erge^gen  zu  haben.  Er  untersucht  dann  eingehend 
die  Zengenaeiiaft,  den  Irrthnm,  die  Lttge,  Simvlation,  endfidi  den  Selbal- 
iiiord  der  Kinder.  Sehr  p>t  ist  die  l*i<ijdiylaxe,  die  liehandlun}?  der  Psy- 
elnwn  (l»psond»*!-s  (•inir«'hend  die  ilureli  SiiL'jreHtitm),  wie  aueli  die  Unter- 
bringung der  geisteskranken  und  verbreclieriscben  Kinder  hehaudelt.  faui^'e 
Statistiken  tteaebtiewen  den  lelirreidien  Band,  dem  ün  Einzelnen  freilieb  nidit 
fliierall  zuzustimmen  ist.  Olterarzt  Pn.  P.  NXckr,  Huliertuslinrß. 


Kinle-iun^  und  Begründun;^  der  Üe  vis  ton  in  S  i  rafsach  e  n. 
Praktische  Anleitung  zur  Anfenigung  strafrechtlieher  Revi^iun»- 
aciiriftai  von  Dr.  Siegfried  Löwen atein,  RechlaanwtUt  beim 
Kgl.  I^md^rerieht  I  Berlin.  Berlin  1900.  Verlag  von  Otto  IJeh- 
mann.  (102  Seiten.) 

AVie  aus  dem  Titel  des  vorliefrendcn  Werkes  zu  crsilicn  igt,  lialwn 
wir  es  hier  mit  einer  Scliiift  zu  tliun.  <li<»  in  ei-^ter  Linii  den  HednrfnissfMi 
der  l'raxis  entsprechen  solL  Es  ist  daiier  liauptsiielilieli  auf  die  Stratrwlits- 
pfleg:?.  insbesondere  auf  die  einseblft^ge  Reditsprechnng  des  Reiebs- 
gt  rii  liti-s .  aber  auch  auf  Entscheidungen  und  Besddflsse  der  Ohvr- 
landes;r(  riclitc  in  sor}:rfältip5t<  r  Weise  iJezU};  c-f'nfmimen .  twM'h  ist  «lie 
Litteratiir  des  Strafprocesses  Iterüeksiehtifrt  wonlen  und  nicht  minder  ist  auf 
das  materielle  (sowohl  Straf-  al«  Civil  )  Piecht  Bezug  genommen.  Die  Diction 
ist  ungemein  klar  und  piücis,  nirgends  einen  Zweifel  fibrig  lassend:  die 
Bestimmimgen  «ler  St.rP.-0.  sind  —  wir  kOnnen  wohl  sajjen:  in  Hiekenlosi  r 
Weise  verwerthet  worden,  l.öwenstein  ideiirifleirt  „Kevision"  nicht  mit 
nitechtsuiittel'*.  er  fa»st  den  Begiiff  der  Kevision  iui  Sinne  des  1.  Abschnittes 
des  3.  BnchM  der  St-P.-0.  auf.  Das  Gebiet  s^ner  Darstellung  ist  ein 
somit  en^MM><.Tenztes.  alter  inneibalb  dieser  Grenzen  bewe^  er  sieh  wie 
Eint  i'.  <!'  I  schon  lan^e  hier  zu  Hause  und  dem  w  eit  und  breit  k«»in  We;r 
uiilH-kuniii  ist.  Das  Bnch  zerfHilt  in  drei  Abschnitte,  »leren  Pi-ster  die  Ein- 
legung, iU'Vi  ii  andere  zwei  die  Begründung  der  Revision  (davon  tier  dritte 
die  Revision  gegen  Sdiwurgerichtsartheile)  zum  Cegenstande  haben.  Sacli- 
liebe,  Ortlidie  und  zeitliehe  Kompetenz,  materielle  und  formelle  Be\isinns- 
begrflndnn^r .  insliesnndri-e  letztere  und  \  or  allem  die  im  Scliw  iir^jjerichts- 
verfäiliitm  sieli  ergel»'jitli'ii  Hevisionsgründe:  all  dies  ist  mit  eint  i  1  )t  utlichkeit 
und  UebersichtJichkeit  zur  Dai-stellung  gebracht,  welclie  IJ»  wen  stein 's 
Schrift  die  Bedeutung  eines  wichtigen  Handbaelies  der  Praxis,  wenn  es  dies 
nidit  schon  ist»  so  fOr  ilio  nHebsle  Zukunft  sichern.  (Preis  2  Mark  20  Pf.) 

EkNST  li<»HSIXti. 
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7. 

Die  NotfaweiKi i gk tnt  der  Reviginn  des  l'olnaer  Proc^üseo. 
V  on  Pn>f.  m  4i.  Mataryk.   Wiea  1899.   Veriag  d«r  ^Zeit*. 

(3U  Seiten). 

Die  Bedeutung  des  l'uiiiaer  \  crbreelieiiK  für  den  Kitual- 
alterglauben.  Von  IW.  T.  G.  Masaryk.  Berlin.  Dmtk  und 
Vorlag  von  H.      Hmnann.  1900.  (94  Seiten.) 

Der  Polnaer  Ritn  al  iiiordprocess.  Kein  Stand  vor  derRevision. 
Wien  1900.  Verlag  von  D.  K.  Kran».  (16  Seiten^  anonym). 

Der  l'roees8  giegen  den  Jaden  Uikuier.  den  die  cbristlicJie  Bevölkerung 
dt  s  höliinisfln  Ti  <t-iiltcliens  l'uln;»  eines  _  llifiuiltnordes"  liesdliiUdigt,  liat  nicht 
nur  in  der  judUiM-lien  '^!lg(^8p^e^s^e  \  iel  ätauii  aufgewirt>elt ,  sondern  aucli 
eine  ganze  HUsner-Iitterntui*  erzeugt.  St»weit  dieiie  von  der  Blntlügc  aus- 
gidit,  tat  sie  wianenaehaftlich  voinconiuien  werthlo«.  Sowdt  ftle  hingegen  nadi 
^^';d)rllt'if  xtrebt,  venlienl  ^u-  iinmorhin  Beaelitung.  wenn  sie  auch  nicht  das 
nichtige  trifft.  All**  droi  Schriften  !t:i>if'ii  d;i.^  ^rciiii'tnsarn ,  das,<  sie  dns 
Märehen  vom  judisciien  i^utritus  bekämpfen  und  fet«t»usteilen  suciien.  dsm 
Hilsner  Im  ersten  IVooesR  nicht  der  Tliltonohaft  ttlterwieaen  wurde.  In 
BeideDi  haben  i^ie  Keiht.  AUein  ee  ist  intaresBant  au  beobachten,  yfie 
Masaryk  in  ilenRclben  Fehler,  den  er  andern  vorwirft,  selbst  Ncrfüllt  — 
uie  aucli  er  im  Uanne  einer  vorgefitshten  Meinung  istelit.  Aus  der  rhatöaclie 
nämUch,  dass  von  verüchiodenen  Zeugeu  der  Ajigeklagte  in  ver^ü^ener 
Kieidnng  ;;ehehen  wurde,  aehliee»!  Masaryk^  daas  Hibner  oft  seme  Kleidiucr 
wechselte.  Ks  i^t  jedoeh  noch  von  keiner  Seite  hervorgehoben  wonlen.  daai 
die  Zetip  n  im  Ililsncr-Proceftt«  Srnnosfiiuschungen  unterlegen  !*ciii  konnten. 
Sonst  ist  .M.usaryk  s  Arpiineiitatii'ii  zii  iidich  Hcliarf.sinnig.  Auf  sie  näher  «in- 
zugohen  halten  wir  den  Zeitpiuikt  nocii  nicht  für  gekommen.  Vor  reohto- 
krliftiger  Eotacheidnnf;  dee  zweiten  IIi]ftner>FrooeM«s  woll«i  wir  auch  nur 
den  Schein  meiden,  als  oh  wir  irgendwie  dem  ondgiltigen  Urtheile  \ or- 
greifen ^\«tllt»'ii.  \N':i»;  die  :ni  dritter  Stelle  erwiilmti'  anonyme  Schrift,  die 
einen  -.Monisten"  zum  Verfa*«8er  bat.  betrifft,  ho  ist  e*  auf  s  Entöchitxleiuit*' 
zurUck:&uw  (^it^en ,  aus  der  J I  iltiuer  -  Suche  J'rofit  fUr  den  Moni&iuus  Hchlagen 
XU  wollen.  Es  ist  Jedenoanns  gutes  Uedil  und  unter  Uinstinden  sogwr 
sittliche  ll'lieht»  die  Ocrichte  in  ihrem  Bestreben»  lictit  in  eme  dunkle 
Sache  zu  bringen,  zu  unterstützen.  Allein  wir  k))nnen  es  nie  und  nimmer 
billigen,  wenn  man  vorzeitig  die  öffentliche  Meinung  »ubjectiv  stimmen  wiU. 
IHe  Tliatsaclie»  dass  Hilsner  Jude  ist,  lioweist  weder  seine  Schuld  noah 
seine  Unsdinkl.  Alles  Uebrige  fiberlaase  man  den  BehSfden  und  warte  en 
rechtskräftige«)  Urtlieil  ab.  Dann  ist  n<H!h  immer  Zeit  genug.  Kritiken  laut 
werden  zu  lassen.  Erkst  ]>»usino. 


8. 

Die  Carolina  und  ihre  Vorgängerinnen.   Text«  ErUnternng,  Oo- 

scbiciite.    In  Verldndung  nnt  anderen  Gelehrten  hcrausgegelMm  uiid 

Itearbeitt't  \  nd  .1.  Kolller,  Pi<'f.  dt  i  TN'<*bt»'  in  Berlin.  I.  Die  pein 
liehe  (ieriehtsonlnuug  Kaiser  Karls  \  .   (  (»jint.  crini.  caitd.  Kritisch 
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lierjiUÄ»;»"/"!»»!!  \(in  .1.  Kulitt  i.  I'idfi'.ssin-  «1er  Keclite  in  Hcriin  und 
Willy  Scheel,  Oi>eilelner  am  tiviiiiiasiuiH  zu  Steglitz.  Halle  a.  d,  S. 
Verlafr  *\fv  Huclilian<llunp:  «les  Wniscnlinuses.  1900. 

Au  der  liand  früherer  F<irHcbungeu,  nuiuentlicU  aher  auf  Gruiul  uiii- 
fainender  Erhebnogen  in  »üilrdchen  Bibliotheken  und  Archiven  und  dadurHi 
ermöglichten  neuen  Entdeckungen  stellen  die  Autoren  den  Text  der  C.  0.  C. 
wohl  endgültifr  fest.  Derselben  winl  ilie  sog,  E«iitio  prineep«  zu  («ninde 
gelegt^  ilie  ulter  n«eli  »Viner,  von  den  \'erfa«8eni  entdeckten  iland»ehnft.  der 
Kölutöcheu,  korrigirt  wird.  Diese  .Htellt  in  der  That  dar,  \\m  iui  Kciclmtag  , 
besehloeeen  wurde  ^  sie  bietet  das  Iteichsgesetz,  nie  ist  ein  eorrigirtes  Exeni- 
pLir,  da»  zweifellos  Uber  allen  anderen  steht.  8o  erhalten  wir  nun  eine 
richtige  C.  C.  0.,  die  duich  Inlialtsangalie,  Excursf,  WortverzeiHiniss  jind 
analysirtes  Kegister  zu  einer  v<dlendelen,  wissenschaftlich  l)rauehhart  n  Oe8etz- 
auBgabe  gemacht  w  urde.  Die  Arbeit  iiat  über  nicht  blos»  rechtfilmturi^clieu 
Werth,  sie  gestaltet  sidi  aueh  vom  Standpunkte  der  Krindnalistik  zu  einem 
bedeutsamen  Buche,  da  sie  ein  Muster  fttr  eine  wissenschaftliche  IJntersucliuni^ 
ahpel»f.  Die  Art.  wie  an  der  ll.ind  \nn  7.  dnrrli  P!ir»tf»graphie  wiedfrjre- 
gebenen  verechiedenen  'ntelbildern  und  aus  inneren  (iründen  das  Alter  der 
mQ.  .fEditio  anonyma"  bestimmt  wird,  die  Untei-suchung  der  ^Ed.  princeps'^ 
und  tier  Kölner  Haadsdirift,  die  Peststettunfr,  wie  die  letztei'e  Mtstanden 
tiein  inu.sH,  die  scharfe  Untei-scheiduiii:  i»  i  Iliir-  Seh-  und  Srfipeibfehler,  die 
Erörterungen  Aber  die  Draekvorlage  der  ,l'rinee])s-  n.  s.  w.,  daj4  sind  einfach 
wissen^chaftliclie  l'ntersuehungen,  die  als  Mutiter  eiuei*  sti'afgeriehtUchen  l'n- 
tennehung  aufgestellt  werden  können;  ich  möehte  jedem  Knmbialisttn  ratlien, 
daa  angezdgte  Buch  genauer  ad  hoc  zu  stndirea:  so  wie  hier  gebaut, 
(Mimbiniil  und  g<»chln«.Hen  w  unle,  so  hat  er  es  in  jeder  »einer  UnteiMicInum«  n 
7.U  machen  jriebt  wenip»  Muster,  an  denen  er  so  \ «»rtreff lieh  und 

sicher  lernen  kinrnte;  die  Metliode  ist  sclüiesslich  keiiiti  andere,  als  sie  in 
jedem  wiseenschaftlielien  Gebiete  geflbt  wird,  sei  es  in  natunktssensdiaft- 
Bchen,  historisdii  ii.  !in«^istisclien  oder  anderen  fUehem  -  aber  hier  hat 
eht  ii  (in  Kiiniiii.ilist  licwitsen  und  für  unsere  Fragen  beweist  ein  Krimi- 
nalist <locli  amlei-s  als  andere  Foi-seher.  er  hat  dafür:  .wa»  heisst  bewiesen  V" 
eine  .stieng«'re  ixh-r  ängstigere  Auffassung.  Ii.  Uiioii.s. 


1». 

Kriminalität  u.  Altruismus:  Studien  über  abnorme  Entwicklung  und 
normale  Gestaltang  des  liebena  und  Wirkung  den:  Geadbehaft  vi»n 
Eduard  Keicii,  Dr.  med.  etc.   F.  W.  Beeher,  Arnsberg  1900. 

Der  erste  Band  bandelt  von  dw  Entwidclun^  des  Verbreeherthums  und 

dem  System  der  Verhütung,  der  zweite  von  der  Entw  ickelung  der  national- 
ökononiischt  ii  Mrc  nnd  dem  System  der  r.t'<_'rnst'itigkeit.  Der  Verf.  behauptet, 
wohl  mit  Kedit,  «lass  tVit-  -landläufige  Pflege  der  Orechtigkeit''  nicht  viel 
tauge,  und  da<»  physische  und  moralische  Gesundung  aller  Einzelwesen  und 
dar  GeaeUsehaft  nSÜüg  sei*  Ob  dies  dnreh  die  vom  Verf.  vorgesehlagenen 
Mittel  en'eicht  wird)  ob  man  ihm  weitere  glaubt,  dass  jede  besondere  Art 
von  Verbreohem  einen  «apeoifiscben  Dnff*  entwid^l^  daasdei-  ;,echt  Öensl- 
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stive"  «luifli  -iiia-ifisclie  Walinu'liinun;;"  yAe  Art  von  \  erbreeiiern  iI'  facfo 
oder  iu  gpc  erkennt,  da&n  der  VegetarianbuiUK  i;ai-  viel  j^egen  die  Krimiuuiität 
leigten  könnte  und  andere  Merkirfirdigkeiten  mehr  —  du  wollen  wir  nidit 
nfther  unterRnchen.  11.  Giuim. 

10. 

Aloderno    (i'clitiinsiliriftfii.    ( !t'iiirinvei"stiindlicln*    hnrstclliiii^  der 

bräuchlieliston  und  nüt/liclisttii  nolieimschrifk'n  mit  besonderer  Hp 
rQckau^ti^un^^  der  Cir;ipli<»logie  ab  Hilfsmittel  zur  Dediiffriruug, 
Verbesserung  and  Neubfldong  von  GeheimMliriften.   Von  Han« 
Srhneiker^  I^litspraktikant  Mannheim,  Dr.  Haan'sdie  Dmckerei. 
190U. 

Der  Verf.  liringt  zuerat  eine  Uehei-siclit  über  die  meisten  bekannten 
<  ieheimschriften  in  leicht  \  eretändliclier.  mit  L'iitfni  nrispiflon  versehener 
Weise.  Sodann  giebt  er  Auweiäuugen,  wie  man  l>(>i  iVinvendung  der  Graphologie 
Hilfe  beim  DedUffriren  finden  kann,  \ras  ja  in  verdnzeltoi  FUlen  antreffen 
kann.   Endlich  wenlen  noch  einige  neue  Geheimaohriften  angefahrt. 

H.  Onoea. 

11. 

.Der  Rlutmord  in  Könitz  mit  Stirif Hellte rn  auf  die  straf- 
rechtliche Stellung  der  Juden  im  Deutschen  Kelche." 
Vorwort  von  Max  Liebermann  von  Sonnen berg,  Mi^ied  des 
Heicliatagea.  5.  Anfi.  Beriin,  Dealaehnationale  Buehhandlnng  und 
Veriagaanstalt 

Dasa  der  Konitamord  an  Ernst  Winter  den  (!e;renfltand  eines  der  hHcIi- 
ti^rsten  Prooe-we  unserer  T:\'j:e  ahgiebt.  wird  nicht  bezweifelt.  An  sich  \M 
jeder  Mord  von  iiedeutung,  hier  spielen  aber  so  viele  Momente  mit,  daab 
aohon  die  Anordnung  derselben  Mühe  macht  Vor  Allem  ist  der  Thätcr,  wer 
immer  er  auch  aei,  ein  Subject  von  griSaatem  kriniinalanthropologiachem  nnd 
kriminalpsycliologischem  Interesse:  von  nicht  minderer  Bedeutung  ist  das 
Motiv  zur  That  und  das  bei  und  nach  dem  Mordt^  fin;rehaUene  Vorgehen. 
nameutlicU  die  Art  der  Zerstttckelimg  des  I^eichnams  und  der  Entledigung 
der  duselnen  Tlieile,  da  dieae  die  Abaicht  erkennen  ttaat,  daaa  dieae  TheHe 
gefunden  werden  sollen;  dieaer  letztgenannte  Umstand  ist  von  grösster  Be- 
deutung, da  doch  angenommen  werden  kann,  da«s  z.  B.  dor  Arm  eint« 
Menschen  leicht  boteitiirt  werden  kann .  sei  es  durch  Vergi*aben  in  einem 
Keller,  sei  es  durcii  N  eri  »rennen  in  einem  i)feu  <«ler  eine  andere,  vollkommen 
8i<^ere  Art  Daa  Iwt  der  Thftter  aber  nicht  vorgenommen,  aondent  er  hat 
einzelne  Kdrpertheile ,  und  zwar  einige  ZOT  Zeit  der  ^^rössfen  herrschenden 
Aufregung,  in  und  um  der  Rfndt  weggelegt,  so  dass  sif  ;:(funden  wcrdt  ii 
mussten;  s«»  ent<lrrkte  man  am  \  '.\.  März  (2  Tage  nach  dem  Verscliwiiiden 
des  Winter)  den  liumpf  unter  dem  Eise  des  Monchsecs,  in  dessen  Decke 
knapp  neben  der  aogen.  atldtiachen  SpBle  ein  Lodi  geachlagen  war.  am 
15.  März  fand  »nan  den  rechten  Arm  vor  dem  Thore  des  evangelischen 
Kirddutfcs.  flnnn  dm  rechten  Oberschenkel  am  Mönciisee  und  am  Ki.  April 
litn  anderen  Ende  der  Stadt  bei  dem  „Stadtwäldeken"  den  Kopf  mit  dem 
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Halsi^.  Hf^lenkt  man  nun,  welche  Aufreffun<r  damals  in  dein  StädtcluMi 
wejfon  ilvs  Mordes  lierrsclite  und  wie  jede  verdäclitif^e  Hewejrunf;  jed«'s 
seiner  Ucwuimer  überwacht  wurde,  so  lässt  sich  erinessen,  in  welclie  Gefahr 
sich  derjoiige  begab,  der  einen  KSrpertheil  ilee  Winter,  wie  es  seheint,  dardi 
die  Stallt  tni^  und  offen  «-e}::le;4e.  Ihm  kienn  ein  hcsondereH  Mfkiv  fm- 
triHtPTi  hat,  ist  tnn  s«v  /wcifi^llust  i .  al-^  m:in  uinx  illkiiiiich  fra;::cn  niuss: 
,\Veun  Einer  schon  die  Köqjertlieilc  nidit  in  seinem  Hause  {durch  Ver- 
graben mi  Keller,  Verbrennen  im  Dfeu  u.  s.  w.)  beseitigen  wollte  und  das 
iproeae  Wagnias  nntemahm^  mit  dem-  Kopfe,  Obersdtenkel  oder  Arm  des 
Winter  durch  die  Stadt  zu  irdien,  warum  hat  er  denn  dann  niclit  fClr  pn'lnd- 
lirlie  l?psf'iti;runir  ^'P^sorict  y  V.r  l»ran('lite  ja  nur  den  lietreffendea  Köfperth<>il 
mit  einem  Steine  zu  l)escliweren  und  in  den  Mönchsec  zu  schleudern  — 
dann  konnte  er  ndier  aein,  dtus  der  KOcpertiieil  nie  {sefunden  trird,  das 
Unternehmen  w&re  ao  nicht  im  mindesten  nmstiindlichei-  und  viel  sicherer  f^e- 
wesen."  Man  innss  weiter  erwä^ren:  Den  Mord  und  das  Zeretückeln  des 
I>eichnaiiis  hat  di  r  Tliäti^r  ^mhenierkt  verUlx^i  können,  das  Forttra;;en  der 
Theilc  ii«\schali  aucii  unentdeckt  —  lUe  lietalir  wäre  also  durcli  das  Dazu* 
bindm  einea  Steines  nidit  nur  nidit  vermeint^  wmdem  so^  vermindert 
worden.  Störte  aber  et«'a  (weni^'stens  im  März)  noch  die  Eisdecke,  so 
kdiiiifc  der  Mörder,  wenn  er  schon  einmal  ausser  der  StiuU  war,  ;uirli  imi  h 
ein,  zwei  Stunden  weiter  frehen  und  an  at»frele;?ener  Stelle  die  I>eiclientheile 
vergi'abeu  oder  wejjwerfen,  au  Stellen,  wo  sie  vielleidit  die  Füchse,  aber 
icdne  Menschm  finden  konnten. 

Kons,  der  Vor^anji:  nach  dem  Morde  ist  kriminalpsydioto^scli 

Von  ;?rossem  Interesse,  aber  auch  v<ui  pmcessualer  Wichtijrkeit  nun  ki»mnit 
aber  noch  djus  Motiv  der  'Hiat.  wflches  die  offen tlichf  ^feinunjj;  in  seltener 
Weise  aufgeregt  und  eine  grosse  ZaJd  von  Federn  in  iicweguug  gesetzt  hat. 
Es  wunlen  in  diesem  ^ArrJiiv'^  zweimal  (Ed.  IV  p.  357  n.  363)  Sdniften 
besprodien,  die  dem  s<>;ri  n.  Blut;:rhiuben  entgegentreten  und  nachweisen  sollten, 
dnss  CS  Iii  i  ilt  iii  Konitzer  Mnnl  sich  nicht  um  jüdischen  Kituahmtrd  liandeln 
könne.  Idi  haöe  wiederholt  die  Meinung  vertreten:  Aberfrlauben  und  .-luch 
IMutaberglauben  .spielt  in»  Sti-afrecht  eine  grössere  lt«»Ue,  als  wii-  gemeinhin 
annehmen;  aber  dieser  hat  mit  der  Keltgion  nnd  mit  dem  Ritns  nichts  an 
thnn.  (JejichieJit  ein  Mord  aus  Al>er}rlauben,  s<i  kann  der  Mr>rder  ebensitgut 
ein  Oirist  als  ein  Jude  sein;  es  Ist  ebenso  unzulibsiL'.  zu  ltfliau]it4  n.  es  nuisse 
ein  Jude  den  Murd  verübt  haben,  als  zu  sagen,  sei  gerade  bei  Judeo 
ausgeschlos.sen.  djuss  sie  einen  Mord  aus  Aberglauben  verüben. 

Im  vorliegenden  Falle  konnte  die  Tt  iuienz  der  ilrocJiüre  »Der  Konitzer 
Mord*"  von  Dr.  med.  II.  nielit  seharf  genug  verurtlieilt  wenlen,  da  sie  in 
ganz  unbegründeter  Weise  behau|)l(  l,  rs  lirLrc  Todtschlag  «»der  M(*rd  im 
Affecte  ^  or.  <ltni  offenbar  ein  Konitzer  Fleis<'li>  i  >  fM-libt  halien  mttsse.  Hio- 
gegen  spiicJit  eitifach  Alles,  wxs  wir  V(tn  der  lliat  wujsen. 

Im  (iegeiusatz*^  zu  di<si»in  Marliwtrk  will  dir  Iinite  angezeigtr  Schrift 
«larthuu,  dass  der  Mord  zweifellos  von  .luden  und  zwai*  von  einer  ^Secte' 
verQbt  worden  ist  Der  eingeschlagene  Weg  wt  ein  dureliaiu  unwiasen- 
achaftliclier.  Vorerst  werden  „gescliichtlich  beglaubigte  IStnaloiorde^  auf- 
geaählt,  t1<  r  ('!-ste  Kit)  v.  Chr.,  dann  solche  von  1179,  1303,  1112  u.  s.  w. 
Von  den  späteren  sind  soldie  aus  alleinUngs  greifbarer  Zeit  (lSb>l,  1SS2 
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u.  8.  w.)  v'enaniit,  alier  :\h  (»lu  llpn  pi-sclioinen  „Kulturkänipfei'",  „Üeutsdi- 
i$ociale  Bläft«'!"*.  „Oss«'i\  atorc  Kmiianc»"  u.  s.  w. 

Im  MC'iteit'ii  \' erlaufe  wenleu  tUatsilcIiIiche  Momente  redit  objecti^  j:e- 
geben,  dabei  aber  «nbcf^ntlete  Angriffe  gegen  die  Jaden  erhoben  und  in 
nnisalilaBigBter  Weise  die  amtirenden  Fnnotionäre  (namentHch  Wehn,  Braun. 
Ziinmomiann  u.  s.  w.)  an^rejrnffen ;  ifmnor  und  immer  ^vi("<lf>l  l<'>imnt  \'»  rf. 
auf  den  angehlicli  zweifellos  sicliergeslelltea  Öchächtersclinitt  und  die  lilul- 
leere  der  Körpertlieile  zu  sprechen,  ohne  ab«  |e  £e  Frage  an  «riMent,  wie 
sieh  denn  die  anatomische  Zerlegung  dee  Leidinama  mit  der  „Sehlehtttng^ 
verein ifrcn  lajwe. 

So,  wie  diese  Sehriften  und  älmliclie  die  Sache  anfassen,  darf  auf  keinen 
Fall  weiter  vorgegau;4:en  werden ^  und  es  wäre  Alles  aufzubieten,  um  das 
fernere  Ckaehcnnen  aoleher  nngerediti»',  verwirrender  und  nidit  aaefalieher 
Darlegungen  —  aeleu  aie  fflr  oder  gefren  die  Juden  —  unmöglich  an  maciien. 
Das«  die  üntersuelmn^  vt»n  Hause  mif  nirht  jrlücklieh  jrefOhrt  wurde.  H«dl. 
soweit  sieh  die  Saclir  von  der  Feme  überldieken  liiant,  nicht  in  AlHtnle  ^e 
stellt  Ns erden.  Es  wurde,  namentlieh  im  Anfange,  viel  zu  langsam  vor- 
gegangen, ea  mögen  aneh  nicht  die  richtigen  Leute  verwendet  worden  aein 
unil  die  spät  vorgenommenen  Haussuchungen  waren  f:ist  läoheHidi;  es  Ueaae 
sich  aber  auch  darüber  reden,  «d»  die  Abfflhrun;^  dt  r  Zwischenprocease,  die 
jtHlenfalls  IVäjudix  schaffen  mussten  (Masloff,  .Speiising«^  Israelskit.  unaus 
weicidieh  war,  es  üetwe  Bich  fragen,  ob  in  der  richtigen  und  naheliegenden 
Weise  geandit  wurde,  es  seheint  endlicii  auch  zweifellos  zu  sdn,  dass  nicht 
nach  der  hier  ausschliesslich  angezeigten  Methode  der  Exclusion  gearbeitet 
wurde.  Nur  ein  Moment  sei  envähnt.  IMr-  zwei  Hauptansichten  gingen 
daliin:  Winter  ist  anlässlicli  eines  Lielic.-üihenteuei's  getödict  worden  —  oder: 
er  fid  dnem  IGtualmorde  zum  (>i)fer.  <  legen  bdde  Annahmen  apridit  d  aa- 
selbe:  die  höclwt  merkwOrdige  Zcretfirkelung  des  Leichnams  und  da»  ebenso 
merkM  Ürdige  Vertnigen  der  l>eiehentheile.  Wer  den  jungen  Mann  im  Zorne 
oder  :ins  liru-hc  »»d-  r  ans  F-ifersucht  erschlug,  der  hatte  ja  zu  jenen  aben- 
teuerlichen Vornuiinien  nicht  den  mindesten  Ania^.  Diese  widersprechen 
aber  aneh  der  Annahme  eines  Ritualmordes,  beeser  ge.sagt:  dnes  Mordes 
aus  Aberglauben.  Der  Aberglaube  im  Verbrechen  wud  erst  seit  Kurzem 
genauer  studirt,  aber  po  \  iel  wis^^r  n  wir  heute  sch<»n,  dx-w  die  voiiieirt  nd 
zweifelhw  vorgenommene  Reliandlung  des  licichnams  abmdut  keiner  lu  kaimr« n 
Form  irgend  eines  Aberglaubens  entspricht  Der  (iniud,  wainm  .temand 
einen  Anderen  aus  Abei'glanben  tOdtet,  ist  —  abgeselien  von  j«ien  FlUten, 
in  denen  sich  .)<>mand  behext,  zauberisch  geschüdigt  vermdnt  und  ilen  Be- 
treffenden beseitigt  -  nus^ehliosslich  nur  der.  sich  in  den  Besitz  fuws  K«"iij»or 
theiies  zu  setzen:  Blut,  Ilirn,  Fett.  Herz,  l/dMjr  u.  8.  w.  iiegreifliclier  W  eijM' 
kttmmeit  sich  der  Thäter  nach  En  eiehuug  seines  Zweckes  um  den  l^ichnani 
nur  insofern,  als  er  ihn  verbergen  mler  beseitigen  muss,  um  nidit  entdeckt 
zu  werden.  Nehmen  wir  an.  Winter  sei  getödtet  worden,  um  sich  zu  aber- 
ii'l:iiilti-ch»'n  Zwei-kcn  s«'in<'<  Blntes.  !<cinf»s  Horzenf  of|f»r  «««»nist  eines  Köiper- 
lieslaiidtbeiles  zu  bemächtigen  (w;ls  ebensogut  ein  Christ  als  ein  Jude  gellian 
Itaben  kann).  Welchen  Zweck  m4»chtc  dann  der  Thäter  gehaU  haben,  d<m 
Hals  mirgfötlig  abzul&sen.  die  ExtrcinitStcn  correct  zu  enuclelren,  die  Wirbel- 
säule durehzusägen  und  dann  den  lJuiiijif  in  ein«'n  Sack  einzunähen  und 
die  'riieite  in  der  ganzen  Stadt  iieraiazutiageii,  hierbei  »eine  Sicherheit  durcii 
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Entdcfkuriir  «luf  «las  Höchste  •j:efälinl»  nd?  Hlemadl  allein  kann  TOdtung 
im  Äfftet,  aus  Eifemiclit,  Zorn.  Itadie  und  Moitl  aus  Abcr^'lau'Hri  nii^'_'f> 
»icIilosHon  werden:  der  Drehpunkt  der  Untersuchung  liegt  in  den  su.specten 
Vomalimen  mit  dem  Körper  des  Winter  nach  seinem  Tode,  und  Jeder,  der 
moderne  kriminalpeyeholo^Mdie  Kenntiusse  bemtEt,  wein,  welche  zwei  Öroppen 
\on  Auflkunrt8pei-8onen  dieHfalle  zu  fragen  sind.  leider  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  dies  nielit  geediehen  sei  und  auch  nidit  geschehen  werde. 

U.  Gbobs. 


12. 

Oltnezewaki:  Psychologie  und  Philosophie  der  Sprache.  Berlin, 
Fischer,  70  Seiten.   M.  1,50. 

Verf.  ist  wie  sdten  Jemand  fttr  dies  schwierige  Tliema  der  Sprache 

geeignet.  Hat  er  ja  schon  früher  über  die  Physiologie  dereelben  geschrieben 
und  später  ftltor  ..die  geistig«  und  siiracMiclic  Entwickeluiig  des  Kindes**, 
und  zwar  in  giündlicher  Art  und  Weise.  Ihis  vorliegende  Buch  ist  niehr 
referirend  gehalten  und  um*  am  Ende  werden  die  eigenen  Ansichten  des 
Verfassers  klai^legt. 

Der  I.  Abschnitt  entliält  kurz  und  bündig  die  Ansiclittn  der  Philosophen 
und  Liniruisten  über  Ui"sprung  un«l  Entwickelunir  dor  Sprache,  vom  Alter- 
thumc  bis  in  die  Neuzeit  Selu*  Vieles  darunter  ist  liochinteressant,  uamcnt- 
lidi  die  An^diten  der  Darwhiiaiier  (G  eiger,  .Taegcr,  Schleicher)  und  der 
„Sympathietiieoretikei*'*  Marty  und  Nair^.  (Ilierbci  ist  die  Behauptung 
wohl  fal.sch,  dass  Schleicher  von  Darwin  iiiclit  iKiänfliisst  sein  solltel 
iJef.).  Der  2.  Alisclmift  bcliatidolt  dio  rein  iiaturwissensdiaftliche  Hiclitung 
der  IlBycJiologit:,  iiaiacnilit  h  die  l^icalLsationsielu-e,  die  grundlegend  für  unsere 
Ansicht  fiber  die  Ci'sprungastätte  der  Spradie  wurde.  Eingehend  werden 
die  hierher  gehörigen  Arbeiten  Wernicke's,  Kussmaul*S,  Frend^s, 
Orasht  y  s  uml  besondere  Flechsig's  dargelegt  und  Verf.  schliesst  sich 
1  vet/tf*rein  eng  an.  \  ii  lleicht  zu  eng.  Mit  R^^rbt  tiipint  er  aber,  dass  die 
eigentliche  Spraeli  l'tjycliologie  nur  durch  Studium  der  Kinder-  und  Thier- 
seele gefjhrdert  werden  kann,  und  deslialb  giebt  Verf.  eanen  kurzen  Abriss 
der  Kindei-psycliologie.  .speciell  bez.  des  Sprechens,  mit  Blicken  auf  die  'Ilner- 
psychologie.  Er  betont,  da.S8  dius  .seII).ständigo  Sprechen  kein  Reflex, 
sondern  ein  psychischer  ]*rocess  ist  und  dass  die  Sprache  vom  Ver- 
Stande relativ  unabliüngig  dastelit.  Der  3.  Abscimitt  führt  das  nodi  weiter 
aus.  Der  psydiiMhe  Proeess  der  Sprache  spielt  sich  nur  (?  Ref.)  in  der 
Rinde  ab  und  drückt  sieh  vor  Allem  in  der  sog.  innerlichen  Sprache  (parole 
interieure)  aus,  welche  weniger  complicirt  ist.  als  das  innerliche  Sprpclien 
(langage  interieur).  Sprache  wie  Psyche  ist  bedingt  besonders  durcii  das 
OedScIitniss,  die  Assomtionsfthigkeit,  den  Willen  und  die  Aufm^-ksamkeit 
Dem  'Hiiere  kommt  „wohl  auch  irgend  ein  anfänglicher  Autoniatlsmus  der 
SpiaclH'.  wie  auch  ein  Anfang  der  iisyrhischcn  Sprat  lic"  in.  \  erf .  nimmt 
mit  Komanes  an,  dass  zwiscticn  dm  AITcnmensrlu  n  und  dem  Immo  sapiens 
nodi  ein  homo  alalus  existirte,  der  .social  h'bte,  l..aiii«-,  (jicsten  nu(i  sinnliche 
Erkenntniss  besass,  aber  nodi  keine  Sprache.  Die  Articulation  kam  also 
erst  spilter.  Die  Anfangssprache  war  Laut-Geberdc.  Beim  'I'hiere  fehlt  der 
innere  Beiz  zur  äpraciic.   Verf.  nimmt  endlicli  an,  dass  die  Mensehen 
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schon  örtlicli  von  cinandor  in  Gnippon  wohnten,  als  sif  zu  spn'flM'n  an- 
fhi^t'n.  Das  ISuoh  int  sehr  anreirond ,  arheitet  frciiicli  mit  vielen  llypo- 
th<^n  uütl  bietet  &o  verschiedene  An^iffspunkte  ffir  die  Kritik  cbu*.  ,Et' 
tKühwerend  ist  es,  dius  Verf.  Pole  ist  und  so  die  deutsdie  Spi^ie  niclit  ganx 
behemeh^  wodurch  allerlei  Hftrten  und  oft  rndeutlielikelten  ih^  Sinnes  ent- 
stellen. Oberarst  Dr.  i*.  NXcKE-Uubertaabui^. 


13: 

Zacearclli:  fstituzioni  di  antropologia  oriininale  illuatratc. 

Najndif  190Ü.    h^iiioui  1  u.  2. 

I)tr  liekannte  Psychiater  nnd  Kriniinahinthn'iiitlnp^  Zuccarelli  in 
Neapel,  leider  ein  Il.injitnnhän^'r  l^omlirosos,  untenihnnit  <'s.  in  Vor 
lesungcn  das  gej^anunte  ttel»ie.t  dei*  Kriniinalanthropologie  tUuzustellen.  Es 
iiegen  die  zwei  ersten  Hefte  (Vorie»un;;en)  vor,  die  einen  durdtaus  gfin- 
8tigen  ESndniek  hinterhis^en.  \  erf.  ^'«>ht  sehr  pündlich  und  gewissenhaft 
vor.  stellt  zunMclist  das  Normale,  tiann  djis  AhnoiMnc  d:ir  und  unt»'i-suclit 
daraufhin  die  I )( t;(  im  rirten.  spfcifll  iWr  Verbrecher.  l>ass  er  da«  Material 
vollkoniiuun  l»elterr'S(  lit,  l(ran<  lit  nicht  av^t  gesa^  zu  werdeu.  Die  Dictiou 
ist  kUr  und  venttSmllicli,  auch  ist  Verf.  in  Annahme  von  Atavismen  jetzt 
vid  voi-sichtipM-,  als  früher.  Es  sintl  viele  flolzschnitte  heigep'hen ,  h'ider 
roclit  schlechte,  wir  in  den  it.iliriiisclii'ii  Zt  ilsi  liiiftrn  zumeist.  Sohahl  d:L< 
Werk  vollstämlig  ei*Hciticncu  .sein  wii'd,  soll  ausfidnüch  iil»er  seinen  Inhalt 
berichtet  werden.  (Ibei-ai'zt  Dr.  l\  Nücke. 


Beriolitigung. 

Bsnd  V  p.  2*»*»  (licfrinu  der  eisten  Taf«'!»  »oK  es 

sfriff:  Scliiulijriui?  tnfmiilif  her  rci-Honon  —  heuecn 
^khäudiuig  an  wt-ililii-hcn  l'ii>oncM. 

Band  VI  p.  102,  Zeile  tl  von  unten 
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lieber  die  Aulgaben  des  VoteiBaeliaiigflnchters. 

▼« 

Prof.  Dr.  Hanns  Gtobb. 

Eine  wichtige  Frage  im  Strafproces»  dreht  sich  um  die  Verthei- 
lung  der  Arbuit  zNvischen  üntersucliiinf;srichter  und  Verhandlungs- 
richter, mit  anderen  W  orten:  Wie  weit  soll  die  extensive  und  intensive 
^' orbereitung  der  einzelnen  Straffälle  durch  den  Untersuchungsrichter  ge- 
schehen? DieFrage  iat  von  erheblidier  Wichtigkeit,  da  von  ihr  die  ganze 
Bedeutung  der  Vorantennchnng,  dann  aber  auch  ihre  Daner  und  die  der 
Haften,  die  Aufgabe  des  Voisitzenden  und  sehr  oft  das  Schicksal  des 
Angeklagten  abhftngen  wird;  die  Antwort  auf  diese  Frage  wurde  von 
jeher  in  L^latire,  Wissensehaft  nnd  Praxis  schwankend  und  ver- 
schieden gegeben,  bald  sucht  man  das  Schwergewicht  der  Arbeit  in  das 
Amtszimmer  des  Untersuchungsrichter,  bald  auf  den  Tisch  des  Vor- 
sitzenden  zu  schieben,  der  Mittelweg  führt  leicht  zu  Missverständnissen. 

Sieht  man  die  schwierige  Frage  historisch  und  vergleichend  an, 
so  kommt  man  zu  dem  Ergebnisse,  dass  zur  selben  Zeit  in  den  meisten 
Strafproeessordnimgen  unprcfähr  derselbe  Zug  herrscht:  wird  der 
Untersuclmnf^sricliter  irgendwo  zurückj^'edrän^,  so  fjcschieht  dies  über- 
alt, lässt  man  ihn  mehr  zu  Worte  kommen,  so  bleii)t  auch  dies  nicht 
vereinzelt  Die  heutige  Tendenz  preht  ans;^tü))ri»clieii  dabin,  das  Unter- 
8iichun^8verfahren  auf  das  Aeusspr^^te  einzuschränken  und  das  ganze 
Heil  des  Falle«  in  der  llauptverhutullung  zu  suchen;  so  ist  es  in 
Deutschland,  so  in  Oesterreich  und  m  überall,  wo  ül)erhaupt  ein  Ver- 
gleich desi  \'erfalirens  mit  dem  unsrigen  zulässig  ist.  Die  Gründe  für 
diesen  Zug  der  Zeit  sind  sehr  durchsichtig;  man  will  rascheres  Ver- 
fahren, damit  die  Untersnefaungshaften  abgekfirzt  werden  und  damit 
die  Kosten  nicht  in's  Ungemessene  steigen ;  hiezn  hat  man  einen  Grad- 
messer in  statistischen  Tabellen  erfanden:  man  berechnet  die  Anzahl 
der  Halitage  auf  die  Zahl  der  Unteranchungen,  ebenso  die  Dauer  der 
Untersuchungen,  man  Tennschhigt  die  'gewonnoien  Zahlen  säuberlich 
in  Procente,  zwischen  den  Zeilen  ist  zn  lesen,  dasa  man  dort  den 
Anderen  voraus  ist,  wo  die  Daner  der  Untersuchungen  und  der  Halten 
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die  kürzere  ist,  und  dann  sucht  es  Jeder  dem  Anrlrron  durch  nied- 
rige Procenfe  abzu-rcwinncn.  Dazu  kamen  noch  einigt  .Mis8ver;itänd- 
nisse  über  das  Vorgehen  bei  gewissen  FeststellungeUj  ül)er  das  psycho- 
logische ^Moment  bei  Zeugenvernehmungen,  über  Stellung  und  Bedeu- 
tung von  Tulizei  und  Gendarmerie  und  so  komiten  alle  Ueötrebungen 
und  Verordnungen  auf  Einschränkung  der  Vomntersuchungen  in  der 
Oeffentlichkeit  billigende,  ja  begeisterte  Zustimmung  erlangen;  die 
Schlagworte  von  der  Unmittelbarkeit  und  MündUchkdt  des  Yerbifarena, 
der  ungerechtfertig;teii  Haften  und  der  DÖtbigen  Raschhdt  des  Vor- 
gehens  wiikten  nicht  unerheblich  mit  Den  Hauptgrund,  warum  man 
die  Thätigkeil  des  Untersachungsrichters  einsehifinkt,  macht  man  nicht 
geltend;  nicht  als  ob  man  ihn  Terschweigen  will,  man  gesteht  ihn 
sich  selber  nicht,  er  liegt  in  dem  Missbehagen  Uber  die  Thltigkeit 
mancher  Untersttchnngsricbter,  in  der  Uebeizeagang,  dass  das  Vor- 
verCahren,  auch  wenn  es  noch  so  lange  dauert,  doch  nicht  das  zu 
Stande  bringt,  was  es  leisten  soll,  ja  dass  es  nicht  selten  die  Schuld 
daran  trägt,  wenn  bei  der  llauptverhandlung  Widersprüche,  schwer 
gut  zu  machende  Irrthümer,  Missverständnisse,  kurz  P^ehler  über  Fehler 
zu  Tage  treten.  Das  ist  Allen  klar,  die  mit  der  Sache  zu  thun  haben 
aber  statt  den  Hebel  am  richtigen  Orte  anzusetzen,  statt  vom  Unter- 
suchunL'-sriehter  bessere  Leistung  zu  verbiiigen  und  ihm  diese  zu  er- 
möglichen —  die  Untersuchungsrielit'T  snllist  tniren  fünvahr  den  ge- 
ringsten Schuldtheil  an  ihren  iMisserfuigen  —  htatt  hier  Wandel  zu 
schaffen,  scliränkt  man  ihre  Thätigkeit  ein,  als  iiätte  man  Unheilvollem 
entgegenzutreten;  ja  wenn  es  anginge,  schaffte  man  am  liebsten  wohl 
die  ganze  N'üruütersuchung  ab  —  ein  guter  Aulauf  hiezu  ist  .ja  im 
§  188  der  deutschen  St  P.  0.  schon  gemacht,  der  diesfaUs  viel  ener- 
gischer klingt  als  der  entspreehende  §  91  der  56terr.  St  F.  0.  Da  die 
letztere  wesentlich  Slter  ist,  als  die  eistere,  so  ist  dieser  Umstand  fQr 
die  Tendenzrichtnng  bezeichnend  genug.  Ganz  klar  wird  man  Aber 
diese,  wenn  man  diesfUlige  Yoischiiften  aus  jüngster  Zeit  genauer 
ansieht  und  auf  ihr  Wesen  prüft,  z.  B.  eine  Verordnung  des  iktbet' 
reichischen  Jostizministeriums  rom  Schlosse  des  t.  Js.  (12.  December 
1900),  die  uns  desshalb  interessirt,  ^^  eil  sie  signifikant  för  die  allge- 
mein, nicht  bloss  in  Oesterreieli,  herrschende  Richtung  auftritt  —  Die 
Absicht,  von  der  sich  das  Ministerium  bei  Erla^ung  dieser  Vorschrift 
leiten  liess,  ist  die  beste,  sie  gipfelt  in  dem  nicht  genug  zu  billigen« 
den  Bestreben,  nicht  bloss  die  Dauer  der  Haft  im  einzelnen  Fall,  son- 
dern auch  die  Zahl  der  Verhaftungen  überhaupt  auf  das  Aeuss'-rst.- 
einzuschränken.  Wie  gesagt:  Dieses  Bestreben  ist  sclhstven^täniilieli 
mit  gröbster  /Vuerkcnnung  zu  begriissen,  aber  von  den  einzelneu  Mit- 
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teilt,  durch  welche  Haften  und  Haftdauer  eingeschränkt  werden  sollen, 
geben  einige  Anlass  zu  Bedenken.  Nicht  so,  wie  sie  angeordnet 
werden,  scheinen  sie  gefährlich,  wohl  aber  in  ihrer  Verallgemeinerung, 
der  sie  leidit  genug  ausgesetzt  werden  können;  wenn  das  Ministerium 
z.  B.  anordnete,  dass  in  gewissen  einfachen  Fällen,  in  denen  eine 
kurze  Nachschau  genUgt.  kein  umständlicher,  Zeit  und  <;»'1(I  kosteu- 
der  xVpparat  mit  allen  gerichtlichen  Schwerfälligkeiten  entwn  kelt  wer- 
den soll,  so  ist  dieser  Ansicht  nur  beizustimmen;  aber  wer  weiss  die 
Grenze  zu  ziehen,  an  welcher  die  „einfachen"*  aufiniren  nnd  die  schwie- 
rigen anfangen,  ja  wer  vermag  es  nn  Anlange  zu  sagen,  ol)  ein  Fall 
schwierig  werden  wird,  oder  ob  die  fragliche  Feststellung  im  einzel- 
nen Fall  von  Bedentong  werden  wird?  Aber  auf  eine  ganz  einfache 
Erhebung  beschränkt  sieh  das  Ministeriiim  nicht,  sondern  es  Terlangt 
ansdrflckfich,  dass  „richterliche  Beweisaufoahmen  nicht  zu  yeranlassen 
sind,  in  denen  die  Staatsanwaltschaft  in  der  Lage  ist,  den  SachYer> 
halt  nnmittelbar,  insbesondere  durch  die  j^cherheitsbehdrden  erheben 
und  auf  diese  Weise  allfiülige  Lficken  in  den  Feststdlnngen  der  An- 
zeige ergänzen  zu  lassen**.  Dass  diese  Vorgänge  nicht  auf  vereinaelte 
einfache  Fälle  beschränkt  bleiben  sollen,  beweist  die  sofort  daran  ge- 
knüpfte Erwartung,  es  werde  „auf  diesem  Wege  .  .  eine  Vereinfach- 
ung der  Geschäfte  und  Entlastung  der  Gerichte  herbeigeführt  werden**  — 
es  nniss  nho  an  eine  ausgiebige  Uebemahme  der  Geschäfte  des  Unter« 
suchungsrieliters  durch  die  Sicherheitsbeh (irden  gedacht  werden,  — 

Al»er  dies  ist  noch  nicht  Alles:  eine  weitere  \'ereinfachuug  soll 
dadurch  erzielt  wurden,  dass  hei  vielen  Zeugen  „die  erste  Vernehmung 
auf  die  Haupt  Verhandlung  verleibt  wird"*,  wodurch  „die  Unmittelhar- 
keit  erhöht**  werde.  Es  sollen  namentlich  Zeugen,  diu  schon  durch 
die  Siclierheitshehörde  oder  Gendarmerie  vernommen  wurden,  erst  bei 
der  Ilauptverhandluug  vor  Gericht  kommen,  es  würde  bich  auch  em- 
pfehlen im  Vorverfahren  lediglich  polizeilich  festzustellen,  ob  gewisse 
Zeugen  gegenständliche  Wahrnehmungen  gemacht  haben;  endlich  solle 
bezüglich  der  von  den  Partheien  nach  fSnhringung  der  Anklage  (also- 
wohl  meistens  Tom  Angeklagten)  namhaft  gemachten  Zeugen  „auf 
geeignetem  Wege,  insbesondere  durch  die  Gendarmerie**  erhoben  wer- 
den, ob  ihnen  Erhebliches  bekannt  ist,  ob  sie  also  zu  laden  sind.  — 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ersehen  wir,  dass  daa 
österreichische  Justizministerium  symptomatisch  einem  überall  bor- 
sehenden  Zuge  nachgiebt  und  wichtige  Agenden  im  Straf processe : 
Localerhebungen  und  Zeugenvernehmungen  vom  Untersuchungsrichter 
auf  sagen  wir  —  im  folgenden  kurz  statt  Sicherheitsbehörden,  Gendar- 
merie etc.  —  der  Polizei  überträgt.  Fragen  wir  aber  um  die  Gründe 
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dieser  bedenkliclien  Erscheiirang,  ao  finden  wir  dieselben  auf  zwei 
verschiedenen  Gebieten,  sie  geben  aber  zosamnien  völlig  zureichende 
Erklärung.  Der  »ine  Onind  liegt  darin,  dass  wir  überall  zu  wenig 
Untersuchungsricliter  luU)en:  die  Strafsachen  sind  einmal  unglück- 
licher Wcifäc  die  Stiefkinder  der  Justiz  irewordcn,  ü])erall  stt-ht  da.- 
Civilverfalircn  im  Vorder;rninde  der  lieacbtun;;',  die.ses  absorhirt  viele 
und  die  besten  Kräfte  und  so  bleiltt  für  da.-^  Strafverfahren  wenit:  mehr 
übrig.  Die  Arbeit  mehrt  sieh  aber  auch  hier  und  findet  ihren  .\ns- 
druck  in  den  hingen  Haften  und  diese  schreien  nach  Abhilfe:  durch 
Personalveruiehruug  kann  man  nicht  Acuderung  üchaffeu,  folglich 
musä  andere  Arbeit  abgenommen  werden:  die  Polizei  soll  helfen  und 
soll  Dinge  Terrichten,  die  bisher  der  Untersnchungsriehter  besorgt  bat 
Der  zweite  Grund  ist  ein  viel  tiefer  greifender;  dem  ersten  ISast 
sich  am  Ende  mit  einer  tOchtigen  Snmme  Oeldes  abhelfen,  nicht 
aber  dem  zweiten,  denn  er  liegt  darin,  dass  es  fast  den  Anschein  hat, 
als  ob  die  höchsten  Behörden  nicht  mehr  das  richtige  Vertranen  in 
die  Leistnngen  des  Untersnohnngsrichters  hlitten.  Unumwunden  ge- 
sprochen, der  genannte  Erlaas  sagt  nichts  anderes,  als:  ^^t  wie 
Ihr,  Untersuchungsrichter,  manches  im  Strafverfahren  macht,  besorgte 
es  jeder  Polizeimann  auch  —  lasst  diesen  heran  Ist  dies  aber  von 
autoritativer  Seite  so  deutlich  und  unverblümt  aai^i^prochen .  dann 
muss  es  aueli  als  riehtig  angenommen  werden  und  es  ist  Alles  daran- 
zusetzen, um  den  l'ntt^rsuchungsrichter  so  weit  zu  bringen,  da.ss  er 
der  ihm  vom  Oesetze  zugewiesenen  Aufgabe  gerecht  zu  werden  ver- 
mnir.  S'  hen  wir  einmal  zu,  welche  Stellung  das  (lesetz  dem  Unter- 
Mieiisungsriehter  verlielien  hat,  welche  Macht  und  Befugnisse  er  hat. 
welches  Vertrauen  da«  von  ihm  Gesagte  und  Festgestellte  geniesst 
und  welche  Be^leutung  dem  von  ihm  Verfügten  zukommt,  dann  sehen 
wir  auch,  dass  seine  Stellung  nicht  bloss  dem  Grade  nach  über  der 
der  Polizei  steht,  sondern  dass  sie  auch  essentiell  eine  TöUig  verscbie« 
dene  ist;  wird  dies  zugegeben,  dann  bat  das  Hin-  und  Heischieben 
der  Thätigkeiten  des  Untersuchungsrichters  und  des  Polizeimannes  sein 
Ende  erreicht  Dies  liegt  aber  auch  im  Wesen  der  Sache;  ich  will  nicht 
untersuchen  ob  es  in  der  Vorbildung,  den  Studien,  der  Erfahrung  und 
sonstigen  Momenten  gelegen  ist,  dass  gewisse  wichtige  Amtshandlungen 
im  Strafprocesse  nur  dem  Untersuchungsrichter  vorbehalten  blaben 
dttrfen,  wir  wissen  aber,  dass  ihn  seine  Stellung  als  Richter  zu  den* 
selben  ruft.  Diese  ist  eine  inmiune,  geheiligte  und  Ton  allen  anderen 
abgehobene,  sie  gestattet  ihm  Wichtiges  zu  thun,  was  sonst  kein  Mensch 
zu  thun  berechtigt  ist,  und  so  wäre  es  mit  den  höchsten  Gefahren  ver- 
bunden, wollte  man  die  Stellung  des  Richters  unsicher  gestalten,  die 
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Grenzen  dossen,  was  er  thun  darf  und  sonst  keiner,  verwischen  und 
seine  Tbätigkeit  mit  der  des  Polizeimannes  gemein  machen. 

Aber  diesem  transcendentalen  Momente  steht  auch  noch  ein  prac- 
tisches  zur  Seite.  Das,  was  ein  Untersuchunjr>^richtor  im  Vf»n  erfahren 
zu  leisten  hat,  frchört  mit  zum  Schwierigsten  und  Verantwortungsvoll- 
sten, was  überhaupt  als  Arbeit  f'wm  Menschen  zu^rcwiesen  werden 
kann;  es  erfordert  die  Anspannung  der  äussersten  Kriifte  eines  ge- 
wissenhaften, ehrenfesten,  erfahrenen  und  v  ielfarli  irt  '  iMeten  Mensehen  — 
jede  T>eistung  des  Untersnohungsrichters  erfurdirt  (lies  —  und  wenn 
wir  IUI  täglichen  l^ben  ^^  ilklu■!l  die  Erfahnmg  machen  sollti^n,  dass 
der  erste  beste  Polizeiniann  die  dcui  Untcrbuchungsrichttr  zustehende 
Amtshandlung  ebenso  gut  oder  besser  leistet,  so  müssen  wir  mit 
finsserster  Entsehiedenbeit  rafen:  „Das  darf  nioht  sein,  der  Polizei- 
mann  mag  es  gut  machen,  der  Untersuchungsrichter  muss  es  besser 
maeheii,  dazu  bestimmt  ihn  seine  Vorbildung  und  seine  Stellung  als 
Richter^.  Wird  es  aher  erreicht,  dass  es  der  Untersuchungsrichter 
besser  und  am  besten  macht,  dann  sagen  wir  auch:  „Wo  es  sich  um 
Ehre  und  Freiheit  eines  Menschen  handelt ,  da  ist  das  Beste  gerade 
noch  gut  genug".  Daraus  bildet  sich  von  selbst  der  Sehluss:  ^Es 
man  mit  dem  Aufgebote  aller  Kräfte  erreicht  werden, 
dass  die  Untersuchungsrichter  in  ihrem  Berufe  das  Beste 
leisten;  thun  sie  das,  dann  mOssen  aber  auch  alle  Unter- 
suchungshandlu ngPH ,  welche  für  dir  Sehuldfrage  mass- 
gebend sein  können,  von  ihnen  und  nur  von  ihnen  aus- 
gehen''. 

Dass  der  UntersuchungsrichttT  niiinals  der  Polizei  cntlxliren 
kann,  i^t  selbstverständHch,  zieht  »  r  sie  aht-r  zur  llülfeleistung  heran, 
so  nuiss  er  dies  auf  eigene  Vt^rantwortung  und  nicht  auf  allgentein 
gegebenen  und  allgeuHiii  lautenden  höheren  Befehl  tliun,  von  dessen 
Befolgung  sich  unter  anderem  die  Oher8taat8anv\  ah,schaftcu  ^.anlässlich 
der  Ueberprüfung  der  Ausweise''  überzeugen  sollen  (wie  es  am 
Schlüsse  des  besprochene  Erlasses  hdsst).  Wenn  es  sieh  im  beson- 
deren Fall  um  eine  einf^he  Feststellung  bändelt^  die  zu  keinem  Miss- 
verständnisse fuhren  kann,  dann  wird  der  Untersuchungsrichter  selbst- 
verständlich beschliessen,  diese  durch  die  Polizei  vornehmen  zu  lassen; 
ist  die  Sache  aber  schwieriger,  so  wird  er  die  Erhebung  bei  schwerer 
Pflicbtvemachlässigung,  wenn  er  es  nicht  thul^  selber  machen.  Aber 
auch  im  zweiten  Falle  kann  die  Frage  scheint»r  höchst  simpel  lauten, 
ob  es  aber  auch  die  Sache  war,  das  kann  nur  der  Untersuchungs- 
richter erwägen,  nie  kann  dies  aus  einem  der  unseligen  ..Ausweise*^ 
entnommen  werden.  Ich  fUhre  zwei,  von  mir  anderwärts  schon  ver- 
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öffentlichte  Beispiele  an.  In  dem  einen  f'alle,  ob  Mord,  liaiideUe  es 
sieh  wciron  des  hohanpteten  Alibi  darum,  wie  lanpre  man  vom  OrteA 
nach  dem  Orto  B  zu  ^ehen  hat  Eine  „einfachere  Hewciv  intnabme'* 
kann  es  kaum  j^dien  nnd  so  sandte  der  Untersuch iiimMieiittT  einen 
Gendarmen  ab,  der  die  Strecke  nach  der  Uhr  abzu-j^ehen  hatte.  Ih  r 
Bericht  lautete:  „.')()  Minuten"  —  und  hieniit  war  der  AlibifM»wei,s  er- 
bracliL  Der  Untersucliun^sricbter  beruhigte  sieb  aber  hiermit  nicht, 
und  er  ^ing^  selber  mit  den»  vorgeschriebenen  Apparate  von  Geröll!.- 
Schreiber,  Gerieb tszcugen  etc.  Auch  die  „Commission"  benötliigtc 
genau  56  Minuten,  es  wurde  aber  wahrgenommen,  dass  die  Kirchen- 
Uhren  bader  Orle^  und  somit  aneli  alle  Uhren  der  Bewohner  Ton  A 
und  B  nm  29  Minuten  differiten  and  jetzt  war  der  Alibibeweis  total 
misslnngen.  — 

Im  zweiten  Falle^  ebenfalls  ein  Procees  ob  Banbmord,  handelte  es 
«oh  nm  die  Frage^  ob  man  auf  der,  sagen  wir,  linken  Seite  der  Land- 
atiasse  gehend,  einen  im  rechten  Stnuseogiaben  liegenden  Mensehen 
sehen  muss.  Auch  diese  Frage  ist  einfach  genug,  sie  wurde  durch 
zwei  v  rnoninieni  Zeuiren  und  einoi  abgesendeten  Gendarm  (negatiTj 
erledigt  Erst  im  wiederauf^enommraen  Verfahren  ging  der  Unter- 
suchungsrichter selber  und  nahm  die  ^einfache  Beweisaufnahme'^  mit 
aller  erdenklichen  Sorgfalt  und  verschiedenen  wissenschaftlichen  Fi- 
nessen v«»r  und  mm  stellte  sich  das  nejrentheil  heraus,  weil  die  Zeuiren 
und  der  Gendarm  dir  Heleuchtuni:-fr;iL'«'  nicht  richtig  erwo^a^n  hatten. 
In  beiden  Fällfn  waren  die  Gendann»  !!  ganz  schuldfrei:  sie  liattm 
v'mv  hestimmte.  dt  iikbar  einfache  Aufgabe  erhalten  und  hatten  die- 
selbe kurz  und  richtig  gelöst;  aber  alle  feinen  Nebeuumstände  hatten 
sie  nicht  berücksichtigt  und  dafür  sind  sie  nicht  verantwortlich :  einer- 
seits verlangt  man  andere  Vorbildung  für  eiuen  (Jcüdarmen  und  andere 
für  einen  Untersuchungsrichter  und  anderseits  kennt  nur  der  Unter- 
suchungsrichter den  ganzen  Fall  mit  all'  seinen  ISnsdhdten,  es  kann 
also  auch  bloss  er  erwägen,  welche  zufiillig  oder  abncfatlidi  gesucht 
auftauchenden  KebenumstSnde  von  Wichtigkeit  sein  kOnnen.  — 

Aehnlichesy  wie  bei  den  Localerhebungen  gilt  bei  der  Frage  der 
Zeugenvernehmung,  oder  sagen  wir:  Zeugenbefragung  durch  ik 
Polizei;  biedurch  will  dreierlei  erreicht  werden:  Entlastung  der  B^ 
völkerung  von  überflüssigen  Gängen  zu  Gericht,  Verhindenmg  der 
Verwirrung  der  Zeugen  durch  wiederholte  Vernehmung  und  Vermei* 
<dnng  des  Erscheinens  von  Zeugen,  die  zur  Sache  nichts  auszusagen 
•wissen.  Könnten  diese  drei  Momente  ohne  Schadenstiftung  erreicht 
werden,  so  wären  dies  in  der  That  anzustrebende  Ziele  —  aber  zu 
«rreichen  ist  höchstens,  dass  eine  Anzahl  von  Leuten  den  Gang  zu 
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Gericlitc  erspart  bekoninit;  da  .il)er  liierunter  mancbe  srhr  wichtifre 
Zeugen  für  Schuld  oder  rnschuld  sein  können,  so  ist  das  ein  sehr 
zweifelhafter  Uewinn.  Der  Werth  desselljen  vermindert  sich  noch 
durch  die  Ueberle^ng,  dass  die  Belästigung  der  lie\  (Ukerung  durch 
das  Zeugnissabiegen  keine  nennenswerthe  ist:  nach  einer,  freilich  nur 
ganz  ungefähr  gemachten  Zählung  dürfte  im  Durelisclinitt  gewiss 
uicht  jeder  Mensch  ein  Mal  in  seinem  ganzen  lieben  als  Zeuge  vor 
Gericht  zu  erscheinea  haben,  manche  freilich  öftere  Male,  sehr  viele 
aber  auch  gar  nie  im  Leben.  Kommt  aber  wirklich  jeder  im  Dnrdi- 
schnitt  einmal  im  Leben  zu  Gerichl^  so  isl  das  nicht  nennensweitb. 

Dass  die  Zeugen  bei  der  Vemehmnng  dureh  den  Untenuch- 
nagsrichter  an  ihrer  ^Unbefongenheit  beesntritohtigt  werden**,  das  sengt 
von  einer  sehr  betrfibenden  Anffassnng  dessen,  was  der  Untersnch* 
nngsrichter  thnt;  anstatt  dass  der  UnterBuehnngsriehter  Kkurbeit  in  die 
Sache  bringt,  verwirrt  er  dieselbe,  nnd  man  thut  daher  gut,  ihn  Yon 
ihr  fem  zu  halten!  Man  stelle  sich  nur  einmal  den  Hergang  vor: 
ein  Zeuge  kann  Temonni  n  w(  rden  durch  die  Polizei,  durch  den 
Untersnt  hnngsrichter  und  bei  der  Ilauptverhandlung.  Dass  im  ersten 
Falle  häufig'  nicht  die  Wahrheit  iresa.irt  wird,  ist  bekannt;  die  Ver- 
nehniniii:  in  seiner  Wohnuni,'-,  auf  der  Strasse  etc.  imponirt  dem  Zeugen 
in  der  Kegel  ebensowonig,  wie  die  (Irfahr,  der  er  sich  bei  falscher 
oder  unvollstiindiirer  Aussage  ansf?ezt,  znnial  er  sich  später  stets  leicht 
auf  .Mis>vt  rsiaiuliuss  ausreden  kann.  Um  !?u  grösser  ist  aber  der  Ein- 
druck, den  der  Zeuge  bei  der  Hauptverliandlung  erhält:  der  ganze 
entwickelte  Apparat,  die  vielen  Leute,  die  Beeidigung,  die  Querfragen 
von  allen  Seiten  —  das  alles  wirkt  t  inschüchternd  nnd  verwirrend 
auf  den  Zeugen.  Zudem  hat  der  Vorsitzende  wenig  Zeit,  er  kann 
unmöglich  Alles  präsent  haben,  was  er  fragen  will  nnd  adl,  und  so 
lehrt  die  Erfahrung  zur  Genüge,  dass  die  Zeugenaussagen  vor  dem 
Gerichtshöfe  namentUeh  dann  nicht  alles  WUnschenswerthe  bieten, 
wenn  kein  Substrat  vorliegt^  wenn  der  Zeuge  in  der  Sache  zum  ersten 
Male  v&niomroen  wurde* 

Das  menschlich  Erreichbare  bietet  also  noch  die  Vernehmung 
durch  den  Untereuchungsrichter.  Der  Zuge  befindet  sich  vor  Ge- 
richt, also  unter  dem  l-^indruck  der  Wahrheitspflicht,  und  doch  ver- 
wirrt ilin  die  Amtsstube  des  Untersuchungsrichters  niclit  so  wie  der 
Verhandlungssaal;  er  sitzt  neben  dem  Untersuehunirsrichter  und  fühlt 
sich  so  natürlicher;  dies<T  brnix-lit  ni<^lit  711  b;i^t<n,  er  kann  dem 
Zeugen  manches  mittheiien  ihmI  ihn  so  für  die  Sache  interessiren  und 
ihm  zweckdienliche  Aufklärung  bieten;  der  Untersuchungsrichter  kann, 
ohne  sich  und  andere  nervös  zu  machen,  im  Acte  aachsehen,  ver- 
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gleiclieii  und  bicli  maiichub  zu  Kecht  legen  und  sagt  der  Zeuge,  ab- 
sichtlich oder  imabaichtlich  etwas  Unrichtigcä,  so  fällt  nicht  sofort 
Staatsanwalt  od^  Vertheidiger  Uber  ihn  her,  um  ihn  v«rwint  oder 
trotzig  zu  machen,  der  Unteranchungsricbter  hat  es  allein  gehört  und 
kann  ihn  dnrcb  richtige  Behandlung  mit  Zeitverlust,  der  bei  der 
Verhandlung  unsulissig  ist,  doch  nach  und  nach  auf  das  Richtige 
bringen  —  kurz:  theoretische  Ueberiegnng  und  tägliche  Erfahrung 
zeigt  vielfach)  dass  von  verschiedenen  Aussagen,  die  derselbe  Zeuge 
vor  der  Polizei,  dem  Untersuchungsrichter  und  dem  Verhandlungs- 
leiter abgelegt  hat,  in  der  Begel  die  beim  Untersuchungsrichter  die 
richtigste  war.  — 

Sehr  gefährlich  wäre  es,  wenn  es  zum  Tirnndsatze  werden  sollte, 
dass  alle  Zeugen,  die  der  Anpreklai;1e  oder  rrivatbetheilif^te  naeh  Er- 
hebung der  Anklage  zur  Hauptverhandlung  citirt  wissen  will,  erst 
einmal  durch  die  Polizei  gefrajrt  werden  müssen,  oh  sie  überhaupt 
zur  Sache  etwa^  wiüben,  worauf  sii-  ne;;ati\eti  Falles  nicht  i^eladen 
werden.  Wie  es  da  zugeht,  ist  jedem  Erfahrenen  zur  Genüge  bekauni : 
eine  beträchtliche  Zahl  der  Leute,  die  vom  Gendannen  etc.  gefra^^t 
werden,  sagen,  sie  wüssten  ,,rein  gar  nichts^,  zum  Theil  mala  fidc: 
um  sich  den  Weg  zum  Gericht  oder  Misshelligkeiten  und  andere  Un- 
annehmlichkeiten zu  ersparen,  zum  Theil  bona  fidcy  weil  sie  den  Werth 
dessen,  was  sie  wissen,  unterschstzen,  oder  weil  sie  sich  ohne  sach- 
verstandige Hülfe  m  Richtung  auf  Zeit,  Ort,  Personen  und  VerhSlt- 
nisse  nicht  zurecht  zu  finden  vermögen.  Kommen  sie  aber  vor  den 
Untersuchungsrichter,  so  gestaltet  sich  die  Sache  ganz  anders.  Manche 
Zeugen  reden  dann  schon  deshalb,  weil  der  Weg  zu  Gerichte  nun 
denn  doch  einmal  gemacht  ist,  manche  Huden  sich  auch  erst  mit 
Hülfe  des  Untersuchungsrichters  zurecht.  Es  ist  bekanntlich  eine  der 
schönsten  und  wichtigsten  kriminalpsychologiscben  Aufgaben,  ans 
einem  unbeholfenen  und  schweigsamen  Nichtzeugen  einen  wichtigen, 
Schuld  oder  Nichtschuld  vertretenden  Zeugen  zu  machen;  Gott  be- 
wahre vor  allem  Schranhen,  Prtssen,  Unterlegen,  Hirn iiireden  und 
Suggerirt'n  hri  Zeugen  —  al)t'r  was  ein  türlititror  UntiTsueliunp'srieh- 
ter  in  dieser  Kichtung  (liiruli  Klarlcp-n,  Inleressiren,  Vorfüliruni^'en, 
durch  nmemotechnische  und  Walirnelimungshülfen  zu  leisten  vermag,- 
das  lehrt  die  moderne  Kriiiiinalpöychologie  zur  Genüfre.  Und  wer 
will  die  Wrantwortun^'-  auf  sich  nehmen,  einem  unschuUiig  Angeklag- 
ton den  rettenden  Eulla.stungszeugen  wegzunehmen,  bloss  durch  die 
Anordnung:  Der  Zeuge  ist  lediglich  durch  die  Polizei  und  nicht 
durch  den  Richter  zu  vernehmen?  — 

Ich  bin  sicherlich  der  Letzte,  der  die  Hiilfsorgane  der  Justiz  an^ 
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greifen  und  heiabBetzen  will;  ich  bin  oft  in  Wort  und  Schrift  für 
ihre  Leistungen  —  namentlich  der  mir  am  besten  bekannten,  unüber- 
trcfflichon,  öj^terreichisehen  Oendarmeric  eingetreten,  aber  ich  bestehe 
auch  darauf,  dass  man  ihnen  nicht  Aufgaben  zuweist,  für  die  sie  nicht 
bestimmt  sind  und  die  sie  natur;Aemiiss  nii'lit  zu  losen  vermögen.  Ihr 
Wirkun^'skreijj  ist  ein  ^nau  und  t^cliarf  unisehriebener,  in  diesem 
werden  sie  leisten,  bO  weit  es  ihre  Kräfte  erlauben,  maelit  man  sie 
aber  zu  Untersuchungsrichtern,  dann  ist  Unheil  und  Verwirrunir  auf 
allen  Ijnien  fertig.  Nicht  am  wenigsten  bei  den  Richtern  selbst,  die 
leicht  genug  in  nicht  zu  controUirender  Ausdehnung  des  ihnen  ge- 
wordenen Auflniges  nach  und  nach  den  grSasien  Thml  der  Voninter- 
suehnng  an  die  Polizei  abschieben  werden.  Die  vorhandene  Arbeits^ 
Uberlaatiing  entschuldigt  solches  Vorgehen  nicht  nur,  es  zwingt  einfach 
dazn.  —  Aber  wie  diesen  unhaltbaren  Zuständen  abhelfen?  Den 
hdehsten  gerichdiGben  Instanzen,  Justizministerien  etc.  gebe  ich  keine 
Sehnld;  wenn  man  ihnen  kern  Geld  gibt^  um  mehr  Untersuchungs- 
richter zu  schaffen  und  diese  zu  mtlasten,  wenn  man  ihnen  die  jungen 
Kriminalisten  mangelhaft  vorgebildet  zuführt,  und  wenn  sie  mit  diesem 
Materiale  ihr  Auslangen  linden  müssen,  dann  sind  Vorschriften,  wie 
die  heute  besprochene,  das  natürliche  Ergebnis»  ungesunder  Verhält^ 
nisse.  Helfen  kann  allein  der  junge  Nachwuchs  unserer  Untersuch- 
ungsrichter, die  von  nun  an  Alles  daran  setzen  müssen,  um  dureh 
Selbsthülfe  und  Seibstzuelit  das  N'ertrauen  ihrer  höchsten  Behörde 
wieder  zu  gewinnen  und  alle  Tliätijrkcit  eiferi^üchtig  an  sieh  zu  reissen, 
die  ihres  Amtes  ist.  Es  ist  trauriir,  wenn  man  sieh  an  die  Opfer- 
willifrkeit  der  Untersuchungsrichter,  ohnehin  der  gepla^'lesten  MensclieD, 
Wenden  muss  —  aber  wie  die  Verhältnisse  stehen^  bleibt  nichts  anderes 
übrig.  — 

Der  Jurist,  der  sich  dem  schweren  Amte  eines  Untersuchungs- 
richters zuwenden  will,  muss  sich  vor  allem  darüber  klar  werden, 
dass  ihm  eine  wissenschaftliche  Ausbildung  im  Strafrechte,  und  sei 
sie  auch  eine  vollendete,  aUein  nicht  hilft;  er  muss  nch  die  bittere 
Wahrheit  sagen  hissen,  dass  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  der  grossen 
Processe  unserer  Zeit  verfehlt  angelegt  waren,  dass  sie  Lücken  Uber 
Lficken,  Unkenntniss  der  wichtigsten  Dinge  und  Mangel  an  kriminal- 
psychologischem Wissen  zdgen;  er  muss  sich  darüber  klar  werden, 
dass  die  offen  zu  Tage  tretenden  Män;_'^el  dieser  Processe  nicht  in 
fehlerhafter  Auffassung  vom  materiellem  und  formdlem  Strafreclit,  son- 
dern den  einfachsten  Italien  des  Strafrechts  zu  suchen  sind.  Der 
junpro  rntersuchun2;i<rirhter  muss,  da  ihm  die  Diuire  schon  nicht 
anderweitig  gelehrt  werden,  Zeit  und  Mühe  aufwenden,  um  in  den 
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Ijiljoratorien  der  Aerzte  und  Cheniikir,  in  den  Werkstätten  des 
SchuFters  und  Schlossers,  im  Hörsaal  dvs  Ps3Tholog:en  und  Psychiaters, 
in  der  Stuln^  des  Jägers  und  des  Bauers  all  die  nnzähiifren  Einzel- 
heiten lu  sollen  und  zu  hören,  die  er  uulM^(lin<:t  in  seineni  Berufe 
braucht,  will  er  sich  nicht  von  jedem  Beschuldif^ten,  ja  jedem  Zeufi^n 
dorthin  führen  lassen,  wo  ihn  dieser  haben  will.  Er  niubs  sich  um 
die  Trics  der  Verbrecher  kümmern  und  um  alle  jene  Tecbnikeo,  die 
ihm  allem  in  nmncliem  schwierigen  Falle  huiaitshelfen,  er  muss  end- 
lich ToUkommen  fest  in  allen  Lehren  der  Kriminalp^ehalogie  sein, 
wenn  ihm  nicht  wirklich  der  erste  beste  Polizeimann  ttber  weiden  soll. 

Freilich  hascht  das  viel  MQhe  und  Schweissy  aber  der  Erfolg 
kann  nicht  ausbldben.  Er  würde  sich  zueret  in  der  Befriedigung 
geltend  machen,  die  die  Untenuchnngsriehter  in  ihren  Arbeiten  finden 
mfissten,  dann  in  der  Abnahme  der  Verstimmung  eizengenden  Pro- 
oesse  und  endlich  in  dem  Wiedergewinnen  des  Vertrauens  auf  Seite 
der  massgebenden  Behörden.  Wenn  es  den  Untersuchungsrichtern  ge- 
lingt, ihre  Untersuchungen  sorgfältig,  einwandsfrei  und  kriminaltech- 
nisch wohlfundirt  durchzuführen,  so  wie  es  einzig  und  allein  im  stillen 
Arbeitszimmer  des  Untersuchungsrichters,  aber  weder  anf  d«  r  Poli/ei- 
Wachstube  noch  im  Verhandlungssaale  nKigUch  ist,  wenn  die  Loeal- 
erhebungen  -  der  l*rüfstein  des  guten  Untersutdiiingsricliters  —  mit 
aJlen  uiodernen,  vielseitige  Kenntnisse  zeigenden  Feinheiten  tadellos 
und  überzeugend  gemacht  werden,  wenn  endlich  alle  Vernehmungen 
mit  allen,  allein  volle  Sicherheit  und  Verlässlichkeit  gewährenden 
Mitteln  der  heutigen  Kriminalpsychologie  gepflogen  werden,  dann  bie- 
tet der  Untersuchungsrichter,  und  nur  der  Unteisuchungsrichter  dem 
Staatsbürger  alle  Garantie  daffir,  dass  der  Gerechtigkeit  zum  Siege  ve^ 
helfen  wird,  dann  füllt  es  aber  auch  keinem  Justizminister  der  Welt 
mehr  ein,  zu  rufen:  „Untersuchungsrichter  zurück,  Polizeiwache  vor!" 
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Ein  Kanbmörder. 

(Fall  Felber-Sadnen,  1889—9$). 

Von 

Oberataatäauwalt  Schwabe  iu  Chemnitz. 

In  dem  einige  Standen  Fon  der  dtehmacben  Stadt  Chemnitz  ent- 
fernten Dorfe  Grünhaimcben  hatte  der  Gutsbesitzer  F*  ein  Bauerg^t^ 
das  er  mit  seiner  Familie  und  yerschiedenem  Gesinde  selbst  bewirth« 
schaltete.  Das  Gnt  lag  zwar  im  Dorfe,  aber  ziemlich  isolirt;  es  war 
nicht  nmsohloBsen  und  von  allen  Seiten  frei  zngEnglich.  Die  Gnts- 
gebäude  bestanden  aus  Wohnhaus,  Bcheone  und  Stallgebäudcw  Das 
Wohnhaus  steht,  mit  seiner  Ijon^eite  parallel  zur  Dorfstrasse  etwa 
25  III  von  derselben  entfernt  und  ist  mit  ihr  durch  zwei  IVivatwege 
verbunden,  die  ober  und  unter  dem  Wohubaus  gegen  den  Hof  des- 
selben führen.  Hinter  dem  Hause  steht,  etwa  35  m  von  demselben 
entfernt  ])nrn1f^ll  zutri  Hanse  eine  Scliciine,  die  dritte  Seife  des  Hofes 
bildet  der  ;>\ni\,  (Ifssfii  Eekea  jiber  von  den  näelisteii  Ecken  des 
Wohnhauses  nnd  der  bchenne  rtwa  \o  ni  ontfemt  sind.  Die  vierte 
Seite  des  etwa  150  m  fassenden  Hofes  ist  oili  n. 

Von  Neujahr  1S89  ab  diente  in  dem  ^^enannten  (riite  der  da- 
mals 2.')  iälirijre  Heinrich  (Gustav  l^erndt  als  sogenannter  (Irosskneclit. 
Kr  hUiiiiiiite  aus  anständi^^T  Familie  und  befand  sich  in  verhältniss- 
mässij^  günstii^'tin  Verhältnissen.  Er  war  ein  ordentlicher,  fleissiger 
und  sparsamer  junger  Mann,  der  sehr  zurttckgezogen  lebte  und  weder 
Gasthäuser  noch  TianzTergnUgungen  besuchte.  Er  wurde  von  seiner 
Dienstherrschalt  als  solider,  tfichtiger  und  zuverlfiss^  Arbeiter  sehr 
geschätzt 

Am  14.  Juli  t8S9  hatte  er  in  dem  Kutachgeschirr  seines  Dieast- 
herm  dne  HochzeitsgeseOschafl  nach  einem  benachbarten  Dorf  zu 
fahren.  Er  kam  erst  am  andern  Morgen,  am  15.  Juli  1889,  früh 
nach  fünf  Uhr  mit  dem  Geschirr  von  dieser  Fahrt  znriiok.  Auf  An- 
weisung seines  DIenstberm  schirrte  er  alsbald  um  und  holte  gemein- 
sam mit  dem  Kleinkneeht  von  einem  benachbarten  Dorfe  Ziegel 
Gegen  U  Uhr  früh  frühstückten  Beide  in  der  in  dem  Wohnhanse 
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gelegenen  Gesindestube.  Hierbei  erhiHt  Rpmdt  den  Anftnvg,  Nach- 
mittag 1  T^hr  die  OutebeiTschaft  nach  dem  uufemen  iStädtcben  WoU 
kenstein  zu  fahren. 

Nach  dem  Früh-t  n  k,  etwa  ''il2  rhr,  gingen  Berndt  und  der 
Kleiukuecht  g'emeinseliafilu  h  liiuiiiftr  nach  dem  Pferdestalle,  um  die 
Pferde  zu  füttern.  Berndt  ist  nachher  nicht  wieder  gesehen  wurden. 
Kurz  vor  12  Uhr  Mittags  \  t  rfügte  sich  der  auf  dem  Gute  als  Wirth- 
scbaftsgehülfe  fungirende  Sobn  des  Gutsherrn  nach  dem  Stalle.  Im 
Pferdestalle  traf  er  nur  den  Klemkneohl  an.  Auf  Befragen  erkliite 
dieser:  Er  wttsste  nichl^  wo  Berndt  stecke.  Der  Wirthsehaftsgehfilfe 
bembigte  sich  zunSchst  hierbei ,  ging  aber  nach  einer  kleinen  Weile 
noehmais  in  den  Stall.  Der  Kleinknecht  war  da  noch  immer  allein. 
Anf  die  Frage,  ob  denn  Berndt  noch  immer  nicht  da  sei,  Temeinte 
dies  der  Kleinknecht  Auf  den  Vorhalt:  Berndt  müsse  doch,  wenn 
er  so  lange  weg  bleiben  wollte,  etwas  gesagt  haben,  wo  er  hingegangen 
sei,  bemerkte  der  Kleinknecht:  Berndt  hätte  heote  beim  Ziegelfahren 
davon  gesiirochen,  da&s  .er  fort  machen  wollte,  ein  Gutsnachltar  hätte 
ihm  mehr  I^hn  geboten,  zu  dem  würde  er  ziehen.  Es  wurde  darauf 
in  dem  rio1ir»fto  und  dessen  Umgehung'  nach  Berndt  gerufen  und  ire- 
sucht,  es  war  jedoch  keine  Spur  von  iliin  zu  entdecken.  Auch  di«' 
Gutsbesit/.erfrau  hatte  bei  den»  t^u  Ifon  und  liufen  nach  Berndt  den 
Kleinknecht  gefragt,  wo  denn  der  Bt-rndt  stecke.  Dieser  hatte  darauf 
gesagt:  ,.Der  wäre  weg*',  und  auf  die  weitere  Frage,  wohin  denn?: 
„Er  wüsste  es  nicht;  er  hätte  dem  Berndt  bei  seinem  Weggehen  ans  dem 
Stalle  nicht  nachgesehen".  Schliesslich  hatte  er  noch  beigefügt:  «Berndt 
würde  wohl  zum  Nachbarbauer  hinüber  sein**.  Da  man  auch  dort 
Ton  Berndt  nichts  wnsste,  nahm  man  an,  dass  dieser  ans  irgend  wel- 
chem Grunde  den  Dienst  heimlich  Teriassen  und  sieb  fortgewendet 
habe.  Die  für  den  Nachmittag  geplante  Fuhre  nach  Wolkenstein, 
Ton  der  man  erst  in  der  Nacht  zurückkehrte^  rousste  der  Kleinknecht 
Übernehmen* 

Da  Berndt  aueb  am  folgenden  Tage  nicht  Eurückkehrte,  machte 
der  Gutsherr  in  der  Meinung,  dass  Berndt  von  irgend  einem  andern 
Gutsbesitzer  der  Nachbarschalt  ausgemiethet  worden  sei,  Anzeige  bei 
der  Ortsbehörde  und  hat  um  Wiederzuführung  Bemdts  für  den  et- 
waigen Betretungsfall.  Es  wurde  jedoch  auch  in  der  nächsten  Zeit 
über  den  Verbleib  Bemdts  nichts  ermittelt;  er  war  und  blieb  ver- 
schwunden. 

Es  Hessen  sicii  Itezü^^'licli  des  Verscliwindens  H'-rndts  nur  <lrei 
Müglicld\eiten  denken:  Ent\ve(ier  hatte  er  sieh,  nn/.utrieden  mit  >einer 
dermaUgen  Dienststellung,  heimlich  davon  gemacht,  um  sich  eine 
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andere  Stellung  zu  suchen,  odnr  rr  hatte  sich  selbst  entleibt,  oder  aber 
er  war  das  Opfer  eines  Verbrechens  geworden.  Für  die  cratere  An- 
nahme sprach  lediglich  die  Angabe  des  Kleinknechts,  dass  ßemdt 
mit  seiner  Stclhinfr  unzufrieden  frewesen  sei  und  dass  er  am  frag- 
lichen Tji^'O  im  Stalle  erklärt  liahe:  Er  gehe  fort,  um  sieh  einen  an- 
dern Dienst  zu  sudien.  Für  diese  Annahme  sprach  auch  der  wf'itrre 
Umstand,  dass  Henuit  anscheinend  das  l)aare  Geld,  das  er  m  seiiur 
Lade  aufhewalirte  —  etwa  150  ^lark  —  sowie  die  Schlüssel  seiner 
Lade  und  seines  Koffers  mitgenonimen  hatte.  Koffer  und  I^de,  die 
sich  in  der  von  Bemdt  und  dem  Kleiukncclit  gemeinschaftlich  be- 
wohnten Kammer  im  Wohnhause  befanden,  wurden  nach  dem  Ver- 
schwinden Benidts  oidnnngsmässig  verscblossen  Torgefunden*  Da- 
gegen war  es  auffSUig,  dass  sich  Bemdt  nnr  in  annen  Arbeitskleidem  — 
wie  er  am  fraglichen  Morgen  ging  und  stand  —  entfeint  hatte.  Er 
trag  eine  baumwollene  Aermelwesto  und  eine  LederschOcee.  Seine 
besseren  Kleider  sowie  ein  Sparcassenbuch  fiber  900  Hark,  welches 
spfiter  im  Beikistchen  seiner  Lade  vorgefunden  wnrde^  hatte  er  zurück- 
gelassen. Auch  sprach  gegen  die  Annahme  einer  heimlichen  Flueht 
der  Umstand,  dass  von  irgend  welchen  Differenzen  mit  der  Dienst- 
herrschaft oder  dem  übrigen  Gutspersonale  Niemandem  etwas  bekannt 
war,  dass  Bemdt  vielmehr  seinen  Eltern  gegenüber  sich  über  seine 
diensthche  Stellung  ausserordentlich  befriedigt  ausgesprochen  hatte. 
Er  hatte  auch  —  abgesehen  vom  Kleinknecht  —  Niemandem  gegen- 
über eine  Andeutunfr  fallen  lassen,  dass  er  sich  in  «^riner  Stellung 
nicht  ^^ ohl  fühle  und  dass  er  damit  umgebe,  sich  einen  audem  Dienst 
zu  siiclM'a. 

lus-usveit  Selltstniord  in  Frage  koninM-n  konnte,  wurde  geltend  ge- 
macht, diiÄü  Berndt  \on  jeher  ein  et\va>  \  ersehlnssene^,  in  sich  prekehr- 
tes,  zuweilen  etwas  schweruiüthiges  Wesen  gezeigt  hatte.  Dagegen 
war  grade  am  fraglichen  Morgen  an  Berndt  nicht  das  mindeste  Anf- 
fSUige  wahrgenommen  worden.  Er  war  heiter  und  guter  Dinge  ge- 
wesen und  es  war  nichts  vorgekommen,  was  ihn  hätte  aufregen  oder 
verBtimmen  kUnneo.  In  der  Kähe  des  Hauses  befand  sich  weder 
Wasser  noch  Wald  noch  sonst  euie  Oerdichkeit,  wo  sein  Leichnam 
nach  einem  etwaigen  Selbstmorde  lange  hjUte  verborgen  bleiben  kOn* 
neu.  Nicht  nnr  alle  Bäume  des  Gntsgehöftes,  sondern  auch  die  nächst 
gelegenen  Waldungen  wurden  von  der  Feuerwehr  gründlich  durch- 
sucht, ohne  dass  jedoch  eine  Spur  von  Ikmdt  aufzufinden  gewesen 
w&re.  Nach  dem  Allen  lag  die  Annahme^  dass  an  Berndt  ein  Ver- 
brechen verübt  worden  und  dass  Berndt  im  Gute  selbst  getüdtet  wor- 
den sein  dürfte,  am  nächsten.  Da  am  fraglichen  Morgen  keine  fremden 
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Personen  im  (Jutsgrehöftc  verki'lirt  liatti?n  nnd  Bemdt  annehmbar  flan 
Gut  nicht  verlassen  hatte,  konnte  l»ezü^^li('h  der  ThStersehaft  nur  das 
Gutspersonal  in  FVage  kommen.  Dieses  bestand  —  ul)p'seheü  von 
Bemdt  —  ans  dem  Gutsbesitzer  und  dessen  Ehefrau,  dem  ern  aclisenen 
Sohne  des  Gutsbesitzers,  (h'ni  Kleinkneclit,  drei  Mä^r(iiii  und  einem 
Tagelöhner.  Der  Letztere  kam  ausser  Fra^^e,  da  er  niehi  uii  (liitc 
schlief  und  gerade  an  dem  fraglichen  Tage  bei  einem  andern  Guts- 
besitzer gearbeitet  hatte.  Der  Gutsbesitzer  lud  seine  Fran  waren  be- 
tagte, wohlsitnirte  nnd  geachtete  Leute.  Ihr  Sohn  —  damals  25  Jahre 
alt  —  war  ein  achtbarer  nnd  ordendicher  jtmg^  Mann,  der  ebenso 
wie  seine  Eltern»  mit  Bemdt  stets  in  gutem  Einvernehmen  stand.  Be- 
züglich der  MSgde  fehlte  es  an  jedem  Verdachtsmomente  —  sie  waren 
ttbiigens  am  finglichen  Morgen  sftmmtlich  im  Wohnbanse,  im  Kuh- 
stalle  beschäftigt  gewesen  nnd  nicht  in  den  Pferdestall  gekommen^ 
wo  Bemdt  zuletzt  gesehen  worden  war.  Am  ehestra  konnte  der 
Kleinknecht  als  Thäter  in  Frage  kommen.  Dieser  war  mit  Berodt 
im  Stallgebäude  allein  gewesen  und  hatte  diesen  zuletzt  gesehen. 
Allein  ein  eijrentlicher  greifbarer  Verdachtsumstand  war  auch  gegen 
diesen  nicht  geltend  zu  machen.  Er  war  unbestraft,  hatte  sich  stets 
gut  geführt,  Itattc  in  L'utcm  Einvernehmen  mit  Beradt  gelebt  und  Ik- 
kam  von  der  ikirschaft  i^utes  Lob.  Seine  Aussniren  ülier  seine 
Wissenschaft  von  der  Sache  waren  sicher  und  hestimiiit;  sein  Auf- 
treten war  unhefan<ren  und  glaubwürdig.  Im  Besitz  von  (ieldem  oder 
Sachen,  die  von  lirmdt  herrühren  konnten,  l>efand  er  sieh  nielit.  lUut- 
spureu  waren  nirgend  aufzufinden,  weder  in  den  iuiinucii  des  Stalles, 
noch  in  der  Knechtkammer  oder  an  der  Wäsche  des  Kleinknechts. 
Das  Verhalten  desselben  nach  dem  Verschwinden  Bemdts  war  gans 
wie  sonst  Auffällige  Ausgaben  machte  er  nicht  —  es  war  auch  nicht 
der  geringste  Umstand  zu  ermitteln,  der  zu  einem  Verdachte  gegen 
den  Rleinknecht  oder  gegen  eine  dritte  Person  hStte  berechtigen  kön- 
nen; ja  es  Hess  sich  trotz  der  sorgfältigsten  Becherchen  nicht  ein- 
mal mit  Sicherheit  feststellen ,  ob  Bemdt  fiberhanpt  das  Opfer  eines 
Verbrechens  geworden.  Gestalten  Sachen  nach  blieb  das  Verschwin- 
den Bemdts  ein  ungeUtotes  Bäthsel. 

Darüber  vergingen  mehrere  Jahre.  Da  —  im  Sommer  des  Jahres 
1895  —  also  6  Jahre  nach  den  oben  referirten  Vorgängen  —  er* 
eiirnete  sich  ein  Mord  in  dem  Sächsischen  Flecken  Olberahau.  Olbem- 
hau  liegt  im  Sächsischen  Erzgebirge  an  dem  «oirenannten  Flöhawasser 
und  ist  von  dem  oben  erwähnten  Dorfe  Grünbainichen  4 — 5  Stunden 
entfernt. 

Dienstag,  den  2.  Juli  1895  früh  in  der  t>.  Stunde  wurde  in 
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Olbernhau  in  der  Floha  ein  männlicher  I^eichnam  gefandeo,  der  kurz 
unterhalb  des  über  die  Flöha  führenden  Steiges  an  einer  seichten 
Stelle  des  Flusses  anp^eschwonimen  war.  Am  Kopfe  des  Leichnams 
zeigten  sich  zablroiolie  und  ausserordentlich  grosse  blutige  Wunden, 
die  keinen  Zweifel  darüber  Hessen,  dass  eine  vors<äteliche  Tödtung 
vorlair.  Der  Leichnam  wurde  alsbald  als  der  des  Haschen-  und 
Kistenhändlers  Franz  Oscar  Rothe  aus  Hallbach  —  einem  Dorfe 
nahe  bei  Olbernhau  —  recognoscirt  Rothe  war  28  Jahr  alt,  ledig, 
lebte  als  Wirthschaftsgehülfe  liei  seinem  Vater  in  Halll)aeh  und  trieb 
selbständig  Handel,  uauientlich  mit  Flasclien,  Fässern,  Kisten  u.  s.  w. 
Dies  Geschfift  bedingte  häufig  mehrtägige  Reisen  in  der  Umgegend. 
Bothe  pflegte  auch  stets  «emliehe  Geldmittel  bei  sich  zn  fühien. 

Dienstag,  den  25.  Jnni  hatte  Bothe  Hallbach  Teriaasen  und  «oh 
nach  Olbernhau  gewendet  Naeh  Annahme  seines  Vaters  hatte  er 
da  sicher  einige  hundert  Mark  bei  sich»  mindestens  200  Mark.  Mitt- 
woch, den  26.  Juni  war  Bothe  noch  an  verschiedenen  Orten  in  Olbem- 
han  gesehen  worden.  Noch  spil  Abends  verkehrte  er  im  WaUher'schen 
Gasthof,  den  er  gegen  ^ii  Uhr  veiliess.  Von  da  an  war  er  nicht 
mehr  gesehen  worden. 

Bei  seiner  Auffindung  in  der  Flöha  am  Morgen  des  2.  Juli  fehlte 
sein  Hut,  sein  Regenschirm,  sein  Geld  und  seine  Uhr.  Am  Kopfe 
fanden  sieh  eine  Mciilt'  kleinere  und  grössere  Vcrietzunfren,  theils  von 
einem  schneidenden  lubtrumente,  in  der  Haii]>tsnrlH^  aber  von  Schlägen 
herrührend.  Der  Bchädel  war  an  verscluedeDen  Stellen  vollständig 
zertrümmert,  die  Gehimsubstanz  zerquetscht.  Nach  dem  Eri^'^ebnisse 
der  gerichtlichen  Section  erschien  es  wabrseheinlich,  dass  die  Seliädel- 
zertrümintning  herbeigeführt  worden  war  durch  Anwendun>;  eines 
hanimeraitigen  Instrumentes  oder  durch  Einwirkung  der  Uückenfläche 
eines  Beiles.  Dafür  sprach  namentlich  die  viereckige  Form  der  einen 
am  linken  Seitenwandbäne  des  Schidels  vorgefundaien  Veiietznng. 
Der  Tod  war  zweifellos  eingetreten  durch  Zertrflmmerang  des  Schfidels 
nnd  Zerqnetschnng  der  Gehimsnbstanz.  Im  Uebrigen  zeigte  der 
Leichnam  sehen  ziemlich  starke  Fttnlnissspnren,  so  dass  anzunehmen 
war,  dass  der  Tod  schon  mehrere  Tage  vor  Auffindung  des  Leich- 
nams eingetreten  sei 

Bezüglich  der  Thäterschaft  gebrach  es  zunächst  an  jeglichem 
Anhalt  zu  einem  Verdachte  gegen  eine  bestimmte  Person.  Unmittel- 
bar  nach  der  Auffindung  des  Leichnams  wurde  die  Oertlichkeit  in 
der  Nähe  des  Fundortes  gerichtlich  beaugenscheinigt  Die  in  I>age 
kommende  Oertlichkeit  ergab  fol^rendes  Bild:  Ueber  das  sog.  Flöha- 
Wasser  führt  ein  eiserner  Steg,  zu  dem  man  durch  das  Mühlgässcben 
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gelangt;  nach  üeberschreitung  dieses  Steges  gelangt  man  auf  rinen 
platzartigen  Kaum,  der  von  der,  parallel  mit  dein  Flöhawasser  laufen- 
den Freibcrorer  Stasse  und  Oorberpissc  gebildet  wird;  gewisseniiassf'n 
dir-  Fortsetzun;^'  des  Mühlgässchens  und  t]*"^  eisemeti  Ste^a^f>  bihb^t 
diis  l'<  II sr] II  rjL'äöbchen,  während  ansserhalb  dieser  Acb.se  ein  kleiner 
Tunnel  ziuu  Flöhawasser  führt  Koninn  man  also  dnreh  das  '1  t  uscher- 
gäfischen,  so  gelangt  man,  ^rcradeansgcbünd  zum  eisernen  Steg,  etwas 
links  abbiegend  aber  durcli  den  i  unnel  ebenfalLs  /mu  Flöhawasser. 
etwas  stromaufwärts  vom  Steg.  Fast  an  der  Ecke  des  Teuscher- 
gässchens  und  der  Gerbergasse  liegt  das  Hans  des  Dr.  Bother  mit 
naeh  binten  bd^ner  Kufscherstnbe;  in  der  TQpfeigafise,  die  am 
oberen,  Yom  Flöbawaaeer  entfernt  gelegenen  Ende  desTeoschergSMcb^ 
sieh  naeh  rechts  und  links  zieht,  Hegt  der  Gasthof  ^Znm  Deutseheo 
Hause*^.  Die  Fundstelle  der  Leiche  war  BtromabwSrta  vom  Eisenstege, 
etwa  2 — ^3  Flussbrdten  Yon  diesem  entfernt  Im  Uebiigen  hatte  die 
Augenseheineiniiahme  folgendes  Eigebniss:  An  der  Aosmflndung  des 
etsemen  Steges  über  die  Fldha  am  linken  Ufer  der  letzteren,  befand 
sich  eine  nach  dem  Wasser  zu  abfallende  erdige  Böschung.  An  diese 
aeblossen  sich  7  st^neme  Stufen,  welche  bis  unmittelbar  an  das  dort 
ziemlich  tiefe  Wasser  führten.  Während  die  Steinstufen  nields  Be- 
merkenswerthes,  insbesondere  keine  l^lut,si)uren  zei,<j:ten,  waren  an  der 
erdij:>*?i  Böschung  deutliche  Seit »spuren  erkennbar,  die  d»'n  Eindruck 
machten,  als  ob  dort  von  di^r  Ausniüudung  des  Stei^res  aus  em  schwerer 
Gesrenstand  ohne  Ix'sonders  scharfe  Ränder,  etwa  ein  mit  schwerem 
Inhalte  ;j:efüllter  Saek,  über  die  Böschung;  hinwej;  nach  dem  Waliser 
hinunter  frescbleift  worden  wäre.  Dieselben  Scbleppspuren  /eierten 
sich  auch  auf  dem  mit  stiirken  hölzernen  Pfosten  gedielten  und  mit 
Strassenschmutz  bedeckten  Boden  des  Steiges  in  dessen  ganzer  Länge. 
Die  Spuren  setzten  sich  weiterhin  auf  dem  jeusdtigen,  rechten  Üfer 
der  Flöha,  und  zwar  rechts  abbiegend  an  dem  Göhlitzei'sohen  Hanse 
hin  forty  bis  zu  einer  erdigen  Böschung,  die  dort,  wo  das  GShlitzer'sche 
Haus  zu  Ende  ist,  hmunter  nach  der  dort  ziemlich  seichten  Fldha  zn 
fuhrt  Einige  Schritte  weiter  flussaufwirta  mttndet  naeh  der  Fföha 
zu  ein  gewölbter  Tunnel  aus,  der  unter  der  IVeibeiger  Strasse  hinweg 
nach  der  mit  dieser  parallel  laufenden  Cerbeigasse  führt  Der  Weg, 
soweit  er  durch  den  Tunnel  hindurch  führt,  war  mit  einer  dickoi 
Lage  schlammigen  und  durcli  den  in  der  Nacht  vorher  geflossenen 
Regen  anscheinend  besondo»  feucht  gewordenen  Strassenscbmutzes 
bedeckt. 

Auf  dem  Wege  im  Tunnel  zeigten  yieh,  infolire  der  Feuchtigkeit 
des  Bodens  vollständig  deutliche,  tief  eingedrückte  Kadspuren,  die 
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offenbar  von  einem  klonw  Hand*  oder  Kinder>vagen  Iierrührten. 
Der  Wagen  war  anscheinend  vor  noch  nicht  all/ulan'rtT  Zeit  in  der 
Kichtung  nach  der  Flölia  l)ia  zur  Ansmündung  des  Tunnels  hin  und 
von  da  wieder  zurückgefahren  worden.  Der  Wfipren  hatte  eine  innere 
^|)[ir\seite  von  n.5  cm  und  eine  änsser»'  von  4'J,00  cm.  Die  Tvjuul- 
reiteii  hatten  eine  Breito  von  3,0  cm.  Auf  deui  Boden  dis  Tuiiiii  1^ 
%vur(len  weiter  auch  zahlr*  irlic  Fusi^eindrücke  von  vcrschied«'ner  (irosMC 
walir^^enoiiunen.  Die  Gesanmitluuge  des  einen  Fusses  ergab  31  cm. 
die  Sühknbreite  11  cm,  die  Sohlenlänge  19  cm,  die  Absatzlänge  7  cm. 
Die  Spuren  führten  durch  den  Tunnel  nach  der  Oerbergasse,  von  da 
nach  dem  Teuachergässchen  hiuübcr,  durc)i  das  TeuschergäÄSchen, 
quer  über  die  Töpfergasse  nach  dem  Eingänge  d^  Gasthofes  zum 
deutschen  Ilanse.  In  der  Hausflur  des  Deutsdien  Hauses  fiind  sich 
ein  Kinderwagen,  dessen  Radspurweite  den  oben  angegebenen  Massen 
entsprach. 

Bemerkt  wurde  noch,  dass  an  der  Ecke  des  Teusoher'schen  Hauses 
die  erw&hnte  Spur  sich  theilte.  Während  die  eine  Wagenspur  das 
Teuschergasscheii  enthing  fflhite,  wurde  dieselbe  Wagenspur  noch  auf 
der  Gerberstrasse  in  der  Richtung  nach  der  Wohnung  des  Dr.  Rother 

zu  eine  kurze  Strecke  weit  bemerkt  In  ihrem  weiteren  Verlaufe  war 
sie  durch  anderweite  Wagenspuren  verwisehi  Weitere  Wabmebmnngen, 
die  für  die  Untersuchung  verwerthbar  gewesen  wären,  wurden  nicht 
^^eiTincht,  insbesondere  waren  nirgend  irgendwelche  Blutspuren  auf- 

zufirtdrn. 

Nach  dem  Ergchniss  der  Besichtigung  könnt«  man  ;uiiii  Imii  n, 
dass  der  Leichnnm  des  Ermordeten  zunächst  in  emem  Kinderwagen 
durch  den  lunnel  nach  der  P'l(>lia:  liinunter  •gefahren  worden  war. 
dass  aber  der  Thäter  dnrt  wegen  der  Seiuhtigkeit  des  Wassers  Be- 
denken getragen  hatte,  den  Leichnam  in  die  Flöha  /.u  \Ncrfen,  dass 
er  ▼ielmehr  den  Leichnam  die  Böschung  hmaufgetragen,  ihn  am 
OShIifzer'schen  Hause  vorSber,  Uber  den  Steig  nach  dem  linken  Ufer 
der  FlQha  bis  2U  den  Steinstnfen  geschleift  und  ihn  dort,  wo  der  Fluss 
eine  grössere  Tiefe  hatte,  ins  Wasser  geworfen  hatte. 

Der  in  der  Hausflur  des  Deutschen  Hauses  roigefundene  Kinder- 
wagen  gehörte,  wie  sich  herausstellte,  dem  im  2.  Stockwerke  des 
Deutschen  Hauses  wohnraden  Handelsmann  Hermann  Fiirchtegott 
Kreher  von  Olbernhau.  Qegen  ihn  wurde  daher  zunSchst  der  Ver* 
dacht  der  Thäterschaft  rege.  Obwohl  an  dem  Kinderwagen  selbst 
etwas  Verdächtiges  nicht  vorgefunden  wurde,  auch  eine  bei  Kreher  als- 
bald vorgenommene  gründliche  Aussuchung  völlig  ergebnisslos  verlief, 
auch  an  seiner  Person  keinerlei  Spuren  zu  finden  waren,  die  geeignet 
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gewesen  wären,  den  entstandenen  Verdacht  zu  unterstützen,  wurden 
doch  alsbald  verschiedene  Umstände  bekannt,  ^vt'l(lle  für  Kreher» 
Thäterseliaft  sprechen  konnten.  £r  wnrde  am  Montagi  den  2.  Juli  lbd5 
in  riaft  /genommen. 

Kreher  war  damals  38  Jahr  alt,  evanprelisch -lutherischer  Con- 
fession,  verheirathet,  Vater  von  acht  Kindern  iiu  Alter  von  '  2 — 18  Jaliron» 
von  Beruf  Lohnfuhmianu  und  liandelsmann.  Er  wiir  unvemH»^ond 
und  wpprcn  Forstdiehstahls,  Diehstabls  und  llelderci  vorbes^traft.  Er 
stand  in  ül)leni  Rufe,  galt  ab  arbeitsscheu,  trimk-  imd  luiudelsücUu^ 
und  zu  Gew  altthätigkeiten  geneigt  Er  war  vielfach  bei  Schlägereien 
betheiligt  gewesen. 

Mit  dem  Ermordeten  halte  er  TieMacb  geschflfllieh  Terkehri  Noeh 
am  Abend  des  26.  Jnni  war  Kreher  mit  Botbe  im  Hotel  Wmdisch 
in  Olbemhau  Ensammengekommen.  Nach  Angabe  des  Hansdieners 
dieses  Hotels  waren  Kieber  nnd  Bothe  g^^gentlieh  einer  zwischen 
ihnen  stattgehabten  AbFechmmg  in  Differenx  und  Streit  gekommen» 
Kreher  war  dabei  sehr  erregt  gewesen  und  hatte  gsgen  Bothe  eine 
drohende  Aensserung,  wie  etwa:  «Er  wflrde  sich  schon  liehen^« 
fidlen  lassen. 

Am  1.  Juli,  —  also  am  Tage  vor  der  Auffindung  Rothed  in  der 
Flöha  —  Abend  frpp-f^n  V2IO  Uhr  wollte  derselbe  Hausdiener  dem 
Kreher  auf  der  Flölmtirücke  begegnet  sein  Tvetzterer  hatte  es  sehr 
eilig:  frehabt  und  \v:>r  nach  einer  seiner  Wohnung  entgegengesetzten  l\ieb- 
tun^r  gegangen.  In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  JuU  war  ein  in  dem- 
selben Hause  mit  Kreher  wohnender  Fleischergeselle  gegen  Mtiki nacht 
nach  Hause  gekommen.  Er  hatte  dabei  bemerkt,  dass  Krts«  r  mit 
einem  Laelitr  aus  seiner  Kammer  herausgetreten  und  bis  an  die 
Treppe  gegangen  war.  Kreher.  liatte  die  Treppe  hinunter  geleuchtet 
und  war  dann  wieder  in  seine  Kammer  gegangen. 

Unter  den  im  Tnnnel  ▼orgefondenen  Fossabdrilcken  war  insbe^ 
sonders  der  Abdmck  eines  Stiefelabsatzes,  der  nach  der  Art  des  Ab- 
druckes mit  einem  kleinen  Hufeisen  beechUigen  gewesen  sein  musste^  ' 
klar  erkennbar  bemerkt  worden.  Er  wies,  von  dem  einen  Ende  des 
Hufeisens  zum  and^  gemessen,  eine  Breite  von  6  cm  auf.  Der 
Schuh  Krehers — Kreher  pflegte  für  gewöhnlich  die  betreffenden  Schuhe 
zu  tragen  wies  genau  dasselbe  Maass  auf,  war  auch  mit  einem 
kleinen  Hufeisen  beschlagen.  — 

Kreher  bestritt  auf  das  Bestimmteste,  bei  dem  Morde  Bothes  irgend 
wie  betheiligt  gewesen  zu  sein  oder  von  demselben  etwas  zu  Wttsen. 
Er  versicherte,  dass  er  am  1.  Juli  Abends  fregen  9  Uhr  mit  seinem 
Geschirr  nach  Hause  gekommen  sei.  Er  habe  dann  seine  Behausung 
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Diebt  mehr  rerlaaBeii,  sich  um  10  Uhr  zu  Bett  gelegt  und  sei  erst 
frtth  naeh  5  Uhr  wieder  aufgestaDdeo.  Er  aei  noch  zn  Haas  gewesen^ 

ab  die  Aufhebung  Rothes  erfolgt  sei.  Die  Ehefrau  Krehera,  die  noch 
▼or  dem  Betreffen  Krehcrn  und  deesen  Haftoabme  hefra^i  worden 
war,  hatte  dieselben  Angaben  gemaeht,  wie  nachher  ihr  Ehemann. 
Im  Uebrigen  giebt  Kreser  zu,  am  Abend  des  26.  Juni  mit  Rothe  eine 
kleine  Geschäftsdifferenz  «•ohabt  zu  haben,  bestreitet  aber,  irgend  welche 
bedrohÜche  Aeiisscriin^'  ^^ethan  m  hn\nm.  Ehonso  bestreitet  or  bo- 
>finimf»'st,  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  .luli,  in  der  12.  Stundf  seine 
Kaiunit-r  vcrlat^scii  und  die  Trepp«'  hinunter  geleuchtet  zu  hatM  n. 

Darüli'  1,  wie  es  koniuiej  (la.ss  in  der  fra;;liclien  Nacht  anschein- 
nend  sein  Kinderwagen  zu  einer  Fahrt  durch  tlen  Tunnel  nach  der 
Flöha  hinunter  benützt  wordiii  ??ei  und  (hi.ss  iia  Tunnel  Fubsiabdriieke 
gefunden  worden  seien,  die  aubchcinend  vun  seiner  Fussbekleidung 
herrührten,  weiss  er  keine  Erklärung  abzugeben,  wobei  er  fortgesetzt 
bestreitet,  in  der  fraglichen  Naeht  seine  Wohnung  verlassen  in 
haben. 

Berdts  Kwet  Tage  nach  der  Verhaftung  Krehers  lenkte  sich  plotz- 
tich  der  Verdacht  der  ThSterscbaft  besttglioh  des  Bothesehen  Mordes 
nach  einer  andern  Sichtung  hin. 

Unweit  des  Gasthofes  £um  Deutschen  Hause,  etwa  in  der  Mitte 

zwischen  diesem  und  dem  mehrerwähnten  Steig  Ober  die  Flöha,  be- 
fand sich  die  Wohnung  des  Dr.  med.  Rother.  Zu  dieser  gehörte  ein 
Stall  mit  Xutscherstube.  Zu  diesen  Käumlielikeiten  gelangte  man  von 
der  Gerbergns>^('  nm  durch  eine  offene  liofeinfahrt  Seit  dem  15.  Mai 
IS95  befand  bicii  bei  genanntem  Arat  der  Kutscher  Karl  Richard 
Fe  Iber  in  Dienst.  Er  bewohnte  die  nach  dem  Hofe  zu,  parterrege- 
legene  einftnstrige  Kutsehcrstuho. 

Fell)er  war  zur  fra^'lieht-n  Zeit  25  Jahn'  alt,  in  Gürsdorf  bei 
l-'orkau  iu  »Sachiien  geboren,  t'vaugclijieli  und  unverhrirathet.  Nachdem 
er  die  Dorfschule  besuelit,  hatte  er  an  verüchiedeuen  Stellen  als  Knecht 
gedient,  hatte  dann  iu  den  Jahren  1890—1894  bei  den  Husaren  ge- 
standen und  war  dann  wieder  in  Dienst  gegangen.  Anfang  des  Jahres 
1895  war  er  w^en  schweren  und  einfachen  Diebstahls  zu  3  Monaten 
und  10  Tagen  Gefilngniss  vemrtheilt  worden.  Weitere  Vorstrafen 
hatte  er  nicht  erlitten.  Im  Uebrigen  war  er  Tenn($genslos.  Sein  Dienst- 
lohn  betrug  —  bei  fräer  Station  —  monatlich  20  Mark.  Wahrend 
seiner  Dienstzeit  bei  Dr.  Bother  hatte  er  sich  fleissig  und  ordentlich 
geseigti  er^^t  in  der  letzten  Zeit  war  er  nachlässig  und  liederlich  ge- 
worden, üeber  seinen  Character  war  nichts  Widriges  bekannt  ge>vor- 
den.    Felber  pflegte  der  Ehefrau  des  Holzarbeiters  Helmert  in  Nieder- 
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oeuscböaberg  bei  Olbernbau  seine  altwascheoe  Wäsche  zum  Waschen 

zu  geben. 

Mittwoch  den  3.  Juli  —  also  am  Ta^re  nach  der  Auffindun'c 
Kothcs  in  der  P^'löha  —  tni«;;  jredaehter  TTclniert  dem  Rother  frische 
Wäsclic  in  dosscn  Wohnung.  Es  war  dns  Alirnd  kurz  nach  S  Uhr. 
Er  hlit'l»  l  iiie  kurze  Weile  in  Felberis  Kutschrrstuhc  allein  und  sali 
sich  in  der  Stühe  um.  Hierbei  bemerkte  er  an  der  Wand  auffälli^re 
Blutspritzeiv  auch  auf  dem  Erdboden  (grössere  Hlutiieckc.  Du  Felher 
die  Tagre  a orlicr  hei  Ilelnit  rt  niclirfarh  verkehrt  und  hierbei  sich  ziem- 
lich «aulfällij;  benommen  hatte,  stic^  uuiimchr  iu  llelnicrt  der  Verdacht 
anf,  daäs  am  Ende  Felber  den  Rothe  ermordet  haben  könnte.  £r 
spmch  noch  an  demselben  Abend  diesen  seinen  Verdaeht  gegen  Dritte 
aus.  Die  bezüglichen  Angaben  wurden  alsbald  der  Gendarmerie  zu- 
getragen, welche  sofort  am  Morgen  des  andern  Tages  (4.  Juli}  eine 
Durchsuchung  der  Felberschen  Wohnung  vornahm.  Hierbei  entdeckte 
man  an  den  Wänden,  den  Dielen,  der  Bettstelle  und  an  vielen  Sachen 
Felbers  zahlreiche,  anscheinend  siemlieh  frische  Blutspuren. 

In  der  Kutscherstube,  an  der  Wand  unter  einem  Ueberzieh^ 
hängend,  fand  sich  Rothes  Regenschirm,  in  der  Remise  unter  dem 
Schossleder  eines  Kutschwagens  R(jthes  Hut,  in  einer  dunklen  £cke 
des  Wa^jensch Uppens  ein  blutbeflecktes  Beil.  Ferner  wurden  noch  in 
der  Diin-'ijrnibe  eine  braune  Unterhose,  eine  bunte  Decke,  ein 
Tascliciitiirli  und  rin  alter  l.ii|)])rn  —  sämmtliche  Sachen  mit  stnrkf^n 
r.liitfl  M  k  II  ^  ^•r>(•ll('^  —  vorjrefunden.  Die  Sachen  Rothe^  wurden 
voll  (Itjbacu  alsbald  herbeijreholten  Anj^ehTiriiren  reco;i:noscirt ,  ebenso 
dessen  Uhr,  die,  wie  inzwischen  ebenfalls  ermittelt  worden,  Felber  an 
den  oben  erwähnten  Holzarbeiter  H.  verhandelt  hatte.  Auf  Vorhalt 
des  Ergebnisses  der  Au^sucllung  gab  Felber  der  Gendarmerie  gegenüber 
zunächst  an: 

Vor  etwa  4—5  Wochen  habe  er  den  pp.  Rothe  bei  Gelegenheit 
einer  Tanzmusik  kennen  gelernt  Vor  etwa  14  Tagen  sei  er  dann 
ein  zweites  Mal  in  einem  Gasthofe  in  Olbemhau  mit  ihm  zusammen« 
getroffen  und  habe  mit  ihm  gezecht  Montag  den  t.  Juli  Abends  gegen 
6  Uhr  habe  er  den  Rothe  in  Begldtnng  Krehers  die  IVeiberger  Strasse 
herunterkommen  sehen.  Er  habe  den  Rothe  zu  sich  herangerufen, 
während  Kreher  zurQckgeblieben  sei,  und  habe  Rothen  aufgefordert, 
in  seiner  Stube  auf  ihn  zu  warten,  Iiis  rr  von  einer  Fuhre,  die  er 
grade  zu  machen  ^a>habt  habe,  zurückgekehrt  sein  wUrde.  Als  er  mit 
seinem  Ocschirr  Abends  ^e^^en  '/jll  Uhr  nach  Hause  gekommoi  sei 
und  zunächst  seine  Pferde  besorgt  habe,  sei  or  nicht  erst  in  seine 
Stube  gegangen,  sondern  habe  mit  einem  Bekannten,  dem  Kutscher 
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Wünsche,  der  iliiii  beim  Aiisscliirnn  u't  holfen,  den  Mililärvereinsball 
im  Tivoli  l>esuciit.  Dort  lialif  er  sich  bis  J?egen  ',i2  Uhr  früh  auf- 
«rehalten  und  habe  .sicli  dann  nat  h  Hause  verführt.  Als  er  sfine  Stube 
betreten  habe,  sei  Kr»  Ik  i  da  ^M  vvesen,  Er  habe  quer  über  seinem 
Bett  gelegen  und  ihm  btiiii  Eintreten  mitgetlieilt:  „Er  habe  sich  mit 
Rothe  gezankt,  weil  er  habe  Geld  von  ihm  haben  wollen.  Er  habe 
ihm  Eins  ausgewischt,  —  er  sei  weg/  Auf  seine  fVage»  wo  Bothe  sei, 
habe  Kreber  geantwortet:  „Icli  habe  ihn  schon  beseitigt!**  Er,  Felber, 
TemiQthe^  dass  Kreher  den  Bothe  mit  dem  Beile,  das  in  seiner  Stube 
gelegen  babe^  erschlagen  habe.  Rreher  habe  ihm  dann,  damit  er  nichts 
sagen  solle^  Bothes  Taschenuhr  and  ein  Zehnmarkstnci^  gegeben  und 
habe  ihm  dabei  mitgetheilt,  dass  er  den  pp.  Bothe  in  die  Floha  ge- 
schafft habe  und  zwar  mit  einem  Wagen. 

Felber  hatte  dann  noch  weiter  angegeben :  Er  habe  um  deswillen 
von  der  Sache  geschwiegen,  weil  er  gewusst  habe,  dass  Kreber  schon 
festgenommen  sei  und  weil  er  selber  keine  I^ufereien  nach  dem  Gcp 
rieht  habe  haben  wnllt  n.  Auf  <]if  JYage  nach  dem  Hut  und  Schirm 
von  Rothe  gab  Fellx  r  an:  „Den  Ilnt  liabo  Krohor  wci^irt'worfpn.  Der 
Schirm  Iiäni:«'  in  seiner  (Felbers)  Stube.  Auf  \'orbalt.  dass  er  die 
Uhr  schon  Donnerstag  den  27.  .Juni  im  iiesitz  geliabt  und  au  dem- 
selben Tage  sie  verhsindelt  hnlie.  nkiarte  er:  ^Nun.  da  i.st  es  wahr- 
scheinlich ein  paar  Tilge  eher  gewesen,  alä  ich  sie  von  Krehern  be- 
kommen habe/ 

Sofort  nach  der  er&tcii  Aussuchung  bei  Felber  und  seiner  ersten 
Befragung  durch  die  Gendarmerie  wurde  Felber  dem  Amtsgerichte 
zugeführt  Auf  dem  Transport  dahin  bemerkte  der  dicht  hniter  ihm 
gehende  Gendarm,  dass  Felber  sieh  plötzlich  umdrehte  und  in  seine 
Tasche  griff.  Der  Gendarm  fasste  sofort  seinen  Arm  und  bemerkt^ 
dass  Felber  sein  Taschenmesser  in  der  Hand  hatte,  das  er  anscheinend 
beseitigen  wollte.  Der  Gendarm  nahm  es  an  sich.  An  den  Klingen 
dieses  Messers  befanden  sich  yerschiedene  Blutflecken.  Geld  wurde 
—  abgesehen  von  einer  kleinen  Baarschaft  von  1  Mk.  53  Pfg.  —  bei 
Felber  nicht  vorgefunden. 

Unmittelbar  nacli  seiner  Arretur  wurde  in  Felbers  Stube  ircncht- 
licher  Augenschein  vorgenommen.  Die  St(dje  war  länglich  und  schmal. 
An  der  hintern  Schmalseite  stand  eine  Bettstelle.  Bei  derselben  lagen 
am  Fnssboden  verschiedene  Sachen.  Fussdecken,  ein  Schaffell  \\.  s.  w. 
Alle  diese  ( !« ^enstände,  insliesnndere  die  Bettstelle,  sowie  auch  die 
Wand  zeigten  zahlrcKlit  Blutspritzer  und  Blutflecken.  Nach  Weg- 
räumung  der  dort  liegenden  Decken  n.  s.  w.  zeigte  sich  am  Fu<sb(>den 
eine  grosse  Biuthichc  von  dickgeronnenem  Blute.  Darin,  sowie  aucli  au 
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der  <1  ortliegenden  Fussdecke  zeigten  sich,  am  Blute  anhaftend  ver- 
scliicdcne  kleine  weissliche  Kön^erchen,  die  von  dem  ärztlichen  Sach- 
vurbiiindigen  als  Oehirnuia:söe  bezeichnet  wurden. 

Noch  am  Tage  seiner  Verhaftung  —  am  4.  Juli  —  wurde  Felber 
von  der  Staatsanwaltsehaft  vemommeiL  Er  erklSite  hierbei:  Er  babe 
bei  seiner  Befragung  dnreb  die  Gendaimerie  nicht  aUendialben  die 
Wahrhdt  gesagt  Der  wirkliche  Sachverhalt  sei  folgender  geweeeii: 

Donnerstag,  den  27.  Jnni,  babe  er  den  pp.  Boibe  in  Olbemban 
getroffen  nnd  sei  mit  diesem  in  der  5.  Abendstunde  nach  dem  Deutschen 
Hause  gegangen.  Unterwegs  habe  sich  Kreher  ihnen  angeschlossen. 
Als  sie  dann  im  Deutschen  Hause  gesessen,  habe  auf  einmal  Kreher 
ihm  zugeflüstert:  „TTnit'  Abend  will  ich  aber  dem  Rothe  eins  aus- 
wischen! Er  hat  mich  mit  dem  Oelde  so  betrogen!^  In  der  7.  Abend- 
stunde hätten  sie  gemeinsam  den  Gasthof  verlassen.  Rothe  hätte  wollen 
nach  Ilallbach  nach  ITause  gehen.  Da  er  ihm  vorgeschlagen:  er 
könne  ja  hei  ihm  (Felber)  über  N;u  lit  hloihen,  habe  Rothe  dies  an- 
genomiiM-n.  Sie  seien  nnn  in  suinu  (FeiluTs)  K  iit  seh  erst«  bc  ircpingen. 
Kreher  sei  ebenfalls  dabin  niit^a'traniron.  Er.  Frlber  liabo  ^ich  zunächst 
etwa  eine  Stunde  im  tetalie  aufgehalten  und  habe  bcme  Tferde 
besorgt. 

Als  er  dann  in  die  Stube  gekommen,  hätten  Kreher  und  Rothe 
mit  einander  herumgestritten.  Der  Streit  sei,  da  beide  etwas  an- 
getrunken gew^en,  immer  heftiger  geworden.  Schliesslich  habe  Kreher 
ein  Beil  ergriffen,  das  dicht  bei  ihm  an  der  Wand  gelehnt  habe^  und 
habe  damit  Rothen  mehrere  MaJe  Aber  den  Kopf  geschlagen.  Gleich 
beim  ersten  Schlage  sei  pothe  zusammengestürzt  Die  anderen  Schlüge 
habe  ihm  Kreher  versetzt,  als  er  an  der  Erde  gelegen.  Hit  einem 
Messer  sei  Rothe  nicht  yerlelzt  worden*  Rothe  habe  ein  paar  Mal 
geröchelt,  dann  sei  er  todt  gewesen.  Sie  hätten  ihn  dann  gemein- 
schaftlich  unter  das  Bett  geschoben  und  ihn  dort  von  Donnerstag  bis 
Montag,  den  1.  Juli  liegen  lassen.  Er,  Felber,  hal>c  während  dieser 
Zeit  im  Pferdestalle  geschlafen.  An  dem  Abend,  an  (h  m  Kreher  den 
Itothe  erschlagen,  halx*  Krelier  dem  Todten  noch  das  Portemonnaie 
abirenonimen.  Es  seien  5ii  Mark  darin  «rowesf^n.  Davon  habe  ihm 
Kreher  Kl  M.irk  Sehwoip  irrld  gegeben.  Sic  hätten  dann  noch  ver- 
einbart, den  Leichiunn  bei  passender  Gele;;^en)ieit  zn  beseitigen.  Es 
hätte  aber  erst  am  Abend  des  1.  .Iidi  gepassL  An  diesem  Abend 
hätten  sie  Abends  trcgen  '  »11  Uhr  den  Leichnam  nach  der  Flülia 
getragen  nnd  dort  in  s  Wasser  geworfen.  Der  Leichnam  sei  weder 
in  einem  \\'u;;cu  fortgescliafft,  noch  juu  Boden  geschleppt  wurden. 

Am  5.  Juli  eriulgto  die  gerichtliche  Vernehmung  Felbers. 
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Feiher  machte  hierbei  im  Wesensentlichen  dieselben  Angaben,  wie  vor 
dem  Staatsanwalt. 

Mittli  rweile  wurden  verschiedene  Umstünde  ermittelt^  die  für  die 
weitere  Untersuchung  von  Werth  waren.  Insbesondere  erschienen 
folgende  Umstände  von  Bedeutung: 

Mittwoch,  den  26.  Juni  Abends  gegen  Vi  10  Ohr  eisehien  Felber 
in  dem  Walthei'schen  Gasthofe  in  Olbenihaiu  Gegen  11  Uhr  kam 
auch  Bothe  dahin.  Beide  begrflssten  eich,  setzten  sich  zusammen  und 
zechten  miteinander  Bothe  besahlte  die  ganze,  nicht  unerhebliche 
Zeche.  Dabei  sah  der  Wirth,  dass  Bothe  8—10  Goldstttcke^  theils 
Zwanzig-,  theils  Zehnmarkstficke  in  seinem  Portemonnaie  hatte.  Gegen 
Vsl  Uhr  Nachts  verliessen  beide  den  Gasthof.  Felber  sprach  davon, 
das.s  er  den  pp.  Both^  der  ziemlich  angetrunken  war,  nach  Uallbach 
herleiten  wolle.  Donnerstag,  den  27.  Juni,  Vrinnittags  gegen  11  Uhr 
kam  Felber  zu  seiner  Hauswiitbin  uriil  Uess  eielt  ein  Stück  Brod  und 
später  einen  Krug  geben,  um  sich  Bier  zu  holen.  Fr  sagte:  ^Er 
habe  Jemanden  in  seiner  Stube,  mit  deni  er  frühstücken  wolle.  Felber 
hatte  vorher  nie  eine  iiluilielsc  liitte  an  die  TTauswirthin  ;;erichtet  Et* 
fiel  auch  auf,  dnss  er  beide  Maie,  gaiiz  gegen  neine  soii^^ti^^e  Gewohn- 
heit, beim  Wiederbetreten  der  Kutscherstube  diese  hinter  sieh  »chloss. 
In  der  Kutscherstube  war  leises  »sprechen  zu  vernehuien.  Der  Haus- 
wirthin  und  deren  Tochter  war  eä  aufgefallen,  dasH  sich  Felber  an» 
fraglichen  Vormittage  sowie  Mittags  aussergewöhnlieh  aufgeregt  und 
unruhig  zeigte.  £r  hatte  anscheinend  keine  Ruhe  in  seiner  Stube, 
ging  auffiillig  oft  aus  und  ein,  verschloss  jedesmal  die  Thür  und 
steckte  den  Schlüssel  zu  sieh.  Sem  Verhalten  fiel  so  auf,  dass  die 
Tochter  der  Wirthin  zu  ihrer  Mutier  sagte:  „Was  muss  der  Kutscher 
nur  heute  haben,  der  kommt  mir  so  sonderbar  vor,  ich  werde  ihn 
ein  bisBchen  beobachten!'*  Am  Nachmittage  desselben  Tages  wollte 
Felber  sich  in  dem  etwa  2  Stunden  entfernten  Dorfe  Forchheim,  wo 
er  gedient  hatte,  einen  Verhaltschein  holen.  Kurz  nach  12  Uhr 
^littajxs  ])estel!tc  er  sich  beim  Kutscher  Börner  ein  Geschirr  dahin, 
für  das  er  5  Mark  bezahlen  sollte.  Börner  sollte  Nachmittag  2  Uhr 
Fellier  al)ln»len.  Als  Börner  zur  gedachten  Zeit  Felbem  abholen  wollte, 
war  dieser  nicht  /n  --elicn:  fli»'  Thür  der  Kut?cher!^tiibe  war  ver- 
8chlos«?en.  Ah  Börner  naeli  F'elhern  rief,  antwortete  dieser  in  hastiger 
Weise  aus  der  Kutscherstube  lieraus:  Er  sei  noeli  üielit  fertij;-,  Börner 
solle  bis  zu  einer  nahen  Restauration  voniUftfahren  und  dort  auf  ihn 
warten,  in  10  Minuten  würde  er  nachkommen.  iVls  Börner  in  der 
erwähnten  Restauratmu  über  eine  Stumle  vergeblich  gewartet  hatt«- 
und  eben  wieder  nach  Uause  faliren  wollte,  kam  Felber  in  schnellem 
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Schritt  heran.  Er  entschuldigte  sich  mit  der  Angabe:  Es  baUi  ihn 
noch  etwas  abgehalten. 

Bei  der  Fahrt  nach  Furehheiiu  wurde  in  verschiedenen  Dörfern 
und  Restaaiaüonen  sowohl  bei  der  Hinfahrt  als  bei  der  Kückfahrt 
eingekehrt  Eb  wurde  ziemlieh  viel  getmnkeD.  Felber  bezahlte  regel- 
mässig. An  zwei  Stell«ii  zahlte  er  mit  Gold.  Bei  der  Hinfahrt  nach 
Forchheim  Hess  Felber  znnächst  in  NiedemeQSchQnberg  halten.  Er 
beracbte  dort  deine  Wäscherin,  gab  dieser  ein  Zehnmarkstfiek  und 
bemerkte,  sie  solle  sich  den  Waschlohn  (im  Betrage  von  2,S0  Mk.) 
abziehen  und  das  überschüssige  Geld  ihm  aufheben.  Sowohl  der 
Wäscherin  als  auch  einer  anderen  Zeugin  in  Forehheim  fiel  es  auf^ 
dass  an  der  rechten  Seite  seines  Kragens  zwei  anscheinend  frische 
Blutspritzer  sich  zeigten.  Pelber  erklärte  dies  auf  Befragen  der 
Zeuginnen  mit  der  Angabe:  Er  Imbe  eben  Tauben  geschlachtet. 

Kurz  nach  9  Ulir  Abends  Uaiii  Felber  von  der  Fahrt  nach  Förch- 
heim  zurück.  Er  ging  dann  noch  in  eine  Restauration  und  traf  dort 
mit  deui  Ehemanne  seiner  Wäscherin  zusauiiuen.  Als  dieser  gegen 
10  Uhr  nach  Hause  ging,  begleitete  ihn  Felber  bis  in  semc  Behausung. 
Dort  übergab  ilnn  FellM-r  19  Mark  mit  der  Bitte,  ihm  das  Geld  auf- 
zuheben, er  lialje  3<>  Mark  Lohn  und  verschiedene  Auslagen  au?!- 
gezahlt  erhalten.  Felber  blieb  dort  über  Nacht,  da  er  angeblich  keine 
Lust  hatte,  nach  seiner  Wohnung  zurückzugehen. 

Am  folgenden  Tage,  Freitag,  den  28.  Juni  d.  J.  verhandelte,  wie 
bereits  oben  bemerkt,  Felber  die  Bothe''8che  Uhr.  Er  gab  dabei  an, 
er  habe  die  Ühr  einem  Sattlergehttlfen  abgekaufl,  der  zum  Militär 
eingezogen  würde.  Auch  die  Nacht  vom  Fteitag  zum  Sonnabend, 
2S.— 29.  Juni,  mied  Felber  seine  Wohnung.  Er  blieb  in  einem  Gast- 
hofe in  Kleinnensch5nberg  über  Nacht 

Montag^,  den  1.  Juli  war  ein  sehr  warmer  Tag.  Der  Dienstherr 
Felbers  war  damals  krank  und  lag  in  einem  nach  dem  Hofe  zu,  der 
Kutscherstubc  gegenüber  gelegenen  Zimmer.  Es  machte  sich  an  diesem 
Tage  ein  so  starker  widerlicher  Verwesungsgeruch  geltend  —  in  der 
Richtung  von  der  Kutscherstube  herkommend  —  da.ss  Feibors  Dienst» 
berr  sich  in  ein  anderes;,  nach  vorn  hinausliegendes  Zinnner  betten  Hess. 

Am  Abend  disselhen  Tages  war  Militär\ ereinsball  im  Tivoli. 
Felber  iiatte  dein  Geschirrfülirer  Wünsche  zugesagt,  nnt  ihm  dahin 
zu  gehen.  Er  hatte  an  diesem  Tage  eine  Fuhre  gehabt,  von  der  er 
erst  Abend  nach  10  Uhr  zurückkeliite.  Gegen  ühr  trat  Wünsche 
bei  ihm  iiu  Stalle  an.  Es  fiel  diesem  auf,  dass  Felber  im  Stall  für 
den  Kall  Toilette  machte.  Auf  seine  Frage,  warum  er  skIi  nicht  in 
seiner  Stube  anziehe,  sagte  Felber:  Seine  Stube  liege  drüben  im  Wohn- 
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hause.  Wenn  er  da  hinüber  .irin^^e,  wiinlc  er  nur  auf ^reh alten.  Felber 
verliess  dann  den  ITerd^tall  mit  dem  IJenierken,  dm»»  er  noch  etwas 
7.n  vorrieliten  habe,  und  schärfte  dein  Wünsche  ein,  ja  im  Stalle  zu 
bU'iixn  und  nicht  in  den  Hof  hinaus  zu  gehen,  damit  ihn  die  Leute 
nicht  sähen.  Fast  nach  einer  Viertelstunde  kehrte  er  zurück.  Es 
gewinnt  den  Anschein,  dass  Felber  in  diebtr  Zeit  den  Leichnam  be- 
seitigt und  in  die  in  nächster  Nähe  (115  Schritt)  vorüberfliessende 
Floba  geworfen  hat 

Als  er  den  Pfeideslall  wieder  betrat,  tauchte  er  sebe  HIfaide 
sofort  in  einen  dort  stehenden  Pferdeeimer  und  trocknete  sie  am  Hand- 
tuehe  ab.  Sein  Wesen  war  gegen  vorher  so  nnrnbig  und  eigentbüni' 
lieh  geworden,  dass  Wünsche  ihn  frag:  „Du  kommst  mir  jetzt  so 
kurios  Tor,  was  ist  denn  mit  Dir."  Er  antwortete  darauf  niebt  Als 
Wfinsche  zufällig  näher  an  ihn  herantrat,  fiel  diesem  an  Felber  ein 
höchst  ^v^derlicher  Geruch  auf,  so  dass  er  ihn  frug,  ob  er  denn  etwa 
seine  Pferde  einschmiere.  Felber  wurde  blass  und  verlegen  und  sagte: 
,,Konnn,  komm,  wir  wollen  jetzt  gehen!''  Dabei  zitterte  er  wahrnehm- 
bar, Sie  verliesi^en  darauf  gemeinschaftlich  den  Hof.  Aber  bereits 
an  der  Uauseeke  sagte  Felber:  ^Ach  warte,  ich  nmaa  noch  mal  zurück, 
ich  hab'  was  vergessen;  komm'  mir  nicht  nach.'' 

Er  lief  zurück  in  den  Hof  und  kam  nach  kurzer  Zeit  wieder. 
Beim   Weitergehen  frug  er  Wüiu^che:  sind  denn  hier  die 

riumpenV  Ich  will  mir  noch  einmal  di(  Hände  waschen.''  Er  ging 
dann  an  eine  Dachtraufe,  tauchte  seine  J[ände  in  die  darunter  befind- 
liche Wasserpfütze,  wusch  sie  und  spritzte  sie  ab.  Felber  blieb  dann 
bis  weit  nach  Mittemacht  bei  dem  Tanzvergnügen  und  ging  i/i3  Uhr 
mit  zwei  Bekannten  nach  Haus.  An  seiner  Wohnung  verabschiedete 
er  sich  von  denselben.  Am  anderen  Morgen  früh  in  der  6.  Stunde 
wurde^  wie  oben  bemerkt,  der  Leichnam  Kothens  in  der  Flöha  gefunden. 

£^  waren  inzwischen  die  eingehendsten  Ermittelungen  Über  einen 
etwaigen  Verkehr  Ereber's  mit  Felber  yorgenommen  worden.  Die 
beiden  waren  aber  an  den  fraglichen  Tagen  nie  zusammen  verkehrend 
gesehen  worden.  Es  w  ar  auch  sonst  durchaus  nichts  Weiteres  über 
eine  etwaige  Betheiligung  Kreber's  bei  der  Ermordung  oder  Beseitigung 
Rothes  zu  ermitteln  gewesen.  Kreher  blieb  bei  seiner  Versicherung, 
dass  er  bei  der  Tüdtung  und  Beseitifruuf:  Rothe's  in  keiner  Weise  be- 
theilijrt  gewesen  sei,  dass  er  von  der  Bache  nichts  wisse,  dass  er  mit 
Felber  nie  verkehrt  habe,  nie  in  dessen  Wohnun^r  erckonimen  sei  und 
dass  die  Angaben  Felber's  über  seine  Betheiligung  bei  dem  Morde 
vollständig  am»  der  Luft  gegriffen  seien. 
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In  der  Folge  legte  Felber  umfassendes  GestäiKiiuäti  ab.  Er 
gab  an: 

Xachdeiu  er  RtJtlio  5-  B  Woilit  n  vor  der  Tbat  kennen  gelernt 
und  ein  paar  Mal  mit  ihm  zu^iuiiiiicui^ekoiHmen  sei,  habe  er  denselben 
Mittwoch,  den  26.  Juni,  Abends  in  der  11.  Stunde  im  Gasthofe  2UQ1 
Grüneo  Baum  in  Olbemhan  wieder  getroffen.  Bothe,  der  etwas  aii- 
getmnken  gewesen  sei,  habe  davon  gesprochen,  dass  er  im  Begriff 
sei,  in  Chemnitz  Pferde  tu  holen.  Er  habe  deshalb  angenommen, 
dass  Bothe  ziemlieh  viel  Geld  bei  sich  habe.  Er  habe  schliesslich, 
als  sie  mfide  geworden,  den  Bothe  aufgefordert,  bei  ihm  zn  über- 
nachten. Bothe  habe  den  Vorschlag  angenommen  und  sei  mit  ihm  in 
udoB  Kntacherstube  gegangen.  Dort  habe  sich  Ritiu*  in  sein  Bett  ge- 
legt, während  er  selbst  sich  vor  dem  Bette  anf  ein  Schlittenkissen 
gelegt  habe. 

Am  anderen  Morgen,  Donnerstag  den  27.  Juni,  sei  Rothe  ziem- 
lich spät  aufgewacht  und  habe  erklärt,  es  sei  ihm  zu  spät,  um  narh 
Chemnitz  zu  fahren,  er  werde  lieber  nach  HnlHindi  zurütkiruhen.  Beim 
Aufstehen  liothe's  —  und  erst  da,  nicht  sciioa  am  Abfrid  M>rh»T  — , 
sei  ihm  der  Gedanke  gekommen,  dm  Mutlie  zu  tödten  und  ilin  zu  b» 
rauben.  Er  habe  dem  llothe,  um  ilin  liinzulialteu,  den  Vorbchlag  ge- 
maclit,  bei  ihm  zu  frühstücken.  Dieser  habe  ihm  eine  Mark  gegebon. 
wofür  er  dann  Brot,  gehacktes  Fleisch,  Bier  und  eine  Flasche  Schnaj» 
geholt  habe.  Da  er  von  der  Ortsbehörde  aufgefordert  worden,  einen 
Yerhaltsobein  über  seinen  früheren  Aufenthalt  in  Forehham  heiza- 
bringen, habe  er  sich  im  I^nfe  des  Vormittags  beim  GescbinfQbrer 
Börner  ffir  Nachmittag  2  Uhr  eine  Fahre  nach  Forchheim  bestellt, 
am  den  verlangten  Yerhaltschein  zu  holen.  Er  habe  dies  dem  Bothe 
mitgetheilt,  der  die  Absicht  ansgesprochen  habe^  ein  Stück  mit  ihm 
zu  fahren. 

Um  2  Uhr  habe  Börner  ans  Fenster  gepocht  Die  Thür  sei,  wie 
gewöhnlich,  inwendig  mit  einem  Sperrhaken  zugehangen  gewesen, 
weil  sie  sonst  naeli  aussen  hcmmgescb lagen  habe.  Er  habe  Bömem 
zugerufen:  Er  würde  gleich  kommen,  Börner  solle  immer  in  ein  nahes 
Rt^staurant  vorausfahren  und  dort  auf  ihn  warten.  Als  BJinier  Bich 
entfenit.  habe  sich  Rothe  zum  Mitfahren  fertig  gemaelit  und  huhe 
sich,  dicht  am  Bette  ««tehend,  ^'eljüekt,  um  dem  Hunde,  der  mitg.-- 
nommen  wenhn  sollte,  «im  Ht^isskorb  nnzule.L'-en.  Währeud  Rotlif 
noch  in  dieser  Weise  mit  dem  Hunde  besehäftigt  gewesen,  habe  er, 
Felb^r,  heitniicli  dub  in  der  Nähe  liegende  Beil  ergriffen  und  mit  der 
rUiek^^eite  de^jselben  dem  Rothe  einen  starken  Schlag  auf  den  Hinter- 
kopf versetzt.    Rothe  sei  dicht  am  Bett  sofort  zusammengestürzt 
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Hierauf  habe  er  ihm  noch  mindestens  zwei  Schhifje  mit  der  Rücken-  - 
Seite  des  Bodes  aof  den  Kopf  gegeben*  Eotbe  habe  stark  geblutet 
und  sei  schnell  verschieden. 

Er  habe  danuif  der  Leiche  das  Portemonnaie  ahfrenominen  und 
das  darin  befindliche  (leid  an  sich  g;enuiiwiien.  Es  seien  nur  J9  Mark 
und  eini^'c  Pfenni^^e  (iuiin  «j^ewesen.  Daü  Porteuiünuaie  habe  er  spättii' 
—  er  wisse  nicht  mehr  wo  und  wann  —  weggeworfen.  Er  habe 
dann  die  Leiche  mit  einer  Decke  zugedeckt,  das  an  der  Bfickseite  des 
Zimmers  stehende  Bett  an  die  Längsseite  flbor  die  Leiche  gerQckt, 
habe  sich  dann  die  Binde  gewaschen,  das  Zimmer  verschlossen  und 
sei  dann  B5mem  nachgeeilt  und  mit  diesem  nach  Forehheim  gefahren. 
Unterwegs  seien  sie  sowohl  auf  der  Hinfahrt  wie  auf  der  Bfiekfabit 
Tielfach  eingekehrt.  Die  Kacht  habe  er  in  NiedemeusehSnherg  bei 
Helmert  zngelmicht.  Die  Uhr,  die  er  der  Leiche  ebenfalls  ab^nom* 
men,  habe  er  unter  der  Angabe,  er  habe  sie  Yon  einem  Sattleigehülfen 
gekauft,  an  Helmert  verhandelt 

Bis  zur  Bergung  der  Leiche  sei  er  so  wenifj;  wie  möglich  in  seine 
Stube  gegangen.  Geschlafen  habe  er  dort  überhaupt  nicht  wieder, 
auch  nicht  nach  Beseitigung  der  LeichCj  weil  er  sich  gefürchtet  habe. 
Mouliig,  den  1.  Juli,  sei  er  erst  Abends  gepren  U  Uhr  von  einer  Fuhre 
zurückgekonunen  und  sei  dann  verabredun^^s;;emä*^8  mit  dem  Oesiehirr- 
führer  Wünsche  zu  dem  Militär vereinsballe  ins  Tivoli  ^repinirt  n.  Dort 
habe  er  bis  in  die  3.  Morsrenstunde  verweilt  Als  er  d;inu  nach  Hause 
gekommen,  sei  er  in  die  Kulücherstube  gegangen,  habe  den  I^ichnam 
Rothe'»  unter  deiu  Bette  hervorgeholt  und  denselben  unbedeckt,  auf 
dem  einen  Arme  den  Kopf,  auf  dem  anderen  die  Knie,  nach  dem 
Fldhasteig  getragen  und  ihn  etwa  von  der  Mitte  des  Steiges  aus  ins 
Wasser  geworfen. 

Einen  Wagen  habe  er  zum  Transport  der  Leiche  nicht  benutzt, 
wie  er  Oberhaupt  mit  der  Leiche  nicht  in  den  Tunnel  gekommen. 
Die  im  Tunnel  Torgefundenen  Wagenspuren  ständen  in  keiner  Ver- 
bindung mit  der  Beseitigung  des  Leichnams.  Er  habe  bei  seinen 
ersten  Befragungen  nur  des  Kinderwagens  E^ähnung  gethan,  weil 
im  Publikum  die  vorgefundenen  Kinderwagenspuren  mit  dem  Morde 
in  Verbindung  gebracht  worden  seien.  Auch  die  vorgefundenen  Schlepp- 
epuren  könnten  nicht  von  dem  Transport  der  Leiche  herrtthren,  da 
er  die  ganze  Strecke  den  I^eichnam  auf  den  Armen  getragen  und 
nicht  am  Boden  hingeschleift  habe.  Der  Anfnngs  verdächtigte  Kreher 
.sei  in  keiner  Weise  hei  dem  Morde  bt'tlieiligt  gewesen.  ]•>  i  l  'i'lher) 
habe  bei  seinen  er^tm  Hefra^niniren  den  Kreher  nur  vorgeschoben,  um 
sich  selber  herauszuhalten  und  weil  ihm  bekannt  gewesen  sei,  dass 
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•  verschiedene  Verdachtsiimstün(!<\iroi:'on  Kreher  hervorgetreten  seien  iiinl 
dieser  deshalb  in  Haft  frenniimu  ti  worden  «ei.  Ein  Messer  hnltf  «  r 
bei  (Ut  TiWltunp:  Kothe's  nicht  tu  iniizt.  Wenn  an  der  Klinp»  >»Mn(  s 
Taschenmesüers  Blut.sjmren  auf^'etuiHhMi  worden  seien,  so  mi  dirs  VAut 
von  Tauben,  die  er  kurz  vorher  geseldachtet  habe.  Er  niiis&c  auch 
bestreiten,  bei  seiner  Zuführun^^  nach  den»  Amtsgerichte  den  Ven*ucli 
gemacht  zu  haben,  sein  Messer  weg  zu  werfen.  Er  iiabe  nur  zufüUijr 
<)ie  Hand  in  die  Tasche  gesteckt,  an  das  Messer  habe  er  dabei  nicht 
gedacht  Nach  Beiseiteachafhing  der  Leiche  habe  er  am  2.  und  3.  Jnli 
seine  Stube  aufgerftumt  Die  besonders  blutigen  Sachen  habe  er  in 
die  Dflngergrube  geworfen,  das  Beil  habe  er  in  der  Wagenremise 
und  den  Hut  Bothels  unter  dem  Schutzleder  eines  in  der  Bemise 
stehenden  Wagens  versteckt  Den  Regenschirm  Bothels  habe  er  in 
s^er  Stube  hängen  lassen.  In  der  Stube  selbst  habe  er  die  ßlot- 
spuren  durch  Decken  u.  s.  w,  und  durch  Verstellen  der  Möbel  verdeckt« 
FeRu  r  lieinerkt  noch  auf  Befragen:  Er  müsse  dabei  stehen  bleiben, 
dass  er  den  Leichnam  erst  nach  seiner  Rückkehr  vom  Balle  im  Tivoli 
beseitigt  habe.  Wenn  er  sich,  wie  Wünsche  richtig  bezeugt  habe, 
vorher  wiederholt  di»^  TTjinde  frewascin  n  liabe,  so  sei  dies  geschelien. 
weil  diese  von  dem  iianhren  im  Stalle  sehr  schmutzig  gewesen  seien. 
Mit  der  Leiche  habe  er  sich  bis  daliin  iiiclit.s  zu  schaffen  gemacht. 
Im  Uebrigeu  bleibt  er  bestimmtest  dabei,  dass  er  bei  Rothe  nur  49  Mark 
und  einige  Tfennigc  vorgefunden  habe. 

Bei  der  Vernehmung  Felber's  Uber  seine  persönlichen  Verhiltnisse 
erwähnte  Felber  unter  Anderem  auch,  dass  er  im  Jahre  1889  aneh  in 
Grünbainichen  in  Dienst  gestanden  hatte.  Es  stellte  sich  heraus,  das» 
er  identisch  war  mit  dem  Kleinknecht,  der  gleichzeitig  mit  dem  da* 

mals  spurlos  verschwundenen  Grossknecht  Bemdt  bei  dem  Gutsbesitzer 
F.  in  Grünhainichen  gedient  hatte.  Die  neueren  V(trkommnisse  Hessen 
den  Verdacht  auftaucheo,  dass  Felber  damals  vielleicht  auch  den 
Knecht  Berndt  ermordet  und  beseitigt  haben  könnte. 

Es  wurden  sofort  beim  TTervortreten  dieses  neuerlichen  Verdachte» 
an  Ort  und  Stelle  anderweit  eingebende  Erörterungen  angestellt  Die- 
selben ergaben  Folgendes: 

Es  wurde  zunächst  durch  nochmalige  eingehen»1p  Refragnni,'^  der 
betrefleuden  Zeugen  festp'stellf,  dnss  Berndt  am  15.  Juli  Ib^y  gegen 
'  4  12  Uhr  früh  geniein>(  liaftli{  li  mit  Felber  in  das  Stallgebäude  ge- 
gangen war  und  dass  er  hi(  rliei  eine  wollene  Jacke,  I-.eder8chuhe  und 
eine  lederne  Schürze  getriigen,  diiss  er  auch  seine  Taschenuhr  bei 
sich  gehabt  habe.   Nachher  war  er  >on  Niemand  wieder  gesehen 
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worden.  Wenn  an  ihm  ein  Verbredien  Terttbt  worden,  so  war  dies 
ann^mbar  im  StallireUäude  geschehen. 

Das  Stall^^ebäiule  hatte  auf  der  Hofseite  zwei  dicht  neben  ein* 
ander  lie^?ende  Einpinge,  von  denen  der  eine  in  einen  Schuppenrniitii 
führte,  in  weh-heni  sieh  der  Aufgang  zu  dtnn  «licht  dnrUhor  hcfiiid- 
lichcn  I Ich!)' den  befand.  Die  andere  Thür  führte  zunäclist  zu  einem 
kleinen  \'oiraum,  in  welcliem  landwirtlischaftliclie  Geräthschaften, 
Hacken,  Schaufeln  u.  aiifliewahrt  wurden.  Ans  diesem  Vorräume 
führte  eine  Thür  in  den  Pferdestall.  Aus  diesem  gelangte  man  in  den 
dicht  dahinterliegenden  Schweiucijtall,  aus  welchem  eine  Thür  an  der 
hinteren  Hausecke  ins  Freie  führte. 

Es  wurde  festgestellt,  dass  Herndt  Niemand  gegenüber  sich  mit 
seiner  Stellung  unzufrieden  gezeigt  und  dass  er  nie  die  Absiebt  aus- 
gesprochen, seinen  Dienst  zu  wechseln.  Fetber  allein  hatte  die  be- 
züglichen Angaben  gemacht  Der  Gntsnaehbar  8^  zn  welchem  Berod! 
nach  Felber's  Angabe  bitte  ziehen  wollen,  wnsste  von  einer  denrtigesi 
Absicht  Berodt's  nichts.  Felber  war  nach  dem  Verschwinden  Beradt's 
noch  etwa  ein  halbes  Jahr  beim  Gutsbesitzer  F.  im  Dienst  Terblieben- 
Er  halte  sich  ordentlich  gef&hrt,  keine  aufialligen  Geldausgaben  ge- 
macht und  nach  keiner  Richtung  hin  Anlass  zn  dem  Verdachte  ge- 
jceben,  dass  er  mit  dem  Verschwinden  Berodfs  in  Verbindung  zn 
bringen  wäre. 

Anfang  des  .Jahres  ISUO  verliess  er  seinen  bisherigen  Dienst  und 
ging  selber  zu  dem  flutsnachbar  S.,  zn  dem  nach  seiner  Angabe  Bcmdt 
.sich  hatte  vermiethen  wtillon.  Er  diente  dort  etwa  "',4  Juhr  bis  zu 
.seiner  Einziehung  zum  Militär,  lo  dieser  Zeit  zeigte  er  sich  in  weniger 
günstigem  Uchte.  Er  besuchte  viel  Wirthshäuser  und  Tanzvergnügen 
und  liess  mehr  <ield  aufgehen,  als  er  verdiente.  Seiner  Dieni«therr- 
.«chaft  war  es  iinerklärHch,  wo  er  immer  wieder  (  leid  her  nahm,  wenn 
er  seinen  Lohn  verthan  hatte.  Ein  Vorhalt  ist  ilnn  darüber  nicht  ge- 
macht worden.  Ueber  seinen  Charakter  sprachen  sich  die  Gutsinsassen 
äusserst  ungünstig  aus.  Felber  wnrde  als  liederlich,  verlogen,  heim" 
tückisch  und  roh  geschildert  Es  war  anfgefallen,  dass  er  Kiemanden 
richtig  ansehen  konnte.  Bei  seinem  Austritte  ans  dem  Dienste  stellte 
es  sieh  heraus,  dass  er  seinem  Dienstherm  6  Mark  unterschlagen  hatte. 
Bei  dem  ihm  deshalb  gemachten  Vorhalte  leugnete  er  frech  und  wnrde 
so  wild  und  drohend,  dass  sein  Diensiheir  sich  nicht  getraute,  weitere 
Schritte  zu  thun. 

Auffällig  war  noch  Fnlg(  nd«->:  IJtngere  Zeit,  nachdem  die  Er- 
(»rterungen  wegen  des  Verschwiudens  Berndt  s  eingestellt  worden  waren, 
erzählte  man  sich:  Bemdt  hätte  am  15.  Juli  lbä9  bei  seiner  letzten 
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Anwesenheit  im  Stalle  zu  Felber  gesagt:  ^Ich  habe  Nachmittag  eine 
Spazierfuhre.  Damit  ich  da  nicht  auf  dem  Beeke  ^osehli^e,  will  ich 
TU  ich  jetzt  eine  Stunde  auf  den  Heuboden  legen;  wecke  mich  Nach- 
untui^  1  ülir."  Dio  Antrabe  ist  annehmbar  auf  eine  diesfallsige  Er- 
zälilun^  Felber's  zurüekzufiihrpn.  Gleichwohl  hatte  Felber  bei  seinen 
wiederhohen  früheren  Hefratiun^^en  nie  etwjis  davon  verlauten  lassen, 
dass  Bemdt  die  Absicht  geäusöcrt  liabc,  sieli  anf  dein  Heuboden  nietier- 
zulegen.  Da^ü  Herndt  das  Bedürfniss  irehabt,  sieh  vor  der  nach- 
mittägigen Spazierfuhre  ein  wenig  uns/.unihen,  erschien  sehr  wahr- 
scheinlich, da  er  erbt  am  frühen  Mor^^en  vou  einer  Vergnügungsfahrt 
zurückgekehrt  war  und  alsbald,  olme  zu  schlafen,  ein  paar  anstrengende 
Lastfnluren  gemacht  hatte. 

Man  konnte  Meroaeb  annehmen,  dasa  Beradt  am  fira^icben  Tage^ 
nachdem  er  diese  seine  Absiebt  dem  F^ber  zu  erkennen  gegeben,  anf 
den  im  eisten  Oestock  des  SlallgebSndes  befindlieben  Heuboden  sieb 
seblafen  gel^,  dass  er  von  Felber  dort  wSbrend  des  Scbhifes  ge^ 
tödtet  und  dann  auf  die  Seite  geschafft  worden  war* 

Weder  auf  dem  Heuboden  nocb  sonst  wo  waren  Spuren  dner 
stattgehabten  Tödtung,  resp.  Verscbarrnng  vorgefunden  worden.  Die 
Ställe  waren  mit  Steinen  gepflastert,  daa  ganze  Stallgebäude  stand 
auf  Felsboden.  Wald  oder  Wasser  war  nicht  in  der  Nähe.  Der 
Leichnam  hätte  daher  ausserhalb  des  Stallgebäudes  an  irgend  einer 
geeic^n«'ten,  wahrscheinlich  nicht  zu  fernen  Stelle  im  Erdboden  Ter- 
schäm  word»'?i  s<'in  müssen. 

Hinter  ^leiii  Stall^'-ebäude  befand  sich  ein  freier,  wüster  Platz,  der 
zur  Abla^erun^r  von  Malken.  Holz,  Reisig  n.  s.  w.  diente.  Auf  diesem 
Platze,  und  zwar  dicht  an  der  Hinterwand  des  Stallgebäudes,  stand 
eine  Hänge-  oder  Traueresrhe,  deren  diclit  belaubte  Zweige  bis  auf 
den  Boden  herahgingen  und  einen  laubenartigen  düsteren  liaum  bil- 
deten, der  im  Uebrigen  von  Niemand  benutzt  und  betreten  wurde, 
Bs  lag  dort  dürres  Gezweig  und  Tannicht,  das  fast  allentbalben  den 
Boden  unter  der  Esebe  bedeckte.  Die  Möglichkeit  la^  nahe,  daaa 
yielleicht  an  dieser  Stelle  der  Leichnam  Terscharrt  worden  sein  konnte, 
nnd  es  wurde  der  Gemeindevorstand  angewiesen,  den  Platz  i&umen 
und  Torsiebtig  nachgraben  zn  lassen ,  bei  etwaiger  Auffindung  Ter- 
düebtiger  Spuren  aber  die  weitere  Auf gnibung  bis  zum  Eintreffen  der 
sofort  zu  benacbricbtigenden  Gerichtscommission  zu  sistiren. 

Bereits  am  nSebsten  Tage,  den  16.  JuH  IS95,  ging  die  telegraphiscbe 
Nachricht  ein,  dass  ansrheinend  das  Gerippe  eines  Menschen  unter 
der  Esche  liege.  Es  erfolgte  sofort  unter  Zuziehung  des  Gericbta- 
aiztes  die  gerichtliche  Aufhebung. 
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Gleich  bei  Beginn  der  Anfgnbnng  waren  dicht  unter  der  Erd- 
oberfläche ein  Paar  Lederhalbstiefel,  sowie  die  Knochen  von  ein  Paar 
rii  n  ( hlich{*n  UnterBchenkeln  grfun  l  n  worden.  Bei  weiterer  vor- 
sicbti^aT  Aiif^rabong  edesB  man  auf  eine  noch  ziemlich  gut  erhaltene 
Lederschürze,  die  einen  grossen  Theil  des  Gerippes  bedeckte.  Nach 
Entfernung  derselben  fand  man  den  oberen  Theil  des  Gerippe«  nebst 
dem  Kopfe.  Der  Schädel  war  in  vermorsehte  üeberreste  woll«  non 
braunen  Zeuges,  anscheinend  herrührend  von  einer  Jaeke,  eingehüllt 
Unter  der  Ijederschiirze  fanden  sich  die  Üeberreste  einer  Weste,  in 
deren  einer  Tasche  sieli  eine  Taschenuhr  mit  kurzer  Kette  vorfand. 
Ferner  fanden  sich  Ledertheile  von  Hosenträgem,  sowie  ein  vermorschteb 
lxi»touljrurlil,i;ind. 

Alle  diese  Gegenstände  wurden  nachmals  als  von  Berndt  her- 
rührend recognoscirt  Der  Schädel  wurde  durch  den  Gerichtsarzt  sorg- 
fältig heranBgehoben.  Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  das  Stirnbein  fast 
voUstSndig  fehlte  und  dass  die  Geeichtspaitie  des  SchSdelSi  die  linke 
SchlSfengegend,  sowie  der  Unteikiefer  in  hohem  Grade  in  viele  ein- 
zelne kleine  Knoehenstttcke  zertrümmert  und  nach  der  SehSddhöhle 
zu  eingedrflckt  waren.  Der  Schädel  und  die  einzelnen  gesammelten 
Knochenstacke  wurden  dem  Gerichtsarzte  znr  näheren  Untersnchnng 
und  Begutachtung  ttbergeben.  Nach  dem  vorläufigen  Gutachten  des 
Arztes  sprach  Alles  tlafür,  dass  es  sich  im  vorliegenden  Falle  um  ein 
männliches  Gerippe  handelte,  das  na<-li  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
und  Erhaltung  des  Skelettes  recht  wohl  einen  Zeitmum  von  6  Jahren 
an  der  betreffenden  Stelle  gelegen  haben  konnte. 

Bei  naelitr-ii'Hclier  genauerer  Untersnchnng  des  Schädels  durch 
den  ärztlichen  »Suchverständi^ren  erirah  ^ich.  dass  der  Srhjidej  in  lioheni 
Grade  gewaltsam  zerntört  war.  Die  mit  Erde  angefüllte  und  mit 
Wurzelwerk  durchwachsene  Sehädelhöhie  wurde  sorgfiUtig  ausgeräumt, 
wobei  sich  in  d»'r  Hinteriiauptgrube  eine  Auzald  kleinere  und  grössere, 
unregelinäbsiig  al):;e-  uiui  zeri)rochene  Knodienstücke  vorfanden,  ins- 
besondere ein  Stück  eines  Schläfenbein  mit  einen»  angrenzenden  Stück 
Keilbeinflügel  ( —  erhaltene  Naht  zwischen  beiden  — ),  ein  Stück  links- 
seitiges Stirnbein  ( —  AugenhÖhlentheil  desselben  — )y  ein  StUck  linkes 
Jochbem  mit  einem  Theil  der  vorderen  linken  Kiefemwand  ( —  durch 
Naht  verbunden  — ),  ein  StQck  Felsentheil  des  linken  Schläfenbeins 
( —  abgesprengt  ein  Stflok  linker  grosser  Keilhanflfllgel  und  Keil- 
beinkdrpenstack;  ausserdem  18  grdssefe  und  kleinere  unregelmässig 
geformte  Knoehenstttcke,  die  nach  Stärke  und  Beschaffenheit  dem 
Stirn-,  Scheitel-  und  Schläfebeinen  angehörten. 

Als  bedeutsam  wurde  in  dem  Gutachten  bervorgebobeii,  dass  ein- 
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zdne  dieser  Torhandeoen  KnocheDBttieken  nicht  in  den  Näliten  abg«- 
spr^gt  waren,  sondem  bei  erhaltener  Naht  deutlieh  zögt^  da&ä  sie 
zwei  verschiedenen  aneinander  g:renzenden  Knochenbeinen  angehörten. 

Besonders  wurde  noch  hervorf;:ehoben,  dass  einzelne  Stücke  Kfsp  und 
S])riinir»'  (lirüche)  aufwiesen,  welche  nur  dnroh  eine  starke  Oewalt 
eiiiwirkung  entstanden  sein  konnten.  An  dem  aus  <]vvt  vorhandenen 
KnochenbestandUieileu  recoostruirten  Schädel  wurde  lullender  Deiect 
constatirt: 

Es  zeij^te  sich,  dass  sich  uiiirefähr  vom  rechten  Joelifortisatze  do 
Stirnbeins  an.  quer  über  daisseibi  hinwetr  in  der  Höhr  der  Stirnhügel 
eine  Zertrenuung  dieser  Knochen  erstreckte,  die  nicht  einer  präfomiir- 
ten  Kaht  entsprach,  sondern  künstlich,  d.  i.  gewaltsam  entstanden  war. 
Dieser  Defect  selzte  sieb  dann  Ton  der  linkmi  nntem  seitiichen  Stirn' 
beingegend  fast  rechtwinklig  nach  bmten  zu  Aber  das  linke  Scheitel- 
bein fort,  um  dann  bogenförmig  nach  unten  zu  bis  zum  unteren  hinteren 
Ende  des  Schläfenbeins  umzukehren.  Auch  diese  Trennung  entsprach 
keiner  natürlichen  Naht  Dar  Defect  und  die  Zertrümmerung  des 
Schidels  erstreckte  sich  also  ins^resaninit  vom  rechten  Keilbeinflügel 
an  über  da«  Stirnbein  und  die  Gesichtsknochen  mit  dem  linken  Joch» 
beinc  bis  über  den  linken  unteren  Scheitdbeinrand  hinweg,  zum  linken 
Schläfenbein. 

Dem  möglichen  Bedenken,  ob  diese  Zerstörung  des  Schätlels  nicht 
vielleicht  erst  nachträglich  in  der  Erde  dnreh  schwere  Tritte ,  Auf- 
stampfen etc.  entstiinden  «ein  könntt-n,  l)ei:ejrnet  das  Cliuachton  (hireli 
den  Hinweis  darauf,  dass  gerade  die  am  meisten  deteeten  l'artit^n 
nach  unten  zugekehrt,  resp.  annähernd  \  ertical  —  wie  das  (iesirlit  — 
in  der  Erde  lagen,  während  die  wohl  erhaltenen  Partien  der  Seheitel- 
und  hinteren  Stirnheingegend  zu  oberst  gelegen  sich  vorfanden.  Eine 
naürliehe  Lösung  und  Trennung  der  Knochen  in  ihren  Nähten  sowie 
einen  Zerfall  der  KnocheostOcke  in  Folge  Verwesuugs Vorgängen  er- 
klärte das  Gutachten  für  ausgeschlossen. 

Das  Schlussgutachten  ging  dahin:  daas  die  besagte  Zerstörung 
des  Schädels  angesichts  der  Abgrenzung  der  Knochen  ausserhalb 
ihrer  Nähte  sowie  angesichts  der  vorhandenen  Bisse  und  Sprünge 
einzelner  losgesprengter  Knochenstücke  lediglich  durch  Einwirkung 
einer  wuchtigen  stumpfen  resp.  stumpfkantigen  Gewalt,  und  zwar  durch 
wiederholtes  Einw  irken  derselben,  entstanden  sei, —  einer  gewaltsamen 
Einwirkung,  welche  Ton  vom  her  namentlich  nach  der  linken  top* 
deren  Schädelseite  zu  geführt  worden. 

Zu  dem  vorliegenden  Berndt'schen  Falle  vernommen,  hat  Felber 
ohne  Weiteres  unumwundenes  Geständniss  abgelegt      hat  angegeben : 
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Ate  er  mit  Bemdt  znsammeii  beim  Gutabesilzer  F.  in  Qifinhaiiiiclieii 
gedient  habe^  Iiabe  ihm  Bemdt  wiederholt  seine  Ersparnisse  gezeigt. 
Zuletzt  seien  es  220  bb  230  Mark  gewesen,  in  Gold,  Papier  und 
Silber.  Daren,  dass  Bemdt  auch  noch  im  Besitze  eines  auf  eine 
grössere  Summe  lautenden  Sparcassenbuches  gewesen  sei,  habe  er 
nichts  gewnsst.  Bemdt  habe  sein  Geld  in  seiner  T^ide  aiif1)ewahrt. 
Die  Lade  habe  er  stets  verschlossen  gehalten.  Den  I/uien-  sowie 
seinen  Koffers«  lilüssel  habe  er  zusammengebunden ,  stets  bei  sich  in 
der  Tasche  getragen. 

Am  15.  Juli  1889  sei  Bemdt  sehr  müde  gewesen,  da,  or  erst  früh 
am  Morgen  von  einer  auswärtigen  Hochzeitsfuhre  zurüek;^ekehrt  sei 
und  dann  gleich  Ziegeln  habe  fahren  müssen.  Am  Xaehniittage  habe, 
Bemdt  wieder  eine  Spazierfuhre  machen  sollen.  Nach  dem  Früh- 
stück, etwa  ';il2  Uhr  seien  sie  beide  nach  dem  Stall  gegangen. 
Bemdt  habe  die  Absicht  ausgesprochen,  eine  Stunde  zu  schlafen  und 
aei  auf  den  Heuboden  hinauf  gegangen.  Auch  er,  Felber,  sei  auf  den 
Heuboden  gegangen  und  habe  sich  ins  Heu  gelegt,  um  ein  Wenig 
zu  ruhen.  Bemdt  sei  sdir  bald  fest  eingeschlafen  und  habe  laut  ge* 
schnarcht.  Hierbei  sd  ihm,  Felber,  der  Oedanke  gekommen,  Bemdten 
im  Schlafe  zu  erschlagen  und  sich  dessen  Geld  anzueignen.  Er  habe 
^esen  Gedanken  nicht  gleich  ausgeführt,  sondem  habe  wohl  noch 
eine  ganze  Stunde  im  Heu  gelegen  und  sich  die  Bache  überlegt 
Dann  aber  sei  er,  da  Berndt  mhig  weiter  gesditafen,  leise  aufgestan- 
den,  sei  nach  dem  Schuppen  hinunter  gestiegen  und  habe  sich  Ton 
dort  ein  grosses  Beil  ^;eholt,  um  Bemdt  damit  zu  erschlagen. 

Als  er  wieder  auf  den  Hetihnden  gekommen  sei ,  liabe  Bemdt 
ii(»eli  innner  fest  ;:t'seldaf<'n.  Er  liabe  auf  der  nn-hten  Si'ife  gelegen. 
Er  habe  nuumelir  dem  Bemdt  in  der  Absieht,  ihn  zu  ttidten,  mit  dem 
Nacken  des  Belieb  mehrere  wuchtige  Schläge  auf  den  Koi)f  versetzt. 
Berndt  sei  gar  nicht  erst  aufgewacljt,  sondern  sofort  tot  ;;e\ve.sen. 
Darauf  habe  er  dem  Im nult  den  Knff(>r-  uiul  Ladenseblüssel  aus  der 
Tasche  genommen  und  zu  sich  gesteckt,  den  Leichnam  aber  ein  Stück 
unter  das  Heu  gezogen  und  noch  mit  Heu  überdeckt.  Gleich  darauf 
habe  er  setne  Dienstherrschaft  nach  Wolkenstein  g^shron. 

Als  er  von  dort  gegen  11  Uhr  Nachts  wieder  zurflckgekehrt  sei, 
habe  er  zunfiehst  die  Pferde  ausgeschirrt^  dann  eine  Schaufel  genom- 
men und  hinter  dem  Stalle  unter  der  Hängeesehe  eine  nicht  eben  tiefe 
Orube  gegraben.  Sodann  habe  er  den  Leichnam  Bemdts  vom  Heu- 
boden hemntergeholt  und  ihn  durch  den  Pferde-  und  den  Schweine- 
stall  nach  der  Hängeesclie  getragen  und  ihn  dort  mit  sämmtllchen 
Sachen  und  dem  Schur/feil  in  die  Grube  gelegt   Die  ausgeworfene 
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Erde  luil)e  er  (lariilx  r  «rrtban,  festgetreten  und  den  KrtilhKli  t»  \siedcr 
durch  Drüberstreueu  von  Tamucht  u.  8.  w.  in  den  gewöhnlichen  Zu- 
stand gebracht 

Aui  andern  Morgen  habe  er  dann  die  Uide  Btrudts  mit  dem 
dazugehörigen  Schlüssel  aufgeschlossen  und  das  darin  befindliche 
Geld  —  320  bia  230  H.  —  an  flieh  genommen.  Das  Geld  babe  er  nach 
und  naeh  veifhan.  Von  dem  Sparcaflaenlmclie  Berndts  habe  er  nichts 
gewnsst 

An  demselben  Tage,  an  welehem  Felber  obiges  Geetändniss  ab- 
gelegt hatte^  hatte  Felber  anch  den  Mord  Bodies  in  Olbemhan  nnnm- 
wnnden  zugestanden. 

Der  gesetzliclien  Sühne  für  die  von  ihm  eingeräumten  Verbrechen 
hat  sich  Felber  entzoju'^en.  Kurz  nach  Ablegung  seiner  Geständnisse 
hat  er  sich  in  seiner  Zelle  durch  Erhängen  entleibt 
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Zur  Eiiminalpsycliologie  der  GemfithsdepreBsion. 

Bnut  liOhsliig  in  Prag. 

Die  ZurechnuupfiUiiffkeit  ist  nicht  nur 
oinelntdligenzei^ensi  haft  des  «rwaehaeiieii, 

geistig  gesunden  Mcusclien,  sondern  auch 
eine  Macht,  eine  Charaktereigenschaft  des- 
selben, den  Anreizen  zuiu  Lnrcrhr  Wiilt-i- 
stand  leisten  m  können.  Wahlberg. 

Das  Gebiet,  welches  das  podtive  Becbt  dem  Motiv  einräumt,  ist 
nteht  groBS.  Weit  mehr  von  Bebung  ifit  das  Motiv  fOr  die  Strafrechts- 
pflege. Denn  dem  Motiv  kommt  mitunter  keine  geringere  Aufgabe 
zu,  als  Aussclilag  zu  geben,  ob  im  concreten  Falle  mit  Vorsatz  (dolus) 
gehandelt  wurde  oder  nicht  Wenn  trotzdem  das  Motiv  nicht  immer 
die  gebührende  Beachtung  findet,  so  ist  das  hauptsächlich  dem  Um- 
stände znziiselireiben,  dnss  es  nur  zu  oft  mit  Vorsatz  identificirt,  oder  — 
wenn  nicht  gerade  identificirt  —  doch  zu  dem  i5e;rriff  Vorsatz  in  viel 
en^'ere  liezielumgen  gebracht  wird,  als  die  I^Oiren  und  Erfahrunp-n 
der  Krnninali»>\ elmiogie  erlauben.  Wohl  -rieht  es  Momente,  die  Motiv 
und  Vorsatz  mit  einuuder  gemeinsam  liabtu;  aliein  diesen  steht  iiaupt- 
sächlich  ein  Unterschied  gegenüber:  Dixa  Motiv  ist  der  Beweggrund 
der  That,  der  Vorsatz  ist  die  Vorstellung  der  That,  ihr  „Sich-vor- 
nehmeu'*. 

Nicht  jede  Hancllung  entspringt  einem  Motiv,  nicht  jede  Hand- 
lung wird  mit  Vorsatz  begangen.  Es  giebt  unmotivirte  Handlungen, 
die  vorsätzlich  begangen  werd^,  hingegen  dürfte  es  keine  motivirte 
Handlung  geben,  bei  welcher  ein  Vorsalz  fehlt  Der  motivirt  handelnde 
Verbrecher  unterliegt  im  Augenblicke  der  That  dem  Einflüsse  des 
Motivs  und  des  Vorsatzes.  Allein  das  Motiv  bezieht  sich  auf  etwas 
hinter,  der  Vorsatz  auf  etwas  vor  ilnu  Liegendes.  So  ist  der  aus 
einem  bestimmten  Bew^^nmde  handelnde  Verbrecher  einem  Janus- 
kopfe  vergleichbar,  dessen  in  die  Vergangenheit  blickendes  Gesicht 
dem  Motive,  dessen  in  die  Zukunft  sehendes  Antlitz  dem  Vorsatze  zu- 
gewendet ist.   Was  in  der  Vergangenheit  liegt,  gehört  der  Geschichte 
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(i.  w.  S.)  an  —  das  Motiv  kann  sich  nur  aut  bereits  Vorhandenes 
stützen;  nur  Tli;its;ir»hon .  welche,  an  sich  hetraclitet.  als  vollendttrs 
Ganze  dastflicn,  kf.iiinn  als  Motiv  einer  llandlnnfr  in  Betracht  kom- 
men. Andere  Ncrliält  es  sieh  mit  dein  Vorsatz:  Vursal/ ist  das  »Setzen 
eines  Erfolpe^  in  der  Vorstellung^ ;  die  Verwirklichung^  dieses  Erfolges 
durch  die  That  kann  hinter  dem  Vorsalze,  jedoch  niemals  hinter  dem 
Motive  zurückbleibe  Eb  l&st  Bieh  nicht  behaupten,  dass  dasjenige, 
was  vor  den  That  liegt,  schlechterdiogs  auf  die  That  ohne  Einflnss 
bleibt  Dieser  Erfahrungstbatsache  hat  auch  die  Strafiechtspflege 
BechnuDg  getragen.  Dies  geschieht  durch  die  Strafgesetzgebung,  in- 
dem viele  vor  der  Begehung  der  That  liegende  Momente  als  Straf- 
aosschliessungs-y  •mildemnga*  und  •erschwemngsnmstände,  kurz:  als 
StrafzumessttngBgründe  in  Betracht  zu  kommen  hahen.  Allein  all  die« 
hat  mit  dem  Motiv  nichts  zu  tinin.  Inwieweit  das  Motiv  bei  der 
Schuld-  und  Straffrage  in  Betracht  kommt,  darüber  ist  in  den  Straf 
gesetzbüchem  nichts  gesagt.  Dies  kann  keineswe^  als  Hangel  der 
Gesetzgebung  aufgefasst  werden.  Taxati ve  Aufzählungen  erscheinen 
hier  von  vornherein  als  ein  Ding  der  Unmiiglichkeit.  Die  dem  Motive 
in  concreto  zukommend«'  H<Mlentim^^  ist  und  bleibt  (luncstio  facti  und 
daher  ausseid iesslicli  Saclu-  dw  Straf rechtspflf^'e  i  Kasuistik  de  lege 
lata)  und  d»'r  KrlTninalpolitik  i  Kasuistik  de  Ict^c  ferenda). 

Mit  eini'in  hcs.uKlireii  Motive  wollen  wir  uns  iiier  befassen,  mit 
dem  der  (iemutliHdejiression.  An  anderer  Btt  llc  wo  wir  die  Motive 
des  (iestiindnisses  untersuchten,  sind  wir  aueh  diesem  Moiive  bereits 
begegnet,  indem  wir  Geständnisse  anführten,  die  erfunden  und  nur 
ans  der  Gemtttbslage  der  sie  ablegenden  Pefsonen  zu  erkttren  waren.') 

Allein  die  Gemüthsdepression  kommt  nicht  nur  als  Geständnisse 
motiv,  sondern  auch  als  Verbrechensmotiv  in  Betracht,  und  hier  bei 
den  Terscbiedenstartigen  Verbrechen.  Von  diesen  sei  hier  eines,  das 
Verbrechen  des  Mordes  herauagegriffen  und  Gegenstand  der  Ei^rter- 
ung.  —  Von  dem  Ausspruche  des  Gerichtsarstes  hängt  dann  meist 
das  Schicksal  solcher  bedauemswerthen  Menschen  ab.  Dass  in  FSlIen, 
wo  es  sich  um  Untersuchung  des  Geisteszustandes  handelt^  nicht  der 
gew  c.huliche  Gerichtsarzt,  sondern  der  Psychiater  >ein  Gutachten  abzu- 
geben habe,  ist  schon  oft  vorgeschlagen,  leider  hingegen  nur  in  den 
.seltensten  Fällen  befolgt  worden.  Wie  schwer  mitunter  sieh  der  Be- 
fund gestaltet,  wie  sehr  solche  Leute  Aerzte  und  Laien  zu  täuschen 
vermögen,  kann  man  au>  ein»'r  bekannten  Anekdote  ersehen :  Jemand, 
der  bercitti  seit  Langem  an  Melancholie  litt,  suchte  eioea  Arzt  iu  W  leo 

1)  Diföo  xVi-cbiv,  IV.  Bd.,  Ö.  142  ff. 
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auf  und  kla^  ilim  sein  Leid.   Der  Arzt  meinte,  dem  Patienten  thne 

Zerstreuung:  und  Unterhaltung  noth;  ihm  werde  wohl  sein,  wenn  er 
herzhaft  lachen  könne;  er  solle  nur  ins  Leopoldstädter  Theater  p  hon, 
wohin  ja  halb  Wien  strrmio,  um  sieli  an  den  Darstt  ll untren  des  Ferdinand 
Kaimund  zu  unterhalten.  I  nd  der  Kranke  nuinte  darauf,  dass  dies 
bei  ihm  nichts  nützen  würde,  dt  nn  er  sei  —  Ferdinand  Raimund  seihst. 
So  lustig  llaimund  auf  (Irr  Uiihne  war,  so  betrübt  und  traurirr  fühlte 
er  sich  ausserhalb  des  Theaters  und  der  Trübsinn  drückte  ihm  sebliess- 
lich  die  Waffe  in  die  Hand,  mit  welcher  er  1836  seinem  Leben  ein 
Ende  machte.') 

Oft  hat  —  und  damit  kebien  wir  auf  das  Geciet  der  Krimina- 
Jisttk  wieder  zurück  —  solch  eine  Gemfithsdepression  in  Nabrungs- 
sorgen,  in  einer  Qeföhrdung  der  wirthachaitliehen  ExiBtenz  ihren  Gmnd. 
£ltem,  denen  eine  düstere  Gegenwart  den  Blick  in  die  Zukunft  trfibt, 
werden  von  Hitleid  zn  ihren  Kindern  ergriffen  nnd  da  ihnen  die  Welt 
nnr  als  das  irdische  Jammerthal  eischeinl^  beschliessen  sie  ihrer  Kin- 
der und  ihren  eigenen  Untergang;  y.  Iloltzendorff ^  sagt  von 
solchen  Leuten:  „Unedlere  Naturen  denken  in  solchen  Fällen  nur  an 
sich  selbst  und  überlassen  die  IbriL^en  der  Xotb.  Andererseits  sind  es 
die  besseren  Charaktere,  die  auf  der  letzten  Sprosse  der  Verzweiflung 
angelangt  und  von  aufrichtiger  Uebe  zu  den  Ihrigen  getrieben ,  den 
verhängnifsrnllcn  Bcschluss  fassen,  diejenigen,  die  sie  weder  aus  der 
Noth  erretten,  nocli  auch  vor  Scliande,  Ammth  oder  Almosen  bewahren 
können,  durch  einen  schmerzlosen  Tod  zu  er!(>scn.  Hcrade  im  Stande 
der  ehrliebcnden  Handwerker  und  Gewerbetreiben(b  n  fanden  Hieli  bis- 
her am  häufigsteu  solche,  welche  durch  den  l»lu>sen  Gedanken  an 
öffentliche  Unterstützung  im  Innersten  erregt  NNurden  und  die  Ver- 
nichtnn«,'  ihrer  FamiHf  weitaus  der  Erniedrigun;^-  vtir/ogen.  Zuw«  ibn 
bleibt  der  Mörder  der  eigenen  Kinder  wider  seinen  Willen  am  Leben, 
weil  nach  der  ungeheuren  Anspannung  seiner  Kräfte  die  Iland  plötzlich 
von  Zittern  ergriffen  wird,  wenn  sie  sich  gegen  das  eigene  Lebäi  kehrt^ 
oder  auch  weil  eine  unvorhergesehene  Dazwischenkunft  dritter  Personen 
die  Vollendung  des  begonnenen  Werkes  vereitelt  Mitleid  mit  dem 
Elend  geliebter  Wesen,  ein  hoch  entwickeltes  Ehi^gef&hl,  die  Furcht 
vor  der  Geringschfttzung  der  Standesgenossen,  kurz  eine  Reihe  an  sich 
achtnngswerther  Beweggrönde  und  Empfindungen  paart  sich  vor  der 
That  mit  dem  Mangel  an  wirthschaftlicher  Kraft  und  erzeugt  einen 
Act  der  Verniebtun;;,  an;;(  siclits  dessen  für  den  theilnahmvollen  Beo- 
bachter die  Aufgabe  der  Strafrechtspflege  viel  weniger  wichtig  erscheint, 

1)  Frankl,  Zur  Bioprapliir  Ferd.  Kaimuiids  (Wien  ISM). 

2)  V.  Holtumdorff,  Die  Psychologie  des  Mordes,  &  II. 
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als  die  Francs  oh  auf  der  schiefen  Ebene  zwischen  häuslichem  (  ilück 
und  moralisch  nicht  verschuldetem  Wirthscliaftsverfnll  «  incr  Heimstätte 
daa  Ilinahrolien  in  den  Abg^rund  der  Verzweifluu^^  und  iler  Verammn? 
durch  keinen  licmmächuh  vurbeugender  Hülfe  aufgehalten  werden 
könnte?" 

Und  V.  Kraf  ft-Ebing ')  meint:  „Eine  (weitere)  wichti^^c  crimi- 
nelle Categohe  von  melancholisch  Verstimmten  bilden  die  Mörder  ihrer 
eigenen  Kinder  ans  liebe.  Es  sind  durch  Schicksalflscbläge  gebeugte, 
in  Kotb  und  Armutb  verzweifelnde  Eltern,  die  im  Gef&bl  ihrer  psy- 
chischen DysaeBthesie  und  krankhafter  UnterBcbatsung  ihrer  LeistangB- 
fSbigkeit  nur  noch  em  Leben  voller  Elend  und  Notb,  Hungertod  und 
dadurch  Untergang  für  sich  und  die  zSrtlicb  geliebien  ÄngebSrigen 
voraussehen.  Sie  kSnnen  und  wollen  dieses  äusserste  Elend  nicht  e^ 
leben  und  l)eschliessen  ihren  eigenen  antici))irten  Untergang,  aber  ihr 
liebendes  Elternherz  kann  sich  nicht  entschliessen  ihr  Liebstes  in  dieser 
hoffnungs-,  freude-  und  liebcleeren  Welt  dem  sichern  Untergang  allein 
entgegengehen  zu  lassen.  So  ermorden  sie  zuerst  ihre  Kinder  und 
legen  dann  Hand  an  sich  seihst.  Har  häufig  gelingt  ihnen  aber  dann 
der  Selli^tniord  nicht  ans  maugelliaften  Mitti  ln  oder  indem  mit  der 
gräs.slicln.'n  Tliiit  eine  schreckliche  Eriiüciiionin?:  eingetreten  ist,  sie 
flüelitiTi  sicli  in  die  Hände  des  Kielitcrs  und  erflelion  von  ihm  die  er- 
sehnte l-ilu.->tin^'^  von  ihren  Seelcntjualen.  »Solche  Nachtbilder  uienseli- 
licher  pAi>tt  nz  sind  nicht  selten,  ihre  forensische  Beurtheilung  vielfach 
eine  ungerechte,  wenn  der  Massstab  der  Unterscheidungsfähigkeit  ao 
die  Zureclmungsfähigkeit  solcher  Unglücklichen  angelegt  wird." 

Solch  ein  Fall,  in  welchem  ma  Vat»  aus  Noth  der  HMer  seiner 
Kinder  wurde,  sei  nun  im  Nachstehenden  mitgetbeilt 

Franz  Jelinek,  Beigmann  zu  Pcber  in  Böhmen  hatte  sich  im 
Jahre  1891  im  Alter  von  23  Jahren  mit  Anna  Omind  verehelicht 
Der  Ehe  entstammten  fünf  Kinder,  deren  letztes  bald  nach  der  Ge- 
burt starb.  Mit  der  Zahl  der  Kinder  wuchs  die  Noth  in  der  Familie^ 
und  da  dem  Jelinek  der  Bergwerksdienst  nicht  genug  eintrug,  verlegte 
er  sich  darauf,  sächsische  Cigarren  nach  Böhmen  zu  paschen  und 
wurde  auch  einmal  deshalb  bestraft  Allein  auch  dies  Geschäft  hatte 
seine  Schattenseiten.  Oft  musste  er,  wenn  ihm  ZoUwächtcr  auf  den 
Fersen  folgten,  seine  ganze  Waare  wegwerfen,  wodurch  er  empfind» 
liehen  Schad«  n  erlitt. 

Am  5.  l'i'bruar  1899  starb  seine  Gattin  und  er  sab  sich  genöthigt, 
äoine  Kinder  zu  fremden  Leuten  in  Fcher  zur  Pflege  zu  übergeben,  was 


1»  V.  Krafft-Lbing,  Krimmulpsychologic,  S>.  Ol. 
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mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  da  Jelinek  wef::cn  seiner 
Pascheroi  sich  nicht  dei«  besten  Leumunds  erfreute.  Das  Kostgeld 
für  die  Kinder  war,  da  die  Kinder  oft  das  Quartier  wechselten,  ver- 
schieden; es  betrug  12 — ^13  Kronen  wöchentlich.  Allein  Jelinek  kam 
in  *ln  Uisre.  das  Kostgeld  niclit  zahlen  zu  können;  und  so  wurde 
den  urnien  Kindern  ihr  Obdach  gekündigt.  Am  2.  Mai  1900  wurde 
Jeimek  hei  einer  Wirtlisliausrauferei  verhaftet  uiul  ein  in  seinem  Be- 
sitze voii^efuntlener  lievulver  ihm  abgenommen.  Nach  dem  Zwecke 
der  Waffe  befragt,  erklärte  er,  seine  vier  Kinder  und  sich  erschiessen 
zu  wollen.  Bei  der  darauf  erfolgten  geriebtfiehen  EtOTOEalime  redete 
sioli  Jelmek  auf  Trunkenheit  aus  und  wurde  enfhaftet  Am  5.  Mai 
kaufte  er  eich  in  Prag  einen  andern  BeyolTer  und  b^b  sich  am 
andern  Tag  nacb  Pofaer.  Hier  war  er  6  Kronen  Kostgeld  für  seine 
Kinder  schuldig.  Jelinek's  Kinder  berichteten  den  Eheleute  bei  denen 
sie  zuletzt  in  Obdach  waren^  von  der  Anweaenbdt  ihres  Vatevi  und 
erhielten  zur  Antwort^  sie  mÖchteUi  da  sie  den  Vater  wiedergefunden, 
auch  bei  ihm  bleiben.  So  zog  denn  Jelinek  mit  seinen  vier  Kindern 
Franz  (der  titelte,  9  Jahre  alt),  Josef,  Aloisie  und  Josephine  in  der 
Umgebung  von  Tcher  henun,  und  drei  Nächte  verbrachten  die  fünf 
im  Walde.  In  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  Mai  ward  ihnen 
von  einem  mitleidijren  Ehepaar  Obdach  ^ewlihrtj  und  gegen  Mittag 
waren  sie  wieder  im  Waide.  Da  selirii!li  JeUnek  in  sein  Notiz- 
buch einige  Abschiedsworte,  dann  zog  er  seinen  Revolver  hervor  und 
lud  ihn.  Den  ersten  Schuss  richtete  er  auf  sein  ältesteS  Kind,  das  er 
schwer  verwundete.  Den  zweiten  Seliuss  feuerte  er  auf  Joseph  ab, 
den  dritten  jagte  er  Josephine  in  den  Kopf;  da  er  diese  nicht  sofort 
getödtet  hatte,  half  er  mit  noch  einem  Schusse  nach,  nachdem  er  zu- 
Yor  zwei  Sehttsse  gegen  sieh  abgefeuert  hatte,  welche  jedoch  meht 
tödtlich  waren.  Franz  hatte  inzwischen  mit  seiner  Schwester  Aloisie 
die  Flucht  eigriffen  und  Leute  alarmirt  Trotzdem  entkam  der  MOrder. 
Am  1&.  Mai  wurde  er  in  Prag  rerhafiet  und  am  5.  Juli  vor  das  Schwur- 
gericht  in  Prag  gestellt  Er  gab  ohne  Zögern  seiue  That  zu,  war 
überhaupt  in  jeder  Hinsicht  geständig  und  schildeite  seine  NotbUige. 
U.  a.  sagte  er:  „Ich  begegnete  den  Kindern  auf  der  Strasse  und  gab 
ihnen,  wie  gewöhnlich,  „etwas  Mitgebrachtes".  Bei  ihrem  Anblicke 
ward  ich  ganz  verzweifelt  Die  Kinder,  welche  ich  so  lieb  gehabt 
so  gepflegt,  welche  so  schön  und  gesund  waren,  sollte  ich  so  dem 
Elend  und  ITnntrer  [treisgegeben  sehen — und  im  weitem  Verhuife 
des  Wrliitns  «^al)  er  zu,  er  hätte  niemals  die  That  b^angen,  wenn  ihn 
nicht  Idttere  Noth  dazu  getrieben  hätte. 

Der  erste  der  Zeugen  war  sein  Sohn  I  ranz,  der  conform  der 
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Anklage  uiui  ciem  Geständnisse  seines  Vaters  aussagK  ;  nacli  ihm  ward 
zur  Einvernahme  der  Aloisie  und  anderer  Zeu^ii  ^'esehritten. 

Die  Geschworenen  bejahten  die  Hauptfrage,  beautwortetea  hin- 
gegen die  Zosatzfragea  auf  unwiderstehlichen  Zwang  mit  6  zu  6  Stim- 
men, 80  dasB  Jelmek  Ton  dem  V«[breelieii  des  Tollbiacbton  und  des 
Tenuehten  Mordes  frcigesprocben  und  lediglich  w^gen  unerlaubten 
Waffentragens  zu  24  Stonden  Airest  Teraitbeilt  wurde. 

Gegen  dieses  Urthdl  wurde  seitens  der  Staatsanwallsebalt  die 
NicbtigkeÜsbesGbwerde  an  den  obersten  Gerichisbof  eiboben,  welcher 
das  UrtheO  mit  der  Begründung  cassirte,  der  Gerichtshof  wäre  nicht 
berechtigt  gewesen^  die  auf  unwiderstehlidien  Zwang  lautenden  Zusatz- 
fragen  zu  stellen.  So  stand  Jelinek  zum  zweiten  Male  vor  den  Ge- 
schworenen, u.  zw.  am  2t.  November.  Die  Gerichtsärzte  waren  die- 
selben wie  bei  der  ersten  Verhandlung  und  sie  äusserten  sich  dahin: 
es  besteht  die  Möi^Hchkcit,  das^^  .yelinek  sich  in  einem  Zustand 
seelischer  Depression  befunden  haboj  der,  durch  einen  unwi der- 
stchliclicn  äusseren  Zwanp  in  liochstem  Grade  ^^esttn uert. 
den  Angekläfften  in  einen  Ver/.weiflungsaf fect  versetzt 
und  zur  Tliat  i^etriehen  hüben  kann. 

Die  Geschworenen  verneinten  die  Schuldfragen  mit  zehn  Stinnuen 
und  das  Urtheil  lautete  wie  das  am  .>.  .Juli  gefällte. 

Man  mag  über  die  Einrichtung  dcü  Schwurgerichts  welcher  An- 
sicht immer  fxm:  in  diesem  Falle  wird  man  den  GeBchworeneo 
sdiwerÜdi  die  Zustimmung  versagen  können.  Aber  auch  der  oberste 
Gerichtshof  hatte  mit  seiner  Entscheidung  Bechi  Denn  der  Schuld- 
.ansschliessnngsgmnd  war  in  diesem  Falle  nicht  unwiderstehlicher 
Zwang  (§  2  lit  g  Ssterr.  StGB.)  sondern  u.  E.  der  des  9  2  fit  b,  demzufolge 
böser  Vorsatz  dann  ausgeschlossen  ist,  „wenn  die  That  bei  abwechseln- 
der SinnenrefTttckung  zu  der  Zeit»  da  die  Venrttckung  dauerte",  begangen 
wurde. 
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Drei  kriminalantliropologische  Themen: 

1)  Gehört  die  Kriminalanthropologie  mehr  zur  Anthropologie  oder 
zur  foronaon  Psychiatrie?  2)  Giebt  es  Z.  practische  Mittel  und 
Wege  um  Intoiloet,  Affectsphäre  und  Moral  /u  mosson?  und  3) 
Welches  ist  die  beste  Art  der  Unterbringung  geisteskranker 

Verbrecher? 

Von 

Obennt  Dr.  F.  XTioke  in  Hobertnsbai;^. 

Der  im  September  h.  a.  in  Anistordani  tneronde  5.  inti  rnationale 
kriiiiinai{uithropoIo|ri!*che  Congress  fängt  horeits  an  seine  Schatten  zu 
werfen.  An  eine  lieilie  von  Autoren,  so  auch  an  mich,  wurde  das 
(letjuch  gerii'litet,  sieh  activ  an  den  Arbeiten  der  Versammlung;  zu  be- 
theiligen, eventuell  auch  indirect  durcli  Angabe  passender  Verhand- 
lungsgegenstände.  Indem  ich  mich  nun  zur  Uebernahme  eines  Referats 
über  eine  specielle  Frage  erbot,  ergnil  ich  zugleich  die  Gelegeniieit, 
aus  den  Tausenden  von  möglichen  Themen,  die  direct  oder  indirect  in 
das  Gebiet  der  Eriminftlanthropologie  einschlagen,  drei  besonders  mksr- 
eesante  beranszuhebeii  und  sie  zw  Bearbeitong  zn  empfehlen.  Es 
sind  die  in  der  Uebereehrift  genannten.  Das  erste  Thema  ist  eine 
Fhige  der  Systematik,  das  zweite  der  Diagnostik  und  das  dritte  der 
Ftaxis.  Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  hier  auf  diese  3  Punkte 
etwas  näher  einzugehen  und  sie  mit  grossen  Strichen  zu  umreissen, 
in  der  Hoffnung,  dass  der  Eine  oder  Andere  einen  davon  aufgreift, 
um  ihn  für  den  Congress  im  Detail  weiter  auszuführen. 

1.  Gehört  die  Kriminalanthropologie  mehr  zar  An- 
thropologie oder  zur  forcnsen  Psychiatrie? 

Diese  Frage  könnte  dem  f^ser  zunächst  merkwürdig  und  über- 
flüsnii^  vorkommen,  da  das  Wort  Kriminalantlir(>i»(»l<)j::it'  sie  eip-entlich 
schon  zu  beantworten  sc! i eint.  Wenn  wir  aber  näher  zusehen,  finden 
wir  die  Sache  docli  nicht  sm  «  infach  Heiren.  Verschiedene  haben  die 
Frage  schon  aufp  Dorfen  und  kürzlich  erst  hat  Zuccarelli  (1, 18) 
darüber  geschrieben. ') 

1)  Die  in  ParonthoHc  oingeachloBsenen  Zahlen  bestoben  ddi  auf  die  Kummem 
der  angehängten  Bibliographie. 
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Lotnbroso  uod  sein  Gefolge  erklären  schlankweg,  dass  die  Kri* 

uiinalanthfdpolog'ie  eine  Dibciplin  für  sich  bilde,  und  sie  rechnen  sie 
offenliar  iiucli  am  nächsten  zur  Anthropologie  gehörig;  nach  Zucca- 
relli  ruiiirirt  man  sie  aljer  am  brstcn  zwisclien  Bio-  und  Soziolopr. 
Man  litinülitc  sich  nänihch  zu  beweisen,  dass  der  Verbrecher  eine 
besondere  Meimehenspecies  bilde,  mit  einer  besonderen  und  nieist  charak- 
teristitsclicn  Anatomiej  Physiologie  und  i'syehologie.')  Wäre  dieser, 
80  triuniphirend  auf  den  Schild  gehobene  ,,Verbrechertypu8''  wirklich 
vorhanden,  so  hätte  man  Mcher  recht,  von  einer  eigenen  ..Anihro- 
pologie*'  des  \'erbrechers  zu  sprechen,  mit  demselben  Rechte,  wie  man 
von  einer  Anthropologie  der  Eaiikasier,  Mongolen,  Neger,  Papuas  ete. 
redet  Hier  giebt  es  nlmlieh  im  Grossen  und  Ganzen  soviel  Charak- 
teristiscbee  auf  rein  antfaropo-,  aber  auch  psychologischem  Gebiete,  das« 
diese  Bassen  als  eehte  ünterabtheÜnngen  des  £;eniis  homo  sapiens 
gelten  mfissen  nnd  ihre  Erforschung  folglich  durchaus  Sache  der  An- 
thropologie ist 

Das  ganze  Lombroso'sche  Theoriegebäude  ist  aber  jämmerlich 
eingesffirzt,  und  selbst  in  Italien  fangen  die  Adepten  allmählig  an 
damn  zu  zweifehi.^)  Ausserhalb  des  Landesj  wo  die  Citronen  blühen, 


1)  Man  suclit  da»  zwai-  zu  vcrschleicm ,  aber  doch  uidhousU  Wrnn  /.  I*. 
Zuecarelli,  uiul  äluilich  tliut  CS  L«mbruso,  gerade  jetzt  (Ibi  erklärt:  „Wenn  iiiaii 
vom  dpo  cfimbMÜe  spricht,  so  will  daa  nidit  eine  be&ondo«  Rase«  oder  Variedtde» 
Menschen  bedeuten  . .  suudeni  man  drfickt  damit  nur  eine  VerciniKtmgTonde^cne- 
mrivcn  Merkiiialcn  oder  Characterfti  aus. .  .  die  das  liäiifige  Attiibtit,  moq)liolo- 
giscli  und  funeüoiieli,  der  ausgesprodiensten  und  instinktiven  Verbreetu  r  bilden", 
so  sieht  Wühl  Jeder,  das»  daa  nur  eine  Unisebreiltiing  ist,  da  eine  ijüufige  Ver- 
einigung niorpliologiBcb  und  fnnctiondicr  Attribute  eben  das  Merkmal  einer  Baane 
oder  Varietät  bildet.  Derselbe  tipo  eriminale  Tindet  sich  aucli,  wenngleich  seltener 
Im  !  \orma!rn.  ja  vielloicht  nog-ar  ethnist  li.  Znccarel  Ii  stellt  sogar  die  Krinit- 
nalauihropologie  in  directen  Gegensml/.e  /.ur  „allgemeinen  oder  reinen"  Autliro- 
pulogie.  indem  Letztere  die  normalen,  Er&tere  die  abnorme,  tcratologischcn  und 
patbologiwhen  Charactere  atwUren  boIL  Aber  dies  lumn  doch  nur  auf  Gmod  der 
allgemeinen  Anthropologie  crrsrliehen  und  ist  nur  wenn  man  will  eine  Abart  der* 
ftclhen.  So  selltj^fflndisr  niicli  <\\r  [tathologisrhc  Anatomie  dasteht,  um  ein  Anal^gon 
anzuführen,  so  ist  sie  dodi  nur  ein  Ableger  der  normalen  Anatomie. 

2)  Prof.  Penta  in  Neapel  s.  B.  hat  sich,  vle  er  mir  IcfinHcb  schrieb,  seit 
2  Jahren  von  Lombroao's  Theorien  ganz  losgesagt  Siebe  auch  »eine  Analassaag 
hierüber  in  der  Itiv.  mensÜL'  di  paich.  for.  etc,  1900,  12.  Heft.  Ja  Lombroso  selbst 
ist  allmahbV  mit  dem  Procentsatz  seiner,  mit  dem  Verbrechertypus  behafteten 
burencn"  Verbrecher  sparsamer  geworden  und  geht  jetzt  sogar  so  weit,  z.  i .  ihm 
Heil'  resp.  Bcssoningsfaliigkeit  zuzugeben,  was  allerdings  wie  eine  eontradietio  in 
adjccto  klingt!  Trotxdem  hfdt  er  noch  ridirend  fest  au  seinem  ,Verbrechert}*pns-. 
wie  siiK-li  an  alton  ^riiicii  i'iliriu'on,  langst  ali^'-rntaiiiU-nen  ;md  iiU'rlc^'lon  Theorien, 
trotzdem  er  immer  geringere  Ue^euliobc  findet,  was  ja  nur  uat&rlich  ist.  Auch 
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giebt  es  nur  nooh  Bpoiadiseh  AnhSnger  dieser  Lehren,  wenn  man  von 
der  grossen  Zahl  belangloser  Nachbeter  absieht,  die  Ober  keine  eigenen 
üntersuchnngen  Terfügen  und  sich  besonders  in  Amerika  finden.  Der 
Verbrechertj'pus,  als  cliarakteristisch  für  den  Verbrecher,  ja  auch  nur 
ffir  eine  Mehrzahl  derselben,  ist  a)s  nri\rahr  erkannt  worden,  ebenso 
seine  Identificirung  mit  dem  „moraliach  Blödsinnigen'*  oder  gar  mit 
dem  Epileptischen  f2.  1.  7,  0,  17).  Man  fand  vielmehr,  wenn  man  die 
Schichten,  denen  der  Verl)rec']ii'r  entstaumite,  näher  untersuchte,  weder 
in  der  Anatomie  noch  Plivsiolopi?  und  Tsvcholoirie  charakteristische 
Unterschiede  zwischen  diesen  und  den  Verbrechern,  sondern  iil)er;ül 
fliessende  l'ebergänge  und  nur  Quantitätsunterscliiede.*)  Gar  von  spe- 
cifiachen  anthropologischen  Merkmalen  gewisser  Verbreeherarten  zu 
sprechen,  wäre  erst  recht  ein  Unsiau.  Dabei  niuss  man  dub  ^Vtr- 
breohen*^  am  besten  als  „aoti-sociale  Handlung''  definireu, 
die  aber  nur  im  Liohte  einer  bestimmten  Zeit  und  bei  einem 
bestimmten  Volke  mit  dessen  Augeaals  solche,  nicht  aber 
von  einer  fremden  Civilisation  ans  benrtheilt  werden  sollte, 
was  leider  so  oft  vergessen  wird.  DieErkenntniss,  dass  insbesondere  die 
sog.  Entartongszeichen,  somatische  und  psychische^  keine  absolote  Qd- 
tnng  haben,  sondern  auch  local  nndzeiflich  verschieden  smd,  ja  oft  gerade* 
SU  ethnisch  auftreten  und  dann  natürlich  keine  Stigmata  mehr  sind,  trug 
noch  weiter  dazu  bei,  die  Lehre  Tom  Verbreehertypns  zu  stürzen,  nicht 
weniger  weiter  der  Umstand,  dass  zwischen  Normalen  und  Verbrechern 
mir  r^)nantitätsuntersehiede  aller  Qualitäten  l)estelu  n  nnd  die  allerdings 
reieliiielier  beim  Vcrbn-elier  sieh  vorfindenden  Entartunirszeiclii-n  keiner- 
lei regelreciite  Cunibiuation  zeigten.  Daran  ändert  auch  die  That- 
sache  nichts,  dass  noch  über  den  Begriff:  Entartungszeichen  und  seine 
Werthung  hin-  und  hergestritten  wird  (2,  4,  7,  9,  10,  17). 

Nach  Obigem  scheidet  also  der  Verbrecher  als  spe- 
eieller  Gegenstand  der  eigentlichen  Antluüpulogie  aus, 
geradeso  wie  es  wohl  Niemandem  ernsthaft  einfallen  wird,  von  einer 
„Anthropologie '  der  Geisteskranken  zu  reden  und  dies  ans  ganz  Shn- 
liehen  Grttnden.  Oder  aber:  man  fssst  den  Begriff  Anthrupolugie 
weiter  auf,  etwa  so,  wie  man  von  einer  Anthropologie  gewisser  Stände 
und  Bemfe  reden  kann,  die  gewisse,  meist  durch  das  Milien  erzeugte 
Eigenthfimlichkeiten  aufweisen. 

fleln  Tidleiofat  bedeutendster  AnhSngor  auf  dem  Contineiite:  Kurella,  spielt  nur 
die  Rolle  eines  Predigfen  in  der  WüHte. 

1)  Sehr  richtig  sagt  hierbeziiglich  Salillas  (2),  ^das  zeigt  deutlich,  wie 
schwierig  es  ist,  cinci!  iiormaleu  Typus  zu  cunf«truircii ,  da  dieser  von  Natur  aus 
Laatam  und  Tugenden  zusammeugcsctzt  ist,  ui  einer  gewissen  Vcrbiudung;  ebeu- 
flo  wie  der  Verbrecher,  gleichfalls  in  einer  gewissen  Verbindung  aoleber . .  .** 
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Somit  würde  es  scheinen,  als  ob  die  anthropologische  l^ntersuchung- 
des  Verbrechers  unnütz  wäre,  eine  blosse  Spielerei.  Dem  ist  nun  aber 
nicht  so.  Wir  müssen  uns  nämlich  den  ciirrntlichen  Zweck  einer 
solchen  T'^ntersirohnnj^  vorstellen.  "Wir  wissrn  alle,  dass  ein  irrof;?pr 
Theil  der  Verbreeiier,  si)eeiell  der  ( Jewolmheitsverbrecher,  geistig  niinder- 
wertbige,  i^ognr  ^geisteskranke  Personen  sind.  Imniennehr  tritt  an  den 
Irrenarzt  und  an  den  ^It'nselu*nfr**und  die  Aufforderung  heran,  .'d!*'  Hebel 
in  Bewegung  m  setzen,  um  dies  in  conereto  naeli/'nweisen.  das  Opfer 
der  Justiz  zu  entreissen  oder  wenigstens  einen  miltleren  Strafvollzug 
zu  er\virl%en.  Bis  jetzt  hatten  wir  zu  diesem  Zwecke  nur  die  psy- 
chiatrische Expertise  zur  Verfügung.  Es  giel)t  alier  leider  eine  Mentr«' 
von  Uebergangsfällen,  namentlich  Entartete,  die  z.  Z.  der  Untersueluiii^' 
nichts  oder  kaum  etwas  psychisch  Abnormes  darbieten.  Iiier  nun 
wäre  es  sehr  werthvoll,  wenn  uns  weitere  Hilfsmittel  zu  Gebote  stSndeo, 
um  unser  schwankendes  Uttheil  so  stiUzen  und  ereBtaell  noeh  zn 
weiteren  Erforsobungen  der  Psyche  aufzufordern. 

Hier  teilt  nun  die  Kriminalanthropologie  in  ihr  Recht  ein.  Sie 
liefert  uns  nicht  bloss  die  Methodik,  sondern  auch  die  somatischen, 
physiologischen  und  psychologischen  „Zeichen'*,  worauf  wir  zu  achten 
haben.  Sie  steUt  sich  sJso  in  den  specieUen  Dienst  der  f orensen  Psy« 
chiatrie,  wie  etwa  die  Kriminalistik  in  den  des  Stralrechts.  Als  mgene 
Disdplin  kann  sie  nur  insofern  eine  Daseinsberechtignng  beanspruchen, 
als  sie  ihre  eigenthfimlichen  Methoden  immer  mehr  verfeinert  und  ihr 
Arbeitsfdd  erweitert,  um  so  immer  mehr  der  forensen  Psychiatrie  zu 
dienen.  Sie  wird  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  selbständiges 
Leben  führen,  und  ein  Lehrstuhl  für  sie  wäre  ebenso  dem  Allgemein- 
wohl nützlich,  wie  ein  solelier  für  die  Kriminalistik.  Sie  wird  nament- 
lieh  immer  mehr  die  Psychologie  des  Verbrechers  durch  Studium  der 
Palimpseste,  des  Rothwelsclu  s,  der  Sitten  und  Gebräuehe  u.  s.  f.  zu 
belencliten  suchen,  aber  freilich  hierbei  Specifisches  nie  finden.  ?ondern 
nur  die  ^^)1ks  und  Schichtcnpsycbologie  erweitem  und  ihre  Aus- 
schreitungen kennrn  lehren. 

Um  also  noelimals  meinen  Standpunkt  kurz  zu  bezeichnen,  würde 
ich  äiigen:  Die  Kriminalanthropologie  gehört  der  Methodik 
und  der  Untersuchung  nach  zwar  zur  Anthrojiitlo^'ie'), 
ihrem  Ilauptzwecke  nach  aber  zur  forenscn  Psychiatrie, 

1 )  Dam  aie  aber  gleidi  von  Anfang  .in  nicht  rein  unthropolotri^ch  \  erfahr 
geht  d.iraus  hervor,  driss.  wnJmMnl  >Vh'  Anthioiinlo^if  mit  VurHobe  die  ^lu^l,'^?^e 
Bildung  der  Mensehen  nntei-suchi ,  die  Kviniinalanthrojioiogie  dagegen  andi  die 
innere,  die  physiologiscli-p&ychieche  niclit  veruachlässigtc,  wodurch  sie  sich  der 
Psychiatrie  nilhcnte.  Ueber  di«  Methode  siehe  Nr.  7,  S,  10,  11»  17. 
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weshalb  ich  sie  liel)er  zu  dieser  als  zu  jener  rechnen  möchte.  ZiiC' 
earelli  (1, 18)  giebt  zwar  noch  ein  anderes  Ziel  der  Kriminalanthro» 
l)olo*:jie  an,  dass  sie  nämlich  nach  derAetiolojrie  des  Verbrechens  forschen 
solle,  lim  so  Han(lhal)en  für  eine  Prophylaxe  und  Therapie  zu  gewinnen. 
Diese  Aetiolof!:ie  fällt  aber  mehr  oder  minder  mit  der  der  Psychosen 
überliaupt  zusammen,  \v<>  irleielifalls  individuelle  Veranlagung  und  das 
Milieu  zusammenwirken.  Wer  also  hier  den  letzten  Wurzeln  nach- 
geht, wird  nicht  nur  Vorbeugun^mittel  jze^^eu  daä  Irresein,  sondern 
auch  -cn  das  \  (>rhrechen  finden.  Die  iMittel  aber,  diesem  Ursprünge 
nachzubpüreu,  sind  für  Psychiatrie  und  Kriminalanthropologie  die- 
selben, mag  heutzutage  leider  auch  der  Irrenarzt  im  Allgemeinen  sich 
noch  recht  wenig  um  liio-  und  Öociolugie  küiiimern,  was  für  ihn 
sicher  viel  nützlicher  wäre,  als  sich  einseitig  mit  Gehirnanatomie  etc. 
zu  beschäftigen,  wie  es  so  oft  geschieht.  Also  in  den  Zielen  der 
Krimiiialanthropologie  und  Psychiatrie  kann  ich  principielle  Verschieden- 
heiten nicht  finden^  nur  gehen  z.  T.  die  Methoden  nnd  das  Arbeitsfeld 
beider  auseinander. 

Wir  haben  somit  der  Kriminalanthropologie  ihre  richtige  Stellung 
in  der  Systematik  anzuwdsen  gesucht  und  halten  dies  durchaus  nicht 
iQr  eine  blosse  akademische  Ftage.  Ist  man  nSmlich  flberzeugt,  dass 
die  Kriminalanthropologie  Torwiegend  der  forensen  Psychiatrie  zu 
dienen  hat,  so  wird  man  natnrgemiias  das  Hanp^ewieht  auf  Eifor- 
schling  der  physiologisch-psychischen  Seite  des  Verbrechers  legen, 
weniger  auf  das  rein  Somatisch^  wie  es  jetzt  noch  so  oft  geschieht 
Die  Jagd  nach  neuen  „Entartungszeichen >)  hat  dann  wenig  Sinn,  und 
nützlicher  wird  es  sein,  sich  um  die  pathologische  Anatomie,  Psyclio- 
logie  und  Psychiatrie  als  um  die  ▼ezgleichende  Anatomie,  Psycholo- 
gie etc.  zu  kümmern. 

2.  Giebt  es  z.  Z.  praktische  Mittel  und  Wege,  um  In- 
tellect,  AffpctsphUre  und  Moral  zu  messen? 

Diese  Frage  scheint  eine  rein  j)syeliologische  zu  sein,  und  doch 
ist  sie  aucli  für  die  Kriminalanthropologie  wichtig.  Gerade  beim  Ver- 
brecher spielen  Ja  Tntellect,  Affecte  und  Moral  eine  Hauptrolle,  und 
zwar  meist  w<  i:en  Defectuosität  dieser  drei  Dinge,  l'reilich  lässt  sich 
hier  ein  speeifisehes  Verhalten  dicker  (^>ualitäten  nicht  nachweisen, 
trotz  Lombrosü  ts  und  seiner  Schule;  wir  haben  es  dem  Normalen 
gegenüber  immer  nur  mit  «^»uantitätsuntcix  hu  den  zu  thun. 

Es  kommt  aber  offenbar  nur  darauf  an,  waiui  obige  Qualitäten 
so  beschaffen  sind,  dass  eine  Zurechnungsfähigkeit  ausgeschlossen  oder 


1)  Am  wichtigstcu  bleiben  immer  die  phyaiologUcU-päychischen  Stiguiau. 
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beschränkt  ist.   Es  handelt  sieb  also  im  Grande  wieder  nur  am  eine 

psychiatrische  Expertise. 

Es  wäre  daher  sehr  wertlivoll,  einen  sicheren  Maassstnb  für  In- 
tellect,  Affect  und  Moral  zu  besitzen.  Leider  i^oht  er  uns  z.  Z.  völli;r 
ab  und  es  muss  so  sein,  da  die  liegriffe  lutelleet,  A  f f  eetsji  liii re 
und  Moral  sehr  vieldeutig  und  noch  nicht  genau  definirt 
sind.  Ebenso  viel  Unklarheit  herrscht  bez.  des  Willens,  der  aber 
jedenfalls  nicht  eine  eigene  Geistesqiialitat  darstellt,  6.ondem,  wie  Wundt 
namentlich  schön  zeigt,  mit  Enipfiiulungeu,  Gefühlen  und  \'orstellunp:*n 
eng  verknüpft  ist  und  sich  von  ilinen  nicht  trennen  lii.sst,  freilicli  oft  latent 
bleibt  Jeder  versteht  unter  obigen  Begriffen  ct\va.s  Anderes,  und  nur 
der  Kern  ist  allen  Schriftstellern  gemeinsam.  Offenbar  stellen  diese 
Begriffe  keine  einfachen,  sondern  recht  complexe  Dinge  vor.  Ich  ge- 
denke hier  nicht  näher  darauf  einzugehen,  du  jede  Psychologie  darüber 
belehrt  und  ich  mich  an  verochiedenen  Orlen  schon  darttber  ausge- 
lassen habe  (12,  13,  14,  15, 17). 

Jedenfalls  spielt  beim  Intellect  die  richtige  Wahrnehmung  des 
Reizes  y  die  weitere  Vemibdtnng,  Association  und  Schlussbildung 
eine  grosse  Bolle^  wie  nicht  minder  das  GedSobtnisSi  das  freilich  selbst 
complexer  Katnr  ist,  tou  anderem  ganz  abgesehen.  Nun  kennen 
wir  zwar  scharfe  Methoden  zur  Feststellung  der  Wahrnehmungsfähig- 
keit, der  Associationsthätigkeit  u.  s.  f auch  der  Terschiedeneu  Ce- 
dächtnissqualitäten,  leider  aber  noch  keine  sichere  und  erschöpfende 
für  den  höchsten  Vorgang:  den  der  Schlussbildung,  ebenso  wenig  wie 
für  den  sog.  Willen,  trotzdem  Stern  (3)  diesem  speciellen  Gegenstande 
ein  ganzes  Kapitel  widmet.  Wenn  T^etzteres  aber  möglich  wäre,  so 
würde  sich  die  gewonnene  Zahl  doch  nur  auf  einen  bestininiten  l^bens- 
moment  des  Unlorsurhten  beziehen.  Nicht  nur  schwanken  nämlich 
stets  unsere  Bcwusstiseinshelle  und  -weite")  —  letztere  ist  idtntisch 
mit  Bewusstseiiisinlialt  — ,  sondern  damit  auch  unser  Intclleet,  Ge- 
däcbtniss.  Affect.  Moral  und  Willen.  Dies  ist  die  Folp'  unserer  stets 
unmcikiKli  ^icli  ändernden  Körperbeschaffenheit,  die  auch  in  kleineren 
und  grubberen,  rejrelmässi;:cn  und  uiiregelmässigen  lilivtlimeu  sich  be- 
merklich machu  Wir  niübstcn  also  einen  Durchselinitt  einer  «ranzen 
Uutcraucliuugsreihe  an  einer  und  derselben  Person,  auf  ianpTc  Zeit 
hin  vertheilt,  gewinnen,  um  einigermaassen  sicher  die  betreffenden 
Qualitäten  zilfernoiässig  darzustellen.  Mau  bedenke  diese  Kiesenarbeit ! 


1)  Siehe  Stern  (3)  und  beeooden  Finst,  Die  uonualen  Sdiwaakongen  der 
Scelenthätjgkeiten.  Wiesbaden,  Bergnuuui,  1900.  Grenzfragea  des  Nerven-  und 
Seelenlebens,  IV. 
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Aber  erst  das  Verhältniss  in  der  Stärke  der  einzelnen  Com|M>nentcn 
von  Infpllnof,  Oedäehtniss,  Moral,  Willen.  Affecf  zu  einander  würde 
uns  iuteres-sireFi.   (JtTade  diese  Mi^selinnir  \>i  Ii  für  jeden  elianik- 

terisHseh,  daher  ^Chai'akter"'  genannt,  eine  Mi.seliun^^  freilieh,  die  die 
gleichen  Schwankungen  dnreliznniachen  hat  wie  das  „Bewusstsein". 

Das  Schwierigste  freilich  würde  hierbei  sein,  die  Gefühle,  Affecte, 
das  ^Teniiierament'^,  den  Unterirrnnd  alles  seelischen  Getriebeii,  den 
..^rubseu  Unbekannten  zu  fixiren.  Die  affective  Sphäre  ist 
vielleicht  im  Geistesleben  überhaupt  das  Ausschlug- 
gebende, 80  dunkel  sie  uns  selbst  erscheint;  im  Leben  des  Ver- 
breohers  spielt  sie  sieb  er  die  Hauptrolle.  Mag  der  Intellect 
beschaffen  eem  wie  er  will,  mnd  die  Affecte  gering,  das  TrieUebea  ver- 
kttmmeity  besonders  nach  der  soblimmen,  antisocialen  Seite  bin,  so 
wird  cet  par.  kein  Verbreeber  entateben.  Die  Art  und  die  Stfirke  der 
Affecte  und  des  Trieblebens  bestimmen  im  Grunde^  ob  die  Mond  nur 
angelernt  ist  oder  in  Fleisch  nnd  BInt  fibecgebt  Sie  beherrsohen  aber 
im  Verein  mit  der  SnggestibilitSt  auch  den  Intellect  insofern,  als  nicht 
nur  dadnrcb  die  Richtung  des  Denkens  wesentlich  mit  bestimmt  wird, 
sondern  anch,  was  man  znnSchst  nicht  für  möglich  halten  sollte:  die 
Logik,  die  Schlnssbildung,  ganz  abgesehen  davon,  dass  „abstraetes'* 
Denken,  d.  h.  ohne  Gefühlsbetonnng  unmöglich  ist  Das  sehen  wir 
recht  deutlich  bei  allen  Gelehrten-  uncl  Parteistreitigkeiten,  wo  entgegen- 
gesetzte Affecte  die  ent^^egengesetzten  Schlüsse  ans  gleichen  Prämissen 
erzeugen.  Femer  erkennt  man  da^  deutlich  aus  den  ewigen  Wider- 
sprüchen in  unserem  Denken  und  Handein,  wie  besonders  Stern  (4) 
sehr  gut  darstellt. 

Wir  können  nun  allerdinjxs  die  eine  Seite  der  Affecte:  die  so- 
matische, seeiindäre.  dureh  sinnreielie  Experimente  theilweise  klarh-ut  n. 
Dies  geschieht  dureh  lu  ristriruüg  von  l'uls-,  Athem-,  Volums-,  Muskelbe- 
wegungen etc.,  ja  sogar  ßlasenbewcgun;.'»'!!  die  nach  Born  iKUisö; 
den  eigentlichen  Spiegel  der  Seele  darstellen.  Dem  sog.  „Tempera- 
mente'^  —  ein  sehr  eomplexes  Gebilde  —  können  wir  weiter  durch 
Bestimmung  des  latenten  lieizes,  der  „lieacHonszcit'^  etwas  näher  treten. 
Andere  Seiten  der  Affcetsphilre  Jdeiben  uu^  ahi  i  /.  Z.  unzuj^ituf^dieh. 

Wie  steht  es  nun  iint  der  Moral?  Ja,  was  ist  Moral?  Hier  schon 
stehen  wir  still.  Der  Eine  verquickt  den  Begriff  mit  dem  lieligiöseu, 
der  Andere  mit  der  Sitte^  der  Tradition,  der  Dritte  endlich  mit  dem 
Nützlichen.  Selbst  bei  einem  und  demselben  IndiTiduum  schwankt 
zeitwdse  der  Moralbegriff.  Neben  der  ofificiell  religiOs  nnd  gesetzlich 
geregelten  „Moral*^,  die  zum  Zusammenhalten  des  grossen  socialen 
Verbandes,  des  Staates,  nnnmgänglieh  nöthig  erseheint,  hat  Jeder  noch 
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im  Innern  seine  ^Privatnioral*',  die  sicli  '.\nr]\  in  Tliaton  umsetzt.  Nicht 
nur  ^iebt  es  sicher  eine  ,.Herren-  und  J)i  im  rinoral".  sondern  auch 
♦  int'  „KlaBsen-,  Benifs-,  Tndividual-,  Volkbniural"  ii.  j<.  f.  Daran  wird 
wohl  auch  nicht  die  fortschreitende  Civilisation  viel  iindii-n,  niasr  sie 
<li*'  verschiedenen  Risse  und  Klüfte  aueli  riuch  so  kunstreich  iilier- 
kleistern  und  üherniäntelnl  Da.s  kann  ja  aucli  i;ar  nicht  anders  sein, 
da  Jeder  andere  Aflecte,  ein  anderes  Triebleben  hat,  was,  wie  wir  vorher 
sagten,  einen  entücheidenden  Eiufluss  auf  die  Qualität  der  „Moral'' 
haben  muss.') 

Mag  aber  Moral  definirt  werden  wie  man  will,  jedenfalls  werden 
wir  dafür  kaum  je  einos  aeheren  Maassstab  ^^cwinnen.  Zur  nnge- 
föbren  Feststellung  derselben  werden  wir  nns  vielmehr  immer  nocb 
am  besten  an  die  ausgeführten  und  unterhissenen  Handlungen  halten, 
trotz  der  anhaftenden  Fehler.  Denn  die  Worte  sind  noch  tragerischer 
und  nur  in  dem  Falle,  wo  überhaupt  der  üntersuehte  gar  nieht  weiss, 
was  „Moral**  in  ugend  einer  Form  bedeutet,  kdnnten  sie  wichtig 
WOTden. 

Eine  Nebenuntersnehung  würde  die  naeh  dem  Verhiltnisse  Ton 
Intellect  zu  Moral  sein.  Meist  werden  diese  2  Qualitäten  einander, 
wenn  auch  nicht  in  gleichem  Grade,  parallel  laufen,  doch  nicht  immer. 
Dies  ist  gerade  bei  der  so-r.  moral  insanity  von  Belang.  Niemand 
wird  wohl  aber  leugnen  wolh  ii.  dass  der  Intellect  die  Moralbildung 
wenigstens  unterstützt,  wie  letztere  überhaupt  psych oireii et! sch  das 
spätere  Gebilde  ist,  daher  eher  verloren  geht  als  der  IntellecL 

Aus  dem  Vorangehenden  erhellt  genugsam,  dass  eine  streng  wissen- 
schaftliche Messung  des  soir.  Charakters  eines  Menschen,  welcher  also 
eine  Conibination  der  verseliieiU»nen  oben  hcschriclienen  ('nmponenten 
in  verschiedener  Stärke  darstellt,  z.  Z.  HTniKi^rlieh  ist,  ja  selir  wahr- 
scheinlich auch  stet«  bleiben  wird.  Was  builen  wir  in  dio<»Mn  {»ilrii n  a 
thun?  Kesignirt  die  Hände  in  den  Schooss  legen?  Mitnichteul  Wir 
müssen  nur  unsere  Ansprüche  bescheidener  gestalten. 

Zunächst  itet  daran  festzuhalten,  dass  „Intellect"  mit  „^N  is>rii'* 
direei  nichts  zu  thun  hat,  wie  noch  so  oft  geglaubt  wird.  Der  In- 
tellect kann  freilich  das  Wissen  fördern  und  letzteres  vielleicht  auch 
ersteres.  Das  Wissen  als  solches  ist  also  nicht  gleichgiltig,  besonders 
bei  det  Untersuehung  nach  der  Verwerthung  desselben  und  auch  bez. 
der  GediichtnissqnalitiUen.  Nur  muss  der  Fragende  stets  auf  den 
Stand  des  Befragten  Rücksicht  nehmen  und  nur  dahin  gehörige  Fragen 
richten,  was  oft  genug  z.  B.  vom  Richter  übersehen  wird.  Inabeaondefe 

1)  Siehe  neine  Arbeiten  Nr.  12,  IS,  14,  15, 16, 17. 
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mns^;  die  Schulbildung,  das  Milieu  betmobtet  weiden,  wie  lange  die 

Schuljahre  schon  zurückliegen  u.  s.  f. 

Aiioli  mit  dem  blossen  Z.iblen-RechTien  hat  der  Intellect  wenig  zu 
schfiffenj  wolil  alier  mit  dem  eii^cntlichen  iihitbematischen  Denken,  d.  h. 
also  dem  nicht  zahlen mässif^en,  Hei  rier  Prüfung  des  inteüects,  des  Ge- 
^elitnisses  etc.  werden  wir  die  schwierigen  Laboratoriumsversnche  mit 
ihrem  -^en  Instniraentenapparate  für  das  praktiselu-  l.t  lif  ii  /,.  Z.  nicht 
gebrauclit  ii  können.  Sie  bleiben  speciellen  gelehrten  Forseimngea  reser- 
virt  Für  die  tä^diolie  Praxis  bietet  sich  uns  nur  ein  leidlicher  Notb- 
behelf  dar,  das  sind  die  „mental  tests".  Aber  man  vertraue  ihnen 
nicht  zu  viel,  wie  Stern  (ü)  mit  Recht  betont.  Anfjrabe  einer  künf- 
tigen Zeit  wird  es  sein,  die  besten  hierhergehörigeu  „tebLö"  auszuwählen 
und  swedtmässig  anzuwenden. 

Bei  der  Moral  wird  es  weniger  auf  Eenntaiss  des  KateebiBmns 
und  seine  Erklärong  ankommen,  eondero  saf  pr actis  che  Betbätigung 
derselben.  Man  lasse  sich  also  z.  B.,  schlage  ich  Tor,  den  Lebens- 
lauf vom  zn  Untersnohenden  haarklein  erzählen  und  ifoiscbe  genau 
nach  den  Motiven  der  ausgeführten  oder  unterhissenen  Thaten,  wobei 
zugleich  der  Grad  und  die  Art  des  Intellects  sich  kundgiebt  und  noch 
manches  andere.  Freilich  ist  die  Motivforschung,  wie  ich  (15, 16) 
wiederholt  darlegte,  mit  vieMsoben  Klippen  umgeben.  Vielleicht  lassen 
sich  dereinst  noch  bessere  Methoden  ersinnen. 

Für  die  gewöhnlichen  Fälle  gcniifren  jedenfalls  unsere  derzeitigen, 
groben  Methoden,  die  uns  h:eiUch  bei  besonders  schwierigeu  Fällen 
im  Stiche  lassen  mfissen.  Aber  selbst  die  besten  Prttfungsmethoden 
sind  nutzlos,  wenn  man  sich  nicht  vorher  darüber  geeinigt  hat,  von 
wann  ab  einer  z.  I*.  intellectuell  oder  moraIi»ch  schwachsinnig  zu  be- 
zeichnen ist  Und  das  setzt  wiedenim  vor  Allem  erst  die  Festlegung 
der  Begriffe:  Intellect.  ^foral  etc.  voraus. 

Alt>o  allerlei  Zukunftsmusik!  Jedenfalls  wird  aber  auch  sie  gerade 
für  die  Kriminalanthropologie  von  grösster  Wieliti;rkeit  sein. 

3.  Welehe  ist  die  beste  Art  der  Unterbringung  geistes- 
kranker Ver  breeli  rr? 

Hier  kann  ich  midi  ganz  kurz  fassen,  da  ich  gedenke,  darüber 
dem  künftigen  kriminalanthropologischen  Congresse  ein  ausführliches 
Eeferat  abzustatten.  Nur  meine  Schlusssätze  will  ich  an  dieser  Stelle 
vorbringen.')  Wer  hat  zunächst  über  die  obige  Frage  zu  eutscheiden? 


1)  Ich  freue  mich,  daas  es  cUcsclben  sind,  die  ich  sciiou  fiülier  (17)  vorbrachte. 
Die  genaue  Verfolgung  der  litentiir  hat  mich  belehrt,  dan  sla  noch  dnrchaos, 
meinem  Gefühle  nach  wcnigstons,  zu  Boebt  beeteben. 

AnsUv  fSr  KriniaaknÜimpologte.  TU.  18 
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X.  NlCKK. 


Der  btrafanstaJtsarzt  oder  der  PyscliiatcT  —  Juri-^tcii  iukI  Venvultuiijrjs- 
beanito  nnf  keinen  Fall  Ich  ^--IniilM',  allein  der  Irrenarzt  —  solange 
Irrena  II  stillten  üborhaupi  uocl»  in  Fnip'  kommen  können  —  nnd  zwar 
danitii;  weil  nur  er  Gelegenheit  hat,  da«  Beuelnuen  geistesknmk  ^'e- 
wordener  Verbrecher  in  den  u  olmUclh  n  Irrenanstalten  zu  Ijeohachten 
und  ihren  vermeintlichen  Sehaden  für  .dieselben  richtig  zu  taxirnn. 
Ich  verlange  aber,  dass  nur  solche  zu  Worte  kommen,  welche  1.  liierin 
eine  grosse  Erfahrung  an  reichem  Mati  i  iale  haben  und  2.  genau  den 
sog.  Schadeu  dieser  fremden  Elemente  zifferumäss  ig  belegen  können. 
Daä  sind  tüjer  in  Europa  herzlich  wonige! 

Gedcbrieben  und  gesprochen  wird  swar  tmendlieh  vifil  in  dieser 
Bwoh»,  aber  obige  2  Bedingungen  sind  nur  sehr  selten  erfflUi 

Ich  seihst  war  nun  in  der  Lage^  ans  bmgjähriger  Erfahmng  an 
grossen  Anstalten  von  geisteskranken  Mftnnem  nnd  Weibern  die  Frage 
genau  Teifolgt  und  z.T.  zahlennüSssig  untersucht  zu  haben.  Ich  fand 
mit  Anderen,  dass  das  Gros  der  geisteskranken  Verbrecher» 
die  als  solche  aus  Strafanstalten  uns  zugeführt  wurden,  mochten  sie  nun 
erst  dort  geistig  erkrankt  sein  oder  schon  vorher,  in  der  Irrenanstalt, 
wenn  gut  vertheilt,  kaum  oder  nur  wenig  stören.  Sonstige  Be- 
denken lasse  ich  nicht  gelten.  Nur  ein  ganz  kleiner  Procent- 
satz gehörte  den  rcvoltirenden,  demoralisirenden  Ele- 
menten an  und  diese  gehdren  natfirlich  nicht  in  die  Irren- 
anstalt 

Aber  wohin  mit  ihnen?  Drei  Ixisungen  bieten  sich  uns  hier  dar: 
1.  Centralanstalten  für  sänimtliehe  geisteskranke  Verbrecher;  2. 

Adnexe  an  .Strafanstalten,  die  kleine  Irrenanstalten  darstell»'n  nnd  eine 
individuelle  Heliandlnnfr  ermöulielien,  und  3.  Adnexe  an  Irrenanstalten, 
wohl  verbarrikadirt,  iUr  die  gemeiogefährlicUeOi  unmoralischen  Ver- 
brecher. 

In  Europa  scheint  mau  jetzt  zieudich  allgemein^  mit  Ausnahme 
von  Deutschland,  für  eigene  CentraUanstalten  zu  schwärmen,  und  doch 
haben  sich  gerade  diese  bisher  scheinbar  nicht  besonders  bewährt.  Adnexe 
au  Irrenanstalten  zu  bauen,  hat  auch  seine  Schattenseiten.  Am  besten 
erscheinen  daher  Adnexe  an  grossen  Strafanstalten,  für 
die  zu  beobachtenden,  die  heilbaren  und  für  die  gemein- 
gefährlichen Kranken.  Nur  die  unheilbaren,  sonst  aber 
harmlosen  und  moralisch  nicht  besonders  AnstOssigen  wer- 
den der  gewöhnlichen  Irrenanstalt  Überwiesen,  wo  sie»  wie 
ich  nochmals  betone,  meist  keinen  oder  nur  sehr  geringen 
Schaden  anrichten.  Ich  will  aber  gleich  noch  hinzufügen,  dass 
man  nicht  Prineiptenretter  sein  darf,  sondern  die  betreffenden  VerbSit- 
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nuBe  des  Landes  genau  in  Iktraclit  ziehen  muss.  So  kann  dann 
eventuell  aneh  einmal  eine  andnc  Ii)3ung  als  die  hier  TOigeseliUigene 
die  beste  sein.   Freilich  wäre  dies  im  Allgemeinen  immer  nur 

Ausnahme  von  der  Kegrel. 

Solbstverständlicfi  müs.ste  an  eincrn  Adnexe  der  Strafanstalt  nur 
oin  crfalirener  irreuarzt  anzustellen  sein;  ja  überhaupt  empfiehlt  sich 
aiicli  t  iii  l'syrln'ater  am  meisten  fUr  den  Posten  des  <tefän;;iiiss;irztes. 
Er  allem  kann  dann  am  sichersten  gleieli  \  on  Anfanir  an  die  minder- 
wertlii«,'en  (Jefan^enen  erkennen,  im  Auge  behalt*  n  und  eine  beginnende 
Ps^cbohe  wahrnehmen  und  zweckraääöig  behandeln. 
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Bin  fat&Ler  Indicienbeweis* 

Von 

Staatsanwalt  Ih.  Auguat  H'emanitaoh  in  Marbttrg  a/D. 

In  dem  kleinen  Mftrktfleoken  F.  einee  sQcUichen  Kronlandea  Ton 
Oesteneteh  betrieb  Gregor  A.  das  Lederergewerbe.  Da  er  gleiehzeitig 
ein  klmee  Anwesen  sein  lägen  nannte^  hätte  er  leicht  sein  Anslaogeo 
finden  können,  wenn  er  nicht  ein  leichtlebiger  Mensch  gewesen  wäre 
und  nieht  suviel  dem  Baochns  nnd  der  Venns  gebdhnt  hätte.  Im 
Jabre  1878  fiat  Jnliana  8.  als  Magd  in  seine  Dienste.  Sie  zählte  dsr 
mals  26^  er  34  Jahre.  Obwohl  erst  seit  einigen  Jahren  verbeiiithet 
und  Vater  zweier  Kinder,  Hess  er  sich  Bofort  mit  seiner  Dienstmagd 
in  ein  intimes  VerhälUuss  ein,  dem  im  Laufe  der  ersten  vier  Jahre 
ebensoviele  Kinder  entsprossen. 

Nach  dieser  Zeit  löste  zwar  Juliana  S.  ihren  Dienst^ertca^,  allein 
ein  Wandel  wurde  dadurch  in  den  bisherigen  Reziebunj^en  nicht 
schaffen,  da  sie  tätlich  in»  Hause  des  Gre«ror  A.  verkehrte,  bei  der 
Wirthschaft  aushalf  und  8og:ar  seine  ehelichen  Kinder  betreute.  Die 
Welt  bob.niptete  auch,  dass  die  sexuellen  Neigungen  der  Heiden 
zu  einander  die  irleichen  geblieben,  die  freundsehaftliehen  Bande  n'drtch 
dadurch  festere  geworden  waren,  dass  Juliana  S.  ihrem  Geiielito*n 
durch  Anzünden  eines  Meierhofes  zu  einer  ausgiebigen,  für  seine  dt- 
routen Verhältnisse  selirl)ei:(lirenswerthenVersieliening5isnmnie  verhelfen 
hätte.  Man  lieliaiqttete  üherdiess,  diiäs  diu»  einander  wertlie  Paar  zu 
nächtlicher  Wfik«  ;j:t'iiu'insaine  Dicheszüge  auf  fremde  Felder  unter- 
nehme. Nabruni;  fand  der^^U  ielit  n  vornehmlich  dadurch,  dass  Gregor 
A.  seiner  r;»  liel)ten  in  einem  Nebengebäude  «eines  Hauses  eine  Woh- 
nung lierriclitete  und  dass  seine  Ehegenossin  nicht  den  Muth  faml, 
der  verhassten  Nebenbuhlerin  die  Thüre  zn  weisen. 

Gregor  A.  war  der  SohwiegerBohn  achtbarer,  im  Orte  hoefaange- 
sehener  Büi^erslente  nnd  selbst  als  gewaltthätig,  rflcksichtslos  ond 
inchsüchtig  bekannt,  nnd  so  wagte  sich  ohne  besonderen  Anlasa  Vk- 
nuind  gegen  ihn  heran.  Dieser  ergab  sich  aber  pldbslich,  als  Jolians 
S.  am  Morgen  des  28.  October  1886  im  Bannkreise  des  Marktfleckens 
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unter  dem  Vardache  der  Sebeone  des  Andreas  U.  ermordet  anfgeCoa» 
den  wurde  —  jelst  brach  sieh  die  mOhsarn  zarfiekgehaltane  Volkes- 
atiiniDe  Bahn,  was  Mher  nnr  ipemunkelt  wnrde^  fand  offene  Ansspiadie 
und  in  F.  gab  es  nur  eine  Stimme,  dass  Gregor  A.  dem  ihm  ttstigen 
Weibe  für  immer  Sehweigen  geboten  habe. 

Der  sofort  berbeigerufene  Erhebungsrichter  des  nahen  Besirka- 
gericbtes  besann  sich  deshalb  auch  keinen  Augenblick,  Uber  den  be- 
makelten und  bestgehasBlen  Mann  sofort  morgens  die  Verwahmoga- 
haft  zu  verhäiif^en. 

Ueber  die  Thätersdiaft  des  Gregor  A.  konnte  ein  Zweifel  amso- 
weniger  aufkommen,  als  dieser  im  ersten  Verhöre  zugeben  musste» 
dasB  Juliana  S.  vor  der  Entdeckung  der  grausigen  That  ihre  letzten 
Stunden  im  Ilaiisc  desselben  zugel)raeht  hatte  und  sonst  nirgends  ge- 
sehen worden  war.  Und  gerade  über  die  kritische  Zeit  machte  seine 
eigene  im  N;i(  hl)arhause  wohnende  Schwiegermutter  folgende  vernich- 
tende MitÜieilun^': 

„Am  27.  Octol)tT  sass  ich  zur  Zeit  des  Ave-^faria-Iiintcns,  also 
zwischen  '  iO  und  0  Uhr  Abends  in  mcmcr  Wohnstube,  als  die  beiden 
kleinen  Kinder  des  Gregor  A.  mit  der  Nachricht  hereingestürmt  kanten, 
sie  seien  von  ihrer  Mutter  vom  i lause  fortgeschickt  worden,  weil  der 
Vater  mit  .1  uliana  S.  in  Streit  gemthen  .sei  und  dieselbe  auf  däjs  Hef- 
tigste auszanke.  Ich  hörte  auch  bald  darauf  im  Hause  des  Gregor  A. 
einen  plötzlichen  Aufschrei,  der  mir  von  der  Stimme  der  Juliana  S. 
herzurühren  schien,  woianf  dann  Alles  attll  worde.*^ 

Gregor  A.  war  anch  bei  der  Answabl  des  Tages  rofstcbtig  vor- 
gegangen ;  er  bewohnte  nSralich  sein  Hans  nnr  mit  seinem  Weibe,  den 
beiden  Kindern  nnd  einem  Bindergehilfen,  der  gerade  in  diesen  Tagen 
fUr  eine  grossere  Anssenarbeit  sich  verdungen  hatte. 

Die  Sehildemng  der  alten  Frau  gewann  aueh  dadurch  an  Werth, 
dass  es  offenkundig  war,  dass  Gregor  A.  mit  seinem  Eebsweibe  fast 
fi^efa  haderte,  weil  es  in  smnen  GeldansprQeben.  uneraftttlieh  war. 
Et  hatte  die  Juliana  S.  oft  unbanoberzig  misshandelt  nnd  in  seinem 
aufwallenden  Zone  unter  Stoekprögeln  oft  über  den  ganzen  Markt- 
platz getrieben.  —  Wie  knap{)  lautet  sein  im  Angesichte  der  Leiche 
aufgenommenes  Verhör  und  wie  lückenhaft! 

„Gestern  abends^S  sagte  er,  „kam  Juliana  S.,  mit  der  in  geschlecht- 
lichen Beziehungen  gestanden  zu  sein,  ich  zugeben  musi<,  gegen  6  Uhr 
wie  schon  öfter  in  meine  Behausung  und  brachte  Erdäpfel,  welche 
ich,  meine  Frau  und  sie  zum  Nachtessen  hätten  verzehren  sollen. 
Kurze  Zeit  darauf  entfernte  sie  sich  unter  dem  Vorgeben,  zu  ibrem 
Geliebten,  dem  Sohne  des  beaachbaiten  Gastwirthes  und  Bäckermeisters 
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Anton  B.  zu  ^hen,  ans  meinem  Hanse  nnd  liees  daselbst  nocb  einen 
Topf  znittek,  mit  welehem  sie  nach  dem  Nachtmahle  Hilch  holen 
woUte.  Seit  dem  Angenblicke,  als  sie  mein  Haas  Yeriiess,  habe  ich 
sie  nicht  mehr  gesehen.  Wir  warteten  bis  W  Uhr  mit  dem  Nacht- 
essen nnd  da  sie  bis  zn  dieser  Stande  nicht  kam,  gingen  wir  zn 
Bette.  Ich  bemerke  noch,  dass  Jnliana  die  einen  sehr  losen  Mund 
hatte,  sehr  oft  in  Streitigkeiten  verwickelt  und  dabei  misshandelt 
wurde,  und  habe  ich  öfter  Sparen  dieser  Misshandlung  gesehen.  M^r 
kann  ich  nicht  angeben  I" 

Trotz  dieses  Beisatzes  wnsste  er  einige  Tage  darauf  vor  dem  Unter 
guchungsrichter  des  Gerichtshofes  zu  seiner  Entlastung  noch  sehr 
AVichtip:es  zu  erzählen.  Seine  DetaÜschildemngf  die  auf  die  Spur  des 
Tbäters  führen  sollte,  Innt^  tr: 

,jAm  27.  October  ISSti  entfernte  mch  Juli;inn  S,  6  Dir 

Abends  aus  meinem  Hause  und  pih  vor,  dass  sie  luniuiter  zum  Ge- 
höfte des  Antnn  K.  ^rche,  woselb^it  sie  der  IlaussMlin  Vr-Mv/.  K.  riick- 
wärtvS  im  (iartcn  zu  eiuein  Stelldichein  erwarte.  Ich  iiiu^s  hier  lier- 
vorUeben,  da.vs  mir  .Tiiliana  S.  schon  früher  öfter  <rosas"t  hatte,  da^ss 
sie  mit  dem  GeiiauMten  in  einer  Laubhütte  des  elterlieUcn  Hauses  Zu- 
sammenkünfte habe,  wobei  ihr  derselbe  Speisen  und  tietränke  zustecke. 
Bei  der  Kntfemun^  um  meinem  Hause  gab  sie  auch  an,  dass  sie, 
wenn  sie  zurückkomme,  ?)ei  nur  zu  Abend  essen  und  dann  Miicli 
holen  werde.  Bevor  sie  sich  entfernte,  bat  sie  mich  noch,  ihr  einen 
alten  abgetragenen  Bock  von  mir  zu  leihen,  da  ihr  kalt  sei,  was  ich 
nach  einigem  Zögern  anch  gethan  habe.  Sie  ging  fort  und  kehrte  an 
jenem  Abende  nieht  mehr  znrttck  nnd  ich  glaubte,  dass  sie  sich  bei 
ihrem  Stelldichein  verspätet  tmd  den  Weg  direct  nach  Hanse  genom- 
men habe^. 

War  es  schon  merkwürdig,  dass  er  erst  jetzt  von  diesem  Bocke 
sprach,  nachdem  derselbe  bei  der  Obdnction  als  sein  Eigenthum  er^ 
kannt  worden  wa^ ,  so  war  die  Widerl^ng  der  Liebesbeziehnngen 
der  Ermordeten  für  Gregor  A.  geradezu  verderblich.  Franz  K.  war 
ein  schwächliches,  halbwüchsiges  etwas  über  16  Jahre  altes  Bürsch- 
chen,  im  Orte  als  sittenrein  and  bescheiden  bekannt  —  Juliana  S. 
34  Jahre  alt«  wenig  begehrenswerth,  als  Tochter  der  Venns  vnlgivaga 
verschrieen  und  gemieden.  Des  Erstercn  Eltern  wiesen  eine  derartige 
Zumuthung  mit  Entrüstung  zurück;  die  Mutter  bestätigte  mit  untrüg- 
licher Sicherheit,  dass  ihr  verunglimpfter  Sohn  Franz  K..  der  im  Hause 
als  Bäckergehilfe  in  Venvcndung  stand,  wie  an  jedem  A>)ende,  so 
auch  am  27.  Oetoher  mit  ihr  und  seineu  Ge^scliwistern  im  er>ten  Stock- 
werke sich  um  6  Uhr  zu  Bette  begeben  und  dieses  erst  in  der  mitter- 
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nächtUehen  Stande  yerlassen  und  sich  zur  Arbeit  in  die  Baekatube 
yeifügt  hätta 

Franz  K.  selbst  sprach  sich  vor  dem  Untersuehnngsrichter  in  nn> 
befangener  Weise  in  folgenden  Worten  aus: 

„Die  Juliana  S.  kaufte  im  Bäckerladen  meines  Vaters  Gebäck  und 
VictualieOi  and  daher  datirt  meine  Bekanntschaft  mit  ihr,  die  jedoch 
die  Grenzen  eines  gewöhnlichen  Verkehrs  nicht  iiberscii ritten  hat.  Die 
Behauptung,  dass  ich  ihr  jreschlechtlich  nahe  gei*tanden,  ist  verleum- 
derisch. Es  ist  Ubri^'ens  der  all2:eTncine  Ruf.  da.s-?  .Turiana  von 
Oregor  A.  geschwängert  war.  Sie  durfte  selion  ^<eit  mehreren  Jalireu 
niclit  mehr  in  unseren  I^en  treten,  sondern  miisste  die  Wiiaren,  die 
sie  kaufte,  im  Vorhause  entgegennehmen.  Sclb-slverstiiudlich  ist  die 
Geschichte  vom  Rendez-Vous  eine  Erfiiuhing.  Teh  habe  noch  zu  be- 
merken, dass  hier  allgemein  bekaunt  i^t,  da«s  Juliana  S.  von  Gregor  A. 
unmenschlich  misshandelt  wurde.  Ich  selbst  weiss,  dass  sie  einmal 
schreiend  zu  unserem  Hause  gelaufen  kuiu  und  Kopfverletzungen 
zeigte  und  beifügte,  dass  ihr  Gregor  \.  dieselben  beigebracht  habe." 

Der  Verleumder  des  unschuldigen  Jungen  Hess  jedoch  sein  Opfer 
nicht  mehr  ans  and  zog  dadurch  nur  -noch  selbst  die  Schlinge  zn. 
Er  erinnerte  sich  n&nlioh  aaf  einmal  ganz  unvermittelt  eines  VorfoHes^ 
den  er  so  darstellte: 

,^m  24.  October  1886|  also  einige  Tage  vor  der  Ermordnng  der 
Jnliana  S.,  schickte  diese  ihren  13  jährigen  Sohn  Johann  S.  mit  einem 
Zettel  zn  Franz  in  welchem  sie  ihren  Geliebten  ersachtei  fOr  sie 
Geld  bereit  zu  halten.  Der  Knabe  hat  jedoch  diesen  Zettel  irrthüm- 
lieber  Weise  nicht  dem  Franz  sondern  dessen  Brotaasträger  Valentin 
P.  eingehändigt  Diess  erzahlte  mir  Jnliana  S.  selbst  and  fttgte  bei, 
dass  sie  deshalb  von  Franz  K.  ausgezankt  worden  sei." 

Zum  Unheile  für  Gregor  A.  erklärten  nun  diese  Beid*  n  die  Ge- 
schichte für  vollkommen  aus  der  Luft  gegriffen.  £8  bestand  für  die- 
selbe nicht  der  mindeste  Anlass,  die  Unwahrheit  zn  sprechen.  Das 
Ereigniss  selbst  war  zudem  so  jungen  Datums  und  so  einfacher  Art, 
dass  auch  ein  Irrthum  ausgeschlossen  war.  Valentin  P.  machte  über- 
diess  einen  IWisatz,  der  erkennen  Hess,  dass  er  sich  über  den  Zusam- 
menhang vollkommen  im  Klaren  war.  Er  sagte:  „Ich  glaube  übrigens 
nichts  von  diesem  Verhältnisse,  weil  Franz  K.  noch  zu  schiklitern  und 
zu  jung  ist  und  ein  solches  Verhältniss  in  einem  Orte  wie  h\  gewiss 
nicht  unbekannt  geblieben  wäre.'* 

Wie  wohldurchdacht  die  Oombinationen  des  Gregor  A.  waren, 
zeigte  aueli  die  Verlegung  der  Zusammenkünfte  der  Liebenden  in  eine 
Laubhütte  des  Gehöftes  des  Anton',  ß.    Diese  war  nämlich  ganz 
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nahe  der  Fundstätte  der  Leiche,  hinter  der  H&nserfront  des  HaIk^ 
fleckens  gelegen  und  nnhemeikt  zn  erreichen,  während  Gregor  A.  zu 
derselben  von  seinem  Hause  aus  170  Schritte  zurQeklegen  und  biebei 
den  Hauptplatz  durchqueren  mussbe.  In  diesem  ganzen  Ansehlage 
lag  datier  System. 

Als  er  misslang,  lenkte  Gregor  A.  den  Verdacht  auf  einen  Nach- 
bar, weil  derselbe  anijeblich  mit  der  Ermordeten  in  grosser  Feindschaft 
lebte;  er  re^e  auch  eine  HausdurcbsncbiiTifr  bei  demselben  an,  die  so- 
fort vorfcenommen  wiir(b\  Auch  hier  war  der  Erfolg"  ein  negativer. 
Fast  keinen  Zeugen  jedoch,  der  niclit  seiner  subjectiven  Mei- 

nung Ausdruck  verlieh,  dass  Alles  auf  (  Jrf'^'nr  A.  als  den  Mörder  hin- 
weise. Der  Eine  that  es  in  dieser,  der  Aiuli  ir  in  y.^u<  v  A\  1 1^*-,  ji  lier 
aber  im  Brusttone  der  Ueberzeugunj;  und  sollen  nur  tul-iendc  packen- 
den Worte  des  greisen  Besitzers  Franz  P.  gebracht  werden: 

„Ich  kann  mich  der  festen  Ucberzeugung  nicht  versch Hessen,  dass 
Niemand  anderer  als  Gregor  A,,  um  dem  ewigen  Drängen  wegen 
Geldes  zu  entgehen  und  die  Mitwisserin  seines  Geheimnisscij  zu  be- 
seitigen, an  Juliana  S.  Hand  angelegt  hat,  und  wird  diese  Ueberzeugung 
von  den  meisten  Bewohnern  von  F.  getbeilt  Ich  wüsste  auch  nicht, 
wer  ausser  Gregor  A.  an  dem  Tode  der  Juliana  S.,  die  ja  gar  kern 
Vermögen  besass,  ein  Interesse  hätte^. 

Was  der  Erhebnngsrichter  beim  Erscheinen  an  Ort  und  Stelle 
(um  3  Uhr  Kaebmittags)  am  28.  October  Yoriand,  nahm  er  mit  fol- 
genden Worten  in  das  Obdnctionsprotoeoll  auf;  „Die  Scheune  des 
Andreas  U.  liegt  unmittelbar  hinter  dem  M arktfleißken  F.  im  freien 
Felde;  es  ist  diees  eine  hierzulande  sogenannte  ^HarpfeS  die  lediglich 
zur  Aufbewahrung  von  Futter  und  FeldfrQebten  sowie  AckeigenUhen 
dient,  also  niemals  bewohnt  wird.  Gerade  unter  dem  Fenster  dieser 
„ITarpfe**  findet  man  eine  weibliche  Liiehe,  deren  Kopf  mit  dnem 
Tuche  umwunden  und  deren  linke  Oesiciitshälfte  stark  mit  Fdut  ver- 
unreinigt ist.  Nach  der  Lage  der  Leiche  ist  ein  Sturz  von  der  „Harpfe^ 
unmöglich.  Die  Leiehe  wurde  unter  dem  Fenster  auf  Mrdiim  am 
Bücken  Hegend,  das  Gesicht  nach  rechts  gewendet,  aufgefunden*  Neben 
dem  Kopfe  linkerseits  war  eine,  ungefähr  200  Gramm  geronnenes 
Blut  enthaltende  Knelie.  Die  Ijciche  war  mit  einem  Hlaudruckkleide, 
einer  dunklen  Seliiirze  und  einem  alten  zerrissenen,  ah^f Gehabten 
Männerroeke.  Sduenanntem  „Spenser"*  bekleidet.  Vm  den  Hals  hatte 
sie  ein  weiss  und  rotli;_'eiärl)t«  ^  Tueh,  am  Koiife  ein  mit  einem  Knoten 
gescbürztes,  mohrfaeh  zusauiinen.irefaltetes.  vielfach  /'Tschaittenes.  an 
der  einen  Fliiclie  mit  Haaren,  l>luteoairuli.s  und  Geiiinipartikeln  be- 
bchmutztes  Tucii.   Die  Kleider  waren  nicht  doraugirf^ 
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Nach  diesen  kurzen  Aufedclmiuigen  wurde  die  Ldche  in  die 
Todtenkammer  des  Ortsfriedhofes  ftbertra^n  und  von  den  Gerichts- 
änten  des  Rezirksgerichtes  obdueirt  Die  Beschädi^ngen .  die  die- 
selben Torfanden,  waren  geradezu  grauenerregend.  Die  Leiche  wie» 
nicht  weniger  als  t2  Verletznnircn  auf,  von  denen  die  schwersten  am 
Kopfe  gelagert  waren.  Die  dunkelblondoti  Haare  waren  blutig,  in 
denselben  fanden  sich  eine  Menge  verschieden  grosse  Knochensplitter 
und  der  hinteren  Kopfhälfte  entsprechend  (  Jeliimpartikel.  Das  Knochen- 
gerüste des  Schädels  war  förmlicli  zertrümmert,  das  ixiinze  Gesicht 
war  mit  Blut  beschmutzt  und  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  dasselbe 
in  der  K!nnireL''end  abgewischt  worden  wäre.  An  der  hnken  Gesichts- 
seite war  eine  am  Köryier  des  Oberkiefers  l)eginnende  schief  nach  oben 
und  aussen  gegen  die  Mitte  der  OhmuiRchel  verbufende  8  cm  lange, 

2  cm  weit  klaffende,  in  dit'  Tiefe  reiel)ende  Wunde,  in  deren  Grunde 
man  Crepitation  fühlte.  Dann  lumi  sicli  eine  von  der  linken  Augen- 
hüble  beginnende  nach  oben  und  au^en  auf  das  Imki-  Seitenwand- 
bein  verlaufende  12  cm  lange,  im  inneren  Aniheile  4  cm,  im  äusseren 

3  cm  weit  klaffende  Wunde,  welche  die  Weichtheile  und  den  Knochen 
durchsetzte;  in  ihrem  Grande  befanden  sich  Knochensplitter  und  Hess 
sie  ihrem  ganzen  Vedanfe  nach  das  Ctehim  sehen.  Der  linke  Aug- 
apfel war  ToUkoromen  zeistBrt  Im  vorderen  Anthdie  des  linken 
Seitenwandbeines  zeigte  aieh  eine  qnerreriaufende  6  cm  lange  und 
^en  Qu^nger  hinter  dieser  eine  mit  ihr  parallellaufende  8  cm  lange 
Wunde.  Im  Süsseren  Anthette  dieser  beiden  Wunden  war  eine  4  cm 
lange,  auf  dieselben'  senkrechtatehende,  von  rttckwürts  nach  Yome 
verlaufende  4  cm  lange  Wunde.  Alle  drei  Wunden  drangen  in  die 
Tiefe  und  war  am  Grande  derselben  ein  trapezförmiges^  -Aber  thaler- 
grosses  Knochenstück  aas  dem  Zusammenhange  losgelöst.  Drei  weitere 
Wunden  fanden  sich  :iin  linken  Seitenwandbeine  und  an  der  Ffeil- 
nahty  die  alle  in  die  Tiefe  drangen.  Von  den  übrii^en  ^  erletzunpren 
soll  nur  noch  eine  {iher  der  rechten  Schulterhöhe  berührt  werden,  die 
3  cm  lang  und  oberflächlich  war  und  halbinondförmig  verlief.  Im 
Uterus  wurde  ein  7  Monate  alter  Fötus  vorgefunden. 

In  dem  sofort  abgegebenen  Gutachten  erklärten  die  Oerichtsärzte 
zwei  Verletzungen  als  absolut  tödtlieb,  drei  als  lebensgef ährlieb,  bezeich- 
neten als  Verlrtzunprsinstruincnt  eine  scharfe  Ifaeke,  schlössen  jede 
Gegenwtlir  aus  und  nahmen  beim  Thäter  nicht  Affect,  sondern  reif- 
liche Ueberlri;un;_'-  an. 

Der  Untereiucbungsrielitcr  des  (»enclilshofes  vcnuihuj  am  7.  No- 
vember ISSü  den  ersten  AufündiT  der  lieiche.  den  Besitzer  der  mehr- 
geuamiten  „Harpfe**,  Namens  Andreas  ü.   Dessen  Aussage  lautete: 
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„Arn  28.  Octol)cr  kam  ich  oiica  V*^  ühr  zu  meiner  „TTaq)fe"  und 
fand  unter  dem  ersten  Fenster  einen  menschlichen  Körper  liegen,  den 
ich  als  Jonen  der  Juliana  S.  crkaniito.  Dieselbe  ia^r  am  Rücken'und 
CS  Avjir  nur  der  Kopf  etwas  nach  rechts  ^enciirt.  Die  Kleider  der- 
selben waren  hinaiifgt^zo^^on,  so  dass  der  untere  Th>-\\  des  Hauches 
und  die  Füsse  vollkonnnen  nackt  da  lagen.  Die  nucli  aufwärt*;  ire- 
zogenen  lirx  ke  rciciilcu  beiläufig  bis  zum  Hals  und  waren  auf  der 
Brust  zusanmieniredrückt.  Als  ich  sie  so  liegen  sah,  kam  mir  un- 
willkürlich der  Ge<lanke.  dass  sie  nach  einem  geschlechtlichen  Acte 
so  liegen  geldieben  i^i.  \\  iilirend  ieli  vor  der  laiche  stand  kam  noch 
ein  gewisser  .loliann  V.  dazu,  welcher  die  Kleider  /lueeht  richtete 
und  dieselben,  un»  die  Blüssen  zu  verdecken,  hinabzog.  Ob  der  Männer- 
rock, mit  welchem  sie  bekleidet  war,  geschlossen  war  oder  nicht,  daran 
erinnere  ich  mich  nicht  mehr.'' 

Dieas  war  AUes,  was  dieser  Zeuge  dem  fiiehter  mitUi^Ile.  Venebie- 
deneErgebniBaeder  ünterBnchung  bestimmten  dieStaateanwaltscbaft  eine 
Exhumirung  der  Leiche  zu  venmUifisen  und  eine  detaillirtere  Aeuaserung 
der  bereits  abgehörten  arztlichen  Sachyentändigen  zu  begehren.  Dies« 
fand  am  7.  Januar  1887  statt 

Die  SachTerstandigen  constatirten  hiebe!  vor  Allem,  daas  sich  in  den 
Genitalien  Sp^ma  nicht  vorfand,  dass  also  ganz  gewiss  am  kiitiBeben 
TageeinCoituB  nicht  stattgehabt  hatta  MitapodictischerSicherheitschlos- 
8en  sie  aus,  dass  der  Mord  an  der  Fundstelle  der  Leiche  verübt  worden 
sei  Sie  motivirten  diess  hauptsächlich  damit,  dass  trotz  der  furcht- 
baren Verletzungen,  die  sofort  einen  Blutstrom  erzeugen  mussten,  die 
Kleider  nur  wenige  Blutspuren  aufwiesen  und  am  Boden  selbst  nur 
wenig  Blut  zu  finden  war.  Sie  meinten  deshalb  auch,  daäs  die  Kleider 
erst  nach  der  ßlutthat  der  Ermordeten  angezogen  worden  seien  oder 
dass  sie  vor  der  Vcriihnng  mit  einer  Hülle,  z.  11  einem  Leintuch  oder 
einer  Kotze  uniselilussen  wurde.  Sie  nalinien  auch  ohne  weitere  Be- 
gründunir  an.  ih\<<  .InünnaS.  zuerst  die  Verletzungen  am  Hinterhaupte 
in  stellender  Stellunu*  erhielt,  und  äusserten  sieli  liczüglich  einer  Ilolz- 
hneke.  die  in  der  ßehauisung  des  (Ire^'or  A.  ^^efunden  worden  war, 
dahin,  dass  die  Schneide  denselben  m  eine  der  Kopfverletzungen  hin- 
einpasse und  zur  l.rzeugung  der  übrigen  geeignet  war.  Nur  hinsicht- 
heh  der  halbjuondfrrrnii^en  Schulterverietzung  bemerkten  sie^  dass  die- 
selbe offenbar  mit  einem  Messer  und  zwar  wahrscheinlich  mit  einem 
Messer  mit  gebogener  Klinge,  wie  es  die  I>ederer  zum  Sohlonschneideu 
benützen,  beigebracht  wurde.  Sie  bezeichneten  zwar  den  Gregor  A.  als 
Stark  genug,  die  Leiche  auf  eine  kleine  Strecke  allein  tragen  zu  können, 
neigten  aber  mehr  der  Ansicht  zu,  dass  er  hieibei  einen  Genossen  hatte. 
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Und  bezfiglieh  des  Blates  hatten  die  Sachrerständi^n  eine  StUtee  nicht 

nur  in  der  vollcitirten  Aussage  des  Andreas  IT.,  sondern  insbesondere 
in  dem  richterlichen  Augenscheine,  dem  sie  beigezogen  wurden. 

Was  der  Erhebungsriebter  des  Bezurksgerichtes  am  28.  Oetober 
angesichts  der  erdrückenden  Belastungsmomente  für  überflüssig  gehal- 
ten hatte,  trag  der  Untersuchungsrichter  des  Gerichtshofes  bereits  am 
vierten  Tage  darauf,  nämlich  am  1.  November  nach.  Er  sah  sich  die 
Oertlichkeit  frenau  an,  niass  die  Distanzen  ab,  nahm  Planskizzcn  auf 
und  sa^te  im  l'rotocoll  untrr  Anden'in:  „Im  Weiterv'crfol^''en  des  letzt- 
genannten f'eidweges  ^rcliiiii;!  man  zur  „Harpfe"  des  Andreas  U,  und 
O.  der  Skizze,  unter  welcher  u.  z.  unt«T  dem  Fenster  im  Punkte  A. 
der  Leielmam  der  Jnliana  S.  aufgefunden  worden  war.  Der  Leich- 
nam lat;  zwischen  A.  und  B.  und  befand  :>ich  der  Kopf  iui  Punkte 
A.,  an  welchem  man  noch  (also  1.  November  1886)  Blutspnren  be- 
merkte. Ausser  diesem  einen  Punkte  sind  keine  weiteren  Blut.spuren 
aufzufinden  und  es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  der  Lciclnuun 
unter  den  Fensterstangen  gelegen  sein  soll,  und  nach  den  zuiuck^^e- 
bliebenen  Blutspuren  geurtheilt,  auch  factisch  dort  gelegen  ist"  (Diesem 
Augenscheine  wurde  Andreas  U.,  der  Auffinder  der  Leiche^  nicht  bdi- 
gezogen.) Der  üntefBUchuDgsriehter  durohsnchte  andi  grOndüch  das 
Haus  des  Gregor  konnte  daselbst  aber  ausser  einigen  Blutspuren 
auf  einer  Treppe  und  der  bereits  genannten  Haeke  nichts-  vorfinden  und 
muBste  auch  diese  Verdachtsmomente  fallen  lassen,  da  die  Gerichts- 
Chemiker  die  ersteren  Blutspuren  als  Vogelblut  und  die  Flecken  auf 
der  Hacke  als  Rost  erklSrten.  Allein  auch  bezfiglich  deiv  Fundstätte 
der  Leiche  konnte  er  nur  feststellen,  dass  dort,  wo  der  Kopf  der  Leiche 
lag,  einige  Blntspuren  znrOckgehiieben  waren. 

Unabweislich  drängte  sich  daher  der  Schluss  auf,  dass  Gregor  A. 
nicht  im  freien  Felde,  wo  ein  Entrinnen  und  Ilülferufen  mn;j:lich  war, 
sondern  in  den  stillen  Räumen  seines  Hauses  die  ruchlose  Tliat  ver- 
übte, die  laiche  mit  Hülfe  der  einzigen  Zeugin  an  Ort  und  ätelle 
schleppte  und  ihr  erst  liier  eine  beischlafähnliclie  T.a;^e  beibraelite,  um 
der  Erzählung  vom  Stelldichein  den  richtigen  Naclidruck  zu  verleihen. 
Dass  die  Helferin  beim  Alorde  und  beim  Transporte  nur  sein  Weib 
Maria  A.  gewesen  sein  konnte,  verrieth  sie  selbst  schon  am  Tage  nach 
der  That, 

„Am  28.  Oetober  kam",  so  dejinnirte  ihre  Nachbarin  die  Uhr- 
machersgattin Maria  B.  am  1.  November  vor  dem  Untersiiebungs- 
richter,  „in  der  tVühe  Mathias  P.  zu  mir  und  erzäbltc  dass  .luiiana  S. 
unter  einer  ,Hari)fe'  furchtbar  zugerichtet  liege  und  vielleiclit  schon 
todt  sei   In  Kenutniss  ihrer  Beziehungen  zu  Gregor  A.  combinirte 
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ich,  dass  sie  vielleicht  mit  demselben  einen  Diebstahl  verübte,  auf  der 
That  betreten  wurde  und,  während  sich  Gregor  A.  flüchtete,  erhasclit 
und  misshandclt  worden  ist  Um  sichere  Auskunft  zu  erhalten,  begab 
ich  mich  sofort  in  das  TTaiis  des  Gregor  A.,  traf  dessen  Gattin  Maria 
A.  in  der  Küche  und  fragte  sie:  „Wo  habt  Ihr  denn  die  Julie?  sie 
ist  ja  erschlagen Maria  A.  wipderholte  das  Wort  .,ersehla^en".  ohne 
irjjend  wrlrlie  Verändenin*:  anmerken  zu  lassen.  Da  trat  Grep»r  \., 
weicher  meine  Worte  durch  die  offenstehende  Thüre  in  das  ZiuniRT 
gehört  hatte,  henius  in  die  Küche,  und  ich  sah,  dass  er  zuerst  im  Oe- 
sichte  ganz  roth  war,  diese  Farbe  aber  alsbald  einer  auffallenden  Blässe 
wich.  Gregor  A.  bemerkte:  „Wie  ist  denn  das  möglich,  gestern  war 
sie  bei  mir,  ich  lieh  ihr  meinen  Ilock  und  sie  '^m^  dann  durch  dea 
Hohlweg,  der  auf  das  Feld  liinaus  tu  Int,  um  Milch  zu  holen".  Ich 
weiss  aus  Erfahrung,  dass  Juliaua  S.  sehr  furchtsam  war  und  sich 
nicht  getraute,  in  der  Nacht  allein  herumzugehen.  Ich  verliess  darauf 
das  Haus  des  Gregor  A.  nnd  eftahr  Ton  Susamia  Z.  und  Fkansiska. 

dass  Maria  A.  sogleieh,  als  ich  dem  Hause  den  BA^en  gekehrt 
liatte,  mir  naehfolgte  und  zum  Bache  ging,  woselbst  sie  etwas  sehr 
eilig  gewaschen  haben  soll.  Ich  muss  noch  henroiheben,  dass  Juliana 
S.,  so  oft  sie  mit  Giegor  A.  in  der  Hoffnung  war,  von  ihm  misshandelt 
wurde;  ich  wdss  diess  daher,  weil  sie  in  solchen  ItUlen  su  mir  kani^ 
mir  ihre  Verletzungen  zdgte  und  klagte,  dass  sie  Grogor  A.,  wenn 
sie  in  der  Hoffnung  war,  immer  umbringen  wolle.'* 

Da  nun  die  beiden  angefahrten  Zeuginnen  das  heimliche  Eälen'zum 
Bache  hestätigtea,  lag  es  auf  der  Hand,  dass  vor  einer  allfälligen  Haus- 
durchsuchung aus  Kleidungsetücken  oder  Wäsche  Blut  entfernt  wurde. 

Bei  der  Frage  des  Krimuialisten  „Cui  honoV''  fanden  sich  Motive 
nur  bei  Gregor  A.  und  wurde  eine  alte  ahgethane  Geschichte  erst  jetzt 
in  das  richtige  Lielit  gerückt.  Gregor  A.  besass  hinter  seinem  Hause 
ein  Wirthschaftsgebäude,  in  welchem  auch  die  Lederenverk statte  unter- 
gebracht war.  Dasselbe  wurde  am  30.  Si  |ttpml)er  1S79  ein  Raul)  der 
Flammen;  niclils  lilieh  tihri<r  als  die  Maut-rn.  Gregor  A.  bekam  von 
der  Assecuranzirescllscliaft  (li(^  schöne  N'ersiclieruni^ssnmme  von  '2H02  fl. 
ausbezahlt.  Diese  IITiIh'  ist  erklärlich,  da  ihm  ja  nacl)  ^t'incr  .\n,L^al»e 
ISO  ausgenrhcilftt'  lliiufc  im  Wcrtlic  von  ISftfl.  und  Knoppern  werth 
IGOfl.  verbrannten.  An  den  damals  uiiijemakcltm  Gregor  A.  wurde 
um  soweniger  gedacht,  als  das  Fruer  im  Meierhofe  seiner  Nachbarin 
zum  Ausbruche  kam  und  auf  sein  ganz  anschÜessendea  Wirthscliafts- 
gcbäude  über^aiff. 

Der  erste  Verdacht  wurde  im  Jahre  1S82  rege.  Es  äusserte  sich 
nftmlich  seine  Zuhälterin  Juliana  S.  mehreren  Leuten  gegenüber,. 
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•da»  sie  Uber  Anstiften  ihres  damaligen  Dienstgebers  Gi^r  A.  den 
Brand  gelegt  hätte.  "Was  sie  Einzelnen  mittheilte,  schrie  sie  sogar  laut 
am  Markt])latze.  Sie  kam  nämlich  am  Abende  des  heilifjen  Nicolaus 
1881  aus  dem  Hause  des  Orep:or  A.  herausgestürmt  und  rief  L-etr^^n 
dasselbe  ircwcndet:  ..Du  hast  mich  angestiftet,  dass  ich  dein  A\ Ülh- 
schaftstrehände  angezündet  habe,  für  Dich  habe  ich  schon  mehr  als 
20U  fl.  gestohlen!"  Leber  blosse  geriohtliche  Erhebungen  kam  es 
jedoch  nicht  hinaus. 

Juliana  S.  wurde  selbst  als  Beschuldigte  vernommen  und  drehte 
hiebei  trotz  der  präzisen  Angaix  n  der  Zeugon  ihre  Worte  dahin,  daös 
sie  nur  gesagt  liabe,  sie  hätte  von  anderen  Leuten  gehört,  dass  Gregor 
A.  selbst  den  Brand  gelegt  habe,  um  mit  der  Versicherungssumme 
drückende  Schulden  zu  bezahlen.  Im  Allgemeinen  aber  meinte  sie, 
das»  sie  die  Beschuldigungen  nur  im  Rausche  und  nur  dann  ausgestossen 
habe,  wenn  sie  von  Gregor  A.  misshandelt  worden  sei. 

Jnliana  S^*  die  sieh  1882  als  Beschuldigte  in  einer  Zwangslage 
befand  und  mit  der  Entlastung  ihres  Geliebten  auch  sich  selbst  excol- 
pirte,  hielt  aber  auch  spitter  nicht  reinen  Mund  und  wiederholte  bis 
kurz  vor  ihrem  Tode  die  schweren  Anwürfe.  Koch  am  Sonntage  top- 
her  sab  Gregor  wie  Juliana  S.  nach  einem  Streite  ans  dem  Hanse 
des  Gregor  A.  lief  und  unter  den  Worten  ,4ch  werde  Euch  beim  Be- 
zirksgerichte anzeigen^  drohend  die  geballte  Eaost  erhob.  Dieser  Zeuge 
zweifelte  keinen  Augenblick,  dass  das  erbitterte  Weib  die  Brandlegung 
meinte,  da  es  ihm  davon  schon  früher  oft  erzählt  hatte  und  er  selbst 
wusste,  dass  Gregor  A.  zur  Zeit  des  Feuers  in  der  bedrängtesten  Lage 
war  und  seinen  Schaden  fingirte.  Damit  stimmte  auch,  was  sein 
l^achbar  Franz  F.  beobachtete  und  am  29.  October  1886  su  Proto- 
coli  gab: 

„Kurze  Zeit  nach  dem  im  Meierhofe  des  Gregor  A.  stattgehabten 

Brande  bei  welchem  auch  mir,  da  ich  dort  wolmte,  Effecten  im  Wertlie 
Vüü  200  fl.  vorhninnfeii.  theilte  mir  Juliuna  S.  mit,  dass  sie  von  (Jregor 
A.  dazu  bewogen  worden  »ei,  seinen  Meierliof  in  lirand  zu  stecken,  was 
ihr  auch  das  zweite  Mal  geluniren  sei.  leb  bemerk*-  nneh,  dass  GreL'-or 
A.  diesen  steinen  l^teierhof  hoch  verhieliert  liatt»-  und  zur  Zeit  des 
Brande>  sieh  in  dem -selben  ausser  einem  Tische  und  einigen  Heugabeln 
keine  Haliseligkt'iren  befanden.  Juliana  8.  theilte  mir  aucli  mit,  das» 
sie  für  die  liewalinmg  dieses  Oelieimnisses  da^  lebcnblange  Wohnungs- 
recht im  Hause  des  Gregor  A.  haben  werde,  wo  sie  auch  thatsiiehlich 
bis  zum  Herbste  des  vurigeu  Jahres  wohnte,  um  welche  Zeit  ihr 
Gregor  A.  in  einer  aufgelassenen  Ledererwerkstätte  eine  Unterkunft 
yerscbalfte.   Zur  Zeit  als  Juliana  S.  noch  im  Ilause  des  Gregor  A* 
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wohnte,  waricl»  Nachbar  desselben  und  hatte  als  solcher  Oelegenheit, 
häufig  Streitigkeiten  und  Scliläfrereien  zwischen  Reiden  zu  benierkeo, 
wobei  es  den  Anschein  hatte,  als  wollte  (  lre;;or  A.  wirklich  die  Drohung, 
die  er  öfter  Jlus^^p^aeh :  ,Ieh  werde  den  Teufel  erschlagen'  ausführen. 
Nach  solchen  Misslielli^keiteu  und  Misshandlun^'-en,  welche  (rregor  A. 
soweit  trieb,  dii.ss  er  die  Juliana  S.,  mit  einem  Stocke  bewaffnet,  durch 
den  ganzen  Markt  trieb,  äusserte  bieh  dieselbe  zu  wiederholten  Malen 
sowohl  zu  mir  als  auch  zu  vielen  anderen  Leuten,  dass  sie  Ilm  we^en 
des  Feuers  hineinbringen  werde,  (iregor  A.  bewog  jedoch  immer  die 
Juliana  ^3.  durch  Geld,  dass  sie  nichts  veranlasste.  In  der  letzteren  Zeit 
aber  wusste  Juliana  S.,  dass  Gregor  A.  aus  dem  Verkaufe  seiner 
Hopfenstangen  einen  ziemlich  hohen  Erlös  erzielt  hatte  nnd  sie  theilte 
mit  aneh  mit,  daea  jetiEt  Gregor  A.  fUr  sie  und  ihre  Einder  fUr  die 
Winterszeit  etwas  hergeben  müsse.  Noeh  in  der  letetvergangenen  Woehe 
sagte  sie  mir,  dass  sie,  wenn  ihr  Gregor  A.  gar  kein  Geld  geben  werde^ 
zum  Bezirksgerichte  geben  nnd  ihn  wegen  der  Bianift^ng  anzeigen 
werde." 

Die  Anklage  war  aueh  Gregor  A.  gegenüber  von  dnrehschhigeii- 
dem  Erfolge.  Die  Geaebworenen  Temitbeilten  ihn  einhellig  wegen 
Mitschuld  an  der  Bnmdlegong  nnd  wegen  gemeinen  'Mordes.  Sein 
Weib  wurde  freigesprochen;  sie  hatte  stets  eine  untergeordnete  SteUung 

im  Tlanse  eingenommen,  es  lagen  wohl  Beweise  vor,  dass  sie  Mit» 
wisserin  war,  für  eine  Mitthäterschaft  iihrerseits  konnte  die  Anklage 
selbst  nichts  Packendes  ins  Feld  führen,  üeber  Gregor  A.  wurde 
lebenslange  schwerer  Kerker  verhängt.  £r  war  mehrmals  wegen  leichter 
und  schwerer  körperlicher  Beschädigungen  und  zwei  Mal  wegen  Dieb- 
stahls vorbestraft  Vor  der  Todesstrafe  rettete  ihn  nur  das  gewichtigste 
Verdachtsmomnnt  —  die  Mitschuld  an  der  Brandlegung. 

Die  L rtheilsgründe  besagten:  „Der  (Jerichtahof  war  aus  nach- 
stehenden (iriinden  behindert,  auf  die  gesetzliche  Todesstrafe  zu  er- 
kennen. Gregor  A.  wurde  mit  dem  Urtheile  des  Kreisgerichts  C.  voui 
10.  Oetober  ISS5  we^^i  n  eines  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  April 
l^^  l  begangenen  verbrecherischen  Diebstahles  zu  einer  dreimonat- 
liclieu  schweren  Kerkerstrafe  veiurilieilt  worden  und  hat  dieselbe  um 
15.  April  1887  angetreten.  Der  Vcrhiinguug  der  Todesstrafe  steht  die 
Norm  des  §  50  St.(t.  sowie  jene  des  §  2(55  St.P.O.  entgegen;  §  jU  6lG. 
untersagt  die  Verschärfung  der  Todesstrafe,  §  265StPO.  verordnet  an- 
gemessene Hücksichtnahme  auf  Vorstrafen,  so  dass  die  im  Gesetze  ffir 
die|  schwerer  strafbare  Handlung  bestimmte  böehste  Strafe  nie  über- 
schritten werden  darf.  Nach  §  S4  StG.  wäre  wider  den  Angeklagten 
die  auf  das  Verbrechen  des  Mordes  gesetzte  Todesstrafe  zu  verhängen 
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mit  BedaehtDahnie  auf  das  Verbrechen  der  Brandlegung.  Dieses  ist 
aber  im  Jahre  1879,  also  vor  Fällung  des  Erkenntnisses  vom  10.  Oc- 
tober  1885  begangen  worden.  Weil  vermöge  der  Vorschrift  deB  §34 
StG.  für  beide  Dcliete  nur  die  eine  absolute  Strafe  des  Todes  ausge- 

8l)roclien  werden  kann.  (Üp  am  15.  April  1887  anf»:etretcne  Freiheits- 
strafe aber  eine  Verschärfung  der  Todesstrafe  sowie  eine  Uebersclirei- 
tunfr  des  Strafniaximums  zur  Folge  hätte,  war  auf  die  mindere  Strafe 
des  lebunslangeu  schweren  Kerkers  zu  erkennen."  DieHeibe  hat  riregor 
A.  nach  Znnkkziehunij  der  angcnicUleten  Nichtigkeu.sijeschwerde  am 
30.  Juli  1887  in  der  Strafanstalt  K.  zu  verbüssen  begonnen. 

Der  Bäckemeiater  Georg  P.  im  Marktnecken  W.  batte  seit  dem 
Frülgabre  1889  einen  Gehfilfen,  mit  dem  er  sehr  zuMeden  war.  Der 
Bniecbe  war  heiteren  Gemfithes^  festen  Chancters»  mied  jede  GeseU- 
scbaf^  insbesondere  weibliche  und  eigOtzte  sich  in  seinen  Hnsseston- 
den  mit  Laubsägen  und  Zitherspielen.  Am  20.  Januar  1890  spebte  er 
am  Funilientische  ohne  irgend  ein  ZMkea  von  Unruhe  oder  Auf- 
regung zu  zeigen  zu  Mittag,  stand  aber  urplötzlich  auf,  ttbeigab  dem 
Haussohne  einige  Briefe  und  rief  ihm  zu:  „Bestell'  die  Briefe  an  ihre 
Adresse,  ich  bin  seit  4  Jahren  m  unglücklicher  Mensch."  Er  stürmt» 
davon  und  sperrte  sich  in  seinem  Schlaf  gemache  ein.  Da  nun  Geoiig 
P.  von  seinem  Sohne  erfuhr,  dass  sein  Oehülfe  schon  vor  einigen 
Tagen  Selbstmordgedanken  geäussert  habe,  ahnte  er  nichts  Gutes,  eilte 
demselben  nach  und  brach  mit  Gewalt  die  versperrte  Zimmerthür  auf. 
Dort  traf  er  denselben  mit  aufgeschnittenen  Adern,  vereitelte  weiteres 
Thun  und  rief  einen  Arzt  lierbei,  der  die  Verblutung  verhinderte. 

Der  Unglückliche  war  Franz  K.,  Bäckernieistei^sohn  aus  F.  Die 
Briefe  gaben  sofort  Aufsehhiss  über  den  Grund  des  unseli^^en  Vor- 
habens. Der  eine  war  au  den  Gerichtshof  in  0.,  der  andere  au  seine 
Eltern  gerichtet.   Der  erstere  lautete: 

j,Mit  Freuden  will  ich  bekennen  meine  Tliat,  die  ich  begangen. 
Das  harte  Herz  ist  erweicht,  und  mein  (icwissen  will  es  nicht,  dass 
ich  nuch  geheim  halte,  was  mich  quält.  leli  l)in  der  M()rder  der 
Juliana  S.  und  der  unglückliche  Gregor  A.  uiujss  meine  Strafe  ver- 
büssen. Ich  unglücklicher  Sünder  war  von  dem  Bösen  soweit  ver- 
führt.« 

In  dem  letzteren  klagte  er:  „Ich  unglücklicher  Mensch  bin  nicht 
mehr  wertb,  von  Ihnen  als  Sohn  genannt  zu  werden,  da  ich  mich  so 
weit  jn  ein  Unglück  gestürzt  habe,  das  noch  kein  Mensch  in  der 
Welt'^weiss.  Ich  bitte  Euch,  mir  das  zu  verzeihen,  was  ich  jetzt  be- 
gehen will.  Ich  will  Euch  mein  Verbrechen  [bekennen.  Ihr  lieben 
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Eltern  habt  mich  ciiristlich  erzogen,  aber  mein  fschleehtes  Gewissen 
wollte  niclit  hören  auf  Euere  Reden  und  Malinun^ani  und  daher  bat 
niieli  der  Böse  zu  einer  schlechten  That  verführt.  Schon  \  Jahre 
quält  mich  mein  böses  Gewissen,  da  d»*r  rni;lückliche  meine  »Strafe 
büösen  mnss.  leli  wollte  nur  die  Sciiaiui*  und  ihm  Spott  für  Euch 
geheim  halten,  nllein  mein  Gewissen  hält  ea  mcbt  aus.  Verzeihet 
Eurem  uogluckhciien  Sohne." 

Sein  Geständnis»  bestätigte  den  Inlialt  der  Briefe;  es  war  ein 
umfassendes,  walirheitsgetreues,  ^alt  Aulklärung  über  dunkle  Punkte 
der  früheren  Erhebungen  und  wurde  durch  die  nachfolgeudeu  er- 
härtet 

Er  kannte  JuHaoA  S.  seit  adner  Kindheit  und  wusste  auch,  daas 
ae  mit  Gregor  A.  vier  uneheliobe  Kinder  hatte  und  im  Gemebe  einer 
Diebin  stand.  Etwa  ein  Jahr  vor  ihrer  Ermordung  wnrde  in  der 
Nacht  in  sein  EltembauB  eingebrochen.  Der  Dieb  stahl  Speck  und 
Brot,  und  da  Jnliana  S.  bisher  oft  in  sein  Eltemhans  kam,  weil  seine 
Mutter  Palhin  eines  ihrer  Kinder  war,  so  meinten  seine  EHem,  dass 
Jnliana  S.  die  That  Torabte,  und  verboten  ihr  das  Hana  Trotzdem 
kam  sie  noch  aJltSglich,  kaufte  sich  Brot,  Mehl  und  Schnaps»  betrank 
sich  auch  manchmal  und  liess  sieh  nicht  abweisen.  Als  nun  im 
Februar  oder  Mära  1886  Franz  K.  eines  Nachmittags  mit  Juliana  S. 
zufällig  im  ebenerdigen  Gastzimmer  allein  war,  verführte  sie  den  da- 
mals  noch  vollkommen  unerfahrenen  Jungen.  Sie  hatten  von  da  an 
wiederholte  Zusammenkünfte  in  der  l^ubhtttte  des  väterlichen  Ge- 
höftes. Ihre  innigen  geschlechtlichen  Be/Jehungen  hielten  sie  so  ge- 
heim, dass  Niemand  im  Hause  oder  im  Orte  davon  etwas  merkte. 
Bald  machte  Juliana  S.  ihrem  fast  kindlichen  Hnlnn  das  Geständniss. 
dass  sie  von  ihm  guter  Hoffnung:  sei.  Das  war  fiir  das  scnipellos^e 
Weib  die  (^»uelle  von  >!r])rL'ssuni;en  und  Einschüchterungen.  Sie  hielt 
ihm  vor,  dass  sie  nun  bald  nielit  mehr  werde  arbeiten  können,  dass 
er  sie  daher  mit  Brot  und  Geld  werde  untei>tia/eü  miissen.  Sie 
drohte,  dass  sie  ihm  des  Kind  auf  die  Stiege  des  väterlichen  TTauses 
legen  werde  und  verleitete  ihn,  dass  er  seinen  Eltern  heimlich  Victua- 
lieu,  iSebna}>s  und  Geld  entwendete  nnd  ihr  zusteckte.  Dies  Alles 
wurde  dem  Franz  K.,  der  zu  Juliaua  S.  nicht  die  miudesle  Zuneigung 
fühlte,  mit  der  Zeit  unerträglich  und  reifte  in  ihm  den  Entschiusa,  das 
lästige  Weib  zu  ermorden. 

Wie  er  die  greuliche  That  erdachte  und  vollbrachte,  geben  seine 
eigenen  Worte  am  besten  wieder:  „Ich  habe  den  Entschluss,  die 
Juliana  S.  umzubringen,  zwei  Tage  vor  der  That  deshalb  geCaasi^  weil 
sie  in  mich  drang  ihr  6—  8  fl.  zu  geben,  die  ich  ihr  nicht  versohaf* 
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fen  konnte.  Ab  eie  am  ersten  Tage  in  der  Dnnkelhat  zn  mir  kam, 
gab  ich  ihr  eine  Flascbe  Sebnaps,  sebanderte  aber  damals  Tor  dem 
Torgefassten  Mord  sorflek.  Am  Tage  darauf  kam  Jniiana  S.  nm  4  Ubr 
nachmittags  zu  mir  und  forderte  das  Geld;  da  war  ich  nun  fest  ent- 
schlossen sie  umzubringen  und  bestellte  sie  flkr  abendSi  wenn  es  sebon 
recht  finster  sein  werde,  ohne  Angabe  einer  Stunde  in  die  LAubhfltte. 
üm  circa  ß  Ulir  lo^te  ich  mich,  wie  gewöhnlich,  im  ersten  Zimmer 
den  oberen  Stockwerkes,  in  dem  ansser  mir  noch  mein  jflngerer  Bruder 
Victor  schlief,  zu  Bette;  nachdem  ich  mich  ausgezogen  hatte,  war» 
tete  ich,  bis  meine  Mutter,  die  im  zweiten  Zimmer  schlief,  ^anz 
ruhig  wurde  und  aucli  hh  mein  Bnider  eingeschlafen  war.  Circa 
7  Uhr  abends  stand  ich  wieder  auf,  bekleidete  mich  im  Räume 
vor  dem  Zimmer,  ginp:  Uber  die  finstere  Treppe  und  das  nnbrleiich- 
tete  Vorbaus  vorne  bei  der  Hausthüre  zum  Hanse  hinaus,  nacii- 
dem  ich  das  in  der  Rackstubr'  bereit  gehaltene  Urotmesser  zu  mir 
gesteckt  hatte.  leli  »nlte  durch  den  Hof  in  den  Harten  und  frairte  in 
der  liiubhütte  btili,  ob  Juliana  hier  sei.  AU  bie  antwortete,  sagt** 
ieh  ihr,  daBS  ich  mich  hier  nicht  sicher  fühlte,  und  forderte  sie  auf, 
uiii  Hiir  ins  freie  Feld  zur  jHarpfe'  des  Andreas  ü.  zu  gehen.  Ich 
war  dabei  von  dem  (bedanken  geleitet,  dass  hiedurch  jeder  Verdacht 
von  mir  abgelenkt  werde,  weil  die  ,IIar|)fe'  im  freien  Felde  stand  und 
von  allen  Seiten  zugänglieh  war.  Wir  Beiden  gingen  nun  durch  eine 
Zaunlücke  hinaus,  nachdem  ich  noch  zuvor  eine  kurzstielige  Holzhacke, 
die  ich  schon  tags  vorher  neben  der  Laubhtttto  yersteckte^  hervorge- 
holt hatte.  Juliana  S.  ging  voraus  und  ich  folgte;  da  es  finster  war, 
habe  ich  die  Hacke  frei  in  der  linken  Hand  getragen.  Bei  der  ,IIarpfe^ 
angelangt,  legte  sieb  Juliana  S.  sofort  ohne  mein  Gebeiss  auf  einem 
MSbrenbaufen  auf  den  Rücken ,  gab  die  Füsse  auseinander  und  zog 
selbst  die  R5cke  hinauf,  damit  ich  sie  gebrauche.  Ohne  etwas  zu 
sprechen,  kniete  ich  zwischen  ihre  Fiisse  nieder,  sie  forderte  mich  auf 
schnell  zn  thun,  ich  aber  suchte  mit  der  rechten  Hand,  da  die  Nacht 
sehr  finster  war,  ihren  Kopf  und  führte  mit  der  in  der  linken  Hand 
gehaltenen  Hacke  (ich  bin  Linkshänder)  einen  kräftigen  Hieb  auf  ihren 
Koi>f,  walirsi  lieinlich  mit  der  Sehneide.  Sie  rief  still  „Jesus  Maria*^, 
drehte  nieh  dann  noch  einmal  um  und  zog  sich  auf  dem  Boden  liegend 
gegen  die  ,Har()fe^  lilnein.  Tch  kroch  ihr  auf  allen  Vieren  nach,  hielt 
sie  beim  Leibe  gefasst  und  schlug  noch  öfter  mit  der  Hacke  auf  ihren 
Kopf,  bis  ich  in  Folge  Aufhörens  der  Rewep:un£ren  ihrerseits  annahm, 
dass  sie  todt  sei.  Das  Brotmesser  selbst  liahe  ich  nicht  verwendet. 
Ich  eilte  dann  auf  dem  Fnsswei,'e  durch  den  Xachbargarten  liin;inf. 
Stellte  die  Hacke  in  ein  Kellerfenster  unseres  Wirthschaftsgebäudes 
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und  kehrte  auf  dem  gleichen  Wege  in  mein  Schlafzimmer  zurück. 
Vor  dessen  Betreten  beschaute  ich  Tiiich  im  Premdenzimraor  des  ersten 
Stockwerkes  in  cinoiii  S]*iogel,  den  ich  mit  einem  Zündhölzchen  er- 
leuchtete, der  Rlutsj)uren  wegen.  Meinen  Rock  fand  ich  bis  auf  einige 
Tropfen,  die  ich  ntit  Mehl  verstaubte,  ^^anz  rein:  einen  r»liittro])fen  im 
Gesichte  venvischte  ich  mit  Speichel  und  le^4te  imd\  wieder  sdilafeu. 
Da  mich  meiu  Bruder  Victor  lialb  schlafend  fra^^te,  wo  ich  gewesen 
sei,  sagte  ich  am  Aborte,  Am  Vormittage  darauf  holte  ich  die  Hacke 
aus  dem  Keller,  trug  sie  in  der  8cliürze  iii  die  Ilolzkamraer,  zersiigte 
(hii  den  Stiel  in  drei  Tlieile,  steckte  diese  sowie  die  nicht  besonders 
stark  bluti^^e  Hacke  in  die  Tlosensäcke  und  Nvurf  Alles  zusammen  in 
den  ebenerdigen  Abort.  Den  Ilück  selbst  behielt  ich  am  Leibe.  Um 
8  Uhr  früh  erfuhr  ich  vom  Felde  heinikehrend,  dass  Juliana  S.  todt 
aufgefunden  worden  m.  und  bei  der  ,Harpfe'  des  Andreas  U.  liege  — 
Gr^or  A.  habe  sie  ersehlagen.  leb  ging  wohl  in  die  NSbe^  jedoeh 
nicht  ganz  bis  zur  Leiche^  sondern  blieb  auf  der  GemeindestrsMe  stehen. 
Die  eisten  Tage  nach  der  That  fürchtete  ich  mich  vor  der  Entdeckung, 
als  ich  aber  dann  hörte,  bei  Gregor  A.  sei  blutige  W&Bche  und  me 
blutige  Hacke  ausgewaschen  worden,  fühlte  ich  mich  sicher." 

Nachdem  es  nun  infolge  dieser  Bekenntnisse  .zweifeUos  featetand, 
dass  der  Hord  auch  an  der  Fundstelle  der  Leiche  begangen  worden 
war,  nacbdem  bei  der  colossalen  SchSdelzertrttmmerung  sich  ein  Strom 
von  Blut  ergossen  hatte,  solches  aber  beim  Localaugenscheine  am 
1.  November  1886  nicht  vorgefunden  weiden  konnte,  wurde  sofort 
die  Frage  rege,  wohin  dasselbe  verschwunden  war.  Die  nochmalige 
Vernehmung  des  ersten  Auffinders  der  Ijciche,  des  Haipfenbesitzers 
Andreas  U.  brachte  die  Ix>$ung  des  liäthsels.  Dieser  eizählte: 

^Juliana  S.  lag  damals  etwa  einen  Meter  vom  Pfeiler  der  ,nan)fe' 
entfernt,  rücklings  an  der  südlichen  Seite,  jedoch  noeli  unter  dem 
Dache  mit  dem  Kopfe  gegen  Westen  auf  einen  Haufen  von  Möhren 
angeleimt.  An  den  Kleidern  fand  ich  keine  Blutspuren,  der  Koi)r  war 
ganz  blutüberströmt  und  in  (]emsclben  eine  Vertiefnmr  zu  seheu,  ähn- 
lich wie  wenn  der  Flei>clier  am  Kopfe  eines  Rindes  die  llömer  her- 
aui^nimmt.  Der  Haufen  der  Möhren,  auf  dem  ihr  ()l)erköq)er  lag, 
war  circa  eine  Spanne  hoch  und  ungefähr  unti  r  dem  Kopfe  der 
laiche  bis  zum  Boden  stark  mit  Blut  durchtränkt  und  auch  der  Boden 
unterhalb  desselben  an  der  betreffendeUj  un^^efähr  wie  da**  Oval  eines 
Hutes  grossen  Stelle  stark  mit  Blut  gesätu^^ei.  An  tlieils  vollkommen 
blutigen,  theils  mit  Blut  bespritzten  Möhren  habe  ich  beiläufig  ein  halbes 
Schaff  voll  aus  dem  Haufen  herausgesucht  und  sanimt  der  mit  einer 
Haue  herausgehauten  blutigen  Erde  am  Acker  vergraben.  Ich  bemerke, 
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dufiB  ein  oder  zwei  Tage  nach  der  Auffindung  der  Leiche  meine  Ochsen 
in  die  fragliche  „Harpfe'^  nieht  hineingehen  wollten;  ich  erschrak 
hierUber  und  nahm  an,  dass  dieselhen  vidUeicht  den  Blntgemch  spflien, 
und  dies  venodassle  mich,  obwohl  ich  die  blutigen  Möhren  schon 
früher  beseitigt  hatte,  auch  noch  die  mit  Blut  beschmutzte  Erde  ans- 
zugraben.  Es  waren  ungefi&hr  5  Maass  Erde.  Bei  der  ersten  Com- 
niission  yom  28.  October  1SS6,  die  der  Erhebungsrichter  des  Bezirks- 
gerichtes vornahm,  war  die  Lage  der  Leiche,  mit  einziger 
Ausnahme  des  Herabziehens  der  KKider,  ganz  unrerän- 
dert  dieselbe,  wie  bei  der  Auffindung  durch  mich.  Ich  war  hie« 
bei  anwesend,  wurde  aber  erst  am  7.  Nuvtinber  vernommen.  Der 
Erhebungsrichter  besichtigte  die  Lage  der  Leiche  und  der  jITarpfe*, 
liess  erstere  mittels  eiiwr  Bahre  in  die  Todtenkamraer  tragen  und  ent- 
fernte sich  ziemlich  bnld.  Hei  der  Aufnaiime  des  Localaugensch eines 
am  l.  November  ISSO  war  ieli  nieiit  ziij;ep:en,  doch  weiss  ich  be- 
stimmt, dass  damals  sowohl  die  blutii^en  wie  die  nicht  blutigen  Möhren 
s:änzlich  beseitigt  und  uueli  die  blutige  Erde  ausgegraben  war.  leb 
habe  diese  beiden  Arbeiten  ganz  allein  ein  bis  zwei  Tage  nach 
Auffindung  der  Leieln'  verrichtet.  Da  mir  die  Blutquantität 
eini.'  geringe  zu  sein  schien,  war  ich  sofort  überzeugt,  dadö  die  Tödt- 
ung  nicht  an  Oii  und  SteUe  erfolgt,  sondern  der  Leichnam  dahin 
übertragen  worden  sei.'* 

Das  Mordinstrument  fand  sich  auch  wirklieb  nach  mUhseligem 
Sueben  tief  am  Grunde  der  Senkgrube.  Die  Lage  liess  deutlich  er- 
kennen, dass  es  nicht  etwa  kflndich  hineingeworfen  worden,  sondon 
dass  es  sich  allmählich  im  Laufe  der  Jahre  gesenkt  und  in  den  alten 
Excrementenmassen  eingebettet  hatte.  In  der  Oese  der  Hacke  stak 
der  abgeschnittene  Hohsstiel.  Die  Eisentheile  waren  Tollkommen  ver- 
rostet. 

Die  Geriehtschemiker  konnten  an  denselben  Blutkörperchen  nicht 
mehr  finden,  sie  machten  aber  dne  Constatirung,  die  dnen  allfiUligen 
Verdacht,  dass  der  Selbstmörder,  der  ohnehin  mit  dem  lieben  abge- 
sdiloBsen  hatte,  durch  ir<::end  eine  Beeinflussung  vermocht,  ztir  Bel^ 

tung  eines  Scliuldigen  ein  falsches  Gestandniss  ablegte,  vollkommen 
ausschlosB.  In  der  die  Ilacke  überziehenden  Schmutzschicht,  stellen^ 

weise  auch  auf  der  Fläche  des  Ilolzstieles,  wo  dieser  oben  aus  der 
Oese  sichtbar  war  (also  nicht  an  dem  abgesägten  Ende),  zeigten  sich 
mit  den  Schmuzmassen  fest  verklebt  feine  Fasern.  Diese  wurden 
durch  eine  oft  wiederholte  Durch miistenmg-  der  Masse  gesammelt  und 
für  sich  genauer  Untersneliun«;-  unterzogen.    Kinijre  derselben  waren 

Holz-  und  rHanzenla^em,  andere  aber  erwiesen  sich  als  Haare.  Letztere 
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wurden  sor^lUtig  iaolirt  und  germigt,  wobei  man  auch  hier  wieder 
bei  der  mikroscopischen  und  mikrochemischen  Untersuchniig  auf  Blut 
nur  ein  negatives  Ergebniss  erhielt  Es  wurden  im  Ganzen  über  20 
solcher  Haare  gesnniinclt;  diese  waren  nur  Bruchstücke  Ton  Haaren, 
bei  keinem  derselben  die  Haarwurzel  vorhanden.  Eini^^o  derselben 
waren  bis  2  cm,  die  Mehrzahl  zwischen  >/2— -1  cm  lang.  Mit  Ausnahme 
von  wenigen,  die  sich  als  Stücke  von  Thierhaaren  (Schweinsborste, 
Rosshaar  und  einem  Bniclistüpke  der  Spitze  des  Haares  eines  kleinen 
Thierns,  vielleicht  Katze  oder  Hase)  erwiesen,  waren  alle  menschliche 
Kopfluuire.  Einige  derselben  waren  entschieden  blond,  andere  farblos, 
als(t  wohl  erf^raiit  oder  wie  bei  einzelnen  Bruclistücken  erkennbar  im 
Ergrauen  begriffen.  Ein  ganzes  Haar,  das  ist  van  der  Wurzel  bis 
zur  Spitze,  las:  nicht  vor,  sondern  nur  Stücke-  von  Ilaaren.  Die  End- 
flächen derselben  warrn  vergchieden;  einzelne  hatten  ganz  scharfe  End- 
fiäclicn,  wie  Schnittflächen,  bei  anderen  erschien  die  Endfläche  wie 
ein  stumpfer  Kegel,  wie  dies  an  den  freien  Enden  der  Haare  vorkommt, 
die  gestutzt  wurden,  und  an  anderen  war  eine  Endfläche  sehr  uuregcl- 
mässig,  zackig  gerissen  oder  abgedreht,  wie  dies  bei  Haaren  vorkommt, 
welche  abgerissen  oder  mit  einer  nicht  sehr  scharfen  Schneide  abge- 
hauen werden. 

Wie  sehr  bekrftfligt  dieses  von  Physiologen  abgegebene  Gutachten 
den  Werth  derartiger  Unteisnehungen  für  die  Stnifrechtspflege,  wie 
stimmte  es  mit  den  ^hatsacben!  Die  Ennordete  hatte  blonde  Haare^ 
der  Morder  schlug  blindwüthig  auf  deren  Kopf  bald  mit  der  Scheide^ 
bald  mit  der  Kante  der  Hacke  los,  konnte  also  die  Kopfhaare  tfaeils 
scharf  absehneiden,  theils  abreissen. 

Im  Zusammenhange  damit  ist  zu  erwähnen,  dass  jetzt  die  Ge> 
richtsärzte  sich  dahin  aussprachen,  dass  die  Kichtiing  der  Verietzungen 
der  Ermordeten  erkennen  lasse,  dass  die  Hiebe  mit  der  linken  Hand 
geführt  wurden.  —  Traf  irgend  einen  der  rechtfindenden  Factoren  eine 
Schuld  am  Fehlsi)ruche  beim  Morde?  —  Gewiss  nicht I  Trieb  der 
Zufall  allein  sein  ioaes  Spiel?  —  Ebensowenig.  Er  ist  einzig  und 
allein,  oder  doch  zum  grössten  Theile  auf  das  Kerbholz  dersug- 
gerirenden  Macht  der  Volkesstimme  zu  setzen. 

Tni  ersten  Augenblicke  der  Entdeckung  der  Blutthat  musste  jeder 
dvr  Ortsbewohner  bei  der  genauen  Konntniss  der  Beziehungen  des 
GiTpir  A.  zu  Juliana  S.  und  seiner  feindseligen  Aeusserungcn  und 
Handlungen  ihr  goironliber  nur  au  ersteren  als  Thäter  denken  — 
unter  diesem  (Joiehtswinkel  wurden  dann  alle  neuen  Beobachtungv.'n 
der  Zeugen  [tercipirt,  die  alten  zurecht  gehebtet  und  in  den  Aussagen 
wiedergegeben. 
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Ein  sclilagender  Beweis  hiefür  ist  der  Gang  der  Maria  A.  zum 
Bacliel  Wie  sonst  oft  bcfrab  sie  sich  thatsäclilich  am  Morfrcn  des 
28.  Octüber  1S86  ahniini^slos  zum  liacbe.  um  Wäsche  zu  waschen. 
Davon  biirte  die  Nachbarin,  die  Ulirniacherspittin  Maria  Ii.,  die  kurz 
znvor  unter  dem  Scheine  wolilwollender  Nachforschung  im  Hause 
des  Ore^'or  A.  etwas  Untersncliungsrichter  irespieh.  Erblassen  und  Er- 
riithtn  des  srbarf  ))eobachteten  vermnthbcben  Mörders  constatirt  hatte, 
und  die  Conibinution,  dasö  nucli  ihrem  Weggehen  rasch  Rhit  ans 
Kleidern  oder  Wäsche  ausgewaschen  woiilcn  sei,  war  fertig.  Ihv  Kunde 
hievon  durcheilte  rasch  den  kleinen  Marktflecken  und  drang  zu  den 
Obren  des  wirklichen  Mörders.  Er  wäre  vielleicht  sonst  weich  ge- 
worden —  80  aber  fühlte  er  sich  gerade  durch  dieses  Gerücht  sicher. 

Unter  diesem  Banne  stand  audi  der  erste  Anffinder  der  Leiche, 
der  desbalb  in  seinem  Verhöre  im  Jahre  1886  rerscbwieg,  daas  er  die 
Blntmassen  entfernt  habe,  woduieh  er  wieder  die  aosschlagg^ende 
Aeoseerung  der  GeriohtsSnte  unbenniBst  beeioflusste.  Die  Psychiater 
haben  za  entscheiden ,  ob  Franz  K*  der  beim  Schwurgerichte  unbe- 
fangen unter  Eid  gegen  Gregor  A.  aussagte  und  nicht  mit  einer  Wimper 
sackte^  als  er  hörte^  dasa  diesem  für  seine  Schuld  der  Galgen  drohte, 
aus  Beae  sum  Selbstmorde  und  zu  seinen  Bekenntnissen  geechritien  ist 

Nach  Ermordung  des  einzigen  Weibes,  mit  fdem  er  bishin  Um- 
gang hatte,  ergab  er  sich,  wie  er  gestand,  sofort  in  so  exoessirer 
Weise  der  Masturbation,  dass  er  an  Spemiatorrhoe  erkrankte.  Ob  ihn 
sein  krankhafter  Zustand,  der  eine  grosse  geistige  Depression  zur  Folge 
haben  musste,  lebensüberdrüssig  machte,  oder  du-  Erinnerong  an  seine 
grauenhafte  That,  darUber  bat  er  sich  selbst  nicht  nAher  ausge- 
sprochen. — 

Es  erübrigt  noch  vorzuführen,  dass  Gregor  A.  von  der  Anklage 
ob  Mordes  sofort  vom  Gerichtshöfe  in  interner  Sitzung  freigesproclien, 
das^  afifT  bei  dem  von  (iiesein  nnal»hängigen  ^fatcriale  gep'U  iim  nach 
erwirkter  Wiederaufnahme  wieder  die  Anklage  ob  lirandleLrnnL^  er- 
hoben und  diese  auf  betrügerische  Schädigung  der  Versieh eruiigsge- 
sellschaft  ausgedehnt  wurde.  Die  Geseliwort'ncn,  denen  vorla;,',  dass 
Gregor  A.  zur  Zeit  der  Hrandlegung  höchstens  lo  Häute  hesass,  ISO 
jedoch  notirte,  bejahten  nur  die  Frage  auf  ihm  Verbrechen  des  Be- 
truges. Der  Casnationsliof  sprach  ihn  jedoch  gänzlich  frei,  weil  das 
Anklagerecht  beim'Mangel  des  Vorbehaltes  des  §  liü;«  Stru.  eoubumirt 
war.  Als  unschuldig  \  erurtheilter  bekuui  er  aus  dem  Staatssäckel 
eine  entsprechende  Entschädigung.  Franz  K.,  der  zur  Zeit  der  That 
des  20.  Leben^abr  noch  nicht  zurUckgelegt  hatte,  Terbflsste  ffir  sein 
'  Verbrechen  eine  siebenjährige  schwere  Eerkerstrafe. 
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Anmerkung  des  Hera u s;j:eber8.  Ich  k.inn  es  nicht  unter- 
lassen, auf  einzelne  Momente  in  diesem,  an  Belehrendem  so  überreichen 
Falle  noch  weiter  einzugehen.  Vor  Allem  wirkt  die  Darstellung  des 
Herganges  wie  ein  flaTiimend  geschrielx'ner  Einspruch  gegen  die 
Todesstrafe,  indem  w  ahrscheinlich  nur  durch  die  Klugheit  des  Gerichts- 
hofes ein  Justizmord  verhindert  worden  ist  Man  kann  nach  dem 
Hergang  kaum  daran  zweifeha,  dass  der  Geiiehfshof  bei  der  Strafbe- 
messtmg  so  argumentirte:  „Der  Yerortiheille  ist  schon  früher  wieder- 
holt bestraft  (mehrmals  wegen  leichter  und  schwerer  kdrpeiÜcher  Be- 
schädigung und  2  mal  ob  Diebstahl),  es  steht  ihm  also  ynnbemackel- 
tes  Vorleben^  sicherlich  nicht  zur  Seite;  wdters  ist  er  hente  nicht  bloss 
wegen  Mordes,  sondern  anch  wegen  des  schw^  yerpönten  Verbrechens 
der  Brandlegung  yemrtheilt  und  endlich  lantet  der  Schnldspnicb, 
was  wichtig  ist,  einhellig  —  es  ist  daher  sehr  leicht  möglich,  dass 
die  Todesstrafe  Tollzogen  wird,  wenn  wir  atif  dieselbe  erkennen/ 
Offenbar  ist  aber  der  Gerichtshof  von  der  Schuld  des  Gregor  A.  nicht 
vollkommen  überzeugt  gewesen,  und  sachte  deshalb  einem  Justizmorde 
durch  die  obencitirte  hiichst  gewundene  Verwerthung  der  §§  34  u.  ^) 
StG.  u.  %  265  BtPO.  vorsubeugen.  So  gesdueaubt  diese  Deduction  auch 
klingt,  sie  war  höchst  segensreich  und  weise  angewendet,  wie  die  Folge 
gelehrt  hat.  — 

Was  ai)er  den  Prores«;  selbst  anlancrt,  so  gibt  uns;  derselbe  eine 
Reihe  der  eindringliclistt  n  Ixlirrn.  Ks  1t;it  schon  der  Herr  Verfasser 
daniuf  hingewiesen,  wie  die  leitende  Kraft  vom  Anfang  bis  zu  End** 
die  ,,\'ülksstimme"  und  ihre  sup-irerirende  Gewalt  c:ewespn  ist  Von 
ihr  Hessen  sich  alle  Zeugen,  die  r»e\ ölkenmi;,  der  Krht  ltunirsrichter, 
die  Sachverständigen,  wahrscheinlich  iiucii  die  Gt  schw  orrneu  (»estim- 
men,  ja  die  Volksstirame,  diese  unheilvolle,  feile  Dinie,  vt-nnochte 
auch  auf  die  Walirnehmuniren  vieler  Leute  und  auf  die  Ausle.i:un_' 
und  Fiirbuiig  de»  Wahrgenuinineneu  nachdrücklichste  Wirkung  aus- 
zuüben. — 

Sicher  war  die  zur  Zeit  der  ersten  Erhebung  (am  Nachmittage 
nach  dem  Morde)  schon  sehr  rege  allgemeine  üeberzcugung  der  Leute 
daran  schuld,  dass  diese  Erhebung  am  Tbatorle  so  überaus  flüchtig 
vorgenommen  wurde;  dieselbe  sagt  so  gut  wie  nichts  und  die  wenigen 
Worte  die  über  die  so  wichtige  Frage  der  Sachlage  festgehalten  wur- 
den, gehen  nicht  weiter,  als  ein  Zeuge  hjUte  angeben  können.  AlleFragen, 
die  später  so  wichtig  wurden,  namentlich  die  nach  der  Blutmenge,  hmen 
sich  dem  Erhebungslichter  bei  einiger  Umsicht  schon  damals  auf  drlngoi 
müssen  und  hätte  er  festgestellt^  wie  viel  Blut  ist  —  er  hatte  doch  die 
Aerzte  mit  sich  —  so  wäre  die  ganze  Annahme:  der  Mord  sei  anderswo 
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verübt  worden,  nie  zu  Stande  gekommen,  es  wfire  ein  Verdachtsmoment 
von  bedeutendem  Gewichte  bei  (Trep:or  A.  entfallen,  und  zum  mindesten 
wäre  es  nie  zu  einer  Verliaftunu;  der  Frau  desselben  und  zur  Anklage 
wider  sie  ;^^ekommen.  Die  Fra.i;e  nach  dem  Blut  ist  iihrijrens  im  ganzen 
Processe  nie  zur  völlif^en  Klarlicit  <?ediehen,  denn  die  Auslage  des 
Andreas  U.,  der  die  T.eiebe  zuerat  fand  und  auch  einen  Tlioil  des 
Rlnte?*  beseiti^rt  bat,  ist  nielit  im  Stande,  den  Sachvorlialt  hierüber  auf- 
zuklären. Nach  seiner  Angabe  (namentlich  der  im  Proccsse  gegen 
Franz  K.  gemachten)  hat  er  sich  mit  der  Beseitigung  des  Blutes  zwei- 
mal bt'fasst:  er  siigte,  er  habe  von  den  mit  Blut  beschmutzten  MTiiiren 
etwa  ein  halbes  Schaff  voll  herausgesucht,  die  Erde,  die  etwa  im  Um- 
fange eines  „Hutovales"  blutdurchträukt  war,  ausgegraben  und  dies 
alles  im  Acker  Tergiaben.  Wann  dies  gescbah,  sagt  Andreas  Ü.  weder 
im  ersten,  noch  im  zweiten  Proteoolle,  wobl  aber  erwftbnt  er:  „Ein 
oder  zwei  Tage  nach  Auffindung  der  Leicbe''  (das  w9re  also  29.  oder 
30.  Oetober)  „bemeikte  ich,  dass  sieb  meine  Ochsen  vor  dem  Blut- 
gemche  sebeaen*'  —  er  grub  also  den  Best  der  blutigen  Erde  „unge- 
fiibr  5  3f  aass"  (entspricht  etwa  7  lilem)  aus,  und  beseitigte  auch  diese. 
Zeuge  fttgt  bei,  dass  ihm  die  ganze  Quantitit  Blut  zu  gering  schien, 
ao  dass  er  überzeugt  war,  die  Tödtung  mflsste  andernorts  geschehen 
sein.  Da  dieser  Umstand  im  Processe  Überhaupt  so  wichtig  wurden 
so  muBS  ee  interessiren,  zu  emägen,  wann  denn  die  erste  Beseitigung 
geschah.  Befriedigende  Klarstellung  gelingt  nicht.  Einerseits  sagt 
Andreas  U.  (am  Schlüsse  seines  Protocolles):  „ich  habe  diese  beiden 
Arbeiten  ...  ein  bis  zwei  Tage  nach  Auffindung  der  Lcidie  verrich- 
tet** —  was  den  Anschein  erweckt,  als  hätte  er  auch  die  erste  Be- 
seitigung des  Blutes  erst  am  21).  oder  1^0.  Oetober  vorgenommen. 
Anderseits  sagt  er  wieder  zu  Anfang  des  Vrotocolles,  er  habe  „ein 
oder  zwei  Ta^'e  nach  Auffindung"  (also  29.  oder  30.  Oetober)  bemerkt, 
dass  sich  die  Oeliscn  selienen,  obwold  er  die  blutigen  Möhren,  schon 
fr  Iii)  er  bi-seirigt  hatte'';  dies  macht  (b-n  Eindnick,  als  "h  dif  <Tst<' 
Beseitigung  doch  wesentbch  vor  dem  29.  oder  30.  Oetober  iri  schelicn 
sei  —  es  bleibt  also  nur  der  Auf  find  nn_:rstag,  2H.  Oetober  übrii;.  Nun 
fragt  man  wieder:  -geschah  dies  vi»r  oder  naeli  der  t 'oiniiHssinn'*?  Vor 
derselben  kann  es  nicht  gut  gewesen  sein,  da  Andreas  U.  doch  nicht 
unter  der  Leiche  wird  Gralbungen  vorgenommen  haben;  ans«er- 
dem  sagt  er  auch,  er  sei  ganz  allein  gewesen,  am  Vorniiiiag  Auf- 
findung waren  aber  erfahrungsgemäss  sicher  fortwährend  Neugierige 
anwesend  gewesen;  endlich  sagt  Andreas  U.  auch,  zur  Zeit  der  Com- 
misüon  sei  die  Lage  der  Leiche  (mit  Ausnahme  des  Herabziefaens 
der  Kleider),  ganz  unyenSndert  gewesen,  was  ausgeschlossen  wfire, 
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wenn  er  Möhren  und  Erde  unter  der  Leiche  beseiti^-t  hiitte.  Bleibt 
sd&ü  nur  die  Zeit  nach  der  Commission  Übrig.  Nun  kam  der  Er- 
bebungsrichter  um  3  Uhr;  einige  Zeit  verging  doch  mit  B«dchtigung 
der  Leiche,  Aufnahme  des  Ptotocolls»  Senden  um  die  Tiagbahre^  Foit> 
schaffen  der  Leiche  etc.  Bis  sich  dann  die  Neogierigen  Teriaufen 
hatten  und  bis  sich  Andreas  ü.  znrecht  legte,  dass  er  Blut  beseitigeB 
weide  etc.,  verging  auch  wieder  Zeit  —  ob  es  da  noch  licht  genug 
war  (28.  Octoberj  ist  sehr  fraglich.  Und  doch  musste  damals  die 
erste  Besdlagang  Ton  Blut  schon  geschehen  sein,  da  der  Erhebuogs- 
lichter  (28.  October),  bloss  von  einer  I^cfae  spricht,  die  nngefiüir 
200  Gramm  geronnenee  Blut  darsteUte  —  diese  Quantitfit  (etwa  ein 
kleines  Trinkglas  voll!)  ist  fUr  die  vorliegenden  VerhSltnisee  als  ▼e^ 
schwindend  klein  zu  erklären.  Ebenso  merkwürdig  ist  es,  3ass  dann 
später  der  Untersuchungrsrichter  (1.  November)  kein  Wort  davon  er» 
wähnte,  dass  an  der  Fundstelle  der  Leiche,  die  er  sichtlich  genau  be- 
trachtet liat,  die  Spuren  des  aweimaligen  Grabens  (von  Seite  des 
Andreas  U.)  wahrzunehmen  sind  —  das  muss  aufiEallend  auagesehen 
haben  und  war  prewiss  auch  erwähn enswerth.  — 

Wie  gewalti^^  <lie  ,,Volksstimnie''  ilir  unh^lvoUes  Wirken  ausge- 
delinf  bat,  ist  B();xar  an  den  Gntaehten  der  (Teriehtsäi7.te  zu  ersehen, 
von  (ii  iten  man  doch  annelinien  dürfte,  dass  sie  über  solcite  Kinwir- 
kuDgen  erhaben  sind.  Das  er^te  Gutachten  (vom  2S.  (>ctol)eri  ist 
noch  vorsichtig  abgefasöt,  nur  befremdet  der  Schluss;  es  &ei  beim 
Thäter  nicht  Affect,  sondern  reifliche  Ueberlegung  anzunehmen  — 
woher  die  Aerzte  dies  aus  dem  objectiven  Befunde  entnommen  haben, 
bleibt  unerfindlich.  — 

Einen  sehr  üblen  Eindruck  luaebt  dab  zweite  Gutiiehteo  (7.  Januar 
1887)  schon  beim  Lesen  des  Falles,  also  bevor  man  noch  den  Schluss- 
eff ect  mit  der  Thäterschaft  des  Franz  K.  kennt,  da  in  dem  Gutachten 
viel  zu  viel  hehauptet  wird.  Mit  apodiktischer  Sicherheit  wird  aus> 
geschlossen,  dass  der  Mord  an  der  Fundstelle  geschah,  namenflicb  weil 
zu  wenig  Blut  (an  den  Kleidern  und  auf  der  Erde)  gefanden  wurde. 
Entweder  haben  sich  die  SachverstSndigen  in  unzulässiger  Weise  auf 
das  Gerede  der  Zeugen  verlassen,  oder  sie  hab^  die  Fundstelle  nicht 
genügend  besehen  —  denn  hätten  sie  dies  gethan,  so  mflssten  sie  be> 
merkt  haben,  dass  dort  gegraben  word^  ist  (was  zur  Zeit  des  zweiten 
Gutachtens  gewiss  zweimal  geschehen  war),  und  dann  mussten  sie 
fragen,  was  denn  mit  der  weggebrachten  Erde  gesduih  und  wie  die- 
selbe beschaffen  war.  Hätten  sie  das  gethan,  so  wäre  Gregor  A.  nei- 
leicht, seine  Frau  aber  gewiss  nicht  angeklagt  worden.  Unbegründet 
blieb  weiters  die  Behauptung,  dass  die  Getödtete  die  Verletzung  des 
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Hinterliauptes  stellend  bekam,  und  zwar  gerechtfertigt,  aber  überflüssig 
und  bedenklich  ist  die  P>wähnting',  dass  die  bei  Gregor  A.  ^^•efTmdene 
Hacke  in  eine  der  Kupfverletzun^en  „liineinpassc'*.  l'eberfliissig  des- 
halb, weil  wohl  die.  meisten  existirenden  Hacken  in  diese  Verletznnc; 
„hineinpassen"  dürften,  bedenklich  aber,  weil  eine  solche  Bemerkung, 
80  zwecklos  sie  auch  ist,  bei  den  meisten  Hörem  sofort  eine  Verbin- 
dung zwischen  dem  Besitzer  der  llaeke  und  seiner  Schuld  erzeugt, 
ohne  dass  liiezu  eine  Berechtifjun^'  vorliegt.  Vor  solchen  l)illigen,  die 
Sache  nicht  fürdemdcii  und  doch  suggerirenden  Bemcrkunj^en  kann 
nicht  genug  gewarnt  werden.  Noch  bedenklicher  ist  die  Aeusserung 
bezüglich  der  halbmondfOniiigen  Schulterverletzungen,  die  ,,offenbar 
mit  einem  Heaser,  wahrscbeinlieb  mit  einem  HeBser  mit  gebogener 
Klinge^  wie  es  die  Lederer  zum  Sohlensehneiden  benlitsen, 
beigebreeht  wniden.*^  I>ieBer  Hinweis  auf  Gregor  A.,  der,  wie  der  eiste 
Salz  dieses  AufBatees  sagt,  Led^er  ist,  war  umso  ungerechtfertigter, 
als  kaum  ein  voisiohtiger  Gericbtsant  es  einer  Wunde  ankennen  wiid, 
dass  sie  gewiss  dnrch  „ein  Messer  mit  gebogener  Klinge*'  sngefilgt 
wuide;  man  kann  nicht  einmal  immer  objeetiT  dartbnn,  dass  eine  Ver- 
letzung nur  durch  ein  Messer  Überhaupt  geschah,  aber  zu  behaupten, 
dass  wahrscheinlich  ein  Lederermesser  in  Verwendung  kam,  ist  um 
so  unzulässiger,  als  solch'  gekrümmte  Messer  TOn  vielen  anderen: 
Schuster,  Fasßbinder,  Winzer,  Obstzüchter  etc.  benutzt  werden.  — 

Es  kann  nicht  oft  und  nachdrücklich  g^Eiug  wiederholt  werden,  dass 
flieh  d^  ungeheure  Fortschritt  der  modernen  gerichtlichen  Medidn 
zum  grossen  Theil  darin  änsserf,  dass  man  heute  viel  vorsichtiger 
redet  und  viel  weniger  apodiktisch  behauptet,  als  früher.  Der  Arzt, 
der  viel  und  sicher  behauptet,  wird  wohl  voa  der  guten  Absicht 
.geleitet,  dem  (ierichte  und  der  guten  Sache  zu  helfen,  in  Wahrheit 
aber  schadet  und  verwirrt  er  durch  jedes  Zuviel  unermessHch,  ja 
er  kauu  hiedurch  die  jj^anze  Untersuchung  in  falsche  Bahueu  lenken. 
—  Nur  nebstbei  sei  erwähnt,  wie  weni^r  sich  der  Untersuchungs- 
richter durch  auch  die  dümmste  Verantwortung  des  Beschuldigten 
beeinflussen  lassen  darf;  nnp:eschickter  und  verdächtiger  als  sich 
Gregor  A.,  keincswefrs  ein  Neuling  bei  verantN^ortlichen  Vernehmungen, 
vertUeidigt  hat,  wird  es  kaum  Einer  machen.  Die  kurzen  Antworten, 
das  fortwährende  Verdächtigen  Anderer,  das  Aendem  des  Systems, 
das  deuHidie  Verzichten  auf  eine  geregelte  Vertheidigung  —  das 
Alles  sieht  so  resignirt  und  sehuldbewuast  aus,  als  nur  möglich,  JESn 
klein  wenig  bat  ihm  Übrigens  auch  der  Temehmende  Bichter  —  eelbst* 
verständlich  absolut  nnbewusst  geschadet;  er  ISsst  ihn  nämlich  am 
Schlüsse  des  ersten  Protocolles  sagen:  „Mehr  kann  ich  nicht  an- 
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gehen".  Das  iiat  Orof^or  A.  knnin  gesagt,  es  ist  die«!  mir  eine  Flos- 
kel, mit  der  (Ut  l Fntersucliuni^sruhh'r  sagen  will,  ih^<  er  vorliinfiLr 
aus  dt'iii  Vernoiiiiii»  neu  nichts  isuchUienlielios  1it'r;ui-/iilinngen  wt'iss. 
Ich  las  einmal  ein  Protocoll,  in  dem  (k-r  Wruuniun  iu  am  Schl!i«»se 
angehlich  sagte:  „einerseits  st<and  dürt  ein  Nushbaum,  undcr&eitö  liabe 
ich  nichts  weiter  zu  bemerken".  Das  hat  der  Vernommene  auch  nicht 
gesagt,  sondern  der  Untersuch uugsricliter  luitte  den  Satz  falsch  ange- 
fangen, wusste  kein  j^nderseits"  und  schloss  daher  in  der  genannten 
Wdfle.  In  unfiorem  FVdle  hat  der  Untersnchnngsrichter  dem  Gregor  A. 
aber  geschadet,  da  dieser  am  näehBten  Tage  eine  Menge  EntbuBtondes 
zu  sagen  hatte.  Jeder  Leser  muss  zu  dem  Sehlusse  kommen:  ^Gestern 
wusste  er  nicht  mehr  anzugeben,  über  Nacht  hatte  er  sich  nun  eine 
Verantwortung  ersonnen*'  —  und  dies  tiSgt  zu  seiner  Belastung  sicher 
wesentlich  bei,  zumal  er  das  Unglück  hatte,  dass  der  Brodaustrftger 
Valentin  P.  die  Ei^ihlung  von  dem  Zettel  der  Juliana  S.,  den  sie 
durch  ihren  Bub^  an  FhmzK.  gesendet  hätte,  nicht  bestitigta  (viel- 
leicht mit  falscher  Aussage?}.  —  Vor  solchen  und  ähnlichen  allge- 
meinen, nichts  sagenden  und  oft  doch  sehr  sterk  färbenden  Redens- 
arten, die  häufig  nur  aus  stylistischen  oder  sonstigen  Gründen  in  die 
Protocolle  gelangen,  kann  niclit  gemii^  ircwarnt  werden.  — 

Die  wenig  glückliche  Art,  in  der  die  Untersuchung  g^n  Gregor  A. 
geführt  wurde,  ist  vielleicht  auch  mit  der  Grunde  warum  die  w^tere 
T'ntersuchung  gegen  Franz  K.  nicht  vollkommen  befriedigt;  alle 
Zweifel  an  dessen  Schuld  vermag  auch  sein  Gestandniss  nicht  zu  be- 
seitip-en.  Vor  Allem  bleibt  die  Frafre  wopren  des  Blutes,  wie  oben  aus- 
geführt, noch  immer  offen;  weiter  iribt  die  Lage,  in  welcher  die 
Juliana  S.  todt  i^efundoTi  wurde,  zu  denken.  Diese  I^e  ist  nämlich 
genau  dieselbe,  wie  sie  nach  Beschreibung  des  Franz  K.  unmittel- 
bar vor  dem  Morde  war:  Juliana  S.  lag  auf  dem  Kücken,  auf  dem 
M(')hrenhaufen,  die  Kleider  so  weit  hinaufgeschlagen,  dass  Beine  und 
Unterleib  ganz  entblr>sst  waren.  So  beschreibt  auch  der  Finder, 
Andreas  U.  die  I-ip-,  und  dies  würde  Alles  stiuiuien,  wenn  die 
Juliana  S.  durcli  den  ersten  Schlag,  ohne  sich  weiter  im  Mindesten 
zu  rühren,  getcidtet  worden  wäre.  So  war  es  aber  nicht.  Franz  K. 
sagt,  die  Juliana  S.  habe  sich  nach  dem  ersten  Schlage  umgedreht, 
habe  sieb,  auf  dem  Boden  Hegend,  gegen  die  „Harpfe^  hineingezogen, 
er  sei  ihr  nachgekrochen,  habe  sie  „beim  Leibe**  gefasst  und  ihr  noch 
mehrere  Schläge  versetzt,  bis  die  Bewegungen  aufhörten.  Dass  sich 
die  Juliana  S.  noch  umgedreht  haben  muss,  wird  auch  objeetiv  fest- 
gestellt, da  sie  (äizd.  Gutachten  vom  7.  Januar  1887)  auch  Verletzun- 
gen am  Hinterhaupte  aufwies.  Aber  wie  kam  sie  wieder  in  die  alte 
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Lage,  von  der  Andrejs  U.  (am  7.  November  1886)  sagte:  „Mir  kam 
unwillkürlich  der  Gedanke,  dass  sie  nach  einem  geschlechtlichen  Acte 
so  liegen  geblieben  ist"?  Zum  mindesten  infisBen  sich  die  hinaufge- 
schlagenen Kleider  beim  TTüirlrehcn  und  Fm  tl  j nclien  wieder  veiäcboben 
haben,  und  wie  kam  sie  auf  den  Milhrenhaufeu  zurück?  — 

Auffallend  ist  auch  eine  liemerkung  des  Franz  K.  bezüglich 
dessen,  was  er  wahruehmen  konnte.  Er  sagt,  er  habe  sich  zwischen 
die  Beine  der  Juliana  gekniet  und  habe  mit  der  rechten  Hand  ihren 
Kopf  gesucht,  weil  es  so  finster  war;  dass  es  finster  war,  mag  rich- 
tig sein,  denn  am  Tage  der  That  i27.  Oetober  1886)  war  Neumond. 
Aber  wenn  Franz  K.  knieend,  also  in  nächster  Nähe,  dvn  Kopf  der 
.iulijina  S.  nicht  sah,  wie  konnteer  unniittelkir  eher,  stehend,  aIoo 
in  etwas  grösserer  Entfernung,  sehen,  dass  sich  Juliana  S.,  wie  er 
sagt,  auf  dem  Möhrenhaufen  auf  den  Bfidcen  legte,  die  FOsse  ans- 
emandergab  und  selbst  die  Böeke  bimni&og?  —  Allerdings  iSsst  sieb 
auch  denken,  dass  Franz  K.  diese  Situation  erst  wabrnalim,  als  er 
sich  sebon  niedergekniet  batte,  nnd  dass  es  nur  nach  der  nicbt  ganz 
riebtigen  Protocollining  so  anseiebti  als  ob  er  dies  alles  noch  stehend 
gesehen  hätte.  Aber  scbliesslieb  müssen  wir  doch  mit  dem  Protoool- 
lirten  rechnen.  — 

Das  dnzige  Moment,  welches  objediT  eine  Verbindung  zwischen 
Franz  K.  und  der  That  herstelll^  ist  der  allerdings  sehr  wiehtige  Um- 
stand, dass  eine  Hacke  gerade  dort  gefanden  wurde,  wo  es  Franz  K. 
angab,  und  dass  sie  auch  den  abgesligten  Stiel  hatte,  wie  er  es  sagta 
Aber  dieses  Moment  wurde  nach  meiner  Ansicht  zu  sehr  verwefthet 
und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  gefundenen  Haare.  Wie  oben  aus> 
geführt,  fanden  die  Sachverständigen  an  der  Hacke,  d.  h.  an  der 
oberen  Fläche  des  Holzstieles  und  in  der  die  Hacke  überziehenden 
Schmutzschichte  mehrere  Fasern,  von  denen  sich  über  20  Stück  als 
animalisclie  Haare  enviesen;  einige  waren  Tbierhaare  (Schweinsborste, 
ßossliaar  und  Haar  von  Katze  oder  Hasen),  die  meisten  aber  blonde, 
ergrauende  menschliche  Haiire;  von  diesen  waren  einige  ahgerissen, 
einige  scharf  abireschnitten,  einige  koniseli.  also  vor  längerer  Zeit  ge- 
stutzt Ich  will  nun  zugeben,  dass  aucli  die  grauen  und  ergrauenden 
Haare  blond  gewesen  sind  (Juliana  S.  hatte  blonde  Haare)  und  dass 
ßie  nur  durch  die  ammoniakalischen  Flüssigkeiten  der  Kloake  gebleicht 
wurden,  ich  will  auch  zugeben,  dass  sich  bei  tli  in  Act  der  Tödtung 
Haare  an  der  Hacke  festklebten,  ich  will  auch  zugeben,  dass  diese 
Haare  durch  die  verschiedenen  Manipulationen  des  Franz  K.  nicht  ab- 
gestreift wurden  (Herumtragen,  Absägen  des  Stieles,  Einstecken  in  die 
Hosentaschen  etc.)  —  ich  will  alle  diese,  nicht  ganz  unbedenklichen 
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Umstände  bei  Seite  lassen,  aber  ich  halte  es  für  unzulässig,  unter 
(ien  vorlieprcnden  Verhältnissen  gerade  die  blonden  Ilaare  herauszu- 
greifen und  diese  mit  den  Haaren  der  Juliana  S.  in  Verbindung  zu 
bringen.  Immer,  wenn  sich  als  Beweisuiateriale  verschiedene,  ver- 
schieden zu  deutende,  aber  ähnliche  Momente  vorfinden,  ist  es  uner- 
laubt, bloss  Eines  herauszugreifen,  welches  gerade  zur  Beweisführung 
taugt,  und  die  tbrigen  zu  TomachUwigeii  ~  daa  ist  alte,  gute  BegeL 
Vorliegend  fanden  sieh  an  der  Backe  und  am  dieselbe:  Haare  vom 
Sohwein,  Yom  Pferd,  von  Katze  oder  Hasen,  blonde,  graue  nnd  er- 
grauende  Haaie,  von  welchen  die  beiden  letzteren  nicht  nnbedingt 
als  blonde  an  Ort  und  Steile  gelangt  sem  mttsBen.  Hiemit  ist  nur 
bewiesen,  dass  sich  in  der  fraglichen  Kloake  mindestens  4,  vieUeicht 
6  Gattongen  animalischer  Haare  bebmden,  nnd  Niemand  ist  berech- 
tigt hicTon  nnr  die,  die  man  znm  Beweise  biancht,  die  blonden,  her* 
anssogreifen  nnd  sie  zum  beweisen  zn  verwertben.  Hfitte  man  an  der 
Hacke  bloss  blonde  Haare  gefunden  und  keine  Schweine-,  Pferde-, 
Katzenhaare  und  keine  granen  nnd  ergrauenden,  so  wire  dies  viel* 
leicht  blosser  Zu&ll  gewesen  aber  man  hätte  den  Fund  eher  verwerthen 
können;  nun  hat  man  aber  4 — 6  Ilaargattungen  gefunden,  man  weiss^ 
dass  in  diese  Kloake  also  überhan])t  Haare  zufällig  hindnkommen 
und  so  ist  es  auch  möglich,  dass  die  blonden  Uaare  anderweitig  her- 
geriethen.  Dass  die  Zahl  der  menschlichen  ITaiire  wesentlich  grösser 
war,  als  die  dtr  Thierhaaro  beweist  nirlits,  donn  von  den  Ersteren 
sind  als,  vermuthlich  nicht  dt-r  Juliana  S.  geliürig,  die  grauen  und 
er^^rauenden  vielleicht,  die  als  „nhtrcnsst'n  (kIit  abircdrehf'  bezeichne- 
ten fa8t  gewiss  auszuscheiden;  da  nieuiuiid  Itehauptet,  dass  man  der 
Juliaua  S.  beim  Morde  llaaie  abgerissen  oder  abgedreht  hättu  —  es 
bleiben  also  nur  jene  übrig,  die  „abgeschnitten"  ausseien,  die  also 
vielleicht  niit  der  scharfen  Hacke  diirchtrennt  worden  sind.  —  Alier- 
dings ist  zu  betonen,  dass  die  »Sachverständigen  correcter  Weise  ledig- 
lich die  Thatsachen  constatirt  und  keine  Conclusionen  gezogen  haben, 
aber  dass  die  „blonden  Uaare  an  der  Hacke"  kräftig  gewirkt  und 
den  Geschwomen  imponirt  haben,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  — 
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Rekognition  duicli  Zeugdu. 

▼ob 

StaatMinwalt  Dr.  Oo^b«!  in  KOln. 

Es  ist  schon  oft  darauf  hinge^vie8en  worden,  wie  leicht  bei  der 
Feststellung  einer  Person  durch  eine  andere  ein  Irrtlnim  unterlaufen, 
und  wpIcImt  Schade  <lurcli  einen  derartigen  Irrthum  entstehen  könne. 
Diese  Gelahr  besteht  zweifellos.  iSeliiidigende  Erfolge  treten  nacli 
meinen  Erfahrungen  aber  doch  nur  selten  ein.  Vielmehr  wird  die 
Kechtspflefjre  prefälirdet  und  geschädigt  dadurch,  dass  umgckelirt  der 
Richter  zutreffende  Wiedererkennungen  nicht  gelten  lässU  Ich  setze 
folgenden  Typus: 

Der  Angeklagte,  etwa  der  Misshandlung  beschuldigt,  bestreitet 
und  behauptet  ein  Alibi.  Der  Misshandeitc,  als  Zeuge  vernommen, 
wird  gefra^'t,  ob  er  den  Ausgeklagten  als  Thäter  wiedererkenne.  Er 
bejaht  mit  Sicherheit.  Der  Vorsitzende  hält  ihm  vor,  dass  der  An- 
geklagte gar  nicht  am  Thatort  gewesen  sein  wolle,  und  fragt  weiter, 
woran  er  den  Angeklagten  erkenne.  Der  Zeuge  Btntzt  Woran  er 
ihn  ei^enne?  Bas  war  ihm  nicht  klar  geworden.  Er  sieht  mk  den 
Angeklagten  an  und  sncht  Es  fUlt  ihm  auf,  dass  dieser  einen  grossen 
Schnurrbart  trSgt  Daran  hat  er  ihn  nun  zwar  nicht  erkannt,  er 
muss  aber  eme  Antwort  geben,  und  antwortet  daher,  an  dem  grossen 
Schnurrbart  erkenne  er  den  Angekhigten.  Sofort  wird  ihm  dnge- 
worfen,  grosse  SchnuirbSrte  trtigen  viele  Leute.  Der  Logik  dieses 
Einwands  kann  sich  der  Zeuge  nicht  veraeUiessen,  und  er  begiebt 
sich  Ton  neuem  an  dem  Angeklagten  auf  die  Suche.  Da  er  aber 
nichts  Herrorstechendes  mehr  entdeckt,  der  Vorsitzende  auf  Antwort 
drängt,  erwidert  der  Zeuge,  je  nach  seinem  GeblQte,  entweder  un- 
wirsch :  „Er  ist  aber  der  Thäter!''  oder  verschüchtert:  „nacli  meiner 
Meinung  ist  er  esl"  Damit  löst  sich  die  Spannung:  die  Eekogni* 
tion  ist  gescheitert;  der  schuldige  Angeklagte  wird  freigesprochen. 
Und  dieser  Schade  wäre  hintan  gehalten  worden,  wenn  sich  die 
Bicbter  gefragt  hätten,  woian  sie  etwa  ihre  Eltern,  Geschwister  oder 


Digitized  by  Google 


298 
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Kindi  r  crkeimten.  Eine  dahin  gerichtete  Berntthung  würde  ihnen  die 
Erkenntniss  eingetragen  haben,  wie  thöricht  das  an  den  Zeugen  ge- 
richtete Ansinnen  war.  Die  Einzelheiten,  aus  denen  sich  ein 
Gesichtsansdr uck  zusammensetzt,  deren  Ocsammtheit  dai^ 
I nd i vidiialaussehen  ergiebt,  sind  so  fein,  dass  sie  sieli  aU 
so I die  der  Wahrnehmung  des  Beobachters')  entziehen,  nicht 
in  sein  Bcwusstsein  gelangen.  OmU^  Aensserlichkeiten,  wie 
rothe  Haare,  grosser  Rart,  besonders  <:i  (ulir  iM^'^onders  kleine 
Nase  tragen  ja  zweifellos  znr  Bildunir  d*  ?,  (»esitlii-iinsdrucks  bei,  sie 
geniigen  aber  üiemalö  zu  seiuer  ludividualisining  und  es  kann  daher 
auch  niemals  zur  Bestimmung  einer  Person  auäreicben,  wenn  ein 
Zeuge  die  Rekognition  in  Wirklichkeit  nur  auf  ein  solches  Kennzeichen 
stützt.  Derartige  Angaben  der  Zeugen  sind  aber  fast  immer  nur  \'er- 
legenheitsbehelfe,  weil  man  eine  Auskunft  von  ihnen  fordert  uud  sie, 
ohne  es  einzueehen,  eine  richtige  Anakunit  nicht  geben  können.  Um 
sieh  aJso  m  Teigewiseem,  ob  ein  Zenge  eine  Person  wirUich  erkannt 
hat|  (ordere  man  nicht  dies  Unmögliche  Ton  ihm,  sondern  prüfe  die 
Bedingungen  nnd  Umstände,  nnter  denen  er  beobachtet  hat:  ob  er 
seiner  Persönlichkeit  nach  znr  scharfen  Wahrnehmung  tanglich  war, 
in  welcher  GemUtharerfassung  er  sieh  be^d,  ob  er  Veraniaasuig  zu 
besonders  genauer  Beobachtnng  hatte,  ob  er  die  Person  schon  ISnger 
gekannt,  nnter  welcher  Belenchtnng  er  gesehen  hatte  n.  dgl.  m.  Es 
werden  dann  wohl  Missgriffe  nach  beiden  Seiten  vermieden  werden 
(ygl.  Klausmann  in  diesem  ArchiT,  Bd.  1  S.  39  ff.). 

W^as  aber  von  der  Personenfeststellung  zu  sagen  war,  das  gilt 
anch  fflr  Sachen.  Auch  Sachen  werden  für  den,  der  tagtiglich  mit 
ihnen  umgeht,  zum  Individuum :  er  erkennt  sie  in  jeglicher  Umgebung 
wieder,  ohne  angeben  zu  können,  woran.  Es  ist  bekannt,  dass  der 
Schäfer  sein  entlaufenes  Seliaf,  auch  ohne  da^  dieses  besondere 
Kennzeichen  aufweist,  aus  der  fremden  Herde  sofort  herausfindet 
In  einer  Sache  aus  meiner  Praxis  handelte  es  sich  um  eine  Rekog- 
nition eines  gestohlenen  Selnveinetrogs.  Der  Zeuge  bekundete  be- 
stinmit:  „es  ist  mein  Trog,"'  ubgUich  er  zugeben  musste,  dass  es 
Trögr  dieses  Aussehens  \  iele  gäbe.  Er  versiolu^rle  wiederholt  „ich 
werde  doch  meinen  Trog  keimen,  an  dem  icli  taglich  hantire!"  Das 
Gericht  wusste  diese  Begründung  nielit  zu  würdigen  und  forderte, 
daä  übliche  iirkennungszeichen.    ^ach  einigem  Besinnen  fiel  dem 

1)  Rc{?elni;Js8igI  Leute,  die  Ijeinfsmassig  schärfer  büobachtcD  müssen,  wie 
Malor  und  Bildhauer,  werden  wohl  am  h  diese  Einztlhoitcii  wahnuhmen;  doch 
glaube  ich,  dii»»  auch  »io  uicbt  im  Staude  sind,  Uieso  klemcn  Züge  für  aadere 
crkeuubar  zu  beschreibeu. 
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Zeugen  du,  dasB  sein  Trog  auf  dem  Boden  zwei  verscliIuDgenc  Buch- 
staben eingemetst  trage.  Es  wurde  festgestellt,  da&s  »ich  dieses  Zei- 
chen auch  an  dem  Troge,  den  der  Angeklagte  im  Besitz  hatte,  be- 
fand, und  nun  stand  der  Verurtheilung  nichts  mehr  im  Wege:  das 
Zeieben  ab^  war  nur  die  Fabrikmarke  und  daher  zur  Individuali- 
sirung  wenig  geeignet;  doch  bat  es  immerbin  zu  ricbtigem  ürtbeile 
yerbolfen. 

Beachtenswert  Ii  in  diesem  Zusammenhange  ist  auch  die  That- 
sachc,  dfisH  bei  Grubf'niin;::lücken  die  durch  Verbrennung^  im  Gesicht 
unkeniitliih  f;e\vordenen  Ivficlien  von  den  weiblieben  Angehörigen  an 
dem  Scliubwerk  erkannt  werden.  Wenn  mau  diese  Frauen  aber 
weiter  befragen  wollte,  woran  sie  das  Schuhwerk  wiedm  i kannten, 
so  würden  sie  nicht  wissen,  was  sie  antworten  sollten,  und  doch  irren 
sie  sich  nicht  — 
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des  Thäters. 

Hwiptmann-Auditor  Dr.  Lelew«  io  Krakau. 

Eines  Morf^ens  g^en  8  Ulir  wurde  ich  in  N.  venätiindi^.  dass 
im  T^iufe  der  Nacht  ein  im  Raufliandrl  mit  Civilistcn  tüdtlich  ver- 
wundeter Soldiit  ins  Tnippenspital  i^ehraolit  worden  sei.  Ich  machte 
mich  sofort  auf  den  Weg  dorthin,  wobei  ich  einfni  Polizeicorporal 
hogegnete,  weleber  mir  meldete,  dass  die  der  Thäterschaft  verdäch- 
tijren  drei  Civilisten  sich  bereits  im  Polizeij^efängnisse  befinden.  Tcli 
beauftragte  den  Polizisten,  sofort  den  rolizcicoRimissär  zu  ersueben, 
dass  er  mit  rlen  Arrestanten  im  Truppenspitahj  erscheine.  Bei  mcineiu 
Eintreffen  im  Spitale  theilte  mir  der  Arzt  mit,  daas  der  Verletzte  eine 
unbedingt  tödtlicbe  Messerstichwunde  im  Unterleibe  aufweise,  &o  dass 
bd  seiner  Einbringung  die  Eingeweide  beiausgequoUen  gewesen  seien. 
Er  werde  sebwerticb  die  Mitta^^sstunde  fiberleböi,  sei  aber  jetzt  bei 
kburem  Bewusslsein. 

leb  trat  mit  dem  mir  als  ScbriftfQhrer  zugewiesenen  Unteroffider 
An  das  Lager  des  Verwundeten  und  Überzeugte  mich  snerat  durcb 
versdiiedene  Fragen  (ob  er  mich  und  die  anderen  Anwesenden  nach 
Dienststellung  und  Charge  erkenne,  ob  er  wiese,  wo  er  sich  befinde^ 
wie  es  ihm  gdie,  wie  spät  es  nngeföhr  sei),  dass  er  bei  YoUig  klarem 
Bewusstsein  sei  Gleichzeitig  liessich  ihn  unausgesetzt  von  dem  be- 
handelnden Arste  beaufsichtigen,  um  zu  wissen,  ob  ihn  die  Einver- 
nahme zu  sehr  anstrenge,  oder  oh  sein  Bewusstsein  sich  trübe.  Auf 
meine  Frage  naeli  dem  Vorfalle  der  Tei^;angenen  Nacht  erzfthlte  der 
Soldat^  —  sachlich  wie  änsserlich  zusammenhängend  — ,  er  sei  nach 
Mitternacht  beim  Verlassen  eines  Bordells  mit  drei  Civilisten  in  einen 
Streit  geratben,  der  .scidiesslich  in  Thätlicbkeiten  anspreartet  sei;  die 
Civilisten  hätten  die  Messer  jxep'n  ihn  erhoben,  er  habe,  um  sich  der 
Felicrmacht  zu  erwehren,  das  liajonet  gezogen,  aber  keinen  seiner 
(jtugner  verletzt,  sondern  plül/.lieh  einen  heftigen  Stoj^s  ireiren  «meinen 
Unterleib  gespürt  und,  an  sicli  herabbliekend,  Blut  aus  der  <l»  irend 
deiucä  Unterleibes  fUessea  gesehen  j  dann  seien  die  Civilisten  eutwiciien, 
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€r  sei  noch  einige  Sehritte  ihnen  nachgegangen,  dann  aber  ans 
Schwäche  niedergestürzt  nnd  Ton  einem  herbeigeeiiten  Polizisten  ins 
Spital  gebiacht  worden.  Er  kenne  die  Thäter  und  würde  sie  wieder- 
erkennen, es  seien  zwei  S  Invarze  und  ein  Blondery  und  der  Blonde 
habe  ihm  den  Stoss  in  den  Unterleib  versetzt,  wovon  er  verwundet 
worden  sei. 

Mittlerweile  war  dcar  Polizeicommissär  mit  den  drei  Arrestanten 
erschienen,  welche  ich  zum  Bette  des  Verletzten  führen  Hess.  Dabei 
Avaren  sie  derart  aneinander  gefesselt,  dass  B.  (fler  Blonde)  in  der 
Mitte  zwischen  A.  und  0.  fden  beiden  Schwar/en;  stand.  Der  Soldat 
bezeichnete  die  drei  Leute  als  seine  AiiLneifor  und  den  B.  als  den- 
Jeni{;en,  der  ihm  die  Wunde  hplirehnM  lit  hatte.  Da  ich  mit  dem  Sol- 
daten deutseh  sjiraeli,  verstand«.!!  (iie  ßescliuldi^^ten,  welche  nur  unga- 
risch und  rumänisch  si)rachen,  nicht,  was  verhandelt  wurde.  Ueber 
nieiü  Ersuehen  Hess  der  Polizeieommissär  die  Besch uklii^ten  ins  Neben- 
zinmier  aliführen,  dort  in  geändeter  Reihenfolge  aneinander  fesseln, 
so  dass  jetzt  A.  in  der  Mitte,  C.  am  rechten  und  B.  am  linken  Flügel 
zu  stehen  kam,  auch  wurden  ihnen  die  Hüte  vertauscht,  und  sie  neuer- 
dings so  dem  Verwundeten  vorgeführt.  Abermals  bezeichnete  dieser 
ilen  B.  als  den  Thäter  und  fügte  hinzu,  er  könne  seine  Angaben  be- 
«chw9ren.  Die  Givüistai  gaben  nur  im  Allgemeinen  zu,  mit  dem 
Soldaten  gerauft  zu  haben. 

Hiermit  war  die  Amtshandlung  beendet. 

Die  beim  Oivilgericbtshofe  durchgeführte  Verhandlung  ergab  aber 
«US  der  Auasage  einer  Zeugin,  den  Aussagen  des  A.  und  B.,  und  dem 
UmstandCi  dass  A.  ein  blutiges  Messer  besass,  B.  aber  überhaupt  da- 
mals kein  Messer  bei  sich  gehabt  hatte,  dass  A.  im  Verhiufe  des 
Banfliandels  dem  Soldaten  einen  Messerstich  in  den  Unterleib  ver* 
setzt,  dieser  aber,  ohne  es  zu  bemerken,  weiter  gerauft  hatte,  bis  ihm 
B.  einen  Fauststoss  in  den  Unterleib  versetzte,  worauf  der  Soldat  an 
sich  niederbückte,  bene  rkte,  das?  er  ])lutete,  ausrief:  .,Ich  bin  ge- 
stochen"*, den  nunmehr  fliehenden  Civilisten  noch  einige  Schritte  nach- 
lief  und  dann  niederstürzte.  Er  wurde  also  offenbar  erst  durch  den 
Fauststoss,  bezw.  als  er  infolge  des  durch  diesen  verspürten  Schmerzes 
auf  die  getroffene  Stelle  sab,  irewahr,  dass  er  verwundet  sei,  und  da 
er  die  Verwundung  früher  merkwürdiger  Weise  nicht  emijfunden  hatte, 
gelan^rtc  er  zu  der  Ueberzeugung,  dass  er  sie  erst  eben  jetzt  erlitten 
habe,  also  durch  B.,  der  ihm  den  Faustiitoss  versetzt  hatte.') 

1)  Vgl.  Krim]iialpBycliol<^e  von  Hanna  Gross  pag.  621. 
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XIV. 


Die  KriminaL-Palizei  im  Dienste  der  Strafreehtspfiege. 

Ton 

rulkei-Lcutoant  Faul  Andreas  Lehmann  m  Bedia. 

Wenn  der  §  10,  Th.  II,  Tii  17  A.UL  die  Aufgaben  der  Poliafli 
in  der  Erbaltong  der  dffentlichen  Sicherheit  und  Oidnimg  and  in 
der  Abwendung  der  dem  Publikum  bevoistehenden  Gebihren  erblickl^ 
kann  hier  nnr  die  nnifoimirte  Polizei  gemeint  sein,  welche  in  a]le^ 
enter  Reihe  PtUyentivmaasaregeln  anzuwenden  bat,  und  deren  Th&tig- 
keit  nach  dem  Erfolge  und  der  Art  der  Durcbfübrang  derselben  be- 
messen werden  muss.  Es  würde  nnricbtig  sein,  von  dem  Feblen 
mhestörender  Momente  oder  der  mangelnden  Gefäbrdung  des  PubU' 
kums  unbedingt  auf  den  rubigen  Cbaraotcr  derOertlicbkeitzttScbliegsen; 
\ielmebr  wird  wobl  in  den  meisten  Fällen  dieser  Ordnungs-  und  Sicher- 
beitszustand  auf  die  ricbtige  Durebfübrung  der  Vorbengungsmittd 
seitens  der  unifonnirten  Beamten  zurückzufübren  sein.  Dan  Erscbei- 
nen  eines  Beamten  in  Uniform  wird  g-enügcn,  das  Publikum  auf  die 
bestebenden  g:esetzlicben  Vorschriften  aufmerksam  zu  macben  und 
damit  eine  ganze  Reihe  von  Cuntraventionen  obne  Weiteres  abzustel- 
len. Andererseits  wird  ein  Wink  oder  ein  lialhlautes  Wort  d<  s  aiif- 
meiksamen  Beiimten  den  gleielien  Erfolg?  erzielen.  Dm  Einle^t  n  der 
Anitseigenscbaft.  dnä  Anfertiireu  von  Strafanzeigen  ««oll  und  muss  zu 
den  Ausnabmefällen  gehüreu  und  darf  nur  da  Auwendung  findeu, 
wo  der  Beamte  auf  zweifellose  liüswilligkeit  oder  auf  Widerstand 
blüö.st,  oder  aber  da,  wo  die  öffentlicbe  Kube  und  Ordnung  in  ärger- 
nisserregender Weise  gestört  ist  — 

Eine  bei  weitem  andere  Aufgabe  fällt  der  Kriminal-Polizei  zu, 
nämlich:  Strafbare  Handlungen  zu  erforschen  und  zu  ver- 
folgen. Ihre  Tbätigkeit  besteht  allgemdn  darin,  der  Justiz  zur 
Führung  der  gerichtlichen  Untersuchungen  Toizuarbeiten  und  wahrend 
der  Untersuchung  selbst  das  Executivorgan  des  BichterSy  beziehungs- 
weise des  Staatsanwalts  zu  bilden.  Sie  erstreckt  sich  auf  die  Ermitt- 
lung verfibter  Verbrechen,  des  Gegenstandes  des  yerbrecherischen  An- 
griffes und  auf  dessen  Thäterschaft  und  umfasst  die  auf  Sicherung 
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und  Herbei  (  !i;iffuag  von  Beweismitteln  für  «af  ein  künftiges,  gericht» 
liches  Straf \  erfahren  g^erichtete  Handlungen.  Sie  art)eitet  mit  dem 
eisten  Angiiff  der  Strafjustiz  vor,  um  dnreli  geheime  und  schleunige 
Nachforschungen  Uebeifiihrungsbeweise  zu  sammeln  und  des  Thäters 
oder  etwai^rer  Helfershelfer  habhalt  zu  werden«  —  Dr,  üemn.  Ort- 
loff;  Leipziii:,  Fues  Verlag,  188!.  — 

Die  Kriniinal-Pohzei  hat  C8  deninacli  nur  mit  vollendeten  Straf- 
thaten  zu  fhun,  so  dnss  alle  vorbeugenden  Maasanahmen,  die  Haupt- 
aufgabe der  unifminirten  Polizei,  weirfaUen.  Die  theoretischen  und 
praetisehen  Urundsälze  für  die  Krunmalrichter  werden  natur«reinäss 
auch  illr  deren  Executivor*rane,  die  Kriminalpolizeib«imten,  sinngemääbü 
Anwendung  finden.  So  s^agt  Hofrath  von  Eckartäbausen  in  seinem 
Handbuelie  für  Kriminalrichter  —  München  1792,  Joseph  I^utner  — 
nach  Honimel  wohl  nicht  mit  l^nrecht:  »,In  allen  Arten  der  liechts- 
gelchrtheit  ist  die  Philosophie  diejenige  AViüsenschaft,  ohne  welche 
der  Rechtsgelehrte  mit  wenigem  Glücke  arbeitet.  Sie  allein  bringt 
richtige  Begriffe,  Schlüsse,  Folgerungen  und  Beweise  und  dadurch 
Ordnung,  Deuüiefakeit,  Bestinimflieit  und  Anwendbarkeit  in  die  poei- 
tiven  Gesetze  und  in  das  System  derselben.  Ihr  danken  wir  es  in 
den  neueren  Zeiten,  daas  in  den  poBitiven  Bechten  TieleB  riehtiger 
bestimmt  und  aufgekUirter  ist,  und  wir  finden  es  naohdrfloklich  be- 
stätigt, dasB  Boms  alte  Beehtqgelehiten  den  Begriff  der  Philosophie  in 
die  Bestimmung  der  Beehtagdehrtheit  aufnahmen.  Wir  mfissen  bd 
den  gesetzlichen  Bestimmungen  wülkfirlieher  Handlungen  doch  immer 
nur  auf  die  höchsten  Ornndsätze  der  MorsIitSt  Bficksicht  nehmen, 
und  das  Becht  der  Natur  und  die  natürliche  Billigkeit,  so  lange  als 
das  hesondere  Interesse  eines  Staates  nicht  eintritt,  in  dem  positiven 
Rechte  immer  vor  Augen  haben.  Demnach  aber  ist  die  Philosophie 
in  keinem  Theile  der  Recfat^gelehrtheit  noth wendiger,  als  in  dem  Rechte^ 
ihn  sich  mit  Verbrechen  und  Strafen  beschäftigt,  da  in  die  Beurthei- 
lung  der  Verbrechen  und  Strafen  sich  immer  Leidenschaft,  Zorn  und 
Räch»'  ans  einer  p:ewissen  Art  xon  Rympathie  mischt  Wo  soll  hier 
ein  nchti^res  Gleieli^^ewicht  sUittimdeU|  wenn  nicht  eine  gesunde  Philo- 
sophie die  Grenzen  anweist." 

Dass  hiermit  nicht  ein  abaolvirtes  akademisches  Studium  der  Philo- 
sophie als  (irundhetlingung  für  die  Qualification  eines  Kriiuinalpolizei- 
beauiten  gefordert  wird,  liegt  wohl  auf  der  Hand,  dagegen  erscheint 
es  unerlässlich,  die  Beamten  in  den  (uüudljL-f;nifen  jener  Wissenschaft: 
..Nachdenken,  denkende  Betrachtung  der  Dinge,  denkendes  llaudelii'* 
sorgfältigst  zu  unterrichten,  um  denselben  ein  Fundament  zu  geben, 
auf  welchem  sie  weiter  bauen  und  sich  zu  brauchbaren  Staatadienem 
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lieranbilden  können.  Wie  v.  Ecknrtsbausrn  dir-  Philnsophie  d.  Ii.  ein 
durch «i^ebildetes  Dr-nkvrnnöijon  liU  oi-Nlcn  l5ennii;;un,L^snaehweis  für  den 
Kriminaldicn.st  Ix'Zi'iclinct,  liält  Stiehor  in  seinem  lA'lirhucli  d«-r  Kri- 
minal-rtili/A'i  —  Berlin  lS(;i),  A.  W.  linyn  —  Juristen  für  dieses  Amt 
am  ^^ei*i}^iu*töten,  was  jedoch  nur  dahin  versUmden  werden  kauu,  dass 
die  Kriminalbeamten  sich  eine  umfangreiche  Kenntniss  des  Strafrech- 
tes, sowie  der  darin  ererani^ent  n  Kntseheidunpren  der  höchsten  (ierichts- 
h()fe  anzuei«rnen  balx  n,  da  bie  ja  oliny  die^e  Kcnntniss  jrar  nicht  im 
♦Stande  sein  würden,  strafbare  liandluni;en  zu  erforschen  und  zu  ver- 
folgen. 

Demnach  würden  nur  solche  Beamte  im  Kriminaldienst  zu  ver- 
wenden flein,  welcbe  über  eine  ruhige,  besonnene  UrtbeilBktafl  und 
ansreicbende  Kenntnisse  der  Strafgesetze  verfügen,  unter  nach  dem 
Grade  der  Stellung  des  Beamten  sieb  steigernden  Anforderongen. 

Eine  weitere  besondere  Eigenschaft  ist  Gharacterfestigkeit  zur  Ab» 
wehr  der  vielerlei  Vefsuchungen,  welche  dem  Beamten  bei  Aosftbiing 
seines  Amtes  entgegentreten,  namentlich  gegen  Beetecbnngsversuche 
und  mehr  noch  gegen  die  Sinnenlust,  welche  Wdber  zu  ihren  Zwecken 
zu  erregen  suchen;  denn  wenn  diese  auch  wenig  oder  gar  nichts  da- 
mit  erreichen,  ist  ihnen  eine  Waffe  in  die  Hand  gegeben,  welche  das 
Ansehen  des  Beamten  empfindlich  schädigt,  unter  Umstfinden  sogar 
seine  ganze  Tbätigkeit  lahm  zu  legen  im  Stande  ist 

Schneidige  Energie  einerseits,  numfinitilt  und  zurückhaltende  Milde 
andererseits  worden  je  nach  der  Individualität  der  beschuldigten  oder 
verdächtigten  Terson  im  entscheidenden  Momente  weit  günstigere  Er- 
folge erzielen,  als  bureaukratischc  Knappheit  und  schematisches  Wesen, 
und  mnss  der  Beamte  die  erforderliche  Intelliirfnz,  Menschenkenntniss 
und  Erfalirung  in  den  Lebenstrewohnbeiten  der  ver>ebiedenen  Oesell- 
schaftscl.ossen  besitzen,  um  die  in  den  einzebn-n  Italien  nothwendige 
l^mgangsforni  auch  zu  trefft  n.  Der  Mangel  an  weitgehendster  Selbst- 
beherrschung und  unbedinirter  ^  t  rscliwiegenheit  darf  einem  Kriiiiinal- 
beamten  unter  keinen  Umstanden  jinliaften,  weil  dadurch  untrr  Um- 
ständen leicht  die  Frucht  emsiger  Kecherchen  und  langer  Bemübungeo 
>erioren  geht. 

Dass  sich  Beamte  und  in  erster  Keihe  Kriminalbeamte,  überhaupt 
nicht  in  liedrängten  \  ennögensverbältnissen  befinden  dürfen,  ist  natür- 
lich eine  conditio  sine  qua  non,  die  Ermittlung  solcher  Beamten  für 
die  Behörde  dagegen  schwierig,  wenn  nicht  überhaupt  unmöglich. 
Wie  die  Praxis  fast  täglich  lehrt,  befinde  sich  Personen  in  dem  tief- 
sten Vermögensverfall,  denen  Beh9rden  und  Private  ungezählte  Summen 
anvertranten,  weil  sie  von  der  soliden  wirthschaftlichen  Lage  derselben 
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sich  sichere  Ueberzeugung^  verschafft  zu  haben  glaubten.  Der  Um- 
stand, da£8  Jemand  den  Kachweis  persönlichen  Besitzes  zn  führen 
vermag,  giebt  daher  keinerlei  Gewähr  für  die  Solidität  der  Person, 
nnd  der  Besitzlosei  welcher  es  versteht,  sich  den  ihm  gesteckten  Gren- 
zen anzupflsseo,  verspricht  grössere  Sicherlieit  al»  der  Besitzende,  der 
sich  ^^erade  vermöge  seines  Besitzes  Uber  die  Standesgenossen  erhebt 
nnd  auf  Abwege  ger&th,  weil  der  Gennas  reizt  nnd  die  Ansprache  nn- 
controllirbar  wachsen. 

Es  kann  daher  dem  Kriminal-Polizeidirector  Stieber  nicht  zuge- 
stimmt werden,  wenn  derselbe  eine  auskömmliche  Besoldun«i^  vorzuji^s- 
weise  der  Kriniinalbcamten  vt  rlanfrf.  Der  Bej^riff  ^au.skrmmilich"  ist 
recht  dehnbar  und  richtet  sicli  vollständig^  nach  der  Individualität  des 
Beamten.  Vielmehr  muss  von  Jedermann,  in  allt  rerstcr  Reihe  aber 
\i>n  einem  Beamten,  erwartet  werden,  dass  er  seine  Hediirfnissc  nach 
den  ihm  zu  Gebute  stehenden  Mitteln  bemisst.  Da»s  dietie  Mittel  in 
einem  ^laasse  {rewährt  werden  müssen,  welches  dem  Beamten  die 
Wahninjj;  des  St*uidesansehens  in  seinem  Gesellschaftskreise  ernmjj^- 
lii  lit,  nnterhejrt  wohl  keinem  Zweifel,  und  zwar  jrilt  dies  von  sinnnt- 
lielieu  Beaintenclassen.  Ausserordeutliclie  Aufwtudun^cu  iiu  dienst- 
lichen Interesse,  wie  sie  hei  der  Polizei  \  urznkommen  pflegeny  müssen 
dagegen  auch  zur  ausserordentlichen  Berechnung  gelangen  und  zwar 
aus  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  zu  stellenden  Fonds,  wobei  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung  der  in  Rechnung  gestellten  Beträge  Pflicht  der 
vorgesetzten  Dienetstellai  wäre.  Hierbei  zn  enge  Grenzen  ziehen, 
empfiehlt  sieh  nicht,  da  die  Dienstfreudigkeit  des  Beamten  darunter 
leiden  mttsste.  Diess  muas  jedoch  unter  allen  Umständen  vermieden 
werden,  da  der  Beruf  ohnehin  ein  fiberaus  schwerer  und  conflictreicher 
ist  und  wie  wohl  kein  zweiter  die  eelbstloBeste  Hingabe  erfordert.  Wie 
oft  kommt  der  Kriminalbeamte  in  die  Iflge,  sich  mit  ihm  fremden, 
gleichgültigen,  sogar  antipathischen  Personen  auf  einen  freundschaft- 
lichen Fnss  stellen  zu  müssen,  um  auf  diesem  Wege  für  die  Unter- 
siichnng  wichtige  Momente  in  Erfahrung  bringen  und  so  seinem  Be- 
rufe dienen  zu  können.  Wie  oft  kommt  er  als  Mensch  und  Gentleman 
mit  seiner  Beamteneigenschaft  in  argen  Conflict,  aus  welchem  die 
Dienst])flicht  nur  nach  schweren  Seelenkänipfen  als  Sicfrorin  hervor- 
geht, oder  aber  auch  unterliegt.  Um  diese  («efahr  auf  das  Mindest- 
maa!**«  zn  beschränken  oder  ganz  zn  Ijcscitigen,  sollten  nur  solche  Per- 
sonen sich  dem  Kriminaldimst  widmen  und  zu  demselben  angenommen 
werden,  weiche  vidliir  Herr  ihrer  selbst  sind  und  durch  keinerlei 
Standesrückäichtcn  in  ihrer  Ermittlungä-  und  Berufäthätigkeit  beschränkt 
werden. 
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Dt-r  Execiitiv-Polizeibeaiute  z.  B.  zieht  während  seiner  Beorhiubnngr 
oder  dienst&eieii  Zeit  mit  der  Uniform  auch  den  Beamten  aus  und  sieh 
^ewisseruiaassen  in  das  Privatlol  f  n  zurück;  er  würde  sich  im  bürgrer- 
lichen  Kleide  bei  einem  eventuellen  Eingehreiten  nicht  in  der  recht- 
mässigen Ausübung  seines  Amtes  befinden,  wenn  er  auch  selbstver- 
ständlicli  iro]ialtcn  ist.  das  Standesansehen  nach  ']i'(]or  Tlu'hhm.:  hin 
zu  waliren.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  l)ei  dfiii  Ki iininaibeamten. 
Diosi  r  besitzt  keine  äusseren  Erker»nnn,<;szeichen  semer  ßcamteneigen- 
ßcbaft,  kann  diescIlM'n  daher  imvh  nioht  /«'itweili":  ablepren.  Die  ihn 
als  l'eanitcn  k\:,ntiniirendL'  Erkennun^Mncdaille  benutzt  er  nur  dann, 
wtnu  IT  aus  seiner  beobachtenden StcUun«:  herauszutreten  gezwungen  ist 
was  thuuiichbt  selten  und  nur  in  ganz  zwingenden  Fällen  geschehen  $nll. 

Die  eigenartige  Aufgabe  des  Kriminalbeamten  iMsst  »  ine  Aliirrrii 
zung  der  Strafthaten,  welche  er  zu  verfolgen  hat,  von  denjenigen,  die 
er  trotz  erlangter  Kenntniss  übersehen  darf,  nicht  zu;  er  hat  eben  jede 
fitimfbare  Handlang  zu  verfolgen  und  so  wird  er  recht  oft  in  die  pein- 
lidie  Lage  kommen,  von  Hittheilungen  Noliz  n^men  zu  mfissen,  die 
ihm  in  harmloser  Geselligkeit  gemaeht  wurden,  und  deren  Benutzung 
ihm  den  Vorwurf  eines  anschebendeu  Verhauenabruches  nicht  er- 
spart 

Der  Krimiualbeamtei  welcher  seinen  Beruf  ernst  nimmt,  wird  sich 
mit  ToUem  Bewnsstaein  in  die  recht  hftssliche  Lage  bringen  mfissen, 
Missdeutungen  ausgesetzt  zu  sein  und  mit  Hisstiauen  betnehtet  zu 
werden.  Bei  der  Eigenart  der  kriminalistischen  Tb&tigkeit  muss  jene 
prekäre  Stellung  im  gesellschaftlichen  Leben  und  zur  Gesellschaft  mit 
in  den  Kauf  genomm^  werden,  wobei  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass 
der  Beamte  nur  hei  kurzsichtigen  und  wenig  weltgewandten  Personen 
auf  ein  befangenes  Vorurtheil  stossen  wird.  Imtnerhin  ist  mit  diesem 
Factum  zu  rechnen  und  thut  der  Kriminalist  wolil,  sich  solchen  Kreisen 
fem  zu  halten,  welche  in  missverständlicher  Auffassung  seiner  Auf- 
gabe oder  [»einlieher  Festhaltnng  an  Traditionen  und  Standosbewusst- 
sein  ibni  nach  der  «  inen  oder  nndereu  iÜchtung  hindernd  und  hem- 
mend in  den  Weg  treten  wüidt  n. 

Um  nnn  auf  kriuiinalistisehem  <  .etiiele  nennenswerthe  Erfolge  zu 
erzielen,  bedarf  aueb  der  eifrigste,  gewiegteste  und  findigste  BcMiiiite  stet> 
der  Mitwirkung  glückiieber  Nebenumstände,  die  sowold  durcl»  dt-n 
Zufall  als  durch  geeignete  ITilfsmittel  herbeigeführt  werden  können. 

Die  Annahme,  dass  sieb  die  Frage  nacli  dem  Thäter  in  derselben 
Weise  lösen  lassen  müsse,  wie  eine  niatbeniatische  Oleicliunir.  ist 
durchaus  verfehlt.  Bei  jener  fehlen  ^al^llltliehe  bestinnnenden  und 
l>eätiuiaiten  l'actoren,  und  der  Beamte  kann  in  den  meisten  Fällen  nur 
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auf  Grund  von  Muthnina^sun^en  seine  Becherchen  einleiten.  Boi*Dickeiis 
characterisirt  dies  recht  treffend  in  seinem  Oliver  Twist,  wo  zwei  ge- 
wiegte Londoner  Detectives,  Blathers  und  Doff,  zu  einem  Eiobrucbs- 
diebstahl  in  einem  Landhause  gerufen,  sich  zwar  darin  einig  sind, 
dass  „liondoner"  die  Arbeit  gethan  haben,  jedoch  darüber  streiten,  ob 
Conkey  Chickweed  oder  die  Familie  Pet  in  Fra|;e  Icäme,  und  iiier- 
durch  die  Spur  der  eif^entlichen  Thäter  verlieren. 

Ein  unentbelirlieher  Factor,  welcher  oinen  reelit  bedeutenden  Ein- 
fluss  auf  den  Erfolg  der  Thätigkeit  der  Kriuiiiuil Im  ■nuten  hat,  ist  der 
Viplnnt,  T^elxT  die  Verwendbarkeit  und  den  practisehen  Werth  diesem 
Zntrii-crs  gehen  die  Anwehten  von  Fach.schriftstellem  reciit  ansein-  ^ 
ander.  So  ist  Zininieniiann  in  seinem  Buche  „Die  Diebe  in  Berlin" 
Verl.  V.  Ferd.  Heichardt  iS:  C'o.,  Berlin  1847  —  der  Meinung,  dass  die 
Nachtheile  des  Vigilantenwesens  durch  die  Vortheile  nicht  im  Gering- 
sten aufgewogen  werden,  und  die  unmoralu?che  und  schädliche  Ein- 
richtung abzuHchaffen  sei.  Seine  eigenartigen  und  langathmigen  Aus- 
führungen treffen  aber  die  eigentlichen  Vigilanten  nicht,  sondern  be- 
ziehen sich  nur  auf  das  Lockspitzelthnm,  die  a^nts  provocatenrs, 
worüber  alleidings  nnr  eine  Stimine  hensdiea  kann.  In  gleicher 
Weise  ablehnend  rerbSlt  sieb  Ar^-lAUenuuit  in  seinem  Werke  ftber 
das  Deatsebe  Gaonertbum  —  Leipzig,  Brockbaas  1868  — .  Er  be- 
zeicbnet  das  Vigikioften^esen  als  die  dämonische  Gewalt  der  Polizei, 
welche  ihr  Tenain  mit  schamlosem  Absolatbmns  beherrsche.  Dem 
Verbsser  schweben  hier  offenbar  die  Znstande  sur  Zeit  der  lettres 
cachets  in  Frankreich  oder  des  Bathes  der  Zehn  in  Venedig  ror,  fOr 
welche  die  geschilderten  nnd  besonders  durch  Seosationsromane  Uber- 
lieferten  Verhaltmsse  wohl  paasezL  In  einem  OnUarstaate  kann  Ton 
einer  dämonischen  Gewalt  eine^  so  untergeordneten  nnd  dem  Character 
nach  wohl  bekannten  Hilfsmittels,  am  allerletzten  auf  eine  Behörde, 
absolut  keine  Rede  sein,  nnd  es  bedeutet  ein  Verkennen  der  thatsäch- 
Üchen  Verhiiltnisse,  wenn  man  gegen  das  VigUantenwesen  in  einer 
Weise  eifert,  wie  dies  seitens  Zimmermanns  und  ÄT^LAUemanfB  ge- 
achieht.  — 

Nicht  zu  venvcchseln  mit  den  ViiL-ilanten  sind  die  sogenannten 
Polizeiagenten,  unbescholtene  Personen,  welche,  ohne  Beamteneigen- 
schaft zu  haben,  aus  Neigunir  imd  um  des  Verdienstes  willen  sich 
für  den  Kriniinaldionst  anwerben  lassen.  Diese  Leute  betrachten  sich 
als  Beamte,  ohne  es>  zu  sein,  beanspruchen  die  Rechte  derselben  ohne 
den  Pflichten  zu  unterliegen  und  können  recht  unangenehme  Compli- 
cationen  her>'orrnfen.  Eine  Verwendung  solcher  Agenten  empfiehlt 
aich  unter  keinen  Umständen,  und  zwar  umsoweniger  als  gar  kein 
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Onind  vorliegt ,  an  Stelle  tlerf>elben  nicht  that-siiclilicli«'  Hcumtcn  zu 
VI  rweudeii.    (imiz  anders  dagegen  liegt  die  Sache  luit  dein  Viirilan- 
ten.    Dieser  entManinit  Verbrecherkreisen  und  liat  mehr  oder  minder 
herbe  Strafen  crlittin.    luu  hsucht,  Gewinnsucht  odi  i  auch  da.s  eigen- 
artige Gefühl,  der  Polizei  einmal  anders  als  verfolgt  gegenüber  zu 
stehen,  veranlassen  ihn,  derselben  vertrauliche  Mittheilungen  zu  machen,, 
die  der  Erimuialist  ebenso  dankbar  entgegennimmt,  wie  jeden  anf  die 
Ermittlung  des  Tbätm  eveDtodl  zielenden  FiDgerzxig,  gleichgültig, 
Yon  welcher  Person  derselbe  komme,  aus  welchem  Grunde  oder  in 
welcher  Form  er  gegeben  werde.  Den  WerÜi  der  geniachtea  Mit- 
theilungen hat  der  Beamte  selbstrerstSndlich  in  jedem  einzelnen  Falle 
*  sorgfältig  zu  prüfen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  gerade  den  Ver- 
brecherkieisen  angehörende  Personen  in  allererster  Bdhe  in  der  Lage 
sind,  die  Person  des  Thäters  oder  den  Verbleib  des  Objects  zu  ermit- 
teln, resp.  darüber  Andeutungen  zu  geben,  in  welcher  Weise  die  Er- 
mittlung mit  Erfolg  gt^chehen  könne,  und  eben  nach  dem  Erfolge 
wird  der  Beamte  den  Werth  der  erhaltenen  Fingerzeige  und  die  Höhe 
der  klingenden  Aufmunterung  bemessen.  Da.'^^^  diese  Vigilanten  oder 
deren  Angaben  als  Bewei»Dittel  Verwendung  finden,  muss  unter  allen 
Umstünden  vermieden  werden  und  ist  nur  in  ganz  besonderen  Aus- 
nahmefällen und  durch  die  zwingendste  Noth wendigkeit  veranlai^st, 
zu  entschuldigen.    (Ver^^leiclie  auch  Sticher  und  Ortloff.)  Der  Beamte 
hat  vielmehr  den  Vigilanten  wie  eine  anonyme  Anzeii^e  zu  hetraclitcn, 
dafs  heisst,  er  kennt  den  Inhalt  des  Schreibens,  jedoch  nicht  den  Ur- 
heber desselben.    Üei  einer  richtigen  Behandlung  wird  sieh  der  Vigi- 
lant  als  reclit  nntzhrin-end  onveiffen,  ohne  dass  der  ikaiate  in  irgend 
einer  Weise  geuirt  würde;  iiiinierliia  ist  und  bleibt  ein  vorsichtiges 
Verhalten  dringend  geboten;  auch  sollten  pekuniäre  Aufwendungen 
für  solche  Leute  nur  als  Krsiitz  der  gehabten  persönlichen  T'nkMstni 
dienen  und  unter  diesem  Titel  gemacht  werden.    Stieber  s;\gt  ganz 
treffend  in  bcineui  Buche:  ^Der  gewandte  Polizeibeamte  wird  es  ver- 
stehen, sich  von  einzelnen  Verbrechern  in  einzelnen  Fällen  vereinzelte 
Vigilantendienste  zu  verscbaffea,  ohne  dass  er  deshalb  genüthigt  ist, 
dauernde  EngagementsverhSltnisse  zu  sehliessen.**   Solche  sind  Ober- 
haupt ganz  zu  vermeiden,  da  sie  Beamten  und  Vigihinten  in  ein  nicht 
zu  billigendes  RecbtsTerh&ltniss  bringen.  — 

lieber  Heranbildung,  Aufgabe  und  Votgehen  des  Kriminalbeamten 
giebt  Dr.  Hanns  Gross  in  seinem  Handbuche  für  Untersuchungsrich- 
ter, Polizeibeamte  pp.  —  Graz.  Verl.  von  Leuschner  &  Lubensl^, 
1894  —  schätzenswerthes  Material;  von  besonderem  Werthe  jedoch 
ist  die  Forderung  einer  encyklopadistischen  Bildung  neben  körperlichen 
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und  geistigen  Eigenschaften.  Er  behauptet»  jeder  Kriminalist  wisse^ 
dass  er  ÄlleS)  waa  er  sich  im  Leben  an  Kenntnissen  nnd  Fähigkeiten 
erworben  habe,  in  seinem  Amte  brauchen  köone,  und  dass  er  alles 
zum  inindi  sten  einmal  schwer  vermissen  werde,  was  er  zu  erlemen 
Tersäumt  habe.  — 

Wie  bereits  ausgeführt,  lässtsieh  die  Thätigkeit  des  Kriminalisten 
nicht  in  scberaatiscbe  Formen  zwängen,  es  werden  demnach  Dienst- 
vorschriften über  die  Behandlung  der  einzelnen  Fälle  nicht  gegeben 
worden  kihmen,  vielmehr  niuss  es  dem  Beamten  iifierlassen  bleiben, 
diejenigen  Maassnahmen  zu  treffen,  welelie  ihm  nach  eingehender 
Prüfung  des  Ortes  und  der  Umstände  geboten  erscheinen,  w<tl)ei  ihm 
die  in  der  Theorie  nnd  Traxis  gesammelten  Erfahrungen  wertUvoll 
zur  Seite  stehen.  — 

Die  diireh  eine  Straftbat  Gcst  liädigten  pflegen  für  die  Ermitte- 
lung des  1  liäiers  uder  Wiedererlangung  des  gestohlenen  (iutes  Be- 
lobnungen auszusetzen,  in  der  Amiaiiine,  dudureh  die  Wuhnielniiung 
ihrer  Interessen  zu  fördern.  Dass  hierdurch  ein  grobes  Misstrauen 
gegen  die  Beamten  ausgesprochen  wird,  ist  dem  Publikum  wohl  kaum 
klar  geworden;  und  doinoeh  ist  dem  so.  Diesem,  den  Beamtenstand 
empfindlieh  schädigenden  Glanben  kann  nicht  entschieden  genug  ent- 
gegengetreten werden  und  zwar  im  Interesse  der  Beamten  selbsty  die 
wohl  darüber  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein  werden,  dass  der- 
jenige unter  ihnen,  welcher  sich  zur  Erfüllung  semer  Berufspflicht 
durch  die  Aussicht  auf  pecunifire  Vortheile  anspornen  lässt,  nicht  in 
ihre  Beihen  gehört  Denn  ein  Beamter,  welcher  sich  seiner  Stellung 
voll  und  ganz  bcwusst  ist,  wird  semen  Lohn  in  der  Ueberzeugung 
gewissenhaft  erfüllter  Pflicht  finden  nnd  seine  Dienste,  anf  ileren 
Leistung  Sumt  oder  Commune  ja  ein  ausschliessliches  Becht  haben, 
nicht  als  Marktwaiu'e  von  Dritten  behandeln  lassen.  Ausserdem  ist 
die  ^e^väh^lng  von  (ieidpriimien  für  den  Beamten  nicht  ohne  Gefahr, 
weil  derselbe  sich  zu  leicht  und  gern  daran  gewohnt,  für  seine  bereits 
bezahlten  Dienstleistungen  noeli  besondere  Reniuneratinnen  zu  erhal- 
ten, seine  Tliiitiu'keit  naeh  der  ITöhe  der  zu  erwartenden  Prämie  ein- 
riehtet.  se}i]ies>licli  auch  nur  solche  Fälle  einer  aufmerksamen  Behand- 
lung würdigt,  die  einen  Inxinderen  Ertrag  versprechen.  Dagt'p  n  liegt 
für  die  Behörde  die  Xotliwtndigkeit  nicht  vor,  die  von  den  (Geschä- 
digten angebotene  Belohnung  von  der  Hand  zu  weisi  n;  im  (U^i^im- 
theil  wird  eine  unifanirreiebere  Vigilanz,  sowie  ein  Theil  der  \  nn  den 
Beamten  aul'gewnndten  uu.sberordentliclien  Kosten  davon  iK^tritten  und 
der  diesen  Zwecken  dienende  Fonds  dadurch  entkiiitet  werden  können. 

•Selbst  die  sorgfältigste,  gewissenhafteste  Auswahl  der  Beamten 
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fflr  den  Kriniinaldienst  wird  und  kann  keine  Gewähr  dafür  bieten, 
(la.^s  dieselben  den  an  ae  herantretenden  Anfoidertingen  in  allen 
Punkten  gerecht  werden.  Es  werden  stets  Anssondemngen  erforder- 
lich werden  und  zwar  aus  den  verschiedensten  AnUtesen.  Dem  einen 
wird  die  erfordorlidic  T'^msieht  und  Gewandtheit,  diesem  die  physische, 
jenem  die  morahsche  Widerstandsfähigkeit  fehlen  oder  aucli  mit  dt  r 
Zeit  abhanden  kommen,  ein  Dritter  wird  selbst  zu  der  Erkenntniss 
koninicn.  dass  er  sieb  nir-ht  für  diesen  Üienstzwois:  ejfnict.  In  allen 
diesen  Füllen  erfordert  da«  dienstliche  Interesse  eine  alsbaldige  Ablö- 
sung des  Rfainten  iint<'r  anderweltcr  V»'rwcndiinjr. 

Daü  dien.süieiie  Jnterciise  erfoidi  i!  es  aber  aueb,  dass  denjenigen 
Beamten,  die  sich  als  zuverlässig  und  eifrig  eru  eisen,  eine  besondere 
Sorgfalt  der  vorgesetzten  Dienststellen  zugewandt  wird.  Nur  dureli 
geleirentliehen  ausserdienstlichen  Verkehr  wird  es  dem  Vorgesetzten 
nni^^lich  sein,  Beohachtunjren  zu  machen,  die  bei  einem  i^ewöhnlichen 
dienstlichen  Verkehr  einfach  iinmüglich  sind.  Kr  wird  nicht  nur  einen 
Einblick  in  das  Denken  und  Fühlen  der  ihm  unterstellten  Beamten 
bekommen,  sondern  diese  auch  von  seiner  wohlwoilendeo  Fürsorge 
llberzeugen  und  damit  eine  Bimtfreudigfceit  erwecken,  die  doreh  das 
stane  Siehabschliessen  der  verschiedenen  Bangclassen  von  dnander 
v(»8&tzlich  und  gewaltsam  ertSdtet  wird,  während  eine  GteKhrdnng 
der  Disciplin  ha  einem  auch  nur  einigermaassen  richtigen  Yerbaheo 
vollstiSndig  ausgeschlossen  ist 

Das  beste  Vorbild  hierffbr  bietet  wohl  das  Mitit&r,  bei  dem  die 
Rangunterachiede  und  die  Disciplin  w^t  anders  und  weit  schärfer 
auftreten  und  gehandhabt  werden,  wie  bei  dem  Beamtenstande,  nnd 
bei  welchem  doeb  jede  passende  Gelegenheit  gern  ergriffen  wird,  audi 
äusserlieb  zu  bethätigen,  dass  den  gesammten  Stand  ein  gemeinsamer 
Geist  belebt^  dass  Alle,  die  demselben  angehören,  einem  gleichen  Ziele 
nachstreben. 

Schwer  durchführbar  ist  eine  ordnungsmässige  Controlle  der  Kn- 
minalbeamten  in  Bezug  auf  ihre  dienstliche  Thätigkeit,  weil  dieselbe 
eben  ganz  eigenartiger  Natur  ist.  Der  Werth  der  kriminalistiseben 
Recbercben  liegt  weniger  in  der  prompten  ErlediirunL'-  eines  b»-srirarat 
gegebenen  Auftrages,  als  vielmehr  in  der  freien  Ermittlungötbätigkeit. 
welche  in  keiner  Wt-ise  bceintriicbti^i  werden  sollte;  denn  gerade  bier- 
in zei.i:t  sieb  die  Tüchtigkeit  des  Kriminalbeamten  und  seine  (^uali- 
fication  für  das  Fach. 

Bei  der  Erforschung  oder  \  erfolgun;r  einer  strafbaren  Handlurt:: 
werden  dem  Beamten  diese  oder  jene  Spuren  aufstossen,  die  er  nach 
seiner  pflichtgemässcn  Ueberzeugung  sofort  aufzunehmen  haben  wird, 


Digitized  by  Google 


Dio  Kriminal-Polizei  im  Dienste  der  StrafrecliLspticge, 


311 


ohne  in  der  Lage  zu  sein,  seinem  diiecten  Vorgesetzten  Meldung  er- 
statten und  dessra  Anordnungen  entgegen  nehmen  zu  können.  Dap 
mit  aber  der  Vorgesetzte  in  der  Lage  ist,  sieh  flher  das  dienstliche 
Verhalten  des  ihm  unterstellten  Beamten  jederzeit  zu  orientiren,  sollte 
dieser  gehalten  sein,  ein  Tagebuch  zu  fuhren,  ans  wdehem  in  kurzen 
Umrissen  hervorgeht,  welche  Thätigkeit  der  Beamte  entwickelt  hat,  zu 
welcher  Zeit  und  an  welelicra  Orte  dies  gew^en  is^  mit  welchen  Lent^ 
■er  conferirt  hat,  welche  besonderen  Aufwendungen  er  gehabt  hat,  wann, 
wo  und  zu  welchem  Zweck e  dieselben  erforderlicli  waren.  Dieses 
Tagebncli,  Nvelches  den  Character  mner  Urkunde  hätte,  würde  nicht 
nur  eine  Controlle  ermöglichen,  sondern  auch  Dritte  in  den  Stand 
aetzen,  die  beg:onnonen  Recherchen  mit  Erfolg  fortzusetzen. 

Am  dem  Angeführten  ergiebt  sicli,  das»  der  Kriminalist  ein  Mann 
von  hoher  moralischer  und  physiselior  Widerstnnd^fähigkoit  nein  miiss, 
der  logisch  m  denken  und  zu  iianden  vermag  und  über  ein  seiner 
Stellung  tnt.sprechendes  juristisches  und  encyclopädistisclies  Wissen 
verfügt  neben  weitgehendster  Menschen-  und  Weltkenntniss.  Einem 
mit  solchen  Eigenscliaften  ausgestatteten  Beamten  werden  Versuchungen 
der  verlockendsten  Art  kaum  (iefahr  bringen:  die  trotzdem  etv,a.  vor- 
kommenden Dienstwidrigkeiten  würden  noch  weiter  und  auf  das  Min- 
destmaass  eingeschränkt  a\ erden,  sobald  der  Vorgesetzte  ein  wold- 
wollendes,  wenn  auch  durch  strenge  Dienst^'orschriften  begrenztes 
Interesse  für  den  Untergebenen  an  den  Tag  legt  und  demselben  auch 
anf  anderem  Wege  als  durch  nüchterne  Instructionen  seine  Berufs- 
pflichten  ror  Augen  fahrt. 
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Einige  intereesante  FUle. 

Vom 

Ersten  Staatsanwalt  ITessel  in  Lfinebarg. 

1.  Gauiier-S ynipatliie  und  Baucru- Alierglauhcn. 
Der  Hofl)ositzoi-  M.  in  Z.  hatte  kein  rechtes  Glück  mit  seinem  \  irh- 
btaud;  er  kuimtc  namentlich  sein  Zuirvieh  nicht  gross  ziehen.  Dies 
klagte  er  im  Februar  ISiJG  dem  ihm  Bilder  allliefernden  l'hutu;4;raphen 
N.  aus  Lüchow,  einem  geriebenen  Gauner,  der  wegen  Betruges  schon 
mehifach  bestiaft  war.  N.  erkannte  sehr  bald  die  geringe  Intelligenz 
der  ItoIHe  M.;  er  vergpraoh  das  Vieh  gesund  und  fett  za  machedt 
wenn  sie  ihm  TertraaeQ  wollten.  Er  curire  durch  Sympathie.  M* 
mfisae  ihm  freilich  geloben,  zu  Niemanden,  auch  nicht  zu  Bruder  oder 
Schwester  von  seiner  Our  zu  sprechen;  denn  sonst  hülfen  seine  Mittel 
nicht,  und  das  Vieh  würde  crepiien.  M.  üess  sich  überzengea 
und  gelobte  Stillschweigen.  N.  erhielt  znnftchst  3  Mark  zum  Einkauf 
emes  Pulvers,  und  auf  seinen  Wunsch  Haare  von  jedem  Stfick  Vieh; 
er  begann  nach  einigen  Tagen  seine  Cur  damit^  dass  er  die  StSlle  des 
wiederholt  mittels  emes  Pulvers  ausräucherte.  Die  Haare  des 
Viehes  verbrannte  er  und  streute  die  Ascbe  theils  in  den  Wind,  theils 
in  fliessendes  Wasser  unter  allerhand  Ceremonieen.  —  Von  einem 
JBrlenbusch  mnsste  M.  3  Zweige  abschneiden  und  dabei  lüe  Worte 
sprechen:  „Aran  Ötillstand*^.  Mit  den  Zweigen  hatte  M.  sein  Vieh 
zu  streichen  und  rückwärts  gehend  den  Stall  zu  verlassen.  Dann 
gebot  N.  dem  M.,  mit  einem  gefundenen  Messer  ein  Stück  IJasen  hen- 
fünnig  herauszusehneiden,  damit  gleichfalls  das  Vieh  zu  berülnm  uiul 
das  Rasenstück  au  seine  Stelle  wieder  einzusetzen.  Ferner  iring 
N.  mit  M.  um  Mitternacht  um  desj^en  Haus  herum,  sieh  an  allen  \'\fT 
Ecken,  an  denen  „Sympathie*'  eingegraben  sein  sollte,  unter  den  .»brn 
mitgetheilten  Worten  verneigend.  Nach  eini^^^t  n  Wochen  behauptete 
N.,  zur  Daunung  des  auf  dtMii  Vidi  lastenden  Fluches  müsse  die  Sym- 
pathie ausserhalb  fortireset/f  werdt  n.  IJeide  reisten  zu  dem  Zwecke 
unter  Aiiuiahiar  \uu  lia.m  u  ji  irliehen  Viehes  nach  dem  über  100  kni 
entfernten  Magdeburg.    Durt  an  der  sogenannten  Salzquelle  liess  N-, 
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wahrend  er  ein  Vaterunser  sprach,  den  M.  3  Scliluck  Salzwasser  trin- 
ken, streute  die  Haare  in  den  Wind  und  berührte  dabei  den  M.  mit 
einem  Erlenzwei^.  Als  der  ,,ßann'^  noch  nicht  weichen  wollte,  erklärte 

auf  dem  Hofe  des  M.  müsse  etwas  vergaben  sein,  welches  die 

Ursache  des  Unheils  sei.   In  der  Nacht  des  17.  April  wurde  danach 

gesnclit.  Yt)Ti  zwei  Ecken  des  Hauses  schritt  N.  eine  bestimmte  Strecke 

ab  und  bezeichnete  sodann  die  unhrih-olle  Stelle.    Hier  wurde  um 

Mitternacht  ireirraben  und  einen  halben  Meter  unter  der  Erde  ein 

Forzellantopf  mit  Deckel  zu  Tage  gefördert,  in  dem  ein  altes  Schlots 

und  ein  mit  lateiniscbeii  Worten  btöchriebener  Zettel  lag.  Diese  Worte 

beutete  X.  dahin: 

Wer  diese:?  fimlei  ;uii  !*ieb2elint42n  vor  ik*m  Mai, 
Der  wird  den  M. 'scheu  Hof  vom  Banne  befrcin. 

Nun,  sagte  N.,  sei  „dem  bitseii  Mann"  die  Macht  entzo^n  und 
der  Dann  <;elübt.  Um  aber  denselben  auf  immer  zu  entfernen, 
müsse  der  Topf  von  der  Teufelsbrücke  im  Thale  der  Bode  in  deren 
Kessel  geschleudert  werden.  Beide  traten  denn  auch  die  Reise  nach 
dem  Harz  an,  wo  N.  von  der  Teafelsbriieke  den  Topf  unter  «sym- 
jMtthischen  Formeln^  in  den  Bodekessel  warf,  darauf  Jnoch  mit  M,  den 
Hexentanzplatz  bestieg  und  dort  wiederholte,  was  er  an  der  Salzquelle 
gethan.  — 

Für  seine  Car  hatte  er  dem  H.  im  Ganzen  1000  Mark  abge- 
nommen. 

X.  behauptete  vor  Gericht^  er  sei  durchdrungen  gewesen  Ton  der 
Wirksamkeit  seiner  Sympathie,  und  Jf.  beschwor,  sein  Vieh  sei  jetzt 

gesund  und  es  stehe  irut  mit  ihm! 

Die  Strafkammer  in  Lüneburg  theilte  diesen  Glauf  it  n  nicht,  ver- 
urtheilte  den  N.  am  19.  November  1896  wegen  Rückfalis})etniiros  zu 
2  Jahren  Zuchthaus^  600  Mark  Geldstrafe  und  Ehn-erlust  auf  3  Jahre. 

Das  Gericht  construirte  dabei  die  Täuschung  des  M.  folgender- 
maassen:  X.,  der  ein  ganz  intelligenter  Mensch  sei,  könne  die  Heil- 
wirkung seiner  —  objectiv  werth losen  —  Sympathie,  höchstens  für  mög- 
lich gehalten  balien,  er  sei  ai)er  keineswegs  üi »erzeugt  gewesen,  dass 
.sie  noth  wendig  helfen  müsse.  Vielmebr  habe  er  thatsächlich  Zweifel 
und  Bedenken  au  der  Wirksiunkeit  seiner  Mittel  gehabt  und  dem  M. 
unter  Ausnutzung  von  dessen  geriogerer  Intelligenz  Falsches  vorge- 
.spiegelt,  indem  er  ilim  siebere  Wirkung  seiner  Cur  anpries.  — 

N.  hat  sich  am  19.  November  ls»96  bereits  dem  Urtheil  unter- 
^vorfen.  — 


Digitized  by  Google 


314 


XV.  Nebsbl. 


2. — 3.  Verschleieninir  eines  Mordes  durch  Herstellung  der 
Anzeichen  von  ii^eibstniord.  —  KugeUchuss  in  den  Kopf 

nicht  tö  dt  lieb. 

Am  3.  Juni  1S97  fand  ein  Bahnwärter  im  Kieferng-ehölz  beim 
Dorfe  Walilitz  an  einer  Kiefer  hängend  die  [.eiclie  der  21  Jahre  alten 
Frieda  B.  in  hockender  Ötellung.  Das  Ötrangwerkzeug  war  aus  Streifen 
einer  Schürze,  eines  rothen  Taschentuchs  und  aus  gelben  Cigarren- 
händem  herprestellt  Da  die  Leiche  mehrere,  wenn  auch  nicht  erheb- 
liche Ihiuiabschürfun^en  und  Blutunterlaufun^^en  im  Gcbicht  zeigte, 
da  ferner  der  Waidboden  der  Um^jebung  der  Leiche  stellenweise  auf- 
gewühlt war,  erhoben  sich  Bedenken  gegen  Annahme  von  Selbstmord. 
Diese  wurden  durch  die  Obduction  auch  vollkommen  gerechtfertigt, 
Die  äuasere  Besichtigung  stellte  so  der  Vordeneke  des  Halms  in  der 
Höhe  des  Kehlkopfes  sahlieiche  luregelmässige  Hantahsefarfifungen 
und  zwei  etwa  3  mm  breite,  lümeiiförmige  Vertiefangen  der  Hanl^ 
die  den  ganzen  Hals  omkieisten  und  sieh  Aber  den  Kopfniekent 
kroozten,  fest  Eine  dritte  solche  Vertiefung  war  an  der  rordeieo 
Halsaeite  nach  dem  linken  Ohr  aufirteigend  rorhanden,  sie  fühlte 
sich  weich  an  und  war  wie  die  anderen,  bei  Einschnitten  frei  yon 
BInt  in  den  Geweben. 

Aus  Form  und  Sitz  der  Strangfurchen,  die  nicht,  wie  bei  Sdbst- 
mördem  den  mittleren  Theil  des  Nackens  freiliessen,  vielmehr  ihn  um- 
kreisten und  sich  im  Nacken  kieuzteii|  schloss« n  dir  OlKhicenten,  da^jt 
Frieda  B.  nicht  Selbstmord  begangen,  vielmehr  erdrosselt  und  daraof 
aufhängt  war,  um  den  Anschein  'dnes  Selbstmordes  zu  erwecken. 
Dies  stimmte  auch  mit  allen  sonst  ermittelten  Thatumständen. 

Als  Thäter  konnte  nur  der  Cigarrenmaclier  S.  ans  Calbe  a.  S. 
in  Fraf^e  kommen,  ^lit  diesem  hatte  Frieda  B-  früher  zusammenge- 
lebt, die  Gemeinschaft  nhcv  wegen  schlechter  Behandlung  aufgegeben. 
Am  2.  Juni  war  S.  nach  Wahlitz  gekommen,  um  seine  ebemalip' 
Concubine  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Noch  ,2:e£ren  10  Uhr  Aln  nd> 
waren  Heide  auf  der  Durfstrasse  gesehen  worden.  Frieda  B.  war  da- 
nach nicht  mehr  zu  ihren  rflegeeltem  im  Dorfe  zurückgekehrt.  Da- 
gegen hatte  8.  am  Jlittat:  dis  3.  Juni  sich  dem  Baume^  an  dem  die 
Leiche  hin^L;,  von  der  L^indstra.sse  aus  bis  auf  etwa  5U  m  genähert 
und  mit  den  Worten:  ^Ich  bin  derjenige,  der  das  Mädchen  todt  ge- 
macht hat;  jetzt  ächiesse  ich  mich  todt"^,  aus  einem  Revolver  2  Kugeb 
nach  seinem  Kopfe  abgefeuert  Eine  davon  drang  mitten  in  die  Stim 
ein,  so  dass  S.  zusammenbrach  und  bewuastlos  und  sich  kaum  noch 
rührend,  liegen  blieb.  Die  Aerzte,  welche  zur  Besiehtigung  der  Leiche 
der  Frieda  B.  etwa  1  Stunde  sjtSter  an  Ort  und  Stelle  erschienen,  er- 
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klärten  dem  anwesenden  Staatsanwalt,  dass  S.  gar  keine  Aussicht  auf 
WiederbenteUuDg  habe,  ?ielniebr  in  kiiiaeBter  Frist  seinen  Geist  auf- 
geben werde.  S.  wurde  ins  Krankenhaus  nach  Magdeburg  geschafft 
und  war  wider  alles  Erwarten  nach  Ablauf  von  G  Monaten  völlig 
wiederhergcjätcllt.  Es  war  d^  n  Aerzten  zwar  nur  ^ehin'irf^n,  Tbeile  des 
Hesehosses  aus  dem  <><  liira,  in  das  es  einfredrun^en  Ns  ar,  zu  entfer- 
nen; allein  dieser  l  instand  beeinträchtigte  die  Gesundheit,  vor  allen 
den  Geisteszustand  des  nicht. 

Unter  Ankla^^e  f;esteJltj  leugnete  er  hartnäckip:  die  That.  Er 
wollte  sich  am  Abend  des  3.  Juni  friedlich  von  der  Frieda  B.  iretrennt 
haben  und  nicht  wissen,  was  dann  aus  ihr  geworden  sei.  Selbsrmurd 
liahe  er  verüben  wollen  auf  Grund  älteren  Entüchlnsses  wegen  schlech- 
ter Geschäfte.  Rein  zufällig  sei  er  zur  Ausführung  des  Entschlusses 
in  die  Nähe  der  Leiche  der  lYieda  Ii.  i^ekommen.  Den  Ausruf  bei 
Abgabe  der  Schüsse  stellte  er  in  Abrede. 

S.  wurde  indessen  der  That  vollkommen  fibeifQhrt  und  trotz  semes 
Lengneos  Tom  Schwurgericht  Magdebnig  am  15. — 16.  Februar  1898 
wegen  Mordes  zum  Tode  venutheilt  — 

Später  hat  er  eingestanden,  die  B.  in  Folge  eines  Streites,  angeblieh 
in  Nothwehr,  erwürgt  und  deren  Leiche  anfgehAngt  zu  haben.  Die 
Todesstrafe  ist  nicht  rollstredct,  S.  vielmehr  so  lebenslSnglichem  Zncht- 
hause  begnadigt.  —   

4.  Verurtheilung  ob  yersnchtcn  Mord  ohne  Fand  des  Er- 
mordeten. 

In  mehr  als  einer  Beziehung  kiiminaüstiBch  interessant  ist  folgen- 
der Fall: 

Am  1.  October  1S89  verschwand  der  Zuschneider  W.,  der  an 
diesem  Ta^re  eine  Stelle  in  Uinehurp:  aufretreten  hatte,  und  kam  nicht 
wieder  zum  ^'(>rsehein.  W.  h  bte  in  durchaus  j^eordneten  i^uten  Verhält- 
nissen, war  »'in  sitlitler  Mensch  und  beabsiclitiirte,  sich  im  nächsten 
Frühjahr  zu  verlieirathen.  Er  war  von  seinem  trüberen  Wnlinortr  Br. 
am  30.  Sei>teud)er  18S9  mit  seinen  Effecten  in  Lünehur^'^  un;^ekümmen 
und  im  Hotel  ahjLrestieiren ,  um  alsbald  eine  mübilirte  Wohnung  zu 
uiietben.  Am  Xachmilteg  des  1.  October  hatte  er  im  Ilutel  seine  Rech- 
uun^;  mit  dem  ßemerken  liezahii,  ^eiue  drei  Koffer  würden  ab^ehult 
werden;  seinem  Dienslherrn  hatte  er  gegen  4  Uhr  mitgetheilt,  er  habe 
bislang  noch  keine  Wohnung  gefunden  und  werde  daher  seine  Arbeit 
erst  am  nächsten  Morgen  beginnen.  Seitdem  haben  weder  sein  Dienst- 
herr, noch  seine  Braut  oder  seine  flbrigen  Angehörigen  je  wieder  etwas 
von  ihm  gehört 
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Am  IS.  Octoher  wurde  der  Polizei  Anzeipre  »»rstattet.  Man  ver- 
iiiutlictf  nun,  (iac<s  W.  dns  Opfer  eines  Verbrf'cli ens  pnvnrden.  Nach 
seiner  Leiclie  wurde  allenthalben,  besonders  in  der  die  Stadt  durcb- 
fliesaenden  Ilmenau  ^ncht,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Erniitteln  Hess  sub  nur,  da.ss  emmider^ Selineider  aus  derselboi 
Werkstätte  am  Abend  des  1 .  October  in  seinem  Tx)gis  erzählt  hatte,  er 
wolle  mit  dem  neuen  Zusclinoider  W.  kneipen  {rehen  und  dnss  der- 
selbe Sciineider,  Namen»  l'isclier  um  nächsten  Mittage  geäus^en  iiauc, 
W.  würde  wohl  Beine  neue  Stelle  nicht  antreten.  Fiscner  hatte  Mitte 
Oetolier  unter  Mitnahme  seines  Hausschlüssels  und  mit  Hinterlassung 
von  (^uartierscbuldeii  T/iinebur^^  mit  unbekanntem  Verhleilie  verlassen. 
Ein  jrewisser  VenUielit  fiel  <laber  auf  ihn.  Zur  Erwirkung'  eines  Haft- 
befehls reichte  dieser  aber  durchaus  uicht  aus.  Dagegen  konnte  ein 
solcher  wegen  Betruges  und  Unterschlagung  gegen  ihn  ergehen.  Zu 
finden  war  Hsdier  über  nicht. 

Vermöge  der  vortrefflichen  Einrichtung  der  Steckbriefsnai  iiric  bten, 
welche  in  Dentsrhlnnd  hekanntlicli  bei  der  für  den  Geburtsort  des 
Verfolgten  zuständigen  Jiegisterbehörde  niedergelegt  werden,  gelang 
die  Ermittlung  desFiBcher.  Derselbe  war  im  Febmar  1892  in  NordbanseD 
wegen  einer  anderen  Strafthat  zur  Haft  gebracht  worden.  Vennt- 
woillic  h  \  emommen  leugnete  er.  je  in  Lüneburg  gewe^t  n  n\  sein  mit 
dem  iiciiaupten,  dass  er  wohl  mit  seinem  irleichnamiir«  !)  Vetter  ver- 
wechselt werde.  Kr  wurde  nach  Lüneburg  iiunsportirt  und  von  seiner 
Logiswirthin  bestimmt  wiedererkannt  Auch  jetzt  leu^ete  er  noch, 
besann  sich  aber  nach  einiger  Zeil  und  gab  die  Kichtigkeit  der  Aus- 
sage seiner  früheren  Wirthin  zu.  Als  ihm  nun  auf  th  n  Kopf  znp-e- 
sagt  wurde,  er  habe  den  W.  ermordet,  crkllirte  er  laelu  ih!  :  ..nun  winl- 
noch  schöner!"  Er  bestritt,  den  W.je  i^ekuunt,  mit  ihm  \cilvehrt  imd 
Überhaupt  gewusst  zu  haben,  dass  W.  von  seinem  Meister  engagirt 
gewesen.  Dabei  blieb  er  zunächst  trotz  aller  Vorhalte.  Im  Gefän^- 
Tiiss  indessen  sa^Mc  er  dem  Oberaufseher,  er  sei  so  in  die  Enge  iretrieben, 
dass  er  ^esteht  n  wolle,  den  W.  erschlagen  und  beraubt  zu  haben.  Dit  ^  s 
Geständnibs  hat  er  alsdann  bei  seinen  wiederholten  Vernehmungen  auf- 
recht erhalten  und  im  Wesentliehen  dahin  pracisirt,  dass  er  mit  W., 
d^  ihn  frei  gehalten,  am  Abend  des  30.  September  lS9d  umherge- 
kneipt und  dabei  den  Entschluss  gefasst  habe,  denselben  zu  t"  h  n 
und  zu  berauben.  In  später  Xaeht  auf  *1» m  Xaebhauseweg  habe  er 
auf  dem  alten  Festungswall  den  U'.  vuu  liuiteu  mit  einem  wuchtigen 
Stock  mit  Bleiknopf  niederge8chla:ren  und  auf  ihm^  knieend  ihm  so 
viele  Schläge  auf  den  Kopf  versetzt,  bis  W.  >[c\i  nicht  mehr  geregt 
Sodann  habe  er  dem  W.  riir  und  P>aar>(  lKift  abgenommen  und  den 
anscheinend  leblosen  Körper  ui  <^i'^  Ilmenau  ^"eworfen.  Durch  ver- 
schiedene objcctivc  Umstände  wurde  die  Kichtigkeit  des  Geständnisses 
erhärtet 

Auf  erhobene  Anklage  wegen  Mordes  bejahten  die  Gesehworenea 
am  22.  Juni  1892  nur  die  SchnIdfraL''  i\  e;:en  versuchten  Mordes  und 
lliinhf's,  vermuthlieh  von  der  Hefurel  niii::  ;:t  tra«ren,  W.,  dej?sen  Leiche 
nicht  aufgefunden  war,  könne  am  Lade  doch  mit  dem  Leben  da\ün 
gekommen  sein  und  noch  einmal  wieder  auftauchen. 
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Ueber  meine  nene  forensische  Methode  snm  NiichwelB  Ton 

Menschenbint 

(Aus  dem  liygieniscben  Xustitut  der  Univei'sität  Urcifswald.) 

VOD 

StabMRt  Dr.  UtaleiUiutli. 

Die  forensisch  so  überaus  wichtige  Frage  nach  der  Uoterscbeidung 
des  ^lenschenblutes  von  andern  Hlutarten  liat  die  Richter  und  Sacb- 
veretäiuliiren  von  jeher  in  hervorragendem  Maasse  beschäftigt  Jedoch 
ist  die  sichere  Beantwortung  derselben  bisher  nicht  möglich  gewesen. 
Wohl  konnte  nijin  bei  verhältnisr^mässig  frischem  Blut  mit  Hülfe 
der  lUutki'rpt'rclienmessiin^ren  mit  einiger  Wahrscheinliclikeit  das 
Menschenblut  diiignüäticiren,  bei  angetrocknetem  Blut  jedoch,  in  wileheni 
die  Formel enientc  zerstört  sind,  war  die  Diagnose  aucli  bei  Anwendung 
der  Blutkr^staliprube  eine  ab^ulut  unzu\ t  rlii.ssige,  ja  man  kann  wohl 
sagen  überhaupt  unmöglich.  Da  t6  sich  nun  aber  in  der  gm  hts- 
ärztlichen  Praxis  fast  ausschliesslich  um  solches  angetrocknetes  lilut 
handelt,  so  muss  man  mit  einer  forensisch  brauchbaren  Methode  im 
•Stande  sein,  auch  die  1  In  kauft  eines  solchen  mit  Sicherheit  klarzulegen. 

Es  ist  mir  nun  geluugeu,  eine  solche  zuverlässige 
Methode  aufzufinden,  die  ich  im  Folgenden  kurz  beschreibeu 
werde,  indem  ich,  waa  die  Einzellieiten  betritt,  auf  meine  ausführlichen 
in  der  Deutechen  inedicinischen  Wochenschrift  erschienenen  Arbdten^) 
yem^se. 

Mit  Unteisuchungen  über  die  biologische  Differenzirang  der  £i- 
weisskörper  verschiedener  Vogeleier  beschäftigt,  konstatirte  ich,  dass 
das  Blutserum  von  Kaninchen,  weichen  längere  Zeit  hinduroh  das 
Weisse  von  Hühnereiern  in  die  Baachhöhle  eingespritzt  war,  beim 
Zusatz  zu  einer  dännen  Hfihnereiereiweisslosung  einen  Niedenschhig 
erzeugte,  während  dasselbe  Serum  in  andern  nicht  von  Eiern  ab- 
stammenden Eiweisslösungen  keinen  Niederschlag  hervorrief.  Es  war 
nun  im  Verhuf  meiner  Studien  von  hohem  wissenschaftlichen  Inter- 
esse festzustellen,  ob  sich  mit  Hülfe  dieser  Beacäon  die  Eiweissstoffe 
des  Hühnereies  und  des  Hühnerblutes  von  einander  unterscheiden 


1)  Deatsch.  med.  Wochenschrift  1900,  Nr.  46,  1901,  Nr.  6  und  Nr.  17. 
AraUv  ftt  Kiiatiuluthfopologl«.  YI.  21 


318 


XXL  UuLEXUura. 


Hessen.  In  Foljsre  dessen  spritzte  ich  Kaninchen  steigende  Dobcn  wn 
defibrinirtein  II  n h n erhhi  t  in  die  Bauchhöhle  ein  und  fand,  dass 
das  Scniiii  d»  r  si»  vorhi  liaruieiten  Tliiere  —  bei  seinem  ihiiiialij^ä'U  Titcr 
weui^stcub  in  einer  Ilühnereiereiweisslösun^'  keinen  Niederschlag 
erzeuj;te,  wohl  aber  in  einer  Hühnerblutlösun^,  m  welcher  die 
Blutkürpercben  durch  Wasser  aufgelöst  waren,  die  also  ^^lackfarben' 
gemacht  war.  Dasselbe  Senim  gab  mit  den  BhidÖsungen  ander«  Thier- 
arten keinen  Niederschhig,  sodass  ich  eine  Specifioit&t  dieser  Beaetioa 
annehmen  musste. 

leh  wiederholte  diesen  Versuch  nun  routads  mutandis  mit  Rinder- 
blut Auch  das  Serum  dieser  mit  Binderblnt  Torbebandeiien  Thiers 
gab  einen  Niederschlag  nur  bei  Zusatz  zu  einer  Rinderbiutlösung, 
niemals  aber  in  den  zur  Controlle  herangezogenen  BlutlSsungen  anderer 
Thienulen.  Ich  machte  mich  daher  daran,  Kaninchen  mit  Mensehen- 
blut  vorziibehandeln.  In  Intervallen  von  etwa  6  Tagen  spritzte  ich 
diesen  Thieren  ca.  10  ccra  defibrinirtes  Menschenblut  in  die  Hauch- 
höhle  ein.  Schon  nach  5  derartigen  Injectionen  lieferten  die  Tbicre 
ein  wirksames  Semm,  wie  der  im  Folgenden  beschriebene  Versuch 
beweist. 

Ich  machte  mir  zunächst  Lösungen  der  verschiedensten  Blutarten 
mit  gewöhnlichem  Leitungswasser,  und  zwar  setzte  ich  soviel  ^Va^ser 
hinzu,  dass  diese  l^isungen  alle  gleichniässig  sohwaehrot  gofJirht  waren 
(Verdünnung  t  :  10<>).  T'ni  die  «itöreiiden  Keste  der  aufgel(»st^'n  rnthen 
Blutköriirn-Iien  zu  entfernen,  liess  icli  diesellirn  entweder  im  Keagens- 
glase  al»sitzen  (idtr  filtrirte  jjie  ab.  Von  der  gewonnenen  klaren 
Ltisung  nahm  ieli  ca,  2  ecni,  brachte  dieselben  in  kitiue  Iteagens- 
röhrchen  von  ca.  6  mm  Durclinie&ser  uml  ve^se^zte  sie  nnl  der  gleichen 
Menge  doppeltphysiologischer  Kochsalzlösung  (l,6*Vo)'  Es  ist  sehr 
wichtig,  eine  BlutlnHung  in  physiologischer  Kochsalzlösung  bei  den 
Versuchen  zu  verwenden;  denn  nonnales  Serum  giebt,  mit  Leitungs- 
wasser vernuscht,  häufig  zu  Trübungen  Anlass,  welche  die  Erkennung 
der  specifischeu  Trübungen  zu  beeintr&chtigen  vermögen.  In  physio- 
logischer Kochsalzlösung  treten  solche  Trübungen  bei  Zusalz  von  S^m 
nicht  auf.  Die  auf  diese  Weise  hergestellten  absolut  Uaren  röthlich 
geffirbten  Blutlösungen  stammten  von  folgenden  Thieren: 

Bind,  Pferd,,  Eselj  Schwein,  Hammel,  Reh,  Ziege, 
nundy  Fuchs,  Katze,  Hirsch,  Dammhirsch,  Hase,  Heer- 
schweinchen,  Ratte,  Maus,  Kaninchen,  Huhn,  Gans,  Puter, 
Taube  —  Mensch. 

Setzte  ich  nun  aus  einem  zu  einer  Spitze  ausgezogenen  Capillar- 
röhrchen  zu  jedem  meiner  Gifischen  ca.  10 — 12  Tropfen  von  dem 
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Serum  des  mit  Menschenhlut  vorbehandelten  Kaninchens,  so  entstand 
ziemlich  schnell  eine  deutliche,  besonder!?  eclatant  bei  diirclifallendeiu 
Sonnenlichf  in  die  Kr<'  lu  inun^-  tretende  Trübun^^  ein/.i;j:  und  nllein 
io  der  Men^^('lu'nbluti^isnn;^^   Alle  übrij^en  Rijbivlien  bbelieu  klar. 

IJei  längerer  Ikoliaelituni^  sieht  man  dann,  wie  die  Trübun*^  immer 
intensiver  wird  und  wie  sieli  schliesslich  ein  starker  flockiger  Boden- 
satz absetzt, 

Noriiiaie."5  Kaniiicheuseruni  macht,  wie  ich  wohl  nicht  besonders 
zu  erwähnen  brauche,  in  allen  diesen  Blutlüsungen  keine  Trübung. 

K  Ii  bin  also  mit  Hülfe  dieser  Reaction  im  Stande, 
auch  das  Menschcnblut  von  den  übrigen  Blutarten  mit 
Sicherheit  zu  unterscheideo. 

Die  neftdum  ist  sehr  fein,  sodass  ganz  geringe  engen  von  Blut 
genügen,  um  feBtznstellen,  von  welcher  Species  sie  stammen.  Um  also 
m  jedem  Falle  über  die  Art  des  Blutes  ins  Klare  zu  kommen,  ist  es 
notbig,  dasB  man  Kaninchen  mit  den  verschiedensten  Blutsorten  vo^ 
behandelt,  nm  dann  ihr  Serum  in  geeigneten  FSllen  zur  Diagnose  ver- 
weithen  zu  können,  vorausgesetzt,  dass  die  Specificität  dieser  Beaction 
mutatis  mutandis  auch  fQr  die  andern  BIntarten  zutrifft,  was  nach 
meinen  bisherigen  Versuchen  in  höchstem  Maasse  wahrscheinlich  ist 
leb  bin  zur  Zeit  noch  damit  beschäftigt,  diesen  Funkt  klantulegen. 

Der  Umstand,  dass  meine  Reaction  den  Nachweis  von  lackfarben 
gemachtem  Menschenblute  ermöglicht,  l^;te  die  forensische  V er- 
wert h  bar  keit  derselben  von  vornherein  nahe.  Den  Ausschlag  aber 
gab  die  von  mir  gemachte  Beobachtung,  dass  auch  in  lange  Zeit 
angetrocknet  gewesenen  und  in  physiologischer  Koch- 
salzlösung aufgelöstem  Blut  die  Reaction  noch  in  ausge- 
zeichnet schöner  Weise  auftrat.'; 

Ich  habe  mich  weiterhin  nocli  mit  einigen  practisch  wichtigen  1^  riigen 
beschäftigt.  Ich  konnte  constatiren,  dass  aus  mehreren  3  Monate  im 
I^ilxiratorium  gefaulten  penetrant  stinkenden  Blutproben  das 
Mei)::»clicnblut  mit  Sicherheit  herauszufinden  war.  Man  muss  natürlich, 

1)  Anmerkung  wSlirend  der  rm  rectur:  Vor  kurzem  wurtlen  mir  von 
Herrn  Pr<)f.  Dr.  ru-innor  ;uis  dem  liiesi^reii  Iii>titTit  ff'tr  ^^eriehtlieho  Median  sowie 
von  dem  liiesigeu  Kijjten  Staati*anwalt  Herrn  liübschiiiann  mehroiT  z.  Th.  an  vcr- 
bchicdeneu  üegenstöuden  uugetrockuetc  Blutproben  vom  Meuschen  und  vun  6äuge- 
thleren  ohne  Angabe  Ihrer  Herkunft  surPrflfnng  fibeigeben.  In  jedem  Falle 
konnte  ich  mit  absoluter  Sicherheit  die  Blutart  diagnosticiren*  In 
einpni  Falle  liandeltc  um  anfrrtrf>cknotes  I'lut  (Schwein)  aus  dem  Jahre  ^'<^'^, 
in  einem  andern  nni  in  Sand  an;:eti'ockm'tes  Mi-nsclienttlut  von  einem  im  .Juhix'; 
Ib'Jü  verübten  .Moni  iierrülirend;  die  übrigen  Blutproben  (Mcuäch,  i?eh\sein  etc.; 
Btammten  an»  den  Jahren  1897,        und  1900. 

21* 
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wenn  CS  sich  umgefaultes  Material  handelt,  die  mit  Kochsalzhisung  ver- 
düniitr  Bhith'isuTi'r  ahfolnt  klar  machen.  Zu  dieaeia  Zwecke  bptliene  ich 
mich  der  Berkefeld'ftcheii  Kiesel^uhr-Filter,  welche  ich  mit  einer  au  jeder 
Wiibäerleitunfi:  leicht  anzubrin^rcndni  SaufirvorrichtTjn^'  in  Verbinduntr 
setze.  ein  solclies  Filter  alle  ßacterien  und  tsonsti^^en  coq)Us- 

culän  n  Elemente  znrückhält,  bekommt  man  eine  schöne  absolut  klare 
und  sterile  lliissigkeit,  mit  welcher  man  mmmelir  die  Reaetion  aii- 
steUen  kann.  —  Auch  von  mehreren  14  Tage  lang  bei  — 10^  C.  im 
Sebnee  gefroren  gewesenen  Blutspuren,  konnte  iek  die  von 
Menschenblut  herrührende  ohne  Wdteres  diagnosfidren. 

Ebenso  gelang  es,  aus  einer  Anzahl  mit  verschiedenen  Blut- 
Sorten  heigeslellten  Seifen- Wasch  wässern  dasjenige,  welches 
Menschen  hl  ut  enthielt,  sofort  herauszufinden. 

Diese  hier  kurz  skizzirten  Untersuchungen  sind  bereits  von  vielen 
Seiten  bestStigt  worden,  hauptsächlich  durch  die  kurz  nach  meiner 
Publication  erschienene  Arbeit  von  Wassermann  und  Schütze.  i) 

Dieselben  beantworteten  auch  die  von  mir  bereits  angeregte  Frage, 
ob  die  Reaetion  muli  Ix  i  i^nnz  nahe  verwandten  Individuen,  wie  z.  H. 
Mensch  und  Affen  zur  Unterscheidung  ihres  Blutes  ausreicht.  Sie  fanden, 
dass  das  Smm  des  mit  Menschenblut  vorhehandelteu  Kaninchens 
eine  wenn  auch  leichte  Trübung  in  einer  Af fenblutlösung  her- 
vorruft. Diese  naturwissenschaftlich  hochinteressante  Thntsache  dürfte 
aber  wohl  für  unsere  forensische  Praxis  ohne  irgend  welche  fie- 
deutunL--  <t*in. 

So  Um  Icli  denn  davon  überzeui;-!,  dnss  sich  diese  meine  Methode 
für  dieKichtcr  nnd  SachvtTslündiiifn  von  grossem  Xnt/.en  erw  eisen  wird. 

leh  wäre  diesen  Herren  zu  grn.-.?,t  ni  Danke  verpflichlft,  wenn  sie 
mir  in  zweifelliaften  Fällen  blutbefleckte  corpora  delicti  zur  Unter- 
suchung zusenden  würden. 

1)  Berl.  klin.  Wocbooschrift  1901,  Nr.  7. 
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LeibzeicUeo. 

▼ob 

Jnstiziftlli  B.  Iffftrtin,  Nflniberg; 

Das  alte  Baniberp^r  Stadtrecht  hatte  die  Bestimmmig,  dass  bei 
einem  Morde,  falls  der  Mörder  abwesend  war  und  nicht  Tor  die  L^che 
gefül)rt  werden  konnte,  die  Leiche  vor  Gericht  zu  führen  und  zu  be- 
schauen sei.  Es  war  dann  das  Gewand  des  Ermordeten  aufzube- 
wahren, um,  wenn  der  Thäter  j^efanfjen  cinfrebracht  wurde,  die  Stelle 
des  begrabenen  Leichnams  mit  ^u^leicliem  Kechte,  alü  wenn  er  BellMSt 
gegenwärtig  wfiro  einzunehm*  n  i  ^j^^  152,  154). 

Die  Baraber^-ensis  kennt  erneu  ürauch  unter  „Entnahme  eines  I^ib- 
zeichens".  Hiemach  ist  a.  229,  2;i0,  232  angeordnet,  dass  der  Richter 
darauf  sehen  solle,  ein  solches  I^eibzeichen  zu  erhalten,  damit  auf  die 
Vorlair«  desselben  von  den  Verwandten  des  Getödteten  der  Antrag  auf 
die  Erkennung  des  flüchtigen  .MTuders  in  die  Mordacht  gestützt  werden 
kann.  (Das  alte  Baiuberger  Kecht  &h  Quelle  der  Carolina  vonZöpfl 
1839). 

Diese  Bestimmung  trifft  auch  noch  in  anderen  fränkihelien  Rech- 
ten zu.  Hier  ist  von  Interesse  das  Schwarzenberger  Kecht,  weil  in 
dem  firfiDkiBeben  Marktflecken  Seheinfeldy  welches  unter  Schwaizen- 
berger  Hemchaft  stand,  noch  eine  höchst  interessante  Sammlung  von 
Leibzeicken  vorhanden  ist  Aach  nach  Schwaizenberger  Becht  konnte 
nämlich  his  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  der  unbekannte  Mörder  in 
die  Acht  erklärt  werden,  sobald  in  Gegenwart  tou  GerichlsperBonent 
wozu  auch  der  CentoKnecht  gehörte,  ein  Leibzeichen  abgenommen  und 
vor  Gericht  gebiacht  war.  Ich  gUabe  im  cnlturhistorisehen  und  krimi- 
nalpsychologischen Interesse  zu  handeln,  wenn  ich  von  denselben  ein 
Bild  gebe  und  bemerke  nur  hierzu,  dass  diese  Sammlung  gegenwärtig 
im  hiesigen  germanischen  Museum  aufbewahrt  ist 

Die  Leibzeichen  sind  in  losen  beschriebenen  Blättern  aufbewahrt 
Von  dem  Inhalt  der  letzteren  gebe  ich  nun  Einzelne  bekannt  und  füge 
in  Klamiih-rn  bei,  welches  Leibzeichen  zu  jeder  Beschreibung  gehört: 

1)  „Leibzeichen  abgenohmen  von  Leonhar«!  Willu  lnien  zu  Zinsen- 
brenn  welchen  ein  Wagen  todt  geschlagen  den  II  X  1669*'. 
(ein  roter  Fetzen  Tuch  und  Stücke  von  Knocheji.) 
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2)  |,Dies8  Leibzeichen  ist  yoq  Ulrich  Esslinger  von  Dacbsbach, 
welcher  zu  Hofstetten  erschossen  worden  23  9br  1682^^ 

(dn  vertrocknt'ter  Finp^cr.) 
3.  ,J^ibzeiche]l  von  einem  Frankenberi^isclu  n  Jä^er  aus  Sachs«» 
gebürtig?  weldier  von  seinem  Canieraden  den  1.  Pfingstta^r  beiSaden- 
heimb  vorsätzlich  erschossen  worden  üö  1GS6  den  2.  Juay.^ 

(ein  vertrockneter  Finger.) 
1)  jj.eib/.i  iclicn  von  (!eor«?  Kaltenbrunner  bicsii?  imdertban  und 
Wirt  zu  Taschendorff  d.  30  9br  1721  in  seinem  cip:enen  Ilaiiss  abends 
zwischen  6  ii.  7  TJbr  von  einem  iinbokanntcn  filoii  der  noe))  ctl  f  'aim'- 
raden  bei  sieh  gebabt  also  t(Wltlich  durch  den  niitlern  Leib  ^ebtochen 
worden  dass  Er  Ta^rs  liicniach  gestorben  welchen  man  einliegende-« 
blutbijres  Löppli  von  seinem  anjrehabtcn  HcuilKlt  p^cbnitteü  Taselieu- 
dorff  den  Xbris  172J.    lA)riuty-  Vogel  Ct  ni-Kneclit". 

(ein  TJippchen  vom  Hemd). 
5)      ...loliaunes  Gottfried  Sazler -|- 
I^ibzeichen  eines  K»  jährigen  Knaben  von  Bruekh  in  der  Pfalz,  so 
zwischen  Oberlcimbach  u.  Kohlweyler  von  einem  Fuhrmannwaagen 
erschlagen  und  allfaier  begraben  wcsidtm  den  11.  Febr.  1696'^. 

(ein  vertrockneter  Finger). 
6.  ^Leibzeichen  von  Hansa  Georg  Krausen  welcher  gestert  Abends 
den  19.  Juni  1719  auf  hochförstlich  schwarzenbergiscben  Cent  ihm 
Feldt  vermittelst  scblSgerey  n.  darauf  erfolgten  Bayonet-stoss  endüeibt 
worden.  Cent-Amt  Scheinfeld  den  20.  Jani  1719.^ 
(ein  Fetzen  schwarzen  Leinenstoffes,  welcher  von  Blut  getrSakt  ge- 
wesen zu  sein  scbdnt). 

7)  ^Leibzeichen  von  Barth el  Igel  zu  Neuses  wdcber  Dienstags 
den  15Xbr  1722  in  aller  früh  mitten  im  Fahrweg  zwischen  Neusses 
und  Obertaschentorff  ohnweith  des  Simon?^  Weirlem  in  welchem  der- 
selbe vermutlieh  ertrunken  lodt  gefunden  worden,  so  man  demselben 
von  dem  am  I^ib  gehabten  iindt  noch  ]>Iatschna8s  gewesenen  TTembd 
abgeschnitten  in  Neuses  den  15  Xbris  1722  lx>rentz  Vogel  Cent-Knecht". 

(ein  Fetzen  Hemd). 

8)  „Den  17.  Srlitcmber  ist  ein  mensch  gefundten  wordten  zu 
bülnia  in  den  walt  und  ist  stadt  des  T.eibzeipren  genoben  wordten  ein 
stiir  vfin  dt  ni  Kopf  Digler  und  2  nng  an  stadt  das  Lcibzcigeu  ge- 
nommen worden.    1731  Peter  Fucbs". 

(^ein  Stück  weissen  l^einens  u.  I  liinir'. 
Kä  wäre  iutercsbani  zu  erfahren,  ob  noch  mehr  derartige  Samui- 

1>  Der  Nadmanic       aiit  dem  Original  tinleserlicli. 
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Inngen  existiieii.  Ans  YonteheDdem  geht  hervor,  das8  die  Leibzeieben 
den  Zweck  hatten,  ein  Contmnazialnrtheil  gegen  den  unbekannten 
Höider  —  die  Mordacht  —  zu  erwirken.  Sie  sind  daher  wesentlich 
yerschieden  von  den  abgelösten  Kürpertheilen  eines  Ermordeten,  welche 
man  dem  Mörder  vorlegte,  um  Schadlosbaltung  zu  erhalten,  z.  B.  im 
Fall  Ricke,  welcher  dem  Eberhard  Sobbe  Schadloshaltung  wegen  des 
ermordeten  L.  HodLesberg;,  dessen  abgelöste  Pland  Sobbe  dem  Ricke 
prSsentirt  hatte^  am  11.  ^lärz  1376  in  Rostock  venpricht  (vide  Meck- 
lenburgisches Urkundenbuch ,  licrausgegeben  ^on  rlem  Verein  für 
Mecklenhurfirische  Oesehichte  und  Altcrthumskunde,  iiand  XIX  S.  43). 

Sc  Ii  lussberaerkung  des  IIeraiii>^;ebcrs.  —  Die  vorstehende, 
überaus  interessante  Mittheilung  hat  mieli  veranlasst,  dies»'r  merk- 
würdigen Verdinglichung  näher  nachziijirehen,  die  aufgetumlt  ne  Be- 
lehrung ist  aber  geringe.  Müller  &  Zanicke,  Mittelliocbdeutsches  \\  örter- 
bueh,  Weigand,  Sanders,  Deutsches  Wörterbuch,  Wilda  Strafreclit,  Jacob 
Oriiinu,  „Deutsche  Rcchtsalterthümer",  Richard  Schröder,  „Lehrbuch'* 
kennen  da«  Wort  Leibzeichen  nicht  Schröder  spricht  von  „leiblicher 
Bewcisung*'  (sehhi,  blickender  schin),  die  als  eine  Art  gerichtlicher 
Augenschein  aul/.ufiissen  ist.  lieber  diesen  „lilickeuden  schein"  sagt 
Grimm  (Deutsche  Rechti>alterthümer):  Zu  jeder  Verurtheilung  eines 
Verbrechers  forderte  man  Eines  von  Dreien:  Gichtigen  Mund  (Ge- 
ständniss),  oder  handbafte  That  (Betietnng  &ber  der  Missetbat)  oder 
blickenden  Schein  (Vorzeigung  des  corpus  delicti  am  Oericht). 
Haitaiis  172,  1607.  Bei  Ermordungen  wvrde  daher  der  Leichnam 
nicht  eher  begraben,  bis  er  vor  Geriebt  gebracht  und  Uber  ihn  geklagt 
war.  Sp&ter  nahm  man  dem  Todten  bloss  me  Hand,  endlich  bediente 
sich  der  Kläger  des  Symboles  einer  wSchsemen  Band,  Im  Beineke 
bringt  ein  Vogel  Federn  von  einem  getddtetem  Weibe  als  Wahizeicben 
vor  Gericht  Eme  merkwürdige  Stelle  bei  Festos  S.  V.  membnun 
lehrt  auch  Uebereinstimmung  römischer  Sitte:  Membrum  ahsdndi 
mortuo  dicebatnr,  cum  digitus  ^us  decidebatur  ad  quod  servatum  iuxta 
fiennt  reliquo  cor])ore  combusto. 

Grimm,  Deutsches  NVörterbuch  kennt  aber  das  Wort  Leibzeichen: 
ea  heisst  dort:  Leibzeichen,  welches  das  peinl  Gericht  von  einem  ge> 
mordeten  Ktirf^ter  als  Beweis  seiner  Ermordung  nimmt  (Finger,  die 
ganze  gedorrte  Hand,  oder  ein  Stück  blutiggewordenen  Kleidungsstück,) 
wodnreli  bewiesen  werden  kann,  dass  die  That  wahrhaftig  geschehen 
ist,    llaltaus  1*240  i  nus  Keysers  prax.  crim.  s.  234). 

Baniberger  btadtrecht: 
152:  „Und  ob  der  mort  bejrraben  ist  und  vor  gesehen  nnd  i,^e- 
Bchawet  ist  So  schol  daz  gewant,  waz  gevvants  ez  ist,  das 
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selb  reht  haben ,  tob  dez  mortz  wegen  ze  ribt^  gleych^ 

wpyse  alz  ob  d^r  mort  ge^enwcrtifr  dennoch  war.** 
$.  1&4:  yjVnd  wirt  einer  in  der  selben  zeit  um  den  mort  gerangeD 

nnd  daz  der  mort  begraben  ist,  so  scbol  sein  jrewant  das  BtSbe 
Tpht  haben  alz  der  mort  ye  g^en wertig  wer." 
Baüiberj;en8iB  CCX  XIX: 

y,ltein,  so  yeiiiant  erschlagen  oder  ermördt  wirdet  so 

Böllen  unsere  Amptlewt  und  Panrichter  ....  in  ge^^en  zweyer 
oder  dreyer  gescbworner  Schöpf fen  .  .  .  von  dem  erschlagen 
oder  ennördten  von  sttmden,  ee  der  begraben  wirdt,  leib- 
zeichen nemen  lajssen,  wie  in  dciii selben  stück  an  jedem 

bal^ericht  herkommen  und  gewonheyt  ist 
CCXXXII: 

^  mögen  die  Cleger  den  todten  oder  ein  ieybzeyohen 
von  jme  und  ander  glanblieh  Knntscbafft  der  täte 
. .  *  für  gericht  bringen.** 
Die  Kaiolina  kennt  diese  Bestimniungen  nioht  mehr. 

H.  Gross. 
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1. 

(Eine  none,  intnressante  Unterauchunjr  (iber  Solbstinord.) 
Von  Mnlicinalratii  I>r.  Näcke  in  ITubertusburfr.  Es  ist  wolil  lüs  jetzt  noch 
nicht  ilugew^en,  da^s  pathologiäclie  Anatomen  Unteitiuchungen  über  Selbst- 
mord an  ihrem  Materiale  nntemabmen.  Dies  ist  kttnelich  in  Kiel  durch 
Prof.  Hell  er  I)  geschelien.  Folgendes  interessirt  uns  hier.  Untersucht  wor- 
den 300  T.eicben  von  SLllistiiiördem  fdarunter  70  Frauen),  die  meiston  im 
Alter  %'(in  10 — 50  Jahren,  dann  vt  ii  3o  —  40.  50  Proc.  starben  durcii  Er- 
hängen, 20  Troc  durch  Ertrinken,  10  Tioc.  durch  Gift  Mehrfache  Todes- 
arten  versnchteii  11  Männer  nnd  3  Franen.  Am  häufigsten  fand  der  Selbet- 
nionl  im  Sommer,  am  seltensten  im  Winter  statt  Psychose  konnte  nur 
bei  5  Proc.  fest^jresttllt  werden.  Die  ErhliclikL'it  der  Selb8tniordnf'i;mng  kam 
noch  viel  weniger  in  Hetiacht.  Bei  der  grossen  Masse  zeigte  sich  abnorme 
Keaction  auf  ganz  unbedeutende  Ui'sachen,  und  das  ist  entschieden  abnoi*m. 
In  24  Froc.  fand  sich  nun  fracbgeschwollene  Müs  bei  bestehender  acat 
fieberhaften  Krankheit,  in  ca.  5<)  Proc  spielte  die  Trunksucht  eine  groflae 
Rollo,  anssenlem  zeif^en  sicli  Verminderungen  am  Centrainervensystem. 
Von  den  70  A\'eiliern  bestand  bei  lo  lYoe.  8chwanger8cliaft,  bei  35  l*rop. 
Menstruation  und  bei  1,5  Proc.  Woclienbelt.  Nicht  ganz  unbedeutend  war 
die  Zahl  der  mdst  jungen,  kräftigen  und  absdnt  gesunden  MSnner,  füe 
ans  Angst  syphilitisch  geworden  zu  sein  (wahrscheinlich  durch  Lesen  popu- 
lärer Schriftenl  sieh  p^tfidtet  hatten.  r);Ls  Facit  ist  also,  dass  43  Proc.  der 
Selbstmörder  nielit  /.iin  clinung!sfälii;r  w  aren.  als  sie  sich  entleibten.  So  lange 
die  Vei-sielierungen  bei  Selbstmord  nicht  ausgezalilt  werden,  ist  künftig 
dar  Seeüonsbefund  sehr  wichtig,  um  damit  durch  nacJigewiesene  Unzu- 
rechnungsfähigkeit für  Viele  die  Herausgabe  der  Summe  noeh  zn  er- 
zx\nnp'en.  Elienso  bei  Militär  und  Marine,  um  der  AnklaL-r  <]cv  Missliand- 
hniiren  zu  l)e,irejriien.  Soweit  Heller.  Solche  Untersuchungen  sind  selir 
N'cniienstlieh  und  sollten  in  älinUchei'  Weise  an  mögUchst  vielen  Orten  statt- 
finden, um  ein  besseres  Bild  au  bdiommen,  als  jetst  FVdHch  wird  gerade 
Uber  den  so  interessanten  Ihinict  der  Motive  dadurch  nur  wenig  licht  ver- 
breitet, da  pathologifclie  Anatomen  noch  \iel  seltener  in  die  T.nfre  kom- 
men dürften,  dartlber  die  Wahrheit  zu  erfaliren.  als  andere  (M'lelirte. 
Der  Werth  der  officiellen  Statistiken  hierüber  ist  bekunntiieh  wissensdiaft- 
lich  fast  gleich  Null!  Sehr  interessant  ist  der  Nachweis  der  so  hftafigen 
pu  ll  1  gisdien  Befunde.  Jedenfalls  ist  durch  diese  schöne  Arbeit,  wenn 
sie  audi  nur  auf  eine  kleine  Zahl  sicti  stützt,  dne  Zahl,  die  aber  durch  die 

1)  In  der  Münchn.  Wochensebr.  Nr.  4S,  1900  unter  den  Titel:  Zur  Lehre  vom 
Selbstmord  nach  900  Sectionen. 
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genaue  Untci-Buchung  an  (icwicht  sehr  gewinnt,  wiederam  nadigewiesen 
worden,  d  iss  dunliaus  nicht  .ille  Selbstmörder  7.  Z,  der  Tliat  j^eisteskrank 
oder  nioinontMii  nur  unzurcchnimirsfähig  waren,  femer  aber  auch,  dass  die 
in  den  BUcbem  überall  herunispukende  Vererbung  der  Öelbstmordneigung 
mehr  oder  mfaider  ehie  Mythe  ist  Die  dahin  gehörigeD  IWle  sind  eben 
meist  andei-s  zu  erktitren.  Bflhmend  hervorzuheben  ist  aber  beeondetB,  duB 
Heller  sich  auf  einen  gr(tssen  socialpolitischen  Standpunkt  stellt,  was  man 
bei  patliologischeu  Anatomen  nur  selten  findet.  Ich  kann  nicht  nmhin  liier 
des  Verfassers  Schlusssätze  wöitlich  anzufügen: 

«IMe  wisaeiisdMftlidie  Prflfnng  von  300  ntUeo  nm  MbstmOrdein  hat 
ergelton,  dass  nahesn  die  Hälfte  süler  f%lle  von  SelhettOdtiing  nicht  den 
Selbstmördern  zuzuzählen  ist,  da  sie  im  unfreien  Geisteszustände  gehand^t 
haben.  Der  Nachweis  der  sog.  Ursachen  der  SrlVtstmordo  ist  werthlos, 
weil  diese  Ursaclien  nur  der  letzte  zufällige  Anlass  zur  Sclbsttödtung  sind. 

Die  eigenllldie  Unuujhe  Ist  die  abnorme  Beaction  auf  verhältniaaminig 
geringe  Einwhkimgen.  Diese  ist  dareh  vorflbergehende  oder  dauernde 
phy8i(dogische  oder  pathologische  Zustände  bedingt.  Der  Nachweis  der- 
selben i^t  nur  dnnli  die  Section  zu  führen,  welche  nicht  eine  gerichtUche, 
Bonderu  eine  patliologische  sein  muss. 

Es  sind  deshalb  Yerwaltnngaaectioneii  gesetiBdi  einmfflhren,  wie  ne 
ans  andern  wichtigen  Gründen  nOthig  smd.'' 


2. 

(üeber  Papillarlinien.)  Von  Hanns  Gross.  —  Die  Bedeatang 
der  feinen  Unien  an  der  Innenseite  der  Finger,  mitanter  avch  Tastrosetten 

oder  llautleisten  genannt,  erhalten  zusehends  immer  grössere  Bedeutung 
(vergl.  II.  Gross,  „Handb.  f.  UR.  3.  Aufl.  pag.  526,  dann  dieses  Archiv. 
Bd.  I,  pag.  14Ü  u.  41)7,  Bd.  III,  pag.  1  u.  196)  —  ja  es  wini  vieifacli 
versndit^  dag  auf  ihnoi  aafgebante,  sog.  Galtonsjst^  mit  dem  von  Ber 
tillon  rivalisiren  zn  lassen.  Hoffen  wir,  dass  sidi  eine  Vmnignng  beider 
in  Form  der  Ergänzung  des  Ixjtzteren  durch  das  Erstere  wird  durchführen 
la.Ksrii.  Wie  sehr  die  Bedeutung  der  Papillarlinien  erkannt  wird  und  wie 
sehr  das  Interesse  an  ihnen  wächst,  beweisst  die  umfangreiche  Literatur 
Aber  die  Frage;  die  „wissenschaftliche  Zeitschrift  fttr  Xenolope'^,  herausg* 
von  Dr.  Ferd.  Maack  in  Hamburg  bringt  in  dem  mir  zufällig  in  die  Hlnde 
gekommenen  Januarheft  1901  für  ihre  Zwecke,  ein  Literaturverzeichnias, 
welches  aber  auch  für  uns  sehr  ver^^ endbar  ist:  es  bringt  nicht  weniger 
als  54  wissenschaftliche  Arbeiten  über  Natur,  Bedeutung  und  Verwertliung 
der  Papillarlinien.  — 


3. 

(Gauuerzinken).  Von  Hanns  Gross.  —  Nachrichten  djirüber,  dass 
man  sieh  in  früherer  Zeit,  als  die  merkwürdigen  Gaunerzinken  noch  häufig 
waren,  um  dieselben  gekümmert  hätte,  sind  spärlich  vertreten;  es  intereasirt 

also  wohl  jede  Notiz  über  dii  .senH  n.    D»  «Beiträge  Sur  Erleichtening  des 

Gelinircn?  der  ])raktisphen  r<>li/t'i.  Ik  raiis.L'ogeben  vom  Polizeirath  Merker 
in  Berlin,  gedinckt  bei  L.  ^N'.  Krause,  Beiliu,  Adierstrasse  6'',  bringen  im 
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S.  Jabrgani;  im  Hefte  $  vom  25.  Februar  1830  die  Bescltreibung  und  Ab- 
bildung Ton  etwa  50  Gauneninken  in  der  bekannten  (Tpisehen  Fonn^  die 

gerade  deshalb  wichtig  «bd,  weil  sie  genau  den  buher  belcannten  utid  ver- 
öfffntlir'hten  ontsprecben  und  derart  zeiiron,  wie  vorbreitet  und  infernafional 
«liebti  Zeiciitiii  sind  und  waren;  Pfeil,  Sigiiiruiig.  Begleitung,  Ait  der  Zeich- 
nung, alles  stimmt  mit  jenen  Zeichen,  die  wir  aus  den  übrigen  Gegenden 
von  DeatMshIand  und  Oesterreicii  kennen  und  die  [eist,  naeb  70  Jahren 
genau  so  dargestellt  werden,  wie  damals. 


4. 

(Karten  auf«  eh  lagen).    Ton  Hanns  Gross.  —  Es  wurde  sehen 

wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  d;i-  K"  irtenaufschlj^n,  das  Wahrsagen 
aus  K;uten  heute  noch  \  i«  !  \  erbreiteter  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt 
und  lUiäS  auch  der  Einfiuss,  den  dasselbe  auf  die  Arbeiten  des  Krimina- 
listen ausübt,  ein  sehr  beträchtlicher  ist  Bei  einer  gar  niclit  unbeträdit- 
lidien  Zahl  von  DiebBtftblen,  BetrOgereiea,  ja  selbst  von  MordÜiaten  und 
Brandlegangen  laufen  die  I^ute  zneiat  zur  Kartenlegerin  und  dann  erst  zu 
GenVht,  sie  mit  überraschender  Sicherheit  ihre  Kenntnisse  über  den 
Thäti  r,  Art  der  VerÜbung,  Mitscliuldige  u.  s.  w.  auskramen,  natürlich  ohne 
zu  sagen,  woher  ilire  erstaunliche  Wissenschaft  stammt.  Der  Vernehmende 
vennnthet  hinter  derselben  brauofabare  Begrdndnng,  firagt  naeh  derselben 
sieht  ciugehrad  und  baut  sdne  weiteren  EntseUiessungen  auf  die  gemachten 
Angal»«  n,  die  auf  dem  Tische  der  Wahi"sa^erin  entstanden  sind.  Wie  viele 
Älissgiiffe,  falsche  Verfolgungen,  Verhaftungen  und  anderes  Unheil  so  ent- 
standen smd,  ist  unabsehbar  —  zu  rathen  ist  nur,  diesfalls  genauer  zuzu- 
sehen und  jene  Falle  zo  entdecken  su  traehten,  die  auf  aberglftublsehem 
"Wege  Materiale  erhalten  haben.  In  der  liegel  ven-atlien  sieh  dii-st  lben  durch 
die  eigentliümliclie  Art,  wie  sie  bej^Ondet  werden,  sehr  häufig  dui'li  l'c- 
wisse  Schlagworte,  die  beim  Karten  aufschlagen  gebraucht  werden,  mitunter 
auch  durch  eigenthUmUche  Zusanmiensteliungen,  die  eben  dm'ch  die  Karten 
veranlasst  werden.  Es  ist  deshalb  auch,  um  solche  Entdeeknngen  machen 
zu  können,  nöthig,  die  Bedeutung  der  Karten  zu  kennen,  die  ihnen  in  der 
Kejrel  beij^clerrt  wird,  wesluilli  ich  auch  einmal  (Hantl'uih  f.  Untereueli- 
ungarichter,  3.  Aufl.  p.  ;t67)  die  gewölmlichen  „Signale"  der  Karten,  wie 
die  Leute  zu  sagen  pflegen,  angefülirt  habe.  Aber  diese  ändern  sich  nach 
Zdt  und  Ort  und  heute  Schemen,  namentlich  in  8addeutschland  andere 
^  Signale^  geläufig  zu  sein,  als  in  Norddeulscidand  ni^  Oesterreich,  wo  sie 
auffal!en<l"r  Weise  ziemlich  zusammenfallen.  Herr  Lolising  in  Prag  sendet 
mir  zwei  ^Viisichtskarten  (aus  dem  grossen  Ansichtspostkarten verlage  v. 
Fr.  Schardt  in  Nürnberg),  auf  welchen  die  ganze  Walirsagekunst  mit  Karten 
verlautbart  wird.  Das  Ganze  ist  ^patentamtlich  und  gerichtlich  «ngeti-agenes 
Muster  —  gesetzlieh  geschttzt'^  —  ein  Beweis,  welche  grosse  Verbreitung 
das  Kartenaufschlagen  anrh  bei  Gebildeten  imcIi  ireniesst.  Ich  will  die 
modernen  Bedeutungen  der  einzelnen  Karten  aufführen,  da  ihre  Kermtniss, 
wie  erwähnt,  bei  gewissen  Anzeigen  sehr  dienUch  sem  kann.  —  Von  jeher 
und  auch  hier,  w^  die  fragende  Person,  wenn  minnlidi,  durch  äea  Hers- 
ktaigt  wenn  weiblich  durch  die  Herzdame  dargestellt;  im  eraten  Falle  ist 
dann  die  Herzdame  die  Geliebte,  Braut,  Frau  des  Fragenden ,  im  zweiten 
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Falle  der  Herzkönig  der  Geliebte,  Üräatip:am,  Gatte  der  Fragenden.  Die 
übrigen  11  e r zk.irtrn  nedtniten:  Ass:  Heimatli,  ITniis,  Familie,  liul: 
(iute  Getlaiikeii.  Zoliner:  Neigung,  Verlobung,  Heiruth,  Verbindung;. 
Neuner  und  Achter:  Unvei'Uufft^,  Ueberraschung.  Sieben  er:  Liebe, 
Freondsduift. 

Carreaukarten:  Ass:  Nachricht,  Stelldichein,  Brief.  König,  Dame, 
Bub:  Freunde,  Freundin.  Zehner:  nUekkelir,  Wiederholung:,  Wicdersthen. 
Neuner  und  Achter:  Verdrusa^  lAUj^eUey  Krankheit.  Siebaer:  Kri^, 
Entbindung,  lieise. 

Treffkarten:  Abs:  OrdeD»  Compfiment,  Ehre,  Gesdienk.  K5nig: 
Vomeliiner  Herr.  Dame:  Verwandta  Bub:  EBlsebheit.  Z  e  h  n  e  r :  QlfAr 
gute  Spcculation.  Neuner  und  Achter:  Oelinfren,  Woblstaad,  gute 
^»alirun^^.    ftiebner:  Der  häusliche  Heerd,  zu  Hause. 

Pique  karten:  Ass:  Unangenelime,  traurige  Nachricht  König: 
Vomehmer  Herr.  Dame:  Gltekskarte.  Bub:  TVaner.  Zehner:  Wider» 
wirtiges,  fehtgcsciiJageDe  Hoffnung.  Neuner  und  Achter:  Kvauner* 
Aerger,  Streit   Siebner:  Oeddhen,  Qevinn,  Erbschaft 


5. 

Die  Randseban  sagt  in  ihrer  Kr.  588:  Die  Anv.endnng  der 

Ergebnisse  naturw issensch aftlioher  Forschung  in  der  Krimi- 
nalistik spielt  in  Deutschland  eine  grosse  Holle;  in  Skandinavien  ist  sie 
neueren  Datums.  Na<"h  einem  Vm-trage,  den  L.  Öchmeick  auf  lier  letzten 
Versammlung  skandinavischer  Naturforscher  in  Stockholm  hielt,  spielt  auch 
hier  die  Chemie  die  «ate  Rolle.  So  Iconnte  die  microaeopiadi'diemiBche 
Untersuchung  einer  angefochtenen  Urkunde  aus  dem  .lalire  1850  dartlmn, 
dass  das  T'apier  Zellulose  von  Coniferen  enthielt,  welelie  1850  noch  nidit 
in  der  rapierfabrieatiim  angewandt  wurde.  In  vielen  Fällen  ;;en(lgte  allein 
die  mikroscopisdlie  Untersuchung,  um  zu  zeigen,  dass  Schriftzüge,  welche 
die  folgenden  krensen,  sie  bedecken,  anstatt  von  ihnen  bededEt  zu  werdoit 
80  dass  sie  später  hüizugcfUgt  sein  mtissen,  also  Fälscliungen  sind.  Von 
unschätzbarem  Nutzen  bei  Schriftuntersuchnnp^en  ist  die  Photographie,  spe- 
ciell  die  Mikrophotographie.  Eine  einzige  Aufnahme  wird  in  vielen  FJillen 
bei  entsprechender  Vergrösserung  die  ganze  Fälschung,  ilie  Kadimng  odei 
die  naditriigHolie  Hinzufügung  von  Sdirift-  oder  Zahlzeichen  darthtm.  — 
Eine  Untereohlagung,  welche  vor  einigen  Jahren  auf  einer  Postfiliale  in 
Christiania  verülit  wurde,  ist  wegen  der  Vielseiti;:keit  der  Fnfersuelinnirrn 
von  luwuidereni  Interesse.  Ein  von  der  Filiale  an  ilris  Hauptpostamt  iilier- 
mittelter  Fostsack  enthielt  statt  der  angegebenen  üeldbriefe  im  Werthe  von 
8000  Kronen  einen  Ziegeistem,  emea  Klumpen  feuchter  Erde,  em  Stück 
Ataunschicfer,  einige  Zweige  von  einem  Banme  mit  welkem  I^ub.  Papier 
und  Holzsplitter.  Die  Untersuchung  des  Aeusscren  (des  Siegellacks,  der 
'^Finte  nnd  des  Hindfadens)  erpih.  dass  die  T'ntersehlajrnnfr  auf  der  Post 
verübt  sein  musste,  üess  aber  unentschieden,  ob  auf  dem  Haupt-  oder  Neben- 
poBtamte.  Die  Untersnchnng  des  Inhalts  brachte  LIclit  in  die  Angelegen- 
heit Die  botanische  Untersuchung  blieb  ergebnualos;  aber  der  ErdMnmpen 
enthielt  etw.-is  Kalk  und  .Stücke  von  einem  Syenit,  der  in  Christiania  als 
Grundstein  Verwendung  findet,  und  ein  kleines  Glasstück  von  der  Grösse 
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<le8  dritten  llteiles  eines  Fingernajjels.  Der  Venlaclit  Iriikte  sieh  auf  die 
Bauplätze  in  drr  NsUie  der  Filiale:  aber  die  Zusainineni^f  t/.iing  der  Erde 
war  gleiciifömiiger,  als  dies  auf  einem  Bauplatze  zu  erwarten  stände,  so 
dass  die  Erde  wsbnoheinlich  von  dem  Bauplatie  auf  einen  Vfefs  gefahren 
und  hier  unter  den  Wagenrfidem  geknetet  war.  Auf  einem  wenig  befalir- 
enen  Wege  in  der  Nähe  der  Filiale  wurde  entsprechende  Erde  gefunden, 
deren  Tdc  nticität  Professor  Br5gger  auf  (Irund  des  darin  enthaltenen  Kato- 
phiiritf»  (einer  Hornblende)  und  eines  eigentliümlichen  Feldspats  feststellte. 
Später  gelang  es,  hier  auch  die  eotapreebendea  GUuBtQdce  aufanfi&den  und 
suletst  Bogar  eb  eolehes  aurfindig  an  maehen,  deaaen  Bmehflftehe  za  einer 
BmeJIifläcIie  des  Stückes  im  r\)8tsacke  passte.  Der  Verwalter  der  Filiale 
vmn}r  \Trurtheilt,  gestand  al>er  niclit:  bald  darauf  wurde  jedoch  zufällig 
das  (ield  in  seinem  Garten  gefunden. 

(Zur  Frage  der  H aarf arbeänderung  bei  Leichen.)  Von  Hanns 
Gross.  Dr.  Weinberg  in  Dorpat  giebt  im  1.  Hefte  des  Jahi^es  1901  des 
Ceutralblattes  für  Anthropologie  etc.  ein  ffir  uui  ktereesantes  Referat  Uber 
eine  (nuaisdi  geschriebene)  Arbeit  von  P.  A.  Bfinakow:  „Neue  Ergebniaae 
Im  Fntt rsuchung  von  Haaren  aus  alten  GrabatStten  und  v(m  Mumien"; 
(Xachr.  der  kniscrl.  (Jespllsclrnft  der  Freunde  drv  Xiturkunde  etc.  nn  der 
Universit.lt  Moskau,  Bd.  XC\  ;  Schriften  d.  anthrupul.  hcction  IS99,  Hd.  XIX). 
Diese  Mittlieilung  kann  fflr  unsere  Arbeiten  u.  U.  von  grösstem  Werthc 
awi,  da  wir  in  AgnoacirnngHbagcn  bd  aufgefundenen  oder  exhumirteii 
I^eichen  oder  Skeletten  häufig  Schwierigkeiten  wegen  der  Haarfarbe  begeg- 
nen. Dir-  Fpststellungon  Hber  Veränderungen  der  Haai-farbe  sind  dalicr  stets 
von  Wichtigkeit.')    Ich  entnehme  dem  genannten  IMerate  mehrere  Punkte : 

1.  Die  m-sprüngUche  Haarfai'be  bei  Mumien  weist  beträchtüdie  Verände- 
rangen  auf:  dunlde  Haare  Icönnen  liell,  helle  hingegen  dnnlcel  werden. 

2.  Was  betrSditliclie  ZdtlSufte  an  trocken  Iialtfncn  Haaren  von  Mumien 
und  sonst  consernrtcn  Teichen  bewirken,  kann  durch  T-ciehenflüssigkeit, 
Bodenfeuclitigkeit  etc.  in  ganz  kurzen  Zeiträumen  bewerkstelligt 
werden. 

3.  Da«  Getbwerden  dee  Honig«webee  im  Haare  und  das  Bleichen  des 

Haarpigments  bei  in  der  Erde  bestatteten  T.ciohcn  kann  nainonflich 
durch  Einwirken  jener  Salpetersüiirc  bctrünstigt  werden,  die  bei  der 
Oxydation  faulender  organischer  Stoffe  frei  wird. 

4  DnrchtrSnken  der  Haare  mit  gewissen  Bodenbeetandthcilen  und  Leichen- 
Ilüaaigiceit  ist  dem  Dunkelwerden  derselben  sehr  fOrderiich. 

5.  Biaceration  von  Haaren  in  feuchtem  Boden  und  in  alcaliadier  Leidien- 
flttssigkeit  mit  daraiiffulp  iulcr  Eintrocknung'  hilft  aber  7.nr  Bildung 
lufthalti^rer  Vacutdiu  in  »len  Hauiea,  wodurch  selbst  schwarze  Haare 
hellblond  oder  schm utzig weiss  (I)  werden  können.  — 
Dasa  alle  genannten  Bedingni^n  an  f^mdatätten  von  Leidien,  die 
atrafreditlich  wichtig  aind,  voricommen  l^önnen,  iat  ndier;  ob  es  im  gegebene 


\)  Vir).  «Inn  bekannten  ,,.\tla>  ticr  nipn>i  !il,  u.  thior.  HatUC  SOWie  der  äliu* 
liehen  fasergebiidc"  von  W.  Waldcver.    iyuhr  Ib'ii. 


Digitized  by  Google 


330 


Kleinere  Mittheilungen. 


Falle  nacligevs  iefteu  werileii  kann^  ub  der  Eiufluss  tliatfiäcltUck  geltend  \\-urde, 
üb  also  gerade  helle  Haare  in  dunkle  oder  dunkle  in  helle  oder  ju^endfidie 
in  greisenhafte  Haare  verwandelt  wurden,  oder  ob  sogar  gebleichte  Haare 
Mieder  in  jrefärbte  verwandelt  wurden,  das  zu  entscheiden  ist  Sache  der 
Sachverständi^ren,  nnd  der  Untersmclinnf.'srichter  wird  j^efr«^'ienen  Falles  die 
entsprechenden  Fragen  au  dieselben  zu  stellen  haben.  Das  Wichtigste  aa 
der  Sache  geht  dahin,  daaa  der  Untersuchungsrichter  bei  der  Frage  einer 
Aguoeeinmg  durch  daa  Vorliegen  «ner  Haarfarbe,  die  nieht  stimmen  wfinle, 
selbst  nieht  verblüfft  wird  und  dasa  er  daftlr  Sorge  trägt,  dass.ilieser  Um- 
stand auch  auf  die  Zeugen  nicht  bestimmend  wirkt.  Dies  ist  fttr  den  Unter- 
BucJiuogsriclitei'  um  so  wichtiger,  als  derloi  AL'iioöCU-ungen  häufig  vorgenom- 
men werden,  bevor  noch  Sachverständige,  ilie  aufklärend  wurken  können, 
zur  Steile  sind.  — 


7. 

(Vorgehen  bei  Skelettfunden.)  Von  Hanns  Gross.  Dass  der 
UnteiBndiungariehter  bei  der  Aaffmdung  von  Knochen  oder  ganzer  Scelette 
„Ermordeter"  zu  thun  bekommt,  ist  häufig  genug.  Mitunter  handelt  (■< 
sich  um  Thiprknoelien  oflor  um  das  Skelett  eines  SelbstTiiordors.  tnituntcr 
auch  um  die  Ueben-este  eines  Menschen  aus  län;^t  vergangener  Zeit-  ich 
wurde  einmal,  als  Erfaebungsriehter  bei  dem  Gerichte  emes  kleinen  Land- 
städiebras,  von  einem  afbemloeen  Gendarmen,  vom  Mittagstisdi  weg  an 
einem  aufgefundenen  , Ermordeten*'  geholt.  Die  umstehenden  l^ute  wussten 
sogar  don  Nanicn  des  Erschlagenen  ;m7i!irc1)on .  in  Wahrheit  war  es  aber 
das  Skelett  eiueä  Hunnen,  dem  mau  vor  vielen  Hundert  .lalireu  hier  den 
Schädel  eingeschlagen,  und  der  in  fremder  Erde  sm  Qmh  gefunden  hatte.  — 
Oft  babra  aber  solche  Funde  würklich  hohe  straf re<Aflidie  Bedeutung,  sie 
bilden  die  Grundlage  grosser  Strafprocesse.  Der  herkfWiiinliehe  Vorgang  bei 
einem  solchen,  vielleicht  hrvchst  wichtigen  Funde  ist  danu  der,  dass  der 
üntersueliungsricliter  mit  den  (ierichtsärzten  uml  dem  sonstigen  gesetzlidi 
vorgcsclu'iebraen  Apparat  ersclieint,  in  eiuem  ProtocoUe  den  Vorgang  des 
Fundes  etc.  besehreibt,  die  Knochen  sammdn  und  von  den  Aensten  besieh« 
tigen  lässt.  Dann  wird  der  ganze  Fund  sammt  etwa  noHi  vorhandenen 
Kleiderresten,  Haaren  und  sonst  Dazuireliörigem  ftirsorglich  in  eine  Kiste 
verpackt  und  ist  der  Untersuclmngsricliter  besonders  vorsiclitig,  so  lässt  er 
die  umliegende  Erde  durchsieben,  um  etwa  Knöpfe,  Nadeln,  Sclimuckatüdie 
und  sonstiges,  zu  Agnosdrungszwedcen  etwa  Dienliches  nodi  finden  zu 
können.  Zum  Schlüsse  kommt  die  Kiste  in  die  Hände  der  SSfebverstftndigen 
und  diesen  werden  eine  Menjre  oft  klu<rer,  oft  tliHrichter  Frap-en  gestellt, 
die  sie  aus  dem  vorliegenden  Kuochenhaufcn  lte;uitworten  sollen,  l'ozäli- 
lige  Male  lautet  die  Antwort  der  Sachverständigen:  ,AUe  uns  gestellten 
PVagen  und  noch  einige  dazu  könnten  wir  mit  Sicherheit  beantworten, 
wenn  wir  wQssten,  wie  die  Knoche  gelegen  sind;  ans  der  wirkficben  Lage 
des  Ski  lette«»  bei  dem  Funde  könnten  wir  Alles  sagen,  aus  dem  vorliegen- 
den Knocluadiaufeu  können  wir  gar  nichts  entnehmen."  —  Es  möchte  da- 
her von  Interesse  sein,  wenn  ein  \on  L.  Heiffer  im  CoiTesp.bl.  des  allgem. 
arztU  Vereines  m  Thttringen  1900,  Nr.  8  angegebenes  Verfahrai  (nach  euiem 
Ref.  von  Dr.  Buscban  im  ,Centndblatt  fttr  Anthropologie  etc.",  Heft  1,  1901) 


Digitized  by  Go 


Kleinere  IfitAeiltingen. 


331 


ilarjrel«  tit  wird,  welches  I'foiff*  r  hi  i  der  Aufdeckunj^  nierovingiBcher  Gräber 
aus  tieiii  5.  .l.ilirliuDilert  ein^ieliulttii  liat.  Zunächst  wurde  die  Vordn-seitc 
des  Sceletts  durch  sorgfältiges  I*räparii-en  freigelegt  und  jeder  einzelne  Knochen 
inOgfiehst  etwas  am  Rande  ontersdinittra,  in  der  Absieht,  dass  ^  an&n- 
^j^essender  Gipsbrei  jeden  einzelnen  Knochen  erfa.ss<  n  und  beim  späteren 
Htrausnehmen  der  erhärtt  tcii  Gipsplatte  festlialten  kumite.  Dieser  Zweck 
wurde  auch  erreicht.  In  dieser  Gipsplatte,  in  welche  das  Skelett  mit  sHner 
Vorder-  (Oberseite  eingebettet  lag,  wurde  nun  wieder  die  Kücken-  (Untet-) 
Seite  aofgfUtig  freigelegt,  abor  ohne  Unteraehneidung  der  Knodiemilnder  und 
alsdann  ein  Leimabgoss  genomnu  n  .  aus  dem  ein  Oipsabgoss  der  Hücken- 
fläche  an^refci'tirt  werden  konnte.  Weiter  wurd»^!!  ui  dem  eraten  Original- 
abgus8  die  einzelnen  Skeletttheile  etwas  unterhoiUt,  eine  Öeifenlösung  aufge- 
tragen und  wiederum  Gipsbrei  aufgegossen ;  in  diesem  blieb  das  Skelett  hängen, 
mit  seiner  fireieD,  orsprtingh'di  siehtbaren  VorderflSehe.  Ans  der  nnn  ent- 
leerten  erstoi  Oiiginalplatte  konnte  eine  Copie  der  Vorderansidit  wietler  ge- 
nommen werden,  wobei  diese  Platte  allerdin^rs  zerstiirt  ^^  f•l•den  mu^^ste.  Auf 
diese  Weisf  liesasfi  man  fchliesslieli  d.is  unverletzt!!  Skelett,  einen  Abguss 
der  Vorderfiäche  und  drei  Abgüss«  der  Uückeufläche.  — 

Dass  das  ganze  angegeliene  Verfahr«!  sehr  einfach  und  von  Jeder» 
mann  ohne  besondere  G«;cldcklichkdt  leidllt  durchzuführen  sei,  soll  nicht 
behauptet  werden,  aber  es  ist  zu  crwlicren ,  dass  eine  sotelio  Arbeit  kaum 
jemals  sehr  dringend  sein  dürfte,  wie  z.  H.  hei  Fussspurahnehmen,  Blut- 
spursicherung etc.  regelmässig  der  l-'ail  ist.  Wenn  nach  einem  Morde  so 
viel  Zeoit  vergangrai  ist,  dass  d«*  Lrichnam  nnr  melir  als  Skdett  vorhanden 
ist,  dann  schadet  eine,  wenn  auch  tagelange  Zögcmng  mclit  weiter,  zumal 
ja  alle  dringenden  Massnalimen  besorgt  weixlen  können.  Es  wird  ils  i  st*  ts 
möglich  sein  —  unter  selbstverständlicli  verlässlicher  Bewachung  und  Si- 
cherung des  Fundortes  —  einen  Bildhauer;  Modelleur  oder  Gipsgicsser  her* 
bdznrafen,  der  die  Gonservimng  nach  der  genannten  Angabe  richtig  vor- 
nimmt, so  dasB  für  die  Sadiverständigen  ein  denkbar  entsprechendes  Miate- 
rial  p:e8eh;iffeii  w  ird.  Diese  an  die  Fundstelle  und  zur  Besichti^cung  vor  der 
Consenirung  lier.mzuzielien,  wird  zwar  stets  höchst  erspriesslich,  nielit  ;i1)er 
immei'  genügend  sein,  da  man  zur  Zeit  des  Fundes  nodi  nicht  wissen  kann, 
welche  Lagemngen  tmd  sonstige  Umstlnde  sieh  spSter  als  rich%  nnd  mass- 
gebend erweisen  können. 

Weitei*s  w.lrc  nber  zxi  erwägen,  dass  diesp  umständliclie  Arbeit  für  die 
Kn<K  iif  II  der  lA'ule  aus  der  Menninger  Zeit  doch  nicht  allzu  umständlich 
ist,  und  bei  aller  Anerkennung  der  Wiclitigkcit  solcher  ehrwürdigci*,  andcrt- 
hidb  Jahrtausende  alter  Bjiodien  wird  doch  Niemand  sweifehi,  dass  die  Knodien 
eines  Erschlagenen,  von  deren  Lagerung  Ehre,  Freiheit  ond  Leben  eines 
Angeklagten  abhängen  kann,  unendlich  viel  wielitiirer  sind. 

Kann  also  der  Hi?«toriker  und  Antlirop(dog  alte  ilerovin^'^er  Gebeine 
(x>nserviren,  so  niuss  es  der  KiiminaUst  erst  recht  thun  —  trotz  der  Um- 
tsändlidikeit  der  Arbeit  — 

8. 

(Copirmaschincu  bei  Gericht)  Von  Hanns  Gross.  Im  vorletz- 
ten Uefte  (V.  Bd.  p.  349)  habe  ich  Copirprcssen  far  ihre  Verwendung  l»ei 
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üericlit  eiiipfoiilen  und  mit  den  Wurteu  geschlussen,  diu>s  wiv  um  dxs  ein 
fache,  billige  und  rasche  Verfahren  der  Kuiflente  noch  vielfach  zu  Nutze 
madion  könnten.   In  der  Tbat  sind  andi  die  Gopirpraesen,  die  so  vielen 

Kaufleuten  durcli  Jahrzehnte  die  besten  Dienste  geleistet  haben,  dindi  iM  ssri  r.-.. 
und  zwar  durcli  Copirniascliinen  ersetzt,  \i'ie  sie  die  Sliaundn  Kef^isoator 
Compa^iie  August  Zeiss  «1  Comp.,  Berlin  \V.,  Leipzigeratimse  126  (Wienl. 
Wipplingoretoisse  25)  nenestens  in  Verkehr  bringt  Diese  Mascliine  besteht 
«US  «nem  ITntersatie,  emem  Kastrai  mit  Aufnahmerolle  und  maee  aof  dem- 
selben atehenden  Mjwchine  in  der  Höhe  von  30  cm,  mit  47  cm  Breite  and 
37  cm  Tiffr.  Diese  Mancliine  besteht  der  Hauptsndio  nach  aus  einem  System 
von  Kitlieii,  die  durcb  eine  Kurbel  in  Bewegunf;  geseUl  weitlen,  dem  auf- 
gerollten, endlosen  Ci>piipapicr  und  einem  Wasserkaäteu  zur  Befeuchtung 
des  Pai^ers.  Soll  copirt  werden,  so  1^  man  das  mit  gewöhnlicher  Copir- 
0d«r  Alisarintiote  gcsclni.  Im  ii«-  (  )ri;:inal  mit  der  Sehriftficite  nach  unten  auf 
eine  Platte  vor  den  Holleu  und  di'eht  die  Kurbel  ciniirc  Male  um.  Hieclnrcli 
wird  das  Schriftstück  in  die  Köllen  gezogen,  gleiclizeiiig  wird  das  Copiri)apier 
dordi  den  Wa^rkasten  geführt,  zwischcu  zwei  Tuchrollcn  leicht  abgctrock 
net  nnd  sohin  auf  das  Original  gedruckt  und  endlich  auf  die  grosse  RoUe 
im  Kasten  aufgewickelt.  Von  da  kann  es  mit  dem  am  Apparate  befind 
liehen  Messer  entsprechend  zcrschnifton  werden.  Da  alles  dns  dmrh  cini.re 
KiU'beldrehungen  bewirkt  wird,  so  kann  jcnles  Kind  die  MaM^bine  lian(llial>en. 
Das  Copirpapier  ist  ein  zwar  durchscheinendes,  aber  starkes,  keineswegs 
fetuges  Papier,  das  rieh  in  Acten  ttlbr  wohl  aufbewahren  llsst  — 

Denken  wir  uns  ein  grosses  Strafgericht  im  Besitze  einer  soldu  n  Copir 
mascbino.  so  stellen  wir  uns  vor,  dass  allo  Zuscfiriften,  Noten.  Befehle.  Auf- 
forderungen eU;.  ein  einziges  Mal  gescinieben  und  unterfertigt  werden.  D.inn 
konunt  aUes,  was  im  Hause  gesclirieben  wurde  und  copirt  werden  soll,  zur 
Oopirmaaddne,  wird  hier  dnrdigezogen,  die  Originale  werden  expedhrt,  die 
Copien  k(mimen  aU  Belege  wieder  in  die  einzahlen  Acten  zurück.  Da  das 
Copiren  eines  Sfliriftstöcke»»  nur  -wenige  Secunden  ei-fordert.  no  kann  anrh 
im  grössfen  Amte  nicht  so  viel  geacluieben  werden,  »lahs  es  nicht  auf  einer 
einzigen  Cupirmaschine  leicht  bewältigt  werden  könnte.  —  Abgesehen  von 
der  ungeheuren  Erspamiss  an  Mtthe  und  Arbeit  und  Zeit  beim  geisttöten- 
den Absdureibeny  hat  man  audi  absolute  Sicherheit  vor  Lese-  und  Schreib- 
fehlern nnd  son!*tigen,  oft  sehr  nnnngenehmen  Irrtliümem  und  endlich  .inch 
ftets  <1en  vollgültigen  Beweis  für  den  liilialt  dessen,  wjis  hinaus  gegangen 
\t)t.  Namentlicli  in  dringenden  Fällen  ukuss  beim  Abschreiben  geeilt  werden, 
znm  Gollatiioniren  fehlt  ^e  Zeit,  nnd  wurde  ein  F^ler  begangen,  so  können 
die  Folgen  unabsdibare  sein. 

Kudlieh  venn.iir  die  Maschine  bis  7.n  1  Copien  von  einem  Originale 
zu  lieieni.  liamielt  sich  also  z.  l'>.  In  dringenden  Fällen  darum,  die- 
selbe Zusciunft  an  mehrere  Behürdt^n  zu  senden,  so  können  4  Copien  in 
wenigen  Seeunden  erzeugt  werden;  das  Fapier  ist  gut  genug,  um  andi  diese 
Copien  an  Behörden  etc.  sentlen  zu  können. 

I)ei-  Preis  einer  snlrlien  Maselline  betrügt  in  Wien  allerdings  230  Kronen 
(heim  Kr/.euger  in  Berlin  wohl  weniger),  aber  diesci'  Betrag  müsste  sich 
auch  bei  kleineren  Gerichten  reicliUcli  verzinsen. 

Um  eme  Vorstellung  von  dem  Aussehoi  der  Maschine  zu  geben,  folgt 
hier  eine  Abbildung  deiselben  ron  Aussen  und  im  Durchschnitt 
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9. 

(Fasesparenfixirang.)  Ymi  Huibs  Gross.  0.  MOnkemOUer  und 
L.  Kaplan  (Nenrol.  Oentmlblatt  Nr.  17  ex  1900)  i-athen,  zum  Studinm  von 

Fus^uren  Tricotstrümpfe  der  Versuchsperson  mit  alcoholiseher  Eisenelik»- 
ridlösiinjr  7.n  träiiUt  n  uinl  so  über  weisses  Papier  gehen  zu  In.^son.  Dnnn 
werden  die  Abdrücke  mit  Ammün.  suJf.  cjanat  25*0,  Spirit.  100*0  und 
Aether  ad  1000*0  befeuditet,  es  bildet  sich  Rhodaneiflen  nnd  so  sehr  klare 
Abdrftcke.  — 


10. 

St'lbst  verstilnimlun;:  d  1! yst »  l  i*-.)  Von  Hnnns  Gross. 
J.  Everemann  (Mtinehner  me<licin.  Wucliensehnft  lUOO,  Nr.  5)i  macht  d.nrnuf 
aufiuerksam,  dass  Selbstverstiuumlungen  bei  Hysterischen  nicht  »eilen  vor- 
kommen. Diese  Thatsache  beweist  abermals,  weldien  Schwierigkeiten  nnd 
TSoaehnngen  der  Kriminaliat  dnrcb  Hysterische  aus^M.setzt  wird,  und  wie 
notbwrndig  es  ist,  heim  geringsten  Verdachte  auf  flysterie,  diese  durch 
den  Ai'zt  feststellen  2n  lassen.  — 


11. 

(Selbsten  t Zündung.)  Von  Hanns  Gross.  »Neueste  Eifiuduugru, 
Erfahningen^,  heransgegeben  von  Dr.  Th.  Kollo:,  WioD,  Hartieben,  madien 
im  4.  Heft  des  lanfenden  Jahrganges  darauf  aufmerksam,  dass  ^Twist" 
(wohl  Banmwollengam  V)  als  J'utzv '  Mo  verwendet  und  dnnn  mit  Oel,  Petro- 
eum,  Benzin  etc.  verunreinigt,  ttehi-  leicht  zu  äelbsteatzQndung  Anlass  giebu 


1*2. 

(Modellirwa  rli  s.l  Von  Hanns  Gross.  Zum  Abformen  von  krimi- 
naiistisch  wichtigen  kleinen  Gegeuatänden ,  z.  B.  Zälmen  eines  Getikiteten. 
kleinen  Beschädigungen  an  erbrochenen  Behältnissen,  die  auf  das  benützte 
Werkzeog  seUieBsen  lassen,  nnd  sonstigen  kleinen  EmdrDdcai  ete.  wird  von 

der  „ Südd.  Apotli.  Ztg."  empfohlen:  C,  ('.»  w.  theile  erwärmtes  Wachs,  I  Gew.- 
theil  Schweinschmalz  und  l  Gew.-tlicil  Zinkweiss  recht  grüudlicli  durchge- 
knetet und  etwa  mit  Ocker,  Camiin  etc.  gefäi'bt.  E»  wird-  mit  der  Zeit 
sehr  hart  und  sind  derai't  erzeugte  Modelle  vor  Beschädigungen  gesicliert. 


13. 

(Znr  Frage  der  Zeugenanssagen.)  Von  Hanns  Gross.  Ein 
absolut  verlässhcher  und  limii^reltildeter  .lurist  tlidlt  mir  einen  bOdlst  lehr- 
reichen Fall  von  falscher  Bc(d»achtung  mit.  Eine  Dame,  nennen  wir  sie 
Frau  S.,  Itat  vor  fast  3  Jaltren  die  feierliche  r>onleichnani8j»roce?t8inn  in 
Wien  (von  einer  'lYibUne  aus)  angesehen ;  ait  Uic^eiu  Umzüge  nehmen  meis- 
tens der  Kaiser  nnd  zahllose  Wflrdenträger  in  glänaenden  Unifonnen  thdl, 
so  dass  die  Procmion  einen  prächtige,  abwedislnngsrncfaen  Eindmek  ge- 
währt. Vor  kurzem  kam  nun  in  Gegenwart  der  genannten  Frau  S.  die 
licde  auf  jene  Fronlcichnainnpn»ce8sion,  und  hidici  homrrktc  Frau  S., 
dafiti  ihr  von  allen  Theiinelimern  besonders  der  damalige  MinisterprlL^deat 
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Graf  'Diiin  durch  gebe  seltene  Körper^össe,  seine  Barttradit  und  durch 
aein  pliinzende«  Kostüm:  violett  mit  goldenen  Versclinfinin^'m ,  aufgefallen 
sei.  Hichtiir  hieran  ist,  das«  Graf  Thun  die  meisten  Mftiiiirr  von  Winn  ilnrch 
seine  Körpergrüsäe  überragt  und  das»  er  die,  imiuetiiiu  auffallende  Barttracht 
der  sogen.  „Windischgrätzdragoner**,  bei  vdehoi  er  gestanden  ist,  Iteibehalten 
hat:  kurzer  Backenbart  ohne  SchniiTbart  Unrichtig  ist  al)er,  dass  er  da- 
mals ein  violctt-p'ldt  nes  KostUm  trug,  er  war  vielmehr  in  der  sehr  schlich- 
ten, dunkelgrünen  Uniform  eines  Ministers  erschionon.  vielleicht  die  schmnck- 
loseste  Uniform,  die  es  bei  jenem  Umzüge  gegeben  hat.  Meinen  üewährs- 
nuum  mteressitte  diese  Verwechalong,  er  fonchte  d«r  Sache  w^ter  nach 
und  konnte  mit  voller  SIehwheit  fei^tstellen : 

1.  Frau  S.  bleibt  trr.tz  alb  r  Aufklärungen  dabei,  Graf  Thun  habe  da- 
mals eine  sehr  nnffallondc  l'racht  aus  rotli  violett  und  Gold  getragen; 
sie  meint,  dass  sie  diese  W'alimehmung,  wenn  sie  aus  irgend  einem 
Grande  wichtig  geworden  wire,  aofort  b«  Gericht  mitj^theilt  tind 
unbedenklich  beschworen  hätten 

2.  Eine  Verwechslung  des  Grafen  Thun  mit  einer  iuulem  Person  ist  voll- 
kommen aiispescldossen,  da  vor  allem  der  von  ihm  ♦  uiL'ciiommene  Platz 
in  der  Keihenfolge  der  W  lirdentrilger  stimmt  und  da  er  in  Folge  scinei* 
Rieseiif^talt  nnd  seiner  aaffallenden  Barttracht  mit  Niemaadeni  ver- 
wechselt werden  konnte. 

3.  Neben  dem  (trafen  Hiun  war  damals  allerdings  ein  Fürst  L.  in  glänzen- 
dor  violott  röthlirhpf.  roirh  mit  Gold  verzierter  Tracht  gegangen.  — 
lücmit  ist  auch  die  Erkiärung  gegeben: 

FVau  S.  hatte  von  der  ganzen  FrottleichDa]nq>roce88ion,  von  der  auf- 
failoiden  Erscheinnng  des  Grafen  Thun  und  von  dem  glänzend«!  Eostttm 

des  Ftlraten  L,  sehr  kräftige  Eindrücke  erhalten  und  sicli  offenbar  auch  be- 
strebt, die  Namen  der  ihr  genannten  lion  orragenden  Pi  i^f^nlichkeitcn  im 
Gedächtniss  zu  behalten.  Häufige  Erfalirung  lehrt  nun,  dass  gerade  in 
solchen  Fällen,  in  wdchen  zwei  oder  mehrere  Eändrficke  energisch  aufge- 
treten sind,  ein  Zusammenlliessen,  ein  Yerbmden  verschiedener  EindrOdce 
zu  einem  Gesammtbildc  auftreten  kann:  es  hat  also  auch  hier  Frau  S.  aus 
dem  Grafen  Thun  und  dem  Fürsten  T..  Eino  l\'isi«n  L'-inacht,  indem  sie 
Grösse  und  Barttracht  vom  ersten  mit  der  Kleidung  diä  zweiten  vei'bunden 
bat.  Solehe  Vorgänge  kommen  ebenso  häufig  vor,  als  sie  selten  beachtet 
worden  nnd  nachwosbar  sind:  die  bekanntesten  sind  jme^  in  wdehen  Bild 
mit  Bild  oder  Bild  mit  Wu-kUchkeit  venjuickt  wird.  Ereteres  kann  mau 
häufig  bei  BesprechniiL'  von  Kunstausstellungen,  die  man  besucht  hat,  wahr- 
nehmen :  es  versetzt  z.  B.  Einer  einen  Sonnenaufgang,  der  auf  einer  Steppen- 
landschaft gemalt  war,  auf  eine  Aipenlandschaft  oder  ein  Interieur  von  der 
ErmorduAg  Wallenstdna  auf  ein  Bild,  das  die  Kmder  Kaiser  Ferduiandll. 
daratellt  tli»  !«!«^«  mir  tliatsäehlicb  vorgekommen).  Auch  hier  wird  aus  zwei 
vei-sohiedenen  Eindrücken  in  d«T  Erinnerung  ein  einziger  dargestellt.  Ich 
IkiIh'  einmal  den  Fall  veröffentlicht,  in  welchem  ein  Baueruburschc,  intelli- 
gent uud  wahrheitsliebend,  der  das  ev&te  Mal  emc  grössere  Stadt  nnd  eine 
Menagerie  gesehen  hatte,  die  lebenden  Ttuere  der  Menagerie  lud  die  an 
der  Aussenseite  derselben  angebrachten  Reolainrbilder  (Kampf  ciiur  Schaar 
Wilder  mit  einer  fabelhaft  grossen  Riesensolilange)  verband,  imd  alles  als 
wh'küch  gesehen  erzählt  hat.  — 

22* 
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Aber  cadi  wirkOdi  Vorgdcommenes  wird  durcheinander  gelmeht,  und 

wenn  z.  B.  \-on  zwo!  Lrtitpn  Hn(»r  freschlafjen  und  der  andere  freschrioon 
hat,  wird  l<irlit  Idoss  von  Einem  eraäldt,  dieser  hahe  g-oHchlnpren  undjre- 
sdirien.  In  dfn  Regel  darf  an^jenoinnien  wenlcn  —  ich  glaube  wenigstens 
derart  baobaditot  asn  haben  dass  bei  dem  Wahrnehmen  swcaer  oder 
int  lirerer  kräftiger  Eindrücke,  Alles  Wahrgenommene  oder  der  grössere  Hiefl 
(lt'Sf<('lhcn  auf  don  stilrkstr  n  Eindruck  vereinigt  wird.  B!(Mli('n  wir  hei  dem 
letztgenannten  Ht  isiiiclö  und  nehmen  ;ui.  dnss  hier  eine  Zusunimenwerfung 
stattgefunden  tiat,  kommt  es  daraui  uu,  wai»  dem  Zeugen  einen  stärkere 
£indnick  goonaoht  hat:  war  ee  das  Sdilagen,  ao  whd  das  ScUagen  nad 
Schreien  vom  Schlap  iidcii  crzälilt,  war  ca  das  Sohn  ii  u,  so  werden  beide 
Handlnniron  vom  Schreienden  behauptet  —  wie  oft  solche  Vurplnge  in 
unsere  I'ntcease  eingi-eifen,  ist  nicht  abzuschätzen,  siclier  ist  ruii .  dass  sie 
vielfach  öfter  vorkommen,  als  in  der  Kegel  angenommen  wird;  die  einzi;:e 
MttgGehkeit,  sidi  gegen  aoldie  Terwhreiide  und  bodist  gefllirSefae  InreftlhningeD 
zu  scbUtaen^  durfte  m  dem  von  mir  sdion  Öfter  empfohlenen  .Mittel  :r*  li-gen 
soin.  sich  hp\  VernohTnnnjrcn  drts  vom  Zentren  (oder  anrli  HrschuUUgton) 
Eiuäiilte,  recht  leMiaft  an  der  geschilderten  Situation  vorzustellen: 
Unmöglielikeiten  und  Unwalirscheinlicbkeiten  treten  hiebei  noch  am  ersten 
zn  Tage,  weil  nch  das  Mobs  OehOrte  lange  nidit  so  lacht  wid*  rspriciit,  ab 
das  lebhaft  Vorgestellte.  Man  wird  bald  die  Wahrnehmung  maehen ,  daai 
man  häufig  die  unwahrscheinlichsten  Uin^e  beim  Anliörcn  ;rl,iubig  hinnimmt, 
aber  sofort  Anstoss  findet,  wenn  man  (»ich  die  Sache  vm-stellt  Als  ki-nm 
übertiicbcnes  lieispicl  dient  der  oft  citlrte  Satz:  „Er  ging,  die  Hände  anf 
dem  Btteken,  im  Zimmer  anf  nnd  ab  mid  las  die  Moi^eoadtnng^.  Dies 
hört  mancher  ganz  ruhig  an,  stellt  er  sich  den  Hergan;;  aber  vor,  so  merkt 
er  sofort  die  lächerliche  Unmöglichkeit.  Xatinlicli  tritt  «lieso  nicht  in  allen 
Fällen  zn  Tn'^v,  aber  dnch  öfter  als  man  glaubt,  und  sehr  oft  find<»t  man  bf>i 
der  Vorstellung  mindestens  Anlass  zu  zwc^eln.  Wer  aber  einmal  zwetfelt, 
der  ist  doeh  nicht  ^nz  läeher  vemithen  nnd  vericauft  — 

O^en  wir  noch  einmal  anf  den  Ausgangspunkt  dieser  Darstellong  zu* 
rück:  Hätte  sich  Frau  S.  recht  lebhaft  die  Hünengestalt  des  Grafen  Tl)un 
mit  der  seltsamen  Barttracht  in  dem  roth-violetten,  goldvet-selm arten  Kostnm 
vorgestellt,  so  hätte  sie  siclieriich  die  Ueberzeagnng  bckuiamen:  ^Nm, 
das  habe  ich  vMtt  geselnn,  so  war  der  Eindmclc  niehtf  diese  Gestalt  ist 
meiner  Erinnerung  fremd.**  Selbstverstilndlich  war  es  im  ▼oritegendesi 
Falle  nicht  der  Mühe  werth,  sich  s(dche  Vorstellungen  zu  machen,  aW 
nn«?pro  Fälle  sind  eben  wichtig  ^ennir.  um  einerseits  den  Zeu«ren  aufzu- 
fordern, sich  sdne  Angaben  vorzustellen,  und  anderseits  selbst  die  Vor- 
ateHong  des  uns  Mitgetheilten  yonmnehnien.  Anoh  hier  tfant  fortge8<^ite 
Uebnng  ausserordentlich  yieL  Glttddioher  Wense  ist  in  £eeen  FlHen  die 
Clefahr  einer  Suggerirung  zwar  vorhanden,  aber  nidit  allzu  groes,  da  maji 
ja  dem  Zeugen  nichts  einzureden  suclit,  sondern  ihn  bloss  anffnrdert. 
sich  die  damalige  Situation  samnit  der  ganzen  Umgebung  lebhaft  vorzn- 
steH^,  den  fraglidien  Vorgang  im  Gredanken  dort  at^pielen  zu  lassen  und 
dann  zn  erwigen,  ob  sich  das  Behanptete  wirfclidi  so  angetragen  hatj  wie 
es  Zeuge  erzählt  hat.  Sogar  bei  recht  beschränkten  Leuten  «ntielt  man  anf 
diese  Art  recht  gQnstige  iillarstellangen. 
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Bacfaerbespreehnngeii  von  Medidnalrath  Dr.  Nftcke  in  HnMosbiuip. 

1. 

W.  Wandt:  Yorlesnngen  aber  die  Mensehen-  und  Thierseele. 
Hamborg  n.  Lnpag,  L.  Voss.  3.  lungetrbeitete  Anfiagey  1S97. 
519  Seiten. 

Immer  sehon  hat  Ref.  die  Wichtigkeit  der  Psychologie,  namoitUch  fflr 

(IcTi  Ki('lit(^f  Iionorgehoben;  ebenso  notlii^^  ist  sie  aber  aucli  ihm  rsyehisr 
U'v,  y.i  vielleicht  noch  nöthiger  liier,  als  (it  liimanatnmie.  Es  ist  aber  nicht 
gleich,  welches  Buch  der  Wissensdurstigc  in  die  llantl  uinjuit,  besonders  bei 
der  B^cholo^e.  Es  kann  nnn  kaum  einein  Zweifel  nnterii^m,  dasannr 
die  von  Wundt  grossartig  ausgebaute  experimentelle  Psychologie  allein  flir 
sich  die  Zukunft  hat,  nicht  die  bisher  gelehrte  Begriffs-Psychologie.  Lässt 
sich  ja  nur  durcli  ingeniRse  Experimente  die  Natur  der  einfachen  psychischen 
\'orgänge  erkennen,  auf  denen  dann  die  complidrtereu  beruhen.  Für  den, 
welcher  bn  in  die  Detiuls  hinein  diese  neue  Ricbtnng  kennra  lernen  will, 
ist  das  grosse  Lelirbuch  geschrieben,  dessen  Aussug  erst  kttrzlicJi  auch  VOD 
Wundt  vorfasst  war.  Beide  Werke  ^iiiid  aber  ni  sprciell  uiui  schwer  zu 
verstehen.  Ein  kostbares  Mittelding  dagegen,  das  die  iiauptsaclie  der  Psy- 
chologie mit  schöner,  klarer  Diktion  —  soweit  dies  der  schwierige  Gegen- 
stand erlaubt  —  verbmdet^  bietet  das  voriiegende  Werk.  Die  an  sieb  trockene 
Halene  wird  AN  iiknngsvoll  dnrch  viele  Beispiele  ans  dem  aJIti^chen  Leben 
erläutert.  Experimente  weiden  nur,  soweit  nölhig,  gegeben.  Das  Ganze 
besteht  aus  ;iü  Vorlesungen,  *21  davon  beechäftigcn  sidi  mit  den  elimen- 
taren  psysischeu  Vorgängen,  die  Übrigen  behandeln  die  Ihierpsychologie  im 
Vergleich  zum  Menschen  und  zuletzt  folgt  Einiges  fiber  die  Seele  nnd  die  Un* 
Sterblichkeit.  Zn  bedauern  ist  hiebei  nur,  daes  Wnndt  von  seinem  früheren 
Monisinus  zum  psychejiliN  sisi  lieii  l'aralleli^mus  übergegangen  ist,  der  aliso- 
hit  niclit  hefrifdigen  kann.  Nadi  einer  kuizen  liipforisehen  Einleifun;:-  und 
Definition  von  Vorstellung  und  Empfindung,  wird  erst  Letztere  auf  (Qualität 
lind  Qnanität  hin  nntersudit  Sehr  interessant  ist  insbesondere  das  Capitel  Aber 
die  Lielitempfindirogen,  sowie  über  Entwickelung  des  Raum-  nnd  Zeitsinns, 
den  Wnndf  mit  vcdleni  Rechte  als  nicht  angeboren,  sondern  als  erworben 
ansieht  I^ann  v erden  die  Bewegungen,  Keflexe.  (^efOlile.  Willen  etc.  be- 
leuchtet und  überall  hervorgehoben,  dass  stets  neben  physiologischen  auch 
psychologische  Faktonen  einhergehen.  Natflriich  wird  der  „Willen*'  ab  ein 
eigenes  Vermögen  ver^\  orfcn  und  seine  enge  Vecknttpfnng  mit  Empfindung, 
Gefühl  und  Vorstellung  nachgewiesen.  Sehr  interessant  sind  femer  die  Aus- 
fQhrangen  fiber  das  Bewusstsein  und  die  Assoziation  und  man  muas  hier^ 
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glaubt  T^ef.,  nbrall  Wundt  nur  Reclit  ^eben.  Da»  aber  apedell  der 
2.  Tlioil,  «lie  Tliierpsycholojjie  und  die  Iiölicren  Fragen  nadi  Seele  und  der  Un- 
sterblichkeit den  Ix'ser  interessiren  \\\rt].  \Pistp|it  strlt  von  selbst.  Es  «sind 
hier  z.  E.  groasartige  Ausfülirungen  eiitlialten  und  wenn  man  sieh  tuit  Wnndi 
scher  Flükwophie  gesättigt  hat,  mrä  dnem  das  moste  Andere  dagegen  acbil 
vorkommen.  Es  ist  sdiade,  daas  dem  herrliehoi  Bnehe  ein  Regiaiter  abgeht 


•2. 

W.  Bftlache:    Das  Liebesleben  in  der  Natur,  Eine  Entwiekelungs 
gcscliichte  der  Liebe.    Leipzig,  Diedericha,  1900.  402  Seiten.  5  >L 
I.  Bd.  (I.  F.dge). 

Verf.  unternimmt  die  grosse  Aufgabe,  das  gesammte  Liebcsleben  in 
der  Natnr  von  Anfang  an  damutellen.  Dw  1.  Band  bespricht  dieses  fir 
die  niedere  Thierwelt,  der  2.  fOr  die  höhere,  während  der  3.  Bd.  die  Feinde 

der  nienseldichcn  Ehe,  die  A8ke.se,  Prostitution  und  Syphilis  behandeln  soll. 
Das  Originelle  daran  i>t,  dass  sich  das  (lanzo  wio  ein  liomrin,  wie  ein  geist- 
volles Feuilletun  liest,  keinerlei  Kenntnisse  vorauatietzt  und  doch  die  scliwie- 
rigsten  Probleme  der  Thier-  und  Ifeasehenwelt,  ja  des  Dasefais  ttberiianpt 
anmuthifr  nnd  IcUr  darstellt  Kie  bescfaleiebt  den  Leser  das  GefOhl  der 
L^geweile,  trotz  manrlicr  Wlr-dnlinliingeny  immer  finden  interessante  Ex> 
onrse  statt.  Dabei  ist  die  Siti:i<  lit'  ItlHhend.  off  preradezn  poctiseh,  nur 
lue  und  da  stören  etwa.s  burechikose  Ausdrücke.  Verf.  ist  entRchie^lener 
Anhänger  Darwins  nnd  Iläckels  und  baut  seine  Ideen  vomehmlidi  auf  dereu 
Lehren  anf,  was  natOrlich  nidit  nadi  dem  Gesdimaek  der  Theologen  sein 
wird,  zumal  es  nicht  an  Hiebt  n  auf  die  Dopnatik  d»  rsdben  fehlt.  Verf. 
vei'steht  es,  die  vielfachen  ^fodifie^itifinon  de.s  Geschlechtslebens  schön  dar- 
zustellen, indem  er  stets  cliarakteristisclie  Beispiele,  auch  aus  der  Pflanzen- 
welt, erwiÜmL  Von  der  iVmöbe  bis  zur  Biene  steigt  die  gesamiute  Thier- 
weit  vor  uns  anf  nnd  unglaublich  viel  Wissenswertes  ist  hier  aufgestapelt 
Durch  scheniatische  Zeichnungen  wflrde  das  Ganze  ^^ewonnen  haben,  ebenso 
durch  ein  Uegister.  Druck,  Papier  nnd  Pnclischniiick  sind  VOrtreffUcb» 
Näclistens  wei-den  wir  den  wichtigen  2,  Band  besprechen. 


3. 

BOlsehe:  Das  Liebesleben  in  der  Natur.   Eine  Entwiekelungsge 
schiclite  der  Lii^be.  II.  Bd.  (IL  Folge).  394  Seiten.  Ldpaig,  Diederidis, 
1900.    5  Mk. 

Hatte  Verf.  im  1.  Bimde  seines  umfangreichen  Werkes  die  Entwicke- 

lung  und  speciell  dif  Furtpflanzungsarten  der  niedem  Thiere  bis  rwr  Biene 
liinauf  verfolgt,  so  wird  in  diesem  wichtigeren  Bande  hauptsächlich  die  Ent- 
wickelung  der  Genitalien  von  unten  auf  bis  zum  Menschen  eingehend  bt^ 
handelt,  während  anf  den  Liebesaet  als  solchen  nur  hie  und  da  Blidce  ge- 
worfen werden.  Man  erführt  eine  Menge  der  interessantesten  r>i  iail>.  Alhv< 
ist  aber  im  (Jci-^t*-  T^.iiw nnd  lirickcls  gerschriebcn  nn<l  wird  al>  aliSHlnu« 
Sicherheit  hingestellt.    Freilich  ist  die  Dessendeozlchi'e  noch  die  bcfriedigend- 
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8te  Hv-potheae,  aber  tlodi  immer  nur  Hypoth^!  Wahrschdnlich  klingt 
auch  die  AWf^itnng  der  grossen  Vergeudung  an  Samonthif^rdion  und  Eiern 
htira  Menschen  von  der  Fisdizeit  her,  aber  —  es  ist  liyjxttht'^o!  Noch 
mehr  llypotliese  ist  aber  die  specieli  Darwin'sohe  Ansicht  der  geschlecht- 
Qohen  Zuchtwahl,  die  fast  immer  mehr  angegriffen  und  emgMchitnkt  wird, 
da  sie  in  der  Tliat  der  Kritik  viel  Angi-iffspunkte  darbietet.  Verf.  veifieht 
sie  aber  '"it  Fiftr.  Immer  wird  aucli  die  Ableitung  des  MenstliMn  vom 
Tliiero  betont  und  tlie  vielen  Wie*lerhoIungen  und  Weitschweifigkeiten 
des  Textes  wirken  oft  ermüdend,  trotzdem  der  Styl  glänzend,  flüssig,  oft 
geradem  hocbpoetiBcfa  ist.  Intenssant  und  bedentend  oft  sfaid  die  philo- 
gopliiM  Ii  II  Ausblicke.  Verf.  schreibt  eine  fSrmliclie  Apotheose  der  Genitalien 
und  »la-^  Licb»"^:i(t-.  \v;i«  wohl  flbcitrit'lii'ii  ci-scliolnt,  da  nicht  ohne  (>rund 
der  Civilisirte  diesen  tlueiiädien  Act  in  Dunkel  liüUt.  Wichtig,  sehr  wichtig 
bleibt  er  trotzdem.  Leider  wird  das  so  dunkle  Gebiet  der  speciellen  Psy- 
chologie kaum  b«rQhi1^  trotidem  die  Wollust  etwas  näher  uutennoht  und 
auf  TastgefQhl  sehlieedidi  zurückgeführt  ^^iIdy  was  freilicti  aber  auch  nicht 
neu  ist.  l>ie  Liebe  selbst  wird  als  Distance-  untl  ^li.^chliebe  geschildert 
welcii'  Ei-stcre  wieder  Dauer-,  Eltern-,  Kinderlieljc  etc.  ist.  Das  ist  sehr 
hübsch  durchgefülirt.  Mit  Recht  —  frdlicL  ist  das  auch  sclion  bekannt  — 
wird  aucii  auf  die  Goncnrrenz  der  Samenthieroh^  be»  der  Befmditniig 
das  Gesets  des  Kampfes  ums  D:isein  angewandt  und  die  wohl  ridhIagB  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  jedenfalls  jedes  Sperma  scharf  individualisirt  ist. 
Mit  Recht  Hcbreibt  Verf.  fcmer.  dass  man  nicht  wisse,  wie  -die  köstlichste 
imsercr  menschlichen  Varietäten",  das  Genie  entstehe,  spricht  sich  also  gegen 
die  Degenerallonslehre  des  Genies  ans,  ebenso  wie  er  von  der  kOrperUchen 
und  ;jreisti;ren  ,,Minderwerthigkeit  der  Frau"  nidlts  wissen  will.  Sehr  fi  a;;lich 
ist  die  atavistische  Deutung  der  Onanie  und  Päderastie  (auf  dit"  alte 
.Kloakenliebe''  etc.).  Der  Päderast  kehrt  nach  Verf.  „"rewisBermassen  zum 
JSchnabeltliiere"  zurück,  ja  reicht  noch  weiter  zurück.  Das  Ursprünglichste 
der  Liebe  ist  «n  wirklicher  Hunger;  auch  das  ist  nicht  neu.  Alles  sucht 
Vei-f.  auf  rein  mechanische  Art  zu  erklären.  Sdne  Bemerkungen  zur  Ent- 
w  ickeluTi;r  der  Aesthetik  sind  interessant,  wenn  auch  mitunter  bedenklich  und 
phrasenhaft.  Vom  Penis  z.  B.  sagt  er:  ..Rein  Omamental  bildet  das 
Mann^rgan  ...  das  schönste  Form-Intermezzo  durch  seine  kleine  feine 
swisdiaigesdiobene  Dreatbeilung . .  Dem  gansen,  schw«^  masngen  Rnmpf- 
Schenkelstücke  aber  verleiht  das  scharf  individualisu-te|  selbßtständig  beweg- 
liche Glied  zugleich  <'iiie  Art  ver^elsti.i^ten  .Mittelpunktes,  es  bildet  j^Iciclisam 
einen  Fmger.  eine  kleine  dritte  Hand,  die  mit  den  Uäudon  rechts  und  links 
in  eine  rh^iimusclio  Beziehung  für  das  Auge  tritt." 


4. 

Anales  del  laboratorio  de  criminologia.    1.   ISUÜ — 1900.  Madrid 
ISOO.     14  b  Seittn. 

Es  ist  ein  Jammer,  dass  fremde  Sprachen  so  oft  ein  schwieriges  llm- 
demiss  legen,  sich  gegenseitig  kennen  und  schätsen  su  lernen.  Das  giebt 
sieber  mit  auch  einen  Uauptgi'und  zum  Chauvinismus  ab.  Namentlich  das 
Spanische  ist  nur  Wrnijxen  zugänglicli  und  die  traurige  (k\schielite .  der 
Verfall  Spaniens  wird  so  nm*  zu  leicht  auch  auf  die  Wisaeoschaft  ausge- 
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cleiint.  DtMii  ist  alior  ;:lüfkliolionv('i.s^  (Inroliaus  iiidit  so.  Auch  jen.-^eitr^  tl^r 
Pyrenäen  giebt  es  wackere  istreiter  uuii  üelekrte  in  Mengo^  «Ue  viir  kennen 
und  Ueben  MOton.  Idi  »«ine  Uer  nur  s.  B.,  ab  um  nSher  ußgtktanäf 
Minner  wie  SalQlaBy  Gin^,  DoraUo.  Auch  obiges  Buch  pebt  ein  beredt« 
Zeugniss  ab,  wie  ernst  und  kritisch  die  Kriminalanthropolo<;ie  in  Spanien 
getrieben  winl.  Das  Werk  enthSlt  Vortra?:*'  t.  Tli.  in  Ausziigoii  tiber  ein- 
schlägige Tiieumta.  Die  meisten  sUuumen  von  dem  ausgezeiclmetcn  Krimi- 
Mhvithropologen  Salfllat.  Ein  grosser  Abieliiiitt  behandelt  nmidut  den 
jngendliehen  Verbrecher,  historisch  und  kritiMli.  Hier  und  in  einem  tpiteren 
langen  Capitel  behandelt  Verf.  die  Fra^ro,  was  noniial,  waK  abnorm  sei  und 
brin};t  (lartiber  ein  sehr  klares  Referat  der  Meinungen  der  verschiedensten 
Autoren.  Sehr  Hcdit  hat  er,  wenn  er  sagt:  j^ormal  moss  das  beissen, 
was  in  dner  bestimmten  Entwickehingvperiode  so  ist,  wie  es  sein  soQ.  Das 
Anomale  isl  das,  wie  es  nidit  sdn  soll."  Ihumit  fällt  die  Idee  Lombnwoa 
nnd  Anderer  dass  das  Kind,  der  Wilde  anomal,  moralisch  sdtwaclisinnig  seL 
Und  das  fnhrt  Verf.  (u.  Andere)  zur  Darstellung  der  schwierigen  Lohre 
der  moral  insanit} ,  die  er  lichtvoll  darstellt  und  kritisirt  NatOrlicli  wird 
.jorimbale-nato''  Lombrosos,  wie  seine  flbrigeu  Lelm»  sdmrf  mi^enommen. 
Galflb»  bdenehtet  dann  das  VerfailtniBs  von  jüeoholismiis  znr  moral  insaiiify 
AguiIame<lo  das  Verhältnis  von  acutem  zum  chron.  Alcoholisnins  im  beeon- 
dem.  mit  sehr  feinen  klinischen  und  psychdlogisohen  Bemerkunpron.  Der 
fundamentale  Begriff  des  Normalen  ist  ftir  Saiülas  der  Begriff  der  ötellimg. 
Wo  diese  eine  adäquate  ist,  besteht  Normalftlt  sonst,  AbniHnafilit  Beim 
Verbrecher  wird  letztere  theils  oder  vorwiegend  dnreh  angeborene  Anlage^ 
theils  durch  das  Milieu,  bei  Mandien  sogar  besondere  durch  Letzteres  be- 
dingt. Abnonno  Individuen  sind  aber  nur  eins  von  den  vielen  Zeichen  ah 
normer  Zustände  tles  Milieus.  Gin^  endlich  spricht  eingehend  tiber  die 
neue  Wissenschaft  der  pathologischen  Pädagogik  Er  will,  dass  diese  nicht 
nnr  bei  jogendlidien  Verbrechern  angewandt  werde,  sondem  bei  soldieik 
Indien  Alters. 


5. 

Friedmann.  Uebcr  Wahnideen  im  V ölkerleben.    Grenzlragen  des 
Ncr%'cn-  und  Seelenlebens.  Heft  VI— VII.  1,50  Jl.  Bergmann,  Wies- 

baden  1901.    104  Seiten. 

Vorf.  bat  es  %-nrtr<^ff!ifh  vorstanden,  in  klarer,  schöner  Sprache,  von 
sehr  zahlreiclien  Beispielen  unterstützt,  uns  die  riesige  Wirkung  der  Sug- 
gestion nicht  blos  auf  den  ESnxehi^, 'sondern  namentlich  auf  die  Massen 
darzustellen.   Er  bo-dehert  somit  entschieden  die  Völkerpsychologie  nm  dn 

wichtiges  Moment.  Zunächst  winl  auf  den  Begriff  Suggestion  eingegangen. 
Er  woist  fsi>eciell  nach,  dass  es  falsch  ist  zu  glauben,  dass  drr  Vfrstand 
oder  „die  Apperception**  auf  Grund  von  Motiven  Qberzeugende  Urtheile, 
allenfalls  noch  mit  HQlfe  von  Affect  und  Phantasie,  bilde,  sondem  dies  thun 
nur  starke,  emgepflanste  VonteUnngen,  also  Suggestion«  (Hior  geht^  glanbt 
lief.,  Verf.  doch  etuvas  zu  weit).  Noch  viel  wich%er  vnn\  dies  bei  den 
Masson.  flirr  wirken  Biiirp-p^tiv:  starke  Eindrücke  (z.  H.  TVst),  und  so  auch 
entsteht  der  primitive  Cult  der  Natunölker  durch  die  erschütternden  Natur- 
gewalten, nicht  also  durcli  Animismus.    Ebenso  wirken  suggestiv  starke 
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FQhrer,  besondere  durch  verbale  Suggestion,  auf  primitiver  Stiifo  dagegen 
nur  der  starke  Sinneseindnirk  J^^oüiit  \yir<]  n'u-}\t  dor  fivTHilc  auf 
die  Anderen  ühertra^on,  wie  die  aihnt;  kSu^i^e.stii.iislclu»-  iiieinie,  sondern  die 
fremde  Idee".  \  oraussetzung  ist  starke  Suggestibitüt  derAIasHeu,  die  mehr  oder 
minder  immer  da  ist,  ebemso  geringer  Widerstand,  die  intalleetaelle  Hemmim^y 
die  aber  eine  viel  geringere  Kolle  spielt.  Auch  die  „selbstlose  Ethik  lieas 
sieh  den  Völkern  nur  einimpfen  durch  ihre  Verbindung  mit  der  suggestiven 
Kraft  der  religiösen  Lehren".  Bei  den  Massenepidemieen  lassen  sich  viel- 
fach auch  directe  krankhafte,  hysterische  Symptome  nachweisen,  als  einer 
wetteren  Steigerung  der  Snifgeetionswirkung.  Die  Beispiele  sind  massen- 
haft  und  sehr  gat  geuäliU.  so^mi-  solche  aus  der  neuesten  Geeohiehtei  wie 
die  Boxerbew^nng,  die  Dreyfiueaffär^  die  Heilsannee  etc. 


6. 

Gollins:  Epitome  der  syntlietisehen  I'hilosophie  Herhört 
Spencers.  Nach  v.  5.  Aufl.  Übersetzt  voa  V.  Carus.  Leipzig,  Nau- 
maitü.    715  Seiten.    14  M. 

Verf^  der  H.  Spencer  nahe  steht,  hat  sich  der  schwierigen,  aber  dankens- 
werthen  Arbeit  unterzogen,  das  Lebenswerk  des  grossen  Philosophen,  der 
ausser  Wandt»  von  Niemanden  in  seiner  Einwirkung  aaf  die  Hitwelt  1lber> 

troffen  wu^,  in  Auszug  Jedem  zugänglidi  za  madien.  Aus  tO  Binden  hat 

er  einen  einzigen  Band  '.-'Mnaflif  und  zur  grossen  UeberrasehnTig  Sy>»^?HM'r'8 
selbst  so,  das«  alles  ^S  »'seiitlielie  v  ie<lergegeben  ist.  Die  Verdeutschung  ist 
eine  aut»gezeiehiiete,  Druck  und  Papier  sind  gut  und  der  Preis  nur  mässig. 
Das  Buch  sollte  in  keiner  Bibliothek  fehlen;  man  wird  darin  nn- 
end liehe  Belehrung  finden.  Man  weiss,  H.  Sp.  schreibt  schwer,  in  langen 
<'t»n|)lieirten  Sätzen  und  verlangt  nirlit  imr  sfliarfea  Nachdenken,  sondern 
auch  massenhafte  Kenntnisse,  besonders  in  den  Naturwisaenscliaften.  Trotz- 
dem versteht  man  auch  die  Exerpte  gut.  Was  die  Hauptsache  ist:  die 
Hauptsfttze  werden  alle  mit  den  eigenen  Worten  Spencers  wiedergegeben  und 
es  sind  auch  genflgend  Beispiele  beigefügt,  um  das  Gün/A'  veretändlich  zu 
machen.  Nicht  am  wenifrsten  ist  das  höelist  p-enane  K'epister  zu  loben. 
Natürlich  ist  es  unmöglich,  das  Ganxe  auf  einmal  selbst  zu  lesen,  sondern 
nur  in  Absätzen,  wie  Spencer  es  selbst  in  seiner  Vonede  sagt.  Daa  Werk 
besteht  aus  5  Theilen:  Der  1.  bebandelt  die  Grundlagen  der  Philosophie 
und  hier  zwar  das  Nichterkennbare  und  das  Erkennbare.  Vei-f.  steht  gans 
auf  dem  Darwinistischen  Ent^  iekehinfrsgesetze  und  stellt  als  das  Ideal  ,die 
Entwickeluij>:  unsrer  Erkenntniss  zu  eimin  organischen  Aggregat  von 
Dcductioncn  aus  der  Erhaltung  der  Kraft"  hin;  diese  nötbige  Eut- 
wickelungshypothese  jeglidien  Sean's  und  Denkens  sneht  er  nun  in  den  4 
Übrigen  Tlieilen  näher  zu  exemplificiren.  Der  2.  Theil  behandelt  die  PriU' 
ciplen  der  Biologie,  und  in  wiinilerl  i  feiner  Weise  weist  Sp.  hier  flberall 
(He  Wirkung  der  Kraft  auf  die  organiseiie  Xatnr  nach,  vom  kleinsten  Theile 
bis  zum  vollendeten  Organismus.  Er  lehrt  die  Nothwendigkeit  einer  Ent- 
wickelung  begrnfen.  Der  dritte  grossere  Theil  behanddt  die  Prindpien 
der  Psyelxdogie,  die  allerdings  nicht  immer  im  Wundt'sehen  Sinne  gcsclirie* 
ben  sind.  Nainentüeli  steht  Sp.  da  mit  seiner  Associationstlieorie  nnd  seiner 
Entwickeluug  des  Intellects  m  Wandt  im  Gegensatz.   Alle  geistige  Thätig- 
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keit  ist  ihm  ^die  boständigo  Differencirunir  nnd  Intcfrrirunnr  von  Znstnn.l.  ti 
dpf«  Bewusstseins.  Im  1.  Tlieile:  -Dir  l'iiiuipien  der  Sociolojru"  Lhi  fi 
ja  liaimbrcchend  geworden  und  gerade  liier  fiii-  den  Juristen  von  hödisteiu 
Interesse.  Anch  Wer  wird  wieder  die  Einwirkung  der  KrSfte  anf  die  Glieder 
der  socialen  Gesellschaft  einzeln  dorgetlian.  Endlich  bildet  den  5.  Theili 
(lif  pM-spivchiin^-  <1or  IVincipien  der  Ethik.  ^?3tlitsrlio  Oiitlifi.'yinn;.'  knnn 
für  alle  IlandJuugen  beansprucht  werden,  welche  di«-  indix  idiK^llr  Widdfahrt 
berühren".  Wenn  man  dm^  Ganze  Ubei'sdiaut,  so  fragt  mau  sich,  wie  ein 
Henseh  ein  so  gewaltiges  Gebäude  und  so  solid  hat  errichten  können.  Ihr 
für  ist  er  ein  fahrender  Gast  und  eine  Lenchte  des  19.  Jahriinnderts  ge- 
worden. 


7. 

Möbius:  Stacliynlnjjrie.    Weitere  vernii»chte  Anfofttae.    JLeipzigf  Barth, 
1901.    2i9  Seiten.    4,80  ÄL,  geb.  6  M. 

Der  bekannte  u't  lstri'iclM'  und  nnro;^f»nde  Leipziger  XfiPMl  -i:  '  hat  untor 
dem  barbarischen  Nauieii  „6tachyologie" — warum  nicht  lichei  unser  gutes 
deutsches  Wort  sAebrenlcsc?"  —  eine  weitere  Reihe  verschiedner  Aufsätze 
veröffentlicht^  die  dw  Leser  sicher  mit  Nntaen  und  Gennss  lesen  wird.  Ist 
er  aber  kritischer  Natur,  so  wird  er  freilich  massenhafte  FVagezeiclien  niacfaea 
müss»»n.  Der  Verf.  gielit  sich  meist  nicht  di»^  >fii)io.  seine  vielm  Tln^pti 
wirklicli  7m  beweisen,  er  urthetlt  vorwiegend  uur  iiueh  Beinern  und  Antl.  rvr 
Eindruck  und  Empfinduag  und  diui  ii>t  sicher  wenig  wisäcnscliaftlicb.  l'ag. 
217  sagt  er:  ^Vor  allem  sollten  wur  uns  davor  baten,  an  Uboireiben'';  er 
sribsf  beherzigt  es  aber  am  wenigsten,  und  80  kommt  er  denn  vielfach  in 
Ci>iini('t  mit  der  Wahrheit.  So  kann  man  die  Aufsätze,  mit  Aiisnalnuc  \ 
leicht  der  2  erst»  n .  auch  nicht  eigentUch  wis.'jcni'chaftlich  nennen,  sondeni 
Feuilletons.  Sehr  interessant  ist  der  l.  Aufsatz:  3  Gespräche  über  Meta- 
ph}-8ik.  Er  will  unt«r  H.  nur  das  verstanden  wissen,  wo  voniditiger  Ansr 
lo<neschluss  möglich  ist.  Er  stellt  sich  auf  den  Entwickelungsgedanken  und 
betrachtet  die  ganze  Welt,  vom  anorg:mischen  ^lolccul  bis  zum  solnrpn 
System  als  lebendes,  bewusstes  Wesen,  wie  Fechner  es  zuerst  gel»  lirt  li.itte. 
Er  lelint  aber  je<le  Kosmogonie  und  lischatologie  ab  und  hofft,  dai^s  die 
Fechnersche  Het.ipliysik  siegen  werde  {?Ref.)  In  dem  2.  Anfsata:  Ge- 
Sprftclte  über  Religion  »t  .Religion  die  principielle  Hingebung";  dies  ist  der 
Korn  jeder  Reliiritm  und  darin  dürfte  er  wohl  Rrclit  haben.  In  ^I^v 
chialrie  und  Llti  iatiir^reschichte'"  vorlangt  er  mit  Rocht,  dass  der  Psychiater 
die  Welt  kennen  lerne  und  sich  nicht  auf  Nebenfächer  veiTeune,  ,Die  patho- 
logisehe  Gelümanatoroie  ist  ein  Nebenfadi,  die  normale  Gdiimanatomie  aber 
gehört  gar  nicht  zu  den  Aufgaben  der  Psychiatrie'*.  Sehr  hübsdi  ist  der 
Aufsatz:  .,reber  Rousseaus  Jugend".  Rousseau  wird  als  krankhafte  Natur 
;:i  si  liildorl .  «ier  ;il)»  i  schon  von  k!**in  auf  liebenswert  w.ar  und  im  Alter 
immer  „scidackenreiiK-r "  wurde.  t>ein  unruhiges  Hin-  und  Herwandem  etc. 
sieht  übrigens  M.  fUsehltcberweise  nicht  als  krankhaftes  Symptom  an!  Kadi 
2  kiiizen  Artikeln  folgen  2  grössere  ^TT*;ber  d-is  Studium  der  Talente^, 
beide  intcre^ant,  aber  vi»  Ifadi  anfechtbar.  Kr  will  vor  Allem  beweisen, 
»lass  N'tivrbiinir  v»>iii  \  at»  r  ausgeht,  wozu  fri'ilii'h  da«  vorliegende  Mat«*- 
rial  noch  durcliaus  unzurei«'liend  ist,  vor  Allem,  weil  wir  nur  selten  etwas 


Digitized  by  Go( 


Bebprt-cliuugca. 


343 


Sichres  irad  OenaueB  fiber  cKe  Mutter  wiBBen.  Yieles  von  dem  vdteni  Auf- 
sätze:  ^ITeber  einige  T^iiterscliiede  der  Gesdilediter*'  kdurt  im  folgenden: 

^Uclx  r  den  pliyfliol(>{j;Uchen  ScJiwadisinn  des  Weihes*  wirdcr.  M.  verficht 
ilt'ii  SatiS  vom  ^physidlofHschen"  nnjrebomen  nnd  erworhnen  iSchwacliäiim  de« 
Weibes.  Hier  ist  aber  Alles  purer  Eindruck,  fu.'it  oicht  ein  Beweisgrund 
Tefsaeht  Geradem  talseh  ist  es,  dass  der  Kopfomfang  des  Weibes  kleiner 
sei,  als  d«r  des  Hannes.  Die  Schädel-KapaatSt  ist  relativ  so^';u  össer!  Atteh 
zei}^  das  erwachsene  weiblidif  (Jchirn  so  fnit  wie  koino  Untei-sfliicdp  propren- 
über  dem  des  Manne»  auf  und  sein  Stirnliirn  ist  relativ  sopir  ;rir(ssor.  M. 
hätte  streng  wmenschaftlidi  100  Weiber  mit  100  Männer  gleicher  Schichten 
anf  den  Intellect  Inn  nntennehen  sollen  nnd  ancb  das  würde  noch  dn 
falsches  Resultat  ergeben,  da  die  IVau  meist  in  ganz  anderem  Milieu  und 
Erziehung  Mufwachst  als  der  Mann,  mit  ihm  also  z.  Z.  wissenschaft- 
lich sich  ^'ar  nicht  verirleichen  lässt.  Der  Aufsatz:  ,Ueber  Ent- 
artung'^ ward  früher  schon  hier  besprochen;  ei'  ist  voller  Irithümer.  In  dem 
letzten  Aulsatze  eodlicb:  ,Ceber  Hflssigkoit  und  Enthaltsamkeit'^  sagt  M. 
aehr  i-ichtig:  ^Aber  die  Enthaltsamkeit  ist  nicht  das  Ziel,  sondorn  die  all- 
gemdne  Massigkeit  ist  es*. 


8. 

Stern:  Das  Verbreehen  als  Steigerung  der  earricatarhaften 
menschlichen  Anlagen  and  Y erhtltnisseb  Beriin  1901 
(Selbstverlag).   26  Seiten. 

Es  ist  wohl  sehr  selten,  dass,  wie  hier  gesehehen,  dn  Stodent  der 

Ktclite  sicli  mit  dem  Ureprunge  des  Verbrechens  intensiv  heschfiftii^t ,  die 
Literatur  darüber  eim'griina rissen  beherrscJit  und  stUiststSndig  denkt.  Verf. 
verwirft  die  Ixihren  der  jjoriitiven  Sdiule  (ijombruöt».  Fern,  Garofalo),  aber 
auch  die  rein  sociale  Theorie  von  Bär  und  v.  liazt;  er  erklärt  das  Ver- 
breehen fQr  eine  natOriiche  Brsdiannng  des  mensdilidien  Wesens,  das  sidi 
nur  bis  zu  einem  gewi^si  n  Criade  eindänuuen  lassen  wird.  Spuren  und  An- 
fänge des  Verbrechens  fintleii  wir  Im  täglichen  Leben  und  der  Verbrecher 
stellt  nur  die  normalen  Eigenschaften  ins  Carrikaturhafte  verzerrt  dar.  Der 
individuelle  Factor  spielt  hiebei  eine  KoUe,  wie  audi  das  Milieu,  welch' 
Letztera  in  letaler  linie  sogar  mm  grossen  Theil  den  ersteren  erzogt.  End- 
lich wird  die  Identität  von  Prostitution  und  Verbrechen  behauptet.  —  Das 
Alles  ist  sflir  ^rründlich  und  sac  Ididi  dar^rclcu'^t,  dürfte  aber  in  seinem  Kerne 
wenig  Neues  darbieten.  Denn  bekfaunt  ist,  da*«,  ebensowenig  wie  es  einen 
spedfisdien  Verbrechertypua  giebt,  ebensowenig  auch  eine  specifische  Psycho- 
logie des  Verbreehens  existirt  Letztere  wflcbst  vielmehr  «unmerklieh  aas 
der  normalen  heraaa.  Von  den  beiden  Faktoren  des  Verbrechens;  dorn 
individnollen  und  socialen  möchte  Kef.  doch  die  gr<"i<>ore  Rolle  dctn  t-rst«  ren 
-vindiciren,  hat  aber  wiederholt  schon  darauf  hingewiesen,  dass  seliiit^SMlich 
das  Milieu  das  individuelle  Moment  erst  erzeugt.  Endlidi  mödite  er  sich 
ccnergisch  gegen  die  Identifidmng  der  Prostitation  mit  dem  Verbrechen  aas» 
spredien. 
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B.  Bftcherbesprechimgen  tob  Dr.  Pollitz  in  Uflnstw. 

9. 

Die  BebandliiDg  der  Grenzznstflnde  in  foro  nebst  einiges 

Bemerkungen  Ül)er  die  geminderte  ZurechnungsfSlii;:- 
keit  von  Prof.  Dr.  Gramer  in  Göttingen.  Sonderabdmck  «.  d. 
Berlin,  klin.  Wochenschr.  1900.    Nr.  47  u.  48. 

Verf.  stellt  eine  Reihe  sehr  beachtensMcrther  Grundsätze  ffir  die  Bcnr 
theilung  Minderwerthiger  auf,  die  zwar  psychisch  abnorm  dennoch  nicht  fttr 
jede  Handlung  den  licfanto  des  §  5 1  des  D.  R.  St  6.  B.  erbaHen  können. 
Die  Aufttbrangen  Cr'i.  haben  dn  groieee  geriditeftrstliefaeB  Interene,  da 

grade  bei  solchen  Individuen  die  Frage  nadi  der  Zurcdinnnprefäliifxkdt  sehr 
häufifr  anfgeworfen  und  nicht  selten  sehr  verschiedenartig  beantwortet  uird. 
Es  handelt  sich  meist  um  Individuen,  dc^-en  Geisteszustand  fOr  gewölmhcii 
nicht  gestört  ist,  bei  denen  jedoch  temporär  und  vorübergehend  schwere 
StOrangen  der  OdrteetfaStigketC  auftreten.  Man  hat  daher  zwiaefaen  einer 
pathologischen  Grundlage  und  gewissen  accessorischen  Moinenten  zu  unter- 
scheiden. Zu  crstcrcr  rcelmot  Cr.  die  Epilepsie,  die  Hysterie,  die  hereditlre 
und  traumatische  Degeüeration  den  angeborenen  Schwachsinn,  gewisse  senile 
und  neurasthenische  Zustände  und  den  dironisclien  Alcoholismus;  zu  letzteren 
lind  boehgradiger  Affeet  nnd  Aleoholexisess»  sexnelle  Erregung,  bei  FVanen  Men- 
atniaHon  etc.  zu  zälileti.  Allo  diese  Momente  können  in  verschiedener  Weise 
zusannnenwirken.  Der  Verf.  bespricht  an  dor  Hand  seiner  Eintlicilnng  die 
einzelnen  pathologischen  Grundlagen  und  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Epi- 
lepsie sehr  zutreffend,  dass  der  Nachweis  des  8«>g.  epileptischen  Charakters 
im  Verein  mit  D^ecten  der  Intelligens  die  Anwendung  des  §  51  geatatte. 
Das  gleiche  gilt  für  Affeelhandlnngen  der  Epilepthiker.  Die  Bedeutung; 
die  üiii  Alcfihnlexc'"^^  für  einen  solchen  Kranken  Ijjihon  k;)nn.  wird  an  einem 
selir  lehrreichen  Beispiel  dargestellt.  Bei  der  Hysterie  unterscheidet  Cr.  ilrei 
Inteusitätsgrade,  und  zwar  bestehen  im  ersten  Falle  nur  körperliche  Zeichen 
(Stigmata),  im  sw«ten  kOrpeiliche  und  gdetige,  im  dritten  Symptome  einer 
hysterischen  Psychose.  Nur  beim  swmten  Grade  wt  die  Zurechnungsfähig- 
k'  jf  zweifelhaft,  heim  flritttn  fm^presehlosspTi.  D?»^  meisten  Schwierigkeiten 
bieten  der  Begutaclituiip:  die  leieliteren  (Jrade  des  angeborenen  Schwach- 
sinns und  der  chronlBche  Alcoholismus.  Hier  gilt  es,  jedem  einzelnen  Fall 
eine  besondere  WQrdignng  m  Tbeil  werden  za  lassen.  Der  Verf.  kommt 
zn  dem  Schlüsse,  dass  bei  sachgem.lsscr  BeurtheOung  je<1e8  Falles  auch  im 
Rahmen  der  liestfliemleii  neset/L'-elinnir  allen  psyeliintriselien  Aiifonleniniren 
genügt  werden  kimne.  <1;iss  jctioeh  ein  Fortschritt  nach  der  I.'t!  Itrini^'  anzu- 
streben sei,  bedingte  Begnadigung  und  Sti'^aussetzung  auch  uui  Erwach- 
sene auszudehnen,  wie  sie  fOr  Jugendliche  bereits  bestdit 


10. 

U^ber  Diebstlhle  in  den  grossen  Kanfhftusern  von  San.-Rat 

Dr.  L  c  p  p  m  a  n  n  -  Berlin.  Se]).  Abdr.  aus  der  irztL  Saehverstindigen- 
Zeitnng.    Jahrg.  1901.    Nr.  1  u.  2. 

Dir  Kimiilitung,  in  dein  Botriebe  der  jrrosson  WaarenliHusfr  durch 
Anhäufung  zaldreiclier  Artikel  des  tägUclien  Gebrauches  den  Anreiz  zum 
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Kaufen  zu  erholx  ii,  bietet  einen  nicht  geringen  Reiz  zum  rechtswidrigen 
AiKtirnon  der  auf^'(\stapt'ltt'n  Gegenstände,  d.  h.  zum  Diebstalil.  Die  nicht 
ganz  gcriii;;»'  Zaiil  dieser  Wanronhausdiebe  lässt  neben  dem  [trofeHgionellen 
Verbrecher  eine  zweite  Gruppe  von  Gelegenheitsverbrecliem  erkennen,  deren 
]j.sycluatmch-])syclio1<>gi9che  Benrtfieilong  der,  auf  dem  in  Betracht  kommen- 
den GeMctc  1m-soiu1('|-s  ♦'ifahrcnc  VcrfaSBer  darzusti'll'  ti  \  er8ucht.  Geht  man 
v<in  dein  in  der  ältcifii  rsycliiatric  so  bHiebton  Be^riHV  'Iri-  Kleptomanie 
aus,  so  w  iid  man  in  erster  Linie  erwarten,  pcriodiisclicu  DieljstiUileu  von  Frauen 
oder  Mädchen  zu  begegnen,  bei  denen  sich  eine  Reihe  von  Symptome  der 
h^rsterifldien  Degeneration  findet  L.'8  Unieisaehnng  folute  ztx  einem  wesentr 
lich  andern  Ergebniss.  Neben  einer  Retlie  soliw  erer  peychlsclier  StOrangen 
bildeten  das  Gros  seiner  üenljachtuniren  solche  Frairon  —  meist  in  der 
Vollreife  —  bei  denen  die  verbreelieriselie  llandlun^^  L'änzlich  isolirt  dastand. 
iSymptome  der  Hysterie  fanden  sich  bei  Urnen  in  keiner  Weise,  dagegen 
konnte  der  Unteraneher  einen  mehr  oder  weniger  hohen  Grad  von  Neu- 
rasthenie feststellen,  der  nicht  ohne  Einfluas  auf  die  ZuredinnngBfnlii^^keit  des 
beireffenden  Indi\'idnnms  war.  1>.  hält  derarti;.'e  Kranke,  deren  freie  Uel»er- 
le^nui^r  unter  dein  erregenden  Einfhiss  des  sie  ninflutenden  Verkehr'  zweifel- 
los herabgesetzt  war  für  vermindert  zurecimungsfähig  und  weist  darauf  lun, 
dase  gerade  für  das  in  FVage  kommende  Delict  aneh  bei  mildester  Benr- 
theilung  seitens  des  Gerichts  nur  eine  Gefängnissstrafe  mit  aU  ihren  die 
Familie  wie  die  Kranke  ?icliädigenden  F<d^'en,  in  Betraolit  kommt.  Der 
Verf.  schlägt  daher  vor,  für  solche  vernuiidert  Znreclinnnp<fälii{^e  eine  be- 
dingte Begnadigung  einzuführen,  wie  sie  bereits  für  Jugendliche  in  Geltung 
ist  Ferner  empfiehlt  er  2ur  UnsdiSdlidmiadinng  psyehisch  lOnderw^ger 
•die  staatlidie  üeberwachung  in  der  eigenen  oder  in  fremder  Familie 
oder  in  Anstalten.  Jeder  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  setzt  jedoch 
eine  staatliclie  Controlle  der  ^aMstig  Defecten  ausserhalb  der  Anstalten  durcii 
jsacliverständige  Organe,  d.  h.  Irrenärzte,  voraus.') 


n. 

Uebcr  den  Einflnss  der  Fäulnis»  auf  die  Lungenschwimmprobe. 
Vortrag,  gehalten  fai  der  Abtheiinng  fflr  geriehtlidie  liadidn  der 

72.  Naturforsclier\ ernammlnng  zu  Aachen.  Von  Prof.  Dr.  E.  Ungar, 
Bonn.    Vierteljahraschrift  f.  gerichtl.  Medicin.    1901.    1.  Tieft. 

Die  Lungenschwimmprobe  an  den  Leichen  Neugeborener,  d.  Ii.  der 
ICachweb,  da.«s  die  mit  Atheinlnft  prefüllte  Lunge  als  fpeeifisdi  leicliter  im 
Wa^er  schwimmt,  während  die  luftleere  untersinkt,  gilt  seit  langem  als  eines 
der  nehereten  geriehtslrzüidien  Beweismitlei  bei  dem  Verdaehte  auf  Kindea> 
mord.  Eine  grOssere  Schwierigk^t  entsteht  bei  Verwerthung  der  Probe^ 
wenn  die  Kindesleiclie  einen  gewissen  Grad  von  Fäulniss  zeigt;  in  solchem 
I'alle  kann  die  bisher  luftleere  Lunge  durch  Entwickelung  von  Fäuhiiss- 
blasen  scliwimmfäliig  werden.    Gegen  diese  allgemein  angenommene  Auf- 


1)  Vergl.  den  von  Dr.  Lacassagne,  Prof.  in  Lyon,  auf  dem  Cougresse  der 
Kriminnlanthropoloi^en  :un  26.  AugUSt  1896  in  Gen^  giehaltenen  Vortng:  fjjbb 
%'o]a  dans  les  grauds  magaaius". 
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fassung  linltf'n  sicli  nononUnp«  auch  zwei  frunzösisclie  Autoren  Bordn«  ninl 
Descoust  goweiuki,  mit  (ier  auf  Expenmentc  gestützten  Behauptung,  dass 
die  Fäulniäs  das  specifisdie  Gewidit  der  Luugcu  nidit  verftndero.  Zur  Be- 
grOndung  ihrer  Ansicht  fittuten  die  genannten  Autoren  an,  dan  die  F§b!^ 
um  je  nach  don  Luftgehalt  der  Lunge  verschieden  Teriaufe,  indem  mit  der 
Atlmuing  Mikroorganismen  in  die  Lungen  «K  hm^'^ten  und  so  eine  schnelle 
Zersetzung  dei-selben  von  innen  nach  ausbeu  be\viiktt.n,  wäliread  im  anderen 
Falle  die  von  aussen  vordringende  Fäulniss  sehr  langtmm  verlaufe.  Im  An- 
schittSB  «n  diese  Theorie  ging  Lebnm  so  weit,  den  &ita  anfzosteilen,  dasa 
Ftnlnliablaaen  anf  der  Ohei*flächc  (1<  r  Lung^  den  uchem  Sdilms  aaf  ex- 
trauterine Athtnnng  gestatteten.  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  in  seiner 
AllgeiJieinlieit  aielit  zutreffende  Auffassung  tiber  die  lletleutuug  der  voran- 
gegangenen Athmung  für  die  nachfolgende  Fäulniss;  unter  besonders 
glinstigen  Bedingungen  faulen  Luchen  von  Neugeborenen,  die  nicht  geath- 
met  haben,  ebenso  schnrll  wie  solche,  die  geathmet  haben.  Dagegen  konnte 
U.  auf  Grund  z;i!ih  t  iclicr  Thierexperimente  und  einer  beträchtliclicn  Anzahl 
von  Untersuchungen  an  F(it»  ii  vei"8chiedenen  Altera  constatiren ,  dass  der 
Auffassung  jener  Autoren  zwar  keine  unbedingte  Gültigkeit  zukomme,  daös 
jedoch  in  der  That:  ,,der  positive  Ausfall  der  Schwimmprobe,  dasa  nament> 
lieh  der  Nachweis  von  Fäulnissblasen  auf  der  OberflAdie  der  Lungen  ge- 
dgnet  sind,  uns  in  der  Ansicht,  dass  das  Kind  geathmet  habe,  sn  stärken**. 


12. 

C.  ÜQcherbesprechun gen  von  Emst  Lohsiug. 

Die  Grenzlinien  zwischen  Idrnlconcarrenz  und  (1  esct  zcscon- 
c  u  r  r  e  n  z.  Eine  strafrechtliche  Untersuchung  von  Dr.  A  u  g  u  ü  t  K  ö  h  1  e  r . 
München  1900.  C.  IL  Beck  "sehe  Verlagsbuchhandlung,  Oskar  Beck 
(185  Seiten). 

Djiö  Urtheil  darüber,  ob  ein  Thema  interessant  sei  oder  uiciit,  ist  — 
es  Hegt  das  so  im  Wesen  des  Urttidlens  —  in  der  Regel  rein  snbjectiv,  and 
gerade  darOber,  ob  der  Gegenstand  der  Köhlerschen  Schrift  an  d*'ii  inte» 
re^üsanten  Parthien  des  matencllc n  Strafrechts  gehört,  kann  man  versf  hit'dt  nvr 
Ansieilt  sein.  Um  so  höher  ist  das  Verdienst  des  Vt-rfxssei-s  anziischlairon, 
weichem  es  gelungen  ist,  in  tief  eingehender  Weise,  ohne  jedocii  dabei  auch 
nur  im  Mindesten  das  Ziel  sdner  ErSrterungen  aus  den  Augen  zu  verlieren, 
mit  formgewandter  Spraclie  das  Capitel  von  Ideal-  und  Gesetze8C4>ncurrena 
dem  strafK  I  lifüchrn  rublikum  geläufiger  zu  machen,  als  dies  bis  jetzt  der 
Fall  war.  „Kiiic  strafr prhtliche  Untersuchung"  heisst  e«  auf  dem  TitH- 
blatte;  aber  Köiiler  H  Bucli  ist  weit  mehr.  Es  ist  das  Werk  eines  Mannes, 
welcher  nidit  nur  das  St  G.  B.  rammt  Nebengesetzen,  sowie  sotchen  Gei^aai» 
die,  ohne  direct  strafrechtliche  Natur  zu  seb,  auch  nur  in  einzelnen  IHmkten 
das  straf rechthche  Gebiet  (Gewerbe-,  Seemanns-Ordnung,  Bankdepotgesetz  etc.) 
lierOhreii,  voll  «ml  i,'nn7.  bolicn-scht.  ««ndrm  welcher  vielmehr  nnch  ein  irewtfc 
ter  Strafproces^sualist  und  ein  sachlich  und  klar  denkender  Kriminaipolitiker 
vmnOge  vorliegender  Schrift  graannt  werden  kann.  Die  Litteratur  ist  soig^ 
fältig  barttcknchtigt,  nidit  mmder  die  Spruchpraxia  der  iddiagerichtiichai 
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Strafsenate,  nnd  zahlreiche  Beiapiele  tragen  dasn  bei,  das  ohnedies  sehon 

deutlich  zum  Ausdruck  Gebrachte  zu  ergünzeu. 

-TfnndhinjJC"  "nd  ^IlandliintrsweiRo"  sind  die  Begriffe,  von  denen  Kfthler 
nacli  einer  einleitenden  üebei-sicbt,  die  über  den  Begi-iff  BConcurreuz'^, 
deren  Arten  auf  dem  Gebi^  des  Stiifredits  AnfBcfalnss  giebt  und  anmer» 
kungsweise  auch  das  rOmiBche  Recht  beiilekuchtigt^  ausgeht,  um  sodann 
dem  §73  St.  G.B.  sich  zuzuwenden;  fenier  wird  der  Brpiff  der  Erfolgs- 
einheit ^  löiftTt.  Die  Concurrenz  äussert  sich  auf  strafreclitHchem  Gebiete 
dai'in,  da»»  die  einzelnen  Momente  einer  Handlung  die  Merkmale  ver- 
schiedener Delicte  an  rith  traijen  kannen.  Wird  dnrdi  eine  derartige 
Handlung  nur  dn  Verbrechen  bergen,  dann  liegt  Gesetzesooncarrena  TOr; 
werden  aber  melirere  Verbrechen  dnrdi  bloss  eine  Handlung  begangen,  so 
spricht  man  von  Idealconcurrenz.  welche  nach  Köhler  darin  besteht,  .dass 
durch  eine  Handlung  mehrere  selbstständige  Verbrechen  begangen  werden." 
Im  St.  G.  B.  hat  die  Idealconcurrenz  im  §  73  Anerkennung  gefunden,  wo- 
selbst jedodi  nur  des  Falles  gedacht  ot,  dass  eine  Handlung  mehrere  Ge- 
setze verletzt.  Damit  begntlgt  sich  Köhler  nicht;  vielmehr  gedenkt  er  auch 
des  Falles,  ^dass  ein e  Handlung  das  nämliche  Gesetz  mehrmals  verletzt" 
und  führt  als  Beispiel  u.  a.  die  Tödtung  zweier  Personen  durch  einen 
Schuss  an.  Im  ersten  Falle  spricht  er  von  ungleichartiger,  im  letzteren  von 
gleichartiger  Idealconcaiieiia,  wddie  er  insbesondere  behandelt. 

Zur  Gesetzesconcurrenz  fibergehend,  constatirt  er  zunächst  die  Ermang- 
Innfr  p^enorelU  r  l'cstimmnngen  hierüber.  Er  folgert  sie  daher  aus  den  ein- 
zelnen Htstimiuuugen  des  8t. G.B. ,  in  denen  ein  gesetzliclier  Tliatbestand 
die  gleichzeitige  Existenz  eines  andern  berücksichtigt  oder  zur  Voraussetzung 
ha^  nnd  nnterschddet,  ob  der  eine  Thatbestand  dem  andern  in  der  Anwen- 
dung vorgeht  oder  ob  er  ihm  nachsteht,  eine  TTntersclieidung,  die  unter  den 
Gesichtspunkten  der  Specialität  t  inei"sei1s.  der  Sulisidiarität  anderseits  durch 
geführt  wird,  wobei  wiederum  die  austlrückliche  Subsidiarität  von  der  still- 
schweigenden geü'ennt  wird.  Insbesondere  befasst  sich  Kühler  mit  der  Fällen 
des  privllegirten  nnd  qualifidrten  Ddicts,  von  denen  seine  Sdirift  in  d^ 
§§  13  und  14  handelt,  welche,  für  sicli  betrachtet,  eine  sellstHiidige  Ab- 
handlung l)ildf'n  wtirdtni  und  audi  als  solche  allein  ungemein  werthvoll  wären, 
da  ilie  slrafreclitliclieii  l'rivilegiruugs-  und  (^ualificirungsfälle  eine  Special- 
bcaibeitung  noch  nicht  gefunden  haben ;  hieher  gehören  aber  auch  die  Fälle 
des  znsammengesetzten  Delicte,  dem  sich  Kühkr  in  richtigem  Aracblusse  an 
das  (lualificirte  zuwendet. 

Sodann  werden  die  Folgerungen,  w(  Iclic  die  Unterecheidung  zwischen 
Idealconcurrenz  und  GesetzesconcuiTenz  be\\irkt,  gezogen,  was  in  der  Weise 
gescliieht,  dasa  zunächst  die  Strafausmessung  bei  idealiter  concunirenden 
Deücten  berOcksichtigt,  bemach  auf  die  Bestimmungen  der  St  P.  0.  und  auf 
die  mildernden  Umstände  eingegangen,  sodann  der  Theilnahme  an  den  ideell 
i'oncnrrirenden  l>rlictrn  und  der  anzuwendenden  Strafgesetze  jredadit  nnd 
eiuUich  auf  jene  1  alle  Bezug  genommen  wird,  dei'en  Natur  mit  liücksicht 
auf  selbständige  Verjährung  der  einzelnen  Delicte,  den  Gegensatz  von  Offi- 
daU  und  Antragsdeiicten,  im  jugendliche  Atter  des  Thäters  und  den  Grund* 
satz  ^ne  bis  in  idem"  dne  Trennung  von  Ideal-  und  Gesetzesconcnrrenst  nicht 

ZttläSSt 
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racblialtigen ,  anr^nden  Bnches.  —  Nidbt  unerwähnt  wollen  wir  Inasen, 
daas  auf  (ütind  <1ioser  Schritt  die  Mflnolmer  JniistenCaealtät  dem  Verfasser 
die  venia  legendi  eilücUt  bat. 


13. 

Melir  Schutz  ftir  die  Rechtspflege!  i,iegislative  BeU"aclituufren  übei- 
einige  Processe  aus  dei*  letzten  Zeit  Von  Dr.  Lud'^  ig  FiataUt 
Recfatsaiiwalt in  Beriin.  190 1.  Dr.  John Eddheim,  yerUig,Berim  W. 35. 
(83  Seiten,  gr.  80;  Mb  1  Uwk),. 

Es  wire  nnriehtig,  in  vorliegender  Schrift  emes  jener  Gelegenheit^ 

machwerke  zu  crhlicken,  wie  sie  in  unserer  an  Scnsntinnsprocesaen  so  reiclien 
7cit  leider  nur  zu  (»ft  besefienrt  wpnlen.  Ijasspii  auch  <ler  Verlag  der  Sclaift 
Siiwie  einzelne  Kedewendungen  in  dir  keinen  Zweifel  über  die  subjectiven 
Aneiditea  des  YerfasBerB  ttbiig,  so  mnes  doch  anerkannt  wttden,  daas  Flataa 
ziemlich  objeetiv  zu  Werke  geht  und  nicht  nur  so  taetFoli  ist.  mit  seiner 
Anschauung  vor  rechtskräftiger  Entscheiilung  der  ihn  hauptsächlich  beschäf- 
tigenden Fälle  Stemherg  und  Könitz  zurückzuhalten,  sondern  sieh  vielmehr 
zur  Auf^be  stellt,  jene  Strörnaogen,  die  es  auf  BeeinfiussoDgen  der  Zeugen 
und  BeMrden  abgesehen  haben,  mit  all«r  Entsddedenheit  m  bekSmpfoi. 

Hier  in  aller  Kflrse  der  Gedankengang  der  —  in  10  (unbetüelte'i 
Capitel  eingetJieilten  —  Schrift:  Die  Zeiten,  da  der  Kiditerstand  „von  oben" 
abhängig  und  Cabinettjustiz  an  der  Tajrf^ordnung  war.  sind  v«>rflher.  Aber 
eine  andere  (iefalir  bedroht  die  Strafrechtspflege,  und  das  ist  ein  Druck 
Ton  nnten,  welcber  ineh  darin  geltend  maoht,  da«  den  Hauptverbaadiungen 
vorgegriffen  wird  ^eieeits  durch  llissbrandi  der  Tagcapreese,  anderseits 
durch  die  sog.  „Nebennntersuchnngsconunissionen'S  wie  solclie  in  Polua  und 
Könitz  nuftrckommen  sind  und  hier  wie  dort  den  Untersucluinirsriehter  in 
seinem  schwierigen  Amte  behinderten.  In  weiterer  Ausfülirung  dieser  beiden 
Hanptmomente  wird  der  Bedeutung  der  Macht  der  Presse  gedacht,  welche 
so  oft  misabraneht  wird  und  gerade  durch  voneitige  Er^erangen  Ober 
Krinünalfälle  (Strafanzeigen  etc.)  manches  Unglück  verschuldet.  Scliarf  ge- 
rn ;?t  wird  jene  so  in  Schwung  gekommene  nerichtSv^anlberichtcrstattung. 
welche  nur  gew  iü^e  Zeugenaussagen  ausftUirlich  raittheilt,  über  andere  gegen 
tbedigen  Inhalt(^  jedoclt  hinweggeht  All  dies  und  nunmehr  nodi  dazu  die 
Hiätigkelt  der  „Nebenuntenndiungseonimiaatonen^  bewirken  eine  für  dn  ge- 
redites  Strafverfahren  höchst  nachtheilige  Beeinflussung  der  Zeufr<  n  und 
Geschworenen,  Flatan  npinlliit  unter  Hinweis  auf  entsprecliende  IWjstim- 
mungen  des  englischen  ujiU  üstei  reichischen  Rechtes  an  die  Gesetzgebung, 
diesem  gefahrvollen  Treiben  in  der  Weise  Einhalt  zu  tlmn,  dass  niemand 
ea  wage,  „ausserhalb  der  vom  Qesetse  bezeichneten  Wege  und 
mit  andern,  als  den  vom  Gesetze  gegebenen  Mitteln  auf  die 
Entscheidungen  der  Gerichte  einzuwirken." 

Während  wir  insoweit  diese  Schrift  als  eine  liereicherung  der  Literatur 
der  Kriminalistik  begrüssen,  müssen  wir  daran  Anstoss  nehmen,  dass  der 
Vcrfoaaer  das  Wort  „Kriminalntik''  in  einem  andern  Sinne  gebrandit,  ab 
die«  heutzutage,  wo  die  moderne  Kechtswissenschaft  (vgl.  10.  Aufl.  des 
V.  I>is/.t  sehen  Lb.  d.  D.  Str.  FJ.)  die  Kriminalistik  als  solclie  .iTi-  vkpnMt,  zn 
lässig  ist.  Weim  auf  Seite  Ib  (in  der  Anmerkung)  von  der  Krim  iualistik 
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eines  Bezirkes  die  Rede  ist,  so  liefrt  liier  zweifclsolmo  oine  VtM-woolisIuii;:  im't 
K  r i IM i  n all t lit  vor:  die  Hnnp-orthuuit:  der  K  riiii  in  ali  t  :lt  einer  (lojrend 
ist  aus  K  r  i  lü  i  n  a  1 8 1  a  t  i  8 1  i  k  ersichtlich,  welche  jedocii  von  der  Kriminalistik 
wohl  zu  untereeheideii  ist 

Hit  der  Stellungnahme  gegen  imgereefatfcrti^te  Verdäclitigaagen  sei  k  Int 
ee  uns  nicht  pit  vereinbar  zu  sein,  Mcnn  auf  Seite  OH  behauptet  wird,  dasa 
(•zpeliis»^!  »'  ( ieseliworone  deutsche  Anfrekla^rte  wejren  ihrer  Nationalitüt  schul- 
dig Hprecheu^  eine  derartige  Behauptung  kann  keineswegs  die  Venn uthung 
der  Wahriieit  fOr  sich  haben,  bedarf  vidmebr  sehr  des  Beweises.  Hingegen 
kommt  es  —  darin  mllssen  wir  Flatau  nnd  dem  von  ihm  dtirten  t.  lisst 
Beoht  geben  — ,  vor,  dass  ein  Angeklagter  von  ccmnationalen  Hoachworenen 
freifro*»prochen  oder  doeli  oines  geringeren  als  des  ihm  zur  l^ast  geletrten 
l^Tiets  schuldig  befunden  wii'd;  liierber  gehören  z.  B.  die  Freisprechungen 
galizischcr  Sparcassedefrandanten  oder  eines  PolizdoommiBsftrs  (irre  ieh  nieht^ 
so  des  von  Sambor),  welcher  Hiftlinge  foltern  Eess;  allein  von  diesen  Fallen 
darf  keineswegs  auf  die  zuerst  erwähnten  geschlossen  werden ,  da  es  eine 
alte  Erfahrungsthatsache  ist  '1  r.eschworene  in  manchen  li^Uen  freisprechen, 
in  welchen  der  geschulte  Kicliter  verui'tlieilen  würde. 


14. 

Neue  Kriminal -Bibliothek.  Berühmte  Kiimiuai-Proccsse  aus  alter  und 
neuer  Zeit  Nach  aetenraiadgen  Danstellangen  neu  bearbeitet  von 
Franx  Dom.  Berlin  SW.  Hugo  Steinita  Verlag.  1901.  (175  Seiten). 

Sechs  Krim&ialAlle  lind«i  sidi  in  diesem  Buche  vereinigt  Der  erste, 
einen  Vater-  und  Gattenmord  behandelnd,  hat  bereits  in  Feuerl>neli  seinen 
lliatoriograplien  <refundi'n.  fVer  interessanteste  Theil  scheint  uns  der  zweite 
Fall,  welchen  ein  Justizmord  an  einem  gewissen  Lesurques  bildet^  zu  sein; 
er  ist  ein  crSaser  Beleg  fflr  die  in  ihrer  Wichtigkeit  fOr  die  Strafreditspflegc 
immer  mehr  nnd  mehr  aar  Anerkennung  gelangende  Lehre  von  den  Sinnes» 
tftuaebnngen.  An  fünfter  Stelle  ist  ein  der  französischen  Militärstrafrechts- 
pflpp^e  entnommener  Fall  von  (iräberseliandung  zur  Darstellnnjr  p:ebi'acht, 
der  uns  ein  Beitrag  zu  dem  Üapitcl  „Geisteakrankiieit  und  Verbrechen^'  zu 
sein  scheint 


15. 

Das  Geseta  betreffend  die  Entschftdignng  fttr  ungerechtfer- 
tigt erfolgte  Verurtheilung.  Von  Dr.  Hngo  Hoegel,  See- 
tionsratb  im  k.  k.  Justizministerium.  Wien  1901.  ^l  inz'sche  k.  u. 
k,  Hof-Veriags-  und  Univ.-Buchhandlung.    (164  Seiten). 

Die  Fra;re  der  Entgeh äd Illing  unschuldig  Verurtheilter  hat  eine  allseits 
befriedigende  iiösung  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Und  doch  ist  sie  ungemein 
brennend;  denn  nichts  ist  mehr  geeignet,  m  normalen  Friedenszdten  Staatfl- 
feittde  an  sdiaffen,  als  der  etwa  eintretrade  Fall,  ein  vOIUg  Sdinldloser  sei 
wegen  einer  durcli  staatliehe  Gerichte  erfolgten  Verurtheilung  cxistenzlos 
geworden  und  der  Staat  entsch.'ldiire  ihn  nielit  in  p:ehührender  Weise.  Einer 
etwaigen  Opposition  dieser  Richtung  den  Boden  zu  benehmen  ist  umso  mehr 
'  Sache  des  Staates,  als  es  bekannt  ist,  dass  Justizmorde  und  andere  Jnstis- 
Axebiv  fSt  JbfalaalaaOitQfokcia.  TL  2S 
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irrtllümer  zu  allen  Zeiten  vorgekommen  sind  und,  wenn  in.in  \on  den  liehion 
der  KriniinaliBtik  einen  Blick  in  die  WirkUehkdt  der  Gegenwart  wirft,  auch 
in  Zukunft  gar  leicht  Torkommen  kdnnen.  ^  Das  Redit  der  Entschldigun^ 
für  unj!:ereclitfertigt  erfolgte  Verurtlieilung  ist  in  Oestttieicti  geregelt  durrli 
das  Gesetz  vom  1«.  März  1892  K.  G.B.  Nr.  61.  Dieses  Gesetz  luit  lloegel 
mit  Materialien,  systematischer  Dai'steUung  und  kritischen  Exkursen  heraus- 
gegeben und  dadurch  (wenn  man  von  der  sidi  dem  Woitlaute  des  Gesetzes 
anaehlieHenden  Darstellung  von  Rulf  in  dessen  Strafyrocesse  absieht)  eine 
LOdce  in  der  krimlnsHstischen  Litteratnr  ansgeffillt  Die  Hoegel  sclic  Schrift 
ist  in  violer  ITinsiclit  ungemein  1ehn*eifh.  So  entnehmen  wir  ifir.  dass  (li»  s(\s 
wichtige  und  doch  so  kuize  Gt^etz  zu  seiner  Existenz  ein  Jahrzehnt  gebraucht 
hat  TVotzdem  vermag  dieses  Gesetz  nicht  zu  befriedigen,  hauptsäch- 
lich deswegen  nicht,  weil  der  EntaefaftdigangBansprnch  llbttiebender  Angiy 
höriger  des  nngerechtfertigfemiassen  Veiurtheilten  cingescliränkt  wird  auf  -  - 
einen  etwa  geschuldeten  rnfcrhalt.  In  den  erston  «Ire!  raiiitt  lii  ilrr  Scluift 
finden  wir  manche  an  dir  tntsprecheuden  Gesetzeseutwuife  anknüpfenden 
Parlamentsreden  wiedei^egeben,  welche  —  insbesondere  gilt  dies  von  den 
Referentenberichten  —  von  sorgflOtiger  Durcharbeitung  des  Stoffes  und 
gewissenhafter  Hingabe  für  die  Badie  ein  beri<1(i-s  Zeugniss  ablegen  (o  quae 
nintntii^  reniml).  All  dios  liaf  dci-  ]iorvnn*agen(le  öntcneirliische  Krimiüaljmli- 
tiker  in  seiner  Schrift  in  ein  Systtin  gebracht,  dessen  Glirdernng  aus  der 
iVneinandcrordnung  der  einzelnen  Capitel  erhellt  Sub.  1. — III.  wird  die 
Oeschicbte  der  Entwflrf e  (Roser,  Jaques)  ausführlich  mltgetheilt,  daran  schüesst 
sich  IV.  Kritik  der  RechtsbegrUndung,  hierauf  wird  V.  das  geltende  Redi^ 
und  zwnr  das  envähiitc  Oe^etz  smvio  das  s.  g.  Syndioatsgosct?:  aus  dem 
.lahre  1872  zum  Abdrucke  geliracht;  sehlitaisiieh  \^ird  unter  VI. —  IX.  das 
geltende  Redit  nacli  Voraussetzungen,  Umfang,  Person  des  Entschädigungs- 
werbere  sowie  in  sonstiger  Hinsidit  zur  Darstellung  gebracht;  insbesondere 
ist  es  ^e  Ixlnc  vom  Scliadeneraatz  und  von  der  Genugttuiunir  uadi  Qster» 
reichischem  Recht,  an  welche  Hoegel  vielfach  anknüpft,  und  wäre  nur 
zu  wünschen  gewesen,  wenn  Hoegel  auf  die  Fachliteratur  (insbesondere  Stein- 
bach und  Mataja)  entsprechend  Bezug  genommen  hätte,  da  vielfadi  gerade 
hior  von  der  Revision  des  Gesetaes  oft  direct  oder  hidu^  die  Rede  ist 
Hoegel*8  Kritik  ist  scharfs^Inni  tr.  Undeutlichkeiten  in  der  Fassung  des  Ges^MS 
werden  prell  brl.Michtet  und  damit  auch  die  Wege  zur  Verbesserung  dieses 
Gesetzes  vorgezeicltnet. 


t6. 

D.  BQeherbesprechungen  von  Hanns  Gross. 

Ueber  die  Znreehnungsffthigkeit  des  normalen  Menschen.  Eni 

Voi-trag,  gehalten  in  der  Schweizerischen  Gesellscliaft  fttr  ethisehe 
Kultur  in  Zürich.  Vi>n  Dr.  August  Forel  vomi.  Profi^^sor  a.  d. 
Universität  Zürich.    2.  Aufl.    München,  E.  Reinhardt,  1901,  23$. 

Frir<'l.  df^r  ausgoz.eiclinpfp  Foi-sclirr  auf  di  m  Gebiete  dt  r  Usydiirirrie. 
des  Ilypnotisnuis,  der  Trinkerfrago  und  dir  Ameisen  hat  in  ditisem  kurzen 
Vortrage  eine  Frage  so  populär  behandelt,  als  es  ihre  Schwierigkeit  er- 
laubt Ich  bleibe  bei  der  Behauptung,  die  ich  tn  diesem  ,,Arehive'*  anliss- 
lieh  eines  Werkes  von  Oeteelt-Newin  (III.  Bd.  p.  363)  ausgesprochen  habe^ 
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nlit  r  ich  f;t  l>r  zn .  dnss  eine  Erörterung  der  Fra^re  üher  die  Zureehnungs- 
fühigkeit  in  der  Form,  wie  sie  Fi»rel  /rebraclit  hat,  utAhM  in  einem  popu- 
lären Vurtra^e  zulässig  ist.  Forel  geht  von  Spinozas  batz  aus:  „Die  Ulu- 
sion  der  Wlllenafreiheit  bendtt  nnr  auf  der  UnkeiiiitiiiB6  der  Motive  nnfiera* 
Handlongen'')  er  erörtert  die  Instinkte  und  alle  angebomen,  reep.  ererbten 
Automatismen  auf  Grund  der  Seleetionstlieorie  und  kommt  zu  dem  Scldu^ney 
dass  der  Begriff  der  Willensfreiheit  mit  dem  IVjniff  der  phistischen  Anpns- 
sungsfählgkeit  zusauimenf ällt ,  er  sei  die  plasti.nohe  Adäquate,  d.  h.  jedem 
dtizeliien  Umstand  entspreehende  AnpaBsung8fähigkeit.  Zareohnungs^^eit 
im  natarwiBBenflchaftlidien  Sinne  ist  jedes  normale,  adiquat  angepasste  GUed 
einer  solidarischen  Genuinsihaft  —  ganz  unzurechnungsfähig  ist  derjenige, 
der  mehr  oder  wrni^rcr  vollständig;  gehnndoii  ist  und  sich  ;rnr  nicht  mehr 
anzupassen  im  Stande  ist.  -  Die  EntNvickhing  seiner  Gedanken  biingt  Forel 
in  interessanter  Weisen  die  Sdirift  ist  bödist  lesenswerth. 


17. 

,Die  Aufgaben  des  Vertheidigers^.    Gedanken  eines  alten  Vwthei- 
digers  zum  Processe  Sternberg.    Berlin,  BermUlilcr  1901. 

"Wir  haben  es  sichtlich  mit  den  Darlegungen  eines  vielerfahrenen  kennt- 
ni?.«rnirhrn  Mnnnes  zu  thun .  der  seine  Meiniinfr  aiis  der  giiten ,  alten  Zeit 
bedeutender  Vertlieidigei*  bekannt  git-bt,  und  gerade  durch  die  liöelist  nüch- 
terne, allem  „hyperidealen''  abgeneigte  Anffassnng  zeigt,  dass  er  ein  dordi- 
ans  ehrenhafter  Charakter  wm  mnss.  Er  hat  zwelfdlos  recht:  wie  die 
Stellung  des  Vertheidigere  einmal  von  Natur  und  Orj^ftz  ^xescliiiffen  wurde, 
ist  es  einfach  unwahr  und  verdi^eht,  wpnn  man  ihn  zum  ^iieiratb  der  Jus 
tiz*  fitempcUi  will  —  das  sei  „rosenfarbe  Theorie",  und  in  ^Vallrheit  sei 
der  Yertheidiger  nur  Beistand  des  Angeklagten,  nm  dessen  mangdnde  Ge- 
setzeskenntniss,  Erfahrung  vnd  Eloquenz  zn  ersetzen.  Der  Verf.  giebt  auch 
ehrlich  zu,  dass  er  sich  niemals  durch  ein,  ihm  abgelegtes  Schuldbekenntniss 
des  Angeklagten  aus  seiner  Verti'auensstellung  drangen  Hess:  denn  selbst 
wenn  der  Vertiieiiliger  in  einem  solchen  Falle  sein  Amt  niederlegt,  würde 
er  das  Yertranen  misBbnmdien,  Jedomann  weiss  dann  nm  die  Sdrald  des 
Angeklagten.  —  Im  weitem  Verlaufe  macht  sich  Vert.  in  prächtiger  Weise 
über  einen  Sternbergvertlieidiger  lustig,  der  versichert  habe,  auch  „er  lechze 
nach  Wahrheit".  —  \crf.  selbst  habe  ^nie  nach  Wahrheit  gelechzt",  aber 
getrachtet,  der  Keclitsbeistand  seines  KUeuteu  zu  sein,  ohne  d<»8en  Com- 
pliee  zn  werden.  — 

So  gut  nnd  beberzigenswertfa  dss  ganze  Schriftchen  ist,  so  möchte  ich 
dem  Verfasser  doch  in  einem,  gerade  vom  Standpunkte  der  Kriminalistik 
sehr  wichtigen  r*nnkto  wi<|prs]iroclicn.  Es  heisst  am  Schlusf»^.  der  Yerthei- 
diger hal»e  unter  keiner  IJedingung  (vor  der  Verhandlung)  mit  den  Zeugen 
zu  sprechen,  sebe  ganze  Thätigkeit  mttsse  sieh  darauf  besdurSnken,  mit 
dem  Klienten  oder  denen  Reprisentantw  nnd  dem  Gerichte  zn  verkehren 
und  die  nöthigen  Acten  einzusehen.  Diese  Beschränkung  ist  sicher  nicht 
ricfitiu.  Vnr  all«  ni  ist  es  niclit  zu  begieifen,  warum  ein  Zeuge,  drr  in  der 
Kegel  mit  .selü'  vielen  Leuten  über  „den  Fall"  spricht,  just  mit  dem  Kcclits- 
anwalt  nicht  sprechen  dürfte;  wenn  dieser  gegen  den  Verdacht,  er  werde 
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auf  den  Zeugen  einwirken.  ntHit  prrfpit  ist.  dann  steht  es  überhaupt  schleeht 
um  sein  iVnsehcn.  Nauientlieli  in  gewissen  Fällen  ist  eine  Besprechung  mit 
den  Zeogem  fast  noöiwendi^,  zamal,  wenn  sie  im  Vorrerfabren  noeh  nidit 
vernommen  sind.  Sa^n  wir  z.  B.  der  Angeklagte  thmlt  dem  Anwalt  ror 
der  Verhandlung  mit,  er  werde  sein  Alibi  durch  G  Zeugen  darthun,  die  h&- 
stätigen  können,  d:iss  er  am  Thattrige.  1  5.  Juli,  weit  entfernt  vom  Tliatnrtf>. 
im  ^Städtchen  X.  j^ewesen  ist  Der  V'ertheidiger  veranlagst  das  Erechciuen  dieser 
6  Zeugen  )m  der  Yeriiandlang  nnd  hier  erklSren  diesdben  einatimmig,  sie 
h&tten  den  Angeklagten  awar  ,^rgend  dnmal,  im  Sommer  jenes  Jahres  in 
X.  gesehen,  ob  es  aber  gerade  am  1 5.  Juli  war,  wissen  sie  niclit'*.  Abge- 
sflicn  d.ivon,  dns>  durch  solche  zwecklose  Vcmehmnngon  .nllo  P>('thtilii;^t(*n 
ungeduldig  werden  (bei  den  Gesdiworeuen  ein  gcfälu-lichcr  Umstand!^,  hat 
der  Vttiheidigw  so  sein^  Klienten,  vielleiclit  ganz  nnverdient  geschadet, 
da  man  Idcht  sagt:  ,wie  schlimm  mnsa  «ch  der  Mann  fOhlMi,  wenn  er  au 
solch'  verzweifelten  Mitteln  greift".  IlUtte  der  Verth,  früher  mit  iV  ii  H  Zengen 
gesprochen,  so  wäre  Alles  ausgeblieben,  hält  man  aber  ein  solclies  Befragen 
wegen  der  berüchtigten  Suggerirung  auch  schon  für  bedenklicli,  ja  dann 
muas  man  veriaugcu,  dass  jeder  Zeuge  vom  Momente  der  Walirnehuiung 
bis  zur  Verhandlung  in  Einzelhaft  verwahrt  bleibt  — 

Aber  noch  ein  zweites  Moment  ist  für  den  Verth,  wichtig  nnd  darf 
von  ihm  nicht  übei'sehen  werden,  wenn  er  seiner  Pflicht  nachkninmen  %vill. 
das  ist  die  Berücksiclitigung  der  Ke4ilien  und  namentlich :  Besichtigung  des 
Tbatortes;  das  Actenleaeu  allein  thut's  nur  in  wenigen  Fällen.  Ich  habe 
ab  Staatsanwalt  mandien  Prooess  einzig  dnreh  den  simpeln  Trik  gewonnen, 
dass  ich  —  wenn  halbwegs  möglich  —  vor  der  Verhandlung  oder  noch  bes.Her, 
vor  Erliplinng  dn  Anklage  den  Tli.ntnrt  angesehen  hatte,  was  eigentlich  alle 
Betliciiigten:  iiicliter,  Geschworene,  Staatsanwalt  und  Vertheiiliger  tliun 
sollten.  Wer  den  Thatort  gesehen  hat,  der  besitzt  allein  richtige  Vorstellung, 
die  durch  keine  ^zze,  Photograpliie  oder  Beschreibnng  gewonnen  werden 
kann;  er  allem  kann  mit  den  Zeugen  richtig  reden  und  ihre  Aus.sagen  eon* 
trniliren  und  verwerthen.  er  .illein  kann  Ausflüchte  des  Angeklagten  pariren, 
er  allein  kann  den  ganzen  Hergang  richtig  beurtlieilen.  Und  hat  bloss 
Einer  von  Staatsanwalt  und  Verth,  den  Thatort  gesehen,  so  hat  er  seinem 
Gegner  in  der  Regel  schon  von  Anfang  an  den  halben  Erfolg  abgewonnen ; 
die  VeniiK  lihOsigung  diases  Momentes  bedeutet  also  eigentlich  Pflichtver- 
letzuntr,  il*  r  Wertli  <1<  r  Healien,  die  Kenntniss  des  TtiatBächlicben  ist  im 
Strafprocess  eben  durch  gai'  uiclits  zu  ersetzen.  — 


18. 

Roth  weis  eh.  Quellen  und  Wortschatz  der  GannerBprache  und  der  ver- 
wandten (Tcheimsprachen  von  Friedrich  Kluge,  Profeisor  a.  d., 
Universität  Freibnri::  i.  T>.  I.  Tlot welches  Qnellenbueh.  Straasbnrg. 
Karl  J.  Trübner  11)01.  gr.       495  S. 

Der  ei-sto  Bnnd  des  grossen  Werke??,  welches  ich  im  IV.  Bd.,  pag.  t'V2 
angezeigt  hai»e.,  lit  i'^t  minnu  auf  das  Schönste  aus^-^estattet,  vor  uns  und 
überrascht  durch  Fidle  des  Materiales,  die  streng  wissenschaftliche  Verarbei- 
tnng  desselben  und  durch  die  Menge  der  Bdehrnng  die  dem  Sprachforscher, 
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dem  Culturiiistoriker,  ich  gUrabe  aber  am  mmten  dem  Kriminalisten  geboten 
wird.  Ich  wiederhole  liier  schon  oft  Oesajrtos :  Für  den  KriminaHsten  lian- 
dr!t  es  «ich  sicherlich  nicht  darum .  die  liaiuiereprachc  reden  nnd  ver- 
stellen zu  lernen  —  es  wäre  ein  ganz  kindisciies  Beginnen ,  wenn  ei*  sidi 
desehalb  damit  ])lagen  wollte,  damit  er  etwa  einem  Inquittten  damit  impo- 
niren  oder  ein  aufjrefang:cne8  Wort  entziffern  wollte,  praktiseheii  Werth 
hat  die  Sache  fOr  den  Kriminalisten  nur  insofern,  als  er  wissen  muss,  dass 
es  eine  Sflehn  Sprache  giebt,  und  dnps  er  ^ejrehenen  Falles  ein  nder  mehrere 
Wtiitc  in  einem  bestehenden  Wortverzeichnisse  nachsclilai^en  kann.  Mehr 
brancht  er  für  seine  Mtagsarbeit  nidit  an  wissen.  Ganz  anders  ist  aber 
die  Antwort  auf  die  FVage  nach  dem  theoretischen  Werthe  der  Ganner- 
sprache. Dass  dieselbe  existirt  und  auch  heute  noch  mit  j;erinj?en  Aendei-ungen 
benntzt  wird,  das  Iciiirnen  nur  mehr  wenige  Kriminalisten,  die  zu  nberfläch- 
licU  oder  zu  bequem  sind,  um  sich  nach  dem  Wesen  der  ihnen  anvertrau- 
te Sache  nmanseboi.  Ich  habe  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  es  von 
völligem  Missverständniss  nnd  oberflSehlicber  Anffaasnng  aengt,  wenn  behanp'- 
tet  wini,  das  Hotwelsch  diene  den  Gaunern  zu  geheininissvoller  Verständigung 
unter  einander  vor  Nichteingeweihten.  Diess  knnuiit  nur  höchst  ^eltf'n  nnd 
vereinzelt  vor,  in  der  Kegel  hüten  sie  sich  sehr  wohl,  sich  des  Kotwelsch 
Tor  Fremden  sq  beffieneu,  sie  v  erbergen  dasselbe  vielmehr  und  leugnen  wo 
möglich  die  Eenntnu»  desselben;  in  Wirlilidikeit  ist  die  Ganneisprache  eben- 
so ein  Organismus,  d»  r  sich  aus  dem  Sorna  und  der  Psyche  des  Gauners 
entwickelte,  wie  »ich  jede  Sprache  aus  drm  Wesen  des  sie  sprechenden 
Volkes  ausgebildet  hat.  Deshalb  M  iid  auch  beule  kein  Mensch  behaupten, 
er  kenne  ein  Tolle,  so  lan^e  ihm  dessen  Sprache  fremd  ist  —  nur  der 
Kriminalist,  dessen  Hauptaufgabe  darin  besteht,  vorerst  das  Wesen  des  Ver- 
brechers kennen  zu  lernen,  behauptet,  er  könne  seine  Aufgabe  lösen,  ohne 
die  Sprat  lie  der  Vt  rbierhcr  zu  kennen.  — 

Seit  Jahren  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  ^l'sychologie  der  Gauner- 
sprache" beschäftigt,  begi'üsse  ich  die  meisterhafte  Ai-beit  Kluges  mit  Freuden, 
da  sie  die  unbedingt  nothwendige  und  bestens  geschaffene  Grundlage  anr 
graannteu  Athtk  bUdea  wird.  — 

Der  Plan  7U  Kbi«re9  monnmentaler  Arbeit  ist  cbens»o  einfach  als  klar: 
die  Quellen  des  eisten  Bandes  beginnen  mit  dem  Passioual  von  1250,  in 
welchem  allerdinj^  bloss  das  Wort  „Kutwelsch"'  (zum  ersten  Male  belegt) 
vorkommt;  von  da  an  folgen  die  Quellen  chronoloie^eb  tfufgezAhlt;  zuerst 
fliesscn  sie  allerdings  sehr  spärlich  (14.  Jahrhdt.  mit  3,  15.  Jhrhdt.  mit  10 
Angaben),  bald  aber  c  r-rlieinen  sie  in  crstauniiiher  Men^'^e.  ,fede.smal  ist  die 
Quelle  genau  beschnei leu,  der  Fuuilort  und  die  Verwahrung  imgegeben,  der 
Werth  untersucht  und  dann  aufgezäldt,  was  in  derselben  an  rotwelsclicm 
Materiale  zu  finden  ist  Die  Mflhe  des  Suchens  und  Untersuchens  war  eme 
g^adeau  ungehrun-,  aber  der  Erfolg  entspricht  ihr  auch  und  so  i.^t  der  vor- 
liegende Band  nicht  nur  eine  vollständige  Sammlunir  aller  (iu(ll(  ii  des  llot- 
welsclu  sondern  auch  eine  vollkommene  PiMiuiiTapliic  über  Alles,  wa^  seit 
dem  1^.  Jahrhundelt  bis  heute  über  Gauner  und  Guunerwesen  geschrieben 
wurde,  da  wohl  jeder,  der  hierüber  gearbeitet  hat,  mindestens  einige  Gauner^ 
Worte  verzei(  lin<  (t-,  und  so  von  Kluge  aufgenommen  werden  muSStc.  So 
wurde  das  luidi  nicht  bloss  ein  trockenes  <^uellenwerk,  sondern  auch  eine 
hochinteressante  und  belehrende  Leetüre ,  die  ich  jedem  Kriminalisten  auf 
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das  Naclulrücklicliste  empfehle.  Wir  sehen  <1<  in  2.  Bde.,  der  nocli  in 
diesem  Jahre  erBcheineii  soll,  mit  gröester  Spauaung  ^tgegen.  — 

19. 

,Die  Gegner  der  Deportation"  von  Dr.  Felix  Bruck,  Professor 
der  Roclite  an  der  üniTersitat  Breslau.  Breslau,  M.  Ä  H.  Marcus.  !  901 . 

Der  Ilufor  im  Streite  nm  die  JUpurtationsfrage  hat  es  zwot  kui.ässiger 
Weise  unteninmmon.  alle  Einw  endungen  zusammcn7:ntn<ren  nml  zu  besprechen, 
die  gegen  seine  i'läne  criiol>en  wurden  (»Fort  mit  den  Zuclithäusern  I"  1S94; 
^Neudentechland  nnd  aebe  Pioniere*,  1896;  ^Die  geeetaslicbe  Einffibrong 
der  Deportation  im  Deutschen  ßdcfa''^  1897).  —  Es  kann  uidit  braweifelt 
werden,  dass  die  Vorselil;!;^»'  Bnicks  ^^ewisse  M?in;rcl  aufweisen,  so  nament- 
lich die  zu  weit  p  liende  .L:eset;'lt''lt"  Speciahsirun^  der  Fälle,  in  welchen 
depürtirt  werden  soll,  und  die  Auinaiinie  einer  zeitlicheu  (nicht  lel»ensläiig- 
li^en)  Deportation  —  im  groflsen  und  ganzen  mvam  es  aber  doeii  bedauert 
werden,  dass  man  die  Vorachläge  Bnicks  kurzer  Hand  abweist  und  sie 
keiner  nHheren  Wilrdiirnn^r.  namentlich  durch  Vei"8uche  unterzieht  Besonders 
Übel  stellt  die  Frage  \\vh\  dadurch,  dass  die  Schrift  Korns  (i*.  ihre  Be- 
sprechung in  diesem  Archiv  Bd.  1,  pag.  343),  die  gegen  die  Deportation 
spriebt,  preisgekrönt  wurde,  wodurch  dieFVage  eigentUeh  von  der  Tagesordnung 
abgesetzt  erscheint.  Aber  aus  der  Welt  geschafft  ist  sie  doch  nicht,  daffir 
.sorpren  fremde  Schriften  wie  die  Bineks  am  siel i ersten.  !Man  niuss  sieh 
klar  werden,  daaa  dann,  wenn  die  Deportation  ein;refidirt  würde,  weder  die 
btrafhäuser  (iberflüssig  noch  die  Verdienste  derer  ge«chuiälcrt  würden,  die 
sich  rastlos  um  das  ZuchthaiuweBen  die  höchsten  Verdienste  geschaffen 
haben:  die  Zuchthäuser  werden  dann  gerade  nodi  ffir  die  iil.ngcn  Freiheits- 
strafen tronügen,  wir  brauchen  nur  niclit  immer  neue  Zuchthauspah'Ute  zu 
bauen,  und  dass  dipjenijren,  die  bis  jetzt  theoretisch  oder  practisch  für  die 
Gcfaugenhäuser  gcar>»eitet  haben,  nicht  be^erc  Ergebnisse  erzielten,  dafür 
«ind  ffirwahr  nidbt  sie  verantwortlich  zu  machen,  sondern  die  Sadie:  mit 
ihr  Utost  sich  nichts  Bessi-res  erreichen.  Daun  muss  sie  aber  durdi  etwa^ 
anderes  eractzt  werden  und  das  will  Bruck  und  seine  liCUte  durch  die 
Dej>*>rtation  hewerkstellijren.  Was  verlangt  wird,  ist  we<ler  viel,  nnrli  ein- 
greifendes: man  vt  i^uehe  Deportation  nach  Südwestafrika  in  kleinstem  Maäs- 
«tabe  mit  dner  geringen  Zahl  von  StrftfUngen,  die  zu  langen  Strafen  ver- 
urtlieilt  wurden,  und  die  sich  freiwillig  dazu  mdden;  man  vermeide  sUe 
Felder,  die  l)ei  früheren  Dcp<u1ationen  gemacht  wurden,  benutze  die  dabei 
gemachten  Erfahruniren  nnd  lasse  sich  ab^rtlut  nirlit  auf  die  gewiss  unrich- 
tige Majumc  der  zeitlichen  j  Deportation  ein :  seujei  Ucpoiiatus,  scmper  exsuL  — 


20. 

I  r r  e  n  w  e  8  e  n  und  S  t  r  a  f  r  e  c  h  t  s  p  f  I  e  g  e.  Ein  Vorti*ag  über  einige  Capitel 
aus  der  forenaen  Psychiatrie,  dem  Straf-  und  Strafprocessrechte  ge- 
halten im  Jänner  1900  von  Dr.  Siegfried  Tflrkel.  Wien,  Manz- 

Vcigleiche:  U.  Gross,  in  der  Aligem.  österr.  Geriehtszoitung  vom  lö.  Juli 
1696,  No.  29. 
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sehe  k.  11.  k,  Hof-VcfflftgB^  nnd  üniv^tfttBbndihaiidluDg.  —  gr.-8^. 

38  S. 

Ber  Vprffuwer  bespriclit  ruelueie  der  liierher  gehörigen  wiclitigsten 
FVageu  klar  uuU  eiagehead,  er  kann  auf  vielfadie  Zustimmung  rechnen. 
Nadb  clnein  konsen  historisdien  fidekbfidc  auf  die  Bdiandlung,  weldie 
Oeiste^ikranke  im  Laufe  der  Zeiten  von  den  Gericlitcn  ei-faliren  haben, 
kommt  Verf.  zu  dt^r  sch\vieri;rf*n  Frage  der  Zurechnungsurris'jmpHon : 
finisque  habetur  pro  suno,  douec  etc.  —  wobei  es  dem  Untereueluintrs- 
richter,  alä  einem  Laien  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie,  überlassen  ist, 
die  erste  Anreg:ung  znr  Untennchung  des  Gdsteenutandee  des  Besc&ntdigten 
zu  geben*  IHeses  Moment  ist  um  so  irichtiger,  als  Niemand  Gelegenheit 
liat,  so  genau  mit  dem  Beschuldigten  zu  verkchfon,  als  tbcn  tlrr  Unter- 
«uchuugsrichter,  so  dass  man  fleh  hfiuficr  völli'r  auf  ihn  verlädst;  die  Folge 
davon  ist  die,  dass  Niemand  mehr  eine  p^yeliiatrische  Untersuchung  veran- 
lass^ wenn  es  der  Untemaehnngsriehter  nicht  gethan  bat;  in  seiner  Hand 
liegt  also  die  Anregung  und  Veranlassung  einer  solchen  UntWBQchnng 
meistens  ganz  allein,  und  so  ist  der  Sclduss  siclier  frercchtfertigt:  es  muss 
mit  allem  Nachdruck  gefordert  werden,  dass  der  I  nttrsuchungsrichter  ein 
gewisses  Maass  psychiatiischer  Kenntnisse  besitzt.  Allerdings  ist  diese  — 
Übrigens  schon  frfiber  wiederholt  gestellte  —  Forderang  in  ganz  bestimmter 
Gestalt  zu  stellen :  schlimmer  als  UnkenntoisB  ist  tibenül  Halbwissen  und  dss 
grftsstc  rnlifil  rielit^'t  iiiiincr  der  Pfuschor  an.  der  vermeint,  Kenntiiis^^e  zw 
haben,  und  doch  mir  einige  unveretandene  Brocken  iiuf;_^'f;\ni;en  hat.  Dass 
aber  der  Untersuch ungsriditer  neben  seinem  Wissen  und  Können  ein  aus- 
gelemter  Fsydiialer  sein  kann,  dass  wird  Niemand  verlangen  —  gleich- 
wohl stehen  wir  vor  keinem  Dilemma.  Wir  wollen  nicht,  dass  der  L'nter- 
suelmnp-arichter  jetlf'  ff eistesk rankheit  erkennt,  dass  er  ihre  Form  zn  bestimmen 
veiinag,  über  ilire  Entstehuii^r,  ilir  Auftreten  und  ihren  ^^'rlauf  orientirt  ist 
un«l  sonst  eine  Menge  psydiiati  isches  Wissen  besitzen  soll :  was  er  braucht 
ist  ein  eng  nnuehiiebenes-  Gebiet,  er  muss  wissen,  wann  er  den 
Psychiater  zu  fragen  hat.  Dies  zu  erlernen,  ist  nicht  allzuschwierig, 
zumal  Niemand  dem  Untersuchunprsrieliter  einen  Vm  sMirf  maehen  wird,  wenn 
er  auch  oft  umBi  nst  ;;efragt  hat,  er  braucht  nur  die  Ei-8clieinnn;,^eu  zu  kennen, 
welche  Verdacht  auf  geistige  Erkrankung  rechtfertigen.  Kennt  er  diese 
Formen  nnd  bagt  er  jedesmal,  wenn  ihm  ane  solche  vonniliegen  seh  eint, 
80  braucht  er  nicht  im  Entferntesten  zu  pfuschen,  er  hat  seine  Pflicht  ge- 
tlian  nnd  hundert faolies  Unheil  bleibt  vermieden.  Allerding-s  liisst  sich  dies 
nicht  ans  Büelu  in  lernen,  hIm  t  (  in  p  schickter,  erfahrener  Psychiater,  der 
sieh  auf  den  Stjiudpunkt  de>  i>aiea  zu  begeben  vormag,  der  kann  dem 
eifrigen  und  sonst  nnterriditetett  angehenden  Untersnchungsrichter  das  für 
ihn  Nötliige  in  der  kürzesten  Zeit  beibringen.  Zu  erkennen,  ob  Geistes- 
krankheit vnrlieprt  oder  nicht,  ist  allerdings  <las  sehwierigHte.  aber  Verdacht 
zu  haben,  dass  eine  solche  vorliegen  kann,  das  erlernt  der  gebildete  Laie 
unschwer.  — 

In  einem  weiteren  Kapitel  bespricht  Verf.  die  I^ragen,  die  sich  bei 
Simulationen  er;_'eben,  nnd  konmit  dann  zu  der  leidigen  Frage,  wer  als 

Gerich t.sar/.t  l»erul'en  ist,  d.  h.  oh  jeder  Arzt  Gerielitsar/.t  sein  kann.  In  der 
gi-ossen  Stadt  ist  die  Fiatre  loicht  erledigt:  hier  hat  man  die  beßtelltcn,  viel- 
geübten und  erfahrenen  Gerichtaärzte  —  aljcr  auf  dem  Lande  I    In  der 
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östeiTcicliischen  Sludi«  tiordnung  fplt  das  curiose  Paradoxon:  ^der  Jurist 
miisB  g«ricUtliclie  Medicin  hören,  madit  aher  kerne  Prüfung  daraus  —  der 
Medicmer  oudit  Rrfifong  Uber  gericiitfidie  Medidn,  braucht  «e  aber  mtht 
gdiört  ro  haben  1*^  Und  «ist  forenae  Bqrdnatrie  —  man  stelle  sich  diese 
in  modeinor  Fonn  vor  und  dazu  einen  alten  Arzt  auf  dem  flachen  Lande! 
Das  sind  ab«  r  Dinge,  die  sich  absoUit  nicht  ändern  und  nur  ilndnrch  — 
allerdiiigs  reclit  ^wesentlich  —  mildem  lassen,  dass  tnöglidiBt  viel  von  deiu, 
was  auf  dem  lande  dureh  nicht  vittiicfae  Gerichtsftnte  anfgenommen  wurde, 
der  UeberprOfnng  durch  die  eigens  best^ten  QerichtsftrEte  der  Haaptstadt 
zngeftthrt  wird. 

Eine  gut  gcschriebcno  Erörterung  Ober  die  ^elnvere  Frage,  wie  die 
Entarteten,  die  moralisch  kranken,  Degeuerirten  zu  behandeln  seien,  schiiesst 
die  höchst  lesenswertfae  Arbeit  mit  den  schwerwiegenden  Worten:  ,,Hatet 
Enchy  an  V«'bredieni  ein  Verbrechen  zn  begdien!*^ 


21. 

,Die  Folter  in  der  deutschen  Rechtspflege  sonst  und  jetzf^ 
von  Rudolf  Qnanter.    Dresden  1900.    U.  R.  Dohm.   26S  S. 

Der  Verf.  giebt  eine  historische  Entwicklung  der  verschiedenen  Folteni, 
wie  sie  in  Deutschland  von  Anfang  an  bis  zum  Aufhören  der  ges't'tzlieli rn 
Tortur  bestanden  haben.  Er  kommt  zu  dem  Sclilusse,  dass  die  Sache  uiclit 
gai-  so  arg  gewesen  sei,  denn  einerseits  durfte  nur  gefoltert  werden,  wer 
ohnehüi  so  gut  wie  fiberwiesmi  war,  und  anderMits  aden  die  eigentÜdiea 
Strafen  so  hart  nnd  gmusam  gewesen,  dat»  das  ^BcweismitteP  zur  Strafe 
selbst  immerliin  in  oinem  gewissen  richtigen  Verhältnisse  stand.  Weiter 
behauptet  Verf.,  dai>s  uns  auch  heute  die  Folter  nicht  ganz  fremd  sei.  Ab- 
gesehen von  dem  Zeugnisszwang  sei  die  Untersuchungshaft  eme  wahre  und 
wirkliclie  Folter.  Der  Verhaftete  sei  leben^g  begraben  nnd  ohne  jede 
MSglichkeit,  sich  zu  orientiren;  fttr  den  Untersnchungsrichfor  sei  der  Ver- 
haftete meist  der  ThUter,  ,.denn  wenn  nicht  drinjrendo  Vi'r«btrlits;rriiii(le  «f-egen 
ihn  vorlägen,  dann  wäre  er  ja  gar  nidit  eingesteckt  worden."  \  erf.  wünscht, 
dass  jedem  Untcreuclmngsgcfangeneu  sofort  ein  Veitheidiger  beigegeben 
verdey  damit  er  „nidit  do*  Venwdflnng,  der  gerade  der  ünseboMge  am 
leichtesten  ansgesetzt  ist*^  anheim  fdle. 


22. 

Carl  Felix  V.  Sehl  ich  tegr  ti  1 1 :  ,8  afli  cr-Ma  ;>ih'1i  u  ii  d  der  Maso  di  i  s- 
m  u  s.  Littcrarhistorische  und  kulturhistorische  Studien."  Dresden  100 1. 
H.  R.  Dohm.    205  S. 

Alles,  was  sich  mit  der  Frage  über  den  Zusauiinenhaug  von  Sexuellem 
mit  Grausamkeit  beschäftigt,  muss  den  Kriminalisten  interessuren {  hier  finden 
nicht  bloss  dne  Menge  von  kriminaJpsjchologischen  Momenten  ihre  Er- 
örterung, sondern  es*  ist  auch  liirr  in  (kr  I^raads  oft  der  einzige  AnballBp 

punkt  znr  T.fisiinjj  sonst  titk  ikiiiilicli»  r  Fälle  gegeben.  Sind  diese  ganz 
dunklen  Triebe  einmal  iiiiln  i  lit  kannt,  so  wird  man  manchen  .^rätliselhaften*^ 
Mord  verstehen  lernen,  autii  im  Tunkte  der  Person  des  Thäters. 

Man  hat  schon  frfih  den  Trieb»  Gransamkeiten  zum  Zwecke  der  Ei- 
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refi^ng  sexueller  Sinnlichkeit  zu  verüben,  gekannt  und  ihn  später  Sadismus 
genannt;  dann  Kefnsste  man  sich  mit  dem  noch  nnorklHrhcheren  IViebe: 
selbst  zum  Zwecke  sinnlicher  Erregung  missliandelt  zu  werden,  und  nannte 
ihn  UaaoduamiiA;  IVb.  v.  Scbreack*  Notzing  laMte  sinngemfin  beides  zu* 
flammen  nnd  nannte  den  psydiopa^logischen  Zustand  Algolagnie.  Eine 
Anzahl  ereter  Forscher  befasst  sich  mit  dem  merkwürdigen  und  ziemlich 
nnvcrstiindlichen  Pnililfm  und  es  ist  iiidit  zu  zweifeln,  dass  dnrdi  viele  kleine 
Dctaüstudien  auf  diesem  Uebicte  v\  iiklulie  Klärung  geschaffen  werden  wird. 

V.  6diliclitegroll  zeigt  mit  Becht^  dass  man  sieh  den  an  AJgolaguie 
Ladenden  keineswegs  immer  blntrOnstig  und  mit  den  sebreekfidwten  Marter- 
werkzeugen in  der  Hand  vorstellen  müsse,  sondern  dass  Mch  entfernte  An- 
kliingo  in  violfaehor  Kiohtunj::  und  scheinbar  ganz  ^.normal"  bei  vielen 
Menschen  flndtii.  Hierher  gehöre  der  lYieb,  Uinrichtungen  ansehen  oder 
wenigsteaa  erregenden  Geridhtsverhandlungen  beiwoiuen  zu  können,  der 
nnwidenteliliche  Zwang,  hmsehen  zu  mOesen,  wenn  ein  Thier  gemartert  oder 
getödtet  wird.  Auch  die  Sucht  bei  Begräbnissen  zuzusehen,  wie  die  Hinter- 
bliebontn  schluchzen  und  wehklagen,  die  Passion  lYauerspiele  und  Uühr- 
stUcke  zu  besuchen  und  sich  „satt  zu  weinen**,  selbst  der  Wunsch  schwere 
Bussen  bei  der  Beichte  an  eriialten,  das  Ablegen  von  Qestibidnissen  und 
gewisse  Spkile  d^  Jngend  gdiQren  hio-her.  Es  ktonte  noeh  mit  Redit 
die  „Freude  am  edlen  Waidwerk''.  di(>  Lust,  Thiere  tu  faetMD  und  an 
tödten,  sich  s*  II  ist  dabei  aber  reciit  zu  plagen,  hier  angereiht  werden. 

SelbätveistäudUch  bleibt  in  allen  diesen  Fällen  da«  sexuelle  Moment 
melir  oder  mind^  latent,  aber  will  dieses  nicht  als  movens  angenommen 
werdra,  so  bldben  alle  diese  seltsMuen  Vorginge  völlig  nneridirlicfa. 

Im  weiteren  Verlaufe  bringt  v.  Schlichtcgroll  eine  eingehende  Biographie 
Sacher -Miisochs  und  Viesi>rioht  nebatbei  die  Algolagnie  in  Geschichte  und 
Sage,  in  der  JJtteratur  unu  in  der  bildenden  Kunst.  Das  gebotene  Material 
liesse  «ch  fOr  Fragen  des  Strafrochts  mannigfach  ausbeuten. 


23. 

Die  Scband-  nnd  Ehrenstrafen  in  der  Deutsehen  Reehtspf  lege. 
Eine  kriminalistische  Studie  von  Rndolf  Qu  anter«  Dresden  1901* 
H.K.  Dohm.    205  S. 

In  bequemer  und  übersichtlicher  Weise  wenlen  die  einzelnen  Scliaml 
und  Ehrensti'afen,  die  Verf.  genau  auseinanderziilinlten  trachtet.  ntif;:ozäldt 
\md  geschildert.  Neues  wird  wenig  gebracht.  Der  Verf.  gelangt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  es  mit  den  modernen  Ehrenstrafen  noch  immer  bedenklieb 
stttnde  (§  32  R.-St^6.-B.,  §  176  0.  V.  P.);  er  fuhrt,  und  zwar  vollkommen 
mit  Redit  aus,  dass  die  AlH-rkennung  der  Ehrenrechte  eigentlich  eine  Ver- 
nichtung  des  ^Inist  licn  1h  deute,  Mas  das  Gesetz  weder  erreichen  wolle  noch 
bezwecken  dürfe.  Ebenso  mu.ss  dem  Verf.  vollständig  liecht  gegeben  wenlen, 
dass  die  Veröffentüchung  der  Gericlitsverhandlungen  eine  moderne  Schand- 
strafe ailerschlunmster  Art  sei;  es  sei  eine  der  wicht^S^ilen  Aufgaben  der 
Fresse^  zu  unteracheiden,  in  welchen  Fällen  eine  Veröffcntll(^tmg  zul.issi- 
sei  und  in  welclioii  nicht.  —  ^\m  einfnclisfcii  ^\  Hre  es  sicher,  wenn  sich  tlie 
Verti'eter  der  IVessse  endlich  dahin  einigen  wollten,  gnindsätzlich  und  nie- 
mals Namen  zu  nennen.  Wem  es  um  die  Sache  zu  thun  ist,  dem  muss  es 
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aadi  jrenO^^on.  wenn  die  Tliäter,  Zni;,'on  rto.  mit  A,  B,  C  l)ezei<lm(  t  Mcnlen 
—  wem  es  aber  iim  ppif;5nlic)ion  Scindal  zu  tlinn  ist,  deosen  Bedürfniaaen 
bi'aucbt  nicht  GenUj^e  geloi^tet  /ii  werden. 


24. 

Die  nothwendigeTheilnahme  am  Verbrechen.  Von  Dr.BerthoI«! 
Freu  den  Ihalf  Privatdocent  an  der  Universität  Bresbu  nnd  Geridite- 
assessor.  Breslau  1001.  Sddetter'sche  Buchhandlunj?  (Strafrw^it- 
Vwhc  Ahliandltm^'on.  )»opTÜndet  von  Dr.  Hans  Bennoeke,  liPi-ntis^ej^elieii 
von  Dr.  Ernst  Ik^ling,  ordeutl.  Prof.  au  der  Uuivci%ität  Gieasen, 
Heft  37).    194  S. 

Eäne  wiciiti|;e  Frage  nach  jenen  Dellctcu,  die  ohne  die  WiliensbethätigUDg^ 
indirerer  Personen  nicht  begangen  werd^  kOnnen,  wird  tat  der  bekannten, 
30  Jahre  alten  Arbeit  von  Schlitze,  zum  ersten  Male  wieder  zusamm«!- 
liängfiul  hfliandelt.  Her  Verf.  giebt  eine  erschöiifciulc  und  <-iiiir«li<'nde 
kritisclic  ZusauiUM  agtellung  der  zalilreit'lien  Anff.issnn;;('n.  welche  die  Frage 
in  der  WisäeuBchaft  hervorgebracht  hat,  und  kuuuui  zu  wichtigen  SciilUdseu. 
Eb  wurde  vor  «Hem  verracfat,  das  Gemeinsame  bei  allen  DeUcten  henrassn- 
construiren,  die  «nothwendige  Theilnahnie"  zur  Qrandlage  haben:  Verf. 
finilet  als  Dofinitton.  es  seien  bioniiitcr  jene  Dclicte  zti  verstehen,  die  naeli 
ihrem  gesetzlidieu  Thatl><»st;iiul  ein  Zusammenwirken  inei»rerer  Ijei  Vornahme 
der  unter  Strafe  gesteilten  Handlung  voraussetzen.  Hierbei  seien  zwei 
Klanen  an  untereebeidoDi :  hei  der  dnen  wirken  die  Thellnehmer  gegen 
einander  (Begegnungsdelicte),  bd  der  anderen  mit  einander,  so  daas  sie 
nach  dem  von  ihnen  zusammen  verursachten  Kifufi,'-e  hin  ci.nxerLnrea 
(Convergenzdelictc).  Bei  beiden  Hetrt  untrennl)ar  zusauinieiiiiclKHi^rer  Saeli- 
verhalt  vor  und  sei  zu  untersuchen,  ob  in  ilim  eine  Handlung  oder 
eine  Mehrheit  von  strafbaren  Folgen  enthaltra  sei;  ne  sei  dahin  zu  beant- 
worten, dass  die  nothwcndigen  Theilnehmer  regclmüssig  bei  de«  Begeguungs- 
delieten  Mitthäter  seien.  Bei  den  Gonvergensdelicten  liege  anch  keine  Mehr- 
heit von  Verbrechen  vor. 

Der  Begi'iff  der  „nothwcndigen  Theilnaiinie^  sei  festzuhalten,  obwolü 
bei  den  Verbredien  mit  nothwendiger  Theilnshme  die  Theilnahme  im  tedt- 
nischen  Sinne  keine  nothwendige  ist. 

Die  Abhandlung  ist  ein  Muster  scharfsinniger  UntennchuDg. 


25. 

flFragebn  «ren  für  B  randst  i  f  t  ungsun  tersu  eh  u  n  gen"  von  I-Tnd- 
gcricJitsrath  Prot.  l>r.  Medeiu  iu  Greifswald.  Achte  Auflage.  JuL 
Abel  in  Greifswald.  1901. 

Das  Arbeitsgebiet,  welches  sich  Medem  gewählt  hat,  ist  ebenso  eigen- 
artig als  fruchtbar,  die  Ergebnisse  smd  ausserordentlich  werthvoll.  Seine 
ersten  Arbeiten  (_Der  Eid  als  Vertrag  und  Beweismittel 1800,  ^Mechanik 
der  Empfindungen",  1S70,  ,,Mechanik  der  Voretellungen",  ISSO,  .Hevision 
der  I^hre  vom  P'id".  ISSC)  waren  erkenntnisstlieoretische  Studien  in  der 
Kichtuug  auf  den  Indicieubeweis,  der  auch  heute  noch  weder  nach  Fonn 
noch  nadi  Inhalt  wiseenschaftlidi  pricisirt  ist.  Später  griff  Medem  dne  ganz 
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«p«deUe  Arbeit  auf,  und  wendufte  sicli  in  verdienstlichster  Weist'  einem  einzigen 
Delict«^,  dem  der  Brandstiftung  zu.  Seine  Arbeiten:  -UelM-r  Sollj-stentzOndunpren 
und  Brandötiftimtr",  Oreifswald  und  „Die  Selbstentzündung  von  Heu, 

Steinkohlen  und  -tulten  Stoffen*,  Greifswald  1S9S,  sind  gnmdlegend  ge- 
wordeot  dnreh  sie  ist  die  Frage  der  SelbelentsQndung,  die  frolier  von  den  Einea 
übertrieben  vei-^  erthet,  von  den  Anderen  in  das  Gebiet  der  Fabel  vcrn-iesen 
wurde,  ent  wisseDsebaftUch  Idar  gestellt  nnd  sad  das  riebtige  Maaas  be- 
schränkt. 

Vielleicht  aber  das  Weiüi vollste,  was  Medem  geleistet  hat,  ist  seine 
„Inslraction  nnd  Fhigebogen  fOr  BrandstiftangsmiterBnchnngen*,  ffie  jetzt 

in  S.  Auflage  erschienen  und  ministeriell  empfohlen  bezw.  behördlich  ein> 
E^pführt  ist  in  Anhalt,  navern,  Hamburg,  Hessen,  Oldenburg,  IVfimsicti 
und  Württemberg:.  In  der  Instruction  wird  \orerst  auf  die  Häufigkeit  der 
Bruudstiftungeu  und  den  hierdurch  bewirkten  Schaden  hingewiesen  und 
dann  eine  Eädlmng  der  Fragebogen  beigegeben;  diese  Fragebogen  erfüllen 
mehrere  Zwecke:  durch  das  Schema  dereelben  („Objectiver  Thatbestand* 
mit  1)  Fragen,  , Spuren,  Anzeichen  und  Notizi^n"  mit  fi  Fi-n^ren,  ,.Bel:tstnn  T 
oder  Entlastunjr  des  Verdächtigten"  mit  4  Fra^'i'ii.  ül»er  auffalli^a^s  Vcrlialtea 
vor,  bei  und  nach  dem  Brande,  ebenso  7  Fragen  bezügheh  des  Motives, 
endlieh  Yerzeicfanias  der  Zengen,  Ueberfflhnmgsstlleke  ete.)  soll  vor  Allem 
in  die  ganze  Arbeit  Systoiii  kommen,  es  verfaindfft  das  Uebersehen  wichtiger 
und  Aiifm  limen  gleichgiltiger  Momente,  es  ermßtrlicht  (durch  das  lilosse  Ant- 
Avnrl(jn  auf  die  vorgedruckten  Fragen)  denkltai-stc  Kih*ze  und  Einfaohircit 
und  giebt  jedem,  der  den  Akt  zu  lesen  bekommt,  einen  raachen,  bequemen 
nnd  sicheren  Ueberblidc  ttber  das  geeanunte  Material,  es  sdgt  ihm  in  wenigen 
Minnton,  nl)  Alles  lückenlos  ist,  oder  ob  und  \v;is  noch  fehlt  Wiclitig  ist 
endlich  aufli  der  Umstand,  dass  dnrdi  die  in  den  Bogen  geleistete  Vorarbeit 
jrdo  Krlieluiug  unvorgleichlicii  rascher  als  8(mst  geschehen  kann,  was  nament- 
lich bei  Brandstiftungen  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Medem  fflhrt  ans,  welch  tlbeffltlenges  Zeag  in  den  Protokollen  über 
Zeugenvemelinuin^ren  vorkommt,  und  vde  häufig  oft  das  Wichtigste  fehlt; 
jeder,  der  \  iele  Protokulle  ;,'eloson  hat,  w  ird  Medem  vollkommen  heisHmnicn: 
hinznzufü^a'n  wäre  nur,  (hi^^  die.s  nicht  bloss  bei  ProtokoUeu  (iber  iJrand- 
stiftungeu,  sondern  überhaupt  lu  fast  allen  unseren  Protokollen  vorkommt. 
So  gelangt  man  von  selbst  zu  der  vielleicht  wiehtigra  Frage,  ob  Mederns, 
in  ihrer  Einfacldieit  geniale  Idee  nicht  erweiteninjxsfähig  wÜre,  d.  h.  ob 
man  nicht  Fm^n.'ho^rr'n,  wW  sie  Metlcm  für  Braiitlstiftnnjren  anfprstellt  hat. 
aucli  für  andere  Delicte  schaffen  könnte.  Damit  wäre  der  ProtokuUmisere 
mit  aller  Mühsamkeit,  sie  zu  machen  und  zu  leeen,  mit  einem  Male  ein 
Ende  bereitet 


26. 

,Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  grossstädtischen  Bettel-  und 
Vagabandenthnms.*  ESne  psychiateisdie  Untennchnng.  Von 
Dr.  Karl  Bonhoeffer,  Privattlocent  und  dirigirender  Aret  der 

Beobachtungsstation  für  ireisteskranke  Gefangene  zu  Breslau.  Sonder- 
abdruck aus  „Ztschi*.  f.  d.  g.  Stiafrechtswisaen^chaft",  Bd.  XXI,  Ueft  1. 
Berlin  1900. 
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Di^e  vortreffliche  Arbeit  beraht  aof  eingehenden  Studien  iiml  sorg- 
fältigen Anfzoichnnnjren,  die  bei  einer  grösseren  Anz.ilil  vr^n  V;i-al»unden 
gemaeilt  wunleii.  Wenn  die  Ergebnisse  aucli  nicht  durehgeheiul«  utu  sind, 
80  ist  das  schon  Bekannte  oder  Veiinuthete  doch  in  so  exacter  Weise  nach- 
geprflft|«nd  bestfttigt  worden,  data  anch  diese  Erkenntniss  als  nea  gewonnen 
beaeMShnet  werden  darf.  Die  wichtigsten  Feststellungen  sind:  das  ländlidic 
Element  liefert  dem  V;i;_Ml»umlonwesoti  x'nA  weniger  I^ente,  als  <1ns  städtische 
und  hier  sind  wieder  jene  Familien  die  liöchstvertretenen,  bei  welchen  der 
Vater  keinen  bestimmten  oder  einen  solchen  Beruf  bekleidet  hat,  der 
ilin  den  grOsstm  Theil  des  Tages  nnd  der  Naeht  von  der  Familie  ferne 
hält  (Kiits{li(T,  Schaffner,  Polizisten,  Aufseher  etc.)  Eine  grosse  Itollo  spielt 
der  Alkoli(tliöiniis  der  V.'Uer.  eine  ;jrenrjre  aber  die  Kriminalität  der  Elteni» 
ja,  Bonhoeffer  verbindet  tUeüen  Uuiutaud  mit  der  geringen  Fruchtbarkeit 
der  Vagabundenehen  und  erhofft  eine  starke  Absterbetendenz  dieser  anti- 
socialai  Existenzen.  —  In  dem  Krdse  der  ält«^  Vagabnnden  qii^en  die 
Zugewanderten,  namentlich  vom  flulien  Lande,  eine  grosse  Holle:  die 
Schwierigkeit  der  Anpassung  an  die  Groswtadtverhftltnisse  mnes  viel  znm 
socialen  Verfalle  beitragen. 

Ein  wichtiges  Moment  bildet  die  Körperbeschaffeuheit :  wohlproportionirte 
Individven  mit  gnter  Gesjcfatsbildnng  gehfirra  an  den  seltenen  Ausnahmen, 
militärtau glich  sind  wenige,  aber  auch  die  Zahl  derer,  die  lediglich  in  Folge 
k<^rf)orlicher  Minderwertbigkeit  dem  socialen  Ruin  ver^en,  ist  flberrasdiend 
geling.; 

Wichtig  ist  der  Umstand,  dass  von  der  hereditären  Belastung,  nur 
9  Pro«,  auf  I^ydiosai,  12  Ftoe.  auf  Epilepsie,  ther  nicht  weniger  als 

79  Proc.  auf  Alkoholisuius  fiel!  IJeberhaupt  ist  der  Einfluss  des  Alkohols 
auch  hier  ein  ents»  (zlidier,  und  ein  nicht  geringer  Theil  des  Wertlies  der 
vorliegenden  Arbeit  besteht  darin,  das«  er  diese  Wirkung  wieder  scharf  und 
beweisend  vorgefiiJirt  hat;  was  iStaüt  und  Uesellscliaft  gegen  die,  unum- 
wunden gesagt;  ärgste  Geissei  der  Menschen,  den  Alkoholismus,  nodi  thnn 
werden,  das  weiss  heate  Niemand,  aber  es  ist  viel  mit  der  Erkenntniss 
gewonnen,  dnss  gegen  diescllx'.  das  Aeusserste  aufgewendet  werden  mii«5>5. 
Wir  können  lieuti'  nii^rel'iilir  ermessen,  Mie  viele  Vtrlireclien  dirert  durch 
Sclinapsgcuuss  veiaul;u>st  werden  —  die  ungeheure  Zaiii  der  Fälle,  in  welchen 
anerst  dureh  Alkohol  sodaler  Vwfail  und  durch  diesen  erst  Kriminalltit 
erzeugt  wurde^  ist  noch  ungleich  grösser.  P  i  w^  iss  uimI  sieht  die  Gesdl* 
seliaft  immer  und  immer  und  nnz.'ililiire  Foi-sclier  beweisen  es  anf's  Dent- 
lichste:  uiau  weiss,  dass  dem  iiamenloseu  Elend  mit  ehiem  Sclila-c  ali;_'^i'- 
holfen  wärt^  wenn  mau  allen  Aikuliol  ausschlicssend  in  die  ApotJieke  >  erbauute 
und  den  Lent^  dafOr  billig  Ersatzmittd  in  Bier,  Kaffee  und  Tbee  gibe 
—  aber  weldien  Ausfall  an  Steuern  gibe  das  und  womit  bezahlen  wir 
dann  neue  Kanonen? 


27. 

Jahresbericht  der  Unfallheilkunde,  gerichtlichen  Medicin  und 

ü  f  t  e  II  1 1  i  eil  e  n  f.  es  u  n  d  b  e  i  t  spf  lege  f  r  die  ärztliehe  Sach- 
vers t  ä  n  d  i  g  e  u  t  Ii  ii  1  i  >:  k  (  i  t.  Herausgegeben  von  Dr.  med.  Placzek 
(Berlin).    Leipzig.    Georg  ibieuie.  lUül. 
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Di  l-  IT('r:\ns','eber  hat  sich  im  Vereiiu-  mit  einer  Anzahl  von  Fach- 
miimi»  I  II,  uiitrr  denen  sich  ei^te  Namen  befinden,  einer  überaus  dankens- 
werthen  Arbeit  unterzogen,  iudein  er  in  Form  eines  Jahresberichtes  und  in 
gineklich  gei^liederter  Weise  die  geBammte  litterator  aber  die  im  Titel  ge* 
nannten  Disciplinen  vorbriii^rt.  die  Er;u^el)ni88e  eystomatiadi  yerwerthi  f.  die 
Wf'iko  exrori)iit  und  kritisch  luspricht.  Das  ganze,  unifansrreit lie  Buch 
(TOT  S.i  ist  t  i^entlich  die  Antwort  auf  die  Fm'^e:  ^Was  M'urde  im  letzten 
Julire  auf  dem  tJebiete  der  Unfallheilkunde,  tler  gerichtüchea  Medicin  und 
Hygiene  wiaeensehsffUeh  geldstet?*^  Den  Wertli,  welchen  dieses  Buch  für 
Hedidn  hat,  zu  eri^rtcm,  ist  nicht  unsere  Sache,  wir  haben  nur  festzustdlon, 
d:i8S  es  auch  für  den  Kriminalist en  von  grösstor  lledeutunj;;  ist.  V(.r  Allem 
haben  Vor'.'iinp*  auf  dem  (irMctr  drr  r^nfallvertiichernng,  Unfalllieilkundo 
und  der  «»Ifeiitliehen  Ciesundheitspflcge  beinahe  durdigUngig  forouscu  Werth: 
einmal,  da  sie  httafig  mit  den  m  sehwierigen  Delieten  aus  Fshrlteiglceit 
ZQgammenhiingen,  weiter  aber  auch  deshalb,  weil  die  meisten  zufälllig  ge- 
seheliPiifii  Vcrlctziinu-en  und  sonstige  Scliädiirnnfron  anch  als  dolose  7.im»'fn;^t 
gedacht  werden  können.  Es  intoressiren  uns  al»u  niclit  bloss  (li<"  h.iten, 
welche  das  werthvolle  Buch  Uber  gerichtliche  Medicin  bringt,  sondern  Uber- 
haupt aUe,  die  darin  behandelt  werden.  Dan  sieh  aber  der  Kriminalist 
um  forense  Medicin  kfiuunorn  ronss,  wird  heute  kaum  mehr  bestritten  — 
nicht,  wie  schon  lnunlert  Mal  gesa.trt,  damit  er  selber  pfiischi'ti  könne,  sondern 
damit  er  mit  driii  ( icrichtsarzt  gedeihlit-li  arbcitcti.  Ilm  \  erstellen  und  M  issen 
kann,  was  er  von  ihm  verlangen  darf  und  verlangen  nmss.  Duss  der 
Kriminalist  sich  aber  mit  der  Hocbflnth  der  diesfMUgen  medidnisehen 
litteratnr  befu^sen  soll,  das  verlangt  kein  Mensch  von  ihm,  wissen  soll  er 
aber  stets  das  Neueste,  denn  besser,  als  an  f::ünzli(li  veralfetein  festhalten, 
ist  ;rar  nichts  wissen,  und  veraltet  ist  in  diesen  (iel)ieten  oft  inanelies.  was 
noch  vor  ein,  zwei  Jaliren  geglaubt  wurde.  Es  muss  daher  dem  Juristen 
in  hohem  Qrade  erwünscht  sein,  durch  mn  einrages  Buch,  wie  es  Flaczeks 
Jahresbericht  ist,  in  8o  \  erlässlicher,  vollständiger  und  dnrehaoB  verstftnd- 
lieber  Weise  von  ersten  l'aeldeuten  ;^cnn;^end  unterrichtet  zn  werden.  Alle 
Jnht  e  einmal  ein  solches  Buch  durdizusehen,  dazu  findet  auch  der  geplagteste 
Jurist  Zeit. 


28. 

Homosexualität  und  Strafgesetz  von  Dr. F.  Wachenfeld,  Professor 
in  Boetoek  i.  IL  Ldpiig,  Dieterich'sche  Verlagsbndihandlung.  1901. 

Diese  Arbeit  hat  in  der  That  em  arges  Veraftnmniss  gut  gemacht,  indem 

neh  um  die  wieliti;^^e  kriminalpolitische  Frage  ikuIi  der  liehandlung  des 
lioniosexuellen  Verkehrs  bisher  zumeist  nur  Mediciner,  Laien  und  II  >mo- 
sexncUe,  viel  weniger  die  Kriminalisten  selbst  prekümniert  haben.  I)er  (irund 
hierfür  liegt  keineswegs  in  den  grossen  Schwierigkeiten,  die  durcii  allerlei 
unklare  und  oft  ganz  dunkle  Momente  in  dieser  geheimnissvoUen  Frage  ge- 
legen sind  —  dies  wünle  gerade  zur  Bearbeitung  derselben  aneifern:  der 
Grund  Uegt  wahrselieinlich  in  dem  kaum  zu  tiberwindenden  Ekel,  den  jedem 
Normalen  die  \  <lr^^ill^re  einflössen,  die  genau  besprochen  werden  müssen, 
will  man  sich  einmal  mit  der  Sache  befassen.  Kostet  es  schon  genug  Mühe, 
die  immerhin  recht  weitläufige  litterator  m,  fibersehen  und  die  Bttcfaer  an 
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lesen,  die  über  die  sexuelle  Penersitlit  ei-sf'lieinen,  welche  Ueberwindting- 
kostet  es  dann  eret,  darüber  zu  arbeiten  iintl  zu  schreiben.  Wachenfeld 
verdient  daher  anfridhtigen  Dank  dafür,  dass  er  sich  der  so  Ubcnius  wich- 
tigen FVage  angenommen  nnd  aie  mit  grOastem  Geschick  behandelt  bat  Er 
bringt  itii  1 .  Abschnitt  eine  zwar  knappe,  aber  doch  völlig  erschöpfende 
historische  Entwicklunj?  über  »^if  Stniffiaiiktionfn  in  Hezug  auf  wider- 
natürliche Unzuclit;  dann  die  Jkvslinuuuiigeu  der  i^artieularj^esetz^'ebun;^, 
das  tet«Teicbi8die  Recht,  das  Keichsj-echt  und  die  ausländiscbcn  Bestim- 
mnngen.  Im  2.  Abschnitt  wird  die  Contrasexnaiit&t  ab  besondere  Form 
(Irr  llnmosexualität  und  im  3.  Abschnitt  die  nicht  contrSre  HomosexnaUtit 
behandelt.    Den  Schlnss  bildot  nn  Kapitel  -TIe.suUate  und  VorschlSjre". 

Verf.  untei-scheidet  vier  Grundanscliauungeu :  Erworbenes*  Laster,  er- 
worbene Abnormität,  angeborene  Abnormität  und  angeborene  natürliclie 
Erscfaeinong  nnd  kommt  m  dem  SeUnsse,  dass  nicht  jeder  gleichgeschlecht- 
liche Verkehr  auf  eontrflre  Sranalempfindun^  /cuiiiekzuführen  ist.  Infolge- 
dessen  seien  2  Gruppen  zu  unt(  rsclieiden :  die  Fälle  der  Conlrase.xualität 
und  die  Fälle  der  nicht  conträren  Homosexualität  —  die  Letzteren  sfieo^ 
weil  sie  nicht  anf  einem  krankliaftcn  Triebe  beruhen,  Aeusserungen  des 
Lasters,  die  Ersteren  sind  aber  Folge  von  Krankheit  nnd  nicht  zn  bestrafen. 
Verf.  schlägt  folgende  Fassung  vor;  ^Die  w ideniatürliche  Unzucht  z\\i.-«Jieii 
Pei"sonen  ^'^teulien  Geschleelites  i^*  mit  Oefäuiriiiss  zu  bestrafen;  auch  kann 
auf  Verlust  der  bürgerlichen  Elueuredite  erkannt  werden.  Liegen  mildernde. 
Umstände  vor,  so  kann  auf  Geldstrafe  erkannt  werden.  Dieselben  Strafen 
treffen  denjen^en^  welch«*  and^e  zur  widmiatflriichen  Unsncht  verfuhrt  bat' 

Die  Krörtonmgen  Wadienfelds  sind  bestec  ht  nd  und  im  Iloht  n  Grade 
anroirentl,  gleicliwohl  hrin«ren  sip  zn  Zweifeln,  oh  wir  wohl  genügendes 
\fat(  rial  besitzen,  um  endgiltig  vorzugclicn,  und  ob  nicht  zuvor  noch  einige 
\  «»rfingen  erledigt  werden  müssen. 

Gleichgiltig  scbdnt  mhr  die  mtlhevolle  üntersdiddvog  zwischen  ange- 
bor» n»r  und  ens'orbencr  l'ervereität ;  man  behauptet,  dass  Wüstlinge,  die 
alle  Freuden  ilvn  spxunlt  n  Lel)ens  durchgekostet  haben.  T'cIm  i-sättimjn^ 
zu  liumosexueller  Bffriedij^ung  gelangen.  Dies  scheint  thcoreiisdi  eiürleit 
nieiit  wahrscheinlich,  wenigstens  besitzen  wir  aus  anderen  Gebieten  niclits 
paralleles:  Niemand  glaubt,  dass  der  Ärgste  Sddemmer  ans  Ueberriittignng 
an  Delicatessen  zum  Ki>|»rnphagen  wird,  dass  der  Säufer  schUesslich  zu 
irirenrl  einer  ekelhaften  Flüssigkeit  greift,  oder  das  der  stärkste  Hauclier 
zuteUt  lleu  o<ler  Ilaare  oder  Mist  in  ilie  l'lVife  stoi)ft.  Ebenso  fällt  es 
den»  begeistertsten  Bergsteiger  nicht  ein,  endlicii  in  der  Wüste  spazieren  zu 
gehen,  nnd  der  verrfiektcste  Sammler  kommt  nie  dazn,  WertUoses  zusammen 
zn  tragen,  weil  .seine  Samndung  fast  vollständig  geordnet  ist.  UeberaU 
?eheii  wir  nur  Stei'_'enin<r.  Stcitreninj^  bis  zum  äus.'^ei-sten  Exccss.  nirirends 
aber  ein  I^mschlagcn  und  die  Erfahrung  lehrt  uns  sehr,  sehr  aige  Wüst- 
linge kennen,  die  es  entweder  geblieben  sind,  oder  von  der  Sünde  verlassen 
wurden  —  Horooeexnelles  haben  sie  aber  nie  getrieben,  obwohl  es  bei  ihnen 
sehr  wohl  zu  Uebersättigung  hatte  kommen  können.  Kurz,  an  die  .ge- 
wordenen'* Homosexuellen  glnul»e  ich  nicht,  aber  selbst  wenn  es  >oleli.» 
gicbl.  und  wenn  «l:w  Pen'erse  etwas  Ki-ankhaftes  ist,  so  bliebe  für  die 
strafrechtliche  liehandlun;;  gleicligiltig,  denn  wenn  Jemand  sonst  ein 
Verbrechen  m  zw'dfelios  festgestellter  Geisteskrankheit  verftbt  hat,  so  fragen 
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wir  im  Punkte  der  ScIniMfrn;re  niirli  nicht,  ob  ihm  die  Krnnklu  it  an^'^clxirrn 
ißt,  odrr  <>\\  er  aw.  vt  ischuldct  durch  lasterhaftes  Leben,  erworben  hat,  er 
ist  geistewknink  und  »omit  niclit  zurechnungafälUg. 

Ist  abo  die  Finge:  ob  geboren  perrei«,  oder  durch  Laster  perrers 
«j^eworden,  wie  pesajrt,  nicht  zu  erörtern,  s<>  ^'irht  es  eine  Anzahl  von  anderen 
Frajren,  deren  Wichtigkeit  nicht  abzuwei?;t  n  ist.  So  wird  vorti-st  einmal 
der  rifTpntlirhe  T^nterschied  zwischen  dem  Eniiifiiiden  des  Xnnnalen  und 
dem  ihn  l'enerHen  genauer  unteraucht  und  feetgestelll  wenien  müssen.  Vor- 
läufig stehen  wir  vor  dem  Dilemina:  «die  Perversen  IcAnnen  wir  in  der  Sacfae 
nicht  nrtheilen  lassm.  sii>  wären  ludices  in  propria  e<iusa.  und  die  Normalen 
können  sich  in  das  Empfinden  der  Perversen  unmöglich  hineindenk« n.  sie 
urtlirilrn  also  über  etwas,  ihnen  vf111i;r  Unvei-st.Hndlichos.  sie  retlen,  um  sich 
volk»thiiudicli  auszuikückeu,  wie  der  iiiinde  von  der  Farbe;  man  könnte 
einwenden:  Wir  nrtbdien  ja  aoeh  Uber  H9rder,  Diebe  nnd  Betrüger,  ohne 
je  selbst  Lü'inordet  gestohlen  oder  betrogen  zu  liaben,  ja  wir  sprechen  sogar 
über  Verbrerlnii  der  Frauen,  olme  uns  jedoch  in  das  FTddcii  der  tYau 
hineindenken  zu  können.  Aber  hier  handelt  es  sich  doch  um  l'hatsachen, 
die  wir  studiren  und  beobachten  können,  bei  der  Beurtheilung  des  Per- 
versen aber  nm  Empfinden,  nro  Triebe,  am  Begehren,  die  uns  immer  voU- 
komnjrn  unverständlich  und  unbegreiflich  bleiben  müssen.  Wie  mr  lüerttber 
Klarheit  erhalten  sollen,  ist  einstweilen  allenlings  nicht  sicher,  aber  es  scheint, 
dass  die  exacten  Forschungen  der  Aerzto.  <Hp  sich  mit  der  Fra^'c  ein  gehend 
befassen,  in  nicht  zu  langer  Zeit  Grundlagen  zu  weiteren  diesfiilligen 
Forsdrangen  bieten  werden;  nicht  als  ob  anf  dem  Secirtiscfa  sieho^geatellt 
werden  sollte,  wie  der  Perverse  empfindet,  aber  es  ist  denkbar,  dasa  doch 
anatomische  oder  physifdogische  Sondererscheinungcn  ent<leckt  werden,  und 
dasf  .nn'li  auf  der  genaueren  Hertbachtnng  der  Psyche  der  Pervezen 
mancherlei  Anhaltspunkte  zu  finden  sein  dürften;  zu  hoffen  ist  nur,  dass 
die  yBelcemitnisse'',  nSelbstbiogi  aiihien",  „Eigenkrankengeschiditen*  und  wie 
das  acfawQlstige  Zeng  noch  genannt  werden  mag,  welches  so  viele  Pervei-se 
den  Aerzten  auflialsen,  in  Hinkunft  eine  geringere  Rolle  spielen  werden,  als 
bisher  —  es  will  Itedünken,  dnss  diesen  übrrtnehcncn,  schönfärbenden  und 
pro  domo  gtscluiebenen  Darstellungen  zu  viel  Werth  und  auslegende  Be- 
deutung beigelegt  wurde.  Exaete  Forschung,  Feststellung  Ideiner  aber  sorg- 
fältig beftbachtetM'  Tliatsachen  und  vor«ehtige  Constmction  von  Scldüssen 
wird  auch  hier  v<NrwSrls  hdfen  tmd  mit  der  Zeit  an  braudibarer  Erkennt- 
nisB  führen. 

Eine  weitere  nothwendige  Vorfrage  ist  die  nacli  der  Zald  der  Perversen ; 
von  ihnen  selbst  werden  erschreckend  hohe  Ziffern  genannt  —  woher  sie 
dieselben  erfahren  haben,  verschweigen  sie,  aber  allsu  sehr  übertrieben  wer- 
den diese  Angaben  nicht  sein.  Liest  man  die  bewnssten  ^.Selbstbiogi-aphien"* 
der  Konträreexunh  n .  so  erfährt  man ,  ilass  der  Eine  mit  so  und  so  viel 
Hundert  Männern  in  einer  nicht  grossen  Stadt  geschlecbtlicli  verkehrt  hat, 
der  andere  erzlUilt  von  Tausenden,  die  er  dort  kraut,  dann  wird  wieder 
eonstalirt,  dass  die  mdsten  Prostituirten  (in  Bolin  soll  es  über  60000  geben) 
auch  pervers  sind  —  kurz,  wenn  diese  Angaben  wahr  sind,  muss  doch  eine 
eriiebliche  Anzahl  von  Menschen  homosexuell  veranlagt  sein.  Wie  man  eine 
solche  traurige  Zählung  mit  auch  nur  einiger  öiclterheit  veranstalten  sollte, 
das  mag  schwer  an  sagen  sein,  aber  ürgend  wie  musB  sie  geschehen,  und 


364 


Boqirecbuiiffen. 


wenn  man  doch  die  Hilfe  Pervorser  in  AiiBpnicli  iif^hmfn  mfi^ste;  wir 
müsseu  die  Zahl  dieser  Leute  ungefälir  kenueu,  denn  dann  Ivounen  wii* 
wieder  —  natttriich  nur  ganz  im  Rohen  —  verwuelilageii,  wie  oft  das  Ver- 
brechen des  9  175  D.  1{.  St.-G.,  129  ö.  St-0.  im  Jahre  bej|:an<,'eu  wird,  die 
Zahl  kann  mit  der  Zahl  der  Absti-afungen  verjrlichen  und  schliesslich  be- 
rechnet werden,  wie  viele  Procente  der  began^jenen  Verbrechen  durch  Strafe 
^^(Umt  werdeu.  Dies  ist  ciue  kriminalpolitiacli  Jioch  wichtige  Ziffer,  denn 
wenn  die  noeentiaiil  der  geettboten  YerbredieMfiQle  gegen  die  Zahl  der 
begangenen  gar  vereehwindend  Ideiii  ist,  dann  ist  der  Strafzweck  nicht  er- 
reichbar,  und  e«  liegt  die  Ei-\sUgung  nahe,  ob  man  auf  die  Bestrafung  nicht 
lieber  verzichten  soll  —  ein  Bestrafen  einer  winzigen  Zahl  von  I^'äUen  thr 
begangenen  Delicto  verfällt  fast  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit.  Man  wird 
bri  anderen  Delletra  aich«*  deabalb  alkdn  nicht  ffir  Straflodgkeit  sprechen, 
weil  es  nnr  selten  gestraft  wfad  ist  man  aber  Aber  die  Stnifl)arkeit  »chon 
im  Zweifel,  so  wird  dieser  noch  wesentlich  bestärkt,  wenn  von  Tausonden 
von  Filllen  nur  hie  und  da  einer  zur  Bestrafunp:  ircl<ingen  kann.  Di^^fnll-* 
aber  stärkere  Invigilu'ung  einfUluren,  liiesse  lediglich  dem  Angebertlium  und 
Erpr^erwesen  Vorschnb  käst^i  der  Sache  wird  doeh  nidit  geholfen.  — 
Euie  weitere,  allerdm^  auaserordentlieh  sehwierige  Vorarbeit  läge  in 
vergleichenden,  statistischen  Erhebungen  über  die  Wirkung  der  Straflosigkeit; 
nicht  gestraft  wird  die  Bcthätigung  der  Perversitüt  in  Frankreich,  Italien. 
Belgien,  Holland,  Luxemburg,  Spanien,  Portugal,  Monaco  und  einigen  Schweixer 
Gantonen,  so  daas  das  Venmehsgebiet,  wenn  man  ao  sagen  darf,  tnunerinn 
ein  ▼erhlltnlasmisaig  recht  grosses  ist  Welche  Wirkang  die  Straflosigkeit 
ausübt,  müsstc  in  Vergleichszahlen  auszudrücken  sdn,  and  wenn  auch  ein 
directes  Xeheneinanderstcllen  nicht  znl  is<i-  ist,  weil  die  romanischen  l{assen 
der  Perversität  melir  zuneigen,  so  uiüsstcn  doch  Vergleiche  mit  Holland 
und  in  da*  Schweiz  zu  wichtigen  Anhaltspunkten  ftthren.  Allgem^e  Be- 
hauptungen, wie  sie  namentlidb  von  den  Penonen  selbst  anfgdftlhrt  werden 
und  die  immer  dabin  gehen,  dass  es  in  den  genannten  Ländern  nicht  schlim- 
mer stehe,  helfen  gar  nichts,  auch  hier  müssen  sorgfältig  gesammelte  Zahlen, 
dann  Beobaclitungen  von  Behörden  und  verlässlichen  Aerzten  vorbereitet 
werden:  dann  kann  erst  von  einem  Bewebversuche  die  Rode  sem,  ob  wk 
praktisch  Vortiidle  oder  Nachtheile  bei  der  Straflosigkeit  ergeben.  — 

Soll  aber  Strafbarkeit  bestehen  lileilten,  so  muss  endlieh  einnia!  fe>t 
gestellt  werden,  was  strafbar  sei,  weUlie  Vorgänge  den  Tliatbestand  des 
Verbrechens  bihlen  und  welclie  Terminologie  gewäldt  werden  will.  Mit 
Aosdrttcken,  wie  „widernatürliche  Unzucht^',  „Paedcrastic"  oder  gar  „pe^ 
verse  Unkeuselihdt*  ist  nicht  gedient,  und  andi  das  beliebte  Anskonftsmittel: 
,,Die  Feststellung  der  Kaf;iilstik  der  Wissenscliaft  zu  tiberla.ssen",  hat,  ^^e 
die  Erfahrung  lefirt.  ftlilirrsclila;^^en:  Zweifel,  Verschifdeiilieifen  niul  Wider- 
sprOclie  waren  die  Folge.  Wir  wissen,  dass  z.  B.  gcgeiitieitige  Unanic  zeit- 
lidi  and  örtlich  ganz  verschieden  aufgefaäst  wurde:  heute  wurde  se  be- 
straft, morgen  nielit,  der  eme  Oeriditihof  fand  verbredieriBchen  Thatbestand^ 
b^ch harte  nicht.  Auch  m  diese  Arbät  mosB  gegangen  werden,  so 
widriir  und  eekeleiTfL'tnd  sie  auch  ist:  es  mns;«  erörtert  nnd  festp^telU 
werden,  was  strafbar  t>i,  welche  Maiupulationen  unter  tlen  gewählten  Ver- 
brechensbcgriff  fallen  sollen  und  weldie  nicht.  Einen  allgemeinen  Ausdruck 
iimzustellen,  und  es  gmidesn  der  WiUkfIr  ttberlaasen,  was  man  darunter 
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voBtohen  will^  wSre'  nnsnlSsBi^.  Stellt  ab  sieh  bei  diesen  Erhebungen  her^ 
ans,  das«  es  unmOglidi  ist,  den  strafliaren  Tliatbeatand  in  Worte  zu  fassen, 
oder  dass  allzu  genaue,  eekelem'frf'iidc  Aufziildunj-rn  und  Hesclirnhiinfren 
noüiwendig  werden,  so  wäre  dies  auch  wieder  »  in  .Mit;.'nmd,  wenn  auch  nur 
wegen  äusaerliclier  UmBtände,  von  der  Bestrafung  tier  widernatürlichen  Un- 
zndit  abmsehen.  —  Genau««  Erhebungen  werd^  endlidi  auch  in  Riehtnng 
auf  den  Strafzweck  nöthig  sein.  Welcher  Strafrechtstheorie  sich  'HK^oric, 
IVaxis  und  ^I<■^^(•f/.::^"l)^n;r  nnsddiessen,  ist  in  sofern»'  ;.'-l('iclifrnUi;jr,  als  docli 
alle  die  Herabsetzun.ir  der  Kriininalifät  anstrehpii,  die--<es  Ziel  will  jede  Theorie 
erreidiea  und  deshali»  wird  aucli  von  den  Anhängern  aller  Schulen  zuge- 
geben w«^en  müssen,  dasa  die  wirklieh  Unverbesserlichen  «ne  besondere 
Behandlung  erfordern  und  da^s  es  von  jedem  Gesichtspunkte  aus  als  völlig 
sinnlos  rrsohoint,  einen  wirklich  ['nverliesserliehen,  naeli  kurzer  Freiheitsent- 
zielimi^-  zu  enthi.'^sen,  wohlwissend,  iiim  er  sofort  wieder  dasselbe  treiben 
wird,  wegen  wessen  er  gestraft  wurde.  Ob  die  Pervei^sen  unverbesserlicli 
sind  oder  nidit,  wissen  wir  hente  nodi  nidit,  aber  theoretiseh  ist  mit  gi  osser 
Wahrscheinlichkeit  das  Erstere  anzunehmen.  Ich  kann  es  mir  wenigatena 
iiielit  vi>i"sf eilen,  da.ss  ein  Tiiih-rast.  der  oini^re  Monate  einun  [if  n-t  wai",  des- 
wegen entweder  normal  oder  ;_miiz  kenseh  werden  sollte;  er  winl  es  vor- 
sichtiger anfangen  wie  früher,  wird  <leshalb  auch  vielleicht  nicht  mehr  er- 
wisdit  werden,  aber  geändert  wnrde  dardi  die  Strafe  zuverlässig  nichts,  der 
Strafzweck  wnrde  im  Sinne  keiner  Theorie  erreieht.  Wir  müssen  daher 
vorsichtige  und  uuifassende  Feslstellungcn  darüber  erhalten,  ob  ein  l'erverser 
als  nnverliesserlich  anzusehen  ist  «xh-r  nicht.  Kririf'i)t  sich,  wie  wahrschein- 
lich, das  Erstere,  dann  steht  Jeiler,  der  die  Bestrafung  verlangt,  vor  dem 
Dilemma:  entweder  durch  eine  kurze  FVdheitsentziehung  etwas  ganz  zweck- 
und  nutzloses  zu  unternehmen,  oder  aber  den  Pervei-sen^  trotz  seiner  auf 
a!h>  P'älle  doch  nicht  sehr  bedeutenden  Gemeinsch&dlichkeit  zeitlebwa  zu 
venviüneti.  — 

Fiisseu  wir  das  (.iesagte  zusamnten,  so  crgiebt  sich  voreii^t,  dass  wir 
bei  der  Frage,  ob  perreree  Vorgänge  gestraft  werden  sollen  oder  nicht,  die 
sonst  aUgraaem  gültige  Untersuchung  nach  der  GemeingefSbrfichkeit  der  Vor 
gänge,  wegen  der  ."^«»ndernnttir  dersellien  nicht  anstellen  können;  ob  djis 
Treiben  des  Perv  ersen  soeial  ;iefährlieii  ist  oder  nicht,  darüber  wurde  keine 
Kiaihcit  untl  Einigkeit  erzielt,  sie  wird  auch  in  aller  Hinkunft  nicht  erreicht 
werden.  LSsst  aidi  die  Frage  aber  ex  cardine  nicht  lösen,  so  mUssen  Um- 
wege geandit  «nd  Nebenfragen  erörtert  werden  ,  deren  einzefaie  Beantwor- 
tungen zusammen  iniimrliin  zwingend  dahin  führen  müssen,  dass  das 
pervers  sexuale  7:11  verfcdgen  oder  straflos  zn  belassen  ist.  Der  Sehhiss 
wäre:  Die  kriminalpolitische  Frage,  ob  ein  künftiges  Strafgesetx  einen  dic*i- 
fXlIigen  Paragraphen  erhalten  soll  oder  nicht,  kann  erst  in  Betracht  gezogen 
werden,  wenn  eine  Heilie  von  Vorfragen  sorgfilltig  untOBUcht  und  mit  Sidier- 
heit  i.eantwortet  worden  ist,  —  lieute  ist  die  endliche  Beantwortung,  mangds 
der  erledigten  Vorfragen,  noch  verfrüht. 
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Um  Xadidnick  der  folgenden  Aiifford<  i  iui<:  im  Intereese  der  Sache,  wird  dringend 

An  die  Heiren  Geriehtsftrzte  und  Untersnehnngsrieliterl 

Die  Frafre  licr  l^n-alisirun^r  von  Euijjfimiiinirpn  wurtle  '  i  Ii  r  f:ist  nur 
in    <1on  La l »Oratorien   der  l'sy<lH.])liys)n!a<ren  einem  8or<^iüüi;iu  Studium 
unler/.o^ien,  wobei  au  Versuclispei-sonen   diu'ch  veitidiiedcnc  üewiclitsbc- 
lastnn^ti,  dureh  Drock  and  Stiche«  zamdet  mit  reradtiedeo  geBttneiea 
Zirkelspitzen  etc.  fest^j^estelit  wurde,  in  wie  weit  ^tworten  ertielt  werden 
können,  die  den  Tliatsaelien  mehr  oder  wcni^or  entsprechen.    So  wicbti^ 
und  intereressant  die  Erj:<'huis8e  dieser  Arbeiten  aucli  sind,  so  bleil>en  sie 
docli  iuiuier  nur  Laboratoriumäv cnjuche,  d.  Ii.  üic  entsprecLco  nietuals  voll- 
kommen  äetk  VerbKitnissen,  wie  sie  im  Leben  wirklich  vorkommen;  vor 
Allein  ei-Hetzt  die  Versuchsperson  nie  den  \v;t)imdimenden  Menschen  im 
l^ewöhnliclirn  I-rVion:  wird  auch  noch  so  sehr  Vorsorjre  da;rejren  jjetroffe», 
das«  die  iilniirt  ii  Sinne  nicht  mitthun,  so  weiss  die  Ver^tnchispcrson  doch, 
dasß  experimentiit  wüd,  und  richtet  ihre  Aufmerksauikcit  unwillkialich  auf 
den  Vor;;an<r.  Weiter  mftesen  beim  Experimente  die  Verrache  hSnflg  wiede^ 
holt  werden,  es  tritt  somit  durcli  Gewöhnung  eine  gewisse  Uebung  ein, 
sehr  oft  wirkt  auch  Sii;^irt  stiiiri  in  tincn\  tlnschtcr.  nbcr  nicht  leiclit  feststell- 
barer Weise  mit  und  In  in^'-t  dann  reclit  abeuteucrlidie  Ergebnisse  zum  Vi»r- 
schem.    Am  meisten  stört  aber  dei'  Umstiuid,  (hiss  alle  SiuneueindrQckc 
selbAtverständÜch  nor  im  beseheiden«!  Maaase  vorgenommen  werden  kOnneiit 
daas  Sciimcr/t  rrc<rung  kaum  dem  Kainea  nach  erzeugt  weixlen  darf  und 
dass  ^^irkli^ll<'  Vcrlcfzuii^'cn  von  vornherein  aus^rc^^chlossen  sind.  (Jerado 
diese  uiteressireu  al>er  uns  Kriminalisten,  und  darüber,  was  bei  der  Ent- 
ötehung  verschiedcuer  Verletzungen  empfunden  (und  angegeben)  wird,  darüber 
haben  wir  sehr  wenige  Feststellungen.   Es  geht  hier  so,  wie  bei  so  vielen 
der  wichtifrsten  psvchiscUen  Vorfxänjre:  die  Psychologen  mat  hcn  (Ue  HeohaA- 
tungen.  I  iIm-u  alicr  hierzu  nicht  das  eijrcntHch  mn.'«s{rcl>ciidc  Matena!  — 
und  wir  Knuiinalistea  haht  ii  das  Material,  machen  alter  uicht  die  entsprechen- 
den Beobachtungen,    (ieraile  diese  theoretischen  Arbeiten  sind  für  die 
Praxis  aber  von  der  grössten  Bedeutong,  nnd  das  was  die  theoretiicbeD 
Psychologen  in  ihren  JLaboratoiien  feststellen,  das  dürfen  wir  fOr  das  Leben 
nicht  s^i  ohne  Weiteres  verwerthen.    Sajj^en  wir  z.  Tl.  wir  wüs.'tten  }renau, 
was  die  Physiolof^en  über  die  Vor;^.Hn}?e  beim   Urnen,  die  Verln5«**!ic!tkcit 
Sicherheit,  die  Unterecheidung  und  <üe  Täuschungen  liierbei  festgcstt^Ut  liabeu 
und  zwar  dardi  hnndertflUtige  Beobachtungen  Qber  die  Vorgän^^e  beim 
Hören  jenes  Schalles,  der  dui^  das  Fallen  Udner  Schrot kn^'^elclien  erzeugt 
wird.    Xiemanden  füllt  es  nun  ein,  das  hier  vcrsnclisweise  Festf^estellte  an- 
wendiMi  zu  wohen,  wenn  es  h^ie!i  z.  15.  um  Uehör^sw alirnehniunircn  bei  einem 
Schuss  oder  ähnlichen  gewaltigen  £1*8011  ütterungen  h:uidi'lt;  es  hat  el»en  nodi 
Niemand  behauptet  dass  die  SchaUeradieinungen  bdm  Falle  eines  Schrot* 
kü;;elchens  lediglich  mit  x  multiplicirt  werden  mfissen,  um  <lie  ErBcfaeinuniieo 
bei  einem  Mintensclmsse  vor  sich  zu  haben  —  die  Wirkungen  sind  eben 
essentiell  verschieilene. 
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Eliciiso  verhält  sieh  mit  Si-liinorzemprinduiijjen.  Aus  den  Expen- 
menten  der  Psycliopliysioldt^en  wissen  \\ir{renau,  wie  sich  Anprabe  und  Wirk- 
lichkeit zu  einanUer  verhält,  wenn  V  ei-suchspenjonen  mit  verbundenen  Augen 
an  vmehiedeDen  Körperetellen  gestoch^,  d.  b.  mit  Nadel*  oder  Ziikebpitsen 
berührt  werden:  wir  wissen  an  welchen  Körperstellen  riehti^aT;  an  welchen 
unsicher  localisirt  wird,  wie  weit  der  Zirkel  ^reöffnet  worden  miiss,  damit 
die  Zirkelspitzen  <h>ppelt  empfunden  werden,  welche  Körjieixtcllen  empfind- 
licher sind  etc  —  aber  das  alles  wissen  wir  nur  von  genau  aufmci'keuden 
Versacbsperaonen  and  von  so  ^'erin<?en  Attaken,  dass  das  hierbei  Empfnndene 
kaom  ala  Schmerz  bezeichnet  werden  kann.  Wie  sich  die  Sadie  aber  bei 
unerwartet  erlittenen  nnd  nanier  tli'  h  bei  bedenteiiden  od»  r  d()eli  mir  nennens- 
werthen  Verlptzun;:t'n  \rrlKilt,  darüber  sind  wir  nur  ;_'anz  nn^efälir  unter- 
richtet, ob\suld  uns  das  Material  in  reichster  Menge  zur  \  erfügung  stünde, 
und  obwohl  die  Wichtigkeit  der  Ergebnisee  dne  sehr  bedeutende  ist.  DieBe> 
letztere  tintt  namentlich  dann  /.u  Ta^e,  wenn  Jemand,  ad  es  bei  einem 
Ueljerfalle,  bei  einer  Kauferei,  bei  einer  ^Ii>sl)andlung  zwei  udor  mehrere 
V'erletzunfjen  von  zwei  oder  mehreren  l'hätern  erlitten  liat,  und  wenn  es 
sich  um  die  Feststellung  handelt,  wem  die  vei"seine«lenen  Verletzungen  zuzu- 
theilen  sind;  dies  Icann  z.  B.  von  adir  grosse  ^Vlditij^dt  adn,  wenn  Einer 
auf  dem  Kücken  eme  ganz  unbedeutende  Schnittwnnde  nnd  dne  lebens- 
gefährliche Stirhwunde  von  zwei  verschiedenen  Angreifem  erhalten  hat,  und 
wo  die  AuSwSiiu'e  des  I?eseliädi;rten  vielleicht  der  einzijre  Anhaltspunkt  dafür 
sein  kann,  wer  die  leichie  und  wer  die  lebcnsgefäiirhche  Vcnvundung  gesetzt 
hat  Aben*  aneh  in  nnz&hligen  anderen  FSllen,  wenn  nnr  eine  Verletsimg 
erfolgt  ist,  kann  es  v(m  grösster  Wichtigkeit  sdn,  zn  wieset  welchen  Grad 
von  Sielierlieit  die  Angaben  des  Verletzten  beanspnichen  können,  welchen 
Einfluss  Schreck,  Ueberraschung,  Schmerz  etc.  auf  die  Angaben  ausüben, 
ja  es  muss  uns  auch  interessircn  zu  erfahren,  ob  die  V  erletzten  erfahrungs- 
g^üss  zn  Obertrdboi,  zn  aimnlirtti,  zn  verdirehra,  knrz  die  Unwahrheit  zn 
sagen  pflegen. 

rtji  Iii  riiher  einigemiassen  Klarheit  zu  gewinnen  und  wenigstens  das 
Materia le  für  künftige  Abstractionen  und  Öicherstellungen  zu  schaffen,  wäre 
es  notliwendig,  vorerst  eine  möglichst  grosse  Anzald  von  Beobachtungen  in 
einhdtlicher  Form  zn  aammdn  nnd  sodann  zn  verOffentliehen,  damit  dieses 
Materiale  der  aOgemeinen  Bearbeitung  zugänglicJh  gonacht  wOrde.  Was 
dann  ans  demselben  von  verschiedenen  Bearbeitern  abstrahirt  wird,  mag 
vielleiclit  sehr  verschieden  ausfallen,  aber  ^'^erndn  dnrr>h  ein  Vergleichen  dieser 
Aiistractioncn  könnte  endlich  festgestellt  werden,  was  davon  als  sicher,  wa^ 
wenigstens  ab  wahrsehefaiBeh  oder  möglidi  angenommen  werden  darf.  — 

Icl)  richte  dalier  vor  Allem  an  alle  OerichtjOrzte  die  Bitte,  bei  allen 
geriflitsärztlichen  UntersucJmngen,  die  sie  zu  machen  haben,  jedesmal  den 
Verletzten  zu  befragen,  wann  er  die  Verletzung  walirgenommen  hat,  als  was 
er  sie  fühlte,  und  wo  er  sie  localisirte.  Ich  bemerke,  dass  audi  solche 
Beobachtungen,  bd  weldien  Wahniehmnng  nnd  Thalsadie  voUkomm^  stim- 
men, von  Interesse  sind,  da  seinerzdt  auch  das  Verhältniss  der  richtigen 
und  unrichtigen  Wahrnehmungen,  von  Bedeutung  sein  wird:  wir  müssen 
eben  wissen,  wie  viele  Procent  der  Oesammtbeohachtungen  richtig,  wie 
viele  lYocent  ungefälir  richtig  und  wla  viele  i*rucent  falsch  waren.  Es  ist 
deshalb  vorläufig  auch  ^dchgiltig,  ob  die  falschen  Angaben  deshalb 
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faW'li  waren,  weil  umiclitig  l>eol»achtet  wurde,  oder  deshalb  falsch  waren, 
weil  der  V«rietzte  gelogen  hat  DennnlM  handelt  es  deh  nnr  nm  die  ob- 
jectivo  FestsMhiiig:  .Wie  vkA»  von  den  Any^aben  sind  richtig?*  — 
Warum  der  Hest  unriclifir  i  t.  das  wollen  wir  ja  eben  ans  dem  gewonnenen 
Materiale  herauszuconstruiren  suchon.  — 

Dieselbe  Bitte,  welche  liicmit  au  die  CierichtHürzte  ge8t4>llt  M-nrde,  winl 
aneh  an  die  üntennchnngerichter  in  dem  8inne  geriehtel^  da»  sie  die  Oe- 
riditBftrzte^  luit  denen  sie  arbeiten,  auf  <]It  Sache  anlmerkMun  machen  nnd 
e  zur  BetJieillgiinfr  nn  der  Sammlung  einladen.*  — 

Was  nun  «las  IVchnischo  drr  Frage  anlanprt.  so  würde  es  sich  em- 
pfehlen, dieselbe  in  Tal>t;lleüforni  o<lcr  viellciclit  iiueh  einfadier  und  bequemer 
80  zn  erle<1igen,  dass  jeder  dnzelne  Beobaehtungsfall  anf  einem  abgeson- 
derten Zettel  behandelt  w!r<1.  woniuf  dann  die  Tabellen  oder  Zettel  so 
den  Gefertigten  gescTulct  M  cnlon  wollon.  Ist  <1;uin  cino  prfissfTC  Anznit!  von 
Beobachtungen  heisamiucu,  m  t^iAU'u  die  Fälle  geordnet  und  im  «Ardiiv' 
in  grossen  Tabellen  veröffentlicht  werden.  — 

Die  Punkte,  weldie  unbedingt  beantwortet  werden  mttseten,  sind 
folgende : 

1.  N;imo  dos  Verletzten  mit  Anfangsbuchstaben ,  Alter ,  Oesdilecht,  Be- 
schäftigung dwweiben, 

2.  Kurze  Angabe  des  somatisclien  und  psychischen  Zustandes  d««äelbeii 
tnr  Zeit  des  Erhaltes  der  Verietsnng. 

3.  Angaben  der  Art  nnd  des  genauen  Sitzes  der  Verletzung. 

4.  VtTaiilas8nng  znr  Vorletanng  nnd  sonstige  Daten  Aber  dea  Hergiag 
lici  (id-sellten. 

5.  Auiwage  des  Verletzten  über  die  Waiuucimiungen  bczttglidi  der  Art 
der  Verietzung,  ihren  Sita,  den  erzengten  Sdimerz  etc. 

6.  Besondere  Bemerkungen  des  Ix-ohachtenden  Arztes. 

7.  Name  und  Wohnort  deg  lieMl)aelitenden  Arztes. 
Als  Beispiel  der  Ansfilhnin^'  diene: 

ad.  1.  M.  S.,  Eisenarheiter,  2i»  J.  lUr. 

ad.  2.  Voilkomnien  gesunder,  kriftigerMann,  gewftbni.  Volkssdinlbildnng: 

scheint  seinen  WaliriH  linningen  cntspreeliend  anSKUSagen. 

ad.  3.  Stieli  mit  der  Brotlclinire  <-ines  gewfihnl.  Taw-henmessers,  5  em  tief. 
3  cm  vom  ö.  r»rnsf\virbel  nach  rechts,  zwischen  der  6  u.  7.  Rippe; 
1,5  cm  breit,  sdiarfc,  glatte  Ränder. 

ad.  4.  Verletzter  erhielt  den  Stich  rorgestem  (IJS.  1901)  unvereeheaa 
und  meuchlings  anlässlich  einer  Gastliausrauferei. 

ad«  5*  Empfand  sofort  einen  leichten  Stoss,  als  ob  ihn  Jemand  mit  dem 
Daumen  oder  einem  Spn7:ierstock  gestossen  hätte:  naeli  einer  halben 
Minute  leiclites  Brennen,  dann  Scliwarzwerden  vor  den  Augen,  Ohn- 
macht Stoss  und  Brennen  kann  nnr  mit  ,4<'gendwo  im  oberen 
Theü  dee  ROckens,  rechts  oder  linlcs'^  localisirt  werden. 

ad.  6.  Verletzter  hente  bei  V»'rnelimnng  in  Fi  »Ige  von  Puenmothoras 
leicht  benommen,  gibt  aber  klare  Antworten. 

ad.  7.  Gerichtsarzt  Dr.  X  in  Y, 

Einsendungen  sn  ■ 
Fk«f.  Dr.  H.  Gross,  Gieniowiti,  Oestreieh 
SiebenbOrgeiBtraase  26. 

Dnok      J.  B.  Elraekf «14  Mprifi 
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